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VORWORT  ZUR  ERSTExN  AUFLAGE. 


Das  W  erk,  das  nun  vollendet  dem  Pnhlicinn  hier  vorliegt,  hat  sich 
die  Au%abe  gestellt,  das  Leben  der  classischeu  Völker,  soweit  das- 
selbe Bich  in  bestimmten  Formen  und  Erscheinungen  aimgesprochea 
hat,  zur  Anschauung  zu  bringen.  Das  Leben  der  Griechen  nnd  Bitmer 
ist  in  neuerer  Zeit  so  oft  zum  Gegenstand  der  Forschung  gemacht 
und  diese  Forschung  ist  mit  so  grossem  Erfolge  bemüht  gewesen,  die 
natttrliehen,  sittlichen  und  geistigen  Ornndkgen  za  erkenneoj  auf  denen 
die  GiMe  Jener  Völker  sieh  anferbant  hat,  dass  es  erwttDSCht  schien, 
den  Eigebnissen  derselben  gf^nttber  auch  die  fiesnltate  deijenigen 
Bestrebnngen  znsammeosiifhssen,  die  das  Alterthnm  Ton  der  Seite 
seiner  ünsseieo  Erschemtmg  21t  erkennen  suchen.  In  diesem  Sinne 
hatten  sich  mehrere  der  angesehensten  Gelehrten  und  namentlich  auch 
solche,  denen  die  Leitung  höherer  gelehrter  Schnton  obliegt,  gegen  den 
Manu  ausgesprocheil,  dessen  Andenken  wir  das  vorliegende  Buch  ge- 
widmet hal)eii  Karl  Reimer,  mitten  in  einer  reichen  ThUtigkeit 
stehend  und  v<jii  Freunden  umgeben,  die  zu  den  Spitzen  der  jetzigen 
classischen  Philologie  zählen,  lasste  den  so  angeregten  Gedanken  mit 
einem  Eiter  und  einer  Hingabe  auf,  denen  die  Entstehung  und  Voll- 
endung dieses  Werkes  fast  allein  zuzusehreiben  sind.  Denn  der  ei-ste 
der  unterzeichneten  Verfasser,  mit  dem  sich  Karl  Heim  er  in  Ein- 
remehmen  Uber  Entwurf  und  Ausführung  eines  solchen  Werkes  setzte, 
war  gerade  damals  zu  sehr  mit  den  Ergebnissen  einer  so  eben  voll- 
endeten wissenschafdichen  Reise  beschäftigt,  als  dass  er  nicht  hätte 
glauben  mttssen,  das  ehreuToUe  und  schwierige  Anerbieten  abzulehnen. 
0a  es  indess  seiden^  als  ob  dadurch  der  Oedanke«  diese  Theile  des 
classischen  Wissens  in  die  weiteren  Kreise  nicht  blos  der  eigentlichen 
Forscher  und  Gelehrten,  sondern- auch  der  Lernenden  und  des  gritoseren 
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gebildeton  Pnhlicnins  zu  verbn'iten  —  und  dieser  Gedanke  war  es 
hauptsächlich,  der  den  mit  ao  richtigem  lilick  ftlr  die  literarischen 
Bodt1rfni'^«e  der  Zeit  bcg-abten  Mann  bewegte  —  der  praktischen  Ver- 
wirklichung ferner  ^rerlickt  wllrde,  so  wurde  der  Ausweg  getroften, 
d<i8  Überdies  in  so  reicher  Fülle  vorliegende  Material  nnter  zwei  Be- 
arbeiter zu  vertheilen.  Eine  Theilung  der  Arbeit,  die  zwar  auf  diesem 
Gebiet  nicht  gerade  gewöhnlich,  sich  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle 
nicht  blo8  durch  den  persönlichen  Grand  einer  langjUbrigen  Freand* 
Schaft  der  beiden  fietheiligfcen,  sondern  mehr  noch  durch  die  Natur 
des  Gegenstandes  selbst  zu  empfehlen  schien,  welcher  zwei  so  gänsUch 
verschiedenartige  Gebiete  nmiasst,  dass  deren  Beherrschung  vielleicht 
nur  in  den  seltensten  Fällen  einer  und  derselben  Persönlichkeit  möglich 
sdn  dürfte.  Denn  der  Sinn  und  der  Geist  der  Völker  giebt  sich,  so 
weit  es  sich  um  die  äussere  Erscheinung  handelt,  in  zweierlei  Weise 
kund.  Erstens  in  der  Art,  wie  dieselben  ihre  Umgebung  gestalten 
und  zweitens  in  der  leiblichen  Erscheinung  des  einzelnen  Menschen, 
in  der  Weise  seiner  Tracht  und  seines  persönlichen  Behabens  in  den 
verschiedenen  Beschiittigungeu  des  I^beus.  Dies  hat  zur  Theilun^^  des 
Stoffes  in  iwti  grossere  Abtheilungen  geführt,  deren  erstcre  die  bau- 
lichen AlterthUmer  nmfasst  und  von  dem  ersten  der  Mituuicrzeichneten 
ubern<»nimen  wurde.  Die  /^yQ\te  hingegen  hat  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt,  die  Hauptcrscheinun^^en  des  Privatlebens  mit  lliiite  der  Mo- 
numente zur  Anschauung  zu  bringen.  In  stetem  Anschlnss  an  die 
baulichen  AlterthUmer  werden  hier  das  Wohnhaus  in  seiner  inneren 
Ausstattung  dit;  Bewohner  desselben  in  ihrer  äusseren  Erscheinung, 
da«  Leben  im  Hanse,  die  Mittd  ftlr  die  geistige  und  körperliche  Er- 
ziehung, das  Leben  und  Treiben  des  Mannes  im  Kri^  und  an  jenen 
Stätten,  welche  dem  Frohstnn,  der  Schaulust  und  dem  Gultns  geweiht 
waren  und  endlich  das  Eingehen  des  Hensdien  zur  letzten  Ruhestätte 
geschildert.  Die  Bearbeitung  dieses  Theiles  fiel  dem  zweiten  der  Mit- 
nnterzeichneten  zu,  der  schon  fttther  umfassende  Sammlungen  ftlr  einen 
solchen  Zweck  angelegt  und  die  Fälle  des  Stoffes  in  Vorträgen  vor 
einem  Kreise  von  Künstlern  gedankenmässig  znsammenmfimeB  eben- 
falls schon  vor  l;in^,^crcr  Zeit  Veranlassung  gefunden  hatte. 

Dies  trenllirc  für  die  Entsteliauj^^sgesehichtc  des  vorliegenden  Wer- 
ke^  W;'-  nun  die  (irun(l»ätze  betrifl't.  !i;u  li  denen  die  AuRtllhrung  und 
insbesondere  das  Mass  den  darzubu-tciul.Mi  Stoffes  zu  regeln  waren,  so 
konnten  dieselben  nor  durch  die  schon  oben  angedeuteten  KUcksichteu 
bestimmt  werden,  welche  zur  Herausgabe  des  Werkes  getuhrt  hatten. 
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Indem  wir  die  tebendige  Verauflchaalichung  an  die  Spitze  stellten,  war 
es  Dothwendig»  die  DftrstcUung  so  schlicht  und  einfach  als  mdgUch  zn 
halten  und,  auf  die  aosftebrliche  Wiedergabe  der  Detailforacliiing  ver- 
xiebtend,  nnr  die  Besaltate  derselben  in  leieht  versittndlidier  Form 
züsammenznfassen.  So  mOgen  nicht  selten  Qegenstilnde,  denen  die 
moderne  pbilologisehe  nnd  arehlologisebe  Forschnng  sich  mit  Vorliebe 
zugewendet  hat,  die  indessen  noch  nicht  zum  letaten  Abecfaloss  gelangt 
sind;  den  in  diese  Forschungen  Eingeweihten  verhAltnissmässig  kurz 
behandelt  erscheinen.  Aber  gerade  diese  werden  aueh  am  ehesten  die 
Scliwierigkeiten  einBehtii,  denen  es  unterliegt,  ein  noch  nicht  abge- 
schlossenes Thema  der  Forscliunir  in  den  Kreis  der  zu  voller  und 
somit  wieder  einfacher  Anschauung  zu  bnnf::enden  Gegenstände  einzu- 
reihen und  die  Vertasger  entschuldig:en,  wenn  sie,  um  diesem  einen 
Hauptzweck  zu  genügen,  sicii  mit  vollem  Hewnsstsein  einem  etwaigen 
Vorwurf  der  Unvnllständigkeit  auszusetzen  ^^Miitthij^^t  salien. 

Schwierigkeiten  ganz  anderer  Art  ab6r  traten  der  Bearbeitang 
der  nichtbaulichen  Alterthttmer  entge^n.  EinuK»!  war  es  hier  in  den 
meisten  Fällen  die  Mannigfaltigkeit  des  zu  behandelnden  Stoffes,  sowie 
die  FttUe  der  Denkmäler,  welche  jenem  zur  Erläuterung  in  einer  rich- 
tigen und  beschränkten  Auswahl  beigefügt  werden  sollten,  dann  die 
angenftllige  Abweichung  der  bildlichen  von  den  schriftlichen  Zeug- 
nissen, endlich  in  manchen  Fällen  das  gänzliche  Fehlen  Uldlicher 
Belege  fttr  die  schrifUichen  Anfieeichnungen  oder  der  entgegengesetzte 
FaU,  wodurch  eine  Gleichinässigkeit  in  der  Behandlung  fast  zur  Un- 
mOgUchkeit  wurde.  Besonders  heben  wir  in  dieser  Beziehung  die  Ab- 
schnitte Uber  die  Namen  der  Gefässformen»  viele  Punkte  in  der  Tracht, 
sowie  in  der  Bezeichnung  musikalischer  Instrumente  und  kriegerischer 
Geräthe  hervor,  am  welche  Mängel  aber  au  den  betrcüeuden  Stellen 
jedesmal  ausdrücklich  hingewiesen  worden  ist. 

So  liegen  hier  «berall  Selbstin-schränkungen  vor,  liie  es  den  \'er- 
fassern  vergönnt  sein  mag  hier  vorweg  aufzudti  ken,  um  nicht  dem 
Vorwurfe  der  Unachtsamkeit  und  Unvollständi-kcit  sich  auszusetzen, 
and  zu  denen  hier  leicht  noch  Beschränkungen  antierer  ^\jt  hinzugefügt 
werden  könnten.  Wir  wollen  dabei  nur  der  Enthaltsamkeit  erwähneOi 
die  in  Betreff  der  künstlerischen  und  kunstgeschichtlichen  Bedeutung 
der  ausgewählten  Monumente  obwaltet  und  die  in  Bezug  auf  den  bau- 
lichen Theil  um  so  mehr  Anerkennung  verdienen  dürfte,  als  dessen 
Verfasser,  mehr  .Kunsthistoriker  als  Antiquar,  sieh  nur  allzu  oft  das 
nähere  Eingehen  auf  die  durch  huigjährige  selbstständige  Forschung 
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lieh  i[i:ew<^iuieiieu  Iheniata  v<T8agen  zu  iiiUsseu  grianbte  Aehnliches 
wird  dem  einsichtigen  Beurtbeiler  auch  in  dem  zweiten  Theile  nicht 
entgehen,  dessen  Verfasser  mehr  dem  Grebote  positiver  Vollständigkeit 
nnd  Treue  der  Ciehilderung,  als  dem  eigenen  Bedürfnisse  nachgegeben 
hat,  die  dem  Vorratb  der  plastischen  mid  graphischen  Kunstwerke  des 
Altet  thums  entlehnten  DarsteUungen  anch  nach  der  Seite  ihres  ttatfae- 
tischen  Werthes  znr  Geltung  zu  bringen. 

Wae  nun  aher  die  Auswahl  dieser  letsteren  sdbst  anhehingt,  so 
ist  deren  Schwierigkeit  beiden  Theilen  gemdnsam^  indem  es  ttbeiall 
galt,  ans  der  Falle  der  oft  hundertfiich  Torhandenen  nnd  zu  prüfenden 
Nonnmente  da^enige  auszusuchen,  was  dem  angenhIicUich  voriiegenden 
Zwecke  am  meisten  entsprach,  ohne  dass  es  gestattet  erschien,  weder 
auf  die  wohlbekannten  Abweichungen  anderer  Monumente,  noch  anf 
die  Gründe,  die  ans  zu  der  getroffenen  Auswahl  bestimmt,  auch  nur 
andeutungsweise  einzugehen,  um  uieht  durch  die  Wucht  eines  sehr 
leicht  zu  vermehrenden,  äl)ei  nicht  zur  Anschauung  zu  bringenden 
Materials  den  fltr  unseren  Zweck  unumgänglichen  leichteren  Fluss  der 
Darstelluii^  nimwiglich  zu  machen. 

Durch  diese  Rücksichten,  ilcncii  wir  uns  nicht  cutzogen  haben, 
aucli  wo  sie  bei  sjmterer  i^eurtlieilung  zu  unseren  Luiruusteu  sj)recheu 
würden,  sind  die  Mängel  des  Werkes  bedingt,  deren  wir  uns  nur  alizu- 
wohl  bewusst  sind,  die  aber  Ihr  ein  Werk,  das  so  verschiedene  Kreise 
von  Lesern  ins  Auge  zu  fassen  gezwungen  ist,  vielleicht  nie  ganz  ver- 
mieden werden  dttrf^eu.  lieber  die  Vorzüge,  wenn  es  deren  hat,  mOgen 
Andere  sprachen.  Wie  sich  nun  aber  auch  das  Verhültniss  der  letzteren 
zu  den  oben  angedeuteten  Ifftngeln  gestalten  möge,  immer,  so  hoffen 
wir,  wird  man  nsser  ernstes  Bestreben  anericennen,  diese  Theile  des 
anükett  Lebens  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  nnd  so  auch 
mittelbar  eine  richtigere  Würdigung  der  Ideen  anzubahnen,  anf  denen 
die  ewige  Bedeutung  des  classischen  Altertbnms  beruht  und  die  ausser 
der  philologischen  Forschnng  auch  der  lebendigen  Anschinung  bedürfen, 
um  zu  ilirer  vollständigen  Wirksamkeit  zu  gelangen. 

Berlin,  im  November  ISGl. 

EnirsT  GuHL.      Wilhelm  Kokeb. 
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Zwei  Jahre  sind  am  heatigen  Tage  yerflossen,  seitdem  mein  Mit- 
arbeiter und  trenter  Frennd,  Ernst  Gnhl,  durch  einen  pltftalichen 
Tod  seinem  tbftdgen  nnd  an  wissenschaftlieben  Erfolgen  so  reichen 

Leben  entrissen  wnrde.  Gleiche  Studien  hatten  uns  vor  zwanzig  Jahren 
vereinigt,  und  wenn  auch  sj)äter  verschiedene  lienifspflicliteii,  tiir  ihn 
das  Lehramt  an  der  Universität  zu  Herlin  und  gleichzeitig  bei  der 
Akademie  der  Künste,  flir  mich  eine  .Slelluug  bei  der  UniversitHts- 
Bibliothek  auf  eine  Keihc  von  Jahren  ein  gemeinsames  und  i)roductives 
Fortarbeileu  auf  dem  Felde  der  Archäologie  erschwerten,  so  blieb  doch 
der  geistige  Verkehr  zwischen  uns  ein  stets  reger.  War  er  mir  doch 
gleichzeitig  der  treuste  Freund  und  Kathgeber.  Und  was  er  mir 
gewesen,  das  war  er  auch  allen  denen,  welchen  er  im  Leihen  nahe  stand. 
Seine  frische  Lebensanschaunng,  sein  fttr  das  wahrhaft  £dle  nnd  Schöne 
empfängliches  Gemttth«  sein  tiefesVerständuiss  alles  dessen,  was  Grosses 
auf  dem  Gebiet  der  Knnst  geleistet  worden  ist»  Torzttglich  aber  die  gei- 
stige Anr^gnng,  welehe  er  durch  Wort  und  Schrift  su  verbreiten  strebte» 
haben  ihm  nicht  unr  bei  semen  Freunden,  sondern  aneb  in  w^teren 
Kreisen  ein  ehrendes  und^  bleibendes  Andenken  bewahrt. 

Hove  Candida. 
Durch  den  nur  wenige  Monate  nacii  der  Volleiiduug  des  Druckes 
unseres  Buches  erfolgten  'J  od  meines  Freundes  sah  ich  mich  genüthigt, 
die  l'eberarbeitung  der  von  ihm  verfassten  Abschnitte  für  die  zweiti* 
Aut  laiic  allein  zu  übernehmen,  da  icli  wünschte,  da^^s  niclit  durch  eine 
Umarbeitung  von  fremder  Hand  der  ursprünglichen  Linlachheit  der 
Darstellung  vielleicht  Eintrag  geschähe.  >inr  da  wo  Unrichtigkeiten  sich 
fanden  und  neuere  Forschungen  Zusätze  nothwendig  machten,  habe 
ich  mir  Verbesserungen  und  Erweiterungen  erlaubt.  Was  die  von  mir 
bearbeiteten  Abschnitte  betriffi,  so  konnte  ich,  da  Ktlcksiehten  mich 
nicht  hemmten,  bedeutendere  Umänderungen  und  Zusätse  eintreten 
lassen,  so  dass  einzelne  Paragraphen  wesentliche  Veränderungen 
erfahren  haben.  Hierher  gehm  u.  a.  das  Uber  die  Einrichtung  der  Bäder, 
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das  Forum  roiuamiui,  die  griechischen  Helme,  (Ins  rornische  Pihim, 
die  Wageii,  das  römische  »Schill,  die  Einrichtung  der  griechischen 
Buhne  ii.  s.  w.  Gegebene.  Ausserdem  schien  es  zweckmässig,  die 
Zahl  der  Holzschnitte  um  einige  zu  vermehren.  Möge  nnn  diese 
zweite  Auflage,  welche  schon  zwei  Jahre  nach  der  Üeransgabe  der 
ersten  notfawendig  geworden  ist,  einer  gleich  günstigen  Aufnahme 
sich  erfreuen. 

Berlin,  den  20.  August  iS64. 

Wilhelm  Konkr. 

VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 

Die  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  unseres  Buchcji  ver- 
flossenen acht  Jahre  haben  wiederum  ein  reiches  Material  an  archäo- 
logischen Forschungen  ergeben,  denen  gerecht  zu  werden  es  nicht 
nur  einer  gründlichen  Revision  des  iriihcr  von  uns  Gegebenen,  sondern 
auch  in  vielen  Fällen  einer  vollständigen  Umarbeitung  einzelner  Ab- 
schnitte sowie  einer  Yennehrang  des  »Stoffes  bedurfte.  Als  vollständig 
umgearbeitet  erwähne  ich  hier  die  Abschnitte  Uber  das  griechische 
Anaktenhaus,  das  Mausoleum  von  Halikarnassos,  das  Schiff  und  da^^ 
romische  temphnn ,  während  an  zahlreichen  anderen  Stellen  durch 
grossere  und  kleinere  Zusätze  Fehlendes  ergänzt  und  Falsches  verbes- 
sert  wurde.  Als  solche  grossere  Zusätze  bezeichne  ich  das  Uber  die 
grlechiscbea  Wassarieitnngen,  das  Dionysostheater  in  Athen,  das  amen- 
fum,  die  lOmisehe  Befestigungsknnst,  dieBewaflhung  der  Rtf  mer  und  den 
Hildesheimer  Silberfund  HinzugeAlgte.  Daneben  trat  gleichzeitig  in  den 
bildlichen  Darstellungen  auf  Wunsch  mehrerer  Fadimänner  einerseits 
die  AnssondeniDg  einer  Anzahl  von  Bildern,  wie  z.  B.  der  ziemlieh  will- 
kürlichen Kestanration  des  Fomm  zu  Pompeji,  des  Forum  romanum 
und  des  Tempels  des  Jupiter  und  der  Juno  zu  Rom  ein,  andererseits 
ii!a(  tite  die  Fülle  des  Materials  zur  besseren  Veransehaulichung  eine 
Vi-niulirnng  der  bildlich  dargestellten  Monnuu  nte  nothwendig.  Wohl 
dar!"  ich  mich  der  ]l<iffnnn^^  hingeben.  dasB  die-«^  vollständige,  den 
früheren  Uniiang  des  iJnehes  um  zwei  Bogen  vermelirende  Ueberarbei- 
tung  bei  den  Lesern  eine  ebenso  nachsichtige  Aafnahme  finden  werde, 
als  die  früheren  Auflagen. 

Berlin,  im  November  1^72. 

Wilhelm  Kombb- 
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1»  indem  wir  es  nntetnehmen»  An  Leben  der  Griechen  zn  schildern, 
insoweit  sich  dasselbe  ftusseriich  darstellte  nnd  zu  bestimmten  Ersehetnnn- 
gen  verk()rperte,  haben  wir  nnsere  Anfinerksamiceit  vor  Allem  anf  die 
Erzeag^isse  der  Banknnst  in  richten.  Denn  unter  allen  SchOpfnngen,  die 
vom  Geiste  des  Menschen  ersonnen  nnd  von  Menschenhand  ans^re^^rt 
werden,  sind  sie  es,  welche  den  giögsten  und  niächtijjstcu  Kiiidiuck  her- 
vorbringen iiml  tieiu  Leben  der  Völker  das  euUciiiedeuste  Gepräge  zu 
geben  ira  Stande  sind. 

Ans  der  freien  scböpffiisclicn  Phantaüic  des  Menschen  lieryorgo^iinfren, 
haben  sie  eben  f«o  sehr  auch  fjewii^seii  Zwerkeri  und  AnfordiruDgen  dos 
Lebens  m  dienen,  nnd  so  eröffnen  sie  uns  einen  Blick  in  den  Geist  ihrer 
Schöpfer  nnd  geben  nns  zugleich  ein  Bild  von  dgra  wirklichen  Leben,  in 
welchem  sich  dieselben  bewegten.  Was  so  von  allen  Völkern  Qberlianpt 
gilt,  kann  in  emem  nm  so  höheren  Grade  von  den  Griechen  ausgesagt 
werden,  als  dies  Volk  mehr  als  irgend  ein  anderes  künstlerisch  begabt 
nnd  beftbigt  war,  die  innerste  Natnr  seines  Geistes  noch  tnsserlich  in 
Kunstwerken  znr  Erscheinung  an  bringen.  Und  wenn  es  nun  die  Auf- 
gabe aller  anf  das  griechische  Atterthnro  besttglichen  Studien  ist,  uns  den 
Geist  und  die  Shuiesweise  dieses  Volkes,  seine  Art  an  denken  nnd  zn 
leben,  snm  VerstUdniss  an  bringen,  so  wird  sieh  dieser  Zweek  kaum  Je 
so  gans  errdehen  lassen,  wenn  nicht  sugteich  mit  den  Erzeugnissen  ihrer 
Poesie  nnd  Forschnng,  mit  den  gesetzlichen  Einrichtungen  des  Staates 
und  den  Lehren  ihrer  Religion,  auch  die  zahlreiclicu  und  manaigfaltigen 
Schöpfnngen  ihrer  Banknnst  erforscht  werden,  in  denen  sieh  nicht  minder 
als  in  jenen  der  griechische  Geist  nnd  die  gnechir>che  iiiidunjr  .insfr<'spro- 
chen  hat.  und  die  überdies  durch  die  sinnliche  Anschauung  mehr  als  j»  nt« 
geeignet  sind,  nns  auch  in  die  verschiedensten  liLrebe  des  vrirklichen  Lebens 
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einzuführen  und  uns  alle  die  von  jenem  gemeinsatnen  Geigte  belebton 
Etgenthümlichkeiten  desselbeu  sichtbar  vor  Angeo  sn  stellen. 

Denn  welche  Gebiete  des  griecbischen  Lebens  wir  auch  ins  Ange 
fassen,  den  Öffentlichen  Gottesdienst  oder  den  bUrgerlichen  Verkehr ^  die 
gemeinsamen  Feste  und  Spiele  oder  das  stillere  Walten  in  Haus  und  Fa- 
milie  —  fOr  alle  hat  der  erfinderische  Sinn  der  Griechen  Bauwerke  ge- 
schaffen, die,  indem  sie  durch  die  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Bedarf- 
nisse  dieser  Lebenskreise  bedingt  worden  sind,  uns  nun  auch  die  leteteren 
En  lebendigerer  Anschauung  bringen  können,  als  dies  die  überdies  meist 
vereinzelten  schriftlichen  Zeugnisse  tu  thnn  im  Stande  sind.  Vielmehr 
wird,  was  diese  der  verst'indif,'en  Forschung  darbieten,  erst  durch  die 
genaue  Kenntnis»  der  Denkmäler  selbst  crgäuzt  und  zu  vollem  Leben  ge- 
bracht werden  können. 

Di»'s  in  tüüglichst  volhtJJndi^rcr  mnl  alle  Lebenskreise  umfasseuder 
Weise  zu  thun,  ist  die  Aufgabe  der  lj;nili(  lien  Alterthiimer  der  Griechen«, 
mit  denen  wir  die  nachfolgende  Schilderung  des  antiken  Lebens  beginnen. 
BS'  handelt  sich  darin  nicht  um  die  ilsthetische  Würdiu'ini^^  der  Fonnen, 
noch  um  die  geschichtliche  EniAvickehiug  derselben,  \\v\c\n'  einer  anderen 
Wissenschaft  angeboren.  Es  handelt  sich  vielmehr  lediglich  um  den  Nach- 
weis, wie  die  Griechen  den  verschiedenen  Anforderungen  der  Qottesver- 
ehmng.  des  öffentlichen  und  des  Privatlebens  in  ihren  Bauten  entgegen« 
gekommen  sind.  Ans  diesem  Grunde  kann  auch  die  Eäntheilung  des 
reichen  Stoffes  keine  andere»  als  eine  rein  sachliche  sem,  und  so  beginnen 
wir  denn,  im  Einklang  mit  den  griechischen  Anscbaaungen  selbst,  unsere 
Darstellung:  mit  den  Tempeln,  denen  sich  sodann  die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Profangebtude  anznscbliessen  haben.  Denn  von  den  -öttlichen 
Dingen  zu  beginnen  war  die  Sitte  der  Griechen,  auch  wo  es  sich  um 
Werke  des  Leben»  handelte,  und  von  allen  ihren  Schöpfungen  >iiul  keine 
S4>  gecigut't.  uns  diese  Verbindung:  des  (Tfittliclien  und  Irdischen  zu  ver- 
an.Hchau liehen ,  als  diejenigen,  welche  dem  (jebiete  der  schönen  Künste 
angehören. 

Die  Poesie  bt-ginut  ^Hci«  lij^eitig  mit  der  Lrz.'ihlung  menschlicher  Tha- 
im  und  dem  IVfise  d»  i  unsterblichen  Götter.  Die  bildende  Kunst  ent- 
wickelt sich  au  der  Ausschmückung  von  allerlei  Geräth  des  gewöhnlichen 
Lebens  nod  gleichzeitig  sucht  sie  das  Bild  der  Gottheit  in  bestimmte  For- 
men an  bringen.  Und  so  dient  auch  die  Baukunst  dem  materiellen  Be- 
dOrfniss,  mdem  sie  dem  Menschen  Schutz  und  Obdach  schafft,  und  nicht 
muider  kommt  sie  dem  idealen  BeddrfnisB  des  frommen  Gemllthes  entgegen, 
indem  sie  den  femp^^       schQlzende  Stitte  des  Götterbildes  errichtet. 
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So  ward  dem  Gotte  ein  festes  Hans  bereitet,  als  Zeagniss  seiner  Bcfafltsen- 
den  Gegenwart,  und  ein  Mittelpnnkt  gesohaffen,  um  welchen  diö  üebung 
mannigfacher  Kttnete  Bich  grappirt;  an  dem  Bau  nnd  der  AnaiehmflclLiuig 

des  Tempels  hat  sich  die  Arehiteictnr  zur  schönen  Knnst  entwickelt;  an 
dem  midc  des  darin  wohuenden  Gottes,  sowie  an  dem  auf  seine  Tliuteu 
und  (iescliichte  bezüglielien  bildlichen  ^elunuek  desselben  lud  die  Sculptur 
sich  allmälig  zu  ihrer  Vollendung  emporgearbeitet;  und  wie  in  den  ^»^rweili- 
ten  Itüumen  des  Tempels  selbst  die  Weilte  ver5»rdin»>ndru  Oplcib  vulizogen 
wurde,  so  gestaltete  er  sich  nach  aussen  hin  als  Mittelpunkt  festlieher  nnd 
würdiger  Vorgänge ,  an  denen  das  Leben  der  Griechen  so  reich  war  und 
von  denen  dasselbe  ein  so  künstlerisch  achönes  und  wohlthuendes  Gepräge 
erhielt.  Tor  den  Teiupclu  erklangen  die  Gesänge  des  gotth^isterten 
Dichters;  vor  ihnen  bew^ten  sich  in  gemessener  Grazie  die  F^tzttge  der 
grieohisoben  Jungfiranen  nnd  zeigte  sich  die  kräftige  Schönheit  der  in  ste- 
tem Wettstreit  gettbten  Janglinge;  in  ihrem  Schatten  wandelten  die  Weisen 
und  Führer  des  Volkes,  und  um  sie  schaarte  sich  der  weite  Kreis  der 
freien  nnd  ehrbaren  Bürger,  um  sich  aller  dieser  Erscheinungen  eines 
sctrifoen,  durch  Kunst  und  Sitte  veredelten  Lebens  zn  erfreuen  und  sieh 
des  hohen  Geflihlos,  Griechen  zu  sein,  mit  gerechtem  Stolze  bewusst  zu 
werden.  So  wurde  der  Tempel  zam  Sammelpunkte  alles  Edlen  und  Schö- 
nen, das  wir  noch  jetzt  als  den  Ruhm  griechischer  Bildung  und  griechi- 
scher Gesittung  betrachten,  und  ihm  wendet  sich  daher  auch  zuerst  diese 
Betrachtung  zu,  die  es  .sich  zum  Zit  I  gestellt  hat,  Geist  nnd  Wesen  des 
classischen  Alterthums  wenigstens  vim  der  Seite  der  Anschauung  zu  leben- 
digerem und  frischerem  Bewusstscin  zu  bringen. 

2.  Nicht  zu  allen  Zeiten  aber  bestanden  bei  den  Griechen  solche 
Tempel .  an  welche  sich  der  Cultus  und  die  Verehrung  bestimmter  G<itter 
anknüpfen  konnte.  Ganz  abgesehen  von  den  frühesten  Perioden  der  grie- 
chischen Geschichte,  während  welcher  die  Götter  noch  als  namenlose  und 
nnpersöDlicb  geiasste  Gewalten  verehrt  wurden,  wie  dies  von  den  Pelasgem 
geschah,  kam  es  auch  in  späteren  Zeiten  noch  häufig  vor,  dass  die  Gott- 
heit in  einem  bestimmten  Natnrproduct  gegenwärtig  gedacht  wurde.  So 
wurden  Bäume  und  Quellen,  Höhlen  nnd  Berge,  auch  ohne  dass  ihnen 
daselbst  durch  menschliche  Kunst  eine  Wohnung  geschaffen  worden  wäre, 
als  Sitze  der  Götter  betrachtet  und  ihnen  eine  bindere  Verehrung  bewfo- 
sen.  80  kommt  es  vor,  dass  gewissen  Bäumen,  die  man  als  Male  und 
8itze  gewisser  Gftttcr  ansah.  Opfer  und  Spenden  diugebiaclit.  sie  selbst 
mit  Binden  geschmückt,  oder  AiUire  vor  ihnen  errichtet  wurden.  Äbbil- 
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dongen  ans  spiterer  Zeit  bekunden  dies  mannigfach,  wie  s.  B.  auf  Fig.  1 
eine  heilige  Fichte  dargestellt  ist,  an  welcher  eigenthfUnlich  geknotete  Bm- 

den  nnd  Klangbleohe  (Krotalen)  aofgehingt  smd, 
wie  sie  im  Cult  des  Dionysos  Qblich  waren,  und  vor 
der  ein  Altar  snr  Anfaahme  von  Opferspenden  be- 
stimmt war. 

Von  Bergen  galten  namentlieh  der  Pamassoä  nnd 
der  Olympos  als  Lieblingssitzo  der  Gött<'r,  und  nicht 
Heltrn  findet  es  sich  auch,  das»  sich  gewisse  Culte 
an  natürliche  Höhleu  knüpfen,  die  wegen  d«'s  niissci- 
gewölinlicheu  Eindruckes,  den  sie  auf  das  mensch- 
liche (irmüth  liervorl)i:icliten.  h'icht  als  Sitze  tiber- 
ir(li>Llu'i-  (icw alten  betrachtet  wenlen  konnten.  So 
erziihlt  I'ausaniaii,  dass  eine  in  einer  Felsenklippe 
bei  Bura  in  Achaia  befindlidie  Höhle  dem  Herakles 
Buralkos  geweilit  gewesen  wäre  und  dans  sich  in  der- 
Vif.  t.  selben  ein  Orakel  befunden  habe,  welches  durch  Wür- 

fel die  Zukunft  offenbarte.  Neuere 
Rdsende  glauben  diese  Orakel-Höhle 
des  Herakles  in  der  unter  Fig.  *i 
dargestellten    Felsenklippe  wieder 
anfgeftanden  au  hsben.  Dieselben 
bemerken,  dass  man  dem  natOrlichen 
Felsbloeke  absichtlich  eine  bestimmte 
Form  gegeben  habe  und  dass  sich 
oben  die  Figur  eines  rohgearbeiteteu 
Kopfes  erkennen  lasse. 
Wahrend   dic^e   nnd  ähnliche  (Jebräuche  auf  suIcIk-  Zeiten  /.urück- 
zupehen  >elie:nen,   in  weleiit  u  man  die  (üHler  mehr  als  allgemeine  unbe- 
itimmte  >I:»ehte  verehrte,  scheint  lias  Hediirfniss  eigentlicher  Tempelbauteu 
erst  dann  ent.>ehi»dener  hervorgetreten  zu  sein,  als  man  sich  die  Götter 
unter  dern  Hilde  bestimmter  menschlicher  Gestalten  zu  denken  und  als 
solche  darzustellen  begann.    Da  erst  galt  es,  der  so  geschaflenen  Gestalt, 
die  als  Bild  und  \ frtreter  de«  Gottes  augesehen  wurde    einen  gesicherten 
nod  schiitsenden  Aufenthaltsort  su  schaffen.    Auch  hier  konnte  man  au- 
Hiebst  an  Natnigogenstinden  greifen,  die  mit  der  Natur  der  Qotthnt  in 
iigond  einer  Verbindung  gedacht  wurden,  und  dieselben  Blume,  die  fiHher 
als  fiitie  gMlieber  Jflcble  angesehen  worden  waren,  konnten  nun  auch 
in  Wirklichfcelt  w  AnAuüune  dea  Götterbildes  benitit  oder  beigerichtet 
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werden.  So  wissen  wir  n.  A.,  dass  das  iUeste  Bild  der  Artemis  sn  Ephe- 
sos  in  dem  «asgehOhlten  Stamme  einer  ülme  aafgestelit  worden  war; 
Pansanias  sali  noeh  an  seiner  Zdt  ein  Bild  der  Artemis 
Kedreatis  in  einer  grosaen  Ceder  zn  Orchomenos,  und  ^^^^> 
spitere  Bildwerke  zeigen  nicht  selten  kleinere  Götter-      l  C^' 
bilder  am  SUmme  oder  auf  den  Zwei;;en  schützender  '■f.^f^^r- 0 
Bäume  aufgestellt,  wie  dies  auf  dem  Relief  Fig.  3  der 
Fall  ist. 

3.  Die  vorher  botraditeten  Vorrichtungen  zum  Schutse 
der  Götterbilder  können  als  Vorstufen  der  eigentlichen 
Tempelbauten  betrachtet  werden.   Je  mehr  die  Baukunst 


Fig.  X 


dnreh  ihre  ersten  Versnclie,  die  Wobnungen  der  Menscben  herznstellen 
nnd  an  selilltsen,  vorgeschritlen  war  (vgl.  §.  21)»  um  so  mehr  mnsste  der 
Wnnseh  hervortraten,  anefa  dem  Gotte  ein  festes,  danenides,  seiner  ewi- 
gen Natur  würdiges  Hans  bersostellen.  Mit  den  Fortsehritten  der  Ban- 
knnst,  die  dies  ermOgliehten,  gfaigen  die  Fortsehiitte  der  BUdhaoerknnst 
Hand  in  Hand,  nnd  wie  in  den  Gedichten  der  Griemen  die  Götter  immer 
mensohenihnlieher  geschildert  wurden,  so  schritt  noch  die  Bildnerknnst 
vom  einfachen  Malen  und  Zeichnen  immer  entschiedener  zu  vollkommener 
menschlicher  Darstellung  der  Götter  vor.  Je  mehr  aber  der  Gott  so  zum 
Menschen  wurde,  um  so  mehr  mnsste  jene  ursprüngliche  Srhutzvorrielitnng 
des  Bildes  zum  Hause  werden.  Durch  eine  be.^^ondere  Gunst  des  Zufalls 
sind  uns  auf  Knboea  mehrere  B«'isj)i('le  dieses  ältesten  Tempelbaues  in 
Form  eiiifachcr  und  schlichter  Steiniiäuser  erhalten.  Auf  dieser  Insel, 
nicht  weit  von  der  Stadt  Karystos,  erhebt  sich  steil  der  Berg  Ocha  (jetzt 
Hagios  Elias  genannt).  In  nicht  nnbedentender  Höhe  befindet  sich  auf 
demselben  ein  schmaler  Absats,  zn  dem  nnr  ein  Zugang  emporfahrt  und 
tther  welchem  der  Felsen 


qoeh  etwas  höher  empor- 
steigt. Auf  diesem  Ahsati 
haben  nenere  Beisende  (an- 
erst  Hawkins)  ein  steiner- 
nes Haus  aufgefunden,  von 
welehem  man  eine  herrliche 
Aussieht  Uber  die  Insel  nnd 
das  Meer  geniesst  und  von 
dem  Fig.  ^  eine  Ansicht  giebt 
ein  von  West  nach  Ost  gerichtetes  Oblongum  von  40  Fuss  äusserer  Lftnge 


Fig.  4. 

Dasselbe  bildet  nach  Ulrichs  Messung 
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uud  24  Fuss  Breite,  die;  unj^efahr  i  Fuss  dicken  und  aus  {^rossen  unregel- 
mässij^en  Schieferplatten  {jebildeten  Mauern  erheben  sieh  im  Innern  7  Fuss ; 
in  der  Südwand  ist  eine  von  einer  1  Fuss  langen  und  IV'2  ^usä  dickeu 
Platte  gedeckte  Thtir  nebst  zwei  kleinen  Fenstern  angebracht,  die  an  die 
'Ilittren  in  alten  cyklopischen  oder  pelasgischon  Mauern  erinnern  (vgl.  §.  IS). 
Das  Dach  dieses  Hauses  beisteht  aus  behauen en  Steinplatten,  die,  aaf  der 
liatierdicke  rohend,  nach  innen  au  übereinander  vorgeschoben  sind;  eine 
Ueberdeckongsart,  welche  ebenfalls  bei  Bauten  der  frflhesten  Periode  der 
griechischen  Architektur,  wie  i.  B.  bei  den  SchatihAusem  der  alten  Kö- 


die  liage  des  HeOigthnmes  bedingt,  indem  dicht  an  der  Ostwand  des  Ge- 
biades  der  Felsen  sich  steil  zum  Meere  hinabsenkt.  Deshalb  konnte  die 
Thür  nor  auf  der  Sfldseite  angebracht  werden,  zn  welcher  auch  der  FeU 

senpfad,  der  den  einzigen  Zugang  bildet,  sich  emporwindet.  Westlieb 
vom  Tempel  befin«len  sich  die  Feberreste  einer  Mauer,  <lie  entweder  als 
Fmfa-'-'iinj:  ilVribolos^  gedient  (wier  zu  einem  Srhatzbaus  ^'ehort  haben 
mag  Wir  diirfeu  trotz  der  von  einigen  An  haeologen  dagegen  erliobeueii 
Bedenken  dies  Tfebflude  wohl  als  einen  Tempel  betrachten,  und  zwar 
vielleiehf  als  ein^n  der  Hera  gewidmeten,  die  auf  der  Insel  Kuboea  eine 
besondere  Venbntog  gsnoss.    Noch  mehr  wird  diese  Ansicht  bestiUigt 


nigspaliste,  in  Anwendung  gekom- 
men ist  (Tgl.  §.  21).  Jedoch  ist 
SU  bemerken,  dass  m  der  lütte  des 
Daches  eine  19  Fuss  knge  und  P/s 
Fuss  breite  Oeffnung  —  die  ersten 
Anfänge  einer  Hypaethralbildung  — 
gelassen  worden  ist  (vgl.  (leu(irund- 
riss  Fig.  ')  und  die  innere  Ansicht 
Fig.  G).  Im  Innern  springt  aus 
der  westlichen  Mauer  ein  Slejn  her- 
vor, der  höchst  walirseiiciulich  zur 
Aufnahme  des  Götterbildes  oder 
anderer  heiliger  Gegenstände  be- 
stimmt war.    Auch  in  den  Tem- 


Flg.  «. 


peln  der  späteren  Zeiten  standen 
die  Cnitusstatuen  ansiehst  der  west- 
liehen Ifaner  und  blickten  nach 
Osten,  wo  sich  denn  gewöhnlich 
auch  der  Eingang  befand.  Dass 
dies  hier  nicht  stattfindet,  ist  durch 
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durch  die  Sige,  dasB  gerade  auf  dem  Berge  Oeha  die  Göttin  ihre  Ver- 
rnftblang  mit  Zern  begangen  habe,  so  dass  man  mit  siemlieher  Gewissheit 
aanebmen  darf,  das  ron  uns  betrachtete  HeiligtfiDm  sei  snm  GediehtniBB 

jenes  feierlich  mythischen  Ereignisses  auf  derselben  Stelle  errichtet  worden, 
wo  dasselbe  der  Sage  nach  stattgefunden  hatte.  —  Von  ^^'anz  ähnlicher 
Constnicti'iii  sind  drei  nordöstlich  vom  Dorfe  Stura  auf  Eiiboea  nebenein- 
aiidt  r  iiej;endo  Steiubauteii,  von  «Icnen  zwei  oblong  sind,  während  der 
dritte  in  der  .Mitte  befindlielie  eine  i|uadrati8che  Form  zeigt  und  mit  einem 
durch  vortretende  Platten  kappelartig  gebildeten  lijrpaethraldach  tlber- 
deckt  iat. 

4«  Von  der  einfachen  Form  des  viereckigen,  von  glatten  Wänden 
nmaehloflsenen  HauBea,  wie  wir  dieselbe  in  den  ebenbeschriebenen  primi-  . 
üjva  Oultnestätten  kenneu  gelernt  haben,  schritt  man  nnn  allmAlig  an 
schöneren  nnd  reioheren  Bildungen  vor.  Diese  VersebOnemngen  bembten 
hanptsiehlidh  auf  der  Hinanflhgnng  der  SAulen.  Die  SAuIen  sind  frei- 
stehende Stfitsen,  die  zum  Tragen  der  Decke  und  des  Daches  dienten, 
und  denen  eine  besondere  kllnstlerisehe  Form  nnd  Gliederung  gegeben 
wurde.  Solehe  Stfltaen  kmnmen  schon  in  den  homerisdien  Gedichten  vor; 
sie  wurden  haaptsächlich  im  Innern  der  dort  geschilderten  Königspaläste 
verwendet,  wo  z.  B.  die  Ilöfo  von  Säulenhalten  umgeben  sind  und  die 
Decke  des  Männeri««ales  von  ihnen  getragen  wird.  Am  der  Vt  i  binilunf^ 
dieser  Stiltzeu  mit  dem  Tempelhause  und  der  verschiedenartigen  Verwen- 
dung derselben  im  .\en»seni  um!  iui  Innern  dieses  ietztereo  gingen  alle 
späteren  Formen  des  griechischen  l  enip'  ls  hervor. 

Ehe  wir  uuu  diese  beschreiben,  haben  wir  die  verschiedenen  Arten 
der  Säulen  selbst  zu  betrachten.  Es  lassen  sich  nämlich,  ganz  abgesehen 
von  der  allmAligen  Umgestaltunp:.  weldie  die  Säule  im  Verlauf  der  Zeiten 
eriitt  und  deren  Betrachtung  der  Kunstgesebicbte  angehört,  zunlküist  awei 
Haupigaltungen  unterscheiden,  deren  Kenntniss '  erfordert  wird ,  um  sich 
ein  Bild  von  den  verschiedenen  Tempelformen  selbst  entwerfen  zu  kOnnen. 

Diese  beiden  Säulengattungen,  die  man  auch  mit  dem  Namen  der 
Sinlenordnungen  zu  bezeiehnen  pflegt,  sind  die  dorische  und  die  ionische. 
Eine  dritte,  die  korinthisofae  Siulenordnung,  ist  erst  in  späteren  Zeiten 
der  griechischen  Kunstgeschichte  in  Gebrauch  gekommen. 

Die  dorische  SSitle  hat  ihren  Namen  von  dem  griechischen  Volks- 
stamme der  Dnrier  erhalten,  von  dem  dieselbe  erfunden  und  am  häufigsten 
an^rcwondet  worden  ist  und  dessen  ernstem  und  wiirdij^em  Charakter  sie 
durch  ihre  ganze  Bildung  entspricht.    Sie  zerfällt  in  zwei  Theile,  den 
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Schaft  und  da»  Capitell.  Der  Schaft  besteht  aus  einem  Stamme  von  kreis- 
förmigem Durchschnitt,  der  bis  etwa  auf  eiu  Drittel  seiner  Höhe  unmerk- 
lich anschwillt  (svraat;)  und  nach  oben  hin  mehr  oder  weniger  sich  ver- 
jüngt, mit  seinem  breiteren  unteren  Ende  aber  unmittelbar  auf  dem  Stereobat 
oder  dem  Tempelunterbau  ruht.  Nur  in  seltenen  Fällen  war  die  Säule 
monolith,  gewöhnlich  hingegen  aus  mehreren  Stücken  oder  Trommeln  (airov- 
80X01)  ohne  Mörtel  zusammengesetzt,  welche  durch  Dübel  aus  Cedernholz, 
wie  solche  an  den  Säulen  des  Parthenon  und  Theseustempel  zu  Athen 
entdeckt  worden  sind,  auf  einander  befestigt  wurden.  Seiner  Länge  nach 
ist  der  Schaft  durch  parallele  V'ertiefungen,  von  den  Griechen  papotoai;, 
jetzt  Cannelirungen  genannt,  belebt,  deren  Kanten  in  scharfen  Stegen  sich 
berühren ,  und  die ,  wie  dies  aus  mehreren  unvollendet  gebliebenen  Tem- 
peln ersichtlich  ist,  erst  nach  Aufstellung  der  Säule  eingemeisselt  wurden. 
Auf  dem  Schaft  ruht  der  zweite  Theil  der  Säule,  der  Knauf  oder  das 
Capitell,  welchen  die  Griechen,  nach  Analogie  des  menschlichen  Kopfes 
xs-saXaiov,  die  Römer  ebenso  capiluhtm  nannten.  Das  Capitell  der  dori- 
schen Säulcnordnuug  besteht 
aus  drei  Theilen.  Der  erste 
wird  uTTOTpa^rjAiov,  Hals,  ge- 
nannt und  bildet  die  Fort- 
setzung des  Schaftes,  von  dem 
er  durch  einen  oder  mehrere 
Einschnitte  getrennt  ist ;  an  sei- 
nem oberen  Theile  erweitert  er  sich  und  ist  gewöhnlich  durch 
mehrere  parallele,  horizontale  Streifen  geziert,  welche  von 
den  Kömeni  als  lÜnge,  nnniili,  bezeichnet  werden.  Darauf 
folgt  als  der  Haupttheil  des  Capitells  ein  ebenfalls  kreisför- 
mig gebildeter,  ringsum  stark  hervorspringender  Leisten,  der 
von  den  Griechen  e/ivo;  genannt  wurde  und  in  welchem 
sich  die  Tragkraft  der  Säule  unter  der  Last  der  darauf 
ruhenden  Theile  Gebälk  und  Dach)  zusammenzufassen  scheint. 
Der  dritte  Theil  besteht  aus  einer  viereckigen  und  vierkantig 
behauenen  Deckplatte,  welche  der  Träger  (aßaE,  und  davon 
im  Lateinischen  abncns)  genannt  wird  und  zur  Aufnahme  des 
auf  den  Säulen  ruhenden  Hauptbalkens  oder  Architravs  [iiti- 
^»  "•  3TuXiov)  bestimmt  ist  vgl.  S.  14). 
Die  künstlerische  [ästhetische  und  statische)  Bedeutung  aller  dieser 
Theile  darf  uns  hier  ebensowenig  beschäftigen,  als  die  Verändenmgen, 
welche  dieselben  wühreod  des  allmäligen  Verlaufes  der  griechischen  Kunst- 
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gesehiehte  erlitten.  Dooh  mag  hier  im  Allgeraeinea  bemerkt  werden»  dais 
je  Uter  dM  Bauwerk,  nm  so  tehwerer  und  gedracktor  die  Bildmig  der 

ganzen  Sinle  gewesen  ist,  wie  dies  vorzugsweise  die  Ansehannng  der  we- 
nigen noi  h  vorhandenen  Säulen  eines  vielleicht  dem  seehsten  JahrlrnndeK 
V.  Chr.  an^'ehörenden  Tempels  zu  Korinth  lehrt.  Als  Beispiel  der  schön- 
sten Form  fügen  wir  unter  Kig.  7  die  Abbildmii:  «  iner  der  Hlüthezeit 
griechischer  Architektur  angehörenden  .Säule,  niimlicli  tks  Tarthenün  liiuzu, 
deren  Ca]}itell  Fig.  b  in  vergrössertem  Mat^sstabe  darstellt. 

Sprach  sich  in  der  dorischen  Säulenordnung  der  Geist  und  die  ern- 
stere Sinnesart  des  doriselien  Stammes  künstlerisch  aus,  so  kaon  man 


'  Fig.  10. 

sagen,  dass  d«M-  leichtere,  beweglichere  und  auf  äussere 
Zierde  gerichtete  Sinn  «le.s  iunischen  Stammes  in  der  nach 
ihm  benannten  S-inlenordnung  seinen  Ausdruck  gelunden 
hat.  lieber  den  Zeitpunkt  der  Kntstehung  dieser  Säulen- 
bauart ist  hier  nicht  der  Ort  zu  sprechen.  Ks  genüge 
die  Anführung,  dass  schon  um  die  30.  Olympiade  ((>5ti 
V.  Chr.)  neben  der  dorischen  auch  die  ionische  Säut^- 
ovbrang,  ftblieli  gewesen  ii^t.  Damals  nämlich  soU  Myroa, 
Tynaü  von  Sikyon,  ein  Schatahaaa  in  Olympia  geweiht 
haben;  dasselbe  enthielt  swei  Gemieher,  von  denen  das 
eine  die  doirische,  das  andere  dagegen  die  ionisehe  Sin- 
lenordnnng  leigte. 

Die  ionisehe  Sinle  nnterschied  sieh  von  der  dorisdien 
Etmiehit  dnreh  eme  gHtosere  Leiebtigkeit  und  Sehlank- 

hdt;  ihre  Höhe  betrog  dnrehsehnitdieh  aeht  untere  Sin-  ^   

lendvefamesser,  während  die  der  dorischen  Säule  sich 

durchschnittlich  auf  vier  bis  fünf  belief.    Die  Säule  zerfÄllt  in  drei  Theile, 

indem  zu  Schaft  und  Capiteli  noch  ein  Fuss  oder  eine  Basis  hinzukommt. 
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Dieselbe  bestellt  aus  niehrercn,  auf  eiuer  quadratidchen  Platte  (icXi'vdo^) 
roheDden  und  durch  mehrere  Hohlkehlen  (rpoxt^o«)  too  einander  getrenn- 
ten, polflternrfcigen  VorsprOngen  (ton»)»  welche  die  SAiile  gleichsam  vom 
Boden  emporheben.    Der  Schaft  seigt  dieselbe  cylindriscfae  Form,  wie 
bei  der  dorischen  Sftule»  nur  hat  derselbe  eine  geringere  Verjangnng, 
nnd  auch  die  Cannelirung  nntemcheidet  sich  von  der  dorischen  dadurch» 
dass  die  vertieften  Tbeile  stärker  ausgehShll  stud  nnd  xwischen  denselben 
schmale  Flftchen,  die  s.  g.  Stoge  [scamittus]  sich  befinden.    Das  Capitell 
eiidUch  '/A'\?i  statt  der  einfachen  nnd  strengen  Bildung  emen  grösseren 
Keichthum  and  eine  grössere  Eleganz  der  Formen.    Der  Hals  ist  mit 
Sculpturarbeit  geziert,  der  Echinus  weniger  stark  hervortretend  gebildet 
lind  mit  einer  Kculpirten  Verzierung  —  dem  s.  g.  Eierstab  —  versehen 
Den  reichsten  und  an f fallendsten  Tlieil  des  ionischen  OapKells  aber  hiUiet 
ei«  mit  dem   Abacu»  des  dorischen  zu  vciT^IcicliciKlcr  Korjjcr .  welcher 
gleichsam  unter  der  Wucht  den  auf  ifini  Insteuden  Arehitiavs  sich  in  elasti- 
scher Schwollung  über  den  Echinus  iierabsenkt ;  a«  der  vorderen  und  hin- 
teren Seite  zeigt  derselbe  eine  doppelte  spiralförmige  Vcrzienmg,  die  man 
mit  dem  Namen  der  Voluten  zu  bezeiclinen  pHegt;  an  den  Seiten  bildet 
er  eine  Form,  die  von  den  Römern  ptihnnar  —  Polster  —  genannt  wurde. 
Ueber  diesem  Körper  liegt  eine  kleine,  ebenfalls  mit  Sculptnrcn  verzierte 
Deckplatte,  welche  zur  unmittelbaren  Aufnahme  des  darttber  ruhenden 
Gebälkes  bestimmt  vA.  Fig.  9  stellt  eme  einfache  ionische  Säule  dar,  die 
an  dem  jetzt  verschwundenen  Tempel  am  Iiissos  zu  Athen  gehdrte;  Fig.  10 
ein  reiches  Capitell  vom  Erechtheioo  in  Athen. 

Die  dritte  oder  korinthische  Sänlenordnung,  deren  selbstständige  Aus- 
bildung aber  wohl  erst  dem  Onde  des  vierten  Jahrhunderts  vor  unserer 
Zeitrechnung  angehörte,  schliesst  sich  in  der  (lestaltunt:  der  Basis  und  des 
caunoIirtt;u  »S;Mil<  n-<-haft^s  wr^entlidi  der  ioiiiselien  Oniiiiing  an,  D.ts  Ca- 
pirell  hingefr*^n  «  rlialt  <»l»erli;ill)  des  j;iiml>(ab«'>  die  Kniiu  eines  gedtlneten, 
von  Akiiutliii^blatterü  gebildeten  KeMicH,  ubemiirt  von  <  iner  zweiten  höhe- 
roD,  aber  der>ell»en  Basis  entspri'  sscnden  HIattreilie.  Aus  den  Zwischen- 
länmen  dieser  Blattermasse  st<?igen  Stengel  mit  kleineren  Blattkelchen  an 
Ihron  SpitJ»?n  In  die  llr.lie,  uad  aus  ihren  Spitzen  entwickeln  sich  wiederum 
aweigetheilte  Steugel,  deren  Arme  unter  dem  Drack  des  gleichsam  auf  sie 
lastenden  Absens  an  ihren  Spitzen  volnCenartig  gekrümmt  sind.  Das  Ge- 
bälk ist  Cut  durchgängig  der  ionischen  Ordnung  entlehnt.  Als  Erfinder 
dieses  Capitells  bezeichnet' eme  artige,  bei  Vitmv  (IV.  1.  9.)  aufbewahrte 
KrsähluDg  den  aiz  Architekt  und  Toreut  gleicbberOhmteD  Athener  Kalli- 
maebos;  vie/Zeicht  dass  er  der  erste  war,  welcher  dasselbe  kttostlerisch 
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durchbildete.  JedesfeUe  ftllt  die  AubOdmig  dee  korintluflolieD  Ctpitells,  wie 
wir  dasselbe  von  seinen  einfaebston  Anftngen  an  Tereinsett  in  dem  Apollo- 
tempel  an  Pbigalia  bis  an  seiner  edelsten  Entfaltnng  in  den  CapiteUen  des 
Tempels  des  didymSisohen  Apollo 
bei  Milet,  in  denen  des  Hansolenm 
von  Halikamassos  nnd  am  diorar- 
jtfisehen  Monimn  ut  th's  Lyaikrates 
zu  Atliüii  Fijr.  H,  v;;l.  Kig.  102) 
ki'iincii  U'iueu.  in  die  n.ichiu'ri- 
klriscln' Zeit.  Vicliciclit  j;in;j:«'n  v<m 
Kuriutli,  dem  Sitz  der  Thonbildite- 
rei,  die  ersten  Versnclie  eiuer  dem 
Pflanzenreiche  entlehnten  nnd  in 
Thon  l«icht  herütellbaren  Orna- 
mentik ans,  nnd  so  mag  das  ko- 
rinthische Gapitell  von  seiner  ersten 
Heimath  seinen  Namen  erhalten 
haben.  Fig.  ii. 

&•  Die  einfachste,  nnd  natflrlichste  Art,  die  SluleA  mit  dem  Tempel- 
banse  in  Verbindang  za  setsen,  war  die,  von  den  vier  Manem  desselben 
die  eine  schmalere,  auf  welcher  sich  der  Eingang  befand,  we^znlsAgen 

und  statt  derselben  zwei  Säulen  7A\  cn  ichlen.  welche  einerseits  einen  statt- 
li<'hen  und  srh<inen  Ein}i;an<;  bildeten  iiiitl  andi'ierseits  Gebälk  und  Uach 
des  Tempels  zu  traj;en  hatten.  Die  (Jriccbt  n  ii.niiitMi  einen  solehen  Tem- 
pel iv  -doot-rotsiv,  die  Römer  h'injiluin  nt  idiIis,  weil  in  demselben  die 
Häiileu  zwiscben  den  .Stirnpfeilern  der  Seitenmauern  an^^eordnet  sind,  welche 
letztere  von  den  Griechen  ^rapa^ror^E^:,  vuu  den  Körnern  dagegen  antae 
genannt  wurden.  Jedoch  konnte  diese  Aendernnj?  in  der  Anlage  nicht 
ohne  weitere  Folgen  für  die  Anordnuu<.''  des  Tempels  üelbst  bleiben.  Ueff- 
nete  man  nftmlich  in  dieser  Weise  das  Tempelhans  auf  der  einen  —  ge- 
w<Khnlieh  der  (totlichen  —  Seite,  so  hatte  man  allerdings  einen  wflrdigen 
Scbmnck  der  Hanpt&(ade  des  Tempels  gewonnen,  aber  die  Rücksicht  anf 
die  Heiligkeit  des  Bildes  erforderte  doch  einen  weiteren  Abscblnss  .des 
Ranmea,  in  welchem  dasselbe  aufgestellt  war,  —  das  Hans  des  Gottes 
war  ein  geweihtes,  von  der  Aussenwelt  abgeschlossenes,  nnr  nach  erfolg- 
ter Reinigung  zugängliches.  So  wnrde  denn  der  Ranm  der  TempeloeUa 
durch  eine  Wand  in  zwei  Hälften  getheilt,  von  denen  die  eine  der  eigent- 
liche vao;.  das  Bild  des  Gottes  umschloss,  die  andere  aber  als  Vorhalle 
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Fig.  1/. 


oder  Vortempel  diente,  weshalb  dieselbe  auch  von  den  Griechen  Trpovao? 
oder  -pooojj-o;  genannt  wurde. 

Ein  Beispiel  dieser  einfachsten  und  ursprünglichsten  Tempelanlage 
ist  uns  in  einem  kleinen  Tempel  zu  Khamnus  in  Attika  erhalten,  den  man 
gewöhnlich  als  den  Tempel  der  Themis  zu  bezeichnen  pflegt.    Der  Grund- 

riss  desselben  (unter  Fig.  12  dargestellt) 
zeigt  eine  ähnliche  oblonge  Form,  wie  der 
Tempel  auf  dem  Berge  Ocha:  auf  der 
Ostseite  aber  hat  man  die  Mauer  weg- 
gelassen und  zwischen  den  beiden  Enden 
der  Seitenmauern,  den  mit  a  a  bezeichne- 
ten Anten,  sind  zwei  Säulen  b  b  aufge- 
stellt. Tritt  man  durch  diese  Säulen 
hindurch,  so  befindet  man  sich  in  dem  IVonaos  /i,  an  dessen  ans  poly- 
gonalen Steinen  erbauten  Hinten^and  sich  zwei  aus  Marmor  gearbeitete 
Sessel  cc  befinden,  von  denen,  wie  die  auf  ihnen  befindliclien  Inschrif- 
ten aussagen,  der  eine  der  Nemesis,  der  andere  der  Themis  geweiht 
gewesen  ist  (vgl.  Fig.  13).  Vielleicht  (haben  sie  ursprünglich  die  Sta- 
tuen dieser  Gottheiten  zu  tragen  gehabt;  wenigstens  ist  die  Statue 
einer  Göttin  von  altertbflmlichem  Styl  in  dem  Prouaos  aufgefunden  wor- 
den. Dfr  Tempel  ist  nur  klein  und  steht  in  einer  ganz  unregelraässigen 
Stellung  neben  einem  grösseren,   welchen  man  gewöhnlich   als  den  der 

Nemesis  betrachtet  Dies  nämlich  war 
die  von  den  Einwohnern  von  Khamnus 
vorzugsweise  verehrte  Gottheit,  und  die 
innere  Verwand t.schaft  derselben  mit  der 
Themis.  der  Göttin  der  Gerechtigkeit, 
deren  Verletzungen  die  Nemesis  zu  rächen 
hat,  erklärt  das  nahe  Beieinanderstehen 
der  Tempel ;  die  unregelmässige  Stellung 
derselben  aber  zu  einander  findet  darin 
wohl  seine  Erklärung,  dass  sie  nicht  aus 
einer  und  derselben  Zeit  herrühren.  Wäh- 
rend nämlich  die  Erbauung  des  Tempels 
der  Xemegi.«<  der  kimonischen  Zeit  angehört,  fällt  die  des  Themistempels, 
wie  der  Polygonalbau  der  Wände  der  Cella,  sowie  der  für  die  Säulen 
und  Anten  verwendete  Forosstein  lehrt,  in  eine  vorpersische  Zeit,  also 
wohl  gleichzeitig  mit  der  Errichtung  des  vorpersiseluMi  Parthenon  und  der 
vorpt  rsiscljen  i  Vopy 
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Den  AvftiaB  te  Fsgade»  vom  wir  um  die  ireileiroii  Eigentiillinlieli- 
der  dorisehen  Bavireiae  yergegemrlrlageB  ktenen,  leigt  Fig.  13. 
Wir  adwn  inäclirt,  diM  der  Tempel  «nf  einigen  Stufen  roht,  wie  diee  eine 
allgemfline  8itte  der  Grieehen  wir.  IMe  Slnlen,  von  derselben  donseben 
Art,  wie  die  im  vorigen  Aboehnitt  besebriebenen,  tragen  nebit  den  beiden 
AntenpfeUem  den  Höbenabscblnss  des  ganten  Gebiadeei  den  man  mit  dem 
Namen  des  GebAUces  zn  beseiduen  pflegt.  —  Das  GebAllc  des  doriseben 
Tempels  zerfilllt  in  drei  Theile :  Architrav,  Fries  und  Kranzgesimse.  Der 
Architrav  besteht  aus  vierkanti^'cn,  glatt  beliauenen  Steinbalken,  welche 
von  Säule  zu  Säule  gelegt  idalier  der  grierhische  Name  sTTtaruXiov  »  auf 
den  Säulen  ")  und  gleichmässig  auch  über  die  Ttmpelmauer  fortgeführt 
werden.  Darauf  folgt  ein  zweiter  Streifen  von  ähnlicher  HeschafTenheit, 
nur  dass  hier  gewisse  vorspringende  und  durch  verticale  Streifen  gezierte 
Tbeile,  Triglyphen  (rpi^Xu^o«),  mit  viereckigen  Feldern  abwechseln,  welche 
von  den  Griechen  Metopen  genannt  und  gewöhnlich  mit  bildlieliem  Schmofik, 
d.  h.  mit  Reliefs,  geschmfickt  wurden.  Nach  diesen  Figuren  {^Aa)  nann- 
ten die  Grieeiien  diesen  Tbeil  des  GebAUces  Qwfn^.  Den  Absehlnss  des 
Gebilkes  bildet  das  Kransgesimse,  von  den  Griedien  yuwf  genannt,  nnd 
von  einem  stark  benrartrelsnden,  sebrig  ontersehnittenen  Baliraa  gebildet» 
Üeber  diesem  Gebilk  erbebt  sieb  an  den  beiden  sebnuUbren  Seiten  der 
Tempel  ein  Giei»el,  d.  b.  ein  dnreb  die  Anlage  des  sebiigen  Daebes  be- 
dingtes dreieckiges  Feld,  weldies  von  einer  Steinmauer  gebildet  und  von 
ebram  Kramleisten  oder  Kamiess,  ihnlieh  dem  Geison  des  Gebälkes,  begrenzt 
wird.  Die  Griechen  nannten  diesen  Giebel  asto;  oder 
asTcüjia,  was  vielleicht  von  der  Aehulichkeit  mit  einem 
die  Flügel  ausbreitenden  Adler  herzuleiten  ist.  Die  von 
dem  Kranzleisten  um.Hpannte  iimere  (Jiebelfläche,  von  den 
Griechen  T'ju7:avov  genannt,  war  gewöhnlich  mit  Sculp- 
turen  verziert,  wie  wir  solchen  an  mehreren  der  grösseren 
griechischen  Tempel  begegnen  werden.  Die  Firste  des 
Daches,  sowie  die  £cken  des  Giebels  waren  bei  den 
meisten  Tempeln  mit  Verzierungen  (axpturr^piov)  versehen, 
welebe  gewQbnlicb,  Abnlisb  den  an  Sarkophagen  nnd  Graiistelen  vorlrom- 
menden  Yersiemigen,  m  Antbemienform  gebildet  waren  (Fig.  14).  Statt 
ihrer  aber  sefamUekten  niebt  selten  Postamente,  bestimmt  statnariseben 
Sehnraek  oder  ealtisehe  Gerittfae,  wie  Dreiftsse  nnd  Sehalen,  zu  tragen, 
die  Beben  des  Aetos. 

6.  Von  dem  tempbm  in  anlit,  den  wbr  im  vorigen  Absebnitt  geschildert 
haben,  konunt  noeh  eine  andere  Art  vor,  die  weder  von  den  Griechen 
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einen  besonderen  Namen  erli.iltcu  zu  haben  scheint,  noch  auch  von  Vitniv, 
dem  wir  die  Uebersicht  der  verschiedenen  griechischen  Tempelformen  ver- 
danken, als  besondere  Oattuiij^  aufj^efflhrt  wird.  Und  doch  verdient  auch 
diese  Form  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  indem  sie  die  streng  gedanken- 
mSssige  Entwiekelmtg  beknndetr;  die  auch  auf  diesem  Gebiete  von  den 
Griechen  befolgt  worden  ist. 

Nachdem  man  nämlich  auf  der  einen  Sefamalseite  des  Tempels  die 
lianer  dnreh  Sinlen  ersetzt  hatte,  lag  es  sehr  nahe,  dasselbe  auch  auf  * 
der  anderen  Seite  zu  thnn.  Ja  bei  dem  Werth,  welchen  die  Grieehen  an 
jeder  Zeit  anf  Gleichmissigkeit  und  Symmetrie  legten  und  auf  den  wir 
bei  Gelegenheit  einer  anderen  Tempelform  noch  einmal  zurflckkommon 
werden,  musste  man,  wenn  auch  ganz  nnwillkttriich,  aber  doch  mit  einer 
gewis.sen  Noth wendigkeit  auf  eine  solche  Anlage     lillirt  werden. 

Ein  schönes  Beispiel  für  diese  Form  des  Anteiitenipels  ist  uns  in 
«'inein  zu  Kleusis  aufgefundenen  Tempel  hekannt  geworden,  von  dem  Fif.'  IT) 
den  (iruiulriss  gieht.  Derselbe  war  der  Artemis  Prnpylaea  gewidmet,  und 
die  Lage  der  liuiiien.  diclit  bei  den  Propyläen  des  heiligen  Tempelbezirka 
von  £leasis,  setzt  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  es  wirklich  der  von  Pau- 
sanias  gesehene  und  mit  obigem  ^amen  bezeichnete  Tempel  ist,  während 


von  d«Mien  die  Cella  A  und  der  Prouaos  ('  ganz.  ><>  bildet  sind,  wie  wir 
dies  s<'hun  an  dem  Tempel  der  Themis  kennen  gelernt  haben. 

Jenseits  der  Hinterwand  der  Cella  aber  sehen  wir  nun  die  Seiten- 
maaem  des  Tempels  verlängert  und  zwischen  deren  Anten  zwei  S.iulen 
errichtet ;  so  wird  hier  ein  Baum  gebildet  B,  der  trotz  etwaiger  Verschie- 
dflobeit  der  Dimensionen  vollkommen  dem  Pronaos  oder  Prodomos  an  der 

'  IM<"j  war  Henig!*tens  zur  Zeit  der  ersten  rntersueliiinir  der  FhII.  Jetzt 
Mind  die  (i.Hui.il.x  auf<»'<'f"ndeneii  liuinen  bis  auf  wenige  fast  gani  unkenntliche  Keste 
verschwunden.  re«D.  unbedeutenden  heutigen  Eleusis  verbaut. 


sonst  nur  m  sdtenen  Fällen  die 
Ifamen  der  griechischen  Heilige 
tfattmer  mit  Bestimmtheit  nach- 
gewiesen werden  kAnnen.  Der 
Tempel,  von  dem  wenig  mehr 
als  die  Fundamente  erhalten  smd, 
der  sich  aber  nach  diesen  und 
einigen  Fragmenten  vorgefunde- 
ner Bauglieder  von  pentelischera 
Marmor  si  hr  bequem  restauriren 
lässt'j,    zerfällt  in  drei  Theile. 
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fiiiigattgB8«Ue  «ntsprieht  und  daW  aneh  von  den  Qrieclieii  den  Namen  des 
OpisthodooM»  ilmoMo^)  erhalten  hat.  War  der  ProaaoB  die  Vorballe, 
eo  iat  der  Opislbodom  die  Hinterhalle  des  Tempels,  die  von  den  Rflmem 
gans  Datnrgemlss  aneh  als  •posHeumm  beieichnet  wird. 

Diese  Anordnang  nun  giebt  uns  Oelegenheit,  nns  die  BestinimiiDg  der 
90  gewonnenen  Ränme  vor  und  hinter  der  Tempeleella  ktar  zu  machen; 
denn  dieselben  sind  nicht  blo8  als  ziitalligt*  lirweittMuiigt-n  des  Tempels 
zu  betrachten,  sondern  sie  haben  —  wie  in  dem  fpri^chischen  Ternpelbau 
die  Küi'ksii  lit  Ulli  kiliistN  i  isi  tif  <  JcatHltunj;  mit  der  auf  den  (  'ultiis  stets 
Hand  in  Hand  j^elit  —  aiieli  eine  bestiuimte  Hedeutung  für  den  Gottes- 
dienst und  deinen  Gebräuche  selbst.  Die  Oeifuung  beider  Käume  deutet 
schon  darauf  hin,  dass  es  keine  eigentUch  helligen,  geweihten  Orte  waren. 
Vj»  waren  vielmehr,  wie  BOtticher  seTir  richtig  von  dem  Pronaos  sagt : 
Sehauräume.  Der  IVonaos,  der  die  Eingangs-  und  gleichsam  Vorberei- 
tungshalie  des  heiligen  Ranmes  bUdet«,  konnte  nicht  anders  als  demgemlas 
ausgestattet  sein.  Bildwerke  nnd  andere  Veraiemngen  deoteten  anf  den 
Qott  und  seine  Mythen  hin,  wie  wir  denn  in  dem  Tempel  der  Themia  die 
beiden  Sessel  als  wabrseheinliehe  ffitse  von  GOttefbildem  schon  kennen 
gelernt  haben.  Anidi  Geritb,  das  in  den  Vorbereitnngen  Ar  den  Bintiitt 
in  den  dgentlioben  helligen  Banm  diente,  wnrde  hier  anfgestellt.  So 
pflegte  das  Beoken  mit  dem  WeDiwasser  hier  Platz  so  finden,  mit  dem  man 
sich  entweder  selbst  benetzte,  oder  von  dem  Priester  benetzen  liess,  ehe 
man  in  die  unmittelbare  Nälie  des  Gottes  eintrat,  dessen  Bild  sti'ls  der 
Eingaiigsthür  gegenttbor  anfgestellt  war.  Durch  Gitter,  deren  Spuren  sich 
an  einigen  Tempeln  uuch  erhalten  haben,  wiaden  diese  Räume  häußg 
gesichert  und  ai^m  schlössen,  so  dass  dieselben,  ubschon  dem  Anblick  (dTen- 
liegend,  docli  bciiiitze  und  Kostbarkeiten  aufnehmen  konnten,  welche  die 
fromme  Sitte  den  Tempeln  in  reichem  Masse  znfliessen  üess,  wie  uns  dies 
«  von  den  Festtempeln  zu  Athen,  Delphi,  Olympia  n.  a.  O.  ausdracklich 
Überliefert  ist. 

Eine  ibnUefae  Ausstattung  mit  Bildwerken,  die  anf  die  Tempelgottheit 
Besog  hatten,  oder  mit  Anathemen,  die  derselben  geweiht  worden  waren, 
bat  man  sieb  auch  bei  dem  Opisthodom  nt  denken.  Jedoob  ist  an  be- 
merken, dass  bei  einigen  Tempeln  der  Opisthodom  als  eui  besonderes 
Gemach  hinter  der  Tempeleella  vorkommt.  In  diesem  wnrde  dann  der- 
artiges Bigenthnm  der  Gotflieit  aufbewahrt ,  welches  nicht  zur  Olfenfliehen 
.  Schau  bestimmt  war:  älteres  Onltnsgerith,  auch  Tielleieht  fitere  Tempel- 
büder;  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  in  diesem  Räume,  tler  grösseren  Sicher- 
keit wegen,  Gelder  und  Urkunden  öffentlicher  oder  privater  jNatur  auf- 

Uu  Ltben  d.  üriechen  u.  Kümar,  2 
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bewihrl  wurden;  dies  geschah  z.  B.  beim  Parthenon,  wo  sogar  ein  Ver- 
zeichnits  der  im  Opisthodom  uuf bewahrten  (Jep:enstand('  aiitgcfiiudt  n  worden 
ist.  In  diesem  Falle  bli«  l)  (laitn  die  ilinterhalle  des  Tempels  !)U)slicum) 
ein  Schanraum.  der  mit  Bildwerken,  Weihgesehenken  und  uueh  mit  Ma- 
lercit  n  in  ühulieher  Weise,  wie  der  Prouaos  an  der  eu^geogeaeUtea 
Seite  des  Tempelä,  aiugestottet  zu  werden  pflegte. 


7.  In  seiner  Uebersicht  der  verschiedenen  Tempelformen  want  VitniT 
nach  dem  Antentempel  den  Prostyloa.  Der  Name  deutet  soImmi  darmnf 
hin,  daas  wir  es  hier  mit  einem  Tempel  an  thon  haben»  bei  welehem  die 
8inlen  (oruAoi)  auf  der  einen  Seite  hervortretoo.  Und  so  bildet  derselbe 
in  der  That  natniigemiaa  die  niehate  Stufe  in  der  Entwiekeliuig  der  Tem- 
pelformen. In  dem  Antentempel  bildeten  die  Säulen  gleiehsam  den  Ersata 
fBr  die  eine  schmalere  Wand  des  Tempelhanses,  die  msn  hrnweggelassen 
luitte,  nm  dem  Tempel  nach  Aussen  hin  mehr  den  Oharaktor  einer  ge- 
wiesen Oeffenfliebkdt  sn  geben.  Sobald  aber  emmal  die  Bedeutung  der 
Sftule  als  freistehender  nnd  »ranmOfinender«  i;B<Mticher)  Stütze  erkannt 
war,  konnte  man  bei  dieser  Form  nicht  stehen  bleiben,  und  es  liegt  in 
dem  stetigen  und  allmäligeu  Fortschritt,  den  wir  fast  iuiiner  bei  den  Grie- 

elien  brubaeliten  können,  begründet, 
nun  aiu-h  die  Siiiilen  ganz  frei  an  der 
zu  zierenden  und  sich  öffnenden  Seite 
des  Tempels  liorvortrcten  zu  lassen. 
Die  übrige  Anlage  der  heiligen  Ge- 
bäude wurde  dadureh  nicht  weiter 
berflhrt  und  konnte  vollstindig  die- 
selbe bldben,  wie  dies  bei  dem  An- 
tentempel der  Fall  war. 
Bin  Beispiel  dieser  Anlage  bietet  der  kleine  ionische  Tempel  dar,  . 
den  man  in  der  Nike  der  grossen  Tempel  sn  Selinus  gefunden  hat  und 
dessen  Qmndrisu  auf  Flg.  16  dargestellt  ist.    Seünus,  an  der  sfldwest- 
liehen  Küste  von  Sidlien  gelegen,  war  eine  Colonie  der  dorischen  Stadt 
Megara,  von  deren  Bewohnern  überhaupt  sehr  viele  Pflanzstädte  gegründet 
worden  sin<l.     Insb«'sondere  richtete  sich  ihre  Aufmerksamkeit  sclioii  scbr 
früh  auf  Sieilien.  wo  ^ie.  naelidem  verschiedene  ander«' (Iründungen  voranf- 
gegangi  n  waren,  etwa  nm  die  .{7.  Olympiade  auf  der  8üdwestküste  (viel- 
leicht mit  Benufziing  einer  ftlteren  phünicischcn  Gründung)  die  Htadt  Seiinns 
anlegten.  Der  i^ii'htlium  an  Bodenproducten  aller  Art,  sowie  die  günstige 
Lage  nacbtea       Stadt  sehr  bald  an  einem  bedeutenden  Emporium,  und 
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mit  dem  danuu  kerrorgoheiideii  Wobtotande  ging  bald  eise  kflwtteriaobe 
Bildung  Hand  m  Hand,  voa  dernna  in  den  noeh  vorbandeneD  Bninfln 
doriseben  Slyla  die  TOitrefiliebaten  Belege  erbalioi  aind.  Aaaeer  diesen 
Bainen  doriacber  Ordnung  (s.  Fig.  21.  23.  33.)  bat  man  daaelb&t  ein 
kleines  Heiligtbom  aufgefunden,  welches  eine  eigenthttmliefae  Verbindung 
deriseben  and  ioniseben  Stylea  aeigt  und  welches  neaerdiiigä  als  Tbmpel 
des  Empedokles  eine  ausführliche  Beschreibung  und  Darstellung  unter  Wie- 
derherstellun^'  8«.'incs  urspiüiiglielien  Farbenschuiuckes  gefunden  hat.  Auf 
einem  Stnfenunterbau  vou  etwa  11  Fuss  Höhe  erhebt  .sich  das  Tempelchen, 
welches  etwa  15  Fuss  hoch  ist  und  dessen  Anlage  gauz  dem  Tempel  der 
Tliemis  entspricht.  Wir  haben  (iie  ('elhi  A  und  Uüu  Pi-OHa(>>  Ii.  der  nun 
aber  so  gebildet  ist,  dam  die  mr  Zierde  desselben  beatimuteu  Öäulen  nicht 
melir  zwischen,  sondern  vor  den  Anten  aufgestellt  sind. 

Die  Säulen  sind  nach  Analogie  der  dorischen  Ordnung  stark  verjüngt, 
haben  aber  eine  Basis  und  ein  ionisches  Capitell;  sie  sind  in  einer  mehr 
der  dorischen  als  der  ionisehen  Ordnung  entsprechenden  Weise  canneUrt. 
Daa  Qebllk  eutepncht  ebenfalls  der  dorisohen  Ordnung;  auf  dem  Arebi- 
trar  aber  sbid  dorcb  Farbe  drei  Streifen  ftberelnander  angegeben;  der 
Fries  bat  Triglyphen  und  Metopen,  die  ebenfalls  bemalt  waren ;  der  Giebel 
aeigt  die  Form,  die  wir  sehon  bei  dem  Tempel  der  Themis  kennen  ge- 
lernt haben. 

Die  Verbindung  der  Slulenballe  mit  der  Tempeleella  ist  so  hergestellt» 
dass  der  Arehitrav  von  dem  Antcnpfeiler  naoh  der  Säule  binflbergefahrt 

ist.  so  dass  das  ganze  Gebälk  und  das  Dach  auf  der  Vorderseite  einen 

starken  Vurspruwg  liildeii,  der  vou  den  SäiihMi  j;etra^en  wird.  Kinc  ufl'ea- 
bare  Bereicherung  der  Tempelanlagp,  iniieni  .sowohl  die  Vorhalle,  der  Fro- 
naus, eine  wünscheusweiliie  \'erj.^rö.sseriu)^  erhielt,  als  ancli  die  Sttule  mehr 
alH  bisher  ihre  Aufgabe  als  eine  vou  allen  Seiten  freisttiheude  und  raum- 
öffnende Stutze  erfüllte. 

8.  Wenngleich  in  dem  Prostylos  ein  Fortschritt  in  der  Entwickelung 
des  Sänlenbanea  liegt,  so  Ifiast  sich  darin  doch  ein  gewisser  Mangel  an 
Symmetrie  und  Oleiehmlssigkeit  der  Anlage  nieht  verkennen.  Die  Uinter- 
sette  entspricht  der  vorderen,  der  Fa^e,  nieht;  bei  dem  stark  ansladen- 
den,  von  Sttnlen  getragenen  Vorsprung  aefaeint  eine  llhntiehe  Ausstattung 
des  Tempels  auf  der  entgegengeseteten  Seite  erforderileh  au  sera.  ISs  liegt 
etwas  UnvoUkoflunenes  und  Unbefriedigendes  im  Anbliek  eines  solchen 
Tempels.  namentUoli  wenn  derselbe  von  allen  S«ten  freistehend  gedacht 
wird. 
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Iii-ibtauiuiere  aber  uiusste  dieser  Mangel  den  Griechen  anffiiHcn,  die 
fast  nn  ilirf-r  p'Huraniteii  kiinsth'iirtchcn  Thätigkeit  eine  besoniierc  \ OrliehM 
fttr  Gleichniass  und  t>ymmf;trie  bekundet  haben.  Wie  sorgsam  wägen  die 
griechiMchen  Kedner  das  Ma^s  und  die  Oliedciung  ihrer  Perioden  gegen- 
einander ab ;  wie  symmetrisch  cntsprechcii  sich  in  der  lyrischen  Poesie 
Strophe  und  Antistropbel  Und  bei  der  Veraemng  irgend  welcher  Räume 
oder  bestürnnter  Gegeostftnde  dnrch  plastiselieis  oder  malerischen  Schmnck 
ist  schon  öfter  snf  die  Sorgfalt  hingewiesen  worden«  mit  der  die  griechi- 
sehen  Kinsfler  eine  vollkommene  Symmetrie  nnd  einen  strengen  Paralldis- 
mns  der  Gruppen  dnrchsnfthreii  suchten.  Diesem  Gefftbl  für  Symmetrie 
and  Pandlelismns  aber  mnsste  es  Idbhsft  widejrsprechen,  den  vorderen  Theil 
des  Tempels  in  ehier  so  gans  auffallenden  Weise  berorzngt  zu  sehen, 
nnd  man  mnsste  schon  frflb  dahin  gelangen,  denselben  Schnrack  der  frei- 
sti-hcuden  Säulenhalle  auch  der  gegeiiübeiiiegcndcii  lY-iiiiJt  lH^Mte  hinzuzuftt- 
gen.  Aus  dieser,  wie  wir  gesehen  liaben,  ganz  natur^emä.sscn  uiul  dem 
-  Siimo  der  (Jrierhen  völlig  entsprechenden  HinznCiii^im^'  oder  Ki  weiterting 
fjriiig  nun  diejeiüjjje  Form  hervor,  welche  die  (irieelicii  in  selir  bezeichnen- 
der Weise  vaoi;  ajicpirpoatuXo;  nannten,  d.  h.  einen  Tempel,  welcher  auf 
beiden  Seiten  eine  vorstehende  Säulenhalle  hat.  Der  Amphiprustylus  mt 
in  der  That  die  uothwendige  Krgänzang»  oder  wenn  man  will  die  Vollen- 
dung des  Prostylos;  eine  VoUendang,  zu  der  man  um  so  eher  gelangen 
mnsste,  als  man  durch  den  »doppelten«  Aatentempel  (§.  6),  den  man  fttg- 
lichorweise  amphiparastatisch  nennen  kdnnte,  an  die  Anordnung  eines  dem 
Pronaos  entsprechenden  Opisthodom  oder  Posticum  gewohnt  sein  mnsste. 
Dieser  Haum,  welcher  dem  Pkoitylos  fehlt»  wird  denn  andi  in  der  That 
im  Amphiprostyloa  dureh  die  hmtere  Halle  gewonnen  und  konnte  nun 
auch  seinerseits  in  der  Weise  verwendet  werden,  die  wir  oben  bei  der 
ausgebildeten  Ponn  des  Ant^ntempels  (vergl.  §.  6]  ansftlhrlicher  be.sproeben 
haben.  Ueberhaupt  steht  der  Aiuphiprostylus  ganz  in  demselben  Verhält- 
nisK  z«  dem  Prostylos,  wif»  der  doppelte  zu  dem  einfachen  Antentenipel, 
dass  .sich  anrh  darin  wieiier  der  ;jrb'i<^hmäa!*ige  und  stetige  Eatwiekehuij:*- 
gang  bekundet,  der  allen  griechischen  l)ildiinj,'en  eine  solche  innere  Har- 
monie und  Natürlichkeit  gegeben  hat,  auf  welchen  Eigenschaften  dann 
wieder  deren  Schönheit  wesentlich  mitbegründet  ist. 

Als  Beispiel  dieser  nicht  sehr  häufigen  Tempelform^),  Toa  der  auch 

•i  V  oll  Tcmiit*!»  uhue  Säulenuingang  /-eigt  Uieiie  I'orui  uoeh  derjenige,  dessen 
Ruine»  Ütiun  nicht  weit  von  Athen  am  llissos  aufgefunden  hat.  Bei  solchen 
TempeleeUen  a^ter,  die  von  einem  Siulenumgang  umgeben  sind,  ist  die  Asord- 
ansg  des  iojji/jiprtMtylus  Utofiger  (vergl.  unten  $.  9d). 
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Vitrnv  kein  Beiqtiel  munhaft  macht»  ist  übt  Tempel  der  Nike  Apteros, 
der  nng«flflgelteo  SiegeogOttin,  auf  der  Akfopolia  m  Athen  amoAhren» 
von  dem  Fig.  1 7  den  Gmndrias  siir  Anachatning 
bringt.  Dieser  lierliebe  ionieehe  Bau  krOnt 
gleichsam  wie  ein  Weihgesehenk  die  Vorder- 
seite der  Mauer,  welche  Kimon  zum  Schnti 
und  /Air  Zierde  der  Akropolis  errichtet  hatte. 
Derseihe  war  von  den  Türken  ah^'etragen  und 
zum  Hau  einer  Hantion  henutzt  worden,  wurde 
aber  im  ersten  Decennium  des  neiierfitandenen 
Königreiches  (Jrieehenland  mit  Hülfe  der  in 
der  zerstörten  Bastion  vorgefundenen  Reste 
vollständig  in  seiner  ursprttuglielien  Form  wie- 
derhergestellt (vgl.  den  Aufriss  der  Seitenansicht 
Fig.  iS).  Eine  kleine  Seitentreppe  führt  reehts 
▼00  der  grossen  Freitreppe,  anf  welcher  man  an  den  Propyläen  hbanf- 
steigt,  so  dem  Tempel  der  Nike  Apteros  empor,  der  aiemlieh  dicht  vor 
dem  rechten  Flügel  der  Propyiften  steht  nnd  ans  diesem  Grunde  aneh  eine 
geringere  Länge  hat,  als  dies  sonst  der  Fall  ist  nnd  aaeh  bei  dem  in 
semer  ganxen  Einrichtung  mit  ihm  flberemstimmenden  Tempel  am  lUssoa 
stattfindet.  Der  nngefl  (igelten  Siegesgöttin  geweiht,  um  gleichsam  den 
Sieg  an  Athen  xn  fesseln,  soll  nach  fiHhereo  Annahmen  der  Tempel  von 
Kimon  nach  Vollendung 
der  vorerwähnten  .Mauer 
zur  Feier  seines  Dop- 
pelsieges über  die  Per- 
ser am  Kurymedon  Ol. 
77,;{  r-  170  v.  ('hr.) 
errichtet  sein,  während 
Buruaa  seine  Erbau- 
ung ,  wenigstens  die 
AosAUmmg  seiner  ob»- 
ren  Tbeile,  in  die  nach- 
perikleische  Zeit  seist. 
Die  Anlage  des  in  sei- 
nen Dimensionen  nur 
unbedeutenden  (18^  Fuss  breiten  und  27  Fuss  langen),  aber  in  seiner  Aus- 
stattung »ehr  nerliehen  und  sefaOnen  Tempels  zeigt,  der  obigen  Beeehrei- 
bnng  entsprechend,  eine  einfache  Cella  A,  der  sich  auf  der  östlichen,  den 


Fi«.  IS. 
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FropyiÄen  augewendeten  Seite  die  Vorhalle  B,  auf  der  wesUiehen»  der 
Treppe  zugewendeten  Seite  dagegen  die  Hinterlialle  C,  das  Posticom,  an- 
scbliesHt.  Nach  Osten  öffnet  sieb  die  Ceila  niebt,  wie  dies  gewObnIieh 
stattfindet,  dnrcb  eine  in  einer  Querwand  angebraeble  Thür,  sondern  es 
befinden  sieb  zwischen  den  Anten  aa  swei  seblanke  Pfeiler  hb  angeordnet, 
die  einep  freieren  Einbilde  in  das  Innere  und  auf  die  dort  aufgestellte 
Statne  gestatteten.  Doch  war  die  Cella  der  Sitte  gemäss  gegen  die  Vorhalle 
abgi^grenst  und  swar  durch  metallene  Gitter,  von  deren  BefestiguDg  noeh 
die  Spuren  an  den  Anten  und  Pfeilern  su  erkennen  sind. 

Die  mit  Basen  und  schönen  Voluten -Capitellen  versehenen  .Säulen 
haben  etwas  schwere,  der  dorischen  Ordnung  verwandte  Verhältnissf  das 
Gebälk  zeigt  dagegen  vollständig  die  Principieu  der  i«.i)i.s(hen  Ordnung. 
Danach  ist  der  Architrav ,  welcher  in  der  dorischfu  Ordnurifr  vgl.  §.  S) 
aus  einem  einfachen  glatten  Stejnbalkcn  lu-stt  lit,  in  drei  horizontale  Strei- 
fen jiisriiit']  getheilt,  über  deren  obersten  ein  lei<-h(er  Leisten  angebracht 
ist  Der  Fries  zeigt  nicht  mehr  die  Abtheiluiif;  in  Mctopen  und  Triglyphen, 
sondern  besieht  aus  einer  ununterbrochenen  Fläche  von  der  Höhe  des  Ar- 
chitravs,  die  mit  Basreliefn,  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Persem  dar- 
stellend, geschmückt  ist.  Darauf  folgt  das  Kranzgesimse  (Yttoov),  welches, 
ohne  die  Einfachheit  und  Schwere  des  dorischen  KnuDEgesimses  an  sich 
EU  tragen,  vielmehr  in  leicbtersr  und  freierer  Weise  aus  verschiedenen 
Gliedern  ausammengcMtst  ist. 

Der  Giebel  an  der  vorderen 
und  hmteren  Seite  ist  ähnlich  dem 
des  dorischen  T^pels  gebildet, 
nur  dass  derselbe  etwas  boher 

anstdgt,  und  das  den.se|l»en  ein- 
fassende Karnies.s  dem  (jieioun  des 
Gebälkes  entspricht. 
^  ^«r  Vergleiehung  lügen  wir 

»nt*-r  Fig.  I!»  den  Grundri.ss  des 
oben  erwähnten  Tempels  hinzu,  dm  Stiiarl  am  südlichen  Tfer  des  llissos 
nicht  weit  v..n  der  (^lellc  Knneakrunos  aulgefunden  hat.  Dieser  Tempel 
diente  zu  Stuart  s  Zeiten  ah  christliche  Kirche,  ist  aber  jetzt  gänslich  ver- 
Hchwunden.  Kr  war  eb<  nfaU«  ein  Amphiprostylos  ionischer  Ordnung,  dessen 
Eintheilung  in  CeUa  A,  Pronaos  77  und  Posticum  C  gans  den  oben  ausge- 
führten tiruodsilMn  entsprach.  Seine  Läqge  betrug  41|,  seine  Breite 
19i  i'W 
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9»  Dk  vollittadigste  Anwendung  der  Sinlen  findet  statt»  wenn  man 
diese  nielit  bles,  wie  dies  im  Amphiprostylos  der  Fall  gewesen  war,  vor 
der  vorderen  und  hinteron  Seite  des  Tempels  anfstellt,  sondern  sie  gieieh> 
missi^  um  alle  vier  Seiten  desselben  anordnet. 

Dies  ist  (lio  letzte  und  vollkommenste  Form,  zu  welcher  man  in  iln 
Verbiudiiiiu  drr  S;lulen  mit  dem  TempelhauRe  gelangen  konnte  und  zu 
wek'luT  (iiti  vcifscliiedenen  Eni wickelungsstufeD,  die  wir  hinher  betrachtet 
haben,  mit  einer  gewissen  Not  Ii  wendigkeit  hinführen  mussteü'j.  Nun  erst  ' 
haben  wir  ein  'rempelhaus,  das  des  Häulensehmnckes  auf  keiner  8eite  ent- 
behrt, das  sich,  durch  eine  ununterbrochene  Halle  ^reziert,  nach  allen  Sei- 
ten gleich  schön  und  reich  g^liedert  darstellt,  ohne  die  für  jeden  volU 
iiommenen  Bau  nothweudige  organische  Einheit  .-tnf/.ugeben.  Daher  ist  es 
aneh  an  erlcUlren,  dass  diese  Form  von  den  Griechen  am  hitnfigsten  an- 
gewendet worden  ist  nnd  die  meisten  der  erhaltenen  Tempel,  namentlich 
die  des  dorisoben  Styles,  dieser  Gattung  angebdren. 

Was  nun  zunttchst  die  Art  der  Erriehfiing  anbelangt,  so  bat  man 
sieb  dieselbe  so  an  denken,  dass  um  die  Gelta  die  Sinlen  in  gleichmissigen 
Abständen  so  aufgestellt  werden,  dass  man,  wo  nicht  besondere  Einrich- 
tungen, wie  etwa  die  Anfstellnng  von  Statnen  oder  die  AnfRUimng  tren- 
nender Qnermauem  etc.,  ^es  verhindern,  rings  nm  dieselbe  umhergehen 
kann.  Für  den  Abstand  der  SÄalen  von  der  Cellenwand  giebt  es  keine 
feste  Kef;el.  Jedoeh  kann  mau  im  Allgemeinen  bemerken,  dnns  derselbe 
auf  den  i^anpseiten  ^'eNv ulmlieh  ebenso  grosis,  als  der  Abstand  der  Säulen 
von  einander.  (lHf;ej,'cn  an  der  vurderen  und  hiutereu,  das  heisst  an  den 
beiden  schmaleren  Seiten  bei  weitem  grösser  ist.  .\uf  den  Süulen  ruhte 
das  Gebälk  (vgl.  Fig.  IH  und  Fig.  18),  wie  bt^i  dem  Prostylos  und 
Amphiprostylos :  es  umgab  in  annnterbrochener  Linie  das  Cellenhaus,  dessen 
Wilnde  zu  gleicher  Höhe  emporgefllhrt  und  dann  mit  dem  Gebülk  durch 
steinerne  Querbalken  in  Verbindung  gesetat  wurdeu.  SteinpUtten,  die 
ihrerseits  wieder  durch  sogenannte  Oassetten,  ^ereckige  Vertiefungen  {iacu- 
naria),  verliert  waren,  wurden  auf  diese  Querbalken  gelegt  nnd  bildeten 


I)  Geschichtlich  ISsst  sich  diese  allmlUige  Entwickelung  allerdings  nicht 
sicher  nachweisen,  indem  schon  die  Sltesten  uns  bekannten  Denkmiler  den  voll' 
stüadigen  Säulenunigaog  aeigen.  Daher  sind  denn  auch  die  oben  angeführten 

'JViupel,  luit  Ausuahme  des  auf  dem  Berge  Ocha  befindliSshen,  nicht  der  Zeit 
nach  als  Vorläufer  tler  nun  folgenden  zu  betrachten,  sondern  nur  als  Beispiele 

einer  vor  dem  Beginne  unserer  historischen  Konntniss  lie-renden  Erweitcrumr 
il(>s  Tempelbaus,  dessen  eiu/.elne  Formen  und  Stufen  auch  nach  Herstellung  Uc» 
Peripteraltempets  beibehalten  wurden. 
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die  sogenannte  Lacunariendecke.  So  gewann  der  Säulenumgang  eine 
schützende  Decke ,  und  es  wurde  durch  den  Zusammenschluss  der  Säulen 
mit  dem  Cellenhause  die  organische  Einheit  des  Tempels  hergestellt.  Der 
Querdurchschuitt  eines  solchen  Tempels,  wie  er  unter  Fig.  20  dargestellt 


Fig.  2ü. 


ist,  wird  diese  Anlage  erläutern.  Auf  dieser  Abbildung  bedeutet  das  A 
das  Innere  der  Cell»,  B  die  Säulenuragänge  zu  beiden  Seiten,  ab  die  Säu- 
len, hc  das  Gebälk,  welches  mit  der  Cellcnmauer  durch  die  Caasetten- 
decke  des  Umganges  verbunden  ist  (Uber  das  Innere  vergleiche  man  Fig.  30). 

Die  auf  diese  Weise  gebildete,  rechts  und  links  von  der  Tempelcella 
vorspringende  Ueberdeckung  des  Umganges  nannten  die  Griechen  nach 
einer  Analogie,  wie  sie  uns  schon  in  dem  Namen  des  Giebels  (acTO<;)  vor- 
gekommen ist,  TTTcpov,  Flügel,  und  von  diesem  Ausdrucke  ist  der  so  an- 
gelegte Tempel  vao?  rspiTrrspo;  genannt  worden,  das  heisst  ein  Tempel, 
welcher  ringsherum  auf  allen  Seiten  einen  solchen  vorspringenden  Flügel 
hat.  Nimmt  jene  Bezeichnung  Bezug  auf  die  vorragende  Ueberdeckung 
des  Umganges,  so  bezieht  sich  eine  andere  auf  die  Säulen  selbst,  und 
dann  wird  ein  Tempel  dieser  Anordnung  v(xo<;  oder  oixo;  TrepigruXo;  ge- 
nannt, das  heisst  ein  Tempel,  der  ringsumher  Säulen  hat,  wie  denn  der 
.Sänlenumgang  selbst,  die  Halle,  to  TreptaroXov  genannt  wird.  Der  Name 
Peripteros  aber  ist  am  meisten  verbreitet  und  der  herrschende  geblieben. 

Nachdem  wir  so  zuerst  den  Aufbau  des  Peripteros  betrachtet  haben, 
um  uns  den  Begriff  des  Pleron  und  die  Construction  dieser  Tempelgattung 
nach  ihren  aiig-e/ijeincn  GrundzUgen  zu  vergegenwärtigen,  wenden  wir  uns 
nun  zur  beträchtüog  des  Grundrisses,  um  daran  die  Anordnung  und  Ein- 
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1ii«itQilg  der  v«ndiiedfliiaii  Bimne  kennen  sn  lernen.  Die  Ranmeinflieilnng 
iBt  beim  Periptonw  bei  weitem  mannigfaltiger,  als  bei  irgend  einer  anderen 

Tempelgattung;  ja  wenn  wir  Melier  ftir  jede  dieser  letzteren  eine  be> 
stimmte  Anordnung  als  massgebciul  gefunden  haben,  so  wird  dieselbe  hier 
80  vielfach  verschieden  sein,  als  uns  bisher  versciiicdt  iie  r('in|)el;?attungen 
begegnet  sind.  Da  es  sich  nämlich  bei  der  Anlage  eines  IN  ripten»«  darum 
handelt,  das  Tenipelliiius  mit  einem  l'mgan^'e.  einer  Säulenhalle,  zu  um- 
schliessen,  so  kann  ja  dies  Tenipelliaus  jede  der  bisher  beschriebenen  üe- 
ßtalten  und  Formen  haben  oder  mit  anderen  Worten  ein  Antentempel, 
Prostylos  oder  Amphiprostylos  sein.  Und  dies  bringt  in  der  That  eine 
Mannigfaltigkeit  in  die  Anlage  des  Periptwos,  die  man  vielleicht  noch 
niebt  genug  berOcksiehtigi  hat  und  deren  aaeh  Vitmv  käne  Erwihnung 
tbnt,  wie  denn  aneh  die  von  ibm  anfgeetettton  Regeln  Dir  die  Erriehtnng 
dieser  Tempel  nnr  dem  aUergeringaten  Tbeil  der  erbaltenen  Honnmento 
entsprechen. 

o)  Das  vom  Sinlengange  nmseblosseoe  Tempelbans  kann  also  an- 
nächst  ein  Antentempel  sein,  wie  wir  denselben  im  §.  4  geschildert  haben. 
Ein  Beispiel  dieser  Anlage  bietet  einer  der  Alteren  Tempel  an  Seiinns  dar, 
dessen  Omndriss  nnter  F!g.  2t  hier  beigefügt  ist.   Derselbe  liegt  nebst 

zwei  anderen  ähnlichen  auf  einem  Httgel,  der  sich  im  westlichen  Theile 
der  Stadt  erhebt;  der  Umgang  D  wird  durch  sechs  Säulen  auf  den  schmalen 


fif.  -ii. 


nnd  dreisehn  Sinlen  anf  den  langen  Seiten  gebildet;  die  Gella  bildet  einen 
Antentempel  mit  swei  Sftnlen  zwischen  den  Uanervorsprüngen ,  die  aber 
hier  nicht  mit  einer  gewöhnlichen  Ante  endigen,  sondern  die  Form  von 
Säulen  annehmen.  Durch  diese  Säulen  gelangt  man  in  den  um  zwei 
Stufen  erhöliteu  Pronaos  (Ä)  ;  dann  folgt  wieder  um  eine  Stufe  erhöht  die 
eigentliche  Ceila  (/l),  von  welcher  eine  Treppe  von  fünf  Stufen  in  den 
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Opisthodom  ((')  führt;  dieser  ist  von  allen  Sviton  uminaiicrt  iiiul  bildet  so 
einen  vollkoininen  abj^eschlossenen  liaum,  ohne  von  irgend  einer  audereu 
Seite  als  ven  der  Cella  ans  Ku^änglich  zu  sein. 

b)  Der  Antentempel  konnte  auf  beiden  Schmalseiten  mit  Säulen 
Bwisehen  den  Ant4>n  versehen  sein,  wie  dies  bei  dem  Tempel  der  Artemis 
Propylaea  so  BieusU  der  Kall  war  (Fig.  15).  Aach  diese  Form  deA 
Tempelhauaes  kann  nan  mit  Säulen  umgeben  und  so  eoid  Kern  eines  Peri- 
pteros  gemacht  wenton.  Dies  ist  bei  dem  Theseion  der  Fall,  einem  der 
scbOnsten  und  am  beeteo  erhaltenen  Tempel,  die  sich  in  Athen  he6nden 
vnd  von  welchem  Fig.  22  den  Omndriss  darstellt. 

Dieser  Tempel  befindet  sieh  anf  einer  kleinen  Anhöhe  nordwestlich 
▼OD  der  Akropolis  nnd  ist  aller  Wahrscheinlichkdt  nach  derselbe»  den 
die  Athener  dem  Andenken  ihres  Stammheros  Theseus  weihten,  dessen 
Erschefaning  in  der  Sohlaefat  von  Marathon  ihnen  ehist  den  Sieg  versohaflt 


Fif.  72. 


battr.  Kin{;edenk  dessen  l»e>ejiIo>sen  >ie  spiiter,  die  «leht'ine  «les  Theseus 
aus  tler  von  Kinion  eroberten  Insel  Skyros  na<li  Athen  Überzuführen  und 
dort  des  Uenzen  würdifj  beizusetzen.  Es  geschah  dies  durch  Kimon,  des 
lültiades  Sohn,  im  ersten  Jahre  der  7ti.  Olympiade  (17()  v.  Chr.),  und 
bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  iVmpel  errichtet  und  nach  dem  Heros 
selbst  Theseion  genannt*).  Das  Gebinde  ist  von  pentelischem  Marmor; 
viemnddreissig  Sftulen  vom  schönsten  dorischen  Styl,  wie  sich  deiselbe  in 
Attika  ta  grosserer  Freiheit  nnd  Leichtigkeit  entwickelt  hatte,  umgeben 
das  Teropelhaos  in  der  Art,  dass  sieh  sechs  Sftnien  anf  den  schmalen, 
drelxefan  Sinlen  auf  den  Langseiten  befinden.  Das  Tempelhaas  selbst 
xeigt  die  Form  eines  doppelten  Antentempels ;  in  der  Mitte  li^  die  eigent- 
liebe  Cella  .P),  der  sich  auf  der  Ostlichen  Seite  der  Pronaos  B,  auf  der 

•        •  • 

1)  lo  neuerer  25elt  ist  dieses  GebSude  auch  fttr  einen  Tempel  des  Ares  er^ 
kliirt  worden. 

Die  Inaete  Breite  der  Cella  beträgt  20'  4 "  engl. 
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wesdichen  der  Opisthodom  C  amchKesat,  welcher  letetere  hier  dem  Pronaos 

ganz  enteprechend  als  gwiffnete  }lalle  gebildet  ist.  CJebälk  und  Decke  des 
Peristyls  zpi^'cii  Spuren  einer  reichen  Pulychroinie.  —  Der  Tempel,  der 
einst  reich  mit  HiUlwcrk  an  (ücliel  uud  Mctojx'n  \('r/,i«'rt  wnr,  hat  lange 
Zeit  als  Kirche  ih-s  heiligen  lieurg  gedient,  weh  Ih-mi  rmstaml»'  \v«»lil  zum 
grossen  Theil  seine  ^rute  Erhaltung  zuzuschreiben  ist.  ( ie^MMi wart ii:  werden 
in  seinem  iuuern  die  in  Athen  gefundeneu  AlterUittmei'  uud  Kuui^treste 
«of  bewahrt. 

(•)  Eine  weitere  Form  des  Perlpt^ros  ist  diejenige,  bei  welcher  das 
voD  8&nlen  mogebene  TempelhauB  dnreh  einen  Prostylos  gebildet  wird. 
Dieselbe  gehört  zn  den  selteneren,  wahrend  die  nnter  6  besehriebene  An- 
lage eine  der  am  meisten  Terhreiteten  ist.  Als  Beispiel  dieser  Anordnung 
kann  einer  der  älteren  Tempel  anf  dem  westlieben  Hflgel  der  8tadt  Seli- 
nont  in  Sidlien  betrachtet  werden,  dessen  Grondriss  nnter  Fig.  23  dar- 
gestellt ist.  Hier  liegt  innerhalb  des  Sftnlenumganges  das  langgestreckte 
Tempelhans,  welches  mit  einer  Vorhalle  ▼od  vier  Sinlen  versehen  ist. 
Dasselbe  entfillt  ausser  der  dgentUehen  Cella  A  dnen  eigenthflmlich  ge- 
bildeten Pronaos  B,  sowie  einen  Opisthodom  C,  welcher  auf  allen  Seiten 
von  Mauern  oingescliloäsea  ist. 


(l)  Die  höchste  Vollendung  erreicht  die  Anlage  des  Peripteros,  wenn 
das  von  dem  Säulenuragange  ein^'eschlossene  Cellenliaus  durch  einen  Amphi- 
prostylos  gebildet  wird,  den  wir  oben  §.  b  als  die  Ergänzung  des  Prostyios 
kennen  gelernt  haben. 

Als  Beispiel  sei  hier  tler  Tempel  der  .Vthene  Parthenos  auf  der  .\kro- 
polis  zu  Athen  angeführt'),  welcher  ttberliaupt  als  eines  der  vollendetsten, 
wo  nicht  als  das  vollkommenste  Erzeugnis«  der  griechischen  Baukunst  be- 
trachtet werden  muss.  Der  obersten  Schntsgöttin  von  Athen  nnd  der  Herrin 

*)  Vergl.  den  Gruiidri»8  der  Akropolis  Fig.  52  B. 
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des  gaii2en  attischen  Landes  geweiht,  nahm  derselbe  die  bedeutsamste 
Stelle  auf  der  Akropolis  von  Athen  eia  und  bekundete  in  der  GrOeee  der 
Dimensionen»  der  Schönheit  der  AnsfthruDg,  sowie  in  der  Pracht  der 
kflnstlenschen  Aosstattung  die  Bildong  des  Volkes  selbst,  das  damals  un- 
ter des  grossen  Perikles  Staatslettong  die  hOehste  Stufe  seuier  Blfltfae  er- 
reicht hatte,  Auf  derselben  Steile,  auf  welcher  der  SItere  Ton  den  Persem 
serstOrte  Athene -Tempel  gestanden,  schuf  Perikles  diesen  Neubau  durch 
die  Architekten  Iktinos  und  Kallikrates,  welche  im  Jahre  436  v.  Chr. 
nach  etw«  sehnjähriger  Arbeit  dieses  Riesenwerk  vollendeten ;  die  Ansstilt- 
tung  dureh  bilducrischen  Schmuck  in  GitiM'ln  und  Mt'topen  gejjchjili  unter 
Leitung  und  theilwei.sc  gewiss  auch  unter  pcrsönlirhnr  Rotlu  ili^^img  d«  !* 
Phidias,  der,  Hn  naher  Freund  dos  Perikles.  < üu^  aliiilirlic  St<>Hung  auf 
dem  Kunstgebiete,  wie  jener  auf  dem  (iebiete  der  Politik  einnahm.  \ni' 
starken  Substructionen  aus  piritiscliem  (Jestein,  welche  rinprs  von  drei  hohen 
Stufen  ans  pentelischem  Marmor  umgeben  sind  und  «leren  oberste  eine 
Breite  von  und  eine  Länge  von  2 28  Fuss  hat,  erhob  sich  der  Peri- 

pteros,  von  sechsundvierzig  dorischen  Säulen  gebildet,  von  denen  je  acht 
auf  den  schmalen,  je  siebsebn  auf  den  längeren  Seiten  angeordnet  waren 
(?gl.  den  Grundriaa  Fig.  24  nnd  die  Ansieht  Fig.  25).  Mit  goldenen  Schil- 
den und  Weihinaeliriflen  war  der  Architrav,  mit  dem  dauernderen  Schmuck 
von  Reliefs,  die  sieh  anf  die  Mythen  der  Athene  «od  ihrer  Heroen  bezo- 
gen, waren  die  Metopen  des  Frieses  gesiert.  In  den  Giebeln  thronten  in 
hehrer  Miyestit  die  Gestalten,  mit  denen  Phidias  und  smne  Schiller  zwei 
wichtige  Momente  aus  dem  Mythenkreise  der  Athene  verherrlicht  hatten: 
in  dem  einen  die  erste  Brsehehrang  der  aus  dem  Haupte  des  Zeus  gebo- 
renen Gottin  unter  den  Olympiern ;  in  dem  anderen  der  Wettkampf,  durch 
dessen  siegreichen  Ausgang  sie  dem  Poseidon  die  Schutz  und  OlKiherr- 
lichkeit  des  attischen  Landes  ab;::ewonnen  hatte,  rchprall  nmiiiU-  durch 
ma>s\«»li  Hn;,'ebrachten  Farbcnx  limui  k  der  leuclücTi  l  -  ülanz  des  pentcli- 
hclicn  Marmors  p  niildert,  aus  dem  sowohl  SäuIcu  und  Gebälk.  aU  auch 
die  Mauern  der  Celia  und  selbst  die  Ziegel  des  Daches  bestanden. 

Während  des  Mitt<dalters  in  eine  chri«*tliche  Kirche  verwandelt,  von 
der  Spon  und  Whdcr  im  Jahre  1676  noch  die  Altarniscln- '  auf  der  Ost- 
aeite  und  die  innere  Einrichtung  gesehen  und  später  lief^chrieben  haben» 
hatte  sich  der  Ptirthenon,  ähnlich  dem  Thesenstempel,  sehr  wohl  erhalten, 
bis  die  Belagerung  Athens  durch  die  Venetianer  nnter  Moroeini  im  Jahre 
1667  eine  bektagenswerthe  ZerstSrung  des  in  seiner  Art  einzigen  Gebäudes 


Der  ontere  Thell  dieser  Altamisehe  ist  auch  gegenwärtig  noch  erhalten. 
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herbeiitllirte.  Die  Belagerten  hatteD  nimlich  in  den  RSnmen  der  CeUa 
ein  Pnhrenugazin  angelegt  nnd  als  dies  von  einer  von  den  Betagerem 
geworfenen  Bombe  getroffen  wurde,  iknd  eine  so  gewaltige  Explosion  statt, 
dass  mit  Ansnahrae  der  beiden  Giebelseiten  das  Gebinde  fast  vollstlndig 

▼miichtet  wnrde. 

Als  eine  besondere  Gunst  des  Schicksals  kann  es  bei  diesem  grossen 
Verlnst  nocli  bctnit  litet  werden,  dass  die  Ueberreste,  so  {gering  und  dürftig 
sie  anch  erseliciiK-ii  nit»t.'(  n  jref^en  den  einsti<,'en  Glanz  des  OebÄndes,  doch 
geuüjjen,  \m\  eine  im  Ganzen  und  (irossen  wenij^stens  ziemlich  zuverlässige 
Kestauratiou  versucheu  zu  können.  Nieht  genug  aber  ist  es  zu  bewundern, 
dass  selbst  den  Trümmern  noch  eine  Hoheit,  Würde  und  Schönheit  bei- 
wohnen, die  alle  Beschreibung  weit  hinter  juob  zurücklassen.  Ein  recht 
schlagender  Beweis  für  die  Vortreflnichkeit  der  griechischen  Architektur, 
die,  weil  sie  hauptsftchlieh  auf  Ebenmass  aller  Theile,  Uarmonie  der  Ver- 
hflltaisne  nnd  ▼oUkommener  Durchbildung  aller  Einielheiten  beruhte,  seibat 
ohne  den  Reiz  Terginglichen  Sehmnekwerkes  und  ohne  den  imponhrenden 
Bindmek  eines  voUstindigen  Baugaosen  noch  in  Staub  und  Trümmern  ihre 
mächtige  Wirkung  nicht  einsnbflssen  ▼ennoohte. 

Was  die  Restauration,  des  Tempels  anbelangt,  so  ist  dieselbe  in 
Besug  auf  die  Anordnung  der  Hanptriume  keinem  Zweifel  unterworfen ; 
ebenso  dürften  die  von  Arehäologeu  und  Architekten  bisher  versuchten 
Reconstructionen  der  Einrichtung  der  Gella  und  des  Gpisthodom  durch  die 
V(m  ('.  IJötticlier  im  Frtthsommer  des  Jahres  1S<»2  auf  der  Akn)polis  ver- 
anstalteteu  Ausgrabungen  wühl  ihren  endlichen  Abschluss  gefunden  haben. 


Fif.  24. 

Unter  Fig.  24  theilen  whr  den  Grundriss  des  Parthenon  nach  der  auf  Prü^ 
fung  der  verschiedenen  abweichenden  Ansiehten  beruhenden  Restanration 
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von  l'ssinp  mit,  ohne  dieselbe  mde.ss  in  a  l  Ic  u  Einzelheiten  vertreten,  noch 
aueh  unsere  eif^enen  ans  dem  Stndinui  der  l'eberrest*}  selbst  gewonu^ueu 
Ansichten  über  einzelne  Theile  hier  des  weiteren  ausfüiiren  zu  können. 
Durch  die  Säulen  des  Umganges  A  hiudiurchschreitend,  hat  man  sogleich 
ehie  zweite  Reihe  von  sechs  Säulen  vor  sich,  welche  die  Vorhalle  des 
Promuw  B  bilden.  Der  Pronaoe  erhebt  sieh  um  zwei  Stufen  Aber  dem 
Niveui  des  Perislyls  und  war  einst  der  Aufbewahnuigsort  fDr  die  kott- 
liaren  Weihgeschenkei  mit  denen  die  HeiHgi^eit  des  Tempeb  und  der  hier 
wohnenden  CRMtin  von  fem  und  nah  geehrt  wurde,  and  die  hier  hinter 
den  swiiehen  den  Siolen  angebraehten  Biseagittem  *j  zugleich  eine  sichere 
Stätte  faadbn  und  doch  bei  dem  sorgUehen  Verschluss  derselben  durch  die 
Tamiai  von  aussen  angescfa^t  und  bewundert  werden  konnten.  Eine  In- 
schrift hat  das  Verzeiehniss  der  hier  aufbewahrten  Gegenstände  erhalt^^n. 
Der  Kingang  zum  Pronaos,  den  bisher  die  6  Fuss  dicke  Apsismauer  dt  i 
Kirdic.  \v(  lebe,  wie  oben  Ix  merkt.  in  den  Parthenon  hineingebaut  war, 
verb|>errt«,  wurde  von  Bötticher  freigelegt. 


Pif .  2S. 


Aber  auch  des  bildlichen  Schmuckes  entbehrten  diese  Theile  des 

Baues  ni(  lit.  Von  der  Vorhalle  aus  beginnend  zog  sich  auf  den  Friesen 
rings  um  die  ganze  Tempelcella  jene  iu'nli«  h»'  Darstellung  des  bei  den 
Panath.  na.  II  llbliehen  Festzuges.  oder,  nach  <lt  r  Vrrmuthung  Biittii  her  s, 
der  Vorbereitungen  fUr  diesen  Festzug.  Diese  Keli(^fs  hatten  bei  ein«'r 
Hflbe  v(»n  Fuss  4  Zoll  ursprünglich  eine  Ausd<'hnung  von  r.  >S  Fuss,  v(»n 
denen  4bti  Fuss  ans  den  Trümmern  ans  Tageslicht  gezogen  und  vom  Lord 

>!  Die  KinsatsICchrr  zu  die^n  Vergitterungen  entdeckte  BOttieber  von  den 
Schwellea  hl»  unti  r  die  Capitelle  hinanfgi»hend  an  allen  BXnlen  des  Pronaos 
and  Fosdenai. 
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Elgin  nebst  so  vielen  «aderai  Soalptaren  tod  der  Akropolis  nach  Eng- 
land entführt  wurden,  wo  dieselben  gogenwArtig  britischen  Museum 
anfgestellt  sind;  spiter  anfgefnndene  TheUe  ▼em  Fries  sind  jedoch  in 
Athen  anfbewnhrt.  Ueber  dem  Eingang  aum  Pironaoe  nnd  aomit  an  der 
eigentliehoD  TempekelU  ist  in  »nnreicher  Weiee  eine  VenammlnDg  Yon 
Göttern  daigesteUt,  die  den  ueh  nähernden  Zügen  der  Jnngfranen  nnd 
der  Jünglinge  entgegensehen.  Sie  sitiea  einfaeh  and  gelUlig  gmppirt  anf 
Sesseln,  nnd  man  erkennt  unter  ihnen  die  Gestalten  des  Gottes  Poseidon, 
des  Heros  fireehthens,  der  Gdttin  Aphrodite  nebst  Peitbo  nnd  Bros.  £ine 
grosse  Thür  in  der  Hinterwand  des  Pronaos  bildet  den  Zngang  an  der 
hundert  Fuäis  langen  und  desluilb  Hekiitomprdon  genannten  eigentlichen 
Cella  C.  Zwei  Säulenstclluugen  zu  je  uiuu  Säulen  theilten  diesen  iiaiiui 
in  drei  Schiffe,  und  es  erhob  üicli  Uber  diesen  eine  zweite  Säulenreihe 
dorischer  Oidinni^v  wodurch  ein  Obergfschoss  gebildet  wurde,  zn  welclieui 
Treppen  von  den  Seitcnschiflen  aus  liinuuiYührten.  Am  Ende  der  mitt- 
leren Stoa,  welche  wir  uns  als  hypaethral  zu  denken  haben,  stand,  abge- 
schlossen durch  eine  Qnerschranko,  unter  scbilisendem  Ueberbau  das  chry- 
selephantine  Agalma  der  Pallas  (6),  und  vor  demselben  (a)  befand  sich 
die  Bttline  der  Ph»edria,  deren  einstige  Stelle  inmitten  des  mit  Marmor' 
platten  belegten  Fnssbodens  eine  mit  pldUsobem  Gestein  gepflasterte  Flfiebe 
erkennen  liest.  —  Was  nnn  das  berttbmte  von  Phidias  Heisterhand  gefer- 
tigte Standbild  der  Athene  betrilR,  so  mflgen  wenige  Worte  genügen,  nm 
nns  die  künstlerisehe  Ansstattnng  desselben  sn  veigegsnwirtigen.  Sehen 
die  Basis,  worauf  die  Fignr  stand,  war  kunstvoll  versiert,  indem  darauf 
die  Geburt  der  Paodora  nebst  den  Gestalten 'von  awansig  Göttern  daige- 
stellt  war;  auf  ihr  nun  erhob  sieh  das  Standbild  der  Göttin,  in  ^dscher 
aber  niajestäliselifr  Haltung  bis  zu  einer  Höhe  von  26  Ellen;  Gesicht  und 
Hals,  Arme,  ffünde  unti  FtlHSt-  waren  uns  Klfeubt  in ;  das  Gewand,  welches 
Phidias  zu  seinem  eigenen  Glücke  abuehrabar  gemacht  hatt«,  bestand  aus 
lanJerem  Golde,  welches  auch  in  den  übrigen  i  iieileu  der  Figur  vorherrschte. 
Zu  der  Kostbarkeit  der  Materialien  und  der  mächtigen  Total  Wirkung  der 
gi^izen  Gestalt  gesellte  sich  noch  die  liebevollste  Sorgfalt,  mit  der  fast  alle 
einzelnen  Theile  durch  bildlichen  Schmuck  ausgestattet  waren :  so  der 
lielm  mit  einer  Sphinx  und  vielem  anderen  Zierrnth;  der  an  den  Fussen 
der  Gottin  stehende  Schild  mit  Gignntenkftmpfen  auf  der  inneren,  mit  einer 
Amasonensebhusht  auf  der  ftnsseren  Seite;  ja  selbst  an  den  Rindern  der 
hohen  Sandalen  war  die  Kentanromaclile  in  sahlreiehen  Gestalten  darge- 
stellt, unter  denen  sich  ^e  Blldnissüguren  des  Perikles  und  des  Phidias 
selbst  befunden  haben  sollen,  die  spSter  den  Gegnern  des  grossen  Staats- 
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nimimes  Veranlassung  zu  der  Anklage  der  (  Jottlobigkeit  gegen  ihn  und  den 
ihm  nahe  befreundeten  Künstler  jjegeben  haben. 

Hinter  der  Cella  mit  dem  Bilde  befand  sich  der  Opisthodom  I),  ein 
gescUoBsenea  Gemach»  welehes  durch  awei  kleme  Thttren,  die  im  nörd- 
Uehen  voä  aUdlichen  Ende  der  dasselbe  von  der  Gelte  trennenden  Scheide- 
wand aogebraeht  waren,  nüt  der  Oella  in  Verbindong  stand ;  Keete  dieser 
nnr  für  den  geachtfUiehen  Verkehr  der  Sohatssbeamten  beetimmten  Thflren 
wurden  gleichfalb  bei  der  W^grinmnng  des  Sehnttes  im  Jahre  1862  auf- 
gefunden.   Die  Decke  des  Opisthodom  war  durch  vier  Slnlen  geatAat; 
viele  Kostbarkeiten,  Urkunden  und  AnatiiematSp  die  nicht  au  öffentUcher 
s.  ii  iu  bestimmt  waren,  befanden  sich  hier  unter  der  Aufsieht  bestimmter 
ßt  aiHi»  n,  die  Uber  den  Bestand  derselben  genaue  Reeheusebaft  absulegen 
hatten.    Aus  dem  Opistliuüom  fflhrte  eine  durch  ein  Doppeigitter  geschlos- 
sene Thür  in  die  mit  sechs  .SJliilon  gezierte,  vergitterte  Hiuterhaüe,  welche 
dem  PronatM  iranz  iihnlich  <^ti>il<it't  war  und  wie  dieser  auch  zur  Auf- 
atellung  von  Knuslwcrkcn  und  Wtihj^t  -t  henken 'gedient  liat  f^. 

lOw  Der  Beschreibung  des  vao;  7:3[>i'-t-ooc.  ih  n  ww  nunmehr  in  .-illen 
leinen  ▼erechiedenen  (Juterarten  kennen  gelernt  liaben,  sehüessen  wir  die 
ErwihnuBg  des  von  Vitrav  mit  dem  Peripteros  zusammengestellten  Pseudo- 
peripCeios  an.    Wie  sieh  aus  dem  Namen  selbst  ergiebt  («{/suoo;,  Tftu- 
schung,  Schein),  haben  wir  es  hier  mit  einem  Tempel  zu  thnn,  der  nur 
scheinbar,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  em  Peripteres  ist,  das  heisst  ein 
Pteren  ringsumher  hat.    Ptenm  aber  war  der  durch  GeUllk  und  Decke 
Mf  allen  Seiten  gebildete  flügelarlige  Vorsprang,  der  von  freistehenden 
Säulen  gestOst  und  getragen  wurde.   FlÜt  nun  das  Pteron  weg,  so  blei- 
ben awar  Gebilk  und  Deckung  bestehen,  aber  sie  bilden  keinen  freien 
Vorsprung  mehr  ringsum  die  Tempeleella,  das  heisst  sie  werden  nicht  von 
freistehenden  Slulen,  sondeni  von  einer  festen  Mauer  getragen,  an  weleher 
Ilalbnäulen   oder  aU  anderweitiger  Ersatz  der  Säulen   dienende  Pilaster 
Wandpfeiler)  angebracht  sind.    Diese  Tempelform  nun  ist  bei  den  Orie- 
cheu,  deren  Areliitektur  auf  Wahrheit  beruhte,  eine  st  In  seltene,  wogegen 
sie  von  den  Köniern  'vgl.  §.  02    häufif^or  an;;e\ven(let  wurde.  Allerdings 
kennen  wir  einen  griechischen  Tempel,  den  mau  als  Beispiel  des  l'seudo- 
p4Tipt4^ros  aaftlhren  könnte;  aber  bei  ihm  ist  diese  Anordnung  nicht  ge- 
troffen, um  den  falschen  Schein  oder  die  Illusion  eines  mit  Säulen  umge- 
benen Baues  hermsurnfen ,  sondern  dieselbe  ist  durch  Kflcksichten  auf 
die  bedeuCenden  Dimensionen  und  die  Natur  des  Materials  notbwendig  be- 
dingt worden.  Dieser  Bau  befand  sieh  su  Akragas.  Akragas,  »die  pracht- 
liebende adelige  ^  schönste,«  wie  Pindar  singt,  war  im 
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Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  von  Gela,  ewer  dorischen  Pflanzstadt, 
auf  der  SttdkOste  Siciliens  gegründet  worden  and  hatte  sicli  darch  die 
Unnst  der  Lage,  aewie  doreh  die  dem  AekerlMio  gfiBStige  Nator  rueh  in 
einer  so  bedeutenden  HObe  des  Wohlstandes  and  kflneüerisoher  Bildnng 
erhoben»  da»  die  aablreiehen  Ueberrette  des  einstigen  Qlimes  noeh  jetnt 
neben  denen  Ton  Selinns  sn  den  sehUnsten  Mastern  des  ilteren  doriaeben 
Bans^  gesfthlt  werden  kOnnen.  Dort  bat  man  niebt  weit  von  den  wohl- 
erbaltenen  sogenannten  Tempebi  der  Jnno  and  Coneordia  die  Qmndnianem 
eines  kolossalen  Terapelbanes  anff^fnnden,  weleher  dem  Stous  gewidmet 
nnd  bei  der  Besie{?nn^  der  Agrij^entiner  dnreh  die  Karthaginienser  (Ol.  9H,  3 
=  406  V.  Clir.)  bis  zur  Aufsetzun^  des  Daches  vollendet  {gewesen  zu  swin 
scheint.  Diotlor,  weleher  uiit  Hinzu titf^iiii^  der  Masse  diesen  Tempel  aus- 
führlich beschreibt.  lii  wunderU;  noeh  n:i<-li  .lalirliuiult'rU  n  die  Urossartigkeit 
tieiuer  Ut'bcrresU!.  Naeli  lUMieien  Mfääuugeii  bat  iiäinli«  Ii  der  Tempel  mit 
Eins<'hliir*>  tler  Ktnfen  «'ine  l^Hnge  von  'A^t'.)  Fuss  iinti  eine  Breite  von 
ITf)^  Fuss;  die  Höbe  muss  nach  lierecbiiun^  der  erlialtenen  Fragmente 
von  Siinlcii  und  Ci  bälk  fast  120  Fuss  bis  zur  Spitze  des  Ciiebels  betragen 
haben ;  der  Fläcbeuranm  des  'l'empela  war  mithin  fast  dreiniu)  so  gross 
als  der  des  Parthenon.  Die  däulen  nun,  welche  allein  eine  Uölie  von 
fast  62  Fnss  hatten,  standen  so  weit  auseinander,  dass,  wenn  dieselben 
dnreb  frei  aufgelegte  Arebitravsttteke  •  bitten  flberdeekt  werden  sollen, 
dazu  SteinbUScke  von  fast  26  Fnaa  Lftnge  und  Aber  1 0  Fuss  Dicke  gehSrt 
haben  würden.  Die  Anwendung  so  grosser  BlOeke  zu  diesem  Zwecke  ge- 
stattete aber  die  Natur  des  au  den  Bauten  von  Agrigent  verwendbaren 
MaterialB  nicht,  indem  dasselbe  nicht  ans  Marmor,  sondern  aus  einem 
siemlicb  weichen  nnd  bröckelnden  Muschelkalk  besiebt,  der  allerdings  mit 
der  Zelt  eine  gewisse  Festigkeit  erhält,  aber  zur  Ueberdeckung  freier  und 
weitgespannter  ücffnungen  durciiaus  nicht  benutzt  werden  kann.  So  sahen 
sich  denn  die  Agri^'entiner  genöthigt,  zwischen  den  Säulen  solide  MaiuiUi 
bis  zur  Höhe  des  Utbalkes  aulzutühren  und  Architrav  und  Fries  darüber 
aus  einzelnen  kh'inereu  Steinblucken  herzustelU'u.  iStutt  einer  freien  Sfiu- 
Icnhalle  umgab  also  das  Tempelhaus  eine  feste  Mauer,  aus  welcher  nach 
auaseu  hin  die  Säulen  zui  Hälfte  hervortraten,  im  Inneren  dagegen  an  . 
den  entsprechend  i  n  Steilen  tlache  Pilaster  oder  Wandpfeiler  angebracht 
waren.  Ob  die  Beleuchtung  eine  hypaethrale  gewesen,  wie  höchst  wahr- 
seheinlicb,  oder  ob  dieselbe,  wie  einige  Archaeologen  ziemlich  ungereelit- 
fertigt  annehmen,  durch  Fenster,  die  in  den  oberen  Theilen  der  Insseren 
Maner  t wisehen  den  Halbsftolen  angebracht  waren,  vermittelt  wurde,  muss 
nnentschieden  bleiben.    Die  Cella  ist  langgestreckt  und  schmal,  wie  dies 
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bei  den  sicilianischen  Denkmälern  überhaupt  sehr  häufig  War  (vgl.  oben 
Fi^.  21  a.  23),  und  die  Wände  derselben  sind  in  ähnlicher  Weia«  mit 
Pilastern  geziert  gewesen.  Uebor  die  Anordnung  der  Thür  ist  man  wegen 
der  sonst  dnreluuu  nngewlthnlichen  nngenden  2^)1  von  7  SAulen  in  der 
Pn^e  in  Zweifel.  Koekerell  ▼eminfbet,  dass  swei  Thflren  an  den  beiden 
Seiten  der  FaQade  angebracht  gewesen  seien;  ein  einheimiseber  Formber, 
Politi,  nimmt  eine  grosse  Tbflr  in  der  Mitte  an,  die  er  aber  wieder  dnreb 
«nen  Pfelier  nüt  einer  kotossalen  Gigantengestalt  ^)  in  awei  Einginge  theilt. 

11«  Bei  der  Bescbreibung  des  Parthenon  (s.  oben  S.  27 — 32)  hatten 
wir  bemerkt,  dasa  der  mittlere  Tbeil  der  Cella  anbedeckt  gegen  das  Elan 
des  Aetbers  geOffiiet  gewesen  sei.  Dies  fiDhrt  uns  an  der  Betrachtung 
einer  sehr  wicbtigen  und  bei  grösseren  Anlagen  aiemlich  häufig  angewen- 
deten Tempelform,  welche  Vitrhv  in  seiner  Ueberaiebt  als  Hypaethros 
beseiehnet.  £r  beschreibt  dieselbe,  abgesehen  von  den  Vorschriften  Ober 
Sftnlenaabl  und  sonstige  Anordnungen,  die  Uer,  wie  gewOimlich,  mit  den 
griechischen  Denlunftleni  keinesw^  ttbereinstimmett ,  mit  folgenden  Wor^ 
ten :  «>Ini  Innern  (in  der  Cella)  giebt  es  Slulengänge  mit  doppelter  Säulen- 
stclhing  übereinander,  von  den  Wftndon  abstehend,  zum  Umhergehen,  wie 
bei  den  äusseren  Säuleiij^aiigeu.  All  u  das  mittlere  Schiff  ist  nntcr  riciiiu 
Himmel  und  ohne  Decke,  und  es  8iii<l  i  liürcn  an  Ijddeu  Seiten  im  Vorhause 
nnd  im  Hinterhause.  Muöter  dieser  (Jattuii;;  beHiidcii  sich  in  Horn  nieht,  wohl 
aber  in  Athon  der  nchtsäulige  1  inpcl  der  MuRrva  imd  der  zehnsäulige  des 
olympischen  Jupiter. «  Unter  dv.m  achtsäuligen  Tempel  der  Minerva  ist  der 
Parthenon  zu  verstehen  ;  der  zehiiBäiilige  Tempel  des  olympischen  Jupiter  wird 
bei  der  Beschreibung  der  röniiücben  Tempel  noch  besonders  erwähnt  werden. 

Wir  unterlassen  es  hier,  auf  die  Uterarische  Fehde  über  die  Existena 
oder  Niehtexistenz  solcher  Hypaethraltempel  näher  einsngeben  und  schliessen 
nna  der  Annahme  0.  fiottiehers  von  dem  Vorhandensein  derselben  unbe- 
dingt an.  Gans  abgesehen  von  der  Angabe,  dass  zu  der  Verehrung  ge- 
wisser tiStter  olTene  gnd  unbedeckte  Bftamliehkeiten  erforderlich  waren, 
mnsa  die  Natur  grosser  Baulichkeiten  beim  Hangel  von  Fenstern  und  der 

Hfrif  »  '[rhf»  Oentih  igt  noch  erlisitrn  sie  besteht  an«  mehreren  (^ewaltiircti 
Stfifibio«  kiMi ,  liu-  iiidu  unter  den  Tr-mpelriuneii  >tiif?cfiiniltii  und  jetit  in  richtigiT 
titlet  &ul  ilfiii  Knllxnifu  £U9amnieiig«;li  v'  hit.  ««o  <l.i->  'Iii'  Kinur  voUstHndij»  ist.  <fe- 
wühnlich  niiiHut  tuäii  au,  da»!t  eine  gaiue  Heilte  vun  »ukhcn  (ieatalu-ii  die  i>ecke  der 
Teiup«lcells  getragen  habe.  l>*gegen  leheint  aber  d«r  Mangel  aller  «eUeien  Bnifli- 
•tOdie  tu  tpreelien;  alr  «enfsateiu  sind  wählend  einei  liogeren  Aufenthalte»  in 
Oirfentf  keine  andef***«  ^  einen  Qetlalt  gelidHgen  BraehtCQcke  vorfte- 
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UnstUängliehkeit  selbst  groMer  ThflreD  fOr  die  Erleuchtung  des  iDBereii 
auf  die  Anlage  eines  offenen  lIHfeelnnmes  gefttlirt  bnben*  die  tibetdies  in 
dem  offenen  Hofe  des  Wobnhaiues,  dessen  Einriehtnngen  so  oft  mit  denoi 
des  Tempeis  flbereinstimmen»  ein  bestätigendes  Annlogmi  findet.  So  stimmt 
die  bauHehe  Notfaweodiglceit  mit  der  ansdrfleldidien  UeberUefemng  Vitrnv*s 
vollständig  nsammen,  nnd  aneh  die  Betraebtnng  lebt  grochiseher  Monn« 
mente  beetitigt  die  webldBrehdaehte  Anlage  bypaethraler  Tempel  im  yoll« 
sten  Masse.  Ja  es  lassen  sieh  Tersohiedene  Gattnngen  nnd  Formen  des 
Hypaethros  nachweisen,  die  da  zeigen,  wie  durch  Cultnarücksicliteii  diese 
Anlage  schon  sehr  iVuii  bcdinjjt  war  und  wi«^  mannigfach  diesellx-  diucli 
Form  und  Gronse  der  Tempel  modifieirt  wurden  konnte.  Die  tinf  i  li  u- 
Form  eine**  Ilypaetliro.s  haben  wir  in  dem  kleinen  Tempel  auf  dem  iierge 
Ocha  (Fig.  G'  kenneu  gelernt,  wo  die  selunMle  OeM'niing  iij  dem  iiache 
wnbrt^heinlich  durcli  die  Natur  der  dort  vcrchrteu  Aether-  und  liimmele- 
götter  Zeus  und  Hera  erfordert  worden  ist.  Zaldreichere  Beispiele  hypae- 
tluraier  Oellei)  finden  sich  bei  den  zur  Gattung  des  l'cripteros  gehörigen 
Tempeln').  Unter  diesen  heben  wir  zmicJist  den  Tempel  des  ApoUon 
fipiknrios  bei  Fhigalia  in  Aritadien  hervor.  An  einer  der  Bergitetten, 
welebe  die  Stadt  Phigalia  in  weitem  Umicrdse  umgeben,  liegt  der  Ort 
Bassae.  Hier,  fast  anf  dem  Gipfel  des  Beiges  Kotilios,  beibiden  sieh 
die  Bninen  eines  Tempels,  der  mit  dem  von  Pansanias  besefariebenen 
HeOigthnme  des  Apollon  Epilcnriofi  bis  anf  eine  geringe  Differenz  in  den 
Bntfemnngen  nnd  in  der  Angabe  des  Materials  völlig  flberemznstimmen 
sobetnt.  Der  Tempel  war  nach  Pansanias  von  Iktinoe,  dem  ArcUtelcten 
des  Parthenon,  errichtet  und  wurde  unter  den  Tempeln  der  Peloponuesos 
nur  VüU  dem  der  Athene  Alea  zu  Tej^ca  au  Schönheit  ühertroffcu,  eine 
Bemerkung,  die  von  um  so  groa.M  rer  Bedeutung  ist,  als  Tauhanias  tiber 
Schönheit  und  Kunstwerth  der  von  ihm  erwähuteu  Gcbflude  nur  in  sehr 
seltenen  Filllen  sein  Urtheil  ausspricht.  Üie  Ueberreste  des  im  Jahre 
181$  zum  ersten  Male  genau  durchforschten  Tempels  bestätigen  dies 
Urtheil,  obschon  ein  grosser  Theil  des  Baue«  absichtlich  zerstört  worden 
ist  —  wahrscheinlieb  um  die  BroncekUmmem  zu  gewinnen,  mit  denen 
die  Steine  insammengefügt  waren.  Jedoch  Usst  sieb  die  Kestauration  mit 
aiemiieher  fiieherbeit  nntemehmen.    Der  Gmndriss  Fig.  26  aeigt  den  ans 


•)  Di*";  ist  auch  der  (iruiiii,  weish&ll'  wir  hier  den  HypaeUiro»  rinrtiht  ii  mul  die 
auf  der  Natur  der  äusseren  Säuleustellutig  berulieiidu  Anurtlituug  Viiruvs  verla«tu>ii. 
Kill  grosiwr  TlieU  von  peristylen  Tempeln  kaaa  f«r  Hiebt  »n  genügender  An«elimnll«li- 
ktic  gnbraekt  wafdea,  «mid  nldit  suvor  d«r  Begriff  da«  HypaaUm»  erSrtott  lu. 
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38  Sliileii  gebttdeteo  Umgang  A  Ay  von  denen  sich  je  Becbs  nn  deo  sehm»- 
len,  je  flln&elui  Stnleii  (mit  Einreofanong  der  Ecksftvien  der  Fafaden) 
an  den  Langseiten  befinden  und  die  fast  sämmtlich  in  aufrechter  Stellnng 
erhalten  sind.  Der  Pronaos  B  ist  durch  die  Gelienwfinde  und  swei  Sinlen 
in  anti»  gebildet.    IMe  Cella  serfUlt  in  emen  bedeckten  Raum  D  vnd  in 

einen  irabededcten      welcher  letstere  von 
staric  voraprinfrenden  Wandpfeilem  einge- 
»ehlosseii   ist.     Die   l*f<'ilor   sind   an  den 
\  oidcrseitcii  wie  ionisclic  iljill).s;iiil('ii  j^ebil- 
d<'t  und  (ra^cn  llbiT  tlcn  ('apitrllrii  «'inni 
Fri«'s.   auf  dnn  in  vürtreft'licluMi  Ha.srdi»'!« 
M         h        A    9      Auuizonnik.iinplr    dargestellt    sind.  Der 
IL^^      f  ".Jl    A     uiittlen-  1  Im  il  dieset»  Kaiunes  war  offeu  und 
ll^T     iStt  bildete  gleicli«am  einen  mit  cnpellenartigeu 

Nischen  umgebenen  Hof,  welche  ersteren 
durch  den  darttber  iiinlaufenden  Fries  Sohnts 
fUr  etwa  darin  aufzustellende  Weihgesohenke 
gewMhrten.  Der  hintere  Theil  der  Cella  D 
war  durch  einen  Plafond  überdeckt,  der 
von  zweien  der  erwihnten  Wandpfeiler  ge- 
tragen wurde,  die  aber  schrflg  aus  der 
Cellenwand  hervorsprangen,  und  von  einer 
einzelnen  Siule  it ,  die  uns  das  einfachste 
Beispiel  der  korinthisehen  Säulenordnnnj; 
darbietet  Hinter  dieser  war.  naeb  l'Umet's 
Au.siebt.  das  HiUl  des  (Jottes  /;  aiil'j^estellt. 
Eine  Tbflr  sebeint  sieb  in  der  hinteren 
^  Wand  der  Cellu  nicht  belunden  zu  haben . 
^    ^    %    m    ^      möglich,   dass  an  der  Stelle  c  eine  ThUr 

von  diesem  liaum  in  den  seitlichen  Umgang 
geftthrt  hat.  An  die  Cella  schliesst  sich 
der  von  den  Hanem  der  letzteren  und  swei  Säuleu  in  uvtis  b^renzte 
Opisthodom  B  an.  Als  efaie  besondere,  wahrsehemlich  durch  die  Natur 
der  LocaUtlt  bedmgte  EigenthOmtichkeit  dieses  Tempels  wird  hervorgehoben, 
dass  derselbe  mit  der  Hanptfa^e  nicht  nach  Osten,  sondern  fast  ganz 
nach  Morden  gerichtet  ist. 

Noch  genauer  entspricht  der  Beschreibung  Vitmv*s  einer  der  Tempel, 
die  sich  zu  Fsestnm  in  Grossgriechenland  erhalten  haben.  Unter  den 
dortigen  dnreh  dm  Emst  md  die  edle  Einfachheit  des  frohdoriseheo  Styls 


pif  ». 
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aiisgezei('hneU>ii  Ueborrosteii  rajrt  namentlich  ein  Tempel  liei'Vür,  den  man 
seiner  Grösse  wegen  als  den  Ilaupttempel  der  Stadt  betrachtet  und  deshalb 
auch  dem  Schutzgott  derselben,  dem  Poseidon,  gewidmet  glaubt.  Dieser 
Bau  besteht  aus  einem  Peripteros  mit  sechs  Säulen  in  den  Fronten  und 
vierzehn  Säulen  auf  den  Langseiten:  die  von  Umgängen  umgebene  Cella 
hat  auf  der  Vorder-  und  Hinterseite  zwei  Säulen  in  uutis.  Durch  den 
Pronaos  tritt  man  in  die  Cella,  au  deren  beiden  Seiten  sich  die  doppelten 


Fi^  27. 


Säuleugänge  erheben,  wie  sie  aus  der  Besehreibung  Vitruv  s  hervorgehen. 
An  der  llinterwand  der  t'elhi  befinden  sich  die  noch  deutlich  erkennban'u 
und  benutzbaren  Treppen,  die  zu  dem  Hyi)eroon  oder  der  oberen  Säulen- 
gallerie  emporfiihren  und  zwischen  denen  eine  Thür  den  Eingang  zum 
Opisthodom  bildet.  Fig.  27  stellt  das  Innere  des  Tempels  in  seinem 
gegenwärtigen  Zustand«*  <lar.  Derselbe  hat  eine  Länge  von  193  Fuss  und 
eine  Breite  von  81^  Fuss. 

Schliesslich  erwäiiueu  wir  hier  des  Zeustempels  zu  Olympia.  Unter 
den  Kuinen  dieses  heiligen  Ortes,  die  in  der  schönen  Ebene  des  Alpheios 
zerstreut,  Kunde  von  jenem  glänzenden  Mittelpunkte  griechischen  Volks- 
lebens geben,  hatte  mau  schon  s»  it  längen'r  Zeit  einige  Ueberreste  bemerkt, 
die  sich  durch  besseres  Material  von  den  übrigen,  meist  aus  Backstein 
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besieheoden  Trümmern  untersobieden.    Eine  nach  der  Befreiung  Griechen- 
IsDds  vom  tfirkisclM'ii  .To<;li  von  Frankreich  zur  wisBenschaftlichen  Erfor- 
schmiip  ond  Beschreibung  der  griechiseheii  Halbinsel  ausgesandte  Expe- 
dition stellte  hier  genauere  Naehforschungen  ao  und  diese  ergaben,  dass 
in  jenen  Trttraniem  wirklieb  die  Ueberreste  des  einst  so  bocb  gefeierten 
Tempels  des  olympischen  Zeus  erhalten  seien,  und  dass  es  trotz  des  trau- 
rigen und  mangelhaften  Zustandes  derselben  möglich  sei,  daraus  eine 
wenigstens  in  der  Hauptsache  genügende  Anschauung  des  Heiligthums 
SU  gewinnen,  das  einst  das  erhabenste  Bild  des  Vaters  der  GOtter  und 
Menschen  umsehloss  und  den  Stob  und  die  Freude  des  gesammten  Grie- 
chenvolkfs  ansmachte.    Wie  sich  nun  hier  gleirlisam  im  Anfjesiclito  des 
liottes  die  Cirieehen  in  regelmässiger  WiedfMkclir  zusaiiiim  iiCaiidcii.  um  der 
hoilifron  Festfrier  wnd  den   zu  Klireii   des  Gottes  veranntaltcten  SpieUn 
hciziiwidinon.  tmd  wie  sieh  in  diesen  letzteren  die  Hltlthe  der  grieehifehcn 
Jngeiid  in  v«»11strr  Hehönlieit,  Kraft  und  Gewandtheit  entfaltete,  darl'  wohl 
als  bekannt  vornusgesetzt  werden;  weitor  unten  werden  wir  auf  die  .xliil- 
dening  jener  Kampfspielc  zuriickkomuHMi.     Wir  verweilen  hier  nur  bei 
dem  Tempel    dnr  an  kOnstleriscber  Vollendung  wrdil  nur  von  dem  Par- 
thenon llbertroffen  wurde,  wie  er  auch  in  der  von  Pfaidias  gearbeitr^ten  Statue 
des  Gottes  das  einzige  Bildwerk  umsehloss,  das  den  Kuhm  der  Athene 
Parthenos  an  erreichen  und  in  mancher  Besiehnng  vielleicht  noch  su  flber- 
treffen  im  Stande  war. 

»Die  Bauweise  des  Tempels«,  sagl  Fausanias  (V,  10}  in  seiner  ein- 
fachen  Beschreibung,  »ist  dorisch ;  was  das  Aeussere  betrifft,  so  ist  er  ein 
Peristylos.  Das  Material  besteht  aus  einem  am  Orte  gefondenen  Porös- 
stein.  Seine  Höhe  bis  sur  Spitxe  des  Giebels  gerechnet  betrlgt  68  Fuss, 
die  Breite  95,  die  Linge  230.  Der  Baumeister  war  ein  einheimischer 
Architekt  mit  Namm  Libon.  Die  Dacliziegel  bestellen  nicht  ans  gebrann- 
ter Erde,  sondern  sie  sind  ans  pentelischem  Marmor,  den  gebrannten  Zic- 
g«*ln  in  ihrer  Form  Ähnlich  gearbeitet.  Auf  den  beiden  Eekon  der  Giebel 
stehen  vergoldeU'  Kessel  in  Dn  itilsscn  und  auf  der  Spitze  dcrs«  Iben  je 
omf  <'benfall8  vergoldete  Gestalt  drr  Nike. »  Die  Veranlassung  zu  dem 
Bau  war  durch  einen  Sieg  der  Olympier  über  die  Bewohner  dt  i  benach- 
barten Stadt  l'isa  gegeben  (Ol.  :>2) ;  seine  Vollendung  durch  die  Sculp- 
turen  des  Vhulim  und  seiner  Schüler,  mit  denen  Metopen  und  Giebel 
geziert  waren,  fand  erst  in  der  Sü.  Olympiade  statt.  Von  der  umgeben- 
den SAuIenhalle  a  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  28)  haben  sich  nur  neun  SSnlen 
an  verschiedaiefi  Stetleo  erhalten,  ferner  Theile  der  Cellenmauer  mit  den 
Antra,  zwisebeo  denen  sieh  vom  und  hinten  je  zwei  Sftulen  befanden. 
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In  dem  Ptooaos  h  Int  num  imter  spiteran  rifmiadieii  Ffluter  voo  bnotein 
Mmor  tmd  oiientaUschem  AlabaBter  om  ms  KiMebi  dsB  AlpheioB  rob 
siiBMDiiieiigesetsteB  Moeiik  anfgefonden,  welche«  die  nnprUnglielie  Zierde 
des  FnssbodeiiB  «ugemaelit  liat  und  womtf  Se^gotdieiteii  dargeetelll  und. 
DsDebeii  befimd  sieh  die  Buis  einer  «ach  von  P«a8«ni«s  erwihnten  8t«lae: 


Flg.  n. 


mit  solchen  StnndbUdem  waren  nimlich  die  Vorhallen  der  Tempel  häniig 
geziert.  In  der  Cella  nnterseheidet  man  mehrere  Thefle;  der.  mittlere 
Raum  r  war  nnbedeckt  und  von  beiden  Seiten  mit  Sftnlen^ängon  in  «wel 

Stockwerkoii  cingcfasst ;  ihm  soliloss  sich  ein  kleinerer  bedeckter  Raum  ^l 
an,  in  welchem  sicli  die  Statue  des  Gottes  befand.  Zeus  war  dargCHtollt 
sitzend  auf  einem  Throne,  der  als  tMn  kunstvoller  Hau  aus  (Vdernholz 
geseliildi  rt  wird,  mit  Kbenholz  ausj^elegt  und  mit  edlen  Stein»'n  und  Seidp- 
turen  reiehlicii  verziert.  Eheni^o  reich  war  die  Basis  fje.>4<hm tickt.  Dem 
entsprach  die  Herstellung  der  Figur  selber.  Das  Antlitz,  die  Brust  und 
der  entbtösste  Theil  des  Oberleibes,  sowie  die  Füsse  waren  aus  ElAn'ibcin 
gebildet ,  die  Augen  vielleicht  mit  leuchtenden  Steinen  eingesetzt.  Die 
Locken  des  Haupt-  nnd  Harthaare«  waren  an«  gediegenem  Oelde;  ebenso 
die  Statue  der  Nike,  die  der  Gott  auf  der  aosgestreokten  Rechten  hielt, 
während  der  in  der  anderen  Hand  ruhende  Scepter  au«  einer  Yerbuidung 
der  verschiedenen  edlen  Metalle  bestand.  Das  Gewand,  da«  den  Unter- 
körper umhlUlte,  war  ebenfall«  au«  Gold  nnd  mit  Blumen  bedeckt,  deren 
Herstellung  man  sich  als  eine  Art  Schmeliarbeit  su  denken  hat.  Aber 
aller  dieser  Reichthum  an  kostbarsten  Materialien  wurde  durch  die  Blacht 
und  Grosse  der  göttlichen  Gestalt  selbst  flbertroffen,  in  welcher  Phidias 
den  Gott  verkörperte,  wie  er  nach  jenen  schönen  Versen  der  llias,  II,  52b : 
Also  sprach  und  winkte  mit  schwärzlichen  Brauen  Kronion, 
Und  die  MubrofUelMii  Loeken  dm  Rdnigs  mllten  ilim  vonrirts 
Von  dem  nniterUldien  Henpt;  es  erbebten  die  Htthln  des  Olympo» 

in  dem  Bewusstadn  jede«  Griechen  lebte.  Man  glaubte  ihn  «elb«t  zu  er- 
blicken,  mSchtig  and  erhaben,  und  doch  sugleieh  milde  und  gewihzend 
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dem  Beschauer  zugeneigt,  vielleicht  die  vollkommenste  Erscheinung  der 
Gottheit,  die  dem  Griechen  fasHbar  und  begreiflich  war  und  deshalb  das 
Ziel  der  Sehnsucht  jedes  einzelnen,  so  dass  den  olympischen  Zeus  nicht 
erschaut  zu  haben,  als  ein  Unheil  betrachtet  wurde. 

Die  Statue  hatte  eine  Höhe  von  40  Fuss  und  scheint  im  VerhJiltnins 
zu  der  umgebenden  Architektur  fast  zu  kolossal  gewesen  zu  sein,  indem 


Fig.  2«.t. 

schon  die  Griechen  selb.st  bemerkten,  dusn  wenn  sich  der  Gott  erhöbe,  er 
das  Uber  ihm  befindliche  Dach  /crtrtlmmeni  würde.  Zu  den  beiden  Seiten 
des  für  die  Statue  bestimmten  Raumes  befanden  sich  die  Treppen,  die  zu 


k'ig.  :w. 


der  oberen  Gallerie  emporfährten  wahrscheinlich  waren  diese  den  Be- 
schauem zuganglich,  um  dir  genauere  Betrachtung  der  Statue  und  aller 
einzelnen  Verzierungen  zu  erlrirhteru.  Vor  der  ersteren  hat  man  ein  Stück 
Kusaboilen  mit  .schwarzem  Marmorpflnster  i'utdeckt.  welches  ebenfalls  in 
auffallender  ^Veise  mit  einer  Bemerkung  des  Pausanias  übereinstimmt. 
Nach  derseiöejj  »o^*  nämlich  der  Fussboden  unmittelbar  vor  der  Statue 


Bigitized  by_Go 


nicht  mit  wdsseii  SteineD,  wmdem  mit  scbwwsem  Marmor  gepilMtart  and 
mit  einer  Brüstung  ¥on  weisBem  pariwlien  Marmor  dngefasst  geweeen  aein. 
Dorthinein  aber  habe  man  Oel  gegossen,  welches  bei  der  natttrilchen  Feach- 

tigkeit  des  Bodens  dem  Elfenbein  der  Statue  ebensii  günstig,  als  der  Statue- 
der  Athene  auf  der  Akropolis.  wegen  der  ümt  lierrschenden  trockenen 
Luit,  Wasser  (seiner  Verdunstung  li;ill>ei^  zuträglich  gewesen  »ei.  An  (iie 
Hintcrwand  der  Cella  endlicli  scliloss  sieh  der  Opisthodoni  an,  der  Bich 
mir  seinen  beiden  zwischen  den  Anten  angebrachten  Säuh'ii  wieder  in  den 
Peristyl  Öffnete.  Fig.  2!)  stellt  zu  genauerer  Veraiischaiilieliunfi:  den 
Längendurchschnitt,  Fig.  30  in  etwas  grösserem  Idassstabe  den  i^uer- 
durchschnitt  des  Tempels  dar^). 

IIS.  Mit  dem  Peripteros,  dem  von  einer  SAulenhalle  rings  umgebenen 
Tempelhause,  hat  flie  griechiaelie  Tempel-Ardutektur  dgentUch  ihre  höchste 
Vollendung  und  ihren  leisten  Abschinas  erreicht.  Die  so  gewonnene  Form 
kennte  allerdingB  mit  Abweichungen  anagefilhrt  werden;  die  Terscfaiedeae 
Bfldnng  der  Cella  als  Antenteiiq»el,  Prostylos  und  Anqili^rostylos,  und 
die  verschiodeBe  Anordnung  des  Innern  konnten  derselben  den  Reis  einer 
grossen  Mannigfaltigkeit  yerleihen;  der  Gedanke  des  umsintten  Tempel- 
bauses  jedoch  bleibt  allen  einzelnen  Formen  dieser  Tempelgattung  gemein- 
sam. Allerdings  aber  kann  diese  Unisäulung  der  ('ella  erweitert  werden. 
Eine  solche  Erweiterung  findet  statt,  wenn  nmn  statt  einer  Sünlenreihe 
deren  zwei  rings  nm  den  Tempel  herniulalirt.  nu  «lass  eine  doppelte  Säu- 
lenhalle, ein  dopptiltof^  Pteron  irebildet  wird.  Diese  Gattung  inrnnten  die 
Griechen  ganz  logisnh  und  sachgemass  voto;  oiitTspor '-^l ,  Tempel  mit  dop- 
peltem Pteron.  »Der  Dipteros«,  sagt  Vitruv,  «ist  achtsäulig,  sowohl  an 
der  Vorderseite,  als  auch  an  der  Hintedront,  aber  um  die  Cella  hat  er 

>)  L)cr  Längen-  OiiLTilurchHchnitt  «le!»  ZtiKti-mpf  1»  zu  Olympia  wurden  in  der 
1.  Aufl.   unsere»  Uuchu:»  iiarh  lUouet'e»  Angaben  geictrhupt  Zeichnungen  sind 

in  den  neueren  Aufla^üii  nacii  Hötticher'H  Koconstructiuu  das  Ilypaethraltempelü  lu 
Paestuui  durch  die  Güte  des  Ilm.  Prof.  Lohde  verboMtert  worden. 

f)  Um  hier  die  Anlfllininf  der  «itf  die  AnordBiiDf  d«i  Orandrfaaei  besflgüdiAn 
Beneiuiangen  der  griechlnben  Temp«!  zu  vervollitindigeo,  fOgen  wir  iMch  falnza,  dui 
dissdlien  «luh  oMh  der  ZaU  der  in  den  Pa^en  «neeordoeten  Siulen  beielcbiMt 
wmdeD.  So  hiess  Tetiastyloa  ein  Tempel,  welcher  vier  Sielen  in  der  Fa^de  hatte 
(vgl.  oben  Fig.  16—19);  eine  HeMMtylo»  hatte  deren  sechs  (v^r!  Ffe.  '2!— 23j;  der 
Parthenon  mit  meinen  acht  Säulen  war  «  in  Oiitabtylos  (vgl.  Fi>i.  24  u.  20);  Dekastylos, 
^fhn^äiili^.  w.ir  der  Apollotompi'l  /n  Mil<  t  (  Fip.  31^  tmd  der  Weihctcmpel  %on  Kleti^äis 
wurde  wegen  der  zwölf  S;iulen  in  seiner  V(»rhallc  ely  Oodekastyloa  genannt  (vgl. 
Fig.  39). 


Digitized  by  Google 


42 


DIPTBBOB.  —  TBKPBL  DB9  APOIXON  SU  MIUiT. 


('inr  doppelte  Heihf  vnn  Sani»  n.  Von  dieser  fJattiiiif;  ist  der  dorisch  er- 
baute Tempel  des  Quiriiuiii  und  der  ionische  der  Diana  von  Ephosos  durch 
Ktesiphon. «  Die  Vorschrift  des  Vitruv  passt.  wie  sehr  oft,  nicht  ganz 
auf  die  erhaltenen  Monumente,  indem  atatt  der  von  ihm  angegebenen  acht 
Säulen  in  den  Fa^en  auch  zehn  vorkommen.  Von  den  angeführten  Bei- 
spielen iMfand  eich  der  Tempel  des  QninnnB  su  Rom,  wo  ihn  Augustus 
eriiant  hatte ;  der  swette  war  in  der  That  eines  der  glilnsendeten  Beispiele 
dieser  Tempelfenn,  die  flberhanpt  von  den  doroh  ilire  Praehttiebe  ansge- 
aeichneten  Griechen  in  den  kleinasiatisehen  Niederiassungen  vonngsweise 
angewendet  worden  in  sein  sebeint. 

Sehon  in  sehr  frflher^Zeit  erbaut, 
wird  der  Tempel  der  ephesiscben  Ar- 
temis {vgl.  oben  §.  2)  als  eines  derje- 
nigen Gebäude  beCi'achtot,  im  denen 
sich  der  ionische  Baustyl  (§.  I)  zuerst 
in  seiner  ganzen  Vollendung  offenbarte 
»nd  in  grosjsleui  Mas»btabe  duichge- 
filliit  worden  ist.  lu  späterer  Zeit 
durch  giftnzendeu  Ausbau  vers^chönert. 
ohne  dass  die  imprflngliche  Anlage 
verindert  worden  zu  sein  scheint,  galt 
er  lauge  Zeit  als  das  vollendetste  Moster 
der  reioben  Ionischen  Bauweise  und 
wmde  als  solches  sogar  von  den  Al- 
ten selbst  au  den  sieben  Weltwundern 
gerechnet.  Ueberreste  des  einst  hoch- 
gefeierten  Baues  sind  in  neuester  Zeit 
zwar  durch  englische  Ausgrabungen 
zn  Tage  gcfJirdert,  aber  noch  nicht 
beschrieben  worden ;  wir  unterlassen 
e.s  daher,  auf  die  Anordnung  dessel- 
bf'ii  liier  \veit<'r  eiazugelieu.  obschon 
sich  uaeli  ihm  l'eberlieferungen  der 
Alten  selbst  die  Restauration  des  Tem- 
pel» mit  zu  iülicher  Wahrscheinlichkeit  unternehmen  lässt.  Dagegen  füluen 
wir  unt<'r  Fij::.  31  den  <inindri!<s  eine^  Tempels  an,  der  an  Grösse  und 
Prat  h  t  mit  dem  der  Artemis  in  t^phesos  wetteifern  konnte  und  der  als 
ein  nicht  minder  bedeutsaines  Beispiel  des  Diptoros  angesehen  werden  muss. 
iit  «lies  der  Tempel  des  Apollon  Didymaeos  tu  Ifilet.    Milet  war  eine 


Fig.  31. 
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der  gliiiMiNistoD  mod  widitigtteii  Niederlassingen  der  looier  auf  der  Kllato 
Kleinasieiu.  Frflher  v<ni  Kariem  bewohnt,  war  die  Stadt  der  Sage  naeh 
erst  von  Kretern  in  Beeits  genommflo,  dann  von  loniem  nr  Miederlassang 
erwllilt,  von  diesen  bedeutend  vergrOasert  nnd  bald  sn  einer  der  wiehtig- 
sten  See-  nnd  Haadelssttdte  etliobeD,  deren.  Sehiffe  das  ganse  Mittelineer 
befbbren  nnd  Uber  dfo  Slnlen  des  Herknles  hinans,  sowie  andererseits  bis 
jn  den  Pontns  Enxinus  Flandel  trieben.  Die  Namen  der  Philonophen 
Thaies  und  Anaximandcr  und  der  Geschichtschreibcr  Kadmos  und  Ilcka- 
taeos  ljt'weis<'n.  wie  mit  der  hohen  Handelsblüthe  die  Ausbildung  der  Wis- 
senschaften Hand  in  Hand  {^inj;^.  Dasselbe  jrilt  aueh  von  d»'ii  bildenden 
Künsten,  namentlich  von  der  Architektur,  von  deren  hoher  Vollcndun;;  vor 
Allem  die  Uebcrrest«  des  einst  vielgepriesenen  Apollont»'mpeIs  Kunde  ^v\h-i\. 

Auf  einen  uralten,  mit  Orakel  verknüpften  Cultus  sich  bexieiiend,  <ier 
von  der  ersten  kretensischen  Niederlassung  mitgebracht  war,  bestand  hier 
schon  frflh  ein  Tempel  Apollons.  dessen  i^enst  seit  ebenfalls  sehr  alten 
Zeiten  von  der  Familie  der  Braneliiden  versehen  wurde.    Dieser  ftltere 

• 

Tempel  ging  bei  der  Zerstörung  MUets  durch  die  Perser  im  dritten  Jahre 
der  71.  Olympiade  an  Omnde  und  wnrde  dann  naeh  wiedergewonnener 
ünabhingigl^eit  mit  erneuter  Praeht  dnreh  die  milesisehen  Baomeister 
Pneonios  nnd  0aphnis  wiederhergestellt,  ohne  indess,  wie  es  seheint,  je- 
mals gans  vollendet  worden  in  sein.  Die  Anlage  war  eine  sehr  gross- 
artige ;  die  Pa^e,  ans  sehn  Sinlen  bestehend,  war  iui  nm  sw«  Drittel  " 
lAnger.  als  die  des  Parthenon  zu  Athen ;  die  Siolen  hatten  bd  einem 
üurchnjesser  von  «|  Fuss  eine  Höhe  von  über  63  Pnss  und  waren  schlan- 
ker, als  die  des  Artemisions  zu  Kphesos  und  anderer  ionischer  Tempel 


Ptg;  SL 

gehalten.  Dem  entspreehend  war  aneh  das  Gebälk  leichter  und  schwächer 
gebildet,   wie  sich  dies  aus  dem  Anfriss  der  Fafade  Fig.  32  ergiebt. 
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Durch  den  doppelte  Säulen  Umgang  (Fig.  '6i  A)  gelangt  nuiii  /.unachst  in 
den  Pionafl«  H,  dor  sich  durch  vier  Säulen  in  antin  gegen  den  i^eristyi 
abgreoxte  und  dessen  WAnde  dtireh  Pilasler  mit  sehr  reichen  korinthischen 
GapiteUen  veniert  waren.  Durch  einen  sehmnlen  finnm  C,  der  vieUeieht 
sur  Anfbewnhrong  von.  Koatbarkriten  oder  m  AoAiahme  von  Treppen 
diente,  gelang  man  sodann  in  die  Gella  D,  welche  wahrscheinlich  in  der 
Mitte  offen  tind  an  den  Seiton  von  Sialengttngen  nmgeben  war.  Einen 
von  tfanem  nnuchlossenen  Opisthodom  sebeint  der  Tempel  nieht  gehabt 
au  haben. 

13.  Hatten  wir  im  Dipteros  nnr  eine  Erweiterung  des  Periptcroe 
kf'tiiK'n  gelernt,  so  liegt  iu  dem  Pseudodipteros,  mit  welchem  Vitruv  die 
Ucbersiclit  der  Tempel  mit  viereckiger  Cella  beschliesst,  eine  Art  Aus- 
gleichung zwischen  Peripteros  und  Dipteros  vor,  weshalb  Vitruv  die  Be- 
schreibung derselben  aucli  uiunirtclbar  nach  il<*m  Ppiiptcros  und  vor  dem 
Diptoroii  giebt.  Der  Name  iJit  äliulich  zu  erklären,  wie  wir  8chon  oben 
den  Pseudoperipteros  erklärt  haben;  er  bedeutet  einen  Tempel,  welcher 
ansilieht  wie  ein  Dipteren,  ohne  eigentlich  ein  solcher  zu  sein;  das  heisst 
der  Pseododiptoros  scheint  zwei  Säulenumgioge  zu  haben,  ohne  sie  wirk- 
lich an  besitaen,  oder  mit  anderen  Worten,  man  hat  ihn  iasaerlich  gerade 
so  wie  «Inen  Dipteros  angelegt,  hat  aber  dann  die  «weite  Sttnlonreihe 
awischen  der  ersten  änsseren  nnd  der  Cellenwand  weggelassen.  »Pseudo- 
dipteros«, sagt  Vitmv  nach  Hirt's  Uebersetsnug,  »heisst  die  Tempeigattung, 
welche  an  der  Vorder-  nnd  Hintorsnsicht  acht  nnd  anf  den  langen  Seiten, 
die  EcksAolen  mitgerechnet,  fOnfkehn  Sinleu  hat.  Die  Winde  der  Gelte 
aber  sind  in  der  Vorder-  und  Hhiterseito  geradeOber  den  vier  mittelsten 
SAnlen  errichtet.  Daher  wird  der  Zwischenraum  zwi8cheu  den  änsseren 
Häukn  flbd  den  Wänden  ganz  umher  /wii  Zwijichuuweiten  und  tiut-  un- 
tere Säulendicke  betragen.«-  Man  sieht,  das^s  diese  Tcmptlprattuug,  die 
von  Hf-rtnonrenei*  zur  Zeit  Ah-xandern  »los  (irosM  ti  cifuiuhn  worden  sein 
Holl  nnd  tlie  Vitruv  wc;,'en  der  uiHlerisehen  Wirkung  und  der  Er^paning 
der  iiuu  rrii  Sauleureiiie  besonderü  lobt,  in  der  That  ein  Mittelding  zwischen 
Dipteros  und  Peripteros  ist.  mit  dem  Peripteros  hat  sie  es  geraein,  dass 
eine  Säulenhalle  riogs  nm  die  ganze  Tempcldlla  umhergeht;  mit  dem 
Dipteros  dagegen,  dass  dieae  Ilalle  so  breit  ist,  dass  in  ihr  noch  eine 
sweito  innere  Siulenreihe  Plate  finden  konnte.  Bs  ist  daher  sehr  wohl 
denkbar,  data  man  schon  vor  Hermogenes  anf  eine  solche  Anlege  gekom- 
men sei.  Wenigstens  liegt  au  Seiinns  ein  Beispiel  dieser  Anordnung  in 
tai  grAiten  ä^r  Tempel  vor,  die  anf  dem  tettichen  Hügel  der  Stadt 
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lieg«D.  Derselbe  iat,  wie  die  flbrigen  aeUamtiaelieii  CMbinde,  in  doiiaelieiD 
Style  erbaiit,  der  atterdings  iehon  eine  den  «ttiadieii  Finnen  niher  sCelieiide 
Leichti^lceit  der  Vertiältniiise  zeigt.  Vlg.  33  stellt  den  Grondiise  dieees 
Tempels  dar.    Die  äftulenlialle      die.  rings  um  den  Tempel  nmhergeht, 
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hat  gerade  die  Br^te  Ton  zwei  Säulenweiten  und  t  ineni  unteroi  Durch- 
messer.  Der  Pronaoii  H  iet  durch  die  vorspringenden  Antenmanem  der 
Oella  nnd  sechs  freistehende  Sftnien  gebildet.  Die  CelU  C  seheint  offen 
und  mit  Säulenhallen  versehen  gewesen  sn  sein;  ihr  sohliesst  sich  der 
Opisthodom  P  an. 

Von  ionischer  Ordnung  hat  es  mehrere 
Tempel  dieser  Anlage  gegeben,  wie  denn 
der  von  Vitniv  als  ICrfinder  des  PSendo- 
diptcroH  genannte  Hermogenes  zugleich  tler- 
jtniigc  Architekt  ist,  der  den  iuiiischcn  Styl 
wissenschaftlich  l>ehandelt  nnd  in  ein  be- 
stimmtes System  gebracht  hat,  um  dem 
dorischen  Style,  dem  er  ver.sehiedene  l'n- 
rt^huftssigkeiten  vorwarf,  entgegenzu- 
arbeiten. Der  von  Vitra v  als  Beispiel 
angefahrte  Tempel  der  Artemis  Leuko« 
phryne  so  Magnesia  am  Maeaadros  war 
nach  den  aufgefundenen  Ueberrasten  iooi-  |i 
aeher  Ordnung.  Wafarsehebdiefa  auch  der 
ebenfidls  von  Vitmv  aagelllhrte  Tempel 
des  ApoUon  tu  AUbanda,  der  Vaterstadt 
des  Hermogenes. 

Wir  führen  als  Beispiel  des  Psendo- 
dipteros  ionischer  Ordnung  hier  den  Tempel  zu  Aphrodisias  in  Karien 
an,  dessen  Erbauung  in  die  erste  Kaiserzeit  ßUlt  und  der  in  seinen  Eesten 
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EU  den  am  besten  erhaltenen  •  Ruinen  gehört.  Aphrodisias  verehrte,  wie 
auch  schon  in  dem  Namen  der  frflher  Ninoe  genannten  Stadt  ausgedruckt 
ist,  als  seine  Schutzgöttin  die  Aphrodite,  deren  Cultus,  wie  dies  Uber- 
haupt mehrfach  in  Kleinasien  der  Fall  war,  mit  grosser  Pracht  und  nicht 
ohne  F^influss  verwandter  asiatischer  Götterdienste  gefeiert  wurde.  liiese 
Umstände  machon  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  der  hier  aufgefundene 
Tempel  der  Aphrodite  geweiht  gewesen  sei.  Derselbe  ist  von  grossen 
Dimensionen  und  von  leichten  und  gef^llligen  Verhältnissen,  die  der  Nattir 
des  Cultoa  wohl  zn  entsprechen  scheinen. 


Fig.  :j5. 


Fig.  34  zeigt  den  firundri.ss  ^  des  in  Umgang  .4,  Pronaos  fi  und 
Cella  (' f)  zerfallenden  Temj)els ;  Fig.  35  dagegen  den  Aufrisa  der  durch 
Leichtigkeit  und  Anmuth  der  VerhÄltnis.se  ausgezeichneten  Fa^ade.  Eigen- 
thitmlich  sind  die  an  den  Säulenschaften  durch  Unterbrechung  der  Canel- 
lureu  gebildeten  Täfelchen  mit  griechischen  Widmungsinschrifteo. 

14.  Wir  haben  bisher  als  die  Gnindform  aller,  auch  der  verschieden- 
sten Tempelbauten  die  langgestreckte,  viereckige  Cella  als  das  Haus  des 
Gottes  kennen  gelernt,  zu  dem  in  mannigfaltigster  Weise  der  Schmuck  der 
Säulen  hinzutrat  und  welches  durch  Rücksicht  auf  den  ('nltus  eine  Glie- 
derung in  Pronaos,  (*ella  und  Opisthodom  erhalten  konnte.  Und  dies  ist 
in  der  That  die  vorherrschende  Form  aller  griechischen  HeiligthUmer,  die 
auch  auf  Capellen  (vataxoi   übertragen  wurde. 

Jedoch  kommen,  wenn  auch  vereinzelt,  einige  Abweichungen  von 
dieser  allgemein  gültigen  Tempelbildung  vor.    Diese  können  zunächst  durch 


I)  Die  innere  Brvitv  der  Cella  lieträgt  etwa  '22'  (i"  engl. 
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eine  einfache  Formverschiedenheit  bedingt  sein.  SoU-lie  Abweichung  bieten 
die  Kundtempel  dar.  Andereraeito  aber  können  Kttck^ichteD  auf  den  Cul- 
tiu  selbst  eine  abweieheDde  Anordniuig  der  iimeren  Binne  oder  der  ge- 
SMumten  Anlage  nothwendig  maeheii,  wie  ersteres  snm  Beispiel  bei  den 
Doppeltempebi,  letiteres  bei  den  Weihetempebi  der  Fall  gewesen  ist. 

a)  Der  Rundtempel  können  wir  bier  nnr  gaai  knne  Erwfllmniig  tiron. 
Yitmv  fuhrt  dieselben  allerdings  in  sdner  Uebersicht  der  Tempelformen 
an,  ohne  aber,  wie  bei  den  bisher  betraobteten,  sieh  anf  grieehisehe  Bei- 
spiele sn  beslehen.  Aveh  sind  Beispiele  griechiselMr  Randtempel,  mit 
Ausnahme  des  Tholos  des  Polykleitos  im  Hieron  des  Asklepios  bei  Epi- 
danros.  dessen  (irundmum'in  sowie  Bruchstifcke  vom  Geison  no(di  erhalten 
sind.  s((  viel  uns  beksmnt.  nicht  mehr  vorhanden.  Aus  den  seiirittlichen 
/»'Uf^nissen  des  Alterthuins  lass»'n  sieh  jedoch  einijre  anah»^e  Hauten  an- 
i'iihren.  So  befand  sieh  auf  der  A}?ora  zu  Sparta  nielit  weit  von  der 
Skins  ein  kreisrundes  Oebäude  mit  den  Bildern  des  Zeus  und  der  Aphro- 
dite, die  hier  unter  dem  Namen  der  »Olympischen"  verehrt  wurden 
[Paus.  Iii,  12,  Iii.  Anf  kreisrunde  Form  deutet  auch  der  Ausdruck 
Tliolos  HoXo;),  welchen  Pausanias  dem  Gebäude  bei  dem  Buleuterion  sn 
Athen  giebt  und  in  welehem  die  Frytanen  ihre  Opfer  darzubringen  pfleg- 
ten. Kieme  silberne  Bilder,  sowie  die  Statuen  der  den  einseinen  Phylen 
vorstehenden  Heroifn  befanden  sieh  darin.  Ebenso  Schemen  einige  Tempel 
SU  Plataeae  and  Delphi  eine  runde  Form  gehabt  su  haben ,  ohne  dass 
Ksheres  Aber  ihre  Anlage  mitgetheilt  wäre.  Bin  Bondban,  otxrj|*a  «ipt- 
^sps;,  befand  sich  im  Haine  Altis  su  Olympia.  Derselbe  war  von  Philippoa 
dem  KOntge  von  Makedonien  nach  der  Bchlaelit  tob  Ohaeronea  (Ol.  110,  3) 
errichtet  worden  nnd  wurde  nach  ihm  Philippen  m  genannt.  Der  Bau  war 
ans  gebrannten  Ziegeln  errichtet,  Slnlen  standen  rings  umher  (es  war  ein 
Peripteros)  und  auf  der  Spitze  befand  sieh  ein  eherner  Zierrath  in  Form 
eines  Mohnkopfes,  wodurch  zu^'leieh  die  Balken 
des  Daches  zusammengehalten  wurden.  Im 
Innern  standen  die  von  Leochares  aus  (jold 
und  £lfenbein  gearbeiteten  Gestalten  des  Philip- 
pos, seines  Vaters  Aniyntas  und  seines  Sohnes 
Alexanders  des  Grossen,  sowie  die  der  Olympia 
nnd  der  Eurydike.  Gans  abgesehen  davon, 
ob  das  Philippenm  die  Bedeutung  eines  Tem- 
pels gehabt  habe  oder  nicht,  so  kann  man  es 
doch  als  Analcgon  wirklicher  Rnndtempel  betrachten  nnd  sich  diese  lets- 
teren  danach  vergagenwirtigen,  weshalb  unter  Fig.  36 'auch  die  von 


Vif.  ». 


Digitized  by  Google 


48 


ABWXICHBRDB  TB1IPBEJK>BMBM :  DdPMiLTRIlPBk, 


Hirt  versuchte  KesUuraüou  diese»  Gebäudes  im  Grundriß»  biuzugeftt^ 
wird. 

Filr  die  Form  des  Rundtempels,  welche  Vitriiv  Monopteros  nennt  und 
welclie  nur  aus  einer  offenen  Sänlensteltung  mit  fibcrgelegtem  Gebälk  und 
Dach  bestand,  kann  das  ohoragisohe  Momraient  des  Lysikrates  su  Athen 
als  AnalogOD  betrachtet  werden»  «retefaes  später  hei  der  Behandlung  der 
Profan-Arehitektur  {§.  24.  Flg.  152)  besprochen  werden  wird. 

6)  Doppeltempel.  £s  werden  von  den  Alten  mehrere  Tempel  erwähnt, 
hl  denen  swei  Gottheiten,  und  swar  jede  derselben  in  einem  bestimmten 
Räume,  verehrt  wurden.  In  diesem  Falle  musste  die  Cella  getheitt  wer- 
den, daher  der  Ausdruck  vooc  fiticXoo;,  und  dies  seheint  auf  verseliiedene 
Weise  gesehehen  so  sein.  Die  seltenste  und  nnssergewtfhnliehste  Art 
bestand  darin,  die  l(lr  die  vcr.schipdene«  (iottlieiten  bestimmten  fiftume 
übereinanil«!  aii/iulc^^cii.  l^uuüumus  kaiiiitf  davon  iiur  ein  Beispiel.  Ks 
befand  sich  nämlich  zu  öparta  ein  alter  Tempel  der  «Ijcw.iiltulcii  Apiiio- 
d'iUi»,  deren  iiilü  auch  «larin  anfp:(*stenf  war.  Diesi-r  IViupel  hattr  nun 
ein  oberes  Stockwerk,  welciies  der  Morpho  gtt weiht  war,  Morpho  aber 
war  nach  i'amianias'  lU  iiterknng  ein  Beüuune  der  Aphrodite.  Ihr  in  dem 
oberen  Tempel  befindliches  Bild  war  im  Gegensatz  zu  dem  unteren  waf- 
fenlos, verbflllt  und  mit  gefesselten  Fllssen  dargestellt,  wahrscheinlich  auf 
ihre  Bedeutung  als  Todesgöttin  hindeutend. 

Uänikger  war  die  Theilung  der  Celhi,  wodurch  die  beiden  Bäume 
neben  >  oder  hmtereinander  au  liegen  kamen.  Ifibe  Trennung  der  OelU 
durch  eine  der  Länge  nach  gefOhrte  ICaner,  wie  etwa  in  einem  ägyptischen 
Tempel  an  Omhoe,  schenit  von  den  Griechen  nicht  angewendet  worden 
an  sein.  Der  Doppeltempel  des  Asklepios  und  der  Leto  au  Kantinea,  den 
Hirt  als  Beispiel  dieser  Eintheilung  anführt,  kann  den  Worten  des  Pau- 
aanias  zufolge  (VlII,  9.  \]  ebensowohl  durch  eine  Quermauer  gerade  in 
der  Miltf  der  t'elUi  gdlicilt  gewesen  sein. 

Die  eben  erwähnte  Kintheiluug  über  durch  eine  quer  durch  die  Cella 
geführte  Maner  ist  durch  mehrere  andere  Tempel  verbdr^'t.  Öu  wurden 
in  einem  DuppeUempel  zw  Hikyon  Hypnos.  der  Ootl  <le.s  Schlafes,  inid 
Apollon  mit  dem  Beinamen  Kameios  verehrt.  Das  Bild  des  Hyj)iios  befand 
sich  in  dem  vorderen  Gemach,  während  das  innere  dem  Apollon  geheiligt 
war;  nur  den  Priestern  war  der  Zugang  au  letateram  gestattet  (Paus.  Ii, 
10,  2). 

Em  anderer  Doppeltempel  au  Haattnen  war  der  Aphrodite  und  dem 
Ares  geweibt,  und  Pansanias  bemerkt,  dass  die  Cella  der  Aphrodite  ihren 
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Eingang  auf  der  CstlicheD,  die  dei  Arag  dagegen  auf  der  taflicbeD  Seite 
gebabt  hätte. 

Von  dieser  Quertlioilung  eines  Tempels  nun  ist  uns  ein  sehr  lehr- 
reiches Beispiel  iu  dvm  auf  der  Akropolis  von  Athen  gelegenen  Stamni- 
heiligthum  der  altattischeii  Schutzguttheiten,  der  Athene  Polias,  des  Po- 
seidon und  Ere<rhthens  und  der  Tochter  des  Kekrop»,  Pandrusos  erhalten, 
welchejj  deshalb  aneli  die  Namen  Athene  Polias-Tempel,  Erechtheion  oder 
Pandroseion  fitlirt.  Schon  in  alten  Zeiten  lag  gegenüber  der  nördlichen 
laugen  Seit«  des  Parthenon  ein  Tempel,  der  nach  einer  Aeassernng  liero-- 
dot's  der  Athene  IN)lifts  und  dem  attiaehen  Heros  Brechtheus  geweiht  war; 
Ol.  68,  I  wird  dem  Könige  Kleomenes  von  Sparta,  der  den  Klisthenes 
ans  Athen  Yerja^  hatte,  der  Eintritt  in  die  Cella  dieses  Tempels  versagt, 
weil  darin  die  eigmtliGheD  Stammesheitigthfliner  der  Athener  sieb  befanden ; 
Ol.  75,  1  brannte  derselbe  ab,  als  die  Stadt  im  Besita  der  Perser  wac 
Es  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  dass  bei  dem  Wiederanfban  der  «srsUirten 
Heiiigthflmer  der  Akropolb  durch  Perikles  auch  das  Erechtheion  mit  in 
An^itr  genommen  worden  ist;  da  es  aber  nicht  von  diesem  ▼oUendet 
wurde,  hat  man  es 'dann  später  auch  nicht  unter  seinen  Werken  ange- 
führt. Aus  dem  vierten  Jahre  der  92.  Olympiade  dagegen  haben  wir  eine 
specielle  Nachricht  Uber  den  ZuHtaud  des  Bauwerkes.  Aus  einem  ülVeut- 
liehen  Documente,  in  welchem  die  Vorsteher  des  Liaues  Kechenschaft  Uber 
ihre  Thätigkeit  ablegen,  geht  hervor,  dass  der  Tempel  in  den  Mauern 
und  Säulen  bis  auf  das  Daeli  uud  die  f(!in(;reu  Ausarbeitungen  der  Details 
fertig  war.  Dieser  Tempel  nun  wurde  schon  von  den  Alten  selbst  als 
einer  der  schönsten  und  vollendetste u  gepriesen  und  scheint  sich  ziemlich 
unberührt  bis  zur  TUrkenzeit  erhalten  zu  haben.  Erst  die  Belagerung 
der  Stadt  Athen  durcli  die  Venetianer  im  Jahre  1667  scheint  wie  dem 
Parthenon  so  auch  dem  Erechtheion  Verderben  gebracht  au  liaben.  Stuart 
fand  die  Hanem  und  Sftnlen  noeh  aufrecht,  ein  ThdUdes  ArehitraTS  da- 
gegen, der  halbe  Fries  und  fast  das  guue  Kramgesinifle  waren  zerstdrt; 
Steine,  Schutt  und  die  Beste  des  Daches  bedeckten  den  Boden  des  Innern ; 
in  der  nördlichen  Vorhalle  war  ein  Pulvermagasm  angelegt.  Gegenwärtig 
ist  der  Tempel,  so  weit  ee  miiglich  war,  restaurirt. 

Was  die  Anlage  dieses  den  attisch -ionischen  Styl  in  seiner  hOehsteD 
Vollendung  reprisentirenden  Gebäudes  anbelangt  (Fig.  37]  \  ,  welches  wegen 
verschiedener  Cultusrücksichten  zu  den  complicirtesten  gehört,  die  wir  aus 
griechischer  Zeit  kennen,  so  hat  mau  sich  den  liauptkörper  als  eine  von 


Virl    (li^ti  Gniiulriss  der  AkropoUa  Fig.  52B. 
L«btiu  d.  tihecheu  n.  Börner.  4 


Digitized  by  Google 


SRBCHTUBION  2D  ATOBM. 


Westen  naeh  Osten  gerichtete  OelU  zn  denken,  deren  llaoerwerk  73  Fnes 

lang  vnd  37  Fuss  breit  ist  nnd  anf  deren  (totlichen  Seite  eine  Vorhalle 

▼on  sechs  ionischen  Sinlen  den  Pronaos  A  bildet.    Eine  Tbflr  fUhrte  tob 

diesem  Pronaos  in  die  der  Athene  Polias  geweihte  Cella      welche  nor 

8. 


dnrch  diesen  gegen  Osten  gerichtoton  Hinganf?  betreten  werden  konnte, 
indem  eine  nndurchbrochen«'  (Querwand  sie  von  dt-r  dahiutrrliegenden  Dop- 
pelcapelle  C  df.H  Poseidon  l>cchtli»'us  schifd.  Kiiu-  durch  drei  Zugäuge 
untt  rhrochcn»'  Sclicid^-waiid  trennt«-  IIIG]  das  «'jf^t  utliche  p]rechtheion  von 
einem  belimalen  corridorarligen  liaume,  der  I*androso.s-( 'ella  (/>  ,  welche  den 
Abächluss  des  (Jebäudtis  nach  Westen  bildete.  Die  westliche  Aussenwand, 
welche  mit  Halbsäulen  geschmückt  war,  zwischen  deren  Intercolumnien  Fen- 
ster angebracht  waren,  bot  jedoch  keinen  dem  östlichen  entsprechenden  Zu- 
gang. Vielmehr  geschah  der  Eintritt  in  das  Pandroseion  —  und  durch  dieses 
in  den  Mittelraam  des  Erechtheion  —  dnrch  einen  am  Westende  der  nördlichen 
liangseite  von  sechs  schlanken  vnd  reichveraierten  ionischen  8lolen  (ygl.  Fig. 
10)  getragenen  Pronaos  (10  •  «»  welchem  eine  herrUche  noch  woblerhaltene 
Thür  in  das  Heiligtham  Ahrte.  Diesem  letztgenannten  Pronaos  entsprechend 
Inden  wir  auf  dem  Westende  der  südlichen  Langsdte  eine  kleine  zierliche 
Halle  (F) ,  deren  Decke  statt  der  Siolen  von  sechs  aithenischen,  als  Karyatiden 
beseiehneten  Jnngfraaen  (vgl.  Fig.  21 1)  getragen  wird;  efai  Nebenpl5rt- 
eben  ftlhrte  von  dieser  Halle  in  dan  tiefer  liegende  Pandroseion.  So  viel 
über  den  Grondri^ts  und  die  Anorduung  der  inneren  Teni|M  lra»ime  nach 
Böttidier' s  scharfsinnigen  UntersuchuogeD.    Eine  Kecuustiucüuu  dieses  rei- 
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zendcn  Bauwerkes,  wie  solche  Fig.  darst^^Ut,  dürfte  al»er  von  der  einst- 
maligen Wirklichkeit  um  so  weniger  abweichen,  da  die  vorhandenen  Reste, 
wenn  auch  theilweise  aus  ihrer  richtigen  Lage  gebracht  und  beschädigt, 
selbst  bis  in  die  kleinsten  Details  ihrer  reichen  Ornamentik,  einen  sicheren 
Anhalt  für  die  richtige  Auffassung  gewähren. 


Fig.  38. 


c)  Wir  beschliensen  diese  Uebersicht  abweichender  griechischer  Tem- 
pelformen mit  der  Betrachtung  des  grossen  Weiheteropels  zu  Eleusis.  Alle 
bisher  behandelten  HeiligthUmer  ergaben  sich  als  Sitze  und  Wohnungen 
der  Gottheit,  die  sich  in  ihrem  Bilde  der  menschlichen  Verehrung  darbot. 
Die  griechischen  Tempel  waren  daher  auch  nicht  zur  Aufualnne  grösserer 
Menschenmassen  bestimmt,  die  hier  gemeinsame  gottesdienstliche  Gebräuche 
vollzogen  oder  gemeinsame  Erbauung  suchten.  Zu  Gebet  und  Opfer  war 
der  Eintritt  dem  Einzelnen  gestattet,  zur  Schau  der  prachtvollen  ({ötter- 
statuen  der  Zutritt  gewährt  —  die  eigentlichen  grösseren  Feierlichkeiten 
gingen  vor  den  Tempeln  vor  sich.  Dagegen  gab  (^s  einige  heilige  Gebäude, 
welche  wirklich  zur  gleichzeitigen  und  dauernden  Aufnahme  grosser  Men- 
schenmengen bestimmt  waren,  die  sich  hier  zu  gemeinsamer  Festesfeier 
und ,  wie  man  hinzufügen  kann ,  gemeinsamer  Erbauung  versammelten. 
Es  gab  Tempel,  welche  nicht  blos  Wohnungen  der  Götter,  sondern  auch 
Versammlungshäuser  der  (iemeinde  waren.  Dies  sind  die  sogenannten 
Weihetempel  (TsXsJTT^pia,  uSY^pal ,  die  zur  Feier  der  Mysterien  bestiniint 
waren  und  bei  denen  deshalb  auch  ganz  andere  Rücksichten  der  baulichen 
Gestaltung  eintraten.  Es  ist  bekannt,  von  wie  grosser  Bedeutung  die 
Mysterien  für  das  griechische  Alterthum  gewesen  sind ;  aus  früh-pelasgischer 
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Zeit  herrfUurend,  hatten  sich  ihre  «uf  den  Oaltos  der  Erd-  und  Aek»rimO' 
gOtter  beeflglicheii  Lehren  bis  in  die  Blfltheieiten  des  griechischen  Volkes 
erhalten,  nm  sich  mit  KnnstlUmng  jeglicher  Art  xu  yerbinden  nnd  den 
Eingeweihten  neben  dem  ursprflngUchen  Kern  alter  Geiieimlehro  zu  gleicher 
Zeit  Knnstgennss  und  Erbauung  in  mimisch -dramatischen  Darstellungen 
der  OOttergeschicfaten  und  gemeinsamen  Hymnen  nnd  Lobgesangen  daran- 
bieten.  Dazu  waren  grosae.  nrnfanKtMide  liiium«'  mit  hesondert^n  Kinrieh- 
tungen  nöthig,  nnd  so  bioM  denn  lias  l  iuzigi'  uns  bokaiuii.  Cd  aiüN  dit^ser 
Art  7.n  KleiiHis  «Mue  von  allvii  übrigen  Tempeln  sehr  vcmliirdeiic  Anord- 
nung ilar.  Üicsr.s  McgaruJi  ist  jetzt  fast  spurlos  \  «  rschwnnden .  doi  li 
haben  frühere  genaue  AusgrabnngHu  einige  wesentliche.  I'unlite  der  inn<  r«  n 
Anordnung  ziemlich  deutlieh  erkennen  lassen  (Fig.  39).  Hiemaeh  bestund 
der  Tempel  ans  einem  grossen  Viereck  von  212-  2H;  Fuss  LAnge  und 
I7b  FuüÄ  Breite;  auf  der  Vorderseite  befand  sich  eine  Halle  von  zwölf 


Perikles,  der  denselben  neben  selnt'u  frnissen  rntenn  limunj^en  7.u  Athen 
selbst  ausführen  Hess.  Danach  hat,  wohl  unter  der  überleituag  des  Ikti- 
nos,  Koroibos  den  Bau  des  Telesterinm  begonnen,  die  Säulen  des  ersten 
ätockwerket»  errichtet  und  mit  ihren  Architraven  ttberdeckt;  nach  seinem 
wihrend  des  Baues  erfolgten  Tode  fügte  Metagenes  den  Fries  hinzu  und 
stellte  die  oberen  Sinlen  (die  Sftnien  des  oberen  Stockwerkes)  auf;  die 
Oefbung  aber  Uber  dem  Anaktoron  (darunter  ist  das  mittlere  Schiff  J7  zu 
▼entehen),  wurde  von  Xenoktes  eingedeckt.  Unter  dem  Fussboden  be- 
fanden  sieh  ven  kurzen  CjUnderspitsen  getragene  Rftume,  eine  Art  Krypta, 
die  magllcberweise  als  Vorriebtnngen  zu  den  oben  erwfthnten  nifaniscben 
Auffthrungen  gedient  haben  ktanen.  Auf  der  dem  Eingang  gegenflher- 
liegenden  Seite  schloss  sieh  eme  erhdhte  Terrasse  an  den  Tempel  an,  zu 


Flff.  Sil 


F. 


Säulen,  welche  den  Pronaos  A  bildeten.  Der 
fast  quadrate  Raum,  in  welchen  man  durch 
die  ThOr  des  Pronaos  eintrat,  war  durch 
vier  Sftulenreihen  in  fünf  parallele  Schiffe 
getheilt.  Die  Sftnlen,  yon  denen  noch  einige 
aufgefunden  worden  sind,  trugen  Ihnlich  wie 
bei  dem  Hypaethraltempel  je  eine  Oallerie, 
nur  dass  diese  breiter  war  und  von  je  zwei 
Säulenreihen  getragen  wurde  {C  und  D),  wo- 
gegen dvr  niirtU'rt'  Kiium  H  durch  die  beiden 
Stockwerke  liiinlun  li^nng  und  gleichsam  ein 
erhöhtes  MittclschitV  bildete.  Die  Gescliiciitf 
des  B.iufs   berüiirt  Plutarch   im  Leben  des 
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welcher  vob  dnen  kleinen  qundnten  Hofe  ein  mit  Sitilen  gederter  Ein- 
gang geftihrt  in  hnben  scheint.  Ea  ist  nicht  nnwahracheinlich,  das»  noch 
auf  dieser  Seite  ein  Eingang  angehracht  war,  der  für  die  Leiter  der  Fest- 
feier (Mystagogen)  bestimmt  gewesen,  wfthrend  die  grosse  Thür  in  der 
Fa^ade  den  Emgeweihten  selbst  Efaitritt  in  die 
heiligen  Ränme  gewährte.  Fig.  40  stellt  ein 
untor  den  Ruinen  gefundenes  reich  verziertes 
k(u  intlii.sche.s  PilasU^rcapitell  dar.  welclies  walir- 
»ciieiuiick  zur  Verzierung  des  Pronaos  gedient 
hat. 


15.  Bei  der  Besehreibung  der  verschiedenen  **• 
TenipelgatttlDgen  ist  schon  mehrfach  d(>r  Bestimmung  der  einzelnen  Tlioile 
Erwähnung  geschehen  und  die  dadurch  bedingte  AusstattiiuK  derselben 
angedeutet  worden.  Werfen  wir  hier  noch  einmal  einen  Blick  auf  die 
Ausstattung  und  Umgebung  der  Tempel,  so  kdnnen  wir  uns  dieselben  nicht 
reich  und  feierlich  genug  vorstellen.  Zunächst  wurde  flberall,  wo  der 
Baum  es  suliess,  der  Tempel  durch  eme  feste  BSnfaasung  dem  Gewflhl 
und  Treiben  des  gewöhnliehen  Lebens  entrückt  —  er  stand  hi  einem  Peri- 
bok»,  der  ihn  einerseits  von  allem  Profansn  absondern  und  andererseits 
sur  Aufnahme  aller  Weihgeschenke  dienen  sollte,  die  fommier  Shm  dem 
Ootte  gespendet  hatte  und  die  nicht  sur  Aufstellung  im  Innern  des  Tem- 
pels bestimmt  oder  geeignet  waren.  Hier  hat  man  sich  heilige  Male  der 
Götter  zn  denken:  Bäume,  Steine  und  Quellen,  au  die  sich  oft  heilige 
Ui'b<j lieferungen  knüpften,  Bildsäulen  unter  freiem  Himmel  oder  unter 
zieHiclien  l  eberdachungen.  Heroa  oder  kleine  Capelleu  in  Form  von  Tem- 
pelclieu  [vaiaxoi  .  Altäre,  die  zur  Aufnahme  von  Spenden  aller  Art  be- 
stimmt waren  und  verschiedenen  Gottheiten  geweiht  sein  konnten,  erblickte 
man  hier;  Ja  öfter  umschlosi)  diese  Einfassung  Haine  und  Gärten. 

Vor  allem  aber  ist  hier  der  Altäre  (ßo»|iO(,  öorrpiovl  zu  erwähnen, 
auf  welchen  der  Tempelgottheit  selbst  die  grossen  Brandopfer  dargebracht 
^  wurden.  Brandopfer  nimlich,  bei  denen  lebendes  Fleisch  dargebracht 
wurde  (Tgl.  §.  59),  fanden  im  Innern  des  heiligen  Raumes  selbst  nicht 
statt;  sie  wurden  auf  der  Thymele  vor  dem  Pronaos  des  Tempels  voll- 
aqgen  und  swar  so,  dass  das  Bild  der  Gottheit,  der  sie  bestimmt  waren, 
durah  die  wdt  geOflbete  Tempelpforte  auf  den  Altar  hinblicken  konnte. 
Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erwähnung,  dass  diese  Altire  bei 
grossen  Tempeln  oft  mit  besonderer  Pracht  ausgestattet  wurden.  UnprOng- 
lich  als  eine  blosse  Erhöhung  des  Bodens  so  denken,  mochten  einige  durch 


Digitized  by  Google 


54 


AU88TATTUKO  DER  TKMPEL.  >—  ALTXRK. 


die  häufig  wiederliolton  Opfer  und  deren  Uebeibleibsel  selbBt  (Asehe  oder 
Horner  der  Terbnuinten  Thiere)  zu  grOeseren  Dimensionen  anwachsen,  nnd 
bald  konnten  sich  dieselben  dnrch  bildliche  ond  bauliche  Znthat  an  be- 
sonderen Monumenten  entwickeln.  Pftusanias  beschreibt  (V,  13)  den  Altar 
des  olympischen  Zeus  als  einen  kQnstlichen  Bau,  dessen  Unterbau  (xpr^ri; 
nnd  irpoOtioi«  genannt]  125  Fnss  im  Umfang  gehabt  habe.  Darauf  erhob 
sich  der  eigentliche  Altar  bis  zu  einer  Höhe  von  22  Fuss;  steinerne  Stufen 
fllhrten  aur  Prothyris  und  ebenso  von  dieser  uuf  die  oberste  Fläche  des 
Altares  die  von  Frauen  niclit  betreten  werden  durfte  Dabei  lieinerkt  er, 
dass  der  Altar  ans  der  Asche  (U-r  Schenkel  der  j^ecpl'erten  Tliiere  bestehe, 
wie  dies  auch  bei  dem  Altar  der  Harnischen  Hera  der  Fall  sei;  aus  Asche 
bestanden  femer  die  Altäre  der  olympischen  Hera  und  der  Gaea  zu  Olym- 
pia und  der  des  Apollon  Spodios  zu  Theben;  aus  dem  Blute  der  darge- 
brachten Opferthiere  ein  Altar  bei  dem  grossen  Tempel  des  didymaeischen 
Apollon  zu  Milet.  Auch  AltAre  ans  Hob  werden  {erwähnt,  sowie  m 
Olympia  ein  solcher  aus  ungebrannten  Ziegeln,  der  aber  alle  Olympiaden 
mit  Kalk  abgeputxt  wurde.  Meistentheils  hat  man  sich  jene  grO^ren 
und  kunstrolleren  Altftre  wohl  als  Steinbauten  zu  denken,  deren  Inneres 
aUerdmgs  auch  aus  Erde  bestehen  konnte.  So  wird  von  einem  Altar  in 
Pergamon  ausdrücklich  erwihnt,  dass  er  aus  Marmor  ausgeführt  gewesen 
sei;  die  Fopn  war  wohl  gew«hnUch  eine  viereckige.  Viereekig  nnd  aU- 
milig  in  die  Röhe  steigend  nennt  Pausania«  V,  H,  5)  einen  Altar  der 
Artemis  zu  Olympia,  und  viereckig  war  au(  b  der  kolossale  Altarbau  zu 
PariOtt,  der  ein  Stadlnm  ;G<M»  Fuss)  breit  und  lang  gewesen  sein  m)11. 
Einen  solchen  Stufeualtar  vt  ranxbaulicbt  nu>  der  aus  dem  lebendigen 
Felsen  gehauene  Altar  de»  Zeus  livpatob  od.  r  Hyp.-i>tos.  welcher  sich  in 


tar  als  RednerbOhne  beaeichnete,  hinfällig  geworden.  Wir  haben  hier 
vielmehr  eine  Jener  ältesten  athenischen  CultusstAtten  vor  uns,  welche  sich 


n«.  41. 


Athen  weithin  sichtbar  auf  einer  theils 
natürlichen,  theUs  durch  Menschenhand 
erweiterten  Terrasse,  zu  der  Felsentrep- 
pen und  kflnstlich  hergerichtete  Wege 
hinanfmhren,  erhebt.  Durch  £.  Curtius' 
scharfsinnige  Untersuchungen  ist  die  frfl- 
bere  (auch  in  den  beiden  ersten  Auflagen 
dieses  Buches  noch  vertretene)  Annahme, 
welche  diese  in  ihrem  Gmndplane  einem 
Theater  fast  entsprechende  Terrasse 
(Fig.  41)  alM  Pnyz  nnd  den  Felsal- 
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an  die  uralte  Verehrung  den  "Höchsten  Zeus«  knflpfte  und  die  mit  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  der  Stadt  durch  eine  künstliche  Erhöhung  des  Htl- 
gehibhanges  erweitert  wurde.    Vgl.  die  perspectivische  Ansicht  unter  Fig.  12.) 


Fig.  1-2. 


Dem  Brandaltare  zugewendet  erhebt  sich  die  Fayade  des  Tempels, 
ans  edlem ,  leuchtendem  Marmor  aufgebaut  oder,  wenn  aus  weniger  vor- 
tretflichem  iMaterial  bestehend,  mit  feinem  Stuck  überzogen  und  mit  mass- 
voli  angebrachtem  Farbeuschmuck  geziert,  wie  auch  die  blendende  Weisse 
des  Marmors  nicht  selten  durch  Bemalung  der  hervorragenden  Details 
gemildert  erscheint.  Zu  den  Bildwerken  an  Fries  und  (Jiebel  ge^^ellen  sich 
hie  und  da  Weihegeschenke,  die  an  der  Fayade  befestigt  werden ;  Drei- 
füsse  und  Statuen  krönen  die  Spitze  des  Giebels,  goldene  DreifUsse  oder 
sonstiges  Bildwerk  die  Kcken  desselben,  und  goldene  Schilde  wurden  mit- 
unter als  Weihgeschenke  an  dem  Architrav  aufgehängt,  wie  dies  zum 
Beispiel  bei  dem  Parthenon  der  Fall  war.  Statuen  von  Priestern  und 
Priesterinnen  stehen  an  den  Seiten  des  Hingangs;  der  Weihgeschenke  und 
Bildwerke  Zahl  und  Kostbarkeit  steigert  sieh  in  dem  Pronaos;  neben  Sta- 
tuen oder  Gruppen  befindet  sich  hier  nicht  selten  prachtvolles  Gerttth  auf- 
gestellt, das  theils  zum  C'nltus  diente,  wie  beispielsweise  die  Schalen  mit  dem 
Keinigungswasser ,  theils  durch  irgend  eine  Beziehung  zur  Gottheit  eine 
heilige  Weihe  erhalten  hatte,  wie  das  Lager  der  Hera  im  Pronaos  des 
Heraeon  bei  Mykenae,  in  dessen  Nähe  als  Anathema  auch  der  Schild  auf- 
gestellt war,  den  Meuelaos  vor  Troja  einst  dem  Euphorbos  entrissen  hatte. 
Eine  ähnliche  Ausstattung  hat  man  eich  in  der  Cella  zu  denken,  nur  dass 
sich  dieselbe  hier  in  den  meisten  Fällen  ganz  naturgemäßes  zu  grösserer 
Pracht  entfaltete.  Das  Götterbild  selbst  steht  oder  thront  auf  .sorglich 
umgrenztem  Räume,   mitunter  in  einer  besonderen  Nische,   immer  aber 
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onter  schätzender  Decke.  Ihm  können  sich  die  liilder  befreundeter  Oötter 
(icapeSpoi)  anreihen,  und  in  weiteren  Abst^indeu  sind  auch  hier  IJiUlwerkc 
und  Weihgeschenkc  aller  Art  aufjrestcllt  zu  <h»nken.  Zu  den  hauptsäch- 
lichsten sacrakMi  Apparaten  des  Tempel;?  ^M-liörte  aber,  d<'m  obenerwHlinten 
Brandopferaltar  vor  dem  Pronaujs  entsprechend,  in  der  Cella  der  für  tlie 
blutlosen  Spenden  bestimmte  und  vor  dem  Cultuäbilde  aufgestellte  Speisc- 
opfertiscb  (Upd  oder  D-jtopoc  tpoTrel^a) ;   und   wie  an  diesen  geheiligten 

Stätten,  erforderte  auch  der  häut^liche  Cultua  bei  jede/' 
Opfermahbseit  einen  Speiseopfertisch ,   neben  oder  auf 
welchem  die  Götterbilder  und  die  Speisegerftthe  mit  den 
Bratlingen  des  lUhles  standen.    War  ein  ond  dieselbe 
Cella  mehreren  Gottheiton  geweiht,  so  hatte  jedes  Cnl- 
tosbild  innerhalb  des  Tempels  seinen  besondersn  Opfer- 
Uff.«.        tiseh,  sowie  aosaerhalb  seinen  besonderen  Brandopfer- 
alter.   Die  Tbymele  vor  dem  Pronaos  und 
die  Timpetsa  vor  dem  GOtterbilde  in  der  Gella 
sind  die  Hanptkennseichen  derjenigen  Gat- 
tong  von  Tempeln,  welche  0.  Bötticher  als 
Cultus  -  Tempel  bezeichnet,  d.  h.  derjenigen, 
welche  als  wirkliche  Cultns,stiitteu  zur  Ver- 
richtung  der  sacrd  dienten    und   in  denen 
vom  Volke  unter  I'raeininistriruug  der  Prie- 
ster die  gotte.sdienstliclieii  Handlungen  vorge- 
nommen   wurden.     Thymele   und  Trapetza 
aber  fehlton  der  anderen  CläHse  von  Tem- 
peln,  welche  al»  Agonal-  oder  Festtempel 
bezeichnet  werden;  in  diesen  trat  an  die 
Stelle  der  Trapetsa  das  Berns,  von  welchem 
herab  die  Preise  im  Agon  vortheilt  wurden. 
lOtontsr  bewegUeh  nnd  tragbar,  wurden  dm  Altäre  doeh  gewdhnlieh 
■nt  Stein  hergestellt.    Bfarige  derselben  sind  ans  Abbildungen  bekannt, 
ndere  sind  wiiklieh  anfgeftinden  worden.   Auf  emem  sn  Athen  au^- 
ftmdmwn  bemalten  ThoQgeftss  ist  ein  Alter  dargestellt,  auf  welchem  «in 
Opfer  n  Ehren  des  Zeus  entiOndet  ist,  den  wir  mit  Nike  daneben  stehend 
erbÜoken.    Auf  einem  niedrigen  Fuss  erhebt  sieh  ehi  kleiner  Aufonte, 
der  mit  vointenartigen  Vendeningen  geschmückt  ist  (Fig.  43).    Zu  Albon 
Cud  Stuart  einen  achteckigen  Altar,  der  mit  Blumengewinden,  Stierschl- 
deln  und  Opfennessem  verziert  ist  'Fig.  4  1.    VAn  runder  Altar  aus  wei.ssem 
ICarmor  mit  einer  ähnlichen  Verzierung  und  mit  einem  kleinen  Aufsatz 
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versehen,  ist  auf  der  Insel  Delos  f::efiin«len  worden    Fi};.  1'»).     KoMtbareB  » 
Tempelgeräth,  wie  Leuchter,  Sebaleo  oder  kleine  Weihgeschenke,  wurden 
anf  TiMheB  anfgesteUt,  wie  dies  unter  Anderem  aus  einer  anter  Flg.  46 
nutgetiMilten  Terraootta  hervoigoht. 


Viff.  45.        *  flg.«. 


16.  Den  höchsten  Glanz  aber  entfaltete  die  griechische  iiaukoust  da, 
wo  innerhalb  eines  bestimmten  den  Göttern  gewidmeten  Raomes  mehrere 
Tempel  errichtet  wurden,  so  dass  theils  durch  den  Oegensats  ▼erschiedener 
Qebftnde,  theihi  dnroh  das  harmonische  Zusammenwirken  derselben  ein 
ßindroek  von  GrOsse,  Praebt  nnd  Schdnheit  hervorgemfen  wurde,  den 
man  sich  heat  in  Tage  nnr  sehr  schwer  vergegenwärtigen  kann,  der  aber 
in  der  Tliat  Alles  nsammenfiusen  mnsste,  was  das  Qemflth  der  Griechen 
an  frommer  Andacht,  an  lieiterem  Gendss  nnd  an  dem  frolien  Stolz  eines 
eriaubten  SelbstgoAUs  erheben  konnte.  Es  sind  nns  melirere  soloher 
heiligen  Orte  bekannt,  die  sich  anf  diese  Weise  an  Mittelpnnkten  griecU- 
sehen  Lebens  erhoben  haben.  Man  denke  nnr  an  Olympia  mit  seinem 
heiligen  Haine  Attia,  in  welchen  eme  kaom  an  ttbersehende  FllUe  bau- 
licher und  büdlieher  Monomente  ansammengedrängt  war,  nnd  wo  die  in 
Ehren  des  Zeus  gefeierten  Spiele  die  Schönheit,  Kraft  und  Gewandtheit 
der  griechischen  Jugend  bekundeten,  die  dann  ihrerseits  wieder  der  künst- 
lerischen Üarstelluug  die  herrlichsten  Vorbilder  und  den  reichsten  Anlass 
darboten.  Aehnlich  haben  wir  uns  die  heiligen  l^ezirke  anderer  Festorte 
zu  denken,  in  denen  nicht  selten  noch  Wettkämpf(5  in  Musik,  Gesang  und 
Dichtkunst  zu  den  gymnastischen  Uebungen  hinzutraten,  die  in  Olympia 
den  Hauptgegenstand  der  Festfeier  ausmachten.  Auch  wo  dies  nicht  der 
Fall  war,  liebte  man  es,  mehrere  üeiligthUmer  zusammen  zu  bauen.  In 
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Girgenti  sieht  man  noch  jetzt  die  Tempel  in  einer  Reihe  auf  einer  dem 
Meere  zugewendeten  Anhöhe  liegen ;  in  Selinont  bilden  dieselben  zwei 
Gruppen  auf  zwei  Httgeln,  und  in  Paestnm  scheinen  die  drei  daselbst  er- 
haltenen Tempelrninen  ebenfalls  einer  Tempelgmppe  angehdrft  zu  haben. 

Werfen  wir  zum  Beseblnss  dieser  8ohildening  noch  einen  Blick  anf 
einige  solcher  Tempelbezirke,  die  ans  den  Ruinen  erkennbar  sind,  so  be- 
darf es  zunächst  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dasa  auch  die  Einginge 
in  einer  der  Heiligkeit  und  SchSnheitsfDlle  des  Ortes  selbst  entsprechenden 
Weise  ausgestattet  werden  mnssten.  In  der  Bildung  dieser  EingAnge  musste 
sich  die  Bedeutung  des  Raumes,  zu  dem  sie  htneinfiBhrten,  schon  erkennen 
lassen,  wie  man  denn  in  der  That  auch  an  den  wenigen  erhaltsnen  lieber- 
resten  der  Art  bemerken  kann,  das»  mit  der  Wichtigkeit  des  Tempd- 
bezirks  selb^tt  auch  die  Gröss««  und  Schönlicit  di  r  Eiu^rün-;»'  od«'r  Portale 
sich  gleichmässig  steigert.    Die  ciiitachst«'  Art  moclite  aus  .  hier  schlichten 

 Thür  bestanden  haben,    die  sich  in  einer 

i^~1r  über  das  jjewohnliche  Mass  hinausgehenden 

""^"""^  Dimension   aus  der  Umt'assungsniauer  des 

l'eriboloH  erhob.  Vielleicht  lilöst  sich  ein 
solches  Gingangnportal  in  einer  frei.'^tehen- 
den  Thür  ans  schönem  Stein  erkennen,  die 
in  ihrer  aufrechten  Stellung  auf  der  kleinen 
Insel  Palatia  bei  Naxos  aufgefunden  wor- 
den ist  und  von  der  Fig.  47  (innere  Breite 
=  3,45  Meter)  ebe  Abbildung  giebt.  Pa- 
latia ist  mit  der  grtaseren  Insel  Nazos  durch 
emb  Brflcke  rerbunden  und  mit  einem  Tem- 
pel geziert  gewesen,  b  dessen  Nike  das  oben  erwähnte  Portal  sich  befindet; 
dasselbe  betteht  aus  einer  ünterachwelle,  die  ursprUngUch  mit  dem  Boden, 
ans  dem  sie  Jetst  hervorragt,  gleich  hoch  oder  mit  Stufen  versehen  gewesen 
zu  sein  scheint;  die  Seitenpfosten,  sowie  die  Oberschwelle  sind  in  der 
Weise  efaieo  wnischen  Aichitraves  In  drei  parallele  Streifen  getheilt  und 
mit  euem  emfachen  Gesims  eingefasst. 

Wo  sieh  ein  solcher  Kingangsbau  reicher  gestaltet«,  lag  es  nahe, 
demselben  eine  dem  Tempel  ahnliche  Form  /u  geben,  der  ja  durchweg 
als  höchste»  Product  grieehiseher  Baukunst  und  somit  auch  als  Vorbild 
fUr  maniii}.'falti;re  (iebaude  anderer  Bestimmung  betrachtet   werden  muss. 

In  «'intaehster  Wei.se  zeigt  uns  diese  Nachbildung  eines  Tempels  das 
Portal,  welches  zu  «lern  Peribolos  «|es  schönen  Athene-Tempels  ZU  Öunion 
auf  der  Sttdspitze  Atükas  den  Zugang  bildete.    Für  diesen  Bau,  dessen 
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Grnndriss  «nf  Fig.  46  dargestellt  ist,  kann  man  aehon  den  Nameo 
der  Propyllen  aBweoden,  welcher  die  benrsehende  Bezeichnung  flir  Por- 
talbauten gewesen  ist.  Was  zunächst  die  Propyläen  von  <8nnion  anbe- 
langt, 80  gleichen  dieselben  in  ihrer  Anlage  einem  Tempel,  der  auf 
den  beiden  schmalen  Seiten  zwei  SAnlen  m  an- 
Us  hat  und  bei  welchem  die  Qnermauer  der  Cella 
weggelassen  ist.  Nach  der  ersten  Publication 
dieses  Deuknials  schien  es ,  als  ob  innerhalb  des 
so  gebildeten  und  von   einem  gewöhnlichen  I)a<'h 


überdtM'kten  Haumes  gar  keine  Querwand  ang«'(»rd- 
net  gewesen  sei.  Nach  Blouet's  Untersuchungen 
jedoch  hat  es  sich  cru'eben ,  dass  sich  innerhalb 
derselben  die  ei<rentlicheu  Tliiircii  het'undeii  luihen, 
die  durch  zwei  Pfeiler  {<ih)  gebildet  wurden.  Üiese  f«*?- 
Pfeilerstellung  oder  durchbrochene  Wand  theilt  nun  den  ganzen  Kaum  in 
zwei  Hälften,  von  denen  die  erstere  {A)  dem  Kintr«'tenden  sich  (5fl'neude 
gleichsam  eine  Art  Vorlialle  bildet  und  die  zweite  [H]  dem  inneren  Kauroe 
des  Periboloä  und  dem  Tempel  zugewendet  ist.  In  dieser  letzteren  sind 
an  den  beiden  SeitenwAnden  Marmorbänke  (cd)  angeordnet. 

Reichere  Formen  und  kflnstlichere  Anlagen  zeigen  die  Propyläen  der 
beiden  uns  am  besten  bekannten  Tempelbeiirke  zu  Elensis  und  anf  der 
Akropolis  von  Athen.  Der  ersten  ist  dazu  bestimmt,  den  grossen  Weihe- 
tempel zu  umschliessen,  den  wir  schon  oben  (§.  14,  Fig.  39)  genauer  ge- 


¥lg.  49. 


Bebildert  haben.  Anf  dem  Grundris»  Fig.  49  erkennt  man  zunächst  die 
Mauern  des  äusseren  [A),  sowie  die  eines  inneren  (aa)  Peribolos.   Den  ßin- 
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gang  dazu  bilden  die  grosKen  Propyläen  (B),  in  deren  Nähe  der  8chon 
frfiiier  geschilderte  Tempel  der  Artemis  Propylaea  liegt  (vgl.  oben  Fig.  15). 
Diese  l*r(»pyläcn  bilden  einen  viereckigen  Raum,  der  auf  den  beiden  Lang- 

seiten  durch  Mauern,  auf 
den  Frontseiten  je  durch 
eine  Halle  von  sechs  do- 
rischen Säulen  begrenzt 
wird.  Im  Innern  die8es 
liaunie«  betindet  >*icli  eine 
Querwand  (Figur  50], 
welche  von  fünf  den 
Intercoluranien  der  Säu- 
lenhalle entHprechenden 
Thilren  durchbrochen  ist 
und  den  ganzen  Kaum  in 
zwei  Hälften  theilt,  in  de- 
ren grösserer  sich  zwei 
Reihen  von  je  drei  ionischen  Säulen  befinden .  Wir  kommen  auf  diese  Anord- 
nung noch  einmal  bei  (ielegenheit  der  Propyläen  vou  Athen  zurück,  die  denen 
von  Kleusis  zum  Vorbild  gedient  haben.    Tritt  man  durch  diesen  schönen 

Bau  in  den  äusseren  Peri- 
bolos  ein,  so  hat  man 
einen  zweiten  kleineren 
Propyläenbau  C)  vorsieh, 
welcher  in  den  inneren 
Peribolos  führt.  Dieser 
ist  höher  als  die  übrigen 
Theile  belegen  und  eben- 
falls von  einer  Mauer  [na] 
umgeben.  Er  umschlies.'*t 
in  ziemlieh  geringem  Ab- 
stände den  Weihetempel 
(D) .  Diese  kleineren  Pro- 
pyläen sind  unter  Fig.  51 
im  (irundriss  dargestellt. 
Auch  sie  sind  an  den 
Langseiten  von  Mauern  eingeschlossen:  eine  Quermauer  theilt  den  ganzen 
Raum  in  zwei  Hälften  Die  dem  Eintretenden  zugewendete  Seite  war  in 
der  Front  offen  und  hatte  eine  Säulenstellung,  die  das  Dach  trug.  Au 
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den  Wänden  befinden  sich  rechts  und  links  erhöhte  Htufeii  {n  fr  :  clor  Theil 
vor  den  Säulen  {A)  hat  ein  ebenes  Fflnster;  in  dem  Theile'i^  steigt  das 
Pflaster  allmAlig  an,  so  dam  die  Steigening  etwa  16  Zoll  betrigt.  In  dem 
Boden,  der  gnt  erhalten  ist^  sind  vertiefte  Rinnen  eingegraben,  die  sn 
Geleisen  für  Wagenrider  oder  Rollen  gedient  sn  haben  acheinen.  Der 
«chmale  innere  Raam  C  ist  von  idem  vorigen  durch  eine  Thür  abgeschlossen 
gewesen^  deren  Flllget  nach  innen  anfschingen  und  davon  noch  jetst  deut- 
lich au  erkennende  Spuren  in  äem  Fussboden  hinterlassen  haben.  Rechts 
und  links  sehliessen  sich  nach  innen  an  den  Durchgang  C  awei  kleinere 
nischenartige  Bftnme  (D  und  an,  die  wahrscheinlich  zur  Aufetellung  von 
Statuen  oder  Gruppen  gedient  haben;  vor  Jedem  derselben  befinden  sich 
in  dem  Fnssboden  einige  Vertiefungen  [rä],  die  sehr  sorgfältig  gearbeitet 
sind  und  offenWar  zu  den  Vorrichtungen  l'ür  die  hit-r  wuhrscheinlich  stntt- 
lindenden  8ciuia^t«.'lluu^<'n  ^'*>liort  liabtni.  Teberhaupt  scheinen  all»-  die 
augcfillirtt'u  Details  darauf  hinzudeuten,  dass  schon  dieser  Eingang  dazu 
benutzt  wurde,  um  durch  besondere  Vonlclitnn^^en  «m1«t  Rr.sch<'innnfj:e», 
welcher  Art  dit^sc  auch  «gewesen  sein  nHipn.  die  Eintretenden  auf  die 
eigentliche  Feier  in  d«  in  Weiheterapel  vorzubereiten. 

Am  prächtigsten  und  am  reichsten  waren  aber  die  Propyläen  ange- 
legt, welche  den  Zugang  zu  der  AkropoHs  von  Athen  bildeten.  Die  Akro- 
polis  von  Athen  ist  einer  derjenigen  Orte,  an  denen  sieh  der  Geist  des 
classischen  Alterthums  auf  die  reichste  und  herrlichste  Weise  offenbart  zu 
haben  scheint.  Auf  einem  etwa  1 1 50  langen  und  in  seiner  grifssten  Breite 
fast  500  Fuss  messendeh  Felsenplatean  gelegen,  das  bei  einer  Hohe  von 
ca.  160  Fuss  ttberall  steil  cur  Ebene  abfUlt  und  nur  nach  der  Stadt  au 
dne  gelinde  und  zum  Zugang  geo^ete  Senkung  zeigt,  bildete  die  Akro- 
poHs den  Anfang  des  athenischen  Stadt*  und  Staatslebens,  Indem  sie  schon 
im  höchsten  Alterthnme  von  starken  Mauern  geschtttst,  gleichseitig  die 
Burg  der  Stadt  und  der  Sita  der  iltesten  nationalen  Heiligthttmer  war. 
Die  alten  Tempel  waren  während  der  persischen  Occnpaticn  ein  Raab  der 
Flamme  geworden:  als  dann  aber  der  griechischen  Freiheit  und  der 
Stadt  Athen  ein  gfiuätigerer  Stern  wieder  zu  leuchten  begann,  da  wurden 
die  alten  Heiligthümer  zu  neuem  Glänze  aus  ihrem  Schutt  emporgefUhrt 
(vgl.  den  Grundriss  der  Akropolis  Fig.  52) :  hier  wurde  der  Tempel  der 
Nike  Apteros  ^vgl.  Y'v^.  17,  18  und  FS2  0)  errichtet,  um  die  Siegesgöttin 
gleichsam  an  die  Stadt  Athen  zu  fesseln;  hier  erhob  sich  in  emster  Ma- 
jestät der  Tarthenon  (A)  und  in  heiterer  GJrazie  der  Tempel  der  Athene 
Polias  und  des  Ercchtheus  [Bj,  während  zwischen  beiden  die  gewaltige 
eherne  Gestalt  der  den  £ingang  der  Burg  gleichsam  vertheldigcnden  Athene 


d2  DIB  AKBOPOLIS  VON  ATHEN  üNO  t>TB  fBOPYl^XEK. 

Prntiiaehos  {E)  hoch  emporragte.  Zahlrwiohe  Heiligkhamer,  Stataen.  AltMxe, 
BUdergmppeD  und  womit  sonst  die  Grieebea  ihre  heiligen  Orte  sa  ziereo 
pflegten,  standen  um  diese  berrliehen  Denicmftler  grnppirt,  und  es  Ug 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  auch  der  Zugang  zu  so  heiligem  und  herr- 
lich geziertem  Baume  in  festlicher  Weise  auf  alle  die  dort  enilialteneii 
Wunder  der  Kunst  Torbereiten  mnsste.  Zu  dem  Zwecke  wurden  auf  der 
der  Stadt  angewendeten  Seite  durch  Mnesikles  in  den  Jahren  437 — 32 
V.  Chr.  die  Propylien  (ü)  angelegt,  deren  Erbauung  die  Summe  von  2012 
Talenten  (3,1  «2,361  Thaler}  kostete.  Den  Haupttheil  des  Gebäudes  bU- 
dele  ein  grosses  Viereck,  rechts  und  links  von  Hauern  begrenst,  nadi 
der  Bur^  aber  und  der  Stadt  su  sich  in  Säulenhallen  dflbend.  Der  inne- 
reu  etwas  höher  liegenden  Halle  zunächst  ging  eine  Wand  quer  durch 
diesen  Raum,  in  welcher  fUnf  Thüren  den  Intercoliinmicii  der  ersteren 
entsprachen  ^v;;!.  I*ig.  .jU,  und  den  eigeDtliclicu  Ziipiug  zu  der  Burg  bil- 
deten. Zwischeu  dieser  Wand  und  der  äusseren  l  Lille  lag  ein  gWtsserer 
Kaum,  der  durch  zwei  Heiheu  von  je  drei  ionischen  Fäulen  iu  drei  Schitie 
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gf-tin  iif  wurde.  Üie  I  nglelchheit  des  Bodeus  wurde  durch  Stufen  ver- 
raittt  It  j.  dorh  war  zwischen  jenen  mittleren  Säulen  ein  sanft  .lusteiprender 
Weg  iu  den  lebendigen  Felsbodeil  gebaoen,  um  dem  mit  dem  1  raclit- 
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peplofl  der  Athene  beladeneo  Wagen  bei  dem  Festsug  der  Panatfaenfteii 
eine  bequeme  Auffahrt  an  gestatten.  Der  ganze  Raum  war  ttberdeckt, 
indem  sehlanlce  Harmor1>all(eo  die  SehiflTe  flberspannten  nnd  ein  rmeh  und 
rierlieh  gearbeitetes  Cassettenwerk  trugen.  An  die  Hanptfa^e  aber 
sohlosaen  sieh,  um  den  Bindmel:  derselben  noch  au  erhöhen,  xwei  nie- 
drigere Seitenfldgel  an,  die  ebenfalls  mit  Sftnlenhallen  versehen  waren. 
Von  dietwn  war  der  nOrdfiehe  und  jetzt  noeh  wohl  erhaltene  in  seinem  In- 
nern einst  mit  Polygnotos'  bertthniteu  Malereien  ans  der  Ilias  und  Odyssee 
geschmückt,  und  noch  heiit  zu  Taj^e  sind  die  Wändf  mit  geglatteteu  Mai- 
morquaderii  voii  weisser  und  schwarzer  Farbe  bekleidet,  welche  jenen 
Wjnidui.ilpn'ifi!  tnut^t  als  Rahmen  gedient  haben.  Das  entgegenj^»sotzte 
FlftLi  Igebaiide  war  von  ähnlicher  Anlage,  wenn  anvh  \ou  geringerer  Tiefe. 
VValirend  des  Mittelalters  ist  ex  in  den  damal«  errieliteten  Wartthurin  der 
den  fränkischen  Uerziigen  von  Athen  zur  Wohnung  dienenden  Üurg  ver- 
baut worden.  Zwischen  diesen  Gebäuden,  die  mau  sieli  in  einem  schönen 
Verhäitniss  zu  der  grossen  Propylften - Fa^ade  su  denken  hat,  mündete 
eine  prächtige  Marmortreppe,  welche  in  der  ganzen  Breite  der  Propyläen 
auf  dem  allmtlig  ansteigenden  Felsboden  der  Akropolis  angebracht  war 
nnd  von  der  noch  eine  Anzahl  Stufen  erhalten  ist.  In  der  Mitte  der 
Treppe  war  auch  hier  eb  tireiter  Fahrweg  angelegt.  Dieser  war  mit 
grossen  Marmmplattmi  bedeckt,  welche  nmn  mit  rinneoartigen  Vertiefongen 
ausgemeisselt  hatte,  um  den  oben  erwähnten  Wagen  bequem  emporfilhfen 
an  können.  Neuere  Auagrabnngen  haben  auch  den  onteren  Theil  der 
Treppe,  soirie  das  zwischen  zwei  Thttrmen  liegende  fiingangsthor  zu  Tage 
gefördert,  welches  letztere  allerdings  erst  aus  spAtrOmischer  Zeit  herrflhrt. 

17.  Kaobdem  wir  in  der  vorhergehenden  Abtheilung  diejenigen  6e-^ 
bände  kennen  ^elerat  haben,  die  dem  Cultus  dienten  und  gleichsam  das 
ideale  Bedürfniss  der  (Jrieelien  zu  befriedigeu  liatteu,  wenden  wir  uns  zu 
denjenigen  BauttJ«,  die  durch  äuaserliche,  materielle  Bedürfnisse  hervor- 
gerufen, den  praktischen  Zwcekeu  des  Lebens  zu  dienen  iiatten. 

Unter  die«?en  nehmen  die  Mauern  den  ersten  Plntz  ein.  Wie  wir 
schon  oben  bei  (ids  genlieit  der  heiiigen  Ort«-  und  naujentlieh  der  Tempel- 
bezirke erwähnt  hatten,  dass  dieselben  durch  feste  Mauern  umschlossen 
und  gegen  alles  Profane  abgegrenzt  gewesen  seien,  so  ist  zu  bemerken, 
dasa  derartige  Schutzwehren  und  8ehntzmauern  bei  allen  festen  Nieder» 
lassungen,  mit  denen  die  Geschichte  der  Griechen  beginnt,  zu  den  ersten 
und  unnmgängiiduten  Bedürfnissen  gehörten.  Es  bestätigen  dies  die  zahl- 
reichen üeberreate  alter  8tidte-Anlagen  in  Hellas,  wie  in  der  Peloponnesos, 
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deren  Maueremfassii]ig«ii  sn  den  lltesten  und  nnprflngUcbsteii  EraengniMeB 
griechiseher  Banthltigkeit  gerechnet  werden  mflasen.  Die  CMeehen  aellwl 
pflegten  diese  meist  koloesalen  und  mit  einem  fDr  spätere  Zeiten  biaoi 
begreifliehen  Kraftaufwand  hergestellten  Bauten  als  das  Werk  der  EyUcpes 
XU  beseiolinen.  Jenes  mythischen  Riesengeschlechts,  das  aus  Lykien  ein- 
gewandert und  namentlich  bei  dem  Bau  der  Mauern  von  Tiryns  betheifigt 
gewesen  sein  sollte.  Neuerdings  dagegen  pHegt  man  derartige  Anlagen 
als  pelasgische  au  bezeichnen,  indem  man  dieselben  als  Werke  des  pelasgi- 
SChen  Volksstammes  betradih't :  eine  Ansieht,  die  ilir.-  Bestfitignng  darin 
an  finden  scheint  ,  dnna  derartige  Denkmäler  zuuiei.st  an  solchen  Orten 
vorkommen,  die  ursprünglich  von  Jenem  N'olksstamnie  in  Besitz  genonnuen 
waren.  In  Athen  wnrden  die  iiitesten  Theile  d<'r  Mauern,  welche  zur 
Befestigung  der  Akropolis  dienten  ,  ausdriieklieh  pelas-riscii«-  genannt  und 
ihre  Erbauung  den  Pelasgern  zugeschriebt  n .  die  einst  dort  ihren  Sitz 
gehabt  hatten  Paus.  I.  28,  :Vi.  Eine  dritte  Benennung  dieser  Mauern 
bezieht  sieh  auf  die  Art  ihrer  Oonstrnction.  Diese  nilndich  besteht  bei 
den  älteren  Mauern  der  Art  in  der  Zusammenfilgung  roher  vieleckiger 
Steinblöcke,  wonach  man  dieselben  als  polygone  bezeichnet.  Unter  des 
erhaltenen  Denkmälern  aeichnen  sich  namentlich  die  Mauern  von  Tiryns 
durch  Anwendung  grosser  und  roher  Bteinblöcke  ans,  die  man  unbearbeitet 
gelassen  hat  und  deren  LOeken  dann  durch  kleinere  Steine  ansgelÜlUt  worden 


ihnen  dnreh  ein  Joch  Manltbiere  transporturt  werden  konnte.  Sehen  vor 
Altera  sind  klemere  Steine  daswisehen  emgefagt  worden,  so  dass  jeder 
derselben  den  grossen  nur  Verbindung  dient, «  und  an  emem  anderen  Orte 
(IX,  36,  5)  stellt  er  dieselben  der  Schwierigkeit  der  Arbeit  und  der  Kolos- 
salität  ihrer  Dimensionen  wegen  den  I^3rraniiden  von  Aegypten  gleieh,  indem 
sie  nieht  geringerer  Bewunderung  als  diese  Denkmiiler  würdig  seien. 

Die  Mauern  von  Tiryns  befinden  sich,  wie  es  scheint,  noch  heut  zu 
Tage  in  demseUM  ii  Znstande,  in  welchem  Pausanias  nie  gesehen.  Sie  sind 
von  Gell  untersucht  worden,  nach  dessen  Abbildung  Fig.  53  (Massstab  = 


Fif.  59. 


sind.  »Von  der  Stadt,«  sagt 
Paussnias  (II,  25,  8),  »smd 
keine  %nderen  Ueberreste  er^ 
halten,  als  die  Mauern;  diese 
smd  em  Werk  der  Kyklopen. 
Sie  bestehen  aus  unbehauenen 
Steinen,  yon  denen  ein  jeder 
so  gross  ist,  dass  beim  Bau 
auch  nicht  der  kleinste  yon 
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10  t'usä  engl.)  ein  Bruchstück  derselben  zur  Anschauung'  briiip^t  Als 
eine  zweite  Art  jener  uralten  Maueranlap;im  lassen  sich  dicj^ugen  betrach- 
ten, bei  denen  die  Steine  zwar  auch  noch  in  nnregolmüsBiger  polygoner 
Form  verwendet  sind,  aber  doch  schon  eine  geiwisse  künstliche  Bearbei- 
tnng  zeigen.  Man  hat  dieselben  nftmlich  nach  Massgabe  ihrer  natflrIicheD 
Form  vieleekig  behanen  ond  sodann  sorgfältig  ineinanderg^fllgt.  so  dasa 
die  Mauer  eine  feste  und  nnunterbroehene  Flflclie  darbietet.  Die  sehtasten 
Proben  dieses  vervollkommne- 
ten  Baues  bieten  die  Uanem  ^XyX-^ 
der  ebenfalls  im  hohen  Alter-  / 


thnme  gegrOndeCen  Stadt  Vy- 
Icenae  m  Argolls  dar»  von 
denen  Fig.  54  eine  Abbildung 
giebt.  Ditoelben  sind  von  be- 
deutender Dieke  nnd  so  her-  ^ 
gestellt,  dass  nnr  ^  insseren  Sdten  ans  behanraen  nnd  sorgfältig  zu- 
sammengesetzten Steinen  bestehen,  wogegen  der  Raum  zwischen  denselben 
mit  kleineren  Steinen  und  Mürtel  ausgefüllt  ist,  eine  Art  der  Constniction, 
die  von  den  Griechen  IjitcXsxiov  genannt  wurde  und  der  ojan  durch  Auf- 
fülirung  fester  Querwände  im  Innern  einen  grösseren  Halt  zu  geben  sachte. 
Was  dagegen  die  Anwendung  polygoner  Steinblockc  selbst  anbelangt,  die 
unter  Anderem  auch  bei  den  Mauern  von  Argos.  Plataeae,  Ithaka,  Koro- 
nea.  Same  und  an  anderen  Orten  stattgefunden  hat,  so  kann  dieselbe 
zu  grosser  Festigkeit  führen,  indem  die  Steine  nicht  selten  in  eine  der 
Wölbung  entsprechende  Verbindung  gebracht  werden.  So  kommt  es  denn, 
dass  sich  die  Griechen  dieser  Constmotion  in  einzelnen  Fällen  noch  be- 
dienten, als  schon  längst  der  vollkommene  Qnaderbau  eingeOtthrt  war  (vgl. 
Fig.  1 3) :  auch  in  unserer  Zeit  ist  dieselbe  angewendet  worden,  wie  nun 
Beispiel  an  den  terrassenförmigen  Unterbauten  der  WalhaUa  bei  Regens- 
bnrg  und  bei  den  Sehutonanem  an  den  Ufern  der  Nordsee,  welehe  Foreh- 
liammer  in  sehr  passender  Weise  mit  diesen  kjklopiseh-pelasgisohen  Bau- 
ten verglichen  bat. 

Trotz  der  Vortheile,  welche  dieser  Polygonaibau  darbot,  flUirte  das 
Streben  nach  grosserer  Regelmlssigkeit  ber^ts  in  früher  Zeit  zur  Anwen- 
dung horizontaler  nnd  regelmäsuger  Steinsehiehlra,  das  sich  denn  auch 
bei  mehreren  jener  alten  Maneranlagen  mdir  odcor  weniger  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.  So  hat  man  an  sich  ^uz  nnregelmässige  Steine  zn  hori- 
zontalen Schichten  zusammengelegt,  wie  dies  bei  emem  Theil  der  Mauern 
von  Argos  geschehen  ist. 

Dm  luhtm  i.  Oriaehm  «.  BSmtt.  & 
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Fig.  55. 


An  einigen  Orten  bilden  die  Steine  zwar  ziemlicli  regelmiasige  hori- 
zontale Scliichten,  ohne  dass  aber  die  Querfugen  derselben  irgend  welche 
Regehnäsöigkeit  zeigten,  wie  zum  liei.spiel  bei  den  in  Aetolien  aufgefun- 
denen Ueberresten  siebtbar  ist,  während  um  anderen  Orten  der  Uebergang 
zu  dem  regelmätisigen  Quaderbau  durch  Anwendung  von  verticuU'u  Quer- 
fugen immer  deutlicher  hervortritt.  — 
Dahin  geliören  unter  Anderem  die 
Mauern  von  l'sophia  in  Arkadien,  von 
denen  Fig.  55  eine  Abbihbmg  giebt. 
Aehnlicli  ist  die  SteinfUguug  an  einem 
thurmartigen  Vorsprunge,  den  man  snr 
Verstärkung  an  der  Mauer  von  Fano- 
^pens  angebracht  hat  (Fig.  56),  und  noch  entschiedener  tritt  der  regcl- 
müssige  Quaderbaii  in  der  Mauer  von  Chaeronea  in  Boeotien  hervor,  welche 
aberdies  noch  die  EigenthtUnlichkeit  aeigt,  dass  sie  nicht,  wie  die  raetsten 
andeno,  dch  in  vertiealer  Richtoiig  erhebt,  sondern  mit  einer  starken 
Bdechong  erriehtet  iat.  (Ifan  Tergl.  die  Mauern  von  Oeniadae  Ftg.  6#n.  69.) 

Die  Anwendung  regetmisaiger  Quadern  iat 
dann  bei  apiteren  Bauten  der  Oriecben  die  vor- 
herrschende geblieben.  In  dieser  Weise  smd 
ausser  den  Mauern  der  Tempel  ancb  die  Um- 
fassungsmauern später  gegründeter  Städte  er- 
richtet, wie  sich  dies  namentlich  aos  den  wohl 
erhaltenen  Mauern  der  ha  Jahre  37!  v.  Chr. 
gegründeten  Stadt  Messene  ergiebt,  von  denen 
wir  weiter  unten  Proben  auAUiren  werden.  Als 
die  festesten  und  zugleich  am  meisten  künst- 
lerisch durchgeftlhrten  Mauern  werden  diejenigen  geschildert,  welche  die 
Athener  zur  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Hafenorte  PIraeens  aufgeführt 


n«.  M. 


von  denen  aber  leider  nur  ^:in/  unbedeutende  Ueberreste  in  ein- 
sehien  grosseren  Steioblöcken  erhalten  sind. 

flfhllfiesHrh  mag  hier  noch  unter  Fig.  57  (Massstab  =  100  Yards) 
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der  Onmdras  der  Burg  von  Tiiyos  Plate  findeo,  welche  ans  als  Muster 
jeMT  alterthttmlieheu  Befestigmigeii  dienen  kam.  Auf  diesem  Grondrisae 
ist  .4  ein  Thor,  neben  welchem  deh  ein  Thurm  C  befindet  nnd  tu 
welchem  ein  Wei§  B  von  der  Niederung  emporfUhrt,  beieiehnet.  D  be- 
deutet den  jetsigen  Bingang.  Bei  E  und  H  befinden  sieb  die  Qallerien, 
Ton  denen  weiter  unten  noch  goHproeben  werden  wird ;  bei  F  efai  inderes 
Thor,  zu  welchem  der  Zugang  (i  emporftthrt:  bei  f  ist  eine  Cisteme  auf- 
gefunden wurden,  und  bei  h'  befindet  »ich  ein  schmaleres  Thor. 

18.  Zufrlcicli  n)it  dvM  Mauern  haben  wir  der  Thore  zu  erwähnen, 
w(!f  1h  die  Vorbimlung  der  umschlossenen  FlüUe  mit  dt-r  nmirclHiiden 
L:iii(i  (  Haft  herstellten.  Handflt«'  es  sich  um  die  Uniiiiaiit  rmi::  in  r  Berg-  ^ 
höhe  zur  Rurf?.  so  mag  man  in  den  meisten  Fflllen  die  Aiila;^*'  nur  eines 
Thores  vorj;e/i»^eu  haben.  Jedoch  ktuumcn  aueli  IW'ispieie  mehrthoriger 
Burgen  vor,  wie  wir  dies  schon  an  der  Akropolis  von  Mykenae  kennen 
gelernt  haben.  Die  Stadt  dagegen,  als  Mittelpunkt  eines  mehr  oder  we- 
niger lebhaften  und  durch  die  hier  zusammenlaufenden  Wege  dargestellten 
Verkehrs,  bedurfte,  je  grösser  derselbe  war,  auch  um  so  mehr  Thores- 
dffttungen,  und  es  ist  von  jeher  als  besonderer  Ruhm  der  Stadt  betrachtet 
worden,  recht  viel  Thore  su  besitzen,  sowie  in  dem  Bilde  der  wohl  be- 
festigten Thore  die  Mncht  der  Stadt  selbst  ausgesprochen  schien.  Die 
speeielle  Bedeutung  und  Grösse  der  Thore  hing  natllrlieb  ?on  der  Bedeu- 
tung der  Wege  ui|d  der  VerkehrsTerbindungm  ab,  die  hier  zusammen- 
trafen. Danach  kann  man  Thore  und  pK>rten  (icoXai  und  itoÄfBs^]  untere 
scheiden,  und  unter  den  ersteren  mochte  fast  immer  wieder  eines  cum 
Haoptthor  ({is-^oUai  icuXai)  sich  erheben.  Ein  solches  war  das  Dipylon 
in  Athen,  vor  welchem  4ie  Strassen  von  Eleusis  und  Megara  mit  der 
grossen  Hafenstrasse,  sowie  die  Wege  aus  der  Akademie  nnd  dem  Kolonos 
zusammentrafen,  während  von  innen  die  Haupt-  nnd  Marktstrasse  der  Stadt 
mündete,  und  sich  so  das  ganze  Treiben  und  der  bürgerliche  Verkehr  der 
Menschen  gerade  hier  concentrirten. 

Was  nun  die  besondere  Bildung  der  Thore  anbelangt,  «o  sind  die- 
selben an t anglich  meist  in  sehr  einfacher  Weine  hergestellt  worden.  Wo 
die  Steine  der  Mauern  ganz  roh  belassen  waren,  sind  auch  die  Thr»re 
häufig  in  ähnlicher  Weise  ausgeiülirt.  Mau  rückte  die  einzelnen  Hlüeke 
allmältg  gegeneinander  vor,  so  dass  dieselben  in  einer  gewissen  Ihilie  sich 
berührten  nnd  einen  einfachen  und  kunstlosen  Bogen  bildeten.  Diese  pri- 
mitive Art  der  Thorbildnng  zeigt  eine  Pfort4J  zu  Tiryns  (Fig.  58),  wo 
wir  schon  oben  ein  Beispiel  rohster  Mauerf^gung  gefunden  haben.  In 
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derselben  Art  sind  auch  die  Bogenöffnnngen  einer  Qalleiie  gebildet,  welebe 
sich  in  der  Dicke  der  Maner  derselben  Burg  befindet.    Aach  die  Oallerie 


Fl«.  60. 


Flg.  58. 


Fiff.U». 

selbst  ist  durch  Oberkragte,  das  heisst  gegeneinander 
vorgeschobene  Stehischichten  hergestellt,  wie  dies 
die  innere  Ansicht  derselben  nnter  Fig.  51)  (vgl. 
Fig.  57  //)  zeigt:  ebenso  (•<mstriiirt  .sind  einige 
Ginge,  welche  sich  in  der  Dicke  der  Mauer  befinden  und  von  denen  Fig.  00 
einen  Durchschnitt  darstellt. 

An  Mauern,  die  sorgföltiger  zusarainengefflgt  sind,  finden  sich  natür- 
lich auch  sorgfältiger  gearbeitete  Thore  oder  I'fort^Mi.  Dieselben  sind 
dann  entweder  ebenfalls  durch  lleberkragung  der  Steinschichten  oder  dureh 

ireb<  rdeekung  eines  geraden,  langen  Sfeinbloekes  über 
die  zwei  .Seitenpfosten  abgeschlossen.  Krsteie  Korni  aei- 
gen in  si'lir  einfacher  Weise  einige  .schmale  l'forten  SO 
Pbigalia     Fig.  und  zu  Messene  (Fig.  02);  letzten 

eine  ebeufallfl  schmale  Thür  in  der  Akropolis  von  My- 


flff.  tl. 
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keoae  (Fig.  6.3),  sowie  ein  Thor  m  Oeniadme  m  Akamanien  (Fig.  ga). 
Eines   der  ältesten  nnd  oierkwflrdigsten  Beispiele  solcher  Thoranlagen 
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bietet  abor  das  HogenaoDte  Löwentlior  in  Mykenae  (Fig.  65)  dar.  Dag- 
selbe  ist  swiaclieD  «'ineni  natflrliehen  Felsenvonprunge  und  eiaem  kflmi- 
liehen  Vonpronge  der  Mauer  angelegt  nnd  wird  von  swei  starken,  wohl 
behanenen  Sieinhalken  gebildet,  welche  als 
Seitenpfoaten  dienen  und  gegenehiander  ge- 
neigt stehen,  um  den  ra  Oberdeckenden  Raum 
etwas  itt  verringern.  Ueber  ihnen  ruht  in 
horiaontaler  Lage  eb  kolossaler  Steinbloek 
von  15  Fuss  Länge,  der  die  Oberschwelle 
nnd  somit  den  Abschloss  des  Theres  bildet. 
Die  Maoer  selbst  geht  weit  Aber  die  Höhe 
des  Theres  empor,  und  am  die  Oberschwelle 
desselben  mOgÜelwt  roa  dem  Dmeke  der 
darüber  folgenden  Steinschichteu  zu  befreien 
nnd  das  hei  der  weiten  Spannunjr  des  Thores  iinnx'rhin  möjrliehe  Zer- 
brechen (irsselbeii  zu  vci  uicitlcn.  hat  man  Uber  demselben  eine  «lurch 
Uehcrkra^rim^'  licr^'i-sU  ilte  (in  icckifje  Oeffnun}?  frei  gelassen,  in  die  »lann 
spilter  eine  dfiiincre  Steinplatte  von  last  11  Fuss  Breite  nnd  10  Fuss  Hölie 
eingefügt  worden  ist.  Auf  dieser  Platte  betinden  sich  in  erhabener  Arbeit 
zwei  Ltiwen,  welche  sieli  mit  ihren  N'orderltissen  auf  einen  breiten  Ijiter- 
satz  stutzen,  der  eine  nach  unten  zu  sich  verjüngende  Säule  trügt :  Gött- 
ling  erkennt  in  den  Löwen  und  in  der  Phallus-llermessäulc  in  ihrer  Mitte 
das  Schutzbild  der  Burg  von  Mykenae  .ledesfalls  dürfte  aber  diese  Dar- 
stellung als  die  älteste  Probe  griechischer  Plastik  ein  besonderes  Interesse 
erregen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  8ache,  dass  man  die  grösseren  Thore  so- 
wohl,  als  auch  kleinere  Ansfallpforten  miiglichst  diirch  Manervorsprflqge 
oder  Thflrme  zu  schfltxen  suchte,  von  denen  ans  die  Angreifer  am  sicher- 
sten snrflckgewiesen  werden  konnten.  Wir  haben  auf  diesen  Umstand 
schon  bei  Gelegenheit  des  eben  besproche- 
nen Thores  von  Mykenae  aofmerksam  ge- 
macht nnd  können  hier  noch  ein  Thor  zu 
Orehomenos  anführen  (Fig.  66),  an  welchem 
man  noch  dentlich  den  anf  der  rechten  Seite 
des  Einganges  befindliehen  Uauervorsprung 
erkennen  kann. 

Ein  mit  grosser  Festigkeit  und  zugleich  mit  künstlerischem  Geschmack 
ausgeführtes  Thor  ist  zu  Messenc  erhalten.  Diese  von  Kpaminondas  ge- 
gründete und  zur  Hauptstadt  von  Mesaeuien  erhobene  Stadt  wurde  wegen 
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der  Mächtigkeit  ihrer  Maaem  neben  Korinth  als  die  festeste  Schutzwehr 
der  ganzen  Peloponnesos  betrachtet,  und  auch  das  von  uns  erwähnte  Thor 
entiipricht  dieser  von  den  Alten  öfter  ausgesprochenen  Ansicht  vollkommen. 

Wie  sich  aus  dem  Grundriss  (Fig. 
67)  und  dem  Durchschnitt  (Fig. 
^  Oh,  Massstab  =  lüO  F'uss  engl.) 
ergiebt,  ist  dasselbe  als  ein  üop- 
pcltlior  mit  einer  äusseren  (ri) 
und  inneren  Pforte  [b)  zu  be- 
trachten. Es  ist  iu  einer  thurra- 
artigen  Verstärkung  der  Mauer 
angebracht,  in  deren  Inneren  ein 
kreisrunder  Kaum  gleichsam  einen 
«Fig.  ö7.  Hof  bildet.    Auf  zwei  gegenüber 

liegenden  Punkten  dieses  Hofes  liegen  die  beiden  Thore,  von  denen  das 
mit  a  bezeichnete  nach  aussen,  das  mit  b  bezeichnete  nach  innen  und 
der  Stadt  zugewendet  ist. 


Fig.  61». 

Als  eine  EigenthUmlichkeit  haben  wir  aber  schliesslich  das  Vorkora- 
muQ  einer  Anzahl  gewölbter  Thore  in  Akaiiianien  zu  bezeichnen,  welche 
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Heuey  in  nenester  Zeit  entdeckt  liat  Während  nindieli  der  BogenbM 
erst  in  der  makedoniaclien  Zeit  in  Griechenland  auftritt,  finden  sieh  in 
Akamanlen  bereits  hinerhalb  polygonaler  Befestiguogsbaoten  yon  unstreitig 
hohem  Alter  Thore,  deren  Bchlnss  nkdit  durch  Ueberfcragung  von  Stein- 
schichten  bewirkt  ist,  bd  denen  viebnehr  durch  den  Steinschnitt  eme 
Wölbung,  wenigstens  bei  den  Anssenwänden  der  Thore,  hergestellt  ist, 
während  das  Innere  derselben  allerdings  noch  durch  horizontal  gelegte 
Steinplatten  gedeckt  ist  (Fig.  GÜ/. 


19.  Die  Beschreibung  der  Tliore  führte  uns  zur  Erwähnung  der 
Tlnlmu',  die  zur  KrhÖhung  der  Festigkeit  und  zur  ErlciclittMinig  der  Ver- 
ilieidiping  fast  bei  allen  UnifaS8unfi^sniauern  augebracht  waren.  Denn  wie 
die  Thoröffnungen  einerseits  zur  bequemen  Verbindung  der  St^idt  mit  tlcr 
nächsten  Umgebung  und  durch  die  hier  mündenden  Verkehrsstrassen  mit 
den  benachbarten  Staaten  dienten,  so  mussten  sie  andererseits  auch  wie- 
derum am  meisten  geschätzt  werden,  und  so  dnd  es  denn,  wie  Gnrtnis 
sehr  richtig  bemerkt,  gerade  die  Thcnre,  an  denen  sieh  die  Befestigungs- 
und  Belagemngskunst  der  Griechen  entwickelt  hat.  Und  in  der  That 
gehehlt  der  wichtigste  Theil  aller  Befestigungsanlagen,  der  Thurm,  ursprüng- 
lich aus  jenen  VorsprOngen  entstanden  tu  seb,  die  man  aur  Rechten  der 
Thore  aus  den  Mauern  heraustreten  liess,  um  von  dort  den  andringenden 
Feind  auf  das  nachhaltigste  angreifen  au  können. 

Die  dnfaehste  Fenn  derselbMi  seheint  in  einer  blossen  Ausladung 
der  Mauer  bestanden  au  haben,  so  dass  in  gewissen  Zwischenräumen  die 
Mauern  aus  der  geraden  Lmie  hervortraten  und  eine  Art  Ausbau  bildeten, 
innerhalb  dessen  die  Vertheidiger  einen  sicheren  Plata 
fanden  und  von  dem  aus  sie  ihre  Wirksamkeit  leich- 
ter nach  verschiedenen  Seiten  hin  erstrecken  konnten, 
als  dies  bei  einer  gerade  fortlaufenden  Mauer  der 
Fall  gewesen  wäre.  Solche  thurmartigen  Voi-sprünge 
zeigen  die  alten  pelasgischcn  Mauern  von  Phigalia 
ua  Arkadien  Fig.  70),  und  zwar  treten  dieselben 
tlieils  in  viereckiger  Form,  tlieiLs  in  der  Form  eines 
Halbkreises  aus  der  Mauer  hervor. 

Oft  wurden  auch  zur  Anlage  von  ThUrmen 
einz«'ln  stdieiule  Felsen  <Hler  Anhöhen  benutzt,  die,  von  Natur  zur  Ver- 
theidigung  geeignet,  durch  Mauerwerk  in  noch  höherem  Grade  befestigt 
wurden  und  die  auf  diese  Weise  auch  zur  Becognoseirufig  des  umliegen- 
den Gebietes  besonders  gOnstig  waren,  wie  dies  bei  einem  Thann  der 
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Akropolis  von  Orchomenos  in  Bocotien  der  Fall  war,  der  unter  Fig.  71 
abgebildet  ist. 

Ein  zweistöckiger  Thurm  hat  sich  zu  Aktor 
erhalten.  Derselbe  ist  auf  einem  Punkte  an- 
gebracht, wo  die  Mauern  der  Stadt  in  einen 
stumpfen  Winkel  zusammonstosson.  und  so  wohl 
erhalten,  dass  man  die  Einrichtung  der  beiden 
Stockwerke  deutlich  erkennen  kann,  ohne  dass 
Fig.  71.  sich  jedoch  Spuren  einer  Treppe  vorgefunden 

hätten.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe,  wie  auch  die  Decke  des  ersten  Stock- 
werkes, aus  Holz  hergestellt  gewesen,  um  bei»  etwaiger  Vertheidigung  leich- 
ter entfernt  worden  zu  können.  Die  Zugänge  zu  dem  Thurm  bildeten 
schmale  Pforten,  zu  denen  man  von  der  Oberflflche  der  Mauer  aus  ge- 
langte ;  auf  den  drei  nach  aussen  gekehrten  Seiten  des  Thurmes  befanden 
sich  Fenster,  die,  ähnlich  den  Schiessscharten  unserer  mittelalterlichen 
Burgen,  nach  aussen  sehr  schmal  sind,  nach  innen  sich  aber  stark  er- 
weitem. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  Thürme 
angelegt,  die  den  Mauern  der  Stadt  Messenc 
zu  Schutz  und  Zierde  gereichten.  Unter  An- 
derem befindet  sich  daselbst  au  der  Spitze 
eines  stumpfen  Winkels,  der  von  den  Mauern 
gebildet  wird ,  ein  runder  Thurm ,  von  dem 
Fig.  72  (Massstab  =  !(►  Meter)  den  Grundriss, 
Fig.  73  eine  Ansicht  giebt;  während  ein  anderer  sehr  wohl  erhaltener 
Thurm  recht  deutlich  di»*  Art  des  Zuganges  von  der  Höhe  der  Mauer  er- 
kennen lässt;  Fig.  7  1  (Massstab  =  y  Meter)  zeigt  die  8eit<'nansicht  des- 


jrdoch  meist  schräg  und  unregehnässig  sind;   sie  sind  so  bearbeitet,  dass 
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ide  anf  der  Vorderstüte  eiae  Erhöliiing  liabeD»  die  etwas  aus  der  Wand- 
flächo  hervortritt  (von  den  ItalienerD  KuKtico  genannt] ;  Thurm  wie  Man^ 
sind  mit  Zinnon  gekrOnt,  die  noch  deatlieh  ni  erkennen  sind ;  die  kleinen 
Fenster,  nassen  in  Form  eines  spitten  Winkels  abgeschlossen,  erweitem 
sich  nach  innen  in  Form  eines  Spildiofens.  Die  Thilr,  welche  von  der 
Hobe  der  Maner  ans  tn  erreieben  ist  (letitere  ist  anf  Fig.  74  im  Dnroh- 
schnitt  gogeben),  Jst  geradlinig  abgeschlossen. 


Zwei  fast  gans  freistehende  Thftmie 
von  kreismnder  Form  dienen  snm  Schnts 
des  Thons  von  Mantinoa,  wie  dies  ans 
dem  Gmndriss  Fig.  75  (Massstab  =  30  Me- 
ter) hervoigeht. 


Einzeln    Btebonde    Tlittrrae    wurden  Fi«.  7%. 

hinfijer  an  den  Küsten,  namentlich  auf  den  Inseln  aufp  t'ührt.  wo  sie  als 
Warten  flogen  den  Seeraub  und  j^leichzeiti^'  als  Zuflnchtsstiitten  liir  die 
Umwohner  gedient  haben.  Aelmliehe  von  den  Vcnetianern  zur  Abwehr 
der  Landun-^en  der  I'nf;l.'lubi<;en  an^^elejjt«'  ('aHtell(>  finden  sich  an  vielen 
Punkten  der  g;rie<  lii>c!i<'n  Küsten.  Per  wichtip*le  Hau  dieser  Art  hat  .sieh 
auf  der  Insel  Keos  erhalten.  Derselbe  eriiebt  sieh  in  vier  Stoekwerken 
frei  über  dem  liodeu,  ist  mit  Zinnen  gekrönt  und  auf  allen  vier  Seiten 
mit  hervortretenden  Steinbalken  unigeben,  die  eine  oflfone  Gallerie  trugen. 


"S-  Fif  .  7H. 

vielleicht  »das  einzige  wohl  erhaltene  Beispiel  des  in  der  alten  Vertbddi- 

guDgskunst  so  wesentlichen  Peridroraos«  (Ross,  Inselreise  I.  S.  18^). 

Von  ftlinlichcr  Anlage,  jedoch  von  runder  Form,  ist  ein  Thurm  anf 
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Ajidm  (Flg.  76),  der  wahraehdnlicb  zum  Sohnfx  der  dortigen  Efsenbeig- 
werke  errichtet  war.  Er  seicbnet  sich  ausser  der  im  Innern  befindGehflo 
Wendeltreppe  noch  dnreh  ein  kreisrnndes  Geniaeb  im  unteren  Stockwerke 
ans,  wetehes  sich  durch  Ueberkragnng  der  Steinschicbten,  wio  bei  den 
SebatBbäneem  (vgl.  §.  21),  verjüng  und  dessen  Decke  durch  ätrablen- 
f^rmig  gelegte  Steinplatten  gebildet  ist  (Fig.  77 1. 

Standen  diese  Thflrrae  ganz  frei,  so  findet  sich  .auch  niclit  selten, 
daas  sieb  an  dieselben  ummauerte  Höfe,  als  ZufluchtsHtÄtten  fflr  die  Um- 
wohner und  ÜML'  Habe,  anschlössen.  Fig.  78  stellt  im  (iruiuiriss  eine 
solche  auf  der  Insel  Tonos  befiudliclie  .Anlage  dar,  in  welclur  der  mit 
dem  Thurm  iu  Verbiudung  stehende  und  mit  fester  Mauer  cingofasate  Hof 
eine  liänge  von  fast  84  Fuss  hat. 

20.  Den  Schutzbauten  schliesnen  wir  die  Nutzbanten  au,  unter  denen 
wir  zunächst  die  Wasserleitungen,  die  Hafen-,  Wege-  und  Brüokenb&uten 
ins  Aw^r   fassen  werden ,   zumal  da  das  hellenisc^^e  Altertbuui  von  allen 
diesen  Gattungen  dos  Nutzbaues  so  manche  bedeutsame  Reste  hinterlassen 
hat.     Wa«  zunHchst  die  Wasserleitungen  bctriflft,    m  bezeichnet  Curtius 
(üeber  städtis<lu    Wasserbauten  der  Hellenen,  in  der  Archaeoleg.  Zei- 
tung 1817,  S.  la  ff.)  den  engen  Anschluss  an  dau  Vorbild  der  Natnr  nnd 
die  Bestimmung  des  Bodens  als  das  eigentbOmiiche  Prineip  der  grieehi- 
schen  Wasserleitungen  im  Gegensatze  zu  dem  von  den  Römern  befolgten, 
*>  welche  in  ihrer  imperalorischen  Weise  den  Quellen  die  gerade  Linie  als 
Weg  vom  Ursprünge  bis  snr  Hauptstadt  vorseiehneten  nnd  auf  die  Weise 
hohe  Praebthanten  herstellten,  welche  sieh  von  allen  Bodenverfaftltaissen 
nnabhlngig  gemacht  hatten*.    Die  illesto  Epoche  stidtiscber  Wasserbau* 
ten  bezeichnen  unstreitig  die  CisCemen,  deren  Anhige  Überall  da  notb- 
wendig  wurde,  wo  die  Trockenheit  des  Bodens  die  Ansammlung  des  Re- 
genwassers  erheischte  oder  wo  die  Stadtquelle  dem  Wasserbedarf  ehier 
waobaenden  Stadtbevölkerung  nicht  mehr  genllgte.    Es  sind  dies  melsten- 
theüs  ans  dem  lebendigen  Felsen  gehauene  und  mit  Steinplatten  Ober- 
deekte  senkrechte»  nach  unten  sich  erweiternde  Scbachto,  m  deren  Tiefe 
man  auf  Stufen  und  Absätzen  hmabsCicg.    Solehe  Cistemen  imden  sich 
noch  hftufig  auf  Detoe,  zu  lulis  auf  Kens,  in  Alt-Tbuiia  in  Messenien 
und  in  Athen  im  sOdUcben  Stadttheile  und  auf  dem  stemigen  Rucken  der 
gegen  das  Meer  abfallenden  Hügel,  wfthrend  auf  der  Ost>  und  Nordseite  die- 
ser Stadt  sahlreicfae  Beste  von  Brunnen,  deren  mehrere  nicht  selten  durch 
FeUcanftle  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  sind,  iioh  erhalten  haben. 
Einer  apÄteren  Epoche,  vorzugsweise  der  Zeit  der  Tyraunis,  gehören  jene 
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WasserleitiuigeB  an,  wo  die  anf  naliegetegeneii  Bergen  entepiingendeii 
Qoellen  mittelst  Felseanlle  oder  aofgenuraerle  uilerirdische  Leitnngeii  in 
Beaervoire  aageBuiinielt  und  von  diesen  dnreh  ein  Oanalnets  Aber  die 
Stedt  verbreitefc  wurden.  Dnreh  dn  solebes  tlieils  in  den  Felsen  gelinnenes, 
theils  AUS  Qnadem  nnfgenumertes  und  mit  sahireichen  Lnfkschaehten  ver^ 
sehenes  Leitungssystem  worden  die  vom  Hymettos,  Pentelikon  und  Pames 
berabstrOmenden  Quellen  naeh  Athen  geleitet,  und  in  ihnlieher  Weise 
wurden  die  in  der  trockenen  attischen  Ebene  gelegenen  Ortschaften  durch 
unterirdische,  theilweise  noch  gegenwärtig  benutzte  Leitungen  mit  Wasser 
versorgt.  Von  andon  ii  Wasöcrleitungcn  erwähnen  wir  hier  vorzugsweise 
den  in  einer  Länge  von  7  Stadien  von  Kupalinos  durch  ciiu  u  Berg  gegi'a- 
benen  Aquaeduet,  eine  zur  Wasserversor^^unj;  iler  liurg  von  Tlieben  ange- 
legte Quellenleitung,  sowie  die  noch  jetzt  benutzten  unterirdischen  Was- 
sercanäle  von  Syrakus.  Die  Reste  dieser,  sowie  anderer  bei  Argos,  My- 
kenae,  Demetrias  und  Pharsalos  hetindlichen  Wasst-i ieitnngen  legen  ein 
vollgültiges  Zengniäs  ab  filr  die  Sor;j;falt ,  welche  die  Hellenen  diesem  für 
das  materielle  Leben  so  wichtigen  Zweige  der  Mutsbauten  zugewandt  • 
liaben. 

Bot  auch  die  natflrlicbe  BeacbaiTenheit  der  griechischen  Küste  zaU- 
reiche  geschützte  Baiditen,  so  erfordwten  doch  manche  derselben  noch 
besondere  Vorkehrungen  zor  Sicherung  der  in  ihnen  ankernden  Schiffe. 
So  finden  whr  die  Beste  eines  Steindammes»  welcher  sum  Schutze  und  zur 
Verbesserung  des  vortrefflichen  Hafens  von  I^los  auf  der  Westküste  von 
MesseftieD  gedient  hat.  Derselbe  ist,  wie  die  Mauern  der  Stadt  selbst,  in  pe- 
lasgischer  Weise,  mit  Vorherrsehen  der  horisontalen  Sohiehten,  oonstruirt, 
ragt  tiemlieh  weit  üis  Meer  hmun  und  siehert  den  nalWrlicfaen  Hafen 
gegen  Wbd  und  Strömung.  Fig.  79 
▼eransohanlieht  die  Ueberreste  der  in 
das  Meer  zum  Sehutse  des  Hafens 
hinausgeführten  Mole,  von  oben  ge- 
sehen. 

Ausgedehnter  waren  die  Hafen- 

anlagen  der  südlich  von  Pyloa  gele- 
genen Stadt  Metliont'  oilcr  Mothone  jetzt  Modon) .  Von  der  Natur  schon 
mit  einem  von  einer  Klij>penreihe  eingeschlossenen  und  geschüt/,t«'ii  Hafen 
versehen,  war  man  der  (iunst  <ler  natiiriiciien  Lage  noch  dureii  ktinstlielie 
Anlagen  zu  Hülfe  gekommen,  indem  nuiii  eine  Mauer  in  Form  eines  mehr- 
fach gebrochenen  Bogens  in  d.as  Meer  liiiiausführtc,  welche  mit  dem  eben- 
faüs  befestigten  Ufer  den  eigentlichen  Hafenpiatz  von  drei  Seiten  um- 
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schlic88t;  Fig.  SO  zeigt  den  Grundriss  des  noch  jetzt  vielfacli  benutzten 
Hafens.  Auf  den  mit  .1  und  Ii  bezeichneten  Steilen  haben  sich  noch  Reste 
des  alten  Mauerwerkes  erhalten. 

In   grösserem   Massstabe   angelegt  und  durch 
Arsenale,  Leuchtthürnie,  Tempel  und  Kunstwerke 
geziert,   waren  andere  Hilfen,  von  denen  nament- 
lich der  korinthische  in  Kenchrene  und  die  athe- 
nischen im  l'iraeeus  hervorzuheben  sind.  Die  eigent- 
liche   Uafenanlage   bestand  auch  bei  letzteren  in 
der  Benutzung  natürlicher  Meeresbuchten   und  in 
der  Sicherung  derselben  durch  Mauern,  welche  von 
beiden  Seiten  der  Einfahrt  in  das  Meer  hineinge- 
baut waren,   um  so  den  inneren  Itaum  gegen  die 
Gewalt  der  Finthen,   wie  auch  gegen  feindliche 
Angriffe  abzusperren.  —  Nicht  minder   complicirt  war 
der  Hafen  von  Rhodos,   der  nach  Ross'  Untersuchungen 
noch  heut  die  ursprünglichen  Aulagen  zeigt,  welche  mit 
Benutzung  der  natürlichen  Buchten  diesen  Ort  einst  zu 
dem   bedeutendsten   Handels-  und  Kriegshafen  machten. 
Fig.  Sl  stellt  den  Plan  des.selben  dar,  und  zwar  bedeu- 
ten daselbst  n,  h,  r  und  d  den  Boots-,  Handel.s-,  Kriegs- 
nnd  Aussenhafen ,   wogegen  mit  e  die  Lage  der  SUult 
bezeichnet  ist. 

Was  die  fdr  den  Nutzbau  so  wesentlichen  Wegeanlagen  betrifft,  so 
sind  uns  zwar  über  einzelne  mit  besonderer  Sorgfalt  geebnete  Wege  und 
Strassen,  namentlich  tlber  die  fdr  Festzüge  bei  den  gros.sen  Nationalheilig- 
thümern  bestimmten,  schriftliche  Zeugnisse  erhalten,  Jedoch  wird  über  das 
Verfahren  der  Griechen  bei  diesen  Anlagen  nur  wenig  Sicheres  mitgetheilt, 
und  nur  wenige  Reste  haben  sich  erhalten,  aus  denen  über  die  Art  der 
Ebnung,  resp.  Pflasterung  der  Wege  Aufschluss  zu  gewinnen  wäre.  In 
sumpfigen  Niederungen  musste  das  Bedürfniss  geebneter  und  gesicherter 
Wrge  zuerst  hervortreten  und  wurden  diese  letzteren  zunflchst  in  Form  von 
Dammbauten  (/«miTi ,  yi'f  jpai)  ausgeführt.  So  fahrte  von  Kopai  in 
Boeotien,  nach  Curtiu«'  Mittheilung,  ein  Damm  nach  dem  entgegengesetzten 
Ufer  des  kopaischen  Sumpfes.  Derselbe  ist  22  Fuss  breit,  mit  Fels- 
mauern gestützt  und  mit  einer  Brücke  versehen,  welche  die  Wasser  des 
KcphisoH  hindurehliess.  Dieses,  ebenso  wie  das  als  Orenzseheidc  zwischen 
dem  (icbiet  der  Tegeaten  und  Pal  lautier  quer  durch  die  von  den  Kata- 
bothren  des  Alphaeus  gebildeU-n  Sumpfniedeningen  geführte  Choma,  diente 
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snr  SichemQg  des  arbaren  Lande?«  ?ep:on  die  Flothen  und  zugleich  als 
Commniiicatioiuweg.  Auch  Iconntc  die  Anlage  vou  Canftlen  mit  aoIclMik 
Dammanlageii  verbimden  mn^  wie  dies  snm  Beispiel  bei  Pheoea  der 
FaU  ist. 

Zn  den  alten  Heirenbargen  führten  Wege  empor,  »wie  man  sie  in 
Orebomenoa  nnd  anderen  Orten  findete  (Oortios,  die  Geschichte  des  Wege- 
baues b^  den  Griechen.  1855.  8.  9),  nnd  in  der  spAteren  historischen 
Zeit  war  es  vor  allem  die  Regelung  des  Waarenverk^irs,  sowie  die  An- 
ordnnng  der  PestsOge,  die  xnr  Herstellang  bequemer  Woge  anfTordem 
mnasten.  «Der  Gottesdienst  ist  es,  der  anch  hier  die  Knnst  in  das  Leben 
gerufon  hat,  nnd  die  heiligen  Wege  waren  die  ersten  kflnstlieh  gebahnten 
Fahrstrassen  Griechenlands  t  {8.  11),  verschiedene  Stämme  und  LXoder  sn 
gemeinsamer  Feier  verknüpfend.  Noch  jetzt  ist  Griechenland  von  solchen 
Wegen  durchzogen,  auf  denen  die  Geleise  für  die  Kiider  der  Wagen  kflnst- 
lieh iu  den  Felsboden  eingeliauen  sind.  Atii  diesen  konnten  die  heiligen 
Wagen  mit  den  Statuen  der  (Jütter  und  dem  Ocräth  dos  Ciiltiw  bequem 
von  Ort  zu  Ort  gehiaclit  werden.  Zwischen  dfu  GeU'isin  vnirde  dann 
der  Ikxh'n  thirch  Sand  («ler  Kies  geebnet.  Wo  keine  Üopjn  I'j^«M(M8r'  vor- 
handen waren,   dirntcn  Aiisweicheplätze  znr  \ Crincidung  von  t'ontlictcn. 

Rtwns  hosscr,  wenn  auch  immer  nur  in  sehr  ^reringem  Grndc,  sind 
wir  über  die  BrUckenbaiiten  der  Grieciien  unterrichtet.  In  den  meisten 
Fftllen  mögen  bei  Ueberbrtickungen  von  Flnsslftufen  und  Schluchten  Hoiss- 
coustructionen  üi  Anwendung  gekommen  sein ;  als  Beispiel  einer  sehr  festen 
und  langen  hölzernen  Briickc  ist  die  Aber  d«i  Bnripns  swischen  Aulis 
nnd  Chalkis  auf  der  Insel  Euboea  zu  nennra,  die  während  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  erbaut  nnd  vielleicht  später  durch  eine  Dammbrücke 
ersetat  worden  ist,  von  der  noch  ehiige  Reste  erhalten  sind.  Doch  kom- 
men auch  ganz  aus  Stein  hergestellte  Brflckoi  in  Griechenland  vor,  die- 
selben  konnten  aber,  ehe  man  nicht  die  Wdlbung  im  Keilschnitt  anwen- 
dete, nur  von  geringen  Dimensionen  gewesen  sein.  Eine  solche  Brücke, 
deren  Ueberdeckong  dureh  Steinbalken  hergestellt  ist,  erwfthnt  Gell  bei 
Hykenae,  eine  andere  ähnliche  bei  Phlins. 

Breitere  Flüsse  wurden  durch  eine  Art  von  Gonstmcticii  überdeckt,  * 
die  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Thor-  nnd  MauerOfltanngen  kennen  ge- 
lernt haben :  die  Steinschiehten  wuiden  nämlich  von  beiden  Seiten  etwas 
übereinander  vorgeschoben,  und  wenn  sie  einander  nahe  genug  getreten 
waren,  durch  grössere  Steinplatten  oder  Balken  überdeckt.  Ein  solches 
Ueberkruguugssystem  ist  bei  eiuer  Brücke  angewendet,  welche  sicli  zwi- 
schen Fyloü  und  Methone  bei   dem  Orte  Metaxidi   (^Messenien)  befindet 
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und  von  der  Fig.  82  eine  Abbildung  giebt.  Nur  die  unteren  Schichten 
sind  antik:  der  Bogen  ist  in  späterer  Zeit  darflber  geschlagen. 

•  Eine  sehr  complicirte  und 
fein  berechnete  Anlage  zeigt  eine 
Brücke  Uber  den  FIuhs  Pamisos 
in  Messenien.  Sie  ist  auf  einem 
Funkte  angebracht,  wo  sich  ein 
kleinerer  Fluss  in  den  Patnisos 
ergiesst.  und  besteht  aus  drei  Ar- 
men, von  denen  der  eine  nach 
Messene,  der  andere  nach  Me- 
galopolis,  der  dritte  nach  Franco 
Fclissia  (Andania)  gewendet  ist .  wie  sich  aus  dem  Onindriss  Fig.  8:^ 
und  der  Gesammtansicht  Fig.  84  ergiebt.    Die  Pfeiler  der  über  die  beiden 


Fig.  Si. 


Pif.  83.  Fiir.  M, 

FIÜ8SC  hin  wegführenden  Arme  zeigen  zugespitzte  Vorderseiten,  um  den  An- 
drang  der  Wogen  leichter  zu  brechen.  Das  auf  Fig.  83  mit  n  bezeich- 
nete Stück  ist  unter  Fig.  85  im  Aufriss  dargestellt  und  zeigt  einen  schma- 
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Fif.  SU.  Fi|r.  87. 

leren  Durchlas«,  der  mit  geraden  Steinbalken  überdeckt  ist,  wogegen  die 
grossere  Oeffnung  durch  Ueberkragung  der  Steine  gebildet  war.  Dies 
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erlebt  sich  aus  den  erhaltenen  alten  Schichten,  zu  deren  llDtoraMtBiing 
man  später  einen  wirklichen  Bogen  hinzugefügt  hat. 

Dieselbe  Form  der  Pfeiler  findet  sich  aucli  bei  der  firflcke  Uber  den 
Earotaa  bei  Sparta,  deren  QroadrieB  unter  Fig.  86  dargestellt  ist.  Bei 
der  Anaieht  Flg.  87  ist  su  bemerken,  dasa  die  3pitsbogige  WQlbang  erst 
in  apilerer  Zeit  hinsngefflgt  woideo  ist.  (Ueber  eine  besondere  Gattung 
von  Waaserbauten,  die  Qoellblnser,  vergleiehe  $*  21,  Fig.  90  o.  91.) 

21*  Von  den  Bauten,  wetebe  dem  Mensehen  bei  seiner  festen  Nieder- 
laaaang  Schnta  nnd  Sehirm  gegen  Angriffe  von  ansäen  gewährten,  gehen 
nit  zu  denjenigen  Uber,  die  ihn  gegen  die  EinflOsae  der  Natur  sehfltxen 
aoUten.  An  die  Hanem  sehliesst  sich  die  von  ihnen  geschirmte  Wohnung 
dea  Menaehen  an.  Die  ersten  Wohnungen  waren,  avsaer  natOiliehen  Höh- 
len, wo  der«!  die  Natnr  darbot,  l>ei  den  Griechen  wie  auch  t>ei  anderen 
primitiven  Völkern  Hdtten,  die  nach  der  Natur  des  Laiides  anf  verschie- 
dene Weise  liergeatt'llt  werden  konnten  und  deren  KrlüiWuuj;  von  den 
Griechen  dem  Pelaagos,  dem  Stammvater  des  pelasgischcii  Volksstammes 
in  Arkadien,  zugeiiclirieben  wurde.  Ihnen  mögen  lange  Zeiten  hindurch 
auch  die  fester  nnd  l»eq!iemcr  hergestellten  Häuser  dieser  «nd  anderer 
StAmme  cntHiJiKeiien  IimIm'd  einen  (iegenstand  für  anticinarisclie  Tuter- 
stichnnjren  geben  dieselben  aber  nu  lit  al»,  indem  w«Mler  »ciiriftlicbe  üeber- 
liofernnj^en,  noch  wirkliche  Keste  davon  Stoff  zu  genauer  Forschung  dar- 
bieten. Auch  die  Uebergänge  von  der  Hütte  bis  zu  den  regelmässig  an- 
gelegten Wohnhilusern,  wie  uns  deren  in  den  homerischen  Gedichten  ge- 
schildert sind,  können  sich  nur  durch  Vermuthungcn  bestimmen  lassen, 
wogegen  die  Anlage  der  alten  Wohnsitze  griechischer  Königsgeachlechter 
nna  den  homerischen  Gedichten,  deren  Schilderungen  offenbar  anf  Ein- 
drucken der  wirklichen  Umgdiung  des  Dichters  beruhen,  sidi  wenigstens 
in  den  Hanpttbeilen  feststellen  Uast.  Vor  allem  gilt  dies  von  dem  Palaste 
des  Odysaeos,  ans  dessen  Besefarmbung,  mit  Hinsnnahme  einaelner  Er- 
wfthnuigen  ftber  die  Palftate  dea  Alkinooa  und  des  Priamos,  sowie  dea 
einem  Hanse  nachgebildeten  Zeltes  dea  Achilleus,  sieh  ein  wenigstens  in 
der  Hsnptsaehe  treues  Bild  fttrstlicher  Wohnsitxe  der  damaligen  Zeit  ge- 
winnen tisst. 

Naoh  diesen  Beschreibungen  larfiel  der  Kdnigspalaat  —  nnd  mit 
den  durch  beschrinkteren  Ranm  gebotenen  Abweichungen  wird  dieae 
Einrichtung  sich  auch  bei  der  Mebrsahl  grösserer  Privatwohnungen  wie- 

dergefuntlcn  haben  —  in  drei  Theilo ,  deren  Sonderung  bei  Homer 
ziemlich  dcuüich  hervortritt.    Der  erste  Tlmil  ist  t'ilr  die  Geschäfte  des 
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gewöhnlichen  Lebens  und  für  den  Vorkehr  nacli  aussen  bestimmt :  es  ist 
der  Hof,  bei  Elomer  auXi^  genanut,  in  deu  miin  vou  der  Süaäüe  auä  duich 
ein  zweiflügeliges  Thor  (xa  irpoUupa,  Oopai  oiVAtos;)  eintrat.  Wirth- 
.•«elialt  -ebflnde,  bestimmt  zur  Aiifhcwahnnifi:  vun  Vorräthen,  für  die  ITjind- 
müiilrii  ZM  SehlafkamnicMn  der  Knedite  und  Ställen  für  die  Rosse  und 
das  S('iil;i<  [itvieh,  wenn  letzteres  nicht  in  «gesonderten  Gehöften  nnterj^ebraeht 
war,  umgaben  diesen  iiof,  dessen  Mitte  der  Altur  des  hausbeschlttzenden 
Zeus  Zsu;  epxelo;)  einnahm.  Gegenüber  dem  Uofthore  erhob  sich  die 
P>ont  des  eigentlichen  Wohngebäades  {om^a  oder  oouo;)  der  Familie  des 
Anakten,  vor  clessen  EingangsthUr  sich  eine  bedeckte  Säulenhalle  fatl>ot>9a 
0(uuo(Toc<,  entsprechend  einer  ähnlichen  zu  beiden  Seiten  des  üofthoros 
befindlichen  Halle  (atUoooa  aoX%) ,  hinsog.  Diese  däulenstellung  vor  dem 
Anaktenhanse  haben  wir  nns,  da  sie  in  den  homeriaelieD  QesAogeD  als 
gel^gentlicber  Berathnngsplals  der  Forsten  beseiohnet  wird,  als  aiemlieh 
gerinmig  TomisteUeo.  Durch  sie  gelangte  man  in  das  Vorhans  (irpo8o}ioc)» 
welches  entweder  als  eine  in  seiner  Lftnge  der  Front  des  eigentUdben 
Hauses  entsprechende  abgeschlossene  Vorhalle,  oder  auch  als  der  innerste, 
etwa  dnrch  eine  Wand  abgeschlossene  Tbeil  der  aidouea  W^aoitoc  anfin- 
fiusen  Ist;  Itlr  die  llbeniachtenden  Gäste  werden  im  Homer  in  diesem 
Banme  die  Lagerstitten  bereitet. 

Das  eigentli«die  Wohnfaans  (o(ü|Aa)  des  Herrschers  und  seiner  Familie, 
welches  wir  vom  Prodomos  ans  betreten,  amfasst  den  Mftnnersaal,  die 
Frauengemächer,  das  Ehegemach ,  die  Rttst-  und  Schatzkammer.  Den 
Männersiaal,  \iji'(a.pov,  deu  IlauptbcsLmdtheil  des  l'alastes.  haben  wir 
uns  nach  den  lionierischen  Schilderungen  als  einen  miichtigeu,  auf  .Säulen 
ruht  jitli  Ii  iiauni  zu  denken,  welcher,  vielleieht  im  Gegensatz  zu  dem  luf- 
tigen, vom  vollen  'ra;,'eslirlit  bolenchteten  Prodomos,  als  schattig  (oxiosic) 
bezeichuet  wird,  also  als  einen  lianm.  in  welchen  nur  durch  die  in  seinen 
I^an^jseiten  an;^ebrachten  Kensteröll'nungen  o<lt  r  dürcli  die  in  der  rauch- 
geschwärzten Decke  zum  Abzug  des  liauches  angebrachte  Oefibuug  ein 
sfiirlicher  Lichtstrahl  drang-  In  der  Nähe  der  Illnterwand  des  Megaron, 
gegenüber  der  zu  den  Frauengemächem  führenden  Thür,  stand  der  Ileerd 
(iax^p^)r  welchem  die  Speisen  für  die  im  Saale  Schmansenden  he- 
reitet  wurden.  Ein  einfaches,  vielleicht  mit  bunten  Steinen  verziertes 
Estrich,  bildete  den  Fnssboden,  während  die  Wände  im  Schmnclc  hellpolir- 
ter  Metallplatten  erglänsten,  und  wenn  aneb  das  Bfegaron  des  Odyssens, 
des  Beherrschers  eines  armen  Felseneilandes,  dieses  glänsenden  Sehnmckes 
entbehrte,  so  haben  wir  nns  doch  die  Königshnrgen  reicherer  Ilerrseher, 
wie  a.  B.  die  des  Menelaos,  aneh  abgesehen  von  der  vielleicht  mährchen- 
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hsflsn  Schildenuig  des  Pninkmlss  des  Alkinoos»  mit  dteeer  im  Iwlieii 
Alterthnm  1>eyebteD  Wanddeeorstioii  sasgwtattet  m  denlceii.  —  Die  FHige 
aber  die  vom  Homer  erwllmteii  |U9oS|Mii  wtgen  wir  niebt  eodgaitig  so 
eBtaeheideD ;  einige  neuere  Arebseotegen  wie  Rumpf  mid  Winekler*)»  die* 
ser  sof  die  Untersuelraiigeii  jenes  fhaaend,  wollen  in  denselben  twei  am 
Ende  des  Megaron  sn  beiden  Bdten  des  Einganges  zu  den  Frsnengemir- 
chem  in  gewisser  HSbe  angebrachte  Gallerien  oder  HingebOden  erkennen, 
während  die  älteren  Ausleger  die  zwischen  den  Wandpfeilern  gebildeten 
Nischen  oder  die  Wandpfeiler  selbst  al.s  Mesodmen  erklären.  Letzterer 
Ansieht  möchten  auch  wir  uns  aus  dem  (irunde  anschlieggen,  da  die  An- 
ordnung einer  solchen  Gallerie  in  einem  GastliausHaal  als  Aufenthaltsort 
für  die  Fraueu  Imi  Ta^re  und  als  !/Hj;erstiltte  für  die  Männer  bei  Nacht- 
zeit (gewiss  ihre  Berechtigung  iiat,  lunürhaib  des  Megaron  eines  Anakten- 
hauses  aber  vollständig  zwecklos  erscheint. 

Den  dritten  Theil  des  ganzen  Gebäudes  bildeten  endlich  die  Räume, 
welclie  fttr  das  engere  Familienleben  bestimmt  waren  und  mit  dem  CoUectiv- 
namen  doXafMi,  später  als  ^ovaixtuviTi;  bezeichnet  wurden.  Zu  ihnen 
gelangte  man  vom  Megaron  dureh  einen  kleinen  Corridor  (irpobvpov).  und 
bestanden  dieselben  sanftchst  aas  einem  sor  ebenen  Erde  gelegmen  Saal, 
bestbnmt  snm  Aufenthalt  der  weibliehen  Ifitglieder  der  Familie  und  ihrer 
Bienerinnen  bei  Tage.  Klemere  Kammern,  die  Sohlafstttten  Air  die  die- 
nenden Migde,  deren  Zahl  sieh  im  Hanse  des  Odysseus  auf  flinlsig  belief, 
moditen  snr  Seite  dieses  Saales  lisgen,  wihrend  ein  oberes  Slodkwerk 
(u;;ep(pov)  noeb  gesonderte  Seblaf-  und  Wohngemieber  tOi  die  Familie 
des  Forsten  enthielt.  Das  Ebegemaeh,  der  Tfaalamos  im  engeren  Sinne, 
des  Herrsdierpaares  war  vielleieht  In  dem  unteren  Oesehoss  sn  £nde  des 
grossen  Franensaales  angeordnet,  wenigstens  scheint  hier  Odyssens  sein 
Schlafgeinach  angelegt  zu  haben ,  indem  er  den  auf  seinem  Hofe  befind- 
lichen Oelbaum  kappte  und  den  Staaun  desselben  als  Tfasten  für  das  Khe- 
bett  benutzte.  Daiu  bi  u  mag  auch  die  Kuatk:unnier  gelegen  haben,  welche 
freilich,  ebeu-d  wie  das  Ehep:eniach,  im  ndysscisclien  Palaste  wenigstens, 
einige  Archaeoloj^en  in  das  obere  .^torkwtrk  verlebt  ^sis-in  wollen. 

Soweit  in  allgemeinen  Umrissen  die  Schilderung  eines  AnaktenbMuseü 
aus  der  homerischen  Zeit,  in  der  wir  jedoch  absichtlich  alle  jene  zahlreichen 
Hypothesen  Uber  die  Lage  der  Treppen  zu  dem  oberen  Stockwerke,  die  % 
Lage  und  Bestimmung  des  Tholos,  der  Corridore,  des  Speerständers  etc., 
ak  das  Versttndniss  eigentUeh  wenig  fördernd,  ttbergaagen  haben.  Wir 


*)  A.  Wiaektar,  Die  Wohnhluer  dar  HelteDMi.  BoUn  1868.  8.  31  ff. 
nMLtfkaa i.  CtotochMi    Mm>.  6 
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Iiabeo  eben  nur  nach  den  Worten  im  Homer  die  IlauptbeHUindtheile  eines 
Herräclierhauses  der  älteren  Zeit  nns  vergegenwftrtigeu  wollen,  wie  tjolche 
sich  ia  äriecheuUiid,  je  naeh  der  Localität  oder  dem  Keichtbum  der  Be- 
sitzer, flbenill  m  grOaiereii  oder  kloberen  Dimensionen  vorfonden.  Ver- 
snehe  jedoeh,  wie  sie  von  Voss  bis  auf  Wbckler  xnr  Keconstruction  des 
Hauses  des  Odyssens  bis  in  die  kleinsten  Details  unternommen  wurden, 
sind  eben  weiter  nichts  iRs  mehr  oder  minder. gelehrte  Spieiereien,  deren 
Kiebtigkttt  um  so  deutlicher  hervortritt,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  uns  im  Homer  nur  der  Typns  eines  Anaktenhanses  damaliger  Zeit  «her- 
liefert  ist,  und  dass  dem  Dichter  jegliche  Kenntniss  von  der  natQrlicheu 
Beschaffenheit  Ithaka's  und  demgemftss  von  der  Möglichkeit,  anf  dem  über- 
aus winzigen  Bergplateaa  dieser  In^cl  einen  ^^o  umfangreichen  H.nii  mit  einem 
.Saale  für  hundert  scljniatisende  Milnner.  mit  Gemächern  fiu  liuc  zivhlreiche 
Diener^cliuft  etc.  ai  il  lilut  u  /.n  kuuiu  u ,  .ili^^injr.  Es  ist  ein  Verdienst 
Hercher's'),  aus  ei^^  iui  Anschauung  nicht  alUin  (iitse  Intiiuiuer,  sondern 
rtuch  (h*e  offenbaren  FälHchungen  aufgedeckt  zu  IihIxh  ,  welche  sich  Gell 
durch  die  vermHntliche  AufHndun^  der  Substi  iictioiieii  des  HauHes  des 
Odyss^us  erlaubt  hat.  Diesen  iauschungea,  welche  seit  einem  halben  Jahr- 
hundert in  allen  Kreisen  ein  williges  Geh«!r  f:iiu1(>n,  hatten  wir  um  auch 
in  den  früheren  Autlagen  unseres  Buches  leider  hingegrlien ,  hotIVn  aber 
nunmehr,  dass  die  UeU'scben  und  Thier^ch  sclien  llallucinutionen  in  Bezug 
auf  die  Ueberreste  der  odysseischen  liurg  vgl.  die  früheren  Auflagen 
unsers  Buches  l*'ig.  H.  &5  resp.  8dj  sowie  die  Wunder  der  Nymphen-Grotte 
auf  Itfaaka  for  immer  aus  den  Lehrbttchern  griechischer  Antiquitäten  ver- 
schwinden werden. 

Als  eines  wichtigen  Kaumes  innerhalb  der  von  der  schfitienden  Iting- 
mauer  umgebenen  Königsborg  liaben  wir  noch  des  Schatshauses  (tb)9aopo«) 
SU  gedenken,  dessen  Coostrnctton ,  wie  mehrere  noch  erhaltenen  Schatz- 
gewdlbe  beweisen,  Ar  die  Sicfaerang  der  darin  verborgene  Schätse  bürgte. 
Von  diesen  Honomenton  fahren  wir  hier  vorzagsweise  das  sogenannte 
.Scliatzhaus  des  A trenn  an,  welches  sich  unter  den  schon  oben  besprochenen 
kyklopischen  Üeberreston  von  My kenne  erhalten  hat.  Dieser  Thesauros, 
der  von  i'ausanius  unter  diesem  Naimai  augefiihrt  wird  und  \uu  miuTi-u 
Fort»  Ik  i  ii  aufgefuutlt  ii  und  lu  vv  itMl<  i  holten  Mab  ii  In  -^cb rieben  worden  ist, 
bestt  iil  au,^  ein»nn  kreisrunden  (iiiuache,  welches  in  dem  Abhänge  eines 
iiUgels  augcl<^t  ist  (vergl.  den  Grundria«  Fig.  bi>  und  deu  Durchachuitt 

*j  R.  Hercfcer,  Homer  aud  du  ItlMka  der  Wirkliclik«il ,  im:  Hermes  I.  S.  263  IT. 
Uewits  ^-uG  et  wQiMrli«  !!  ^'  rth,  wenn  die««  ebenito  grOiidlicb  als  <<4rks»tiMh  geMhrie- 
beiM  Arbeil  eine  «eitere  V«rbfeltttnf  «aier  den  ächulmaooera  faude. 
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F'ig.  89),  und  zu  welchem  man  durch  einen  mit  Maueni  eingefassten 
Vorraum  [A)  gelaugt;  die  Thür  (Ä)  ist  durch  horizontale  Steinschiehten 


Fig.  88. 


Fig.  SM. 


gebildet  und  mit  einer  gewaltigen  Steinplatte  überdeckt ,  über  der  man, 
ähnfich  wie  bei  dem  Löwenthore  (vergl.  oben  Fig.  <»r»),  eine  dreieckige 
Oeffnnng  gelassen  hat.  um  dieselbe  möglichst  zu  entlasten.  Üurch  diese 
Thür,  an  «leren  Seitenwänden  man  nwli  di  Spuren  von  Nügeln  bemerkt, 
die  einst  eine  Bekleidung  von  Metallplatlen  befeätigt  zu  haben  scheinen, 
gelangt  man  in  das  llaiiptgemach  {(')  ,  an  welches  sich  seitlieh  noch  eine 
Kammer  if))  nustrhiiesst.  Während  diese  letztere  in  den  lebendigen  Felsen 
gehauen  ist,  bestehen  die  Wände  des  llauptgemaches  aus  horizoutjileu 
Steinschichten ,  die  in  Form  eines  Kreises  angeordnet  sind.  Diese  Stein- 
schichten  verengen  sich  allmälig  durch  Ueberkragung ,  so  dass  dadurch 
der  Anschein  einer  gewölbten  Kuppel  entsteht,  welche  oben  durch  einen 
grösseren  Stein  (Fig.  89«)  abgeschlossen  ist. 

.Solcher  Tliesauren,  deren  Construction  sich  durch  die  gute  Erhaltung 
de«  so  eben  besehriebenen  MonnmentM  als  sehr  zweckmässig  ergiebt,  er- 
wähnt Pausanias  an  mehreren  Orten.  Zu  Mykenae  selbst  nennt  er  ausser 
dem  des  Atreus  noch  die  seiner  Söhne ,  von  denen  sich  ebenfalls  Ueber- 
reste  erhalten  haben.  Zu  Orchomeuos  in  Boeotien  rühmt  er  den  The- 
sauros  des  Minyas  als  ein  Wunderwerk,  das  keinem  Denkmal  weder  in 
Oriechenland  noch  anderwärts  nachstehe,  und  dessen  Beschreibung  'Paus, 
9,  WH,  1)  vollkommen  mit  der  Anlage  des  Schatzhauses  zu  Mykenae 
übereinstimmt.  Die  Masse  aber  waren  viel  bedeutender,  indem  dieses 
letztere  nur  ungefähr  48,  das  zu  Orchomeuos  dagegen  etwa  70  Fuss 
im  Durchmesser  hatte.  Andere  Beispiele  solcher  Thesauren ,  sowie 
verschiedene  abweichende  Ansichten  über  Zweck  und   Bestimmung  der- 
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selben  übergehen  wir,  und  bemerken  schliesslich  nur  noch,  dass  dasselbe 
Princip  der  Gewölbebilduiig  durch  Ueberkragung  auch  bei  anderen  Hauten, 
welche,  ohne  sich  äusserlich  dem  Auge  monumeutal  darzustelleu,  einzig  und 
allein  zum  Schutz  von  Tempelgchätzen,  Heroengräberu  und  Quellen  bestimmt 
waren,  schon  in  frllher  Zeit  angewendet  wurde.  So  ist  der  Tliolosbau  in 
ganz  entsprechender  Weise  bei  einem  Quell  hause  befolgt,  welches  von  Koss 
auf  der  Insel  Kos  entdeckt  und  beschrieben  worde»  ist.  Dort  nämlich  be- 
findet sich,  anderthalb  Stunden  von  der  Stadt  gleichen  Namens,  auf  dem 
Abhänge  des  Berges  Oromedon  die  Quelle  Burinna ,  von  der  das  Trink- 
wasser nach  der  Stadt  hinabgeleitet  wird.  Um  da.sselbe  nun  recht  frisch 
und  rein  zu  erhalten ,  hat  man  in  dem  Abhänge  des  Berges  selbst ,  un- 
mittelbar vor  dem  Orte,  aus  dem  der  Wasserquell  hervorsprudelt,  ein 
kreisrundes  Gemach  von  2,85  Meter  Durchmesser  und  7  Meter  Höhe  bis 
an  die  runde  Oeffhung  im  Gewölbe)  errichtet,  in  welches  djis  Wasser  ein- 
läuft, um  dann  durch  einen  35  Meter  langen  und  durchschnittlich  2  Me- 
ter hohen  unterirdischen  Canal  aus  dem  Felsen  herausgeführt  zu  werden. 
Der  Grundriss  Fig.  9ü  zeigt  die  Mündung  dieses  Canals  {A),  das  Gemach 


sehen  dem  Eingang  des  Canals  und  der  OelTnung  des  Schachtes  befindet. 
Dasselbe  steht  durch  ein  kleines  Fenster  (ri)  mit  dorn  ilauptgcmach  in 
Verbindung  und  mag  als  Heiligthum  der  Nymphen  des  Quells  oder  als 
Wohnung  eines  Wächters  gedient  haben ,  wobei  es  zu  gleicher  Zeit  dem 
Quell  selbst  noch  mehr  frische  Luft  zuführte ,  als  durch  den  blossen 
Schacht  [B)  geschah. 


F\g.  Ol. 


Fig.  M. 


{B)  und  den  Felsspalt  (C) ,  dem  die 
Quelle  entströmt  und  der  durch  eine 
Thür  mit  dem  Gemach  in  Verbindung 
steht.  Letzteres ,  in  dem  Durchschnitt 
Fig.  91  mit  />  bezeichnet,  ist  ganz  in 
der  Weise  des  Schatzhauses  zu  Mykenae 
gebildet  und  öffnet  sich  nach  oben  in 
einen  durch  den  Berg  hindurchgeführten 
Schacht  {B)  von  3  Meter  Höhe,  um  dem 
Wasser  frische  Luft  zuzufüliren.  Ueber 
der  theils  aus  grossen  Steinbalken  wag- 
recht construirten ,  theils  mit  langen 
schmalen  Quadern  überwölbten  Decke 
des  Canals  (.-1)  ist  ein  kleines  Gemach 
[E]  aufgefunden  worden,  dessen  Ein- 
gang sich  im  Abhänge  des  Berges  zwi- 
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22,  Indem  wir  uns  von  den  Kdnigssitzen  der  heroisoben  imd  home^ 
riachen  Zeittn  m  den  Wohnbäuseni  der  Grieeben  wlbrend  der  historiMbeii 
Zeit  wenden ,  ist  souiehst  m  bemerken,  daes  wir  ueb  von  diesen  nur 
wenig  liebere  Nncbriebten  bnben.  Ebenso  fthlen  die  Honnmente,  ▼ietleidit 
mit  einer  Ansnabme,  ginilieb»  nnd  eine  bei  Vitrov  erbaltene  aystemAtisohe 
Besebreibnng  dee  griecblsohen  Hauses  besiebt  sieb  —  abgeseben  von  man- 
eberlei  Sebwierigbeiten  in  den  Angaben  selbst  —  mebr  anf  eine  prächtige 
palastartige  Anlage  der  spiteren,  nach-aleKandriniseben  Zeit,  als  anf  das 
eigentliebe  bflrgerliche  Wobnbans  der  Orieeben,  dessen  Kenntniss  snr  Ver- 
anschanlicbnDg  grieebiscber  Sitte  nnd  griechiseben  Lebens  wlbrend  der 
Blüthezeit  der  Nation  ftlr  uns  die  frr('>sstf'  Wichtijrkeit  hat. 

Als  Auäganggpuukt  für  dieses  letztere  kann  trotz  inaucberlei  Ver- 
schiedenheiten und  Abweichungen  das  homerische  Hans  betrachtet  worden. 
Unter  den  Verschiedenheiten  ist  namentlich  hervorgehoben  worden .  dass 
bei  Homer  die  Frauenwolinunfr  sich  stets  in  einem  oberen  Stoekwrrke 
befinde ,  wogegen  in  dem  Woiinhaustj  der  spflteren  Zeit  die  Wohnungen 
der  Frauen  nnd  Mftnner  zwar  ebenfalls  j,'etreii!if  .  aber  der  Kegel  nach 
nebeneinander  liegen.  Doch  scheint  in  manchen  Fällen  auf  diesen  Unter- 
schied ein  zü  grosses  Gewicht  gelegt  worden  zu  sein;  denn  aocb  in  den 
Herrenhäusern  der  homerischen  Zeit  Iconnten  die  Wohnnngen  der  Frauen 
neben  oder  hinter  denen  der  Mlnner  li(^n,  ohne  dass  dadorcb  die  An- 
ordnung sweier  Stoekwerl^e  ansgeeohlossen  wOrde,  nnd  ebenso  ist  auob 
flür  die  historiseben  Zeiten  die  /nordnnng  eines  Obergesehosses  fllr  die 
.  Wohnung  der  Franen  aosser  Zweifel  gesetst. 

>  *  Andererseits  aber  bat  das  btstoriscbe  Hans,  soweit  wir  dasselbe  kennen, 
aneb  manches  mit  dem  bomeriscben  Gemeinsame.  Dahin  gebOrt  vor  allen 
Dingen  der  Umstand,  dass  der  Hof  emen  sehr  bedentsamen  Tbeil  des- 
selben  ansmaehte.  Von  Säulen  umgeben,'  wie  dies  beim  bomeriscben  Hause 
der  Fall  war,  bildet  derselbe  gleichsam  den  Hittelpimkt,  nm  welchen  sich 
die  übrigen  Theile  des  Hauses  gleicbmissig  gmppiren  und  in  welehen  die 
einseinen  Gemächer  sich  zu  Öffnen  pflegen.  In  Bezug  anf  GrossartiglEeit 
der  Anlage  nnd  Pracht  der  Ausstattunpr  aber  stand  das  Wohnhaus  der 
historischen  Zeiten  weit  hinter  den  ll(»nleris(^heu  Herrenhäusern  znrüek. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  in  den  letzteren  mächtige  Ftlrsten  nnd  Könige, 
in  den  ersteren  dagegeu  Hürj;er  und  Privatleute  wohnten  (von  deren  Be- 
hausuujreu  bei  Homer  gar  kf  ine  Naeli richten  erhalten  sind)  ,  so  war  es 
flberdies  eine  besondere  Kigeuthümlichkeit  des  griechischen  V(»lkes,  dass 
es  in  den  besten  Zeiten  seiner  Geschichte  wenigstens  alle  Pracht .  allen 
Luxus  auf  die  Ausstattung  der  Tempel  und  anderer  Öffentlichen  Gebäude 
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verwendete,  während  die  Privatwohnungen  Ivloin  und  bescheiden,  im  Sinne 
verwöhnter  Zeiten  vielleiclit  j^cradczu  dürftij;  blieben.  In  der  Oeffentlich- 
keit  war  die  H»Mmath  des  Griechen,  in  den  Stoen  und  Agoren  verkehrte 
er,  in  der  Tracht  und  ürösse  der  Tetnppl  fand  er  Freude  nnd  stolze 
Hofnodigung ,  und  erst  seit  der  in:ikedüiiis(;lH  n  Zeit,  ais  die  Grösse  und 
Freiheit  von  Hellas  gesunkcii  war,  traten  Luxus  und  Hoffarth  in  Aus- 
schniUekuii^r  (N  r  Privat woLnungen  hervor,  und  zugleich  beginnen  die  Kla- 
geo,  da«8  die  ott'entüchen  Gebäude,  mochten  sie  den  Zwecken  dos  Staats- 
lebens  oder  des  OuUu«  dienen,  immer  mehr  vornacbi&seigt  wdrden.  Jedoch 
aelbflt  «Udii  scheinfn  gro88artige  Ausdehnai^,  sowie  Luxus  der  Ausstattung 
mehr  nn  nolchen  Gebäuden  stattgefunden  zu  haben»  welche  nach  einer 
danuils  sehr  häutigen  Liebbaberd  die  Keichen  und  Grossen  nuf  dem  Ijande 
sich  Mffttfaren  Liessen,  nbi  an  städtischen  Wohnhftnsem,  denen  durch  die 
Bescbrftnktheit  des  finnmes  nnd  den  fesl^rdneten  Lauf  der  Strassen 
ganz  bestuninte  Grenaen  gesogen  waren. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  für  das  stSdtisehe  Wohngebftnde  der  Kegel 
nach  nur  ein  Hof  ansunehmen  ist.  Vitniv's  Beschreibung  bezieht  sich,  wie 
dies  aus  der  grossen  Anzahl  von  Pracht-  und  Lususgemftchem  ersieht^ 
lieh  ist,  anf  die  palastartigen  Bauten  der  nach-alezandrinischen  Periode: 
jedoch  ist  diese  Beschreibung  deshalb  fttr  unseren  Zweck  von  nicht  ge- 
ringerer Bedeutung,  da  uns  in  dem  von  ihm  zuerst  beschriebenen  Theile, 
den  er  Gynaikonitis  (•jfuvaixomTi;)  nennt,  der  eigeutiiclie  K^-rii  altgrie- 
chischer Häuseranhi^M'  erlialt«n  scheint,  wogegen  der  von  iiirn  Aiidroniti:» 
^avopcuviTt;  benannte  Thril  die  Anlage  eines  mehr  gesteigerten  und  rafti- 
nirten  I^uxiis  enthfllt.    Sik  Ik  ii  wir  un«  nun  li  ,t  das  altere  einlache 

Haus  nach  di<'-"er  lieachreibung  zu  ver^^egen  o  u  ri-cn 

»Wenn  man  '  ,  sagt  Vitniv.  -dtirch  die  ihür  getreten  ist,  so  kommt 
man  in  einen  nicht  breiten  Gang,  den  die  Grieclien  Uoptopejov  nennen.« 
Es  ist  unser  Flur.  Rechts  und  linlu  von  ihm  liegen  Üäame  für  häusliche 
Zwecke.  Vitruv  fhhrt  auf  der  einen  Seite  Pferdeställe,  auf  der  anderen 
die  Gellen  der  Tharhttter  an.  Durch  den  Flur,  der  von  Anderen  auch 
dupaiv  und  ictiXoov  genannt  wird,  tritt  man  in  das  ictptoroXiov.  Das 
PeristyUon  ist  der  oüme,  mit  Sftnlenhallen  umgebene  Hof,  wie  er  denn 
auch  eineneits  auAi^  genannt  nnd  andererseits  als  toicoc  itepwuttv  erklärt 
wird*    »Dieses  Peristyl,«  fthrt  Vitruv  fort,  »hat  auf  drei  Seiten  Säulen- 


U  Die  in  <l«jr  lie?«  lir- ihmn;  ♦■ntti.ilicnp»  H«'^i»»huii|icii  auf  il.i«  roinisrliB  Hau'^  >iri(t 
tn  r|' r  nbemtebendeii  I  niftcbretbung  des  Vitruv  aiisgeU&seu  i  siii  t>ie  wird  »piter  Uurk- 
Bicbt  genomwen  weid^o. 
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hallen.  Auf  derjonigen  Seite,  welche  gegen  Mittag  gerichtet  ist,  befiodes 
sich  dagegen  zwei  AntcD  (das  heisst  Stirn»  und  Wandpfeiler),  die  sehr 
weit  von  einander  abstehen  nnd  ein  Oebftlk  tragen.  Sie  bilde«  den  Zu- 
gang au  einem  Ranme,  welcher  zwei  Drittel  des  AbstaadeB  der  Anten  zur 
Tiefe  hat.  Dieser  Ort  wird  von  Einigen  icpo3T«U»  von  Anderen  icapaoro« 
genannt.«  Es  ist  dies  also  ein  Zinnner,  welches  sich  auf  der  einen  breiten 
Seite  vollstftttdig  g^n  den  Hof  zu  (tftaei;  ein  offener  Saal,  auf  welchen 
höchst  wahrscheinlich  aacfa  die  von  den  Griechen  Öfter  gebraoehte  Be- 
zeidinnng  icaorac  anzuwenden  ist. 

»Weiter  nach  innen,«  sehKesst  Vitmv,  »befinden  sieh  grosse  SMe, 
worin  sich  die  Hausfrau  mit  den  gpinnenden  Mägden  aufhält.  Rechts  nnd 
links  aber  von  der  l'jo.stas  .sind  Sc-hlatVemäeher  rfil}iculn\  anfjeordnet,  von 
denen  das  eine  Thalamus,  das  iiuderr  Amphithalaiaus  genannt  wird.  Kaigs 
um  den  Ilof  unter  Ucu  Hallen  befinden  sich  (iemficher  für  den  häuslichen 
Verkehr,  Sfici.-iezimmer ,  Schl.dV.iinnier ,  auch  (  olltiu  für  daö  Hansrri.Hinde. 
Dieser  TlicU  des  Haust's  li(*isst  (iynHikonifis.«  Wir  haben  schon  oben  <li«^ 
Ansicht  aus|re.-,j)rnchen ,  dass  uns  in  (k  r  ( I ynaikonitis  das  altgriechische 
Haus  selbst  erhalten  sei,  in  welchem  dem  Manne,  der  in  der  Oetifentlich- 
keit  zu  leben  gewohnt  war,  wohl  von 
Anfang  an  mir  der  geringere  vordere  ■  :  ^  k 
Theil  eingeräumt  gewesen  sein  mag, 
wahrend  in  dem  hinteren  Theile  die  ■^'^ -j— 
Hausfirsu  mit  den  lUgden  zu  schalten 
nnd  walten  hatte.  In  dieser  wohlbe- 
grUndeten  und  auch  von  anderen  For- 
schem getheilten  Voraussetzung  können 
whr  die  Restanration  des  ftltei«n  grie- 
ebiseben  Wohnhauses  versuchen,  wie 
eine  solche  unter  flg.  92  gegeben  wird. 
In  derselben  sind  leicht  die  oben  be- 
sprochenen Hauptthefle  des  Getiiudes  zu 
erkennen:  .1  ist  der  schmale  Hausflur. 
B  der  oHVnc  mit  «Säulenhallen  umgebene 
Hof,  C  der  offene  Saal  Trpooia;,  Tiapa- 
<rro;,  Traa-a;),  dem  sich  einerseits  das 
Schtaigeiuacb  der  Hansherren  l) .  I  hn- 
laraus,   und  audcrtTseits  der  Amphitha-  Fig.  it2. 

lamus  /:  anschliessen ,  welcher  letzterer  vielleicht  als  das  Schlafgemach 
der  Töchter  betrachtet  werden  kaim.    Dahinter  befinden  sich  grössere 
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Käume  für  die  unter  Aufsicht  der  Hansfrau  nH  i  itnnleii  MSgde  '('f\, 
während  ringrs  um  den  Hof  und  in  dessen  Hallen  mundend  sich  jiuder»' 
Gemächer  für  häuslichen  Bedarf,  wie  Vorrathskammem ,  Schlafzimmer 
11.  a.  Vf.  anschiiessen  {U) ,  von  denen  einige  za  Seiten  des  Einganges 
liegend  imd  auf  die  Strasse  mündend ,  häufig  zu  Läden  oder  Werkstillen 
bestimmt  waren  [J).  Hinter  dem  Hause  konnte  sich,  mehr  oder  weniger 
dofch  die  Nachbarhiiuer  eingeengt»  ein  Garten  befinden  (k),  dessen  Er- 
wAbnang  bei  den  Alten  niebt  selten  ist. 

Znr  Veransebnolidinng  der  inneren  Rinme  diene  Folgendes.  Die  in 
den  Hur  ftthrende  Haustbflr  sehemt  meist  in  der  Flnebt  der  Fa^e  ge- 
legen zu  baben  ;  die  Ansdifleke  icpodupov  und  icpoiroXaiov  aber  denten 
daranf  hin,  dass  in  einigen  HAnsem  wenigstens  sieb  ein  kleiner  Raum 
vor  der  Thür  befanden  habe,  der  banlieb  efaarakterisirt  nnd  entweder 
mit  Antenpfeilem  oder  aneh,  wie  dies  ans  den  UeberresCen  «mes  erbal'- 
tenen  Privatliauses  hervorgeht,  mit  SAnlen  Teniert  werden  konnte.  Anf 
dem  Grundriss  ist  dies  Propylaion  mit  1  bezeichnet.  Neben  demselben 
stand,  wenn  aueh  nicht  in' der  Regel,  doch  gewiss  nicht  selten,  das  Bild 
döö  ApoUüU  Agyieua  (2)  ,  sowie  vielleicht  weiter  vor  dem  Hause  ein  Bild 
deB  wege-  und  verkehrbeschtttzenden  Hermes  in  Form  einer  blossen  Säule 
oder  eines  Pfeilers  aufgestellt  war. 

Ueo  Hot  öcliraäckte,  weuigütens  der  Kegel  nach,  ein  Altar,  der  frei- 
stehend und  von  allen  S^'ir^m  s^iclitbar,  dem  Zeus  Herkeios  als  dem  ober- 
sten Schutzgotte  det»  Hauäwcseui»  geweiht  war,  wie  dies  auch  in  dem 
homerischen  Königshause  schon  erwähnt  wird,  während  sieh  in  weniger 
snginglichen  Theilen,  die  aber  mit  der  Säulenlialle  zn^ammenliingen  (a/q«, 
4  nnd  5i ,  nach  Petersen  s  Ansicht  die  Heiligtbflnier  der  Usot  xTr^^tot,  der 
Besitsgebendeo,  sowie  der  ttaoi  narpv^i,  der  angestammten  Familien-  oder 
Qesebleeht«g<>tter  befiuideii.  Von  dep  Hofe  ans  tritt  man  in  den  offenen 
Saal,  der  gtoicbsam  die  Grensseheide  für  den  Offentlicfaen  nnd  den  engeren 
FamilieaTerkebr  de«  Hanswesens  aumaebt  nnd  weleber  den  geeignetsten 
Raum  Ar  die  Versammlungen  der  Familie  an  den  Opfern  nnd  den  ge- 
neinsamen  Hablseiten  darbietet.  leh  stehe  daher  ancb  nieht  an,  hier 
den  Heerd»  das  Heiligthum  des  Hauses  nnd  sngleich  der  allerhaltenden 
Göttin  Hettia  ansnnehmen.  Ursprünglieh  wohl  als  wirUioher  Fener-  nnd 
Kochheerd  dienend,  blieb  er  in  späteren  Zeiten,  ab  sehen  besondere 
Häuuie  für  die  Kuchu  uoth wendig  geworden  waren,  noch  immer  der 


>)  VAne  «olrhe  fijiii!-thiir  (•U'hf  ii.  «.  b«i:  Q«r hud,  TrinkachileD  des  kQui^iidiea 
MaMmoM  tu  titüia.   T«f.  XÄVUl. 
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Hitteipukt  des  HMues,  und  alle  E*reigiii8Be  des  bliulicheD  Lebens  winden 
dnrob  lieOige  Handlongen  an  diesem  Altar  beseiebnet.  »Besoodere  Yer- 
•pissBimg  aar  Veiebnmg  der  Hesti«,«  sagt  Peteraen,  aboten  alle  wieh- 
tigeren  Verindermigen  im  hinslicfaen  Leben:  Abreise  nnd  BOokkebr, 
Anünabme  ui*s  Haus,  selbst  bei  den  Sklaven,  die  llberbanpt  an  dem  blns- 
lieben  Gottesdienst  der  Hestia  als  Hausgenossen  Theil^  batten»  wie  Ver- 
lassen desselben,  daber  besonders  Qebnrt,  Namengebung ,  Hoebxeit  nnd 
Ted.  Einer  besonderen  Heiligkeit  erfreute  sieb  ihr  Altar  als  Asyl :  sn 
ihm  floh  der  Sklave  ans  Furcht  vor  Strafe;  an  ihm  fand  der  Fremde,  ja 
selbst  der  Feind  des  Hauses  sicheren  Schutz ;  denn  die  Verehrung  der 
Hestia  vereinigte  alle  liewoluicr  des  Hauses,  Freie  wie  Sklaven,  und 
Fremde  nicht  weniger  als  die  Hausgenossen.«  Eine  Bedeutung  des  Altars, 
die  tief  in  das  ganze  häusliche  Lehen  der  Griechen  eingreift  und  welcher 
der  von  uns  dal'ttr  bestimmte  Platz  auf  das  vollätaudigste  zu  entsprechen 
scheint. 

Von  der  ProütHs  gelangt  man  rechts  und  links  nach  dem  Thalamus 
und  dem  Amphithalamus  (DdXa[i.o;»  a{x9iDaXa|jto<;,  in  deren  ersterem  Hei- 
ligthümer  der  Hochzeits-  und  Ehegötter  sich  befanden ;  in  der  Hinterwand 
der  Prosta«  ist  eine  Thtlr  angebraebt,  die,  als  besonders  wichtig  in  dem 
Organismus  des  griechischen  Hauses,  sehr  häufig  von  den  SeliriflsteUem 
erwibnt  wbrd.  Sie  wird  iimoXoc  genannt,  im  Gegensatz  zu  der  von 
müssen  in  den  Hof  ftthrenden  Bopa  auAstoc^  »weil  sie  der  aoXstoc  ra^- 
llber  jenseits  oder  blnter  der  vbk^  liegt^.«  War  sie  gescbtossen,  so 
wurde  dadurch  fUr  die  Mlgde,  die  in  den  ArbeitssUen  beeebiftigt  waren 
nnd  in  darflber  beflndlieben  Obergeschossen  fmipfoi)  geseblafen  lu  haben 
sebefaien,  der  Verkehr  mit  den  flbrigen  Tbeüen  des  Hauses  nnmOglich, 
«nf  weiche  AbschUessung  mehrere  Stellen  der  griechisdien  Autoren  aus- 
drtteklich  Besug  nehmen.  Stiess  ein  Q^jeimi  an  das  Haus,  so  mnsste 
auch  dieser  durch  eine  Thllr  in  Verbfaidung  mit  dem  Hanse  stehen.  Diese 
hieas  die  Gartenthttr  (Uupa  X7|7cai'a)  und  ist  auf  unserem.  Plane  mit  8  be- 
seiclinet. 

Wir  t'ügeu  dieser  Beschreibung  des  älteren  griechischen  Hauses  mit 
einem  Hofe  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  grösseren  und  prächtigeren 
Wohnhäuser  einer  späteren  Zeit  hinzu,  in  denen  zwei  Höfe  angeordnet 


Fsteiten,  Der  HanaKOltnidlmit  def  titm  Oriechen,  in  d«r:  Zeitschrift  fQr  Altei^ 
ibiimfwItMJMehaft.  1851.  9.  199.   Petefsen  setst  den  Altar  in  den  gnwaen  Minner^ 
saal,  ir«l«h«r  bei  tbm  die  twidan  Höf«  trennt. 
*)  BMiker,  ChariUea.  3.  Aoflag».  U.  8.  88. 
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wareo  und  welche  bisher  von  dfn  F.uochern  imi  ausM-hlicsslicli  bohandeit 
worden  sind.  L'iil<  r  den  vd.-^ucliten  Rt^sfaiirationoii  derselben  linden  die 
prösRti>n  Verschied,  uluiten  statt,  und  so  mag  es  wohl  am  Piatee  sein, 
eine  solche  von  neuem  7a\  inifornehmen. 

Wir  ^ehen  bei  der  unter  I  i-        mitgetlieilt^^u  Kestanration  von  der 
ErwSfrrinp:  der  factischen  Verhaltnisse  aus,  nach  denen  aich  die  Anlage 
/w.id   llofr  aus  einem  gewissen  BcdUrlnisse  ei-gebeo  hat.    JedeafiUls  hat 
mau,  in  den  ätüdten  wenigstena,  diese  Veräuderunjc  zaer^t  an  Bobon  be- 
stehenden Qebttuden  aogebraobt.  Je 
mehr  Laxua  und  Ifeppigkeit  stiegen» 
M  numso  mehr  sti^n  auch  die  Bedfirf- 

"■"J    o      *      *  I    .""-^  ^        Haiwhalt  wohlhabender 

-  ^  !  Personen;  denn  der  grösseren  Mehr- 
zahl nach  werden  aneh  In  den  8}>ä- 
teaten  Zeiten  die  gewöhnliehen  Häuser 
so  SU  denken  sein,  wie  wir  sie 
oben  {^eachildert  haben.  Es  erseliien 
alao  wünschenswert! I .  die  Häuser  zu 
erweitern  und  den  iiaiisiicheu  Verkehr 
durch  Anle-iiug  eines  zweiten  Jlot'es 
bequemer  und  für  die  Fannlie  auge- 
Jicliiricr  m  niaelip»,  Snlehe  iCrweitc*- 
run-  kennte  nun  aber  nur  nach  der 

dl  J      1       i     iiincreu   SalU'    m    stattfinden,  indem 

Vorderhaus    der    Lauf  der 
'  (    Strasse  eine  unverrlickbare  Grenze  bil- 

ilr—^  -m.^     j       j|  wihrend  anderirgeits  die  hftufig 

will  I  —  M,,^^    I       "   an  den  Hiusern  befindliehen  Gftrten 

das  bequemste  Terraiii  für  die  Anlage 
eines  sweiton  .  Hofes  darboten.  Dem 
entsprechend  ist  denn  auch  auf  dem 
Gmndriss  Flg.  93  der  ganxe  votdei« 
Theil  des  Hauses  nnverAndert  geblie- 
ben ;  die  V<»riiiderang  besteht  darin,  das«  man  ans  der  Metaolos  (Fig.  92,  7), 
anstatt  in  einen  der  grossen  Arbeitssftle,  unmittelbar*)  in  den  zweiten 

')  I»i>s  >i«t  ellirrh  <li«-  b<  i  ilor  KrueiteriMij;  eines  h<>jitehLiHlen  Hause*  nothweodfge 
Htirk^ir-ht  Ulf  Ua^uu♦-r■.|.arlli^^  h.-»|itii'i  Mf  i  i  ttPicn  IWlitbaiiUn  kutinteii  aii<  h  itmlerf 
t.emarj.rr  ^v%iMheii  der  Fr..*u*  ui.  1  im  /«(jiU5ii  Peri»lyi  uig^Mtm  werden,  wie  diett 
Cmiiu«  *u(  »ciueni  GriuidrUa  gcthaii  hat. 


FIff.  «S. 
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fiof  [h)  eintrat,  an  welchen  sich  die  Arbeitesftle  ,/#'),  »owie  andere  Ge- 
mlGher  ansehloflson  (1.) ,  über  deren  La^e  durchaus  oiilifs  I^  stimmtes 
aDgegeben  werdeo  kann,  indem  gerade  bei  Privathftnsem  die  Rücksichten 
anf  den  di8p<ndble&  Raum ,  die  GrOase  der  Familie  und  tausend  ZufiUUg* 
keiten  des  gewOhDlieheD  LebeDS  die  Anlage  vielfach  modificiren  omusten. 

Der  80  geiWQiineiie  Raum  wird  nun  der  Schauplatz  des  engeren  hJUis- 
lichen  und  Famllienlebena «  wShrend  der  erste  Hof  flir  den  mehr  dffent- 
liohen  Verkehr  bestimmt  ist  Die  Metaulos  bldbt  nach  wie  vor  die  Grenze 
beider  TbeOe.  nnd  dadurch  erklirt  es  sich,  was  bei  allen  anderen  Grund- 
rissen nnerklirlich  geblieben  war,  dass^  dieselbe  Thtlr  anch  mit  deml 
Kamen  jU9auXo«  bezeichnet  werden  kann.    Die  Metaulos ,  das  heisst  die  l 
hinter  dem  (ersten)  JEIofe  belogene  Thflr,  wird  zugleich  zur  fiivauXo;,  das  ) 
heisst  zu  einer  zwischen  zwei  Höfen  liegenden ,   wenn  zu  dem  ersteren  \ 
vorderen  eiu  zweiter  innerer  Hof  hinzugefügt  wird.    Was  alx  r  die  Prosta«,  y 
in  deren  hinteren  Wand  die  Mesaulos-Metaulos  an^cbrndit  ist,  anbehinjrt. 
so  behält  dieselbe  ihre  Bedeutung  und  ihre  dnit  li  die  Aui!»tellün<^  des 
heiligen  Heerd(^s  hcdin^'tc  Wflrdo  nnrh  hier  vulikoiiniipn  bei,  nud  wird 
diese  'iran/,«'  Aiiortiniiii;;  um  so  walirsclicmiicher,  als  aus  ihr  F(inii,  Anla;.^e 
und  Stciliin^'  df's  iu  dem  römischen  Hause  so  wichtigen  Tabliuuiu  abge- 
leitet werden  kann,  dem  die  Prostas,  wie  wir  später  zeigen  werden,  sehr 
wahrscheinlich  zum  Vorbilde  gedient  hat')* 

'Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dass  die  obigen  Keschrei- 
bungeo  nur  eine  ganz  Hllgemcine  Norm  für  die  Anlage  des  Wohnhauses 
enthalten,  dass  aber  in  der  Wirklichkeit  bedeutende  Abweiobungen  von 
dieser  allgemeinen  Norm  stattgeAinden  haben.  Man  blicke  auf  die  grosse 
Verschiedenheit  der  in  Pompeji  erhaltenen  Gebäude,  die  im  Allgemeinen 
auch  die  Norm  des  römischen  Hauses  zeigen,  im  £inaelnen  aber  durch- 
ireg  von' einander  abweichen;  man  blicke  anf  die  tausendfach  verschie- 
dene Gestaltnng  des  modernen  Wohnhauses,  und  man  wird  sich  leicht  ver- 
g^enwärtigen  fcOnnen,  wie  sehr  auch  bei  der  Gestaltnng  des  griechischen 
Hauses  Zufall,  Lage  und  Ausdehnung  des  Terrains,  sowie  die  persdn- 
lichen  Verhaltnisse  nnd  Bedürfnisse  der  Besitzer  zu  den  mannigfachsten 
Abweichungen  von  der  allgemeinen  Regel  haben  fttbren  mtissen.  80  zeigt 
auch  das  einzige  Beispiel  eines  erhaltenen  I*rivatbaues  so  grosse  Ab- 
weichungen j  da^is  es  schwer  wird,  auch  nur  die  ilaupiüieile  der  oben 


Wir  marhcn  hior  auf  Witicklcr's  eingehende  Uatetsnehungei)  (Di«  WohahiiiMr 
der  Hellenen.  Berlin  IHH8.  S.  K^B  ff.)  anrmerksud ,  obgleicli  wir  ans  nicht  fn  allen 
Punkten  zu  Minen  Ansichten  bekennen  können. 
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geschilderten  Häaser  darin  wiederzuerkennen.  Es  ist  dies  ein  auf  der  Insel 
Delos  aufgefundenes  Gebäude,  dessen  Grundriss  wir  unter  Fig.  94  mit- 
theilen.  Dasselbe  zeichnet  sich  durch  ein  sehr  schönes  V^estibulum,  rpouu- 
Xaiov  [Aj,  aus,  welches  sich  auf  der  der  Strasse  zugewendeten  schmalen 
Seite  befindet  und  aus  zwei  Süulen  ionischer  Ordnung  zwischen  zierlichen 
Anten  besteht  (Fig.  95).    Rechts  und  links  führen  kleine  Thttren  (Fig.  94, 


Fig.  !».V 

1  und  2)  in  Seitenräume,  während  die  grosse 
Thflr  (3  >  sich  in  einen  schmalen  Gang  öffnet, 
in  welchem  der  Flur  {B  zu  erkennen  ist.  Die 
Ante  (C),  auf  welche  dieser  Gang  mündet,  ist 
A  nur  sehr  klein  und  schmal  und  seheint  alles 

**'  Säulenschmuckes  entbehrt  zu  haben.  Leider 

sind  die  Räume,  welche  an  Gang  und  Hof  sich  anschliessen,  von  den  Archäo- 
logen ,  die  diese  Kaulichkeit  untersucht  haben ,  nicht  näher  charakterisirt ; 
nur  dass  bei  F  eine  Cisterne  sich  befindet,  wird  angegeben.  Der  Raum  D, 
der  sich  nach  beiden  Seiten  öffnet ,  ist  vielleicht  als  eine ,  freilich  sehr 
schmale  Prostas  aufzufassen .  wonach  der  rechts  davon  liegende  Raum  H 
der  Thalamus  sein  würde;  G  kann  dann  der  innere  Hof  gewesen  sein, 
doch  scheinen  auch  hier  keine  Säulen  aufgefunden  worden  zu  sein.  Die 
Pleransgebcr  erklären  das  Gebäude  für  eine  öffentliche  Badean.stalt,  womit 
indess  die  nicht  sehr  bedeutenden  Dimensionen  nicht  im  Einklang  zu  stehen 
scheinen.  Die  C'isterno,  welche  wahrscheinlich  die  V'eranlassung  zu  dieser 
Erklärung  gegeben  hat ,  würde  auch  für  jedes  Privathaus  sehr  wohl 
passen.  Jedesfalls  haben  die  Griechen  ebenso  dafür  ge.-^orgt,  ein  Wasser- 
behältniss  in  ihrem  Hause  anzulegen,  als  wir  gegenwärtig  die  Brunnen 
für  ein  Uaupterforderniss  in  jedem  Wohnhause  erachten.    Was  übrigens 
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die  ffüT  den  Prirfttban  8ebr  wichtigen  Uebeireste  von  Deloe  anbetrifll,  so 
beklagt  Roas  deren  gewaltsame  ZentOrang,  die  hier»  wie  bei  vielen  an- 
deren Beatm  ans  dem  Alterthnm,  noch  immer  f<v^e8elit  weade,  am  Steine 
nnd  M<Mel  an  Neubauten  sn  gewinnen.  Ohne  diese  Barliarei  wflrden  hier 
noch  ganae  Stadtviertel  anfrechtstehen.  Unter  aebr  vielen»  vidleicfat  den 
meisten  Hinsem  waren  Cistemen  angebracht,  tbeila  (je  nach  dem  Ver- 
hAltnisa  ihrer  Breite)  mit  schmalen  Bogen  flberwOlbt,  theüs  nnr  mit  langen 
Granitbalken  flberdeckt,  anf  welchen  dann  der  Fnssboden  mhte. 

23.  Um  hier  zunächst  mit  deujenigen  Monumenten  des  griechisehen 
Lebeus  ubzu-sclilicssen ,  welche  sich  auf  die  einzelne  Persönlichkeit  als 
solche  beziehen  f  gehen  wir  von  den  Wohnungen  der  Lebendigen  zu  den 
Ruhe8tiltt(Mi  der  VerMiorbcn«  n  iiber;  von  den  Iliinsern  wenden  wir  uns  zu 
den  <Jr;lh»'rn.  Bei  der  grossen  Pietät  des  helleniselien  Volkes  gegen  die 
Versturbeueu  bat  diese  Art  von  Münunienteu  eine  ungemein  gmsse  Bedeu- 
tung erhalten  und  eine  überranchende  Mannigfaltigkeit  von  Fttrinen  her- 
vorgerufen. Wir  wollen  diese  Fülle  von  verschiedenen  Gräberformen  aus 
dem  Standpunkte  ihrer  Herstellungsart  betrachten  und  sie  in  bestimmte 
Ubersichtliche  Gruppen  zn  lirinj^en  suchen.  Danach  bestehen  die  Gräber 
in  ErdaufschUttungen  (Massonbauten) ,  in  Felsenanlagen  und  in  Freibanten, 
von  denen  jede  dnrch  die  Nator  des  Terrtios,  sowie  durch  die  gewiUte 
Art  der  Todteabestattong  bedingt,  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  Form, 
Grosse  nnd  Herstellnng  nlisst. 

In  steinarmen  Gegenden  wird  man  Hflgel  von  Erde  anfschtttten;  ans 
einseinen  Steinen  wird  man  sie  anfthllrmen,  wo  deren  in  oder  anf  der 
Erde  gefhnden  werden;  in  felsigen  Landstrichen  wird  man  natflrliche 
Hohlen  snr  B^setsong  benntien  oder  den  Boden  zu  demselben  Zwecke 
aoshOhlen^  nnd  dies  sind  in  der  That  die  ältesten  Oriberformen,  wihrend 
in  spiteier  Zelt  nnd  bei  gleichmlssig  verbretteter  künstlerischer  Bildung 
freistehende  Monumente  zu  errichten  allgemeinere  Sitte  wurde. 

a)  Waä  nun  zunächst  die  Erdhügel  betrifft,  so  war  diese  Form  des 
Grabmals,  weil  dit-  einfachste  nnd  natürlichste,  seit  den  ältesten  Zeiten 
den  Völkern  der  kaukasischen  Race  gemein,  wie  zahlreiche  Ueherreste  von 
den  östlichsten  bis  zu  den  westlichsten  Sitzen  derselben  di(  >  k  iuden. 
Auch  Oriechenland  ist  reicli  an  solchen  j)riniitiven  Monumenten ,  die  in 
eijier  kleinen  (irabkannner  den  Ueberresteu  ^^ebutz  ^'ewJihren  und,  iudeiu 
sie  durch  ihre  Form  die  Aufmerksamkeit  auf  den  durch  die  Bestattung 
geheiligten  Ort  ziehen,  neben  dem  Zwecke  des  Grabmals  zugleich  den  des 
Denkmals  crfAllen.    Den  ersten  Stnfen  banlioher  ThAtigkeit  entsprechend. 
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stellen  sie  sich  auch  in  ihrer  äusseren  ErHchelnnn^  mehr  als  von  der 
Natur.  <lenn  von  Menschenhänden  j^eschaffen  dar ;  sie  wurden  daher  auch 
von  den  Griechen  Hügel  xoXtuvoi')  genannt,  während  sie  nach  der  Art  der 
Errichtung,  das  heit<st  der  Aufschüttung,  auch  öfter  mit  dem  Ausdruck 
/njuara  bezeichnet  wurden.  Als  solche  einfache  Erdaufschüttungen  hat 
man  sich  Jene  gewaltigen  Erdhilgel  zu  denken,  welche  mau  noch  heut  zu 
Tage  an  den  Ufern  des  Hellespontos  erblickt,  und  die  der  altgriecliischen 
Sage  nach  die  Gebeine  der  liouferischen  Helden,  des  Achilleus.  Patruklos, 
Aias  und  Prote.silaos  in  ihreui  Innern  bargen ;  solehe  weithin  siehtbareu 
Ruhestätten  errichteten  aneh  die  Atheiiaeer  ihren  in  der  grossen  Freiheits- 
schlaeht  gefallenen  Brüdern  in  der  Marathonisehen  Ebene,  deren  grösserer 
ursprünglich  3(i  Fuss  hoher  unter  Fig.  0(»  dargestellt  ist.«  Kleinere  Tn- 
muli  liegen  zahlreich  in  der  attischen  Ebene ,  und  von  ähnlicher  äusseren 
Beschaffenheit  sind  auch  die  grossen  (»rabhügel  der  bosp«>rani.schen  Könige, 
die  sich  zu  Pantikapaion  am  kimmerischen  Bosporus  bcHnden  nnd  von 
denen  Fig.  97  ein  Beispiel  giebt. 


Fijf.  im.  Fl«.  «7. 

lim  solchen  Aufschüttungen  eine  grössere  Festigkeit  zu  geben  und 
das  Abrollen  der  angehäuften  Erde  zu  vermeiden ,  versah  man  dieselben 
häufig  mit  einer  steinernen  Einfassung,  wie  dies  bei  ilen  von  Tansanias 
geschilderten  (»räbem  des  Aepytos  zu  F*heneos  in  Arkadien  und  des 
Oenomaos  zu  Olynjpia  der  Fall  gewesen  ist,  und  noch  heute  hat  sich  auf 
der  Insel  Syme  ein  Tumulus  erhalten,  welcher  vollständig  der  Beschreibung 
des  Pausanias  entspricht.  Derselbe  hat  einen  Durchmesser  von  19  Meter 
und  ist  auf  seiner  ganzen   Ausdehnung  von   einem    1,25 — 2,19  Meter 


Fig.  %.  Fig.  !«», 

hohen  Rande  /pr^rt;  o<Jer  Hpr/xo;)  umgeben,  der  ans  )>olygonalen  unbe- 
hauenen Steinen  /.Oloi  «vpot,  ko'^aoz;^  besteht  (Fig.  98  und  Kig  9Mi.  Der 
kegelförmige  Erdaufwnrf  ist  fast  gänzlich  zerstört. 
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Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  das3  auch  Steine  zu  solchen 
Grabhügeln  aufgeschu'htet  wurden  ;  dies  ergiebt  eine  Form,  die  Pau^anias 
unter  Anderem  ausdrilcklich  vom  Grabmal  des  Lalos  bei  Daulis  hervorhebt 
und  die  weiter  unten  noch  einmal  bei  den  Freibauten  anzuführen  sein  wird. 

h]  Dagegen  be.stand  eine  andere  Art  der  älteren  Bestattung  darin, 
dasa  man  die  Leichen  in  Felsenhöhlen  oder  Grotten  beisetzte,  die  entweder 
von  der  Natur  selbst  gebil- 
det waren,  oder  durch  Kunst 
hergestellt  und  arcliit«'kto- 
nisch  verziert  >\  urden  Auch 
hier  sind  die  mannigfaltig- 
sten Arten  und  Abweichun- 
gen möglieh.  Eine  natürliche 
(irotte  in  dem  Abhänge  eines 
Felsens  kann  erweitert  und 
zum  Grabe  benutzt  werden. 
Es  kann  der  Felsboden  unter 
der  Oliertläelie  zu  einer  Kam- 
mer au.sgeh<tlilt  werd«'M.  Es 
kann  en«llieh  ein  mehr  oder 
weniger  freistehender  Fels- 
block innen  ausgelir>lilt  uiiil 
nach  aussen  architektonisch 
decorirt  werden. 

Betrachten  wir  zunächst 
die  unterirdischen  Felsen- 
gräber.    Zu  diesen  mögen 

sclnm  in  uralten  Zeiten  die  (Jäuge  und  Höhlen  der  Steinbrüche  Veranlassung 
gegeben  haben.  Solche  Anlagen  befinden  si<'li  bei  Nauplia,  und  deren 
Namen  Kyklopeia  deutet  auf  das  hohe  Alter,  welches  man  denselben  zu- 
schrieb. Achnlielie  Grotten  von  unregelmässiger  Anlage  konunen  bei 
(Jortyna  auf  der  Insel  Kreta  vor;  nach  einem  regel massigeren  Plane  ist 
die  Nekropole  von  Syrakus  angelegt,  zu  der  ebenfalls  Steinbrüche  die 
erste  Veranlassung  gegeben  zu  haben  scheinen. 

Einfache  Schachte,  die  tief  in  den  Erdboden  gehen  und  unten  in  eine 
Grabkammer  münden,  kommen  unt<*r  den  schon  oben  Fig.  !)7)  angeführ- 
ten Königsgräbern  von  Pantikapaion  vor  (Fig.  100),  wo  sich  auch  ein 
durch  Ueberkragung  von  Steinbalken  gebildeter  unt*irirdischer  Gang  oder 
Tunnel  erhalten  hat,  von  dem  Fig.  lol  eine  Abbildung  giebt. 


Fig.  100. 


Fi«.  101. 
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Ist  schon  die  griechische  Halbinsel  reich  an  derartigen  Grabanlagen, 
so  bieten  die  griechischen  Inseln  vorzugsweise  ein  höchst  reichhaltiges 
Material  für  die  Kenntnis»  von  Felsengrftbern  älterer  und  neuerer  Zeit. 
Einige  derselben  sind  so  in  den  Felsboden  getrieben,  dass  sich  die  Decke 
ohne  weitere  Stütze  selbst  trägt ,  wie  dies  bei  dem  unter  Fig.  1 02  und 
Fig.  lü:i  im  Grundriös  und  Durchschnitt  dargestellten  Grabe  auf  der  Insel 


Fff.  102.  Fig.  103. 

Aegina  der  Fall  ist.  Eine  schmale  Treppe  («)  fflhrt  zu  dem  bogenför- 
mig geschlossenen  Eingang  (/')  hinunter,  durch  welchen  man  in  das  eigent- 
liche Grabgemach  eintritt.  Dasselbe  ist  für  drei  Todtcnbettcu  bestimmt, 
die  aus  einfachen  Steinplatten  gebildet  und  ebenso  zugedeckt ,  die  drei 
Seiten  des  Gemaches  einnehmen. 

Ein  Grab  auf  der  Insel 
Melos  hat  auf  jeder  Seite 
drei  Todtenbetten ,  die 
sich  in  halbkreisförmigen 
Nischen  befinden,  wie  dies 
der  Grundriss  Fig.  104  und 
der  Durchschnitt  Fig.  105 
(Massstab  =10  Meter)  zur 
Anschauung  bringen. 

Bei  anderen  Gräbern 
dieser  Art  hat  man ,  um 
eine  grössere  Festigkeit  zu 
erreichen,  die  Decke  durch 
anfgemauerte  Pfeiler  und 
Querwände  gestützt,  und 
dadurch  gleichzeitig  den 
inneren  Kaum  in  mehrere 
gMonderte  Grabkammem  getheilt.  So  zeigt  eine  Grabkammer  auf  Delos 
an  den   beiden   Seitenwänden  je  zwei  gemauerte  Pfeiler  (a)  ,  zwischen 


Fif.  104. 


Via-  10&. 
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denen  sich  schmale  NUchen  [b]  befinden,  wie  dies  ans  dem  Grundriss  Fig.  106 
hervorgeht.  In  jeder  dieser  Nischen  sind  zwei  Todtenbetten  übereinander 
angebracht.  Die  Decke  des  2, 30  Meter  hohen  Grabes  ist  durch  dicht  an- 
einandergelegte Steinplatten  gebildet  (vgl.  den  Durchschnitt  Fig.  Iü7). 


Fig.  106. 


Fig.  107.  Flg.  lOS. 

Eine  andere  Anordnung  zeigt  ein  unterirdisches  Felsengrab  auf  'der 
Insel  Chalke  Fig.  108).  Eine  schmale  Treppe  (6)  führt  zu  der  Eingangs- 
thflr  (a).  Im  Innern  des  etwa  \  \\  Fuss  langen  Ge- 
maches ist  ein  Pfeiler  (c)  errichtet,  von  welchem  aus 
zwei  starke  Steinbalken  [dd)  nach  den  beiden  schma- 
leren Wänden  des  Gemaches  ausgehen.  Diese  tragen 
die  Steinplatten,  welche  die  nur  wenige  Fuss  unter 
der  Erdoberfläche  liegende  Decke  bilden.  An  den 
Wänden  ringsumher  befanden  sich  die  Todtenbetten 
in  Form  von  Steinbänken ;  dieselben  waren  indess  zur 
Zeit  der  Aufdeckung  durch  Ross  schon  ihres  Inhaltes 
beraubt.  In  den  Wänden  sind  viereckige  Nischen 
angebracht,  die  zur  Aufnahme  von  Gefähsen  und  an- 
deren Gegenständen  dienten,  welche  dem  Verstorbenen 
mitgegeben  wurden.  Von  dieser  Sitte  (vergl.  §.  35) 
geben  namentlich  die  sehr  zahlreich  auf  der  kleinen 
Insel  Cbilidromia  sich  vorfindenden  Grä- 
ber Kunde.  Dieselben  sind  keine  Fel- 
sengräber, sondern  in  sehr  einfacher 
Weise  aus  Kalksteinen  in  nicht  allzu- 
grosser  Tiefe  unter  der  Erde  hergestellt. 
Fig.  109  stellt  ein  solches  durch  Fiedler 
geöffnetes  Grab  dar,  in  welchem  sich  die  Gebeine  und  die  dem  Todten 
beige^ebeneu  Liebesgaben  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  vorfanden. 

Dm  Leben  d.  Orieehen  n.  Börner.  7 


1 


98 


DIE  GRÄBKR.    8TEIN8ÄR(5E. 


Fig.  110. 


Da8  Grab  selbst  besteht  aus  einer  viereckig^en  Vertiefung:  von  der  erforder- 
liehen Grosse,  nm  die  Leiclie  aufzunehmen  ;  die  Vertiefung?  ist  mit  Steinen 
ringsum  eingefa«8t,  und  zwar  sind  die  beiden  Whigeren  Seitenwände  mit 
ungemein  sorgfitltig  zusammengepassteu  flachen  Kalksteinen  trocken  auf- 
gebaut; an  d«'n  beiden  sehmalen  Seiten  ist  das  Grab  durch  grosHe  Platten 
begrenzt.  Die  Leiche  war  mit  dem  Kopf  nach  Süden  gerichtet;  zwei 
kleine  Trinkschalen ,  sowie  zwei  Kupfermünzen  .  die  man  ihr  mitgegeben, 
befanden  sich  in  dem.selben  Räume,  der  mit  drei  grossen  Steinplatten  zu- 
gedeckt war.  An  das  Fussende  desselben  abrr  stiess  ein  kleinerer  in 
ähnlicher  Weise  eingeschlossener  und  überdeckter  Kaum,  in  welchem,  wie 
in  einer  Vorrathskammer,  eine  grosse  Anzahl  von  (iegenstäudiMi.  die  man 
dein  Verstorbenen  ♦•benfalls  mitgegebtn  hatte,  sich  befanden.  Darunter 
war  ein  grosses  und  mehrere  kleinere  SchOpfgefässe.  ein  Oelkrug.  Schalen 
zum  Opfern,   TrinkgefiiBöe  verschiedener  Form,  .sämmtlich  aus  gebranntem 

Thon,  sowie  ein  Spiegel  aus  Bronze. 


Eine  thönerne  Lampe  trug  noch  deut- 
liche Spuren  des  (Jebrauchs  an  sich. 

Dieselbe  Sitte  wurde  auch  beobach- 
tet, wenn  die  Todten  in  Särgen  l3opo{) 
beerdigt  wurden.  Mehrere  solcher 
Särge,  die  gewrdinlicli  aus  gebranntem  Thon  her- 
gestellt warm,  habrn  sich  zu  Athen  vorgefunden. 
Fig.  I  1 0  giebt  das  Bild  eines  durch  drei  FMatteu 
geschlossenen  Sarges,  während  die  unter  Fig.  I  I  I 
dargestellte  geöffu<'le  Todtenkiste  uns  einen  Fin- 
blick  in  ihr  mit  den  mannigfach.sten  Gefä8.<en  aus- 
gestattetes Innere  gewährt. 

Eine  andere  Art  von  Felsengräbern  bestand 
darin  .  dass  man  die  Grabkammern  im  Abhänge 
eines  Felsens  aushöhlte  und  dann  die  Felswand 
zunächst  dem  Eingange  architektoni.^ch  verzierte. 
Solche  (iräberfar.uleu  s\m\  sehr  häufig  in  Thry- 
gien  und  I^ykii-u:  dieselben  deuten  allerdings  auf 
eine  den  (»riechen  ursprünglich  fremde  Cultur  hin, 
da  indess  auch  hier  während  der  historischen  Zeiten 
grifH-hische  Sitte  und  Bildung  geblüht  und  manche  dieser  Monumente  aus 
diesen  Zeiten  herstammen,  so  dürfen  wir  dieselben  hier  nicht  übergehen. 

Die  iykisehen  (iräber  nämlich  zeigen  eine  höchst  merkwürdige  und 
bis  iu  das  kleinste  Detail  durchgeführte  Nachbildung  des  Holzbaues.  Ge- 
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wohnlich  ist  durch  erhaben  gearbeitete  Balken  die  Fagade  in  mehrere  ver- 
tiefte Felder  getheilt,  von  welcher  Anlage  das  unter  Fig.  1 1 2  dargeutelH^ 
Grab  ein  schönes  Beispiel  darbietet.  Das- 
selbe befindet  sich  in  einem  steilen  Fels- 
abhang zu  Xanthos  und  zeigt  das  Detail  des 
Holzbaues  mit  einer  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt, die  selbst  der  Nägel  und  Zaj)fen  zur 
Befestigung  der  einzelnen  Balken  nicht 
vergessen  hat;  man  glaubt  die  Vorderseite 
eines  aus  Balken  fest  zusuuiinengezimmer- 
ten  Hauses  zu  erbliek<'n ,  dessen  Decke 
aus  unbehauenen  Baumstiimmen  gebildet 
ist,  wie  sich  dies  noch  heut  zu  Tage  an 
den  Htltton  lyki.seher  Buueni  bemerken  lässt. 
Ein  seukrechter  Balken  in  der  iMitto  theilt 
die  Fayade  in  zwei  vertiefte  Felder.  Mitunter  sind  diese  Querbalken  ganz 
frei  aus  dem  Felsen  herau.sgearbeitet ,  so  da.ss  eine  Art  Vorhalle  vor  der 
eigentlichen  Grabeafa^ade  entsteht.    Diese  Anordnung  bemerkt  uian  z.  B. 


Pif.  112. 


Fig.  III. 


an  einem  (Jrabe  zu  Myra,  welches  unter  Fig.  im  dargestellt  ist  und  das 
überdies  ncM^h  durch  vortreffliche  Malerei  neben  der  Fav«ide,  sowie  im  Innern 
der  Vorhalle  geziert  ist.  Hin  Orab  zu  Telmessos  Fig.  tt4j  zeigt  eine  voll- 
ständige Fav'ade  in  ionischem  Baustyl.    Zwei  ionische  Säulen  zwischen  zwei 
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Anten  tragen  einen  mit  Akroterien  gezierten  Giebel  und  bilden  eine  Vor- 
halle ;  in  der  Hinterwand  belindct  sich  die  Eingangsthtir  der  Grabkammer. 

Derartige  nach  aussen  durch  Fa^adcn  sich  bemerkbar  machende  Felsen- 
gräber kommen  auch  auf  dem  griechischen  Festlande  und,  wie  es  scheint, 
häufiger  noch  auf  den  Inseln  vor,  wo  denn  nicht  selten  auch  bauliche 
Constructionen  angewendet  sind,  um  der  natürlichen  Festigkeit  des  Ge- 
steins zu  Hülfe  zu  kommen.  Dies  fand  zum  Beispiel  bei  einem  von  Ross 
auf  der  Insel  Thera  entdeckten  Grabe  statt,  dessen  Kammer  allerdings 
durch  eine  natürliche  Kluft  des  Felsens  gebildet  wurde ,  wo  man  aber 
ausserdem  die  Wände  durch  Mauerwerk  unterstützt  und  die  Decke  durch 
Stcinbalken  gebildet  hatte.  —  Ein  in  den  Abhang  eines  Hügels  hinein- 
gebantes  Grab ,  welches  dieser  eifrige  Forscher  auf  der  Insel  Kos  ent- 
deckte, besteht  ans  einem  kleinen  Vorhofe,  durch  welchen  man  zn  der 
reich  und  im  besten  Styl  der  ionischen  Architektur  verzierten  Thür  ge- 
langt, von  der  sich  einige  Bruchstücke  in  einer  nahe  gelegenen  Capelle 
erhalten  haben.    Das  Grab  selbst,  von  dem  unter  Fig.  115  der  Grundriss 

und  unter  Fig.  110  der  Durchschnitt  dar- 
gestellt ist,  besteht  aus  einem  mit  Traver- 
tinquadem  überwölbten  Gemache  von  6  Meter 
Länge  (rx),  an  welchen  sich  auf  beiden  Seiten 
sechs  2,50  Meter  tiefe  und  66  Centimeter 
breite  Todtenbetten  (66)  anschliessen.  Frag- 
mente ionischer  Ordnung  aus  der  besten  Kunst- 
epoche, welche  sich  in  der  Nähe  vorfinden, 
gehörten  wahrscheinlich  zu  der  freistehenden 
Vorhalle  dieser  Grabkammer ,  welche  nach 
einer  erhaltenen  Inschrift  als  Heroon  des  Char- 
mylos  und  seiner  Angehörigen  bezeichnet  wer- 
den darf. 

Ganz  in  den  Felsen  gear- 
beitet ist  ein  Grab  zu  Lindos  anf 
der  In.sel  Rhodos,  welches  als 
eines  der  vollkommensten  Bei- 
spiele dieser  Anlagen  betrachtet 
werden  kann  und  zu  welchem 
die  Denkmäler  der  dieser  Insel 
gegenüberliegenden  Küste  von 
Lykien  wohl  das  Vorbild  abgegeben  haben  mögen.  Jedoch  sind  statt  der 
oben  beschriebenen  lykischen  Holz  Verbindungen  griechische  Bauformeu  zur 


7iff.  Ub. 


Pif.  116. 


Fiff.  117. 
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Decoration  der  Fa9ade  angewendet.  Eine  Abbildung  des  leider  sehr  zer- 
störten Grabes  giebt  Fig.  117.  Die  Parade  ist  in  der  Art  eines  griechi- 
schen Portiens  bearbeitet,  und  dorische  Säulen  tragen  ein  aus  Architrav, 
Fries  und  Kranzgesimse  bestehendes  Gebälk.  Von  diesen  Säulen,  deren 
ursprünglich  zwölf  waren,  sollen  vier  ganz  freistehend  gewesen  sein, 
während  die  anderen  nur  zur  Hälfte  oder  etwas  mehr  aus  der  Wandfläche 
hervortreten.    Grössere  Anlagen  der  Art  sind  auf  der  Insel  Kypros  auf- 


Fig.  118.  Fig.  110- 


gefunden  worden.  Das  von  Hess  entdeckte,  unter  Fig.  118  in  perspec- 
tivischor  und  unter  Fig.  119  im  Grundriss  dargestellte  Grab  ist  in  Form 
eines  mit  Säulen  umgebenen  Hofes  gebildet. 

Schliesslich  erwähnen  wir  hier  der  schönen  Gräberanlagen  zu  Kyrene 
auf  der  NordkUste  von  Afrika.  Hier  nämlich  findet  sich  der  ansteigende 
Felsboden  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  terrassenartigeu  Absätzen  bearbeitet, 

□       'J  I    jj  O   ■  ■  B  ■  B 

-^-^-«1»  •  •  •  •  •  il      ^  ilA^jl  II 
Fig.  120. 


Fig.  121. 

in  welchen  danu  die  Gräber  angebracht  sind.  Die  Gräber  selbst  bestehen 
meist  aus  kleinen  Felsenkammem ,  die  aber  fast  durchweg  mit  Säulen- 
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Vorhallen  versehen  »hid  und  so  in  ihrer  (iesammtheit  einen  höchst  male- 
riächeu  Anblick  gewähren.    Fig.  120  zeigt  den  ünindriss,   Fig.  121  die 


l  ig.  lU. 

perspectivische  Ansicht  einer  solchen  mit  einer  langen  Reihe  von  Gräber- 
fa^aden  gezierten  Felsterrasse,  wie  auch  Fig.  122  einen  Blick  auf  die  dicht 

an  die  Wohnungen  der  Lebenden  grenzenden 
Todtenstadt  von  Kyrene  gewährt. 

c)  In  und  auf  solchen  Oräborn  kommen 
mancherlei  zur  Ausstattung  derselben  oder  zur 
näheren  Bezeichnung  des  Todten  bestimmt« 
(iegenstände  vor.  Von  den  mitgegebenen  Ge- 
räthen  haben  wir  schon  gesprochen .  sie  waren 
für  den  Gebrauch  des  Verstorbenen  berechnet. 
Da  nun  letzterer  auch  die  Geltung  eines  Heroen 
erlangte  (das  Grab  selbst  hiess  ganz  allgemein 
Heroon,  auch  wenn  es  nicht  die  Form  eines  Tempels 
hatte)  .  so  bedurfte  das  Grab  eines  Altars.  Würfel- 
förmig«' .  mit  dem  Namen  des  Todten  bezeichnete 
(irabaltäre  finden  sich  zahlreich  in  Boeotien  um  den 
Helikon  herum  ;  runde,  entweder  glatt  gearbeitete  und 
nur  mit  einer  Inschrift  versehene ,  wie  ein  zu  Delos 
gefundener  (Fig.  123),  oder  mit  Verzierungen,  na- 
mentlich mit  Blumengewinden  und  Stierschä<leln ,  ge- 
schmückte Grabaltäre  hingegen  (vorgl.  Fig.  \A  und  4.^>) 
gehören  vorzugsweise  den  griechischen  Inseln  an.  An- 
dere dagegen  tragen  bildliche  Darstellungen,  wie  ein 
in  einem  Grabe  zu  Delos  gefundener  (Fig.  121),  auf  welchem  sich  ausser 
der  Inschrift: 


Flg.  1». 


Fig.  IM. 
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die  Beliet'darstt  lliin^  eines  Opfer»  l>etiiidet.  Ungewöhnlicher  Art  sind  die 
yon  Kosh  aut  der  Ium'\  Ka.sos  entdeckten  Grabsteine.  Dieselben  bestehen 
aus  Ilalbkugelu  eines  blauen  Marmorn  von  etwa  8 — 10  Zoll  Dtirchroesser, 
auf  deren  glatten  Vorderseite  der  Mamen  des  Verstorbenen  in  mehreren 
Zeilen  in  guter  alter  Sohrift  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  einge- 
meiaselt  ist. 

Die  Aber  ganz  Griechenland  bis  naeh  Asien  hinein  am  meisten 
Verbreitete  Gattung  von  Denksdehen,  mit  denen  oberlialb  der  Erde 
die  Todtenstlltte  beseichnet  zu  werden  pflegte,  bilden  die  altatti- 
sehen  Stelen  (srrXri).  Es  sind  dies  schmale,  schlanke,  nach  oben 
sieh  sanft  Teijttngende  Steinplatten,  die  in  aufrechter  Stellung  ent- 
weder im  Boden  oder  auf  einem  Bema  befestigt  wurden  und  den 
Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Andenken  sie  gewidmet  sind,  an- 
geben. Anthemien,  d.  h.  architektonische  Blumen-  und  Blätter- 
Verzierungen,  entweder  in  Relief  ausgemeisselt  oder  auf  der  glatten 
Fläche  de«  Steines  mit  Farben  gemalt .  oder  auch  ein  dreieckiger, 
mit  Kosetten  ge.schmückter  Giebel  bilden  die  Krönung  derselben, 
während  ihre  Oberfläche  mitunter  mit  Basrelief-Darstellungen,  welche 
sich  auf  das  Lehen  des  Verstorbenen  beziehen,  bedeckt  ist.  Ftlr 
die  makedoniselie  und  r(iniiselie  Zeit  ist  die  kürzere,  aber  breitere  uud 
mit  einem  (Üeliel  gekninte  .Stele  In  zeichnend.  Fig.  12')  giebt  zur  V'eran- 
schauliehung  die  Abbildung  einer  zu  Athen  aufgefundenen  ätele,  welche 
von  einer  Falmettenverziernng  gekrönt  ist. 


U 


Fig.  126. 


flg.  m. 


Flf .  127.  Flg.  128. 

Diesen  Stelen  sehliessen  sich  die  ftlr  Attika  eigenthOmlichen,  aus 
blauem  hymettiscben  Marmor  verfertigten  und  mit  Inschriften  versehenen 
Grabsäulen  an,  welche  zum  Andenken  der  Verstorbenen  mit  Binden  und 
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Kränzen  umwunden  wurden.  Fig.  126  und  Fig.  127,  beide  von  zwei 
athenischen  Thongef^sen  eutuommen ,  die  eine  abgestumpft,  die  andere 
mit  einem  Capitell  von  Akanthusbiättem  geschmückt,  veranschaulichen  solche 
GriUtsftulen.  Dagegen  sind  uns  mehrere  Beispiele  von  Grabstelen  crhal- 
iOD,  dcBen  man  die  Form  von  kleinen,  capellenartigen  Gebäuden  (Ueroa) 
gegeben  hat,  zwischen  deren  Säuleneinfassong  die  Gestalten  der  Dahin- 
geschiedenen  in  Belief  abgebildet  sind.  Fig.  128  Eelgt  ein  solches  Denk- 
mal, wetobes  in  emem  Grabe  anf  der  Insel  Dekw  aufgefunden  worden  ist, 
und  Fig.  129  ein  tthnliches,  welches  man  bei  Athen  ansgegraben  bat  nnd 
dessen  Belief  den  Absebied  der  »Fbrasykleia«  genannten  Verstorbenen  von 
den  Ihrigen  V  eine  in  der  Blttfheseit  grieebischer  Kunst  fttr  Grabsteine  be- 
liebte DarsteUnng,  vergegenwirtigt.  Portraitstatnen  in  ganser  oder  halber 
Figor  anf  den  Gribem,  oder»  wo  es  der  Bamn  gestattete,  iBneriudb  der 
Heroa  an  setsen,  war  ein  in  makedonischer  nnd  rOmiseher  Zeit,  votsOgfich 
anf  den  Inseln,  allgemein  flblieher  Branch.  Fragm^te  solcber  Statnen 
von  den  Grlbem  des  anf  Anaphe  herrschenden  Adelsgeschlechts  der 
Tclcbikratiden  finden  sich  beispielsweise  in  grosser  Menge  auf  dieser  Insel 
vor;  auch  sollen  nach  Koss'  Ansicht  die  auf  der  Insel  Rhenaea  gefundenen 
dachförmig  gestalteten  äarkophagdeckel  solche  Statuen  getragen  haben. 

Nicht  selten  finden  sich  ferner  in  den  Orabkammeni  auch  frei  aus 
Stein  g(:arbeitete  SHrt,'«'  oder  Sarkopiiaee  in  welchen  die  Leichen  bei- 
gesetzt wurden  wir  ili  's  auch  in  den  in  nerwähnten ,  in  oder  an  den 
Wänden  angebraciiteu  St»  inln  tten  fj;escliah.  Freistehende,  aus  dem  leben- 
den Felsen  gehauene  ÖarkopUaj^'e ,  wie  solche  in  Lykien  vielfach  erschei- 
nen, kommen  in  Griechenland  nur  veretnaelt  in  Flataeae  nnd  anf  den 
Inseln  Thera,  Karpathfm  nnd  Anaphe  tot. 

Unter  den  (Iber  der  Erde  errichteten  Grabmälern  der  Griechen 
haben  wir  nach  der  Art  der  Herstellnng  oder  Technik  iwei  verschiedene 
Qattmigen  n.  nnterscheiden. 

a)  Die  erste  besteht  ans  solchen  Grfthem,  die  ans  dem  Felsen  ge- 
arbcstet  sind  nnd  denen  man  nnr  dnrcb  ftnssere  oder  bmeie  Bearbeitnng 
nnd  Deooratiott  das  Ansehen  würklicher  Gebftnde  gegeben  hat.  Von  diesen 
bietet  das  felsenreiche  Lykien  ganz  natnrgemiss  die  zahlreichsten  Bei- 
spiele dar,  indem  man  hier  nieht  nnr  während  der  altitykischen ,  sondern 
aneh  noch  zur  2Seit  der  griechischen  Coltnrepoehe,  den  lebendigen  Fels 
zn  freistehenden  Grabdenkmilero  yon  der  mannigfachsten  Form  nmschnf. 
Die  einfachste  Form  ist  die  eines  viereckigen  starken  Pfeilers,  auf  Stufen 
ruhend  und  mit  einfachem  Gesims  gekrönt,  wie  sich  ein  solcher  unter 
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Amdenm  n  Hos  cfhatten  bat  (Fig.  130).  Eine  tweite  Form  ist  die  des 
wohlgefiDgteii  Hdshauses,  you  der  die  oben  betraebteten  Felsengriber  nur 
die  Fa^ade  darstetlten  (F!g.  131)'.    Aneinandergereihte  HolsstlnuDe  sehd- 


Piff.  131. 


nen  das  Daeb  sa  bilden,  welches  anf  allen 
Seiten  weit  vorspringt  und  Ton  emem  aas 
sieh  kreuenden  Balken  gebildeten  horiion- 
taten  Kamiess  abgeaeblossen  und  gekrOnt 
wird.  Bei  einer  dritten  Fonn  leigt  sieh 
statt  dieses  flachen  Daches  em  stdies,  spili- 
bogenfiimiig  gebildetes,  welches  nnseren  s(h 
genannten  Walmdicbem  entspricht  (Fig.  132) 
und  in  dnigeo  FlUen  an  der  Vorderseite  von  ^  ^ 

emem  ebenfalls  ans  dem  Stein  gehanenen  Stierschädel  überragt  wird.  Ein 
solches  reliefartig  aus  dem  Felsen  gearbeitetes  Dach  zeigt  ein  unter  Fig.  1 33 


I   I . 


dargestelltcä  Urab  zu  Pinara.  —  Auch  in  Gricclicnland  selbst  war  diese 
Art  von  Gräbern  nicht  ungebräuclüicb ,  wie  sicli  aua  melirereu  Beidpielen 
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auf  der  Insel  Khodo8  nachweisen  lässt,  wo  allerdings  die  Denkmäler  des 
gegenüberliegenden  Lykiens  sehr  leicht  zu  Vorbildern  dienen  konnten. 
So  fand  Ross  bei  dem  Orte  Liana  einen  von  der  Hohe  herabgerollten 
Felsblock  ,  der  im  Innern  eine  vollständige  Grabkammer  mit  drei  Todten- 
betten  enthielt  und  dessen  Aeusseres  mit  zwei  au  den  Seiten  der  Ein- 
gangsthiir  angebrachten  Nischen  verziert  war    Fig.  KU). 

Grossartiger  und  von  den  lykischen  Gräbern  sehr  abweicliend  Ist  ein 
Denkmal  ,   welches  Koss  ebenfalls  auf  der  Insel  Khodos  aufgefunden  hat. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  grossen 
Saiidsteiublock,  d(>ssen  unterer  Theil 
zu   (pi^iidrater   Form   mit  verticalen 
Wänden  zugehauen  worden  ist.  Auf 
jeder  dieser  27,si  Meter  langen  Sei- 
ten sind  einundzwanzig  llalbsäulen 
von  ca.  Ti  Meter  Höhe  angebracht, 
die.  auf  drei  Stufen  stehend,  offen- 
bar  ein    Gesims   getragen  haben, 
welches   aber   durch  Herabstürzen 
der  oberen  Theile  zerstört  worden 
ist.    Ob  sieh  darüber  eine  stufen- 
förmige  Pyramide  von  Stein  oder 
ein  mit  (iehüsch  und  Bäumen  be- 
ptlanzter  Frdhügel  erhoben  hat.  lässt 
sieh  nicht  mehr  unterscheiden.  Auf 
der  am  besten  erhaltenen  Nordseit«, 
welche  unter   Fig.  13r>  dargestellt 
ist,  befindet  sich,  wie  der  (jrundriss 
Fig.  i:u»  zeigt  Mjissstab  =  15  Me- 
ter) .  zwischen  der  fünften  und  sechsten  Säule  der  wcHtlichen  Ecke  eine 
einfach«'  Thür  nt),  durch  welche  man  in  die  im  Innern  befindlichen  Grab- 
kammern eintritt,  und  zwar  zunächst  in  eine  9,-jü  Meter  breite  und  3  Me- 
ter tiefe  Vorhalle  \h).  an  deren  schmale  Seiten  sich  Nischen  anschliessen. 
Eine  zweite  Thür  (r)  führt  in  ein  grössere»  ü,7o  Meter  langes  bei  4,io  M. 
breites  Gemach  (d)  .  in  des.sen  Wänden  sich  ungleiche  Nischen  und  eine 
Keihe  von  fünf  gleii  li  grossen  und  schmalen  To«itenbettcn  befinden ,  die 
jedoch  bei  der  Eröffnung  schon  ihres  Inhalts  beraubt  waren.    An  den 
Wänden  aller  dieser  Räume ,  di««  etwa  nur  den  vierten  Theil  der  Grund- 
fläche einnehmen  und  au.sser  denen  wahrscheinlich  noch  andere  Grabkani- 
uicrn  darin  befiudlich  sind,  hat  sich  ein  feiner  Stucküberzug  erhalten,  und 
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einige  Sj^nrai  soheiiieD  auf  nrqprflnglidie  Benudimg  denelben  hiluradeiitoii. 
Im  Uebrigen  lind  derartige  ans  dem  FelseD  gearbeitete  DenkiiiMler  in 
Qiieehenland  selbst  niobt  flblicb  gewesen:  dagegen  sind  künstlich  anfge- 
banto  Griber  in  grosser  Zahl  nnd  grosser  Mannigfaltigkeit  vorhimden. 
Wur  beaebriaken  nns  darauf,  nnr  die  versebiedenen  Arten  und  Formen 
derselben  doreh  einselne  Beispiele  anscbanlich  an  machen. 

6)  Zn  den  ilteelen  nnd  einfachsten  der  als  Freibanten  errichteten 
Deakmiler  geboten  diejenigen,  welche  ans  den  oben  besprochenen  Erd- 
kugeln entotanden  sind.  Wie  man  nämlich  behofs  grosserer  Festigkeit 
diese  ErdhUgel  mit  Steinwiaden  umgab,  so  konnte  man  sie  aneh  gans 
ans  Stpincn  anfftthren,  nnd  wenn  man  ihnen  dann  statt  der  runden  eine 
qiiadrat»'  Form  gab,  üü  entstund  daraus  die  vierseitige,  nach  «tlteii  zujre- 
sjiitztc  .Steiupyrainide.  Kiii  solches  Denkmal  sah  I'ausunias  bei  Ai'gos, 
auf  dem  Wege  nach  Kpidauros,  wo  ihm  dasselbe  als  gemein-  i_ 


sames  Denkmal  der  im  Kampfe  zwischen  riditos  und  Akrisios 
Gefallenen  erklärt  wurde.  VÄne  Anzahl  iiiinlieher  Monumente 
sind  von  neueren  Forsehern  in  Ar^^olis  aufgefunden  worden, 
unter  denen  das  bedeutendste  die  in  der  Nähe  von  Kenehreai 


befindliche,  aus  quadratischen  Steinen  aufgel'Uiirto  Pyramide,  i^'^- 


Flg.  1».  Fig.  m. 


deren  Gmndriss,  Aufiriss  nnd  Durchschnitt  unter  Tig.  137—1^9  darge- 
stellt önd.  Ihre  Gmndfllehe  bat  eine  Länge  von  AH  und  eine  Rreite  von 
39  Fuss.  Naeh  Boss'  Beschreibung  ist  die  sfldliche  Ecke  im  rechten 
Winket  ausgeschnitten,  und  hier  flihrt  eine  nach  Art  der  tirynthisoheo 
Oallerien  durch  flberragende  Sterne  spite  ttberdeckte  Thflr  in  einen  schma- 
len Gang,  an  dessen  finde  man  sur  Beehten  durch  eine  aweite  Thür  in 
die  etwa  10  Schritte  na  Quadrat  messende  innere  Kammer  der  I*yramide 
eintritt.  Wir  müssen  es  freilich  dalungestellt  sein  lassen,  ob  dieser  Bau 
als  Grabkammer  oder  Wachttfaurm  gedient  hat.  —  Behielt  man  dagegen 
die  runde  Form  des  Erdhttgels  bei  und  gab  der  steinernen  ^hifassung 
(wie  sie  znm  Beispiel  b^  dem  Grabe  auf  der  Insel  Syme  angebracht  war, 
Fig.  [)h)  eine  mehr  künstlerische  Gestaltung,  so  ergab  sich  die  Form 
eines  gefälligen .  meist  auf  viereckiger  Unterlage  ruhenden  Rundbaues, 
die  nicht  selten  fUr  Gräber  angewendet  worden  au  sein  scheint  und  von 
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der  ein  in  der  NekropoUa  von  Kyrene  anfgeAmdenes  Grab  (Fig.  14o)  tin 
BchODes  BdBpiel  daiUetet. 

Sehr  einfaeh  imd  atterUillmlieh 
Bind  einige  Qrflber  zn  Hykenae.  8ie 
sind  (den  megalitbisofaen  Grabmonii- 
menten  West- Europas  entsprechend) 
ans  roh  behanenen  Steinen  erriditet 
nnd  bilden  kleine  nnd  niedrige  Grab- 
kammern  zum  Beisetzen  der  Leichen, 
Ober  welche  frrosse  Steiiiplatk'u  gedeckt  sind.  Das  grössere  derselben  ist 
unter  V'i^.  1  1 1  darp:estellt.  • 

Darauf  Iblficu  (iriiber  von  einem  mehr  monumentalen  Charakter.  Bei 
Dülpiii  ist  ein  solches  auf^^efunden  worden,  welt  lics  jranz  die  Gestalt  eines 
Hauses  hat.  Dasselbe  steht  unter  Grübern  manni;;faeher  Art,  unter  Trilm- 
meru  von  Sarkophagen  und  anderen  Ueberresten,  welche  hier  auf  die 


lif.  140. 


Fig.  III.  Fiff.  m. 

Existenz  der  alten  Nekropolo  von  Delphi  hindeuten.  Thiersch  besclireibt 
dasselbe  als  ein  »Gebäude  von  (Quadern  {i,'(*f(lgt,  doch  im  ältesten  Style, 
dadurch  das»  die  Seiten  ,  die  Thür  und  tlber  ihr  ein  Fenster  sich  nach 
üben  verjtingeu  und  versichert,  dass  seine  Bestimmung  als  Grab  un- 
zweifelhatt  sei:  Fig.  112  giebt  eine  Abbildung  desselben. 

Zierlieliere  Formen  zeigen  einige  Gräber,  die  zu  Carpu.seli  in  Kleio- 
Asien  aufgefunden  worden  sind.    Sie  erheben  sich  in  quadrater  Form  auf 


Fif.  113.  Fig.  ut.  Kirf.  n:.. 

einigen  Stnfon;  die  Wände  bestehen  ans  regelmässigem  Quaderbau  und 
sind  nnten  mit  einer  Basis,  oben  mit  einem  Kranzgesim.sc  geziert.  Eines 
der  grttoaflren,  welches  unter  Fig.  143  und  144  dargestellt  ist,  hat  un 
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Innern  der  Grabkaiumer,  2u  welcher  kein  sichtbarer  £iDgang  hioeinftlhrt, 
einen  starken  Pfeiler,  welcher  die  aus  Steinbalken  nnd  Platten  bestehende 
Deeke  trägt  und  ttber  dem  ▼ieUeicht  nroprüngüch  die  Statue  dee  Verstor- 
beneii  errichtet  war. 

Sehr  häufig  ist  auf  den  griechischen  Inseln  eine  Art  von  Gräbern, 
welche  gans  in  der  Weise  der  nnterirdisehen  Kammern  mehrere  Todten» 
betten  einsehliessen.  8ie  bestehen  aas  starkem  Manerwerk  und  ihre  Deeke 
ist  gewOlbt,  wober  sie  jetst  allgemein  den  Namen  Thoburien  erhalten 
baben,  Wir  fiihren  als  Plro1>e  hier  nnr  em  Grab  an,  weldies  anf  der 
Insel  Amorges  anlgeftinden  worden  ist  (flg.  145).  Dasselbe  nmfasst  drei 
Grabatitten,  die  dnrch  Steinplatten  gegenemander  abgogrenzt  sind,  üeber 
jeder  derselben  be6ndet  sich  eine  Nische  in  der  Wand,  worin  OUsge- 
fitose,  Lampen  n.  dergl.  m.  aofgefunden  worden  sind.  Die  Thttr  ist  nnr 
sehr  niedrig,  Ihre  Sehwelle  besteht  ans  einer  abgerundeten  Steinplatte. 
Das  Grab  selbst  ist  jetzt  von  abgeschwemmter  EMe  flberschflttet ,  stand  * 
aber  ursprünglich  ganz  Ober  der  Erde,  wie  auch  andere  derselben  Art 
auf  den  Inseln  Ikaros,  Kalynmos,  Lerod  u.  a.,  von  denen  einige  fünf  bis 
declid  ürab^stätten  eiitlialten. 

Derartige  Gräber  hatten  kaum  irirend  eine  andere  Angabe,  aU  die 
Reiito  geliebter  Personen  sicher  zu  bewahren  und  etwa  den  Angehörigen 
selbst  als  Gedenkstätte  zu  dienen,  wie  ja  denn  die  Soi^re  um  die  Orfther 
ZQ  den  wichtigsten  Pflichten  der  Lebenden  g^ereelinet  wnrde.  Bei  anderen 
Gräbern  trat  zu  dieser  noch  eine  zweite  Auf^'abe  iiinzu :  die  Stätten  kiin.st- 
leridcb  zu  verlierrlicheu  und  das  Andenken  der  Beerdigten  aucli  Anderen, 
als  den  Angehörigen,  in  schdner  und  charakteristischer  Weise  näher  an 
nioken.  So  wird  das  Grab  —  und  wir  haben  dies  ja  auch  bei  den  vor- 
her betraehteten  Beispielen  schon  bestAtigt  gefunden  —  snm  Denkmal» 
snm  Monument. 

Beachtet  man  femer,  dass  den  Verstorbenen  nach  griechischer  Sitte 
H«rofin-Ebre,  ja  theilweise  ancfa  Herofin-Cnltns  xn  Theil  wnrde,  so  er- 
scheint es  sehr  natOrlicb,  dass  man  den  Grabmftlem,  die  nicht  selten  Heren 
genannt  wnrdeu,  auch  eine  den  Onltnsgebänden  entsprechende  Form  zu  geben 
snehte.  So  erinnerten  sehen  die  oben  besprochenen  Fagaden  der  Feken- 
griber  an  die  Fagaden  von  Tempeln,  und  so  koibmt  es,  dass  auch  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  freigearbeiteter  Grftber  in  Pempelfonn  errichtet 
wurde»  wie  dies  beispielsweise  anf  Thera  und  anderen  Inseln  der  Fall  ist 
Anf  die  Form  eines  Tempels  mit  freistehenden  Säulen  an  der  Fa^e  scheint 
ein  Oralmml  hinindeuten,  welches  von  Fellows  su  Sidyma  in  Lykien  ent- 
deekt  worden  ist  und  dessen  Ueberreste  unter  Fig.  1 46  dargestellt  sind. 
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Niclit  minder  entspricht  der  Form  eines  Tempels  ein  zu  Kyrene  auf- 
gefundenes Grab,  dessen  Fa(;ade.  wie  aus  der  Abbildung?  Fi;.'.  147  her>'or- 


Fig.  H6.  Fig. 


geht,  in  einer  sonst  durchaus  ungewöhnlichen  Weise  mit  zwei  neben- 
einander liegenden  Thüreu  versehen  ist. 

Das  vollendetste  Beispiel  dieser  Art  von  Denkmillern  aber  ist  durch 
die  Nachforschungen  von  Fellows  bei  Xanthos  in  Lykien  bekannt  geworden. 

Dasselbe  befand  sich  bei  der  Entdeckung 
in  einem  Zustande  völligster  Zerstörung; 
jedoch  war  der  Unterbau  erhalten  und 
es  fand  sich  eine  so  grosse  Anzahl  von 
baulichen  Trümmern  und  Sculpturen  vor. 
dass  man  die  Jiestauration  des  (tanzen 
mit  ziemlicher  (Jewissheit  unternehmen 
konnte.  In  dem  britischen  Museum  zu 
London,  wohin  diese  kostbaren  Ueber- 
reste  gebracht  wurden,  ist  ein  Modell 
aufgestellt,  an  dem  allen  einzelnen  Frag- 
menten ihre  bestimmte  Stellung  angewie- 
I  sen  ist.  Eine  andere,  ji-doch  nicht  we- 
I  sentlich  von  dieser  abweichende  Hestau- 
I  ration  hat  Falkener  versucht,  und  nach 
dieser  theilen  wir  unter  Fig.  148  den 
Grundriss,  unter  Fig.  14«  die  perspecti- 
vische  Ansicht  des  Denkmals  mit.  Danach 
br.stand  dasselbe  aus  einem  10,2'»  M.  langen.  (i.jK)  M.  breiten  und  fast 
eben  so  hoh<Mu  Tuterbau,  der  durch  zwei  rings  umherlaufende  K(>liefstreifen 
mit  8chlachtdarHtelliing(*n  geziert  und  von  einem  zierlichen  Kran/gesimse 
gekrönt  war.   Darüber  erhob  sich  ein  ionischer  Feripteros,  dessen  Peristyl 
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von  vier  Süiilen  auf  den  schmaleren,  von  sechs  Säulen  auf  den  längeren  Seiten 
gebildet  wird  und  dessen  f'ella  auf  je<ler  Seite  zwei  S-iulen  in  nntis  zeigt. 
Eine  reich  verziert«  Thür 
führte  ausdemPronaos  {a), 
welchem  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  das  Posti- 
cnm  {h)  entsprach,  in  die 
geräumige  Cella  lc\ .  Fries 
und  Giebel  war»'ii  mit  Re- 
liefs, die  S|)it/.eii  d«s  ( Jirbels 
mit  freistehenden  Figuren 
geziert,  wie  sich  solche  auch 
in  den  Zwischenräumen 
der  in  reichem  ionischen 
Styl  gehaltenen  Säulen  be- 
fanden. Wie  weit  verbrei- 
tet derartige  Denkmäler 
waren .  ergiebt  sich  aus 
einem  sehr  schönen  Ban. 
welcher  sich  zu  ('irta  auf 
der  Nordkltste  von  Afrika, 
dem  heutigen  Constjintine, 
erhalf<'n  hat  und  welchen  man  als 
das  (irab  des  Königs  Micipsa  zu  be- 
trachten pflegt,  der  au  di«'sem  Orte 
eine  L-riechische  Colonie  gegründet 
hatte.  Iiier  erhebt  sich  auf  stufen- 
förmiger Basis  <'in  (piadrater  Bau, 
der  (dem  Grabe  des  Theron  zu  Agri- 
gent  entsprechend)  auf  jeder  Seite 
eine  erhaben  gearbeitete  Thür  zeigt 
und  über  welchem  »i»*h  dann  ein  do- 
risches Tempelchen  erhebt.  Auch 
dieses  ist  quadratisch  und  zeigt  auf 
jeder  Seite  einen  Giebel.  Das  so 
gebildete  Dach  wird  von  acht  eben- 
falls im  Quadrat  angrK>rdneten  Säulen 


Fig  14». 


II 


  ~      —  .  , 

Fig.  150. 


getragen,  welche  vollkommen  frei  stehen  und  keine  Oella  einschliessen. 
Fig.  I.'SO  giebt  die  perspectivische  Ansicht  dieses  Denkmals. 
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Wir  beschliessen  die  Uebersicht  der  tempelartigeu  Grabmonumente  mit 
der  Erwähnung  eines  der  prächtigsten  Denkmäler  dieser  Art :  des  Grabmals 
des  KönigH  Maussollos  von  Karlen  zu  Ualikarnassos.  Leider  sind  von  diesem 
grossartigen  Monument  nur  noch  geringe  Reste  vorhanden,  welche  im  Auf- 
trage der  englischen  Regierung  während  der  Jahre  ISWi — 59  unter  Lei- 
tung Ü.  T.  Newton's  aus  den  sie  umgebenden  Schuttmassen  freigelegt  und 
von  dem  die  Expedition  begleitenden  Architekten  R.  P.  PuUan  genauen 
Messungen  unterworfen  wurden.  Nach  der  bei  Plinius  (Hist.  Nat.  XXXVI. 
5,  §.  4  ed.  Sillig)  uns  bewahrten  Beschreibung  dieses  Monuments,  welches 
von  den  Alten  selbst  als  eines  der  sieben  Weltwunder  mannigfach  geprie- 
sen  wird ,   heisst  es ,   dass  Artemisia  jenes  Grabmal   für  ihren  Gemahl 

Maussollos ,  welcher  im 
2.  Jahre  der  107.  Olym- 
piade (352  V.  Chr.)  starb, 
errichtet  habe ;  dasselbe 
stellt  sich  als  ein  Oblon- 
gum  dar,  dessen  nach  Sü- 
den und  Norden  gerich- 
teten Seiten  je  63  Fuss 
messen ,  während  Front 
und  Uinterseite  schmaler 
sind;  der  Umfang  des 
ganzen  Denkmals  (näm- 
lich des  Peribolos)  beträgt 
4 1 1  (^uss ;  es  erhebt  sich 
zu  einer  Höhe  von  25  Cu- 
bitus  (37^  Fuss)  und  ist 
rings  von  36  Säulen  um- 
geben; den  Umgang  um 
das  Grabmal  nannte  man 
Pteron.  Die  Sculpturen 
Fig.  Iii-  an    der   Ostseite  waren 

von  Skopa«,  die  an  der  Nordseite  von  Bryaiis,  die  an  der  Südseite  von 
Timotheos ,  die  auf  der  Westseite  von  Leochares.  Ueber  dem  Pteron 
erhebt  sich  eine  dem  unteren  Theile  gleichkommende  Pyramide,  welche 
sich  auf  21  Stufen  z«  einer  Spitzsäule  zusammenzieht.  Auf  ihrer  Spitze 
steht  ein  marmornes  Viergespann,  welches  Pythis  gearbeitet  hat;  mit  Ein- 
schluss  diese«  hat  das  ganze  Denkmal  eine  Höhe  von  140  Fuss.  Mit 
Hülfe  aufgefundener  Marmorstufen  von  jener  Pyramide,  von  Säulentrom- 
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mein,  Capitälen  und  einzelnen  Sculpturfragmenten  und  gesttltzt  auf  die  in 
ihren  Massangaben  freilich  wohl  nicht  ganz  correcten  Worte  des  Plinius 
haben  nun  die  genannten  englischen  Gelehrten  in  scharfsinniger  Combiuation 
eine  Kestauration  des  Dcnkmales  versucht,  dessen  Ilauptansicht  in  der  West- 
front unter  Fig.  151  wiedergegeben  ist;  jedesfalls  dürften  diesem  Restau- 
rationsversuch  bedeutende  Vorzüge  vor  den  zahlreichen  früliercn  Versuchen 
einzuräumen  sein ,  und  Iiaben  wir  auch  aus  diesem  Grunde  statt  der 
Kestauration  des  Architekten  Falkener,  welche  in  den  früheren  Ausgaben 
unseres  Buches  wiedergegeben  ist,  die  PuUan's  hier  beifügt.  Aus  den 
aufgefundenen  Bruchstücken  der  Pferde  und  des  Wagens  der  Quadriga 
Hess  sich  mit  annähernder  Genauigkeit  die  Grösse  derselben  sowie  die  der 
Plattform  der  Pyramide,  auf  welclicr  die  Quadriga  nihte,  berechnen ,  aus 


den  Marmorstufen  die  Höhe  der  Pyramide  selbst, 
aus  den  Säulentrommeln  die  des  Pteron  u.  s.  w. 
Ueberau  finden  sich  übrigens  auch  an  diesem 
Denkmal  deutliche  Spuren  einstiger  Bemaluug 
mit  rother  und  blauer  Farbe.  Von  den  Kelief- 
darstellungen ,  mit  welchen  die  obengenaunteu 
Künstler  das  Grabmal  schmückten,  fanden  sich 
vierzehn  Tafeln  in  den  Mauern  der  auf  den 
Ruinen  von  Ilalikarnassos  erbauten  türkischen 
Citadelle  von  Budrun  eingelassen  und  wurden  im 
J.  1S46  von  der  englischen  Regierung  für  das 
britische  Museum  erworben.  Schliesslich  möch- 
ten wir  noch  bemerken,  dass  von  den  Römern, 
gleichsam  in  Erinnerung  an  jenes  Prototyp  eines 
grossartigen  Grabdenkmales,  die  Bezeichnung 
»Mausoleum«  auf  alle  Grabmale  übertragen  wurde, 
welche  sich  in  der  Pracht  ihrer  Ausstattung 
und  wohl  auch  in  ihrer  äusseren  Form  dem 
Grabmonument  der  Maussollos  in  Ualikarnassos 
näherten. 

c)  Von  dem  Grabe ,  welches  zunächst  keine 
andere  Bestimmung  hatte,  als  die  Ueberreste 
der    Dahingeschiedenen    sicher   zu  bewahren. 


sahen   wir   die   Griechen   zu   Grabdenkmälern  ^'K- 
übergehen,   bei  denen  zu  jenem  ursprünglichen  Zwecke  noch  der  der 
Erinnerung  und  Ehrenbezeigung  hinzutrat.    Ja  letzterer  konnte  so  weit 
überwiegen,  dass  mit  solchen  Bauten  die  Aufbewaluung  der  Leiche  gar 
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nicht  mehr  veibandeii  sn  Bein  braiiohte.  So  eDtstendeo  die  logeiuiinteo 
KenoUpIiieii  (teere  Griber) .  die  sor  Erimieniiig  an  solche  Yerstorbeiie 
befliiniiiit  waren,  deren  Uebemste  nicht  in  den  BeeitB  ihrer  Angehörigen 
oder  der  Vaterstadt  gelangten»  welche  denselben  die  Ehre  der  Erinnemng 
erweisen  wollte.  Bas  Grabmal  also  wird  mm  ein&ehen  Ehrendenkmal, 
und  so  mOge  denn  anch  hier  inm  Schlnss  eine  Ph>be  der  in  Griechenland 
sehr  hftnfigen  Denkmiler  mitgetbeilt  werden,  die  Lebenden  m  ehrenvoller 
Anerkrnnung  errichtet  wurden.  Hierzu  gehörten  namentlidi  solche  Mona- 
mentc ,  die  zur  Feier  eines  in  den  öffentlichen  Spielen  und  WettkSmpfeu 
errungenen  Sicgos  bestimmt  waren.  Das  scliönste  derselben  und  zugleich 
eines  der  anmutliigwic«  Ueberrestc  des  grieehiüclien  Altertliums  ist  das  in 
Athen  zum  Andenken  an  einen  vom  Lyaikrates  im  Jahre  334  v.  Chr.  als 
Ohornf:^  errungenen  mii.^i^rlM  n  .Siep  errichtete,  welclie.n  man  mit  dem  Na- 
men des  choragischen  Denkmals  dea  LyHikrate»,  oder  auch  als  »Laterne 
des  Diof^enes'f  zn  bezeichnen  j^fleert  fFIcc.  152).  Seine  Gesammthohe  b(!- 
trägt  Fass.  Auf  schlankem,  quadratischem  Unterbau  erhebt  sich  das- 
selbe in  Form  eines  zierlichen  Rundtempelchons ;  sechs  korinthische  Haib- 
sftnlen  (vcrgl  Fig.  11)  treten  ans  der  kreisförmigen  Wand  hervor  und 
tragen  ein  rtebitlk,  auf  dessen  Fries  ein  Vorgang  aus  der  Geschichte  des 
Dionysos,  des  Gottes  der  Festspiele,  dargestellt  ist.  lieber  dem  Geb&lk 
befindet  sich  das  ans  einem  grossen  Marroorblock  in  Form  einer  flachen 
Kappel  dargestellte  Dach,  aus  dessen  Hitte  eine  ans  Akanthnsbllttem  ge- 
bildete Steinblame  emponnwachsen  scheint.  Dieselbe  hat  aar  ünterstatsnng 
dnes  Dreifnssea  gedient,  weldier  als  da*  eigenfliche  Ehrenprds  von  diesem 
Ban  getragen  wurde,  nnd  fllr  dessen  Fllsse  sich  ebenfalls  kunstvoll  ver^ 
sierte  SUItapnnkte  auf  der  Koppel  erhalten  haben. 

86.  Indem  whr  uns  nun  an  den  banlicben  Ankgen  wenden,  welche 
eine  aflbnttiche  Bestimmung  hatten,  heben  wir  tnnichst  die  Gymnasien 

hervor,  die  ursprünglich  dnreh  das  Bedfirftiiss  der  Eänaelnen  hervorgemfen, 

sich  bald  zu  Gebäuden  von  grosser  Pracht  rnid  zu  Sammelpunkten  des 
flffentlichon  Lebens  der  Griechen  erhoben.  E.s  ist  bekannt,  welch  ein 
grosses  fi(>wiclit  die  Griechen  auf  eine  kuustmässige  Entwickolnng  der 
.In;,'f'nd  zu  Kraft  und  Gewandtheit  des  Korpora  legten.  An  Wettkampfen 
in  allen  Leibes-  und  Ki uüüljungen  eriirute  sich  schua  die  homerische 
Zeit,  i;nd  wir  werden  us  weiter  unten  noch  ausfllhrlicher  nachzuweisen 
haben,  wie  im  Lauf  und  Sprung,  im  Speer-  und  Disko.swurf,  im  Hing- 
und  Faustkampf,  von  jenen  Zeiten  bis  zu  den  Perioden  der  höchsten 
Biathe,  die  griechische  Jugend  sich  Obte,  and  wie  man  keine  hfihere 
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Zierde  der  grosaen  gottesdienstlichen  Feste  kannte,  als  ^  6i«DtUobe 
Sebaustellung  dieser  Spiele  und  Wettkämpfe. 

Was  flo  für  das  gesammte  griechische  Leben  von  der  gfdiatoft  Wichtig- 
keit war,  mnaste  aneli  in  der  Knnat  beitiaunte  Pormen  henronrofeo,  ond 
mm  die  bildeaden  Kflosto  ans  jener  adUtaieii  Entwiekelmig  des  meiiteli- 
liehen  KQrpers  den  grOasten  Vortheil  sogen,  so  worden  ancb  der  Baakvnst 
dadnrelt  neoe  Aufgaben  geetollt,  daas  fllr  aweekmlasige  Blnme  aa  diesen 
nebongen  .und  Spielen  geaergt  weiden  mosate.  Insoweit  es  sieh  nun  niekt 
an  die  OfTentUebe  Anffltturnng  bändelte,  so  dienten  daso  PaUstren  nnd 
Gymnasien.  In  der  ilteren  Zeit  hat  man  die  Pallstra  von  dem  Gymoasion 
in  uttterseheiden.  Die  FialisCra  (icoXaCetpa,  von  iraXi)«  Ringkampf)  war 
ein  Loeal,  in  welehem  sieh  Jttnglinge  sum  lÜng-  nnd  Favstkampf  ana- 
bildeten.  Gewiss  hat  man  mch  diese  Loeale,  die  ähnlich  wie  die  Sehnten 
der  Grammatiker  von  Privatpersonen  gehalten  wurden ,  iirnprUnglich  nur 
einfach  und  auf  die  uuthwendij^sten  Räumlichkeiten  boseliränkt  zu  duuken. 
Je  in«  In  aber  jene  oben  gonannU  ii  Uebungen  kutmtlich  ausgebildet  nnd 
veriiiiiiiiii^tiilli^L  wüi«I(;n,  um  so  inclir  muä^üte  dnü  Bedürfnis«  jj^rossoror  und 
bestimmt  «r<'^liedert©r  Kiimnliclikfiton  dafUr  hervortretfii  inid  währeud 
früher  oilcii  *  PlJltzo,  wo  m<>^iich  au  eiu<  in  Barbe  ^(ilcj^eu  nn  l  von  liauin- 
griippon  pingoKchlosticn ,  zu  den  TVluingcn  licnutzt  wurden,  richtete  man 
in  spaterer  Zeit  besondere  l'lätzc  uuU  Gebäude,  Gymnasien  (YOfxvaoiovj , 
dazu  ein .  welche  ans  einer  Erweiterung  der  Ringschulen  und  einer  Ver- 
bindung denelben  mit  freien  Plätzen  nnd  Hdfeo  licrvorgingen.  Die  ein- 
fachste Form  war  die  eines  olfencn  Hofes,  der  mit  Slalenbailen  umgeben 
wurde  nnd  an  den  sieb  bedeckte  Kftnmc  anschlössen*  Der  Hof  konnte 
fOr  Laaf  nnd  Sprung  benntit  werden,  die  bedeckten  RAnme  filr  den  Bing- 
kämpf.  Mit  der  grösseren  Ansbildnng  der  Lieibesllbangen  selbst  nnd  mit 
der  grosseren  Neignng  der  Minner,  an  den  Spielen  der  Jngend  sich  tbfttig 
an  betheiligen  nnd  dort  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  snanbringen,  waoli« 
sen  aneh  die  Gymnasien  an  grosserer  Pracht  nnd  Anodebnong  an.  Sie 
wnrden  sn  emem  Bedflrfniss  des  griechischen  Lebens,  so  dass  keine  Stadt 
ohne  Gymnaskm  an  denken  war  nnd  grossere  StAdte  deren  oft  mehrere 
nniknwäsen  hatten.  Genaue  Besehreibongen  dieser  Anlagen  sind  uns  von 
den  Grieehen  selbst  nieht  erhalten ,  doch  lassen «  sieh  ans  vereinaeltsn 
Aonssernngen  der  Schriftsteller  mehrere  der  hervorragenden  Tfa^le  der^ 
selben  erkennen.  Namentlich  sind  einzelne  Bemerkungen  in  den  platoni- 
schen Dialogen  von  gros.ser  Wichtigkeit.  Hier  wird  zunächst  das  l'^r  ^slov 
erwähnt,  der  zu  den  Uebungen  der  JUnglinge  bestimmte  Saal:  »odanii  das 
Bad  (^aXavsiQv),  zu  dem  das  itupiarr^piov  gQliört,  das  ti'ockeno  Schwitz- 
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bad,  indem  die  Kämpfer  sowohl  als  auch  die  Besucher  des  Gymnasion 
daselbät  warm  zu  baden  pflegen.  Das  airooum^piov ,  welches  wir  als 
Garderobe  bezeichnen  können,  diente  sum  Auskleiden.  In  einem  IXaioihjoiov 
getuuinten  Rnumc  wurde  das  Qel  zum  Einreiben  der  Kämpfer  aufbewahrt 
nnd  wohl  auch  die  fiinreibung  selbet  VüigeDonunen »  während  in  dem 
xoviotiQpiov  das  Bestranen  des  Eörpera  mit  Snnd  oder  Stanb  stAttfimd, 
welches  nun  Beispiel  beim  Rmgkampfe  erforderlich  war,  dnmit  die 
Kimpfer  sich  fest  und  sicher  fassen  nnd  halten  konnten.  Znm  Ballspiel 
diente  das  o^ipt^iQptov^  nnd  offene  and  bedeckte  Ginge  an  üebangeD 
im  Laufen 'oder  andi  an  einfachen  SpaiieigiBgett;  Air  diese  scheuit  die 
allgemeine  Beseichnmig  opojxo;  gewesen  sn  sein.  Eine  besondere  Art  von 
bedeckten  Gingen  waren  die  (ooto(,  die  auf  beiden  Seiten  eine  Erhöhung 
Ar  Spasiergänger  und  m  der  Mitte  eine  VertieAmg  fttr  die  Kämpfer 
hatten,  ihnlicfa  den  Stedten »  weswegen  dieselben  auch  von  den  BQmem 
porticug  stadtatae  genannt  worden. 

Ueber  den  Zusammenhang  dieser  einzelnen  Theile  werden  wir  durch 
Vitruv  unterrichtet ,  der  eine  voUjjtiindiire  Beschreibung  eines  griechischen 
Gymnasion  im  elften  Capitel  seines  luniten  Buches  (Iber  die  Arrliitektiir 
gegeben  hat.  Seine  Vorschriften,  die  er  der  Einriehtuug  wirklicher  Gym- 
nasii  n  der  spütenm  grieeliischen  Zeit  entlehnt  hat,  he-rinnen  mit  dem  liofe, 
der  WH'  beim  Wohnhause  TrepiTT'jXtov  heisst  nnd  entweder  quadrat  oder 
oblong  iingeh'j^'t  werden  Boll,  so  dass  der  ünifaug^  zwei  Stadien  =  1200  Fuss 
betrage.  Kings  umher  gehen  Säulenhallen ,  auf  drei  Seiten  einfache ,  auf 
der  dem  SUdeu  zugekeluten  Seite  eine  doppelte,  wodurch  die  sich  dort 
anschliessenden  Räume  mehr  Schutz  gegen  die  Witterung  gew&hrt^. 
An  die  einfachen  Hallen  fiehliesesn  sich  gerftumige  Säle,  exedrae,  an, 
mit  lotsen  znm  Anfeuthalt  fflr  Philosophen  nnd  Rhetoren,  sowie  für  alle 
di^enigen,  die  sich  dort  der  Unterhaltnng  oder  der  Forschung  hingeben 
woUen.  An  den  doppelten  Porticns  aber  reihen  sich  mehrere  andere 
Räume  an.  In  der  Mitte  das  epkebeim,  ein  grosser  mit  Sitaen  yw^ 
sehener  Uebqngssaal  flir  die  JOnglmge,  der  ähnlich  der  Prostas  im  älteren 
Wohnbanse  den  Ifittelpnnkt  der  ganaen  Anlage  gebildet  zu  haben  scheint. 
Davon  liegen  rechte  das  coryeeum  (für  das  Spiel  mit  dem  Ball  x<opoxo;)» 
das  conitlerhtm  (s.  8.  II 8 f.)«  und  neben  diesem  bei  der  Biegung  der  Halle 
die  frigida  lamiio  (das  kalte  Bad),  von  den  Griechen  Xoutpov  genannt. 
Anf  der  anderen  Seite  folgen  in  derselben  Ordnung  das  eheotkeshtm, 
das  fngülariftnt  oder  vielmehr,  was  wahrscheinlicher  ist,  tepidarium  (ein 
laues  lUdj.  Uhuh  der  Eingang      dem  Fenerungsraiun  propmgeum,  dabei 
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eiu  Schwitzbad,  welchem  sich  auf  der  einen  Seite  ein  laconicum  und 
die  caldu  lavatio  unschlieasen. 

Mit  diesen   RMnmen  wird  man  sich  wnh)   «In  rr-li  sei  mittlich  bei  der 
zXnlai;»'  von  nyiimaMi'n  bc^fl^  haben.    Jedm  li  koiumen  in  der  spilteren 
prachtlieheiuien  Zeit  allerdings  iiocli  Erweiterungen  dieser  Anlage  vor,  und 
es  scheint  mit  dem  Gymnasion  auci»  mitunter  ein  Stadion  verbunden  wor- 
den zn   sein.    Auf  solche  Erweiterungen  nun  nimmt  Vitruv  ebenfalls 
Rücksicht  in  dem,  was  er  zn  der  obigen  Beschreibung  hinzusetzt.  Er 
sagt  nämlich,  dass  ansseiiialb  dieses  Peristyls  noch  drei  Porticus  anzn- 
legeo  seien  (die  Erweiterung  entejwicbt  merkwtirdiger  Weise  der  des  Wohn- 
hauses TOD  dnem  einhdfigen  zn  einem  sweihöfigen) :  einer  aof  der  Seite 
derjenigen,  welehe  dns  Perisfyl  bilden  (so  nennt  er  die  ganze  eben  be- 
schriebene Anlage),  zwei  reehts  nnd  links  davon.   Der  erste  derselben, 
der  nach  Norden  sieht,  soll  sehr  breit  nnd  mit  doppeltem  SAnlengange 
angelegt  werden.   Die  beiden  anderen  sollen  einfach  sehi  nnd  zwar  so, 
dass  sie  znniehst  der  Maner  nnd  den  Sänlen  emen  erhöhten  Umgang 
haben  {margiiM),  von  nicht  weniger  als  lO.Foss  Breite,  nnd  in  der  Mitte 
eine  Yertiefting,  zn  der  man  zwei  Stufen  lunabsteigt  nnd  in  weldier  die 
Kämpfer  im  Winter  sieh  ttben  kdnnen,  ohne  den  aof  den  Rindern  Eln- 
hetgehenden  besehwerlieh  zn  fallen.    Dies  seien  die  lovcoC  der  Griechen. 
Zwischen  diesen  beiden  Xjsten  befinden  sich  Baum-  nnd  Gartenanlagen 
mit  offenen  Spaziergängen,  uspiopoatoE;  bei  den  Grieclfen,  von  den  Römern 
aber  xysti  genannt;  wogegen  sich  an  die  drittt«  Seite  dieser  Anlagen  da.s 
Stadion  anschliesst,   das  vielen  Zuschauern  bequemen  IMata  zum  Sehen 
und  den  Kämpfern  Kaum  zu  iliren  Uchungen  darhirten  muss. 

Es  bedarf  wohl  kauni  der  Bemerkung,  dass  in  diesen  Vorschriften 
nirlit  rillt;  durchgehende  Norm  enthalten  ist,  nach  der  alle  griechischen 
Gymnasien  angelegt  worden  seien.  Man  kann  darin  wohl  ein  allg<  ineines 
Bild  dieser  Anlagen  erkennen ,  aber  es  haben  in  der  Wirklichkeit  gewis» 
die  versehiedensten  Abweichungen  von  den  vitmvischen  Regeln  stattge- 
funden. Aus  diesem  Grunde  scheint  es  auch  nicht  zweckmässig,  die  zahl- 
reichen Bestanrationen,  die  von  Altcrthumsforschern  versucht  worden  sind, 
hier  noch  um  eine  zn  vermehren ;  vielmehr  fahren  wir  als  Beispiel  eins  der 
wirklieh  erhaltenen  griechischen  Gymnasien  an,  welches  die  einfachste 
Anordnung  gehabt  zn  haben  seheint  und  dessen  Anlage  mit  der  vitruvi^ 
sehen  Besehrdbnng  sieh  nicht  allznschwer  in  Einklang  setzen  liest.  Dies 
ist  das  Gymnasien,  dessen  Üeberreste  Leake  zu  Hierapolis  in  Kleinasien 
entdeckt  hat  und  welches  unter  Fig.  153  (Massstab  =  90  Meter)  im 
Gmndrisa  dargestellt  ist.    Auf  diesem  bezeichnet  AA  bedeckte  Ginge, 


Digitlzed  by  Google 


118 


UYMNASIKM  ZU  UlEKAFOUfi  UMD  £PUE8UB. 


B  die  offene  Stnleiihalle,  bhiter  weldier  das  Hauptgebiade  Hegt.  In 
diesem  aber  bildet  den  Mittelpunkt  das  Epbebeion  (f)] ,  an  welches  sich 

Dach  der  einen  Seite  das  Corycenm  [hJ]  ,  das  Conisterlum  [F)  und  das 
kalte  Bad  {<>)  an:>chlies.sen ,  zu  wok-liem  letzteren  vielleicht  noch  der 
Kaum  /  gehört  haben  mag.    In  den  beiden  nach  der  Halle  zu  geöffneten 


KÄamen  sind  vielleicht  die  Apodjrterien  zu  erkennen,  die  Vitruv  in  seinem 
Plan  piiiz  lihtTgangen  hat.  lu  dem  Kaiinie  //  wurden  wir  dann,  wiederum 
Vitruv  fdlp-nd.  <las  Klaeothesiuui  zu  erkennen  haben,  in  /.  das  Tepidarium, 
in  N  den  ICin^'ang  zn  dem  Feuerungsrauni  und  in  MO  die  Geniileher  für 
die  waruitn  Hader,  <leren  verschiedene  Tlieile  Vitruv  ansieht.  Wenden 
wir  uns  nun  zu  dein  hinteren  Theile  der  Anlage,  80  sind  in  CC  einige 
Siile  i.Kxedren  zu  erkennen,  oder  Rilunie  ffir  die  Aufseher,  und  zwischen 
ihnen  liegt  der  doppelte  Porticus  P,  der  nach  Norden  gekehrt  ist  und 
darch  welchen  man  aus  dem  ersten  in  diesen  zweiten  Katim  eintritt.  In 
erblicken  wir  die  bedeckten  (Isinge  mit  einfachen  Portiken,  zwischen 
denen  der  mit  Bäumen  heptianzte  Raum  HH  liegt,  während  die  dritte 
Seite  des  Viereclu  durch  die  Kennbahn  S  eingenommen  wird,  an  welche 
ftieii  die  Stnfen  T  Ar  die  Znsehaner  anschliessen. 
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Eine  ganz  abweichende  Einrichtung  zeigt  das  Gyinnasion  zu  Ephcsos, 
welches  zu  den  am  besten  erhaltenen  gehört  und  wahrscheinlich  unter 
Kaiser  Hadrian  erbaut  worden  ist  (vgl.  den  Grundriss  unter  Fig.  154, 
Massstab  =  100  engl.  Fuss).  Insbesondere  spricht  der  Uniötaud  für  den 
römischen  Ursprung ,  dass  hier  die  Wölbung  vielfach  angewendet  ist, 
während  sich  in  der  Anordnung  der  Ilaupttheile  doch  die  Gruudzüge  der 
griechischen  Anlage  erkennen  lassen.  Ein  Pcristyl  ist  hier  nicht  angelegt, 
dagegen  ist  das  Hauptgebäude  rings  von  einem  bedeckten  Porticus  (Crypto- 
porticus  A)  umgeben,  an  welchen  sich  viele  Exedren  anschliessen ,  die 
indess  nicht  gerade  sehr  spatiosae  sind,  wie  Vitrav  verlangt,  sondern 
▼ieUnehr  wie  kleine  Nischen  von  viereckiger  und  runder  Form  orscheineo. 
Von  dem  Portiewi  gelugt  man  in  einen  <^enen  Banm,  den  die  Heram- 
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geber  der  Altertliilnior  von  lonien  uls  Falästra,  den  Kingplatz  {Ii]  hv- 
zeichnen,  und  der  offenbar  als  Ersatz  des  eigentlichen  Peristyls  dienen 
soll.  Darauf  folgt  das  Ephebeum  (C),  welches  auch  hier  den  eigentlichen 
Mittelpunkt  ausmacht.  Von  den  Räumen  D  /)  wird  bemerkt,  dass  dieselben 
keine  Verbindung  mit  dem  Ephebeum  gehabt  zu  haben  scheinen;  sie  öffnen 
sich  auf  die  Palftstra  B  und  könnten  als  Elaeothesium  und  Oonisterium 
betraehtot  werden,  wenn  man  nicht  etwa  darin  die  Apodytori«!  erblieken 
mOehte.  Hinter  dem  Bpliebeom  üegt  ein  Qang  {B),  der  sn  den  Bidem 
ftthrt,  onil  man  ivird  mAl  idebt  irren,  wenn  man  in  F  ond  G  die  lulten, 
in  L  und  Jf  die  «inneren  Bider  setit;  ttU  ivird  von  den  Heran^gebem 


4 


Digitized  by  Google 


DIB  AGOBA. 


als  heisses  oder  Schwitobad  erkUbrt.  Bei  /  HÜirfc  eine  Treppe  io  einen 
gewdlbten»  nock  jettt  von  Bnnoh  geaohwlrzten  Bnnm,  den  die  Herana- 
geber  Ar  ein  Laeonieom  halten.  Sollte  dieeer  nicht  etwa  das  Propnigenm 
gewesen  sein  nnd  der  Raum  darfiber  das  eigentliche  Laoonienm?  In  dem 
Ranme  welcher  der  PalAstra  B  entspricht,  wird  wohl  nicht  mit  Ün- 
recht  das  Sphaeristerinm  oder  CoiTcenm  erkannt. 

26»  Wihrend  die  heiteren  nnd  Uchteo  Räume  der  Gymnasien  dem 
grieehisehen  Bflrger  anm  erwflnsehten  Äufenthait  dienten,  um  an  den 
.  Bpielen  der  Jugend  sieh  an  erfreuen  oder  anch  wohl  selbst  daran  Thei! 
an  nehmen,  reraammelte  sie  sn  den  ernsteren  Handlungen  des  Staatslebcns 
oder  zu  geschäftlichem  Vorkehr  die  Agora.  Auch  von  dieser  gilt,  was 
oben  von  den  Gymnahicii  ^;esaf::t  ist,  dass  sie  urspiilnglich  ,  ans  dem  Be- 
dürfnisse lind  den  Bedingungen  der  Lage  hervorjcegangen ,  bauiicher  Ge- 
staltung entbehrte,  nnd  erst  spilter  bei  vorige  (In ittener  Bildung  und  ge- 
steigerten Ansprüchen  als  ein  besonderer  und  li  iulig  prachtvoll  ausgestatteter 
Hau  angelegt  vriirde.  Auf  eine  würdige  Ausstattung  der  Agoreu  uiusste 
aber  allerdings  die  Bedeutsamkeit  und  die  Würde  des  Ortes  noch  früher 
ais  beim  Gjnmasion  hinführen..  Denn  der  Marktplatz  wurde  immer  als 
der  Mittelpunkt  dea  ganzen  Lebens  der  Stadtgemeinde  betrachtet,  wie 
derselbe  denn  auch  in  den  meisten  Fällen  lÜBtorischer  und  naturgemässer 
Entwickelung  der  Ausgangspunkt  dersellten  gewesen  war.  In  Seestädten 
gewöhnlich  am  Meere,  in  Landstädten  am  Fusse  des  Hügels  bel^;en,  auf 
dem  die  alte  Herrenburg  thronte,  eoncentrirte  sich  auf  ihm,  ausser  dem 
Geschäftsverkehr  mit  Kauf  und  Verkauf,  eben  so  sehr  das  politische  und 
roligifise  Lehen  der  BevUlkemng.  Hier  vereinigten  sich  sehen  snr  home- 
rischen Zeit  die  Büiger,  um  Rath  an  pflogen,  weshalb  auch  Sitae  daselbst 
angebracht  waren;  hier  befanden  sich  nicht  selten  die  ältesten  nnd  wich- 
tigsten Heiligthflroer  der  Stadt,  und  hier  wurden  die  ersten  Spiele  gefeiert; 
hier  trafen  endlieh  die  Strassen  und  Wege  ansammen,  welche  den  gescfaäft^ 
liehen  Verkehr  mit  den  Nachbarstädten  und  Staatsn  eben  so  sehr  vermit- 
telten, als  die  Gemeinsamkeit  altnationaler  Culte  aufrecht  erhielten,  indem 
sie  die  natürlichen  End-  und  Ausgangspunkte  ftir  die  heiligen  Züge  bil- 
deten, durch  wel(  he  ursprünglich  verwandte,  aber  räumlich  getrennte 
IleiligtbUmer  m  im  unterbrochener  Vt  rbimliiiig  .standen.  —  Wahrend  nun 
auf  diesen  Marktplätzen  ursprünglich  gewiss  alle  «.flrrntliclieu  Verhand- 
lungen stattgefunden  hatten,  wurde  in  Städten,  in  denen  der  Verkehr  zu 
groi«««  nnd  lebhaft  war.  für  die  eigentiiclieu  Berathungeii  dvr  Bürger  ein 
boionUors  daxu  eingerichteter  Ort  ausgewählt.    So  wurde  io  Athen  das 
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Muftanateigende  Temin  äoB^  die  alte  Agon  stoaeenden  PUIopappoe- 
hügel  fttr  die  politieeheii  Berethnogen  tennttt,  welchem  der  Name  Ftajz 
gegeben  worde,  wihreod,  wahnclieiBUeli  snr  Piaistralldeiiteit,  der  Tom 
FoBM  der  Akropolis,  dee  Areopagos  und  des  Theseoshügol  begrenzte  Markt 
des  Kerameikos,  der  älteste  Sitz  attischer  Industrie,  zur  cif^t-ntlichen  Agora, 
zum  eigentlichon  Gentralpunkt  atti»dien  Verkehrslebens  in  obeu  angedeuteter 
Weise  wurde. 

Alles  dies  liilir(.  nutliwendi^  darauf  hin,  den  vielbedfutsaraen  Ort, 
der  bei  etwaigem  politischen  Uebergewii  iit  der  SkuU  selbst  zum  Mittel- 
punkte auch  des  i;e.sainmten  Staatswesens  wertleu  konnte .  dieser  seiner 
Bedeutung  i^t mass  reiclicr  zu  verzieren.  An  eine  eigentliehe  bauliche  An- 
lage, wouach  der  Markt  als  ein  geschlossenes,  ktiDStlerisch  hergestelltes 
Ganze  erschienen  wäre,  hat  man  indess  bei  den  alten  StAdten  des  Matter« 
laodes  selbst  in  späteren  Zeiten  nicht  zu  denken.  Die  natürlichen  Grenien 
des  Marktes  waren  wobl  nur  in  seltenen  P  ällen  ganz  regelraftssig  geweseir, 
sie  konnten  aber  auch  später  nicht  willkttrUch  verrflckt  werden,  indem 
BOWi^l  die  an  den  Ort  selbst  geknflpfte  Heiligkeit  der  Tempel,  als  anch 
der  bestimmte  Lanf  der  anf  den  Markt  mflndenden  Strassen  dies  ver- 
hhderle.  Wo  dagegen  Stldte  neu  gegründet  wurden,  konnte  man  gleieb 
von  Tom  herdn  anf  regelmftssige  Anlagen  bedaeht  sein,  nnd  so  sehetnt 
denn  aneh  in  der  That  die  regelmässige  Erbanong  der  Agcnen  von  den 
kleinasiatiseben  Colonien  ansgegangen  an  sein.  So  bemerkt  Pansamas  ▼on 
dem  Harkte  zu  Elis  ausdrOoklieh,  dass  derselbe  nicht  nach  ioniseher 
Sitte,  sondern  in  mebr  alterthflmlieher  Welse  gebaut  sei. 

Was  die  Art  jener  kmlBelien  Marktanlagen  betiüR,  so  begegnet  uns 
hier  wieder  die  Fenn  eines  viereckigen,  mit  Siulenhallen  umgebenen 
Hofes,  der,  durch  die  Gunst  des  Klimas  bedingt,  von  den  Griechen  so 
oft  nnd  gern  iii  ihn-T  öflentlielien  und  Privat  -  Architektur  angewendet 
worden  ist.  Üie  bei  Vltniv  (Arch.  V,  1)  erhaltene  Beschreibung  einer 
Ap  >r;i  bezieht  sich  offenbar  auf  selir  prächtige  Anlagen  der  späteren 
uach-alexandriniselieu  Zeit.  Danach  waren  dieselben  viereckig  und  mit 
weiten  und  d(»ppelten  Säuleidiallen  umgeben.  Ueber  den  zahlreichen 
SSnlen  ruhen  Architravc  aus  gewOhnlieliem  Stein  oder  aus  Marmor,  und 
über  den  Dächern  der  Portiken  sind  noeii  Gallerien  zu  Spaziergängen  an- 
geordnet. Es  versteht  sich  auch  hier  von  selbst,  dass  nicht  gerade  alle 
späteren  Agoren  ganz  auf  diese  Weise  angelegt  waren;  im  Ganzen  aber 
stimmen  die  erhaltenen  Beispiele  mit  Vitniv's  Beschreibung  wohl  überein. 
Wir  führen  als  solches  hier  nur  den  äusserst  geschmackvollen  Marktplatz 
von  Dolos  an,  von  dem  Fig.  155  den  Gmndriss,  Fig.  156  einön  Theil 
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des  Durchschnittt)'  darstellt.  Derselbe  lie^  tlber  einer  Terrasse  am  kleinen 
Ilafen  der  Stadt  und  besteht  aus  einem  fast  quadratcn  Hofe,  der  rings 
umher  von  einer  dorischen  Säulenhalle  eingefasst  ist,  so  dass  die  Gesammt- 
lüiigo  des  Gebäudes  etwa  170  engl.  Fuss  beträgt.    Die  nach  dem  Westen 

gerichtete  Halle  A  ist  die  ge- 
räumigste, sie  ist  etwa  40  Fuss 
breit  und  hat  eine  Reihe  von 
Thüren ,  welche  den  Eingang 
von  der  Terrasse  und  der  See 
aus  in  die  wahrscheinlich  zu 
Ilandolsz wecken  bestimmte  Agora 
H  bildeten.  An  den  mit  Ii  und  F 
bezeichneten  Orten  scheinen  Al- 
täre gestanden  zu  haben ;  in  der 
Mitte  der  offenen  Area  befand 
sich  ein  Quell. 

Reicher  und  grösser  war  die 
Agora  von  Aphrodisias  in  Ka- 
rien;  dieselbe  nahm  ein  Areal 
von  525  X  213  Fuss  ein  und 
war  im  Innern  mit  einer  elegan- 
ten ionischen  Säulenhalle  ver- 
sehen ,  unter  der  Marmorbänkc 
angebracht  waren.  Auch  ausser- 
halb der  Umfassungsmauer  war 
eine  Säulenhalle  angoordnet,  so 
dass  im  Ganzen  lüO  Säulen  auf 
die  Auf  stattung  dieses  Platzes 
vorwendet  waren. 

Zur  Vervollständigung  des 
Bildes  einer  griechischen  Agora 
F'K-  möge  hier  .noch  ein  Donkmal 

angefahrt  werden,  welches,  noch  heute  wohl  erhalten,  einst  die  Zierde 
des  Marktplatzes  von  Athen  bildete.  Es  ist  der  etwa  um  die  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  v  Thr.  von  Andronikos  aus  Kyrriios  errichtete  soge- 
nannte Thurm  der  Winde,  bei  dessen  Anlage  auf  zwei  für  einen  Ort  leb- 
haften Handelsverkehrs  sehr  wesentliche  Bedtlrfnisse  Rücksicht  genommen 
war.  Das  Innere  nämlich  enthielt  eine  Wasseruhr,  und  man  erkennt  auf 
^em  Fussboden  (vgl.  den  Grundriss  Fig.  157)  noch  deutlich  die  Rinnen, 
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deren  »llmälige  Anfüllung  durch  das  aus  einem  Reservoir  hervortretende 
Wa88cr  das  Vorrücken  der  Zeit  erkennen  Hess.  Auf  der  Spitze  des  das 
Dach  dieses  Baueä  krönenden  Capi- 
tells  war  die  bewegliche ,  eherne 
(nicht  mehr  erhaltene)  Figur  eines 
Triton  angebracht,  welcher,  vom 
Winde  bewegt,  mit  seinem  Stabe 
auf  die  Windesrichtungen  hinunter- 
wictt,  deren  halberhabene  Uestalten 
als  Friesschmuck  an  den  acht  Sei- 
ten des  Gebäudes  angebracht  sind. 
Unterhalb  dieses  Frieses  sind  die 
Linien  der  Sonnenuhr  auf  den 
WÄntlen  eingemeisselt.  Zwei  kleine 
Portiken,  deren  je  zwei  mit  cane- 
lirten  und  bascnlosen  Säulen  mit 
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koiintiu8iiend«ii  Cspttellen  gewhmttekt  wam,  wmß  ein  halbnuider  Aus- 
bau  TerloiheD  diesflm  tiiiininrtig«ii  Qel»locle  eine  nngemeiiie  Zierlichkeit 
(Fig.  158). 

27.  Wir  haben  Öfter  der  Stoen  oder  SftnlenhalieD  Erwihnong  gethao; 
■ie  waren  im  Aeueseni  lud  loneni  der  Tempd  angebracht;  sie  rnnschloeeen 
die  Anlage  des  Wolmhanses;  sie  fassten  den  Peristyl  der  Gymnasien  ein 
und  waren  ebenso  rings  um  die  Marktplätze  der  griechiscliou  Städte  umher- 
geführt.  Derartige  Säulengänge  oder  Hallen  konnten  aber  auch  für  sich 
allein  zum  Gegenstande  küoätleriscber  Ausbildung  gemacht  werden.  Als 
Beispiele  einer  solchen  Anshildung  haben  wir  schon  die  Xystcn  kennen 
gelernt,  breite  bcflfv-ktf  Säulengange,  die  auf  der  einen  Seite  durcli  eine 
Wand,  auf  der  anderen  dureh  eine  Säulenreihe  begrenzt  waren,  und  die 
durch  eine  ^«-sehiekte  Benutzung  des  Terrains  sowohl  für  Leibesübungen, 
als  auch  f(ir  Spaziergänge  bequeme  Gelegenheit  boten.  In  dieser  Weise 
scheint  nun  die  Stoa,  auch  unabhängig  von  anderen  Gebäuden,  nicht 
selten  zur  Zierde  von  Plätzen  und  Strassen  angewendet  worden  zu  sein, 
wo  sie  dann,  durch  einige  Stufen  erhöht,  ein  selir  angemessenes  Local  fUr 
ungestörtes  Auf-  and  Abwandeln  oder  gemeinsame  Berathung  politischer 
und  wissensdiaftUcher  Gegenstlnde  darbot.  Ihre  einfachste  Form  ist  die 
eines  von  einer  Maner  begrenaten  Sftnleitganges.  Die  Hinterwand  dessel- 
ben bot  bildlichen  Verneroiigen  eine  grosse  und  unterbrochene  Fliehe  dar, 
nnd  so  finden  sich  denn  ancb  nicht  selten  derartige  Stoen  mit  Malereien 
gescfaraltckt»  So  enthielt  eme  am  Mark^lats  von  Athen  befindlicbe  Stoa 
die  DaisteUnngen  der  Sohlacht  bei  Oeno8,  des  Kampfes  der  Athener  gegen 
die  Amasonen,  der  ZerstOmng  von  Thy'a  und  der  Schlacht  von  Marathon, 
weshalb  sie  die        iioixtXT]  genannt  wurde. 

Von  dieser  einfachen  Form  aber  konnte  man«nch  m  emer  weiteren 
Bntwickelung  abergeben  nnd,  nach  einem  ihnlichen  Gesetz,  wie  wir  es 
ho]  dem  Tempelbau  beobachtet  haben ,  auch  auf  der  anderen  Seite  der 
Mauer  eine  Säulenreihe  errichten.  Dies  gab  eine  duppeltt:  Halle,  die 
denn  auch  von  den  Griechen  rroot  oirXr^  genannt  wird  und  von  der 
l'Äii^ama.5  ein  Beispiel  in  der  korkyräiselicn  Stoa  am  Marktplatz  von  Elis 
anführt.  \U  besonders  wichtig  für  die  Anlage  der  Stoen  ilb'-riiMH]  !  ist 
die  Ausdrucksweise  des  Pansanias.  dass  jene  Halle  »»in  der  Mitte  niebt 
Säulen,  sondern  eine  Mauer  gehabt  habe«.  Daraus  gelit  nänilieli  hervor, 
dass  ZQ  seiner  Zeit  die  Anlage  von  Doppelstoen  mit  einer  Säulcusteilung 
als  Träger  dm  Daches  in  der  Mitte  häufiger  gewesen  sei.  l'nd  in  der 
That  denteo  die  Ueberreste  alter  Stoen,  Von  denen  mehrere  beiuuuit  sind. 
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mehr  oder  weniger  eotscbieden  auf  eine  solche  Anordniing  hin.  Am  ent- 
fldiiedensten  ist  dies  mit  der  sogenannteB  Basilika  za  Pa^stam  der  Fall. 
Dieaee  Gebinde,,  velehes  sfldlich  von  dem  kleinen  Tempel  belegen  ist, 
bietet  auf  den  ersten  Anblick  gaas  die  Form  eines  Tempels  dar,  von  dem 
ea  jedoch  bei  nflherer  Betraehtong  manaigfidtige  Abweiehongen  seigt.  Zn- 
Diehat  hat  dasselbe  auf  den  schmaleren  Seiten  eine  ungerade  Sinlensahl, 
nftmlich  nenn,  wihrend  bei  den  Tempeln  die  gerade  Sinlensahl  durch  die 
Stellniig  des  Einganges  in  der  lütte  nothwendig  bedingt  und  anch  allge- 
meine Regel  war.  Innerhalb  dieses  Umganges  findet  man  dann  femer 
statt  der  Cellenmanem  des  Tempels  Sialen- 
reihen,  und  anch  in  der  lütte  war  eme  Seihe 
etwas  grosserer  Sinlen  aDgebracht ,  welche 
das  Gebände  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche 
Uiilften  thcilte  uuii .  wie  die  Mauer  bei  tlt  r 
von  Pausanias  beschriebenen  kurkyriiisclieii 
Ualle  zu  Klis,  das  IJaeli  zu  traj^en  hatte. 

Aehnlich  scheint  die  Anla^^c  der  Halle  zu 
Tliorikos  in  Attika  gewesen  zn  Rein ,  deren 
Gruudriss  unter  l''ig.  1 '>!»  dargestellt  ist.  Die- 
selbe zeigt  je  sieben  Säulen  auf  den  beiden 
schmaleren  (etwas  Uber  48  engl.' Fuss  breiten) 
Fa(aden  and  je  vierzehn  auf  den  beiden  Längs- 
seiten; dne  nicht  mehr  erhaltene  Säuleoreihe 
in  der  Mitte  scheint  dasn  bestunmt  gewesen 
an  sein,  das  Dach  an  tragen. 

Bei  Stoea,  in  denen  gemehisame  Bersthon- 
gem  vorgenommen  wurden,  mnsste  die  Anlage 
eines  wdteren  lüttelranmes  wllnscfaenswerlh 
erscheinen,  und  es  werden  denn  äach  in  der 
That  Stoen  erwähnt,  deren  Inneres  durch  Stulenreihen  in  drei  SchilTc 
gelheilt  war.  An  der  Ag<wa  von  Elis  lag  gegen  Sflden  gewendet  eine 
8toa,  in  welcher  sich  die  HeUaaodiken ,  doch  gewiss  zn  gemeinsamer  Be- 
ratfaung,  versammelten.  Sie  war  dorischer  Ordnung;  zwei  Slulenreiben 
theilten  sie  in  drei  Theile.  Denkt  man  taeh  dieselbe  mit  einer  Mauer 
statt  einer  blossen  Säulenstellung  umschlossen .  so  würde  dies  den  unt«r 
Fig.  lOu  niitgetheilten  Gruudriss  (Massstub  —  50  Fuss)  ergeben,  auf  wel- 
chem 1  dua  Mittelschiff.  ÜB  die  beiden  Seitenschifle ,  C  dagegen  einen 
halbkruisförmigen  Ab^ehlnsfl  des  Mittelschiffs  bedeuten,  wie  letztere  als 
£xedren  bei  der  Anlage  von  Gymnasien  nicht  selten  angebracht  wurden- 
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bei  /)  ist  die  Halle  zu  denken ,  in  welcher  sich  das  Gebäude  ge^en  die 
Agüra  zu  öffnete,    äo  gowioueu  wir  eine  Gebäudeform,  die  einerseits  eine 

gewisse  Aualogie  mit  der  Anordnung  der 
Tempelcella  zeigt  und  die  andererseits* 
der  Alllage  der  römischen  Basiliken  eskir- 
(q[>richt.  Mögllcli.  dass  die  oroa  ßaoUfttoc^ 
welche  am  Marktplatz  zu  Athen  stand 
und  in  weleher  der  Arehon  Basilm  in 
Gerioht  sass,  in  Ibnlieher  Weiss  ange- 
legt war.  Im  Peirleus  befiuid  sieh  «nie 
Sto«  mit  dem  Beinanien  |Aaxpa,  die  ans 
'iff-iM.  imnf  Sftuiengingen  1»estand,  tmd  man 

wird  kaum  irren,  wenn  man  annimmt^  dass  aneb  manche  der  atheniselien 
GeriebtBStitten,  sofern  dieselben  niebt  wie  Areopag  ond  Delphinium  unbe- 
dacht waren,  eme  ibniiehe  Anordnung  hatten. 


fS.  Von  den  Gebinden,  die  sn  Zweeken  des  Affentlicben  Verkehrs 
und  zu  gemeinsamer  Bcrathnng  der  Bürger  bestimmt  waren,  wenden  wir 
Ulis  zu  denjenigen  Aul:i{;eii ,  die  zur  Abhaltung  und  gemeinsamer  Behau 
der  »iffentliehen  Spiele  dienten.  Wir  haben  schon  oben  bei  Geh'genheit 
der  (iymoasieü  auf  den  gros-sen  Werth  hingedeutet,  welchen  Spiele  und 
Leibesllhun'Tf'n  ftlr  das  grieehiselu'  Leben  hatten.  In  den  Gymnasien  gingen 
dies*'  Tebungen  vor  sich,  nin  die  Kinzelncu  hrll  st  immer  geschickf^T  darin 
zu  machen  und  zuf!^leich  dem  mtissigeu  Hinger  btMiueme  Gelegenheit  zur 
Anschauung  derselben  zn  gestatten.  Aber  nicht  bloss  diese  private  Be- 
stimmung hatten  jene  Uebon^^;  bei  den  grossen  Feston  machten  sie  den 
Uaopttbeil  der  Feier  ans»  und  es  musste  schon  früh  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  der  grossen  Menge  der  an  den  Festen  Theilnehmenden 
beqn<Hne  Gelegenheit  nun  Zuschanen  m  gewähren.  Die  Natnr  der  Wett- 
kifflpfe  bicdmgle  aber  Ar  jede  Gattung  derselben  eine  besondere  Gestaltung 
der  Anlage.  Die  rittertiehen  Uebnngen  des  Boss-  und  Wsgenlaufes  fimden 
im  Hippodrom  (linro8po|ioc)  statt;  die  gymnaatisebett  Hebungen  des  Pen- 
tathlon n.  s.  w.  bedingten  die  AnLige  des  Stadion  (mfitov) ;  und  für  die 
bOohste  flpitie  derartiger  Festfeier,  die  Anffttbrung  musikaUseiier  und  dra- 
matiseber  SehOpfongen,  waren  die  Hiester  bestunmt. 

Wae  luniehat  die  Stitten  fllr  die  oben  genannten  ritterliehen  Hebun- 
gen anbelangt,  so  hat  man  sieh  dieselben  un^rünglieh  (wie  auch  bahn 
Gymna^  der  Fall  war)  sehr  einfaeh  zu  denken.  Den  Heidon  vor  Trqja 
genügte  zum  Wettrennen  mit  Koss  und  Wageu  ein  flaches  Gefilde,  da»  sieh 
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vom  Meere  ab  laadeinwärtd  erstreckte ;  rings  um  werden  die  Greu/eu  im 
Erdboden  abgesteckt;  ein  verdorrter,  eine  Klafter  hoher  Stamm,  au 
welch»'m  rechts  und  links  zwei  weisssc  himuK  i  mh'  St*>in«>  lehnen,  diiiit  als 
Ziel  (3T(|i.a) .  Hier  hatten  die  Wai^enlcnker  umznwenden ,  um  wieder  zur 
Ablaufslinic  zurückzukehren.  Die  Zuschauer  nahmen  Platz,  wo  sie  ihn 
fanden;  waren  Hügel  in  der  Nähe,  so  boten  diese  nAtttrUch  die  bequemste 
Uebenicht  dar,  und  bei  sonst  gleichen  Bedingimgen  lag  es  nahe,  gleich 
von  vorn  herein  einen  solchen  Plati  nnsznsuchcn,  an  dem  sanft  abfallende 
HdheniQge  einer  grosseren  Menge  ▼oo  Zaachanem  diese  Beqoemiiehkeit 
darboten. 

Diesem  ABsehlnss  an  die  nattrtiehe  Gestaltnng  der  Oeriliehkeit,  der 
einen  sehr  wesentiiehen  Ornndsng  im  Charalrter  und  in  den  Untomeh- 
mnngen  dea  grieohisehen  Volkes  ansmaeht,  blieb  man  aneh  gefareu,  als  sor 
Feier  regelmiasig  wiederkehrender  Festspiele  beeondere  Anlagen  heigestellt 
werden  mnssten.  Dies  gilt  vor  Allem  von  dem  Hippodrom  yn  Olympia, 
von  dem  ans  die  genaneate  Bescbrelbnng  erhalien  ist  und  der  nns  deshalb 
als  Hnster  aller  anderen  grieehisehen  Rennbahnen  dienen  kann.  Panaanias 
erwihnt  in  seiner  Beaehreibang  dieses  Gebindes  (wenn  man  dasselbe  an- 
ders ein  Gebinde  nennen  kann),  dass  die  eine  Seite  desselben  durch  ehien 
niedrigen  Höhenzug  gebildet  war,  auf  dessen  Abhang  sich  die  Sitze  fRr 
die  Zuschauer  befanden.  Möglich,  da.ss  die.^e  ein«-  Seite  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  in  der  2ä.  Olympiade  statt|;eiiabti'ii  i^,iiilulu  an;.;  der  WettiH  nucn 
für  die  Zuschauer  genflgte,  wie  wir  auch  unti'r  den  Stadien  solche  An- 
lagen kennen.  Je  oaehr  aber  die  Theilnahmc  an  den  Spielen  .stieg  und  je 
grössere  Menschenmaasen  sich  alle  vier  Jahre  nach  Olympia  zur  Festfeier 
bejjaben,  um  so  weniger  konnte  der  Abhang  des  Hügels  als  Zuschauer- 
raum  genügen,  und  man  errichtete  ihm  gegenüber  einen  Damm  oder  Erd- 
wall {X'^W')>  welchem  ebenfalls  Plätze  für  die  Zuschauer  eingerichtet 
wurden.  Diese  beiden  Erhöhungen  begrenzten  die  eigentliche  Hennbahn 
auf  den  beiden  langen  Seiten ,  und  zwar  war  der  Damm  Innerer  als  der 
fiOgelabhang,  was  durch  die  schräge  Richtung  der  Ablaufsiinie  bedingt 
gewesen  au  sein  sohcunt.  Diese  befand  sich  auf  dem  linken  Ende  des 
Hflgels  und  schloss,  bis  an  dem  Walle  reichend ,  die  Rennbahn  auf  der 
einen  Seite  ab.  Den  arehitektonischen  Abschlnss  bildete  hier  eine  Halle, 
welche  von  dem  Aiehitekten  Agnaptos  erriehtet  war.  Auf  der  entgegen- 
geaetsten  Seite  seUoss  sich  der  Erdwall  in  einem  halbkreisförmigen  Bogen 
an  dfia  Hflgel  an,  und  diese  Rundong,  hi  deren  Mitte  wir  nns  einen 
Dachgang  tn  denken  haben,  bildete  den  anderen  Abeeblnaa  der  Bahn. 
Hier  war  aneh  das  Ziel  aufgestellt,  um  welches  die  Fahrenden  umlenken 
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mussten.  Dies  wai  die  achwiorigate  Operaiiuu  bei  dem  Wageulauf,  welche 
die  giös.st«  GewaudUieit  und  Kuliiiheit  erforderte.  »Hier  war,«  sagt  Pau- 
saoias,  nachdem  er  den  Durchgang  erwähnt,  »das  Entsetzen  der  Pferde, 

der  TaraxippoB  (Ta[>a;iT:ro;  .  Kr 


hat  die  Gestalt  eines  runden  Ai- 
tares,  und  wenn  die  Pferde  daran 
vorUberlaufen,  so  ergraft  sie  ohne 
sichtbare  Veranlassung  grosse 
Furcht,  und  aus  der  Fnreht  geht 
Unruhe  und  Verwirrang  berror; 
daher  denn  hier  oft  die  Wagen 
serbreehoi  nnd  die  WagNilenker 
verwandet  werden.«  Ein  iweites 
Ziel  befirnd  sieh  «nf  dem  anderen 
Ende  der  Bennbahn;  ea  trog  eine 
Statue  der  Hippodameia  nnd  be- 
zeichnete den  Ort,  an  welebem  die 
Wagen,  von  der  Umkreisung  des 
Taraxippos  zurtlckkebreud ,  anlan- 
gen mnssti-n,  um  den  Sieg  zn  ge- 
wiuueu.  Dies  waren  die  Haupt- 
einrichtnnj^pn  des  Baues ,  dessen 
GnmdriHs  [Ma.ssstab  =  3(i0  Fuss) 
unter  n;.'  K",  1  nach  Hirt  s  Kestau- 
ratiuu  dargestellt  ist.  liier  be- 
zeichnet A  den  Abhang  des  Hflgels 
mit  den  Sitzen ;  B  die  Sitzreihen 
auf  dem  ErdwalLe;  CC  die  Jinn- 
dnng  desselben ,  weldie  sich  an 
den  Hflgel  anschlieest  nnd  in  wei- 
cher sich  der  oben  erwShnCe  Dureh<- 
gang  D  befindet.  Diesem  gegen- 
über liegt  der  Taraxippos  B,  das 
Ziel  für  das  Umlenken,  welchem 
in  F  das  Ziel  mit  der  Statne  der 


ffiff.  Kl. 


Hippodameia  entspricht.  Ob  sich  zwischen  diesen  beiden  Zielen  eine  £r- 
hflhung,  eine  spinn,  wie  in  dem  römischen  Cinms  befnnden  bat,  oder  ob 
diese  Linie  snm  Aosetnanderbalten  der  beiden  Bahnen  mit  Sftnlen  bezeichnet 
gewesen,  darüber  giebt  Pausanias  keine  Auskanit.  Zweckmässig  wäie  eine 
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solche  Einricbtimg  gewiss  gewesen  und  sie  ist  deshalb  auch  von  mehrm-en 
Forächern  angenommen  worden  (G).  Die  der  Rnndnog  gegenflberliegende 
Seite  des  Hippodroms  ist  mit  der  Halle  des  Agiwptos  abgesehlosses  [H)> 
Vor  derselben  aber  befand  sieh  eine  Einrichtung,  die  Paosioias  zwar 
mit  acbtlicher  Vorliebe  besehreibt,  die  aber  denooeh  kaum  mit  toII- 
stftndiger  Gewiaaheit  la  retkuriren  sein  dürfte.  Dies  war  die  a^tot« 
{JJ),  der  Ablauf,  die  SefaiaDken,  Ton  denen  auf  ein  beetimmtee  Zeichen 
(ein  elienier  Adler  eriiob  sieh  dnreh  eine  kttneüielie  Vorriohtnng  in  die 
Lnft)  der  Lauf  der  Boiae  und  Wagen  begann.  Üieae  a^mc  ragte,  dem 
Verdertheil  eines  Schiffea  gleich,  in  den  Raum  der  Rennbahn  so  hinefai, 
dase  jede  der  beiden  Seiten  dersellNm  nngefthr  400  Foss  lang  war.  In 
denaelben  waren  die  Bebiltnisse  lllr  die  Wagen  oder  die  Rennpferde  an- 
gebracht. Diese  oi/r^^xata ,  die  man  als  Schoppen  beseicbnen  konnte, 
waren  so  angelegt,  dass  jedem  Ctmenrrenten  mOgUdul  glefoh  gttostige 
Bedingnngoi  fär  den  Beginn  des  Laufes  gestellt  waren,  nnd  sie  wurden 
denselben  nach  dem  Loose  zngetheilt.  Jeder  Schuppen  war  mit  einem 
Strick  abgesperrt.  War  das  Zeichen  gegeben,  so  fielen  zuerst  die  Stricke 
vor  den  beiden  der  Halle  zunächst  'gelegenen  Schuppen  a  a ;  waren  die 
Pferde  bis  zu  den  Scliiippen  l>b  gelangt,  so  fielen  die  Strielce  anch  hier 
lind  wieder  /w»m  Gespanne  [resp.  Keniipferde  stürmten  auf  die  Bahn  und 
so  fort,  bis  auch  die  letzten  Behillter  zunächst  der  Spitze  verlassen  nnd 
alle  Kampfer  auf  dem  Kampfplätze  waren').  Zwischen  den  8chranken 
und  der  Halle  des  Agnaptos  befand  sich  ein  offener  Hof  (A') ,  in  welchem 
die  Vorbereitungen  zum  Wettrennen  vorgenommen  wurden  und  auf  welchem 
Altftre  des  Poseidon  Hippios  und  der  Hera  Hippia  errichtet  waren.  IFeber- 
haupt  waren  Altäre  und  Götterbilder  an  den  verschiedenen  Punkten  des 
Gebindes  angebracht.  Dem  Ans  Hippios  nnd  der  Athene  Hippia,  den  Be- 
schfilsem  kriegerischer  und  ritterlicher  Uehnagen,  war  em  Altar  gew^t; 
ebenso  der  afa^  tuj^i},  dem  Pau,  der  Aphrodite  nnd  den  Nymphen;  anch 

')  Diese  Einri'  hnjii)t  ih'v  Irrr^'ieai: ,  auf  die  der  Krflnder,  fier  Bildhauer  Kleoetas 
von  Athen,  niiht  wenig  stolx  war,  ist  allerdinjt*  nicht  panz  frei  von  Zweifeln,  iiisbe- 
Aoiidere  uiücbte  uun  frigen ,  ob  die  sonst  so  praktischen  Uriecheii  tleu  «Jamit  verbuo- 
deneu  Zweck  nicht  auf  einfachere  Weiae  hätten  erreichen  können,  und  möchten  wir 
demgemit»  der  cfnfHiheren  Restauration  'Vlaoontt,  der  auch  Gottfried  Hermann  bei- 
Heetimmt  hat,  bdtreteo.  Danach  bitte  die  Htppaplieais  nlmlieh  gana  auf  der  Seite  dea 
Bidwall«  Jt  getegeo  und  die  Pferde  gleichzeitig  ihten  Lauf  von  da  am  begonnen.  In- 
deaa  die  Beschreibung  des  Pansantas  verWeilt  zn  auxfilhrlich  bei  dem  allniligen  Frei- 
laAfien  der  Pferde,  als  das«  man  dasselbe  ohne  Weiteres  beseitigen  könnte;  auch  sind 
dit-  beiden  Seiten  der  Schranken  mit  ihren  r««>hÄu(1«;n  xa  sehr  betont,  um  dieaelbea 
in  der  Kestatiratioa  unberücksichtigt  lassen  zu  können. 

Da«  Lebflu  «L  Orieclien  B.  Rüner.  9 
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andere  Gottheiten  fehlten  nicht,  nnd  der  Demeter  Chamyne  war  ein  Tempel 
auf  der  Höhe  des  Hflgels,  wahrscheinlich  über  den  Sitereihen,  erbaut. 

29.  Der  Anlage  des  Hippodromos  entsprach  im  Allgemeinen  die  des 
Stadion  (oraoiov).  Da  der  Wettlauf  eine  der  am  frühesten  darin  vorge- 
nommenen Uebungen  war ,  so  wurde  dadurch  zugleich  die  langgestreckte 
Form  bedingt,  die  es  mit  dem  Hippodrom  theilt.  Da  aber  der  Wettlauf 
hier  ohne  Mitwirkung  von  Pferden  und  Wagen  geschah,  bedurfte  das  Sta- 
dion ursprflnglich  weder  einer  so  bedeutenden  Länge,  noch  auch  der  be- 
sonderen Breite,  welche  im  Hippodrom  durch  das  gemeinsame  Laufen  einer 
grossen  Anzahl  von  Zwei-  oder  Viergespannen  bedingt  war.  Die  gewöhn- 
liche Länge  des  Stadion  betrug  GOO  Fuss,  welches  Mass  von  Herakles  für 
das  Stadion  zu  Olympia  festgesetzt  sein  sollte  und  später  zugleich  zur 
Feinheit  des  allgemeinen  Längen-  und  Wegemasses  bei  den  Griechen  wurde. 
Doch  kommen,  vielleicht  in  Folge  der  späteren  Einführung  des  Langlaufes, 
auch  längere  Stadien  vor;  lUOU  Fuss  Länge,  bei  nur  9U  Fuss  Breite, 
hatte  das  Stadion  von  Laodikeia,  von  dem  Fig.  162  eine  Ansicht  giebt. 


Fig.  U,l. 


Zu  demselben  war  eine  .natürliche  Senkung  des  Bodens  benutzt,  so  daäs 
die  Spiele  auf  der  ThaUohle  stattfanden ,  während  die  Zuschauer  auf  den 
Abliängen  rings  umher  sassen,  die  zu  diesem  Zwecke  regelmässig  bearbeitet 
nnd  mit  Terrassen  zum  Sitzen  versehen  waren.  Da  aber  eine  solche 
günstige  Lage  nur  zu  den  Seltenheiten  gehörcu  könnt«,  sah  man  sich  oft 
genöthigt,  die  erforderliche  Erderhöhung  künstlich  zu  schaffen ,  und  fasste 

>)  NüthigenralU  begnügt«  man  sich  «nrh  mit  einer  Krhühung  Tür  die  Zuschauer. 
Paatania«  erzählt ,  da<*8  hinter  dem  Theater  lu  Aegina  sich  ein  einseitiges  Stadion  be- 
fand, und  Ross  theilt  von  dem  .Stadion  auf  Delos  mit.  dass  sich  dessen  westliche  Seite 
an  eine  Anhöhe  lehne ,  die  östliche  dagegen  ganz  ohne  .Sitze  sei ,  mit  Ausnahme  einer 
Art  Tribüne  von  etwa  4ö  .Schritt  LAnge  .  die  in  der  Mitte  angebracht  war  und  unge- 
fähr drei  bis  Tier  Sitzreihen  gehabt  zu  haben  scheint. 


BTAUlON  KU  MRSBKNK. 


III  dem  Sweek  die  Bahn  dareh  einen  ktlnstiiclien  Srdwall  ein,  wie  wir 
dies  anelk  eelion  in  den  Hippodromen  geeehen  lullen.  Eine  lolehe  Her- 
stellung der  Studien  seheint  denn  mneh  bei  den  Hellenen  ellgemein  llblieh 
gewesen  wa  sein,  nnd  Pnnsnias  ftlirt  nicht  nur  mehrere  Stadien  an,  die 

aus  einem  solchen  yJ»\ioi  bestanden  haben ,  wie  die  zu  Korintii ,  Theben, 

Athen,  Olympia  und  Epidauros,  sondern  er  sa^t  auch  bei  Gelegenheit  des 
erstgenannten  ausdrUeklich ,  das»  die  meisten  der  gi  iechisclien  Stadien  in 
dieser  Weise  hergestellt  gewesen  seien.  Dass  dieser  iirsprüngliclie  ein- 
fache Gebrauch  es  nicht  verhiudorU' ,  in  spiitereii  Zeiten  die  rnigebiingen 
eines  solchen  Stadion  kQnstleriscb  reich  und  prächtig  zu  gestalten ,  ja 
gelbst  die  umgebenden  Sitzreihen 


ganz  ans  Steinen  aufznriehteu. 
bedarf  wohl  kaum  einer  Be- 
merkung. In  Bezug  auf  die 
Benutzung  der  von  der  Natur 
sellMt  dargebotenen  Känmlieh- 
Iceiten  nnd  eine  damit  Twbnn- 
dene  Ictinstlerisehe  Ansstattimg 
kann  das  Stadion  rm  Measene 
als  wiehtigates  nnd  schönstes 
Beispiel  der  uns  erhaltenen 
grieehisehen  Stadien  betrachtet 
werden.  In  dem  ulsren  Tbeile 
der  Stadt  b^egmi,  hatte  es 
sefaie  Form  dnreb  die  natOrlieiie 
Bildung  des  Brdreiehs  erhalten 
(▼gl.  den  Grundriss  Fig.  163, 
llassstab  »  loo  Meter  .  Die 
Area,  der  Kampfplatz  !na)  be- 
stand aus  der  Fläche  einer 
nattirlichen  Bodensenkung ,  die 
von  einem  Bache  durchflössen  ^ 
wird.  Die  Anhöhen,  welche  diese  Ebene  auf  beiden  Seiten  uraschliesseft, 
wurden  zu  Sitzplätzen  ibb]  terrassirt,  ohne  dass  man  auch  nur  versuchte, 
darch  Erdaufschüttung  die  beiden  längeren  Seiten  des  Stadion  einander 
parallel  zu  machen.  Dagegen  wurden  Säulenhallen  auf  der  H<ihe  der- 
MlbsD  errichtet  nnd  der  halbkreisförmige  Abschluss  der  Halm  ganz  mit 
etetBensen  Sitzen  versehen.  Was  die  SÄulenhallen  anbelangt,  so  sind  die- 
feD»6B  anf  dem  Gmndnss  nut  e  beseiehnet;  sie  erstrecken  sich  aaf  der 

9» 
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einen  Seite  bu  tnm  Endpunkt  der  Balm,  die  dort  durch  die  Stadtmauer  [k] 
abgeschlossen  ist;  auf  der  anderen  dagegen  geht  die  Halle  nnr  bis  zu 
dem  Ponkte  d,  wo  dieselbe,  der  Natnr  des  dort  etwas  abfallenden  Terrains 
gemiss,  in  einem  stompfen  Winkel  endet  Die  HaUen  setsen  sieh  aooh 
auf  dem  entgegengesetsten  £nde  der  Bahn  fort,  wo  sie  einen  qnadraten 
Baom  einsehliessen  nnd  dnreh  eme  doppelte  Halle  mit  einander  Terbnnden 
werden  [ee).  Diese  DoppelbaUe  scheint  den  Hanptmngang  gebildet  ni 
haben,  wihrend  die  diesen  gansen  Theil  einschliessende  Maner  anf  b^en 
Seiten  nooh  durch  swei  Nebeneingänge  {f  und  g)  dnrobbroeben  wird. 
Inmitten  dieses  erhöhten  Peristyls  befindet  sieh  der  halbkrdsUlrmige  Ab- 
schlnss  {hh)  des  Stadion,  der  von  den  Griechen  o^vSovr^  genannt  wird 
(auch  der  Ausdruek  Mettpov  kommt  einmal  vor,  wegen  der  A^liehkeit 
mit  dem  Zuschauerraum  der  Theater).  Derselbe  war  speciell  fttr  den 
Kingkampf,  das  Piuikratiuii  a.  Uergl.  in.  bestimmt.  Iiier  sassen  zu  Ulyiupia 
die  Kampfrichter,  uud  auch  zu  Messene  ist  dieser  Kauui  ofl'eubar  iiir  ein 
vornehmeres  PabUcum  berechnet  gewe^eu ,  daiicr  waren  denn  auch  die 


Flg.  IM. 


Sitzbftnke,  ^welche  sich  in  sechszehu  Reihen  um  die  Area  herumziehen, 
aus  Stfin  hergestellt.  Zwei  Vorsprflnge  der  umgebenden  Säulenhalle  (ii) 
geben  diesem  beversngten  Baume  einen  schdnen  architektonischen  Absehluss, 
von  dem  der  Querdurchschnitt  des  Stadion  Fig.  164  (llasssab  «  70  Meter) 
eine  noeh  genauere  Anschauung  gewihrt.  Ihm  gegenflber  befindet  steh 
in  einer  Znrflekweiehung  der  Stadtmauer  ein  Qebfinde»  das  wnhrMhdnlioh 
an  CnltuSBweeken  gedient  hat.  —  Kllnsdieh  eirichiet  und  von  Grund  ans 
anfgemanert  war  das  Stadioö  von  Ephesoe,  welches  ans  der  spitmwn 
Bltttfaeseii  der  Stadt  unter  den  Naehfolgem  Alexanders  des  Qrossen  oder 
gar  unter  den  römischen  Eaisem  faenustammen  seheint 

Was  die  Schranken  anbetrifft,  von  denen  der  Lauf  an  beginnen 
hatte,  and  welche  in  dem  Stadion  ebenso  nothwendig  als  in  dem  Hippo- 
drom w!ir<'n.  so  scheinen  dieselben,  wie  uu  Hippodrom,  an  der  geraden 
.Seite  des  Stadion  gelegen  zu  liaben,  während  da.s  Ziel,  da^  ebenfalls  im 
iJtadlMU  ♦rwühnt  wird,  in  oder  nahe  der  Rundung;  der  Spiieiuioue  aufge- 
stellt war.  Ablauf  und  Ziel  seheinen  durch  Säuleu  bezeichnet  gewesen 
EM  Hein ,  und  nach  einer  bestimmten  Nachricht  war  zwiHclien  denselben  in 
der  Mitte  des  Stadion  noch  eine  dritte  ä&ule  errichtet.    Dieaelbeu  deuteten 
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SO  eine  vielleicht  auch  anderweitig  bezeichnete  Linie  an,  welche  das  Stadion 
in  zwei  Hälften  theilte  und  für  den  Doppel-  und  Dauerlauf  nioht]^eicht  zu 
entbehren  war.  Bei  diesen  Arten  des 
Kampfes  nftmlich  mussten  die  Renner  beim 
Ziel  (das  auch  hier  vuasa,  Tsp|xa  etc.  ge- 
nannt wird)  umbiegen  und  wieder  zum  Ab- 
lauf zurückkehren.  Darauf  scheint  sich 
^uch  die  Inschrift  zu  beziehen,  welche 
nach  der  oben  erwähnten  Nachricht  des 
Scholiasten  zu  Sophokles  (EI.  691)  sich 
an  der  letzten  Säule  befand :  xa|xt|«ov 
(wende  um!);  wogegen  die  beiden  ande- 
ren die  ermunternden  Zurufe:  aptoreue 
(sei  wacker!)  und  oireuoe  (beeile  dicht) 
trugen.  Eine  besondere  Einrichtung  er- 
forderten daher  solche  Stadien ,  welche 
auf  beiden  schmaleren  Seiten  durch  einen 
Halbkreis  geschlossen  waren.  Diese  schei- 
nen durchweg  einer  späteren  Zeit  anzu- 
gehören und  mögen  in  manchen  Fällen 
erst  den  römischen  Amphitheatern  nach- 
gebildet worden  sein.  Ein  sehr  schönes 
Beispiel  dieser  späteren  Anordnung  bietet 
das  Stadion  von  Aphrodisias  in  Karien 
dar'),  dessen  Grundriss  Fig.  165  dar- 
stellt (die  Länge  beträgt  ungefähr  895  engl. 
Fuss) .  Auch  hier  ist  die  natürliche  Sen- 
kung des  Bodens  benutzt  worden ,  und 
man  hat,  um  mehr  Platz  für  Sitzreihen 
zu  gewinnen,  den  Boden  noch  tiefer  aus- 
gegraben. Der  ganze  Kaum  ist,  wie  dies 
der  Querdurchschnitt  Fig.  166  zeigt,  von 
einer  Mauer  mit  reich  verzierten  Arkaden 
eingeschlossen ,  durch  welche  fünfzehn 
öffentliche  Eingänge  in  das  Innere  führ- 
ten;   wogegen  einige  unterirdische  Ein- 


Fig.  165. 


*)  Welcker  betrachtet  dies  Gebäude  als  Hippodrom;  dagegen  scheint  indes»  die  ge- 
ringe Breite  der  Area  zu  sprechen. 
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gänge  Zugang  zu  der  Area  gewährten,  ohne  den  Zuschauerraum  zu  be- 
rühren (Vgl.  den  unter  Fig.  167  dargestellten  Theil  des  Längendurch- 


Fig.  IM. 


Flg.  167. 


Schnitts).  Solche  unterirdischen  Eingänge  scheinen  bei  den  eigenthüm- 
Uchen  Terrainverhältnissen  gricchiticher  Stadien  nicht  selten  gewesen  zu 
sein.  Im  Stadion  von  Olympia  erwälmt  Pausauias  (VI,  2ü,  b)  ebenfalls 
eines  verdeckten  Einganges,  durch  welchen  die  Kämpfer  und  die  Ilellano- 
diken  das  Stadion  betreten  haben;  und  bei  dem  olympischen  Stadion  zu 
Athen  hat  sich  noch  heute  auf  der  linken  Laugseite  ein  durch  den  natür- 
lichen Felsen  de»  Bodens  künstlich  gebrochener  unterirdischer  Eingang 
erhalten. 

30.  Wir  haben  schon  oben  unter  den  für  die  Feier  öffentlicher  Spiele 
bestimmten  Gebäuden  das  Theater  genannt.  Wie  das  Drama  die  höchste 
Spitze  der  griechischen  Poesie  und  zugleich  jener  Festfoiern  bildete,  die 
den  »chön.^iten  Schmuck  des  öffentlichen  Lebens  der  Griechen  ausmachten, 
so  lässt  sich  auch  in  dem  Theater  die  höchste  Spitze  derjenigen  Bauten 
erkennen,  welche  den  Bedürfnissen  des  öffentlichen  Lebens  zu  dienen 
hatten.  So  kam  es  denn ,  dass  die  Theater  mit  äusserstem  Geschmack 
und  Glanz  ausgeftihrt  wurden ,  und  wenn  sie  den  Stadien  und  Hippo- 
dromen auch  nicht  an  Grösse  gleichkamen,  dieselben  doch  in  Bezug  auf 
prächtige  Ausstattung  und  feine  Berechnung  der  Anlage  in  den  meisten 
Fällen  bei  weitem  übertrafen. 

Die  Anfänge  indess  waren  auch  hier  sehr  einfach  und  sie  konnten 
es  um  so  mehr  sein,  als  es  Theater  gegeben  zu  haben  scheint ,  noch  ehe 
das  Drama  seine  künstlerische  Ausbildung  erlangt  hatte  und  dessen  Auf- 
führung mit  in  den  Kreis  der  öffentlichen  Darstellungen  gezogen  war. 
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Denn  ur^prttngliob  haadelte  es  uch  bei  der  Anlage  von  Tli entern  nur  am 
die  Auflfahmng  und  Bckva  jener  festlichen  OborreigeD  und  der  damit  v«r<- 
buadAiien  Oesioge,  welche  einen  Tbeil  des  Cuitns,  namentlich  des  Dionysos, 
avasMohkeD,  und  wie  die»  mit  fast  9X\m  Haidliuigcii  der  griaduaebea 
GolleBvterehnuig  «tattfaad,  bald  fai  das  dffeiitlielie  Lsbeo  ftlMigiiigeii,  um 
didvroh  s«  ein««  Hittel  k&astlerisslier  Ansbildnvg  der  aiihnudis«Ddeii 
JflngtiQgtt  BBd  JuDgftftiMK.  sowie  in  eiaer  Quelle  des  Genusses  Ar  das 
snsebaneBde  Volk  n  werden.  Aneb  andere  Zweeke  waren  nieht  ansge- 
Boblossen.  AnfoQge  aller  Art  kenoten  kier  stattfinden ;  Air  «ffBitUehe  Ter« 
kttndigungen  von  Seiten  der  BebArdcn  war  hier  ein  bequemer  Plate  ge- 
finden ;  ja  eigenlUehe  VolksversammluDgen  konnten  im  Theater  abgehalten 
weiden»  wie  denn  aneh,  als  die  dnunaliseben  AnfflOiruugcn  sehen  an  keher 
VoUendnng  gelangt  waren,  das  grosse  Thei^r  des  Dionysos  in  Athen 
ganz  allgemein  zn  Volksversammlungen  benutzt  wurde, 

Wa«  nun  die  Form  uud  Herstell im^  dieser  Räume  betariflflf.  so  ist  auch  . 
hier  wieder  zu  bemerken,  dass  dir  (Jriecheu  sich  den  ^etjebenen  natilrlichen 
Bedingungen  anschlössen  und.  wie  dies  b*  i  Ötaditn  und  1  liiip  Hliomtn  öcliou 
nachgewiesen  ist,  natilrliclie  Erhöhungen  des  Bodens  uucii  zur  Anlage 
der  Theater  aussuchten.  Wahrend  es  si(di  aber  bei  jenen  Gebäuden  in 
Folge  der  besonderen  Natur  des  Wetüaufes ,  der  die  Veranlassung  dazu 
gegeben  iiatte,  um  einen  langgestreckten  Bergrücken  oder  eine  ähnlich 
gebildete  Senkung  des  Bodens  handelte,  bedingte  bei  dem  Theater  die 
abweichende  Natur  der  Anflftlhrung  auch  eine  abweichende  Form  des  Ge- 
bindes. Es  sollte  nftmlieh  kier  eine  grosse  Yersammhtng  an  einem  Vor- 
gange Theil  nehmen,  der  im  Gegensali  snm  Wettlanf  an  ^e  bestiBuete 
Stelle  gebunden  war.  Um  diese  herum  nmsslen  daher  Sitse  gewonnen 
weiden,  die  dieselbe  nrifgUcbst  in  gleieher  YertheUnng  nmgaben  nnd  jedem 
fÜMelnen  die  mdgliehst  gleiehe  Beqnemliehkeit  boten,  anf  densslben  Pnnkt 
hkunblioken.  So  wnrde  die  hrnggestreekte  Fenn  der  Stadien  nnd  Hippo- 
drome angegeben,  nnd  man  gelangte  m  der  Form  eines  mekr  oder  wo* 
niger  grossen  Kreisabsduifttes,  die  sieh  als  die  sweokmlNigvte  von  selbst 
ergeben  nrosste. 

Das  lltesle  Hiealer  bestaiid  ans  nwei  Hanpttheilen ,  dem  Tansplats 

{XP^3  opyrrocpa)  nnd  dem  Znschanerranm.    Der  Tanzplatz  worde  anf 

die  einfachste  Weise  geebnet,  und  in  seiner  Mitte  befand  sich  der  Altar 

des  Gottes,  dem  zu  lihren  die  Feier  stattfand,  meist  des  Dionysos,  dessen 
Verehrung  am  meisten  mit  Chorreigen  verbunden  war.  Um  die  Orchestra 
erhoben  sich  auf  der  einen  Seite  in  Form  eines  Halbkreises  oder  eines 
grfleseren  Kreisab^hnittes  die  Sitze  der  Zoöcbauer,  für  welche,  wie  ttchon 
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oben  erwfthnt,  fast  durobgingig  der  Abhang  eijieB  HOgels  gewählt  wurde. 
Ursprflnglich  mochte  man  auf  diesem  Abhang  selbst  gesessen  oder  ge- 
standen haben;  spftter  brachte  man  Sitze  an,  die  da,  wo  der  Boden  ans 
weicber  Erde  bestand,  zuerst  aus  Hols  gearbeitet,  spftter  aber  ans  Stein 
hngetlelll  wurden.  Wo  der  Boden  ans  Felsen  bestand»  worden  die  Sitze 
in  eoneeotrisobeo  Reihen  in  den  Boden  selbst  eingebanen.  Von  dieaer 
flitie  gingen  die  Griechen  aneh  dann  nioht  ab,  als  die  Anfordemngen  an 
kUnsderisehe  Gestaltung,  sowie  die  Technik  schon  sehr  hoch  gesteigert 
warso,  nnd  so  Irammt  es,  dass  ui  dem  eigenflichen  Griechenland  bisher 
nnr  em  Theater  entdecict  worden  ist,  welches  sich  nicht  an  eine  natllr- 
Hebe  Anhöhe  anlehnt,  sondern  kflnstllch  errichtet  worden  ist,  nnd  aneh 
bei  diesem,  dem  Theater  sn  Msntmea,  besteht  der  Znsehanerranm  nnr 
ans  dnem  Brdwall,  der  dnreh  ümfassnngsmanem  mit  polygoner  Steln- 
fUgung  gesttttit  and  n^  anfgelegten  SteMtzen  bedeckt  worden  ist. 

Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dass  die  Natur  nur  in  den 
seltensten  Fftlleu  eine  vollkommeu  für  die  Zwecke  der  Theater  pausende 
Localitat  darbot.  In  den  meisten  Fällen  waren  Erweiterungen  und  Ergän- 
zungen noth wendig,  bis  man  endlich,  und  zwar  namentlieh  in  den  pracht- 
liebend* n  Stedten  KleinnMens ,  in  den  nach  -  alexaudriniscbeD  Zeiten  dasii 
tkberging,  die  liieater  ganz  aus  Stein  zu  errichten. 

Inzwischen  iihor  war  achon  in  viel  frilliercr  Zeit  eine  andere  Umge- 
staltung nnd  Yervoilkommnung  des  Tlieaters  nöthig  geworden.  Aus  den 
dionysischen  Chören  nämlich,  7:11  deren  AnfTtthrung  die  ältesten  Tlieater 
bestimmt  waren ,  hatten  sich  allmälig  die  dramatischen  Dielitimgen  dm 
Tragödie  nnd  Komödie  entwickelt,  und  wenn  auch  die  ersten  Aufitehmngen 
der  Art,  dareb  Thespw  geleitet,  auf  beweglichen  hölzernen  Gerflsten  statt- 
gefondcB  haben  mögen,  so  lag  es  doch  nahe,  Ibnliche  Einriohtungen  in 
davemder  Wdse  in  den  Theatern  selbst  so  trelTen;  nnd  zwar  war  dies 
nm  so  nalSrlieher,  als  ja  die  dramatischen  Oichtnngen  aneh  ihrerseits  als 
Theile  der  Dkmysosfeste  betrachtet  worden,  denen  von  Anfimg  an  das 
Tliealer  sn  dienoi  hatte.  Diese  Erweiterong  konnte  snmdist  ans  nichts 
anderem  bestehen,  als  dass  der  Orchestra  gegenflber  dem  Zusehanerraum 
sin  banficher  AbscUnss  gegeben  wurde.  Ja  ein  solcher  mag  schon  bd 
den  älteren  Theatern  dadnrch  erreicht  worden  sem,  dase  man,  tfaeils  nm 
die  Orchestra  bestimmt  abzugrenzen ,  theils  aneh  tun  die  Wirkung  der 
Ohorge>.'lnge  zu  verstilrkeu .  an  der  den  Zuseliauera  nnd  Hörern  gegen- 
flberliegenden  Seite  eine  Mauer  aulliilirte.  Diene  Mauer  nun  ward  allmälig 
zn  einem  besonderen  Oebäade.  das.  kflnstlicli  gegliedert,  sowohl  den  Er- 
forderui«d«n  ü«r  dramaü^ehen  AuäUhnmg  entsprach,  als  auch  dem  Theater 
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selbst  zu  würdig-em  Abschlnss  diente.  iJas  ersto  ans  Stein  emchtete  und 
mit  einem  BtÜmengebäude  versehene  Theater  war  das  von  Athen,  welches 
spftter  allen  übrigen  Theaterbanten  im  Mutterlande  wie  in  den  Colonien 
sum  Vorbild  gedient  hat.  Dieses  dem  Dumysos  geweihte  Thealer  wurde, 
nachdem  bei  einer  theatraliadien  Aufführung,  in  der  Aeschyins  und  Pra- 
tinas  als  Bewerber  anftratm,  die  bisher  aas  Holz  hei^^estellten  Sitzgerttste 
eingebroeheo  «area»  anf  den  Sadabhange  der  Akropolie  (TeigL  Fig.  51  /) 
mit  theilweiaer  Bennlimig  des  Felsabhaogea  in  de^  70.  Olympkde  begoimeii 
nnd  swisdieD  den  Jahren  340 — 30  r.  Chr.  onter  der  Verwaltong  des 
Lyknrgos  ToUendet.  Fast  spnrlos  war  dieses  Theater  verBehwimden; 
Schutt-  lud  herahgesehwenunte  Erdmassen  sowie  Baulichkeiten  späterer 
Zeiten  hatten  diese  berOhmte  Stitte  attischen  Gnltorlebens  im  Laufe  der 
Zeiten  derartig  bedeckt,  dass  nur  wen^  Trümmer  einen  schwachen  An- 
halt fnr  die  Bestimmung  der  Lage  des  Theaters  boten.  Die  Anfdeekuig 
desselben  ist  tm  Verdienst  nnsers  berOhmtett  dootsehen  Architekten  Strack» 
unter  dessen  Leitung  im  Jahre  1862  dl«  Ausgrabungen  begannen  nnd 
durch  welche  das  Theater  in  seinem  ganzen  Umfange  freigelegt  worden 
ist.    (Vgl.  Fig.  Ibl.l 

Mit  dem  Theater  von  Athen  war  ein  allgemeiner  Typus  gewonnen, 
den  man  mit  mehr  oder  weniger  theiU  durch  die  Grdsse  des  Raumes 
thedö  durch  die  Natur  des  Bodens  bedingten  Abvieirhiingen  bei  fast  allen 
späteren  Aniagtiu  der  Art  befoljrtf.  Dem^emäss  zeilicl  das  Theater,  wie 
sich  auch  aus  den  obigen  Anftihrun;.':*  n  ergiebt ,  in  drei  Tlieile:  die  fast 
einen  vollen  Kreis  bildende  Orchestra,  dun  Zuschauerraum  und  das  Bühnen* 
gebftude.  Wir  beginnen  unsere  Schilderung  mit  dem  Zuschauerräume. 
Dieser,  von  den  Griechen  to  xoUov  (die  Höhlung)  benannt,  bestand  aus 
mehreren  Stufen,  welche  sich  in  Form  eines  Halbkreises  oder  der  eines 
grösseren  Kreissegmentes  gleichmässig  um  die  Orchestra  erhoben  und  den 
Znscbauem  als  SitapÜtM  (iieiXiov)  dienten.  Auf  der  der  Bflhne  ange- 
wendeten Seite  wareh  die  Sitae  durch  eine  Mauer  begrenzt,  welche  den- 
selben anr  StOlse  und  aum  Abschloss  diente  und,  der  aufsteigenden  Linie 
der  Sitae  folgend,  den  Blbk  auf  die  Bflhne  frei  liess.  Die  Stellung  dieser 
Mauern  bedingt  aweS  Yerschiedene  Anordnungen  der  Theater,  indem  die- 
selben entweder  in  einon  stumpfen  Winkel  gegeneinander  oder  in  einer 
geraden  Linie  stehen.  Dadurch  entstehen  awei  Klassen,  in  welche  simmt- 
liche  una  bekannte  griechiaehe  Theater  ser&Uen.  Ab  Beispiel  der  ersten 
Gattung  filhren  whr  hier  das  Theater  auf  der  Insel  Delos  an,  desaen 
Gnindriss  auf  Fig.  168  (Massstab  =  50  Meter)  dargestellt  ist  Dasmlbe 
besteht  ganz  ans  einer  uatUrlidien  Erhöhung  des  Bodens,  die  durch  Kunst 
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allerdings  reKf^lmäsai^er  gestaltet  und  auf  den  Kckon  durck  ein  10  Fuss 
dickes  und  80  Fuss  langes  Mauermassiv  vervollständigt  ist. 


Piir.  m.  Fig.  ifi». 


Kin  zweites  Beispiel  bietet  das  unter  Fig.  16U  im  Grundriss  (Mans- 
stab  =  60  engl.  Fuss)  dargestellte  Theater  zu  Stratonikeia,  welches  wahr- 
scheinlich auri  der  Zeit  der  Seleukiden  stammt  und  zur  Zeit  der  römischen 
Kaiser  erweitert  worden  ist. 

Von  den  Theatern  mit  rechtwinkelig  geschlossenen  Sitzplätzen  ist  das 

zu  Megalopolis  in  Arkadien  anzu- 
führen ,  nrsprllnglich  eines  der 
schönsten  und  grossten  des  Mutter- 
landes .  dessen  Urundriss  unter 
Fig.  170  dargestellt  ist.  Dasselbe 
besteht  ans  einem  natürlichen  llti- 
gel,  der  aber  durch  Erdaufschüt- 
tang  beidentend  vergrössert  wurde,  so  dass  es  Pausanias  als  das  grösste 
bezeichnen  konnte.    Die  Angaben  (Iber  den  Äusseren  Durchmeser  variiren 

von  4  SO  bis  zu  600  Fuss. 
Sehr  zerstört,  zeigt  es  gegen- 
wärtig weder  Sitzplätze,  noch 
sichere  lleberbleibsel  des  13üh.- 
nengebäudes. 

Die.selbe  Form  bietet  das 
Theater  zu  Segesta  auf  der 
Insel  Siciliendar,  dessen  KoiloD 
aus  frtilier  griechischer  Zeit 
berrflhrt.  Die  unteren  Sitzreihen,  etwa  zwanzig,  sind  aus  dem  leben- 
digen Felsen  gehauen  und  sehr  wohl  erhalten.  Später  sind  noch  mehr 
Sitzreihen  hinzugefügt,  die  auf  ktlnstlichen  Unterbauten  ruhen.    Ein  Gang 
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treDut  den  älteren  und  ncinren  Tluil  der  .Sitzreihen  von  einander.  Die 
Ueberreate  der  Btthne  rühren  aus  späterer  röiui-iclter  Zeit  her.    Fig.  17  i 


Fif.  in. 

stellt  die  perspeelivische  Ansicht,  Fig.  172  (Massstab  =  140  sieil.  Ptlmen) 
den  Grundriss  dieses  Theaters  dar. 

Was  den  eben  erwähnten  Gang  anbetrifft,  so  findet  es  sieh  auch  an 
anderen  ilicHtern  sehi-  häutig,  das»  die  Öitzreiheu  derüdbeu  durch  breitere 
rnterbrecliungcn  ;;eti  Liiut 
sind.  klciiit'icn  (U- 

bäuden  allerdings  steigen 
die  Sitze  unimterbroehen 
empor  und  bilden  gleich- 
sam ein  Stockwerk.  Bei 
pöMeren  dacageo  siad, 
um  den  Zugang  zu  den 
SüsreilMD  sowohl,  wie  zu 
den  einselnen  Sitistnfen 
IQ  «riflielitflni»  sehr  htaig 
aokhe  Oiage  ngtibmoht, 
veMie  die  Silie  in  moli- 
rare  oonoeolriteka  StraifeB 
tlieüen  und  Ton  den  Grie- 
elMB  ktaC«»|MR«  stnauit 
wurden.  Beispieto  mit 
einem  DkaeMa  gewtiiren  antaer  dem  Tkestor  ao  Begeeta  noch  da»  m 
ilnia  (Fig.  lt>»).    Aadaie  neigen  deven  twei,  wie  awn  Beispiel  dna 
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kleine  Theater  zu  Knidos .  welches  auch  als  Odeum  betrachtet  wird  und 
dessen  Grundriss  unter  Fig.  17."^  (Breite  der  Orchestra  ungefähr  =  65  engl. 
Fuss)  mitgetheilt  ist.  Das  Koilon  desselben  wird  von  rechtwinkeligen  Mauern 
eingeschloMen ,  was  wahrsclteinlich  durch  den  Lauf  dar  Strassen  bedingt 
ist,  zwischen  denen  das  Tlieater  liegt. 

Ebenfalls  zwei  trennende  und  tlberdies  noch  ein  das  ganze  Koilon 
nmtchliessende  Diazoma  teigt  das  Theater  in  Dnmyssos  in  Epeiroe,  welehes 
ngieich  als  Beispiel  der  oben  besprochenen  reobtwinkelig  geeehloesemen 
Thenter  batraehtet  werden  kann.  Das  Koilon  ist,  wie  der  Grandiiss  Fig.  174 
(MiMStsh  =100  engl.  Fuss)  neigt,  gut  erhalten;  an  der  Stelle  des  oberen 
dritten  Diaaoma's  ninunt  Donaldson  einen  flinlengang  an,  von  dem  indess 
kerne  Ueberreste  erhalten  sind.   Der  Darehmesser  der  Orehestra  ist  sehr 


ric.  114. 


Idein  im  Verliältniss  zu  dem  des  Zuschauerraumes;  bei  d  and  e  führen 
Treppen  an  den  Abscblnssmauem  zum  zweiten  Diazoma  empor.  Der  Bau 
ist  im  Ganzen  sehr  einfach  und  wird  deshalb  von  Einigen  als  sehr  alt 
and  griechischen  Ursprungs  betrachtet;  nach  Anderen  wUrde  derselbe  je- 
do«h  erst  der  rOmisehen  Zeit  angehören.  Vom  Bohnengoblnde  sind  keine 
kmmHlelien  Ueberreste  erhalten. 

Anf  der  Anssenseite  wurde  das  Koilon  gew4iluilieh  m  etoer  Hauer 
uBieUoeseB,  wie  das  Theater  in  Dramyssos  nnd  andere  leigea,  und 
Vitrar  ordnet  hi  seiner  Besehreibnng  des  grieehisefaen  Theaters  hier  einen 
Slnlengang  an,  Jedoeh  haben  sieh  riehere  Beate  ehies  solehen  aaa  grie- 
ehiaeher  Zeit  niebt  erhalten. 

Waa  die  Zugänge  in  den  Sitien  anbelaagt,  ao  belhnden  aieh  dieae 
gewöhnlich  zwischen  den  Stfltsmauem  und  dem  Bihnengeblude ,  nnd  die 
Zuffchaiior  stiegen  von  der  Orchestra  aus  zn  den  Sitzen  empor.  Jedoch 
waren  bei  grösseren  Theatern  auch  andere  Zugänge  wUnschenswerth.  Heim 
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Thealer  zn  Dnmytm»  flttirten  Treppen  aaMen  an  der  Sttttimaiitr  sn  den 
Diason»  «mpor;  bei  anderen  Theatem,  iro  et  die  Lage  geetettete,  waren 
aneh  Zugänge  in  den  oberen  Theilen  des  KdU»  angeordnet;  ao  in  dem 
•  oben  erwibnten  Theater  von  Segesta  und  dem  sn  Sikyon,  von  dem  Fig.  175 
(Maaaatab  =  «0  Meter)  den  '^Qmndriaa  i«gt.  Hier  flihrten  iwei  Ginge 
(a  nnd  6)  dnreh  den  Berg  aelbst  von  iwei  veraehiedenen  Seiten  in  die 
Mitte  dea  Koüon  liineln;  eine  Ansieht  des  Dordiganges  a  giebt  Fig.  176. 
Ausserdem  aber  dienten  nur  Yerbindug  der  einseinen  Sitaeihen  nnd  snr 
Oommnnieation  bei  allen  Theatern  aelmiale  Treppen,  wdelie,  wie  Radien 
auf  den  Mittdpnnkt  der  Orehestra  snlanfend,  daa  Koüon  in  ▼ersehiedene 
keilförmige  Abschnitte  (x8px{S8;)  teilten.  Bei  grieehisehen  Thentem  sind 
dieselben  gewöhnlich  in  gerader  Zahl  angebracht,  nnd  der  Zahl  nach 
variireu  sie  je  nach  der  Grosse  und  den  besonderen  localen  Bedingungen 
zwischen  zwei  und  zehn.  Wo  mehrere  Diazomata  angeordnet  sind,  findet 
theils  ein  Wechsel  in  der  Stellung  der  Treppen  (wie  zn  Knidos,  äegesta, 


Flg.  17».  Yif.  17«. 


Strateniluia),  theila  eine  Verdoppehmg  derselben  (wie  sn  Dmmyssos]  statt 
Die  Treppen  wurden  so  angeotdnet,  dass  je  swei  Stufen  derselben  dem 
Kaume  einer  Sitistufe  entspraehen;  die  Sitsstufen  selbst  aber  waren  der 
Art  gebildet,  dass  darauf  eine  Reihe  von  Znsehanem  bequem  sitsen  konnie, 
ebne  von  den  Füssen  der  auf  der  hliher  fiogenden  Reihe  Bitsenden  boein- 
triehtigt  sn  werden.  Ihre  Hflhe  sollte  nnob  VitmT  nieht  weniger  als 
efaien  Fuss  und  nicht  mehr  als  einen  Fuss  sechs  Zoll  betragen,  welches 
geringe  fffUhonnrnss  sidi  dnreh  die  Sitte  erklirt,  dnreh  Polster  oder  Kissen 
die  Sitae  su  erhohen;  ihre  Breite  dagegen  sollte  etwa  daa  Doppelte  der 
Hohe  betragen.  Die  Stufen  selbst  sind  meist  sehr  einfach  gebildet,  doch 
ist  durch  mancherlei  Einrichtung  Sorge  für  die  Bequemlichkeit  getragen. 
So  findet  man  sehr  häufig  auf  dem  vorderen  Rande  derselben  eine  Er- 
höhung für  die  Sitzenden ,  während  die  dahinter  liegende  Vertiefung  die 
FUsse  der  Uiutermänaer  aufxonehmen  bestimmt  ist.    Üies  zeigen  in  ein- 


L.idui^cü  Uy  Google 


144 


TBBAT£B.  —  BUfBIOHTiniG  DBB  OBCHBailB^. 


waren.  Zu  diesem  Ziwecke  wnrdft  denn  auch  bei  späteren  Theatern  ein 
grosser  Platz  zwischen  dem  eben  beschriebenen  Zusdtauerrauni  und  dem 
Bilhnengebaude  aufgespart,  l'nd  zwar  war  dieser  Platz  in  dem  griechischen 
Thejiter  g:i-i>äser  als  in  dem  römischen,  in  welchem  derartige  Tänse  nicht 
stattfanden.  Vitrav  geht  in  seiner  Beschreibung  der  griechischen  Orehestra 
TOB  eisern  Kreise  aiu,  in  diesen  werde  ein  Quadrat  so  hineingezeichnet, 
das»  es  mit  seinen  vier  Ecken  die  Peripherie  desselben  berührt.  Die  der 
BittiBe  «unächst  liegende  Seite  bildet  dann  die  Orenze  der  Orehestra;  der 
BMxm  swieehen  dieser  I^nie  und  der  ihr  paraUelen  Taiigenie*  wird  dnreh 
die  Btihne  eiogenommen,  Anf  der  uderes  Seite  ist,  wie  wir  sehon  ge- 
sehen haben,  die  Orehestra  von  dem  Znsehanerranm  eingeeehlossen.  In 
der  lütte  derselben  befindet  sieh  die  Thymele,  der  Altar  des  Dionysos» 
welcher  den  Mittelponitt  des  Chorreigens  ansmaehie.  Der  Fussboden  war 
geebnet»  bei  Versamnüimgen  vielleieht  mit  Sand  bestreut  (daher  xovCorpa), 
nnd  nur  wenn  Tlnie  anfgeftthrt  worden,  mochte  man  denselben  mit  einem 
Bretterboden  rings  um  die  Thymele  umgeben,  die  wahrseheiniich  anf 
mehreren  Stufen  ruhte.  Andere  Vorrichtungen  waren  indess  ndtbig»  wenn 
das  Theater  zu  dramatischen  Anffllhrungen  benotet  werden  sollte.  Dann 
nsimlieh  war  die  Orehestra  allerdings  auch  der  Platz  des  Chores ;  da 
dieser  aber  nicht  bloss  Tänze  und  Gesilnge  ;mt'/.ut'iilireu,  sondern  auch  mit 
dt'U  auf  der  erhülilcn  liiiliiit  stellenden  Scliaiirtpielem  zu  sprechen  Jiatte, 
so  uuisst^'  auch  für  ihn  ein  erhoiiter  IMatz  gewonnen  werden.  Dies  ge- 
schah dadurch,  dass  man  auf  der  einen  Hiüfte  der  Konistra.  bis  zur 
Thymele  hin,  hölzerne  Gerüste  errichtete  und  darauf  einen  i' ussboden  aus 
Brettern  legte,  den  man  nun  im  engeren  8innc  Orehestra  nennt;  eine 
seenische  Orehestra,  wie  man  dieselbe  im  Gegensatz  zu  der  ehorentischeu 
sehr  richtig  benannt  bat.  Zu  dieser  nur  uro  einige  Fuss  tiefer  als  die 
Bflhne  liegenden  Orehestra  gelangten  die  Choreuten  durch  dieselben  Zn- 
giBgfS  (wapoöo^)  swischen  den  Stützmauern  des  Koilon  und  dem  Bahnen«' 
geblade,  durch  welche  auch  die  Zusehauer  in-  die  Konistra  nnd  von  dort 
nach  deo  SitMD  gingen.  Stufen  fllhrten  sur  Orehestra  empor,  sowie 
noch  diese  ihienelts  mit  der  Bflhne  durch  niedrige  bewache  Treppen 
(xXCfMixsc)  voB  ttbwfi  drei  bis  vier  Stufen  («XifMixT^ec)  susammeohing, 
indem  es  der  Oapg  der  StCleke  ^fllter  nOthig  machte,  dass  der  Chor  tob 
der  Orebesln  ans  die  BOhBe  betrat  oder  von  .der  Bflhne  anf  die  Orehestra 
I4pnnterstic|f.  Dass  tob  diesen  vorflbeigehenden  JStairiehtangen  der  Or- 
ehestra keine  wirklichen  Ueberreste  erhalten  sind,  bedarf  wohl  kaum 
einer  Bemerkung,  weshalb  wir  uns  denn,  ohne  anf  die  mannigfachen  Ab- 
weiehüugen,  die  in  dieser  Beziehung  in  den  Ansichten  der  Älterthuuufor- 
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scher  stattfindeD»  niher  emsagehai,  in  den  feetsteheDden  BttboeogebAiideii 
selbe!  wenden. 

Auch  TOtt  den  Btümengebäiiden  shid  uns,  insofetn  es  sieh  ud  dae 
grieolüsehe  Thestor  bandelt,  viel  weniger  nnd  mmdsr  audiere  Ueberrasto 
erhalten,  ab  von  dem  Znsehaaerranm.  Die  Bühne  heisst  bei  -den  Oriedhen 
im  Allgemeinen  f  oxt^vi)  (Zelt),  eine  Bezeiehnnog,  die  sich  wahrsofaeinlieh 
noch  aas  den  Zelten  hersehreibt,  in  denen  an  der  Bflokwand  der  Orcfaeetra 
ein  h<ilaemes  Gerflst  erriehtst  wurde,  ans  welchem  die  Sehaaspieler  viel- 
leicht  wie  aas  einer  Art  Zeit  hervortraten.  Später  wnrde  der  Aosdnick 
auch  auf  das  steinerne  Theater  flbertragen  nnd  bedeutete  dann  sowohl 
das  ganze  Btthnengebäiide,  als  auch  im  eugereu  Öüine  die  Ilinterwand  der 
Bühne,  woher  deuu  Vltiuv  in  Bezu-  auf  die  dort  angebrachten  verschie- 
deneu Decora.tionen  von  einer  scena  tmijicd,  comicu  uml  sutf^i  ica  spricht. 
Ebenso  aber  hiess  der  vor  der  Hinterwand  belegene  schmale  Kaum .  auf 
dein  die  ischauHpider  agirt^u,  mitunter  3xtv7),  während  derselbe  allgemeiner 
mit  «leiii  An?*(1ntek  rpotrxT^viov  bezeichnet  wird.  Für  diesen  Platz,  wohl 
iirsprüugiieh  und  hauptsächlich  für  die  Mitte  desselben,  von  dem  aus  die 
Schauspieler  meisteotbeiU»  sprechen,  kommt  auch  der  Name  Aoy<^^<^v  vor. 
Dieam  Proskenion  war,  um  die  Personen  des  Schauspiels  gleich  am  in 
eine  fremde  Welt  zu  entrücken,  bedentend  höher,  als  der  Fussboden  der 
Konistra.  Wahrscheinlich  der  ganae  Raum  unter  dem  liiUaemen  Boden 
des  Proskenion,  dessen  der  Orehestara  angekehrto  Anseenwand,  nach  Pollns, 
mit  Sinlen  nnd  Bildwerken  geachmlickt  war,  hiess  oiroaxijviov;  ans  ihm 
fiährte  die  Charonische  Stiege  (xopiuvetoi  xXC(m«sc)  anf  das  Proskenion, 
anf  welcher  Geister  Verstorbener,  sowie  FlnssgOttor  emporstiegen;  eine 
verschiebbare  Holaplatte  deckte  ihren  Eingang.  Unter  der  Beseiehnang 
;Tapct3X7|Via  verstend  man  die  beiden  Vorsprflnge  des  Bflhnengebftndea, 
welche  das  Proakenion  rechte  nnd  links  einsohlosseD,  nnd  mit  dem  Namen 
imaxr^via  endlich  wurden  die  versdiiedeneo  Steekwerfce  beaeichnet,  mit 
denen  fast  immer  die  Bahnenwand  gesiert  war. 

Von  den  Buhnengebäuden  sind  allerdings  mehrere  wenigstens  theil- 
weise  erhalten,  namentlich  in  den  asiatischen  Städten;  bei  sehr  vieleu 
scheinen  iudess  schon  röuiische  Einflüsse  angenommen  werden  zn  müssen, 
und  man  darf  dieselben  nur  mit  Vorsicht  benutzen ,  um  eine  Anseliauung 
der  rein  griechischen  Anordnung  dieses  Theile-j  df-r  Theater  zu  gewinnen. 
Vielleicht  m?5chte  dazu  wegen  seiner  grossen  Emtachheit  das  Theater  zu 
Telmessos  in  Lykien  geeignet  sein,  von  dem  wir  unter  Fig.  1S2  den 
Gmndriss  roittheilen.  Das  Koilon  ist  dnroh  einen  Hügel  gebildet;  die  Bitae 
sind  in  stumpfen  Wuikeln  abgeschiodtten ;  ein  Diasoma  trennt  dieselben  in 
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zwei  Hälften,  wahrend  ein  swoites  einen  oberen  Un^fang  bildet;  acht 
Treppen  theilen  den  Zuschaaerranm  in  nenn  xspxCSac;  die  Orebeetra  ist 
aekr  groM  md  ent^nebt  liemlioh  genau  der  Angabe  VitmVs;  daa  Pro- 
skenion mhte  anf  bOlaetnem  Geritot.  Die  Wand  der  Skene  leigt  fllnf 
Thflno,  von  denen  jede  irsprttBgUch  von  swei  Slalen  eingefasst  war. 


Fif .  in. 


Unter  deuaelbeii  erkennt  man,  wie  Fif?.  Ibli  zeij^t,  noch  di»^  Vertiefungen, 
in  welche  die  Balken  für  den  Fii>>l>(Mli  n  des  Proskeulou  ein;;eie{rt  wurden  ; 
die  darunter  befindliehen  Thüren  führten  in  das  UyposkenioD,  dessen  Lage 
anf  S   I  I  .»  beschrieben  worden  ist. 

Indem  wir  einige  andere  Beispiele  erhaltener  Btihnengcbäude  bis  eur 
Betnehtnng  4m  rOniseben  Theaters  (§.  84)  anibparen,  besobliesaen  wir 
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diesen  Abschnitt  mit  der  unter  Fig.  1 84  dargestellten  perspectiTischen  An- 
sicht, welche  von  Strack  zur  allgemeinen  Veranschaulichung  des  griechischen 
Theatergebäudes  nach  den  iiadirichten  der  alten  SchiiftateUer  and  den 
erhaltenen  Ueberregten  entworfen  worden  ist. 


9ig.  IM. 
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Hlm  Odiilclertoo  4ie  erttea  Abtohnitia  dieses  Buehes  die  BuUeh- 
ketten,  wie  cGe  BedflrfhiBse  des  ^ffentlielien  und  Privattebens  sie  acbnfen 

und  ausbildeten,  so  ist  es  nnninehr  unsere  Aufgabe,  jene  Bauwerke  mit 
dem  gric'chiacheu  Volksleben  in  Verbindung  zu  setzen.  Daa  Wohuhaua 
niitljiu  in  seiner  inneren  Ausstattung,  die  Bewohner  desselben  in  ihrer 
äushrren  Krscheimingp,  das  Leben  der  Fnuiilie  im  Hause,  das  Treiben  des 
Manueä  ausHerhalb  desselben  au  jenen  Statten ,  welche  der  Ausbildung 
körperlicher  Gewandtheit,  der  Schaulust  und  dem  Cultus  gewidmet  waren, 
das  Leben  des  Mannes  im  Kriege  und  sein  Eingehen  zur  letzten  Kube- 
stätte,  das  sind  —  soweit  die  Monumente  dafUr  als  Belege  dienen  —  die 
UMptpunkto,  mit  welcheo  die  osehfolgeiideD  Absohnitte  sich  beechtfitigeii 
weiden. 

Die  Anlage  des  griecbiseben  Wohnhauses,  soweit  siob  dieselbe  n» 
den  sebriftliehen  Zeugnisseo  nnd  den  Bocb  vorbsndesea  Monamenten  wie- 
derbefstellen  Ubwt,  ist  in  §.  21  f.  besobrieben  worden.  Leider  hat  aber 
die  Ungunst  der  Zeiten,  welcbe  aof  die  grieeiiiseben  PriTatbanten  Torsngs- 
weise  ibreo  serstOreoden  Einflnss  aosftbte,  sieb  aacb  in  gleicber  Weise  anf 
die  mnere  Einriebtnng  derselben  erstredEt,  und  nnr  solebe  binslieben  Ge- 
ritbe»  weiebe  sebon  im  Altertbom  in  den  Orlbem  dem  sebtttzenden  Scboosse 
der  £rde  aavertnuit  wurden,  sind  dem  allgemeinen  Verderben  entrissen 
worden.  Wir  werden  deshalb  bei  der  Besehreibong  des  HausgerÜhes 
uberall  da,  wo  Exemplare  nicht  mehr  vorhanden  sind,  die  bildliche  Dar- 
stellung derselben  aal  \  asenbilderu  und  Werken  der  Plastik  als  Bele^^stellen 
für  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Alterthums  heranzuziehen  haben. 

Was  zunächst  die  Ge rät h Schäften  zum  Sitzen  betrifft,  so  gelten  als 
Bezfichnuug  der  verschiedeutii  Formen  derselben  die  Wörter  ot^ppo; ,  xXi- 
ajAOi,  xXivnJp,  xXiairj  und  i>povo<«.    Unter  Dipbros  baben  wir  uns  einen 
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stodiigMi,  lehaloMii,  Idcht  bew0gli«beii  8«88el,  mit  vier  entwedfr  «Ig»- 
boekaiüg  gettellteD  od«r  •enkreehtai  Bebten  ▼enehen,  yomitteneD.  Entere 
Perm  des  Diphfoe,  aoeh  oxXaS(ac  B(f po<,  wXaKm  oder  mek  bei  Hesyeh 
dpovo«  «Tomo«,  M^poc  Ttticsivec  geaamit,  konnte,  da  der  8ili  mir  ans 
BSemengefleeht  gebildet  wir,  mit  Leiehtigkeit  snsanuneiigelegt  werden,  nnd 
es  berrsebte  sdion  in  ilterer  Zeit  bei  den  Atbenem  die  Sitte,  solebe 
Sessel  yon  ibreo  SUaven  sieb  naebtragen  m  lassen.  Oldeb  binfig  im 
Gebrandi  waren  die  anf  vier  senkreebten  Rüssen  mhenden  IMpbroi.  Ibre 
ComtraeHott  schliesst  natflrlieh.  da  IKtx  und  FIIsm  Hast  inehiandergeftigt 
waren ,  die  Möglichkeit  des  Zusammenklappens  ans.  Beiden  Formen  des 
Diphros,  namentlich  aber  der  letzteren .  begegnen  wir  auf  antiken  Monu- 
menten in  den  verschiedensten  Nüancirungen.  Der  unter  Fi^.  ISoa  dar- 
gestellte Diphros  okladias  ist  von  dem  Marmorrelief  eines  Grabes  zu  Krissa 
entlehnt.    An  diesen  scbliessen  sich  die  beiden  unter  Fig.  18&  6,  c  von 


«         •  *  #  /  » 

Fif.  186. 


VasenbOdem  entnonuaenen  KlappstOble  an,  deren  Fasse  fai  lieiiiebe  Krüm- 
mung gebogen  nnd  sauber  gesebnitit  ersdielnen.  Den  auf  vier  fest- 
stellenden Füssen  mhenden  Diphros  vergegenwärtigen  uns  die  Darstellungen 
Fig.  185  d  und  Fig.  186  c,  ersterer  Tom  Fries  des  Parthenon,  wo  aueb 
ibnliebe  Sessel  von  den  TOobtem  und  Frauen  der  Metoiken,  welebe  sieb 
bei  den  Panaflienüen  der  SM»  des  StahHragens  (Si'f  pocpopalv)  untersieben 
mussten,  auf  dem  Kopfe  getragen  werden ;  letzterer  von  einem  atheniseben 
Mannorretief  entnommen  nnd  namentlich  dnrch  seine  sauber  gedrehten 
Füsse,  sowie  durcli  die  oberhalb  des  Sitzbrettes  angebrachtt  n  gedrechselten 
Knöpfe  ausgezeichnet,  welche  vielleicht  zur  Bef^•^tigung  des  auf  dem  Sitze 
befindlichen  Kissens  dienten.  —  Aus  diesem  festen  Diphros  hat  sich  durch 
Hinzufügung  der  Kücklohno  die  zweite  Gattung  der  Sttlhle  entwickelt,  für 
welche  daher  di<>  Bezeirlmungen  xAiauo? ,  xXivtT]f>  und  yt.X^.o^r^  passen 
würden.  Ihre  Form,  welche  sich  aus  den  Abbildungen  Fig.  18.5  f,  f 
ergiebt,  gleicht  wesentlich  unseren  im  Privatgebrauch  allgemein  üblichen 
Stühlen ,  nur  dass  der  obere  Theil  der  Lehne  des  griechischou  Stuhles 
mitunter  halbkreisförmig  ausgeschweift  erseheint,  wodurch  der  Oberkörper 
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des  Sitzenden  eine  bei  weitem  bequemere  Stellung  einzniiehmen  vetUHNshtB, 
•Is  dies  bei  Bmeren  gehidtehoigeii  Ssloiistahleii  der  Fall  tot.  Dfe  «n^ 
♦irii  gesohweillen  B«iie  sfehen  in  ihrer  nerUchen  KrOmaniiig  mit  der 
gesehwiiogeneB  RfleUehne  ia  wohltlmeiideni  BiBklang. 

Ualer  Bpovoc  endUeh  begreifen  wir  alle  jene  gritaseren  Sitae,  welche, 
avtser  einer  entweder  bis  snr  halben  RflckenhOhe  oder  bis  znr  KnpfhAhe 
gerade  anfsteigeiiden  RfleUehne,  aneh  mit  niedrigen  Seitenlehnen  alB  StOti- 
punkte  Ar  die  Anne  veraehen  dnd.  Wie  im  IVmpel  der  Thnnoe  der 
Sita  der  Gottheit  war,  gatlen  die  Thranoi  im  Hanse  als  Ehrensitse  des 
Gebieters  des  Haases  mid  sdner  GastArennde.  Wpgen  ihrer  GrOsse  eehwer 
bewffrlich  .  hatten  sie ,  wie  znm  Beispiel  die  Throne  fttr  die  Fürsten  im 
Saale  des  Alkinoo«,  rings  an  den  Wjinden  hemm  ihn*  feste  Stelle,  während 
die  oben  j.'etlHebten  kleineren  Sitze  leieht  von  einem  Orte  zum  anderen  ge- 
«ebobeii  werdi  ii  konnten.  Diese  für  den  Privat;x<'braueli  bestimmten  Kliren- 
sit/.e  war<'n  wolil  mei>tentheils  aus  sehwerem  Holz  gefertigt,  wohingegen 
die  für  die  (iotter  in  den  Tempeln  aufg(  >tellteii.  sowie  die  für  die  Leiter 
und  ifiehter  in  den  Ekklesien ,  Dikasterien ,  lUdenterien,  im  Stadion  und 
Hippodrom  bestimmten  Throne  wohl  durchgängig  aus  Marmor  gearbeitet 
waren  Teberall  aber  stattete  die  griechische  Koost  dieses  Qcräth ,  der 
Würde  des.selben  entsprechend,  mit  reicher  Ornamentik  aus.  Iiier  er- 
seheineli  die  Beüie  entweder  sanber  gedreht  oder  mit  reichen  Blattwerk- 
Verdernngen  Tersehen,  dort  sind  die  Armlehnen  oder  der  Sita  von  Figuren 
gestflttt;  nnd  ehm  niefat  mindere  Soigftdt  ist  aneh  anf  dfe  Rfleklehne  t«r- 
weadet.  Anf  BiMwerksn  erblioken  wir  den  Thronoe  in  den  mannlgfoehBten 
Fomen.    Der  Tbnniea  mit  niedriger  BAeUehne  wird  nns  dnroh  die  Ab- 


Fig.  IM. 

bildangen  Fig.  185^  nnd  Fig.  1$6o  Teig^enwirtigt ,  ersterer  von  dem 
Harpjfen-Jlonnment  in  Xanthos ,  letzterer  vom  Fries  des  Parthenon  ent- 
nommen. Den  alterthOmlicheD  hOlaemea  Thros  mit  hoher  KOoklehne  giebt 


b'iyiü^ed  by  Googlr 


FUBSBANK.  —  OBV^TBV  StlM  LUBGfOI. 


151 


ein  MHrmorreUef  iFig.  186  b)  aus  der  besten  Zeit,  und  mehrere  reich  omar» 
mentirte  MarmorsitM  im  Dtonyaostheater  (s.  o.  Fig.  181)  auf  derAkropolis 
von  Athen  (Stuart  and  Bevett,  Antiqnitiea»  IH.  p.  19)  venuuMsfaanUehen 
jene  Ehrenätn,  welche  in  den  Agorea  fllr  die  Atblotheten  beetiamt  waren. 
Dass  aber  anoh  Throne  ohne  Lehnen  vorkonunen,  bewebt  unter  anderen 
Bdspielen  der  von  einen  Vaeenbilde  entlehnte  Thron  {Fig.  185  A],  auf 
welchem  Aigiatboa  ron  Orestea  getOdtet  wird.  —  Die  Sitae  sinuatlieher 
liier  angeführten  Seaael  wnrden  anr  Bequemliebkett  der  Sitaoiden  aut 
zottigen  Fellen,  Decken  oder  schwellenden  Kisaen  belegt,  welche,  wie  aus 
dem  Homer  hervorgeht,  bei  jedesmaligiem  Gebrandie  ttber  dieselben  aoa- 
gebreitet  wurden  (Fig.  185  b,  r,  e,  /,  g).  Die  fein  gewebten  Tflcher  jedoch, 
mit  welchen  im  Saale  des  Alkinoos  die  Throne  belegt  wurdou,  dienten  wohl 
nur  als  Ikdeckung  des  Polster«,  sowie  der  vielleicht  rohtr  gearbeiteten 
Seiten  des  Sitzbrettes.  —  Zum  Thron  geliürte  die  Fussbank  (Up^vu^, 
welche  entweder  in  di<'  \'orderbeine  desselben  fest  eingefügt,  mithin  un- 
beweglich war,  oder  sds  freistehendes  Gei.ith  };eHri>iitet ,  zum  Besteigen 
des  hochbeinigen  'liu-oiies.  sowie  als  liiihejdinkt  für  die  Füübe  unumgäng- 
lich nothwendig  war.  Auch  bei  niedrigeren  Sesseln  kommen,  wie  die 
Monumente  mehrfach  ei^eben  (Fig.  185  c/  und  Fig.  186  c),  solche  Fuss- 
schemel  vor  und  entsprechen  dieselben  vollkommen  unseren,  namentlich 
von  den  Frauen  gebrauchten  Fussbänkchen.  Nahe  verwandt  dem  OpT^vo^, 
dessen  zierliche  Arbeit  das  Bild  Fig.  186  c  veranschaulicht,  mag  wohl  Jone 
wahreoheinUch  roher  gearbeilMe  massive  HolaaebweUe  (ot^oc)  gewesen 
sein,  deren  sich  BniymadiQa  im  Hanae  des  Odjrgaeus  als  ^nrilsesehosB 
bediente.  Entepteehen  sehen  diese  Fnsssebenel  in  ihrer  Bereite  der  der 
Sessel,  so  erseheint  es  astOrlieh,  dass  diejenigen,  welche  anm  Besteigen 
des  Lagen  bestimmt  waren,  eine  gitissece  LSage  haben  nmssten,  üidem 
ab,  wie  unter  anderen  Beispielen  ans  dem  anter  Fig.  188  abgebildeten 
Vasenbilde  hervorgeht,  als  Auftritt  mehrerar  hmtereuiauder  auf  demselben 
Rahebette  lagernden  Personen  dienten. 

32.  Als  ältestes  Beispiel  eines  Bettgest<lb  (xXi'vtj)  erscheint  jenes, 
welches  Odysseus  mit  ei^renei  llaad  in  seinem  Hanse  jre.zimraert  hatte.  Den 
noch  in  der  Erde  wurzeimii  n  Stjiiiun  eines  Ot'lbauuics  hatte  er  bis  auf 
wenige  Fuss  voii  (kr  Erde  gckapjit  (ienselben  glatt  behauen  und  in  ihn 
die  das  In  tt^-^*  stell  bildenden  Bretter  ilerartitr  eingefügt.  d,T*«s  der  Stamm 
wahrscheinlich  den  Fuss  der  liettst<?lle  am  Kopfende  bildete,  das  Hett^estell 
mithin  unbeweglich  war.  Mit  Gurten  hatte  er  darauf  den  Bettkasten 
ttberspannt,  wobei  es  freilich  daliin  gestellt  bleibt,  ob  diese  Gurte,  wie 
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bei  unseren  Bettstellen,  auf  einen  bewegliehen  Bettraiimen  g:espannt,  den 
Bodon  des  Bettkasteos  bildeten ,  oder  ob ,  wie  aus  der  Anschauang  der 
Monamento  mit  ziemlicbor  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht ,  die  Gurte  Uber 
den  oberen  Rand  des  Bettkastens  gegürtet  waren.  Jedesfall^^  haben  wir 
uns  das  Gestell  eines  antiken  Lagen  nls  eine  Verlängenmg  des  Diphros 
80  denken.  Die  Verlängerung  des  aus  sftgebockartig  gestellten  Beinen 
gebildeten  Diphroe  ergiebt  die  Fonn  der  Feldbettstelle,  die  des  nnf  vier 
senkreehten  Beinen  ruhenden  die  Foim  der  Sohlnfbink.  Entere  Art  der 
Lagentitte  konnte,  wie  der  Klappatnhl,  je  naoh  dem  Bedlirfnias  mit 
Leichtigkeit  anfgesehlageo  nnd  hinweggenommen  werden,  und  Tielleieht 
sind  die  in  der  Odyaaee  mit  der  Beneiehnnng  8^|ivta  mehrfach  erwihnten 
Bettatellen,  welche  Itlr  Gaatfrennde  unter  der  vorderen  Halle  des  Hnnaea 
da  Lageratitten  nnfgeaehlagmi  worden,  derartige  Feldbettatellen  gewesen. 
Eäne  solche  erbHcken  wir  wohl  in  der  berflchtigten  Bettstelle  des  Prokmstes 
auf  einem  Vasenbilde  (Fig.  187  a) .  Dem  IMphros  mit  festen  Beinen  entspricht 
die  nnf  vier  Beinen  robende  lehnenlose  Schlaf  bank  (Fig.  187  6),  aus  welcher 
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sich  .später  durch  Hinzufügnnti  einer  Lehne  am  Kopfende  ofvTtxXtvTpov 
oder  i'jTi'xXivrpov) ,  sowie  einer  ithuiichen  am  Fusaeudo  des  Bettge.stell.s, 
endlich  durch  die  Anbringung  einer  Rtlcklehne  die  bei  uns  unter  dem 
Kamen  Chaise- longue  nnd  Sopha  gebräuchlichen  Formen  der  Euhelager 
entwickelt  haben  (Fig.  187  c,  Fig.  188—190].  Diese  snm  Schlafen  be- 
aümmte  Kline  hat  ohne  Zweifel  in  ihrer  Constmction  wesentlich  mit  der 
bei  den  Mnbbeiten  gebrinchlichen  ttbereingestimmt.  Als  Material  für  das 
Qestell  wurden  nnsser  den  gewöhnlichen  Hdliem  anch  Ahorn  oder  Bncfas- 
banm  angewandt  nnd  ans  letitwren  dieselben  entweder  masstv  oder  foor- 
niri  angefertigt.  Wie  bei  den  Stuhlen  wnrde  anch  bei  den  Bettstellen 
namentlich  anf  dict^enigen  Theile,  welche  nicht  dnrch  die  darflber  hin- 
genden Decken  bedeckt  waren,  also  anf  die  Fasse  nnd  Lehnen,  eine  be- 
sondere Sorgfalt  der  Bearbeitniig  verwendet.  Bald  sind  es  sanber  geschnitste 
oder  gedrechselte  Fllsse,  bald  mit  Gold,  Silber  nnd  Elfenbem  eingelegte 
(iest(>lle.  wie  ein  solches  schon  bei  dem  Lager  des  Odyssens  enehebii, 
denen  wir  in  den  schriftlichen  und  monumentalen  Zeugnissen  des  Alter- 
thnms  vielfach  begegnen. 
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Zu  den  eigentlichen  Betten  Abergehend,  bemerken  wir  znnftchst,  dass 
bei  Homer  noch  keinesw^  jene  (tppige  Anaattttoog  derselben  mit  sohwel- 
l«Mlen  Polstem  and  Kitoen,  wie  die  eptteie  Zeit  sie  kennt,  vorkommt. 
Bd  Homer  besteht  das  wohl  an^iealattete  Belt  des  Begflterfen  anniebat 
ans  den  entweder  weidien  Decken  ▼on  wiem  langhaarigen  Wollen- 

stoff gewebt  oder  vielleicht  einer  Art  ICatrntse.  üeber  diese  worden, 
um  die  Weichheit  des  Lagers  an  erhohen,  xairr^u^.  Decken,  gelegt. 
VUesse  (xtDsa) ,  wie  solche  die  Aermere#  ab  ihre  Lagerstätten  nnf  dem 
harten  Boden  anssnbreiten  pflegten,  worden  nicht  selten  noch  'unter  die 
^^ea  gelegt  nnd  diese  ganse  Unterlage  mit  linnenea  Tttcbem  bedeckt. 
Znm  Zudecken  dienten  die  x^aTvdt,  sei  es  nun,  dass  der  Schlafengehende 
sein  Gewand  vor  dem  Sichniederlegen  abstreifte,  um  sieh  mit  demselben  zu 
bedecken,  oder  dass  besondere  für  diesen  Zweck  gewebte  wollene  Decken 
dazu  benutzt  wurden.  In  der  uaeh-hümeriselien  Zeit,  als  schon  asiatischer 
Luxus  die  Einfachheit  des  altgriechischen  Lebens  verdrängt  hatte ,  wurde 
unmittelbar  auf  die  Bettgnrte  /.sipta)  die  Matratze  (xve<paXov,  ruXeiov  * 
oder  TuXr,  g<»üftnTit  gelegt,  w^lohe  mit  gezupftem  Wollenhjuir  oder  auch 
mit  Federn  gestopft  und  mit  eiuein  Trlierzuge  aus  Linne  n  niUr  \\iilien- 
stoff  versehen  war.  Ueber  diese  Matratze  wurden  Decken  ausgebreitet, 
welche  PoUux  mit  den  l^amen  neptOTpoufiaTo ,  oTcoarpiofxaTa ,  £itiplÄT|jiata, 

(ootiSec  y^p^joottütam  bes«ehnet,  za  denen  noch  die  taTtTiTe;  und  aix^i- 
Tatn^tet;,  Decken»  welche  entweder  anf  d  r  Minen  oder  auf  beiden  Seiten 
zottig  gewebt  waren,  zu  rechnen  sind.  Koplkisaen,  welche,  gleich  den 
llatratsen,  mit  Wolle  oder  Fedeio  geatopft  waren,  vervoilatliidigtsn ,  we- 
nigstens seit  der  Zeit  des  grdsseren  Lnzus,  daa  sum  Schlafen  bestimmte 
Lager.  Aehnlich  ausgestattet  waren  aber  auch  die  in  den  Gesellscbalts- 
rtomen  anfgesteUten  Elinen.  Auf  diesen  pflegte  man,  der  in  der  naeh- 
homerischen  Zelt  allgemein  ebgeAhrten  Sitte  *gemlsa,  in  halbHegender 
Stellung  SU  schreiben  und  su  lesen,  sowie  die  Mahlzeit  mnsunehmen.  Mit 
weichen,  lottigen  Decken  und  Geweben  von  vorzttglieher  Feinhdt  und 
Farbenpracht  worden  diese  Klinen  bedeckt,  und  ein  oder  mehrere  schwel- 
lenden PAlhle  dientm  daro,  nm  den  KOrper  entweder  üi  einer  halbsitzen- 
den Stellung  zu  erfaaltto ,  oder  als  Stützpunkt  ftlr  den  Unken  Ann 
(Fig.  l  b  7  r) .  Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  die  oben  abgebil- 
deten Munuinentc,  so  zeigt  sich  unter  Fig.  187  a  die  Feldbettstelle,  uakr 
Fig.  1S7'6  die  einfache,  mit  den  fsr^^ea  belegte  Kline.  Fig.  187  c  giebt 
eine  einfach  gearbeitete  Kline  mit  t  iner  Lehne,  auf  welcher  zwei  Personen 
in  halbii^ender  öteiiuug,  die  eine  den  linken  Arm  auf  ein  mit  biint- 
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farbigem  rebeizugr  bekleidetes  Kissen  stützend,  die  andere  ihren  Kiieken 
gefxen  zwei  Mhereinanderlie'::rnde  Kissen  lehnend,  gelagert  sind.  liei  weitem 
praehtvoihr  ausgestattet  ist  da.s  nnter  Fig.  ISS  abgehildete  Lager.  Schwel- 
ieode  Matratsen  und  PfUlile  bedecken  daa  reich  verzierte  Gestell  der  mit 


Vif.  18!».  .        Fig.  iNil.  Fig.  lUO. 


doppelter  Leluie  geaeliniflektaD  hohen  Kline,  und  eine  ebenso  geBchmaek- 
voll  gearbeitele  lange  Fmabank  dient  hier  als  Stfltspiinkt  fBr  die  Fttsse 
deB  daraaf  sitMnden  Paares.  Gaoi  gleieh  unseren  Sopha's  ist  der  nach 
•  einem  Ifarmorrelief  nnter  Fig.  190  abgebildete  Sita.  Fig.  189  endlieh  giebt 
eine  eigenthaadieh  geformte  KUne,  auf  ireleher  ein  Kranker  gelagert  ist, 
dem  Aaklepios  Rath  nnd  Trost  ertlMilt.  Dass  flbrlgens  die  Aber  die  Lager 
gebreiteten  reich  versierten  Teppiche,  Ahnlieh  wie  bei  dm  Thronen,  häufig 
den  Zweck  hatten,  das  roli  gearbeitet«  Holzwerk  zn  drapiren,  davon  giebt 
ein  Vasenbihl  mit  der  Darstellung  eines  Symposion,  welche.s  wir  bei  Gelegen- 
heit des  letzteren  näher  besprecheu  werden  (Fig.  3U4j,  dendeutlicbfit<;n  lieweis. 

H3.  Tisehe  wurden  im  Alteitliiime  liauptHflchiieh  zum  Tragen  der 
fUr  die  Mahlzeiten  erlniderliehen  (ieräthe,  der  Teller,  Schüsseln,  Heeher 
und  kleineren  Sehöpt'kannen  gebraucht,  indem  die  heutige  Sitte,  dieselb*'n 
zum  Schreiben  und  Losen  zu  benutzen ,  damals  nicht  üblich  war.  Die 
antiken  Tische,  bald  viereclüg  und  auf  vier  Heinen  mhend,  bald  kreisrand 
oder  oval  nnd  alsdann  von  drei  nicht  miteinander  verbundenen  Beinen 
oder  auch  in  spAterer  Zeit  von  einem  Fusse  getr.igen  (rpaweCai  rsTpa- 
•nlUi,  TpixoSs«,  iMVORofis«),  gleichen  im  Wesentlichen  den  jetit  gebiAueh- 
Uehen,  nnr  dass  jeae,  meistentheito  niedriger  als  die  nnserigen,  mit  ihrer 
Platte  kaam  die  H^fhe  der  KUae  erreiefaten,  indem  eine  hSber  gestellte 
TIsehplalte  f Ar  die  auf  der  Kline  gelagerten  Personen  nnbeqnem  gewesen 
wAre  'vgl.  Fig.  187  c).  In  der  homerisehen  Zeit  stand  vor  jedem  Thraus 
ein  Tisehchen,  rine  tutto,  welche  sieh  anoh  bis  m  die  spAtore  Zelt  bei 
den  Griechen  erhaUen  an  haben  sebeint  Der  Qebraoeh  des  besonderen 
Oesehirrs  Ihr  jeden  einmlneB  Gast  war  in  der  Alteren  Zeit  ni«ht  Ablieh. 
Anf  grossen  tBshAsseln  wwds  das  Fleisch  in  den  Speisesaal  getrsgen« 
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ditreh  die  SduUber  aerlheilt»  die  Portioneii  mmiittelbAr  auf  di«  TiaohpIMIe 
getogl  QDd  io  Emumgoloiig  von  Meflsem  und  Qnbeln  mit  den  Fingern  mm 
Ifnnde  gefllhrt,  wibrend  d«8  Backwerk  in  KOrben  neben  die  Tisehe  hin- 
geeteHt  mirde.  Ob  diese  homerieeben  vor  den  Thronen  stehenden  Tisehe 
ebenso  niedrig  waren,  ais  die  anf  llennmenten  sahlrdeh  vorkommenden 
Tisehe  einer  späteren  Zeit,  in  welcher  die  Sitte  des  Liegens  die  iltere  des 
Siisens  bei  Tisehe  bereits  verdrängt  Jiatto ,  missen  wir  dahingestellt  seht 
ÜMsen,  da  die  antiken  Bildwerke  ftor  jene  ältere  Sitte  keine  Belege  dar- 
bieten. Wie  bei  den  oben  gedachten  MObeln  wnrde  anch  anf  die  kOnst^ 
lerische  AiiB.stattiin^  der  Fllsse  der  Tische  eine  besondere  Sorgfalt  ver- 
wendet. Namentlich  beliebt  war  es,  den  Beinen  der  Tripoden  die  Form 
von  riiiiitilsseu  zu  geben  oder  ihre  Kndcn  als  Thierklsnen  au  bilden, 
während  dif  vierbeinigen  Tische  nieist<?ntheils  ein  weniger  ktin>tl<'ri.sche8 
Aenssere  haben  vgl.  Fig.  MH  (t.  h,  r  .  Als  Material  wurde  Holz,  nanient- 
lii-li  Aliornliolz  genommeD ,  spftter  aber  vorzugsweiHe  Urunze,  edle  Metalle 
nnd  Elfenbein. 


Fig.  Ml. 


S4«  Znm  Aufbewahren  von  Kleidungsstfleken,  sowie  von  kostbaren 
Oeräthsehaften ,  Sehmncksaehen ,  Salbenllaschen  and  Schriflrollen  dienten 
grossere  nnd  kleinere  Laden  nnd  Kästen.  Kommoden  mit  Sehiebladen 
oder  anfirecbt  stehende,  mit  Thtlren  versebene  Spinden  scheint  das  höhere 
Alterthnm  nicht  gekannt  zn  haben,  nnd  erst  auf  wenigen  Monnmenten 
der  späteren  Zeit,  wie  beispielsweise  anf  dem  gefälligen  herenlanisoben 
Wandgemälde,  welches  ons  hi  das  Innere  einer  Schahmaefaerweikstatt 
einfnhrt,  erblicken  wir  einen  unseren  Spinden  ähnlichen  Bebälter.  Die 
von  Homer  mehrfach  erwähnten  grösseren  und  kleineren  Kb'iderbeliälter 
(«ptupiajjLo; ,  /TjAo;)  glichen  ohne  Zweifel  un.seren  alten  Truhen ,  we^lchc 
sich  hier  und  da  noch  in  älteren  Haushaltungen  erhalten  haben.  DicMi 
Behälter,  deren  grosse  Anssentlächen  sich  vorzutrsweise  für  eine  kün.^tleri.>^che 
Ausschmückung  eigneten,  wurden  mit  den  uiannigtaelisteu  Darstellungen 
und  Ornamenten  verziert,  sei  es.  dass  dieselben  als  Kelief  aus  dem  Holze 
gearbeitet,  oder  in  edlen  Metallen  und  Elfenbein  eingelegt  waren.  ISolcbe 
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mit  Figuren  und  Verzierungen  von  eingelegter  Arbeit  geschmückte  oder 
auch  mit  mäandrisch  CKler  Hchlangenfdnuig  gewundeoen  Linien  bemalte 
kleinere  Kisten  sind  unter  Fig.  192  6,  c,  f,  A,  «ämmtlich  von  Vasenbildem 
eDtDOOnmen,  dargestellt.  Vorzugawelse  scheint  die  Vt  rzieniug  dieser  Oe- 
räthe  mit  polirten  Nägeln  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein  (Fig.  192  c,  /*,  A), 
eine  Mode,  die  aneh  in  unserer  Zeit  fttr  sierliehe  Holzarbeiten  wiedenuD 
in  Aufnahme  gekommen  ist.  Das  berflhmteste  Beispiel  einer  solchen  reieh 
veralerten  Lade  war  der  im  Oj^thodom  des  Heratempels  m  Olympia  anf- 
gestellte,  ▼ielleioht  ans  dem  Anfange  der  Oiympiadenreehnang  stammende 
Kasten  des  Kypselos,  welcher  naeh  BOtticher^s  Vermathtmg  snm  Auf' 
bewahren  merkwdrdiger  grosser  YotiTgewebe»  wie  solche  in  den  Tempeln 
als  Weibgeschenke  niedergelegt  sn  werden  pflogton,  gedient  hat.  Naeh  der 
beim  Pansaaias  erhaltenen  genauen  Beschreibnng  war  derselbe  ans  Gedern- 
holt  wahrscheinlich  in  elliptisober  Gestalt  verfertigt  und  reich  mit  mytho- 
logischen theils  in  Holz  gesohniteten,  theils  in  Qold  und  Elfenbein  dn- 
gelegt«!n  Darstellungen  geschmückt,  welche  in  ftof  llbereinanderlaufenden 
Streifen  den  Kasten  rings  umgaben.  Auf  Bildwerken,  namentlich  auf  Vasen- 
bildem,  erscheinen  derartige  grössere,  zum  Aufbewahren  von  Kleidungs- 
stücken bestimmte  Deckeltruheu  im  Ganzen  selten  (Fig.  192a}>),  sehr  häufig 
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dagegen  jene  kleineren  tragbaren  Kastclieu,  deren  Bestimmung  als  BeliMlter 
für  Sthmu<  k>;iehen,  Spezereien  Fig.  I".)2  h.  ri,  g,  h)  und  Salbenflas(  lien. 
so  das  unter  Fig.  192  c  abgebildete  Kästchen,  aus  dem  Zusammenhange 
der  Dar^tellnngeD  hervorgeht,  welchen  diese  Abbildungen  entlehnt  sind.  Als 
Behälter  ftlr  Schriftrolh-ii  ■icli'  iut  auf  einem  Va.^enbilde  -  der  vor  i-hwm  losen- 
den Epheben  stehende  Kasten  mit  der  Inschrift:  »XEIPONEIZ  KAAC« 

*)  Vgl.  die  auf  d«r  tnocfen  Fliehe  einer  TrlnkM^e  de«  kdnifl.  Moseums  zo  Berlin 
(Oerturd,  TrinkiehAlen  mid  Ocfisw?.  I.  Taf.  IX)  d*rge«telJU!  grosse  Deckelkisto,  in  welche 
Hypsipylc,  die  lemnlsche  König*to' ht>  r    ilir<  n  Vater  TL  i«-  vrrl'onr.  fi  hat  Uessleicben 

du  in  dem  Ab-chnitt    Fr»nen5pb<  ii  iiri(«  r  Kip  "^Sl  initiretheiltc  Vaseabild. 
>j  MiCAÜj  LlUli«  *T«iiti  U  domiiuo  dei  Komani.    lav.  <J1U. 
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gedient  zu  haben.  Zum  Verschluss  des  Deckels  diente  in  der  homerischen 
Zeit  ein  ZQMunmengeknotetes  Band.  Erst  später  kam  die  Sitte  auf,  die 
Enden  dieeee  Bendee  mit  fenehter  Siegelerde  oder  Wachs  ra  befestigen 
und  mit  dem  Siegeh^inge  m  ▼ersiegeln.  Dass  aber  diese  Kisten,  ifanlieh 
wie  das  hohe  Altertbnm  bereits  fllr  den  Thtlrveneblnss  SeUoss,  SchlOssel 
nnd  Riegel  kannte,  aooh  in  späteren  Zeiten  mit  Sehlösseni  Terseben  waren, 
dafür  spreeben  wohl  jene  aof  nns  gekommenen  kleuien,  an  Fingeningen 
befestigte  SebUssel  (Bingaeblflssel  rergl.  $.  93),  welche,  obwohl  nur  der 
«Omischsn  Zeit  angehörend ,  den  Griechen  gewiss  nicht  unbekannt  waren 
and  eben,  ihrer  Kleinheit  wegen  nnr  som  YerschUeBsen  kldnerer  Behllter, 
Hiebt  aber  von  Thoren  benutst  werden  konnten. 

35.  Die  Betrachtung  sämmtlicher  in  den  vorigen  Absclmitteu  beschrie- 
benen üeräthe  berechtigt  uns  zu  dem  »Schhiss,  dass  das  Meublement  des  gVie- 
chiächtjn  Wuhnhauses  im  Vergleich  zu  unserer  Zimoiureinrichtung  ein  höchst 
einfaches  gewesen  sein  muss.  Üurehweg  aber  bekunden  diese  (ieräthe, 
selbst  1!)  ihren  nur  durch  ReliefdarstellTinfMi  mni  N'asenbilderii  Ihm  hst  un- 
voUkoiiJinrii  ilberlielerten  Abbildinigeri,  einen  Keichthuui  an  schöueu  A'  oi  Hien. 
Dieser  üeschmaek  für  edle  Formen,  verbunden  mit  dem  richtigen  Sinn  für 
die  Zweckmässigkeit,  tritt  aber  vorzugsweise  bei  jenen  Gef^ssen  des 
Alterthums  an  uns  heran,  weleiie  tlieils  zur  Aufbewahrung  tittssiger  oder 
trockener  Gegenstände  dem  hänsUchen  Gebrauche  dienten,  theils  als  Weih- 
geschenke die  Tempel  der  Unsterblichen,  als  Ehrengaben  die  Qemäcber 
der  Sterblichen  und  die  engen  Wohniuigen  der  Abgeschiedenen  sohmflckten. 
Dahingesonken  sind  freilich  die  Wohnstitten  der  G«tter  nnd  Menschen, 
sertrOmmert  von  feindfichen  Elementen  nnd  Mouchenhand;  jene  Stitten 
aber»  welohe  liebende  Hftnde  den  Todten  als  leiste  Wohnnng  im  Schooss 
der  Erde  bereitet  hatten,. en^ingen  mit  den  in  ihnen  geborgenen  Behitsen 
theilwMse  wenigstens  der  allgemdnen  Veniichtang.  Ans  diesen  Qrlbem 
stammt,  ansser  saUreiehen  Gegenstinden  des  friedlichen  nnd  kriegerischen 
Verkehrs,  Jene  grosse  Masse  von  Geffessen,  welche  gegenwärtig  zn  den 
Hanptsierden  unserer  Mnseen  gehören.  Betrachten  wir  snnSchst  die  am  ^ 
sahlreichsten  T«rtretene  Klasse  der  Thoogeftsse.  Die  Brfindnng  der 
Töpferscheibe,  auf  welcher  die  ThongefÄsse  geformt  wurden,  gehört  un- 
HtreitiK  einem  sehr  hohen  Altertliume  an  ,  nnd  wir  die  Griechen  stets  ge- 
neigt w  aren ,  die  wichtigsten  Erfindungen  au  bestimmte  vorhistorische 
Persönlichkeiten  zn  knüpfen,  so  war  in  (Jrieehenland  an  denjenigen  Orten, 
an  welchen  nachweisbar  der  Betrieb  des  Töpferhamiwerkes  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  blühte,  die  Erfindung  oder  Verbesserung  der  Qefitos- 
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fabrikatiüu  mit  solchen  uiythischon  PL'iüom  n  m  Vcrbindiiug  gtbiucUi  wurden. 
Sü  wurde  in  Kurinth  Hyi»erbii»ii  :iLs  Erliiidt  r  d«'r  Töpfcrsc  lieibo  genanut, 
und  in  Atlien  wurdd  Kerainos ,  der  .Sohn  des  Dionysos  nnd  der  Ariadne, 
als  Heros  eponyiiios  itu  Keranieikos,  dem  Töpferquartier  verehrt.  Nftchst 
Ivoi  iiuii  lind  Athen,  welclies  b'tzter««  n.nniei^tlich  durch  die  trctriiclu«  Tbuii- 
erUe  vom  Vorgebirge  KoUas  ein  ii;iii|itt;ibrikürt  iUr  Thongeschirr  wurde, 
lieferten  aber  Aegina ,  Lakedaeiuou ,  Aulb) ,  Tenedos ,  Samos  und  Knidos 
treffliche  Waare.  An  diesen  Orten  concentrirte  sich  im  AUertham  baupt- 
gächlich  die  Fabrikation  beanaltcr  Thon^^eObsse  und  von  ihnen  aus  fand 
die  Verbreitiuif  dorselbfln  nah  den  Häfen  dos  Mittellftiidischen  und 
Schwanen  MeeraB  und  vmi  40rt  viBdamm  in  die  Jünncalftiider  statt. 
Ktauk  DUka  om  auch  aDoehmeii,  dasB  giieehiBclie  Töpfer  in  die  giiechisoiien 
Coimuea  0Bteritaliens  and  SieUianB  UberaiedeUen  und  dortliin  die  hainiBolie 
Fabrikalioii  flbertrngen»  ao  bildete  dooli  das  eigentiieiie  Grieelunland  die 
Haii|)trabrik$titte  flir  diese  Art  der  GeOase.  Die  Fra^e  aber,  «eaiialb 
gerade  dieie  leieht  serbrecbüchea  TboiigeAsae  um  erhalten  aiad,  wlhnad 
daa  gewQhnliehe»  oft  weit  danerhafter  gearbeilete  Hanogerilth  lut  spork» 
▼araehwaiden  iat,  findet  darin  ihre  LSeung ,  daas  mit  der  ZentOmng  des 
grieehiaehen  Wehnbauaea  aneh  die  innere  fiinriohtung  vemiditet  wnrde» 
nnd  nnr  derjenige  Hauratfa  dein  allgemeinen  Verderben  entlegen  worden 
ist,  welcher  in  den  unterirdischen  Wobnungen ,  den  Todtenkammem ,  bei- 
gesetzt wai-.  Die  schöne  Sitte  des  Alterthunis .  die  (jrahkajumeni  dtu 
Wohnnngen  oberhalb  dei  Lrde  nachzubilden ,  den  \  ertitorbenen  mit  den 
Warten  und  .Schmuckaachen  zu  bekleiden,  welche  derselbe  im  Leben  ge- 
trapre»!  liatte.  und  >e!ii  Huhebett  mit  denjenif^en  kostbaren  Ge£ätiäcn  zu 
umgei>en  wel«'h»>  ili  rseibe  entweder  im  t?itrlicbt-u  l^-braueh  gehabt  hatte 
oder  weklie  ais  Ehrengeschenke  und  .Scliaustücke  einst  seine  irdische 
Wohnung  zierten  (vergl.  Fig.  lU'J  fl'.j  ,  hat  uns  eine  grosse  Zahl  von 
Honnmenten  erhalten ,  welche  einerseits  durch  die  MBnni^alti<;keit  ihrer 
F4Minen  ein  redendes  Zeugniss  für  jene  hohe  geistige  Befähigung  ablegen, 
aut  welcher  daa  dasBiache  Altertbnm  den  praktischen  Nuteen  nnd  den 
Sinn  Ab'  edle  Fermfln  an  verbinden  veratand,  andererseits  aber  dnrch  ihre 
Bemainng  bOohat  bedentsame  AnfaehlOiae  Aber  die  religiSee  Anaehannnga- 
weme,  wie  Uber  daa  Privat-  ond  Icri^gerisehfi  Lehen  geben.  Italien  ist  bb 
Tomgeweite,  wo  sieb  derartige  mit  Gefitasen  raiab  aiNgeatattete  GrSber 
w  ihrem  nnprUngUehaa  Znstande  noob  wohl  erhalten  in  groaaer  Anaabi 
verfinden.  In  fiieilien  haben  Qela  nnd  Giifenti»  das  alte  Akragas,  nieht 
inbetricbtliebe  Vaaenfande  geliefert.  In  Unteritaiien  bieten  die  Kekropolen 
der  apnlisebea  fltldte  Gnatia  (Fasane),  L^iatia  (Altamava),  Caelia  (CiglU), 
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Barium  (Bari) ,  Rnbi  (Rnvo) ,  Cannsium  (Canosa)  eine  reiche  Ausbeute 
antiker  Qei^e.  Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Funde  ia  LiottueB» 
besonders  bei  den  Städten  Castelluccio,  Anxia  (Anzi),  Paestum  und  Eboli. 
VonQgliob  ei^ieblg  aber  an  herrlioben  Thongefftnen  ist  daa  alte  Cam- 
panieD  mift  Minen  Slidten  Nola,  Phliitia  (Santa  Agata  de*  Qoti),  Cnnaa 
und  Oapna.  In  llitteKtalSen  endUeh  haben  die  'Nekiopolen  der  alten 
etmikelieo  Stidte  Veü  (laola  Famese),  Caere,  Tarqninii,  Yiilci»  Closiiun 
(Chiiä),  7oltenrae  (Yolterra)  und  Adita  die  reiehste  AoBbente  geliefert, 
nnd  es  steht  sa  boffen,  dass  der  ZafaU,  sowie  plaornftssig  geleitete  Aus^ 
grabungen  noch  manches  interessante  Monnment  su  Tage  fördern  werden. 
Anders  verhilt  es  loeh  mit  Orieehenland  nnd  Kleinasien.  In  diesen  Llu> 
dem  ist  dnreh  die  Ungnnst  der  politisehen  Verhlltnisee  der  Boden  noefa 
fast  an  keiner  Stelle,  an  denen  einst  die  Cultur  ihren  Sitz  aufgeschlagen 
hatte,  wissenschaftlich  durchforscht,  daher  die  verhält iiissmilssig  spiiiliche 
Ausbeute,  welclic  sich  für  kkiuere  Gefässformen  voi/ ausweise  auf  Athen 
nnd  Aegina,  für  {grössere  auf  Thera,  Melos  und  Rhodos  beschränkt. 
bchüessÜch  erwalmen  wir  noch  der  Entdeckungen  in  den  Grabhtlgeln  de» 
alten  Pantiknpaion ,  der  Hauptst:nit  i\r>  ho^poranischen  Reiches,  welche, 
ausser  mannigfaciieii  reich  gearbeiteten  Ueräthen  aus  tdleii  Metallen  und 
Bronze,  eine  grosse  Anzahl  bemalter,  einer  späteren  l^eriode  der  Vasen- 
fabrikation angehörender  Thongefässe  einscldossen ,  die  wohl  sämmtiich 
dordh  den  Handel  ans  Attica  zu  diesem  entfernten  Punkte  antiker  Cultur 
gekemmen  s^  müssen.  Aus  derselben  Fabrik  stammend  sind  aber  auch  die 
in  den  Rninenstitleii  der  kyrenäischen  Pentapolis  aufgefundenen  zweihenk- 
ligen Amphoren  mit  dem  Bilde  der  Athene  in  arohaistischem  Styl,  welche, 
ab  psnathenHisebe  Preisrasen  allgemein  bekannt*  dnreh  ihre  InsehriAen 
sieh  als  Fabrikate  der  sweiten  Hüfte  des  4.  Jahrhanderts  y.  Ohr.  ergeben. 
—  80  viel  steht  Hast,  dass  das  eigentliebe  Qrieehenland,  nnd  hier  vor* 
sngsweise  Aitiea  als  die  eigentllehe  ProdneHonsstitle  der  bemalton  Thon- 
gsAsse  a^esehen  werden  kann»  nnd  dass  von  hier  ans  die  finteognisse 
dioBer  Indnsteie  n  nnglaabliehsr  Menge  ihren  Weg  his  hi  die  fematoo 
heUenisehen  Ootooien  nn4  von  diesen  in  die  Linder  der  Barbaren  fandenr 
Ebenso  wie  nooh  hente  earoplisobe  Fabrikanten  ihre  fikt  den  ttbeiseeiBeban 
Transport  bestimmten  Waaren  in  Form  nnd  Farbe  dem  Gesehmaok  der^ 
jenigen  Nationen  entsprechend  arb^ten  llssen,  Atr  welehe  dieselben  be- 
stimmt äind,  verstand  es  auch  der  schlaue  attische  Kaufmann,  in  der  Art 
der  Bemalnng  seiner  Thongefässe  dem  Ueschmaoke*  seiner  barbarischen 
Kunden  zu  huldigen.  Griechenland  beherrbchte  mit  diesem  Handelsartikel 
die  Märkte,  und  aur  au  denjenigen  Ovt&u  drohte  diesem  ^gleichsam  mono- 
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polisirten  GefUsshandel  eine  gefährliche  Concurrenz ,  wo  nach  griechischen 
MuBtorn  eine  einheimische  Gef)IU8biidnerei  in  Aufschwung  kam. 

36.  Unsere  Betrachtungen  Aber  die  Technik  der  antiken  Thongefässe 
wollen  wir  an  die  DarateUnngen  aweier  ^geschnittenen  Steine  anknüpfen. 

^  '  -  Auf  der  ersten  (Fig.  193)  er- 

/     (3  \     /  bücken   wir   einen   mit  dem 


ddppellienkUgee  Geftas  henuiternimnit.  Einen  ibnliehen  BUek  in  das 
Innere  einer  Töpferwerkstatt  gewihrt  nna  daa  andere  Bild  (Fig.  194). 
Hier  «cbeint  ein  YOUig  nnbNeUeideter  Töpfer  dem  sohon  fertig  gebrannten 
QeDbee  (wohl  mit  einem  Stttekehen  harten  Sohlleden)  iBe  leirte  PoBtor 

zu  geben,  während  vor  ihm  auf  dem  durch  eine  Thtlr  verschlossenen 


backofenarti«?  gestalteten  Brennofen  eine  Schöpfkaune  und  eine  Triuk.schale 
suni  Trocknen  aufgestellt  sind.  Als  Ergänzung  dieser  Scenen  mögen  dem 
Leser  noch  die  beiden  von  Jahn  M  publicirten  Vasenbilder  dienen,  von 
denen  da.s  erstere  einen  Töpfer  in  einer  dem  unter  Fig.  194  dargestellten 
Bilde  ähnlichen  Beschäftigung  zeigt ;  das  andere  aber,  von  etwas  roherer 
Arbeit ,  uns  einen  vollständigen  Einblick  in  das  Innere  einer  Töpferwerk- 
statt mit  ihrer  Töpferscheibe  und  dem  Brennofen  thuu  l&sst.  —  Bine  gute 
Thonerde  (^r^  xeoocuTti;)  ,  vorstIgUch  die  von  rother  Farbe,  war  ein  Haopt- 
erfordemiss  filr  die  Anfertigung  der  feineren  Thongefässe.  Deshalb  war 
Athen  die  HauptstAtte  antiker  Thonbildnerei,  weil  das  nahe  gelegene  Vor- 
gebirge Koliaa  ein  oneneliöpfUehes  Lager  aoleher  feiner  Thonerde  darbot. 
Znm  Fofmen  der  Gefitaae  bediente  man  eich  schon  im  hohen  Altertfanme 
der  TSpfencheibe  («tpa|Mto<  tpo]^).  Nicht  allein  die  kleineren  GeflsBe, 
londem  aneh  die  grOiseren  wwden  anf  ihr  geformt,  nnr  mit  dem  Unter- 
acUede,  daai  bei  Geftiaen  von  grOeeerer  Dimension  meistentfaeils  der  Fnss» 
Hals  nnd  die  Henkel  besonders  geformt  vnd  qiiter  erst  dem  Banohe  des 
Geliases  angefügt  wurden,  eine  ]|juii|»nlation,  welche  jedesfSslls  anch  bei 
denjenigen  Uefaieren  Geftssen  in  Anwendsng  kommen  mnsste,  bei  denen 
die  Henkel  weit  ansgescbweift  waren.  Anf  dem  Ofen  wnrde  alsdann  das 
Geflss,  dessen  äussere  Oberfläche  nicht  selten,  um  die  rothe  Farbe  des 


>)  Berichte  der  kgl.  Michsiicheu  Ges.  d.  W  iaüeiis«  h.  VI.  I^^ö4.  bist.  phU.  Ol.  p.  27  ff. 


Chiton  bekleideten  Bpheben  for 
ebiem  sierlicfa  gestslteten  Ofen 
sitieo,  von  welchem  er  mit 
Hülfe  sweier  Stibchen  ein  wahr- 
scheinlieh   fHsch  gefimisstes. 


Piff.  I«. 
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Thüiu'>  iiiti  iis!ver  zu  machen,  einen  üeberzag  von  Firniss  erhielt,  ge- 
tiurkiit  t  uinl  irebrannt.  beliul«  der  Beuialuug  wurden  ilarauf  mit  einem 
spitzen  üriti'el  die  Contoiiren  für  diejenigen  DarsteHiiiii^i  ii ,  mit  welchen 
das  (iefäss  geschmückt  werden  sollte,  eingeritzt  und  dir^e  Umrisse  mit 
einer  glänzenden  schwarzen  Lackfarbe  derartig  aosgetUlU,  dass  die  Dar- 
stellung sich  im  lebhaften  schwarzen  Farbentone  von  der  Naturfarbe  dea 
rothen  Thones,  welche  den  Onind  bildete,  abhob;  oder  in  ningekehrter 
Weise  wurde  der  rothe  Omnd  des  Qefftsses  mit  Jener  sehwanien  Lack- 
farbe bis  zu  den  Gontoonm  der  Darstellung  bedeckt,  so  dass  das  Bild 
selbst  in  der  r^ttUiehen  Firbong  des  Thones  ans  dem  schwanen  Qraade 
sidi  hervorhob.  Jones  Verfahren  war  das  ältere,  nnd  deshalb  werden  die- 
jenigen Oefitose,  auf  welchen  die  Darstellnng  sehwan  anf  rothem  Grande 
erscheint,  einer  früheren  Periode  der  Geflssbildnerei  togesehiieben.  Bei 
beiden  Arten  der  Bemalmig  wurde  behnfs  der  feineren  AnsfBhmng  des 
Faltenwarfs  nnd  der  Hnsealatnr  nackter  KSrperlfaeile  im  ersteren  Falle 
durch  Ansspamqg  feiner  Linten  in  der  rothen  Omndfarbe  des  Thones 
innerhalb  der  schwara  gemalten  Darstellung,  in  letiterem  Falle  durch  Ein- 
lekhnung  solcher  Linien  mit  schwarser  Farbe  eine  gewisse  Vollendung  in 
«  der  Zeichnung  endelt.  Andere  Farben,  wie  ein  dunkles  Roth,  Violett  und 
Weiss,  welche  sich  bei  ihrer  näheren  Untersuchung  als  ablösbare  Deck- 
farben ergeben  haben,  wurden  erst,  nachdem  das  Gefass  zum  zweiten 
Maie  gebräunt  war,  aufgetragen. 

37.  Die  Kntwickelung  der  Gef^ssbildncrei  historisch  festzustellen, 
wdrdf  eine  vergebliche  Aufgabe  sein .  da  weder  die  sciiriltUciien  Zeug- 
nisse des  Alterthums,  noch  die  GefÄsse  selbst  uns  irgend  einen  Anlialt 
bieten,  und  so  niüsf^en  wir  uns  darauf  beschränken,  die  ätyigattuugen 
als  charakteristische  Merkmaie  flir  eine  frühere  oder  spätere  Zeit  der  An- 
fertigung der  Gefässe  aufzustellen  Wie  schon  oben  angedeutet,  gelten 
jene  Vasen  als  der  frfUiesten  Periode  der  Getltssbildnerei  angehörend,  bei 
welchen  die  Darstellnng  in  schwärzlicher  oder  dunkelbrauner  Farbe  auf 
den  blassrothen  oder  gelblichen  Orundton  des  Thones  aufgemalt  worden 
ist,  wobei  nicht  selten  die  schwanen  Figuren  stellenweise  mit  weisser  oder 
violetter  Deckfarbe  flbermalt  erscheinen.  Die  Oeftoe,  meist  von  kleinerem 
Umfange  und  etwas  gedruckter  Form,  sind  in  horisontal  ianfenden  Pa- 
rallelstreifen mit  Darstellungen  umgeben,  welche  theils  der  Thier-  oder 
Pflanienwelt  entnommen  sind,  thdls  aus  pbantastischm  Gdiilden  oder 

 ♦ 

kflnstllch  ineinander  verschlungenen  Versiemngen  bratehen  (Fig.  195).  Sie 
zeigen  einen  gewissen  altherkömmlichen  steifen  Typus  in  der  Zeichnung, 
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welcher  mit  (Jen  in  ueiiester  Zeit  bei  den  Ansgrabunj^en  von  Ninive  und 
Babyiou  «iitdeckteu  (Jefässeu  vuUkumuien  Ubereiostimmt ,  so  dftää  die  Au- 


riff.  IM. 


licht  ihre  vollkommene  Berechtigung  hat,  wenn  man  in  dieser  Art  der 
Malerei  den  Kinflnss  orientaliseher  Kunstnbung  auf  griechisches  Knnat- 
handwerk  ertcennen  will.  Diese  archaistische  Art  der  Darstellung  wurde, 
ebenso  wie  in  der  Plastik  der  streng  hieratische  Styl  neben  einer  bereits 
freieren  AnlTassungs-  und  Hehandlungsweise  der  Form  lortbestand ,  uck  Ii 
lange  Zeit  ausgeübt .  als  die  Vasenmalei  ei  bereits  einen  ludiereti  Auf- 
schwung gewonnen  hatte.  Als  erstei*  Fortschritt  in  der  Kntwickelung 
sind  einmal  die  Verbindung  Jener  riiiergestalten  und  der  Ornamente  mit 
einzelnen  halbmenschlichen,  halbthierisehen  Figur<;n ,  dann  aber  Compo- 
sitioneu  mehrerer  meist  einem  be.schräukteu  Kreise  der  lleroensagen  ange- 
hörenden Gestalten  oder  .Jagdscenen  zu  betrachten.  Ueberall  jedoch  zeigen 
die  Figuren  ebenso  viel  Starrheit  in  den  ruhigen,  als  eine  gewisse  Gewalt- 
anmkeit  in  den  bewc^^ten  Stellungen.  Die  auf  vielen  Cietässen  diese«  Styla 
Torkommenden  Formen  von  dorischen  Buchstaben  nnd  Wortformen,  sowie 
die  Uebereinstimmnng  in  der  Technik  weisen,  wo  anch  immer  dieselben 
im  Boden  Italiens  oder  Griechenlands  geftinden  werden,  auf  eine  Fabrik 
hin,  nnd  es  schobt,  dass  das  durch  seine  TOpferwerkstitten  nnd  Handels- 
TeihiDdongen  berflhmte  dorische  Korinth  der  Hanptmarkt  für  die  so  be- 
selchneteD  Thongeflsse  gewesen  ist,  während  wiedemm  andere,  in  ionischen 
Charaktereii  and  Wortformen  abgefasste  Geftssinschriften  anf  das  ionische 
Eaboea  md  seine  Golonien  als  Pabrikstitten  snrflckfllhren*).  Die  anf 
diiMD  Vasen  gleichfalls  hi  Streifen  angebrachten  Gompositionen  enthalten 


I)  Wir  TenrsiMn  In  BMOg  auf  dto  die  verschiedenen  IVricxlen  der  (fedssbildnetel 
clurakteritinnden  MoneDta  auf  die  anng^ezei«  luit-tK  Vorifle  /.n  .lahn  >  nesilireibnni; 
der  Va^ensammlnng  KönlR  I.tniwitf  s  jn  der  ('iMak<<tli«-k  711  M)irii-h**n  |p.  tAI.VIIl  IT.), 
lii«-  Mir  nn.-ierer  DarKU-llunt:  ui  \iften  Punkten  7.11  (irnndt*  (gelegt  haben.  Vgl.  aurU 
Jahns  .\nl.<tatz  »Die  grierhi->rhen  beutalten  Vasen«  in  »einen  •Populären  AufHitzen  aut 
4«  AltoffhMMwlMmHrhail«.    Bonn  IMH.  p.  m  ff. 
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aber  eine  Krweitening  des  mythischen  Stoffes,  indem  nicht  allein  der 
troische  Sagenkreis,  sondern  anch  die  in  dem  ültestm  IS]H>8  niedergelegt 
Mythen  von  den  Künstlern  in  der  Art  freiücli  beantkt  worden  aiod»  diM 
die  darsustellende  ümidluiig  In  ihre  einselnen  Momente  zerlegt  den  Be- 
schauer vor  Augen  gefnhrt  wird. . 

Diese  letsteren  Vtaen  bilden  den  Uebergnng  rar  iweiten  Periode  der 
Geftssbildnerei.  Mannigfaltigere,  granösere  und  schlankere  Büdingen  ver- 
dringen  die  in  die  Breite  godrflekten  achwerftiligeo  Formen,  welehe  die 
(leftsse  der  ersten  Qmppe  cbarakterisiren.  Die  Figuren  sind  mit  tief- 
sebwarsen  Farben  aufgetragen  und  mit  einem  gUnienden  Fimiss  flber- 
segen,  weichen  jedoch  in  der  Malertechnik  noch  nicht  von  den  in  der 
früheren  Periode  erscheinenden  ab.  Hier  wie  dort  sind  die  nüt  dem 
Griffel  emgeritaten  Contonren  mit  schwarser  Farbe  hOchst  sauber  aiuge- 
fllllt,  die  Detidls  sind  gleichfalls  eingeritzt  nnd  einzelne  Waffen-,  Gewand- 
eder  KOrpertheile,  nm  einen  j^efHlligereTi  und  lebhafteren  Eindniek  li»*r- 
vor/urufen,  mit  weisser  odor  dnnkelrother  Deckfarbe  übermalt.  Dir  \'a.s('n- 
maierei  scheint  hier  der  in  der  Hcnlptur  nnd  IMastik  angewandten  i*oly- 
chromie  gefolgt  zu  .sein.  l-^Uenso  wurden  t  iii/,eliie  VVaffenstücke.  die  Stickerei 
nnd  Muster  in  den  (iewändern,  das  Haupt-  und  iiarthaar,  die  MiUinen  der 
J'hiere  u.  h.  w.  mit  tielVothen  Strichen  angedeutet.  Für  die  Ciewäuder 
namentlich  war  eine  .solche  Abwechselung  der  Farben  sehr  nothwendig, 
da  jede  freiere  Behandlung  des  Faltenwurfes  noch  gänzlich  fehlte  und  die 
Gewftnder,  eng  an  den  Körper  angelegt,  nur  im  Allgemeinen  den  Be- 
wegungen demselben  folgten.  Dieselbe  Starrheit  spricht  sich  auch  in  der 
Behandlung  des  Gesichts  und  der  Übrigen  nackten  Körpertheile ,  sowie  in 
den  Bewegungen  ans.  Die  Gesiebter  sind  stets  im  Profil  dargestellt^  Mase 
nnd  Kinn  treten  weit  nnd  spiti  hervor,  nnd  an  dem  eng  geseblosseoen 

Munde  werden  die  Lippen  nur  durch  eine  Lbie  ange- 
deutet.   Hiade  und  Fflsse  sind  meistentheilB  lang  ge- 
streckt  und  ohne  Gliederung,  höchstens  dass  der  Daumen 
weit  gespreitat  sich  von  der  Hand  abUlst.  Bchultem, 
y^J^^^^m       Hüften,  Schenkel  und  Waden  aber  treten  in  weitqi 
^^Km        Ausbiegnngen  hervor,  während  der  Leib  auffallend  ein- 
i^l/         gezogen  ersebefait  (Fig.  196).    Ebenso  mangelhaft  ist 
\mm  die  Gruppirung.   Nur  der  dem  Maler  vorsdiwebende 

 Vorwurf  .bildet  das  Bindeglied  in  der  Composition, 

während  der  Znsammenhang  der  einzelnen  handelnden 
Personen  ein  höchst  loser  ist.  Die  Compositionen ,  denen  übrigens  ein 
.Streben  nach  Naturwalirheit  nicht  abzusprechen  ist,  haben  mithin  einen  der 
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Gestalt  des  Hpos  nachgebild<Uen .  gleiclihÄm  erzählend eu  ( "liaraktcr.  L)«'r 
Stoflf  selb?<t  ist  einerseits  dem  Z Wölf- Götterkreis«* ,  wie  zum  H«'is|)i»d  die 
häufig  wiederkehrenden  Durätellungen  von  der  Geburt  der  Athene,  diony- 
sisdie  Anfüge  o.  e.  w..  und  dem  troi»chen  und  thebaiiischen  Mythenkreise 
entnommen,  andererseits  ist  derselbe  durch  Compositionen  aus  dem  tilg- 
liehen  Leben,  wie  zum  Beiepiel  Jagd,  Agonen,  Opfer,  »Symposien  u.  s.  w. 
bereichert.  Dieser  Glasse  von  Gefifleen  geh<iren  auch  die  meisten  jener 
groeaen  ftannthenldiolien  PreiegefiUse  nn,  deren  bildliche  Dnretellnngen  fSr 
die  gynimutiaGhen  Wettbünpfe  eine  so  reiche  Ansbente  liefern. 

.  Die  dritte  Olnsse  4er  griechischen  Vasen  nmfasst  jene  grosse  Hasse« 
Ton  Gettasent  anf  weldien  die  mittelst  des  Griffels  auf  der  rothen  Gmnd- 
färbe  des  Thones  nmrissenw  Fignren  sieh  ans  der  schwanen  Firbnng» 
mit  welcher  der  nicht  von  Darstelinngen  eiogenommene  Theil  der  Ober- 
fliehe  des  Geflsses  ttbers^gen  ist,  abheben  und  dadurch  dem  Bilde  einen 
heiteren,  lebensfrisoheo  Charakter  ▼erieihen.  Diese  neue  Kichtnng  in  der 
VasenmaliAm  scheint  sich  su  einer  Z«t  entwickelt  in  haben,  als  jener 
ältere  Styl  noeli  gebrinchlich  war,  da  wir  einselne  Geftsse  besitsen,  welche 
beide  Htyle  nebeneinander  Äof  der  Vorder-  und  Rtlckseite  zeigen,  bis  end- 
lich die  Mah^ei  mit  schwarzen  Figuren  gänzlich  auHser  Uebung  kam.  Mit 
dtr  freieren  Eiitwipkelung  trat  das  Oonveutionelle  in  d<'i-  Cuuipusitiu«  mehr 
und  mehr  zurtu-k .  und  Zeichnung  und  Compositiou  geben  ein  Zengniss 
datlir.  wie  in  solcher  freien  liiclitung  das  Individiiuiii  von  den  Ffsseln  der 
'rr;idition  sich  iViiinaclien  und  als  selbstständi;^  schatTfiid  antV.utrctcn  ver- 
luucljtt .  Dil-  Kiilwickrlun^  der  staatliclicn  Vt-rhällnissf  < 'i  iecheulands,  der 
nns^ebreitete  llundtdsverkehr,  die  überrascln  nd  p:ross«'n  F<trt«ehrifte  in  dem 
■^eisttigen  Leben  des  Volkes  spiegelten  si<  Ii  auf  das  Giänzendi^tc  in  da-^nou 
klin.stlcri^i  lK  ii  Leistungen  ab.  Dieses  Streben  nach  edlen  Formen,  das  Gefühl 
fttr  das  richtig^  Mass  in  der  Schönheit  war  abo*  niclit  das  ausschliessliche 
Rigenthum  einer  bevorzugten  Cljigse  geblieben,  es  hatte  vielmehr  das  ganse 
Volk  durchdrangen.  Die  Leistungen  in  der  GefUssbildncn-i  und  Bemalnng 
der  Geftsse,  welche  doch  nur  als  Froducte  handwerksmiasiger  Knnst- 
^IdUigkeit  angesehen  werden  kennen,  liefern  dalUr  den  besten  Beleg.  Stellt 
man  die  diese  dritte  Gmppe  taUrdeh  Tcrtretenden  Monumente  nebeneinan- 
der, so  kann  man  innerhalb  derselben  deutlich  die  ForCsdiritte  in  der  Anf- 
fassnngrtweise  verfolgen,  Anfangs  giebt  sieh  noch  ein  gewaltiges  langen 
mit  den  ceoventiondlen  Formen  der  früheren  Periode  kund.  Die  Fignrm 
■eigen  in  ihren  Umriasen  noch  eine  gewisKC  Schärfe  und  Hirte:  die  Ue- 
wandni^f,  wenngleich  dieselbe  den  Körperformen  schon  mdir  folgt,  kann 
sieh  noch  nieltt  von  der  A-Qheren  Strenge  in  der  Behandlung  frei  machen, 
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and  eioe  ängstliche  Sorgfalt  ist  noch  anf  die  AoBbilduDg  des  Details  ver- 
wandt, weksbes  diurcli  sehwane  Limen  angedeutet  wird.  FQf  die  Musenla- 
tnr  ond  den  kleineren  Faltenwurf  wird  eine  dnnltlere  Sehattining  der  rOth- 
liolien  Tlionfarbe  nnd  fttr  Krinse,  Binden  und  Blnmen  eine  dnnkelrothe 
Farbe  angewendet,  während  die  weisse  Farbe  seltener  erseheint  nnd  nnr 
etwa  xnr  Andentnng  des  weissen  Haares  bei  Grasen  aufgetragen  ist.  Da^ 
ftlr  aber  tritt  in  der  CompoeitieB  eine  grossere  Binheit  und  Concentrirong 
der  Handlung  ein  und  gleiehseitig,  wie  bei  den  Basreliefs  auf  den  Oiebel-' 
feldem  der  Tempel ,  eine  gewisse.  Symmetrie  in  der  Gnippirung  nnd  eine 
richtige  Benutzung  des  gegebenen  Raumes.  Die  Figuren  selbst  zeigen 
eine  strenge,  feierliche  Würde,  da  die  durch  Bewegung  bedingte  Qraiie 
noch  fehlt,  aber  flberall  ist  bereits  der  Uebei^;ang  za  einer  Meren  Be- 
handlung angestrebt.  Nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  daher  Kramer  diese 
Periode  als  die  des  strengen  Styls  und  vergleicht  dieselbe  mit  jenem  Styl 
in  der  Plastik  ,  welcher  uuter  dem  Niimen  des  aiginetischen  bekannt  ist. 
Die  Bahn  zu  einer  ktlnstlerischeii  und  natürlicheren  Behandlung  war  somit 
eröffnet,  und  so  sehen  wii-  aus  dem  strengen  8t}'l  sich  die  von  Kramer 
als  die  des  scheinen  Stvis  bezeichnete  Periode  entwickeln.  Die  ernste 
Würde  in  der  Haltunir  «in  Kii;ureii  sehwindet,  LeBensfrisclie .  Schönheit 
nnd  Anmnth  in  Bewej;un^''  und  (}e\vanduug ,  sowie  eine  Hinneijninp:  zum 
•  Zarten  und  Weichen  sprechen  sich  Überall  aus.  '  Dieser  Uebergaug  vom 
strengen  zum  schönen  Styl  Hesse  sich,  wenn  wir  flhorhaupt  eine  hand- 
werksmä^sige  Kunstübung  mit  den  Leistungen  in  der  höheren  Kunst  pa- 
rallelisiren  wollen,  vielleicht  mit  der  Entwickolong  Raphaels  aus  der  noch 
im  strengen  Styl  befangenen  Schule  Perugino'g  vergleichen.  Auch  in  der 
antiken  Malerei  fand  nach  den  Zeugnissen  des  Alterthums  ein  solcher 
Uebergang  von  der  fiebnle  Polygnot's  su  der  eines  Zeuzis  nnd  Parrha- 
sios  statt,  jedoch  fehlen  uns  zur  niheren  Beurtfaeilnng  desselben  die  Mo- 
numente. 

Niehst  der  Gomposition  ist  es  aber  die  Äussere  Fenn  der  Gelftsse. 
welche  unsera  Aufmerksamkeit  fesselt.  Schlanker  und  leichter  oohstruirt 
sind  die  Schalen,  sweihenkUgen  Amphoren  und  Krateren.  welche  die  dritte 
Gruppe  beeonders  zahlreich  vertreten.  Daneben  erseheinen  jene  reisend 
modellirten  TrinkhOmer  (Fig.  201),  sowie  Kffpfe  (Fig.  197  d)  und  ganie 
Gestalten,  welche  als  Trtger  von  Geftssen  benutit  werden.  Dieee  Mannlg- 
(kltigkeit  ui  der  äusseren  Form,  die  GrOsse  vieler  GeAsse,  besonders  jener 
als  Prnnkgeräthe  dienenden  Amphoren ,  sowie  die  dadurch  gebotene  Ge- 
legenlu'it  für  eine  Ueberhidun^^  mit  Figureu  führte  freilich  zur  Flüchtig- 
keit uud  ^Nachlässigkeit  in  der  Aosftlhrung  der  Gomposition.    Das  richtige 
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MaRshalten,  welches  für  den  schönen  Styl  als  charakteristisch  gilt,  beginnt 
einer  Ueberladung  mit  Uberreicher  Ornaniontirung ,  einer  Vorliebe  in  der 
Darstellung  von  PrunkgewÄndorn .  sowie  einer  übermässigen  Anwendung 
der  weissen  .  gelben  und  mancher  anderen  Farben  IMatz  zu  machen .  und 
so  sehen  wir.  ebenso  wie  die  anderen  Zweige  der  Kunst,  durch  Aufgeben 
der  richtigen  (irrnzen  der  Schönheit  auch  die  (iefä.«'smalerei  ihrem  Verfalle 
entgegenschreiten.    Lucanien  und  Apulien  sind  ]die  llauptfundortc  dieser 


a  d  t  c 

Fig.  I'J7.  ' 


Prachtgefässe  des  sinkenden  Stj'ls,  von  denen  wir  unter  Fig.  107  a,  b,  c 
einige  Heispiele  geben,  auf  deren  EigenthUmlichkeit  in  Bezug  auf  den  Styl 
der  Darstellung  wir  mit  wenigen  Worten  näher  eingehen  wollen.  Die 
Henkel  der  unter  Fig.  197  «  dargestellten  Prachtamphora  legen  sich  in 
Voluten,  deren  Mittelpunkte  durch  Ciorgonenköpfe  geschmückt  sind,  an  den 
mit  einem  Eierstab  verzierten  Itand .  während  sie  unterhalb  in  Schwanen- 
köpfen enden.  Den  flals  des  Gefässes  schmücken  in  drei  Reihen  phan- 
ta.stische  Hankenverschlingungen ,  welche  in  ihrer  Mitte  weibliche  Köpfe 
einschliessen ,  eine  häufig  auf  Vasen  des  sinkenden  Styls  vorkommende 
Darstellung  vgl.  die  unter  Fig.  197  r  abgebildete  Vasei.  Den  Bauch  des 
GefUsses  nimmt  fast  in  seiner  ganzen  Höhe,  oberhalb  durch  einen  doppel- 
ten Eierstab.  uuterhalb  durch  eine  Mäaiiderverzierung  begrenzt,  die  reiche 
Darstellung  aus  dem  Sagenkreise  des  Triptolemos,  den  wir  auf  seinem  mit 
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Draehen  bMp«n]iteo  W«gon  in  der  Mitte  des  BUdes  erbUokeo»  in  swei 
BeOien  flbeieiBMider  ein;  eine  Bigenthflralidhkeit,  welche  wir  ttberlmapt 
bei  den  Compositionen  auf  grttweren  Vuen  die  er  Zeit  finden.  AehnKch 
ist  das  Arrangement  der  Figuren  auf  der  unter  Fig.  197  c  dargestellten 
kandelaberartigen  Amphora,  deren  fibermlaaig  schlanker,  anf  einem  ver- 
blltniasniissig  nur  sehr  seliwachen  Fasse  mhender  Hanpttheil  sie  als  Schau- 
geftss  erkennen  liest  (vergl.  das  in  |.  60  nulgetbeilte  VasenbUd,  die  Be- 
stattung der  Ldche  des  Archemoros  darstellend)^  Die  Ifitte  des  Bildes 
bildet  hier  eine  offene  Bantiohkeit,  eine  gldobfans  anf  Geftssen  dieses 
Styls  oft  angewandte  AusschmUclcung ,  nm  welche  sieh  cKe  snr  Handlung 
gehörenden  Figuren  iu  zwei  Ueilien  übereinander  gruppiron.  Das  dritte 
GefHss  (Fig.  197  b  endlich,  mit  der  Darstellung  des  Kadmos  im  Kampfe 
mit  dem  Drachen,  zeigt  in  den  oberhalb  der  Hanptd.irstellung  gleichsam 
hinter  Höhen  en^clieinenden  Brustbildern  von  Götkrii  eiue  lür  diesen  Styl 
gleichfalls  charakteriatische  Eigenthümliclikeit. 

Was  schliesslich  den  Stoff  (ier  l)arst(illunt,'en  betrifit,  so  erscheint 
derselbe  in  dieser  (iefUssgruppo  durch  die  Leistungen  der  lyrischen  und 
drÜmatitichen  Poesie  und  durch  die  von  denselben  erzengte  veranderlo  An- 
schauungsweise der  Mythen  wesentlich  erweitert.  Namentlich  war  es  der 
attische  Sagenicreis,  dem  die  Gefässraaler  ihren  Stoff  entnahmen.  Die  un- 
endliche Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlnngsweise  dieser  Mythen  aber 
sengt  wiederum  von  dem  tiefen  Eindringen  der  Erzeugnisse  der  lyrischen 
und  dramatischen  Poesie  in  das  Volk.  Bei  den  Darstellnngen  des  sin- 
kenden Styls  treten  aber,  aosser  den  Kentanreo*  und  Amaiooenkimplbn 
and  den  Scenen  ans  dem  Reich  des  Hades,  die  ancb  tob  der  Plastik  vieU 
fach  behandelten  Stoffe  der  Tragddie  nicht  allein  in  einer  treuen  Nach- 
bildung einselner  Sitnattonsn,  sondern  auch  in  der  Ndgnng  tu  den  bnnten 
Qewindem  der  attischen  Bohne  als  besonders  charakterisliseh  hervor.  Die 
ganse  Darstellnng  macht  nicht  selten  den  Eindmok  des  Theatralischen. 
Dazn  konunen  noch  eine  Ansahl  wirklich  der  komischen  B(lhne  eninom- 
mener  Scenen  und  Gestalten,  in  denen  myfliische  Stoffe  parodhrt  und 
caricatnrartig  dargestellt  werden  (vgl.  solche  Vasenbilder  im  §.  58).  Eine 
besondere  E^enfliflmlidikeit  aber  bieten  diese  Ineamscben  und  apidischen 
Vasenbilder  noch  in  ihrer,  wohl  dem  Acht  griechischen  Boden  entspros- 
senen, jedoch  nach  der  täglichen  Anschauungsweise  und  den  Gebräuchen 
der  unteritalischen  Bevölkerunj^^  umgestalteten  Darstellnng  der  Todtencnite 
dar.  Man  kann  dalier  wohl  annehmen .  dass  wir  hier ,  wie  Jahn  sagt 
1.  c.  8.  0('XXXIK  eine  Kunsttlbunfr  vor  Augen  haben,  welche  «dem  Stoff, 
der  Aalfassung  und  Technik  nach  von  den  Griechen  ausgebildet,  von 
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einer  t'rrmden  Nation  aufgenommen  mul  umgebildet  worden  iht.  -  i*  lir  eine 
solche  in  UnteriUilien  einheimische  Fabrikation  sprechen  auch  die  Geläss- 
inschriften.  Ihre  Anfertigung  scheint  nach  der  Zeit  Alexanders  zu  fallea, 
wfthrend  die  der  Gefksse  des  schdoen  Styls  etwa  der  Periode  swiBoheii 
Periklee  und  Alexander  aogebdren  mng. 

Aach  an  einigen  Orten  Etruriens  hatten  sich  rdpferwerkstUlen  ge- 
bildet, an  welchen  von  einheimieoheii  KOnetleni  naoh  den  Muster  grieeht- 
scher  Fabrikate  Qeftase  mit  rethea  FignieD  keigeBtellt  worden.  Dieselben 
untersdidden  sidi  jedoeh  von  den  lebt  griediischai  GeAssen  weeeatiiefa 
dadurch,  dass  die  Oontonren  sehr  stark  eingeiitst  und  mit  rother  Farbe 
aosgeflUlt  sind,  sowie  dnrcb  den  pöberen  Thon.  In  den  Gompotttionen 
aber  maobt  sich,  aiidi  abgesehen  von  den  vorkommenden  etruskiseheii 
Inschriften,  eine  vielfache  Beimisehnng  loealer  Sagen  nnd  GebrKncbe 
geltead. 

$8.  Bisher  haben  wir  die  Bntwickelung  der  Geflysbildnerei  vom 
kunstgeschichtilchen  Standpunkte  aus  betrachtet.  Nunmehr  ist  unsere 
Aufgabe,  die  GofftSHc,  ohne  Rücksicht  auf  die  Stylgattungen,  welchen  sie 
angehören ,  nach  ihrer  uiaunigfachen  Verwendung  und  nach  den  dadurch 
bedingt^^n  Formen  zu  scheiden  und ,  soweit  es  möglich  ist .  zu  benennen. 
Zwar  haben  uns  die  Schriftsteller  eine  reiche  ^Jo^lenelal^u  aufbewaiirt, 
aus  d<'r  sich  mit  Hfllfe  einiger  diircli  Inscltriften  bezeichneter  Geiä^se  lür 
einzelne  Arten  derselben  die  im  Aiteitliume  gel)!  aut  lili«'lien  Namen  her- 
stellen lassen.  Die  grossere  M(  n^e  derselben  jedoch  mit  den  ihnen  eigen- 
thUmliclien  Namen  zu  bezeichuen,  dazu  fehlt  Jeglicher  begrtlndete  Anhalt, 
und  Versnche,  wie  solche  von  Panofka  für  eine  Nomenclatur  unternommen 
wurden ,  haben  bei  den  Archäologen  grossen  Widerspnich  erfahren.  Das 
Alterthum  hat  tür  die  mannigfachen  OeHlsse,  je  nach  ihrer  Bestimmmig, 
jedesfaUs  generelle  und  für  einaelne  in  diesen  Gattungen  vorkommende 
Unterarten  specielle  Beseicbnungen  gehabt,  und  in  diesen  technischen 
Ansdrflcken  vielleicht  mne  feinere  Terminologie  entwickelt,  als  es  die 
Neoseit  thnt  Daxn  kommt,  dass  ein  nnd  dieselbe  Form  je  nach  den 
verschiedenen  OertUchkeiten  wohl  verschieden  benannt  oder  von  der  Mode 
ihr  Namen  umgetauft  wurde.  Wir  haben  uns  deshalb  damit  begnügt, 
einnndviersig  der  prignantesten  Geftssformen  unter  Fig.  198  lusammensu' 
stellen,  unter  welche  sich  die  nniihligen  anderen  Formen,  welche  wir  in 
unseren  Museen  vertreten  finden,  thdiweise  wenig«tcns  unterordnen  laasea 
können. 

Wir  scheiden  die  QeOsse  nach  ihrer  Verwendung  sunichst  in  Vor- 
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nitbs-t  Miseh-  nnd  8eli<lpfgeftMe.  Unter  dep  VomthsgetllMeii,  welche 
sar  Aofbewahning  von  FlUuigkeitoD,  wie  Wein.  Oel,  Honig  und  Wasbor 
dientto,  mannt  der  FIUmm  {icCth«)  dnreh  seine  GrSase  die  erste  Stelle  ein. 
Wir  bnben  nne  daninter  ein  yoo  stnrken  Tbonwänden  geformtes  ftissloses 
Gefkss  wa  denlcen,  weleiies  naoh  onten  entweder  sugeqritst  oder  «och 
nbgeflnebt  war.  Im  ersteron  Falle  war  der  Pifhos  wobl  kleiner  nnd  zur 
Erhaltung  des  Gleichgewiehts  wahrscheinlich  in  die.  Erde  gegraben,  in 
letsterem  aber  von  groesen  Dimensionen  nnd  mit  einer  weiten  Mllndnng 


Fi«,  m. 

versehen.   Jedesfalls  glich  der  grosse  Pitboe  an  cnbischem  Inhalt  unseren 

grossen  Wemfässern,  da  beispielsweise  jene  Pithoi,  weTche  in  den  Felsen- 

kellern  dos  (Tallias  zu  Agripent  lagerten,  hundert  Amphoren  Wein  fassten. 
Ußd  in  Athen  zur  Zoit  des  pflupoiinesischen  Kriegei«  die  Srmere,  in  die 
Stadt  geflüchtete  lievulkerung  in  solchen  GefÄssen,  die  am  h  -iiiixxvai  ge- 
nannt werden  ,  ihre  Wohnung  jiulHchlug.  Berühmt  in  der  Mythologie  ist 
der  Pithos  der  Dauaiden  \mi\  \p\v'v  in  welchtMii  Einy>lh».'U!s  sich  verbarg: 
gesohichtUch  das  Fass,  weichet)  dem  Diogenes  zur  Wohnung  diente.  Dem 
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Pithos  ähBÜcb»  jedoch  wobl  kleiner  und  transportabler,  mag  der  Stamoos 
(ra(jivo;j  (Fig.  198  No.  18  yon  Panofka  und  Gerhard  als  8taraoo8t 
Fig.  198  No.  40  von  Panofka  als  Lekane,  von  Gerhard  al«  apnliacher 
Stamooe  beseichnetS  sowie  der  Bikos •  (ßixoc)  gewesen  sdn.  Wein,  Oel, 
Feigen  ond  eingesaisene  Speisen  wnrden  in  ihnen  irerwnhrL  Vollständig 
im  UnklareD  aber  suid  wir  Aber  die  Formen  jener  WeingefÜtese,  welche 
die  Alten  mit  opxTi  und  imxhii  beieichneten.  Desgleiehen  ist  die  Form 
des  Kadoe  (xa6o() ,  eines  grosseren  snm  Auf  bewalirett  des  Weines  be- 
sinnmten  GefÜsses,  nicht  anzogeben,  wenn  man  nicht  anders  annehmen 
will,  dass  derselbe  zv  der  Olasse  der  Amphoren  su  rechnen  sei.'  Die 
Form  der  Amphora  a;x'fopsu;j,  eines  zweihenkligen  Ge^ses  (o  exatipwHev 
xata  tot  lOT«  Suvaiicvo;  ^ipssUai),  welches  schon  bei 'Homer  vorkommt, 
ist  durch  vielfache  Darstellunj^en  auf  afltiken  Vasenbildern.  Basrelieli^, 
Münzen  nnd  (Jemmen  bekannt.  Ks  sind  mehr  oder  minder  weitbauchige, 
doppellienklige  Gef^se  mit  bald  längerem ,  bald  kürzerem  Halse  und  mit 
einer  im  Verliültiiisö  zum  Bauche  mftusitren  Mündung  (Fig.  198  No.  20 — 23), 
oft  auf  eiuein  Vmne  niliend  doch  auch  nirht  selten  (Fig.  198  No.  22) 
nach  unten  iu  eine  abge^tiuujittc  8])it/>e  ausilauteud,  t>o  dass  das  Gefäss 
entweder  an  die  Mauer  an;ielelii)t  wurde  oder  auf  einem  Untergestell 
ruhen  musste.  In  der  verschiedenen  Construction  der  Henkel,  deren  Ge- 
stalt wesentlich  diireli  die  schlankere  oder  gedriiektcre  Form  des  GeHlas- 
bauches  bedingt  ist ,  desgleichen  in  der  stärkeren  oder  geringeren  Am- 
ladong  der  Mtlndung  beruht  die  Mannigfaltigkeit,  welche  wir  bei  der 
grossen  Zahl  auf  uns  gekommener  Amphoren  an  bemerken  Gelegenheit  • 
haben.  Hierin  gehören  aneb  jene  panatibenflischen  Preisvasen,  in  denen 
die  Sii^r  das  Gel  von  dem  heiligen  Oelbanme  empfingen  nnd  die  seihet 
noch  znr  Zeit  der  BIflthe  des  schönen  Styls  die  archaistische  Weise  der 
Bemalnng  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Gmnde  bewahrten.  —  Wir 
schHesMn  an  die  Amphom  die  Hydria  (uSpfa)  and  Kalpis  (xflüLmc)  an 
(Fig.  198  No.  16  und  17).  Beide  Ausdrucke  Schemen  Ar  ein  und  die- 
selbe Form  ziemlich  weitbanchiger  und  knrzhalsiger  Gefhsse  gebrancbt  zn 
sein,  deren  Bestimmong  ans  mehreren  Vasenbildem,  anf  welchen  wasser^ 
holende  Jungfram«  mit  dawtigen  gefuUten  oder  leeren  Krtigen  anf  den 
Köpfen  dargestellt  sind,  klar  wird.  Insbesondere  bezeichnend  fRr  diese 
Gefks»ie  lAt  ein  dritter  Henkel,  welcher,  auf  der  Mitte  de.s  Hauehes  ange- 
fügt, bowohl  (las  Intertanchen  des  GeflISHes  in  das  Wagner,  ah  auch  das 
Aufheben  de«  irpfllHten  Kruges  auf  den  Kopf  der  Trägerin  wesentlich 
erlinrhterte  Die  mit  dem  Diminutiv  Hydriskf»  «'i^pbxT,  he/A*i(  hneten  Oe- 
fltosc  m(>gea  eine  Nachbildung  jener  grösseren  Uydrien  gewesen  sein  und 
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waren  iiir  AufbewalmiDg  von  Salböl  bestimmt.  GleiehfalU  nur  Auf  be- 
wabruog  von  Wein  oder  Wnsaer,  jedoch  «ich  ah  Aeehentiroe  gebränchUch, 
war  der  KroBSoe  {x^tmo^t  iepa>90;,  xpwssfov).  Seine  Gestalt  mag  eich 
der  der  Hydria  geolüiert  haben,  doch  sind  wir  nicht  im  Stande,  eine  der 
uns  erhaltenen  Gefkssfiirmen  als  Krossos  su  beseiehnen.  Als  Uehieres 
Weiagefkss,  wahrseheiBlieh  weitbanchig  und  mit  langem  Halse,  wird  der 
Lagynos  (Xa^uvo;)  erwihnt  Gerhard  vergleiefat  denselben  mit  der  benti« 
gen  Orvietoilasche.  Auch  mag  der  mit  Korbwerk  nmflochtene  Lagynos, 
welefaen  Snidas  dnreh  ^Xaoxtov  erklirt,  das  Urbitd  sn  unseren  Flaschen 
oder  Flacons  gewesen  sein.  Auf  licisen,  nanif^ntlieh  für  die  Soldafam  bn 
Felde ,  diente  der  Kotlion  (xiiiüwv)  ,  eine  FeUlHaache  mit  engem  Halse, 
i<taik<'m  iiaiichc  und  Henkel,  welche  den  V'oitheil  darbot,  dnss  das  trink- 
bare Wasser  von  ht  iiien  schlammigen  Theilen  an  den  inneren  Wanden  des 
Gefitgses ,  wahrscheinlich  duich  Anwendung'  eines  besonderen  Thons ,  sich 
abkl.'lrte.  Ein  ähnliches  Trinkflüsehehen  war  (hn  i;(»iiibylios  ':lou[5'>Xto;, 
^iol^^^*Ar^] .    Aus  -seinem  cnfren  liais<  ilic  h  iiib^iigkeit  nur  tropfenweise 

heran»  und  lieäs  dabei,  ülinlieh  wie  bei  dem  von  den  Alexaudrineni  ;;e- 
brauchten  ^TjOt'ov  oder  lir^-zza ,  einen  gurgelnden  Ton  hören.  Ob  die  von 
Gerhard  und  Panofka  mit  dem  Flamen  BombyÜos  bezeichneten  Henkei- 
fläschchen  (Fig.  198  JNo.  37)  der  von  den  Griechen  beseichneteo  Gcfäsa- 
form  entsprechen,  mflssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  — 'Znr  Aufbe- 
wahniDg  des  Salböls  dienten  zunächst  die  schon  bei  Homer  genannten 
Lekythoi  (XrjXuOet),  deren  Form  tbeils  durdi  ihre  Darstellung  auf  Vasen- 
•  bildem,  theils  dnreh  viele  nrhaltone  Exemplare  verbürgt  ist  (Fig.  19S 
No.  33).  In  ihnen* wurde  das  Gel  aufbewahrt,  mit  welchem  die  Glieder 
Air  die  Uebungen  auf  der  PalAsira  oder  nach  dem  Bade  geschmeidig  ge- 
macht wurden;  aus  ihnen  wurde  das  geweihte  Oel  über  die  Griber  der 
Verstorbenen  gespendet.  INese  GeAsse  selgen  so  siemlich  flberall  den- 
selben  Typus.  Da  das  Oel  nur  tropfenweise  heranaflieseen  durfte,  so  war 
der  Hals  eng,  und  mochte  die  heraustropfende  Fhlssigkelt  dnen  ähnlichen 
buttelnden  Ton  (Xaxetv,  XaxaCstv)  h41ren  lassen,  wie  bei  den  oben  erwlhn- 
ten  Bombylien.  Attika  war  die  Hauptfabiikattttte  für  sie  und  von  hier 
fand  dieses  fftr  Männer  und  Frauen  gleich  unentbehrliche  Oefltes  eine  weite 
Verbreitun;^.  —  Ucber  die  Form  der  Olpe  (oXrr, .  oXTTOt ,  oatti;)  ,  eines 
gleichfalls  für  die  AufbewahrnuK  des  Salböls  bestinimU u  i.iet'ibses,  welches 
wohl  vorzugbweiüc  den  Doriern  cigenthümlich  war,  sind  wir  nicht  unter- 
richtet. Nach  den  Worten  des  Atlienaeus  seheint  die  (Muechoe  trliiier 
den  Namen  Oljie  getührt  m  haben,  daher  aiuli  wolil  die  Auäicht,  dass 
die  unter  Fig.  19ö  No.  2t)  und  27  abgebildeten  Get^sformen,  welche 


Digitized  by  Goo^^Ie 


t 


172      TH0NGBFÄB8IS.  —  BBNBNMÜNü  DSR  PORMiar:  MtflCBOBFlBSE. 

offenbar  der  Gattung  der  Oinochoeii  angoliören,  erstere  von  Panofka  als 
Olpe  ,  von  Gerhard  als  Oinochoe,  letstere  aber  von  Gerhard  als  äg>'i)tisi- 
rende  Olpe  zu  bestimmen  seien.  Genauer  nnterrichtet  sind  wir  Aber  die 
Fonn  des  Alabastron  (o/aßasrpov,  aXoßaorov).  Es  Ut  etn  kleioea  cylin- 
derartig  gestaltetes,  nach  dem  Halse  2ti  etwas  eingesogenes  GoAss;  so 
dass  die  dnlkenden  Salben,  zu  deren  Aofnabme  das«elbe  bestünmt  war, 
nur  tropfoiweiM  heranstriofeln  konnten.  Alle  auf  ans  gekommenen 
Exemplare  stimmen  mit  Ansnahmev  ihrer  versehiedenen  Grösse  in  ihier 
Form  wesentiieh  miteinander  flberein,  und  nur  in  der  Bemainng  und  dem 
Material,  aus  welehem  sie  gefertigt  worden,'  fand  ein  Ünterseliied  statt. 
Den  Gebraneh  eines  solehen  Alabastron  ersehen  wir  aus  dem  in  dem  Ab~ 
schnitt  Aber  das  Frauenleben  abgebildeten  Waodgemilde  (Fig.  232),  wel- 
ehes  nnter  dem  Namen  der  aldobraadioischen  Hoehseit  bekannt  Ist. 

Fflr  die  MiscbgetlUse ,  welclte  beim  Vahle  und  bei  Libationen  ge- 
brlnchlich  waren,  ist  der  allgemeine  Ausdruck  Krater  (xparr^p,  xpr^rr^p, 
von  x£j>avv!j}Ai; .  Seine  Form,  an  der  Zeit  und  Geschmack  vielfach  ge- 
lindert haben,  ist  uns  aus  Vascnbildem  und  ikoliefs.  wo  derselbe  luiulig 
abjrt'hildet  crsrheint  und  mit  deu  noch  erliitlk-neu  Va^eu  genau  überein- 
.stiiuint.  erhalit  n  Fijr.  IHS  No.  25,  vgl.  Fig.  107 Beiner  Bestimmung 
l^eiüHf^ft,  grössere  Quantitäten  Wein  und  Wasser  m  sich  autznnehmen.  wenn 
andfrs  dio  Mischung  nicht  erst  spitter  in  den  TriukgelaHsen  srlf i^t  vor- 
genommen wurdf.  musste  derselbe  uiu  weitbauchiges  und  mit  einem  ent- 
sprechend weiten  Halse  verselienes  Gefäss  sein.  Zwei  au  der  tieite  an-i 
gebrachte  Henkel  dienten  dazu ,  den  leeren  Krater  leichter  transportiren 
SU  können,  und  ein  mehrfach  gegliederter  Fdss  mit  breiter  Basis  gab  ihm 
einen  sicheren  Stand.  FQr  die  verschiedenen  Beinamen ,  welclie  den 
Krateren  gegeben  wurden,  wie  anm  Beispiel  argolisehe,  lesbische,  korin- 
thische and  lakonische,  mOgen  in  unseren  Vasensammlungen  sich  manche 
Belege  vorfinden,  jedoch  sind  wir  nicht  im  Stande,  die  vorhandenen  For- 
men nach  jenen  Beseichnungen  su  sondern.  Hypokreteria  (uicoxpri'nQpta, , 
das  faeisst  weite,  flache  SobOssebii  ihnlieh  den  üntersfttaen  unserer  Pimsoh- 
bowlen,  wurden  snm  Auffangen  der  aberfliessenden  Flüssigkeit  unter  die 
Krateren  gestellt.  Dem  Krater  Ähnlich  scheint  der  ({»uxTrJp,  ein  AV 
ktthluogsgeilss  fDr  den  noch  nngemisohten  Wein,  gewesen  su  sein,  dessen 
Dimensionen  gleichfalls  variirten,'  indem  einxelne  Fftlle  vorkommen,  wo 
Zecher  solche  'l^uxryjps;  geringeren  Inhalts  leeren*  Madi  der  Angabe  bei 
Pol  lux  hieüs  dieses  (Jef^  auch  olvo;  und  rahte  statt  auf  einon  Fuss« 
auf  WtUfeln  oder  Knöpfen.  Seine  Gestalt  scheint  eimerartig  gewemn  zu 
sein  und  dem  Kalathos ,  dem  Arbeitakorbe  der  griechischen  Frauen ,  ent- 
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spioclien  zu  habeu .  weshalb  er  auch  mit  dem  Nameu  xaXai>o;  bezeichnet 
wurde;  mehrere  derartig  gestaltete  (Jefässc  finden  sich  in  unseren  Vaseo- 
»amminngen  vor,  auf  welche  die  Üenenuuiigeii  ({«uxTrjp  und  dlvo^  aosnweD- 
den  sein  möchten. 

Zu  den  Schöpfgefässen  redmen  wir  zunächst  diejenigen ,  welche  mit 
den  Namen  a(M>Taiva,  apuorixoc  nnd  apußaUo;  bezeichnet  werden.  Sie 
jdle  lassen  aus  ihrer  Abldtnng  von  apuo>  auf  ihre  Bestimmung  als  Gerttfae 
sofli  Sehdpfflo  aeblittsen.  Von  der  Pom  des  ArybaUoa  sagt  AtlMiiaevB, 
dasB  denelbe  nadi  dem  Boden  so  sieh  erweitere,  am  Halse  aber  wie  ein 
geseholirter  Oeldbentel,  der  Aryballos  genamit  wurde,  eingeiogeD  sei. 
Derartig  geformte  Oeftsse  finden  sieh  aber  in  nnseren  Museen  sahlreieh 
vor  (Fig.  198  No.  34  und  36).  Als  Gelkss  sur  Aufbewahrung  von  Salben 
wird  gleielifalls  der  Aryballos,  sowie  die  Arytaina  oder  Arysaoe  unter  den 
Badegerftihsehaflen  mehrfach  erwähnt.  —  Die'  CNnoehoe  (o{vo)(or|) ,  Chous 
(X^^Of  Proebous  (npo^ou«)  und  EpiehysiB  (iic(xt>9K)  dienten,  wie  schon 
der  Name  sagt,  cum  Schöpfen  und  Ausgiessen  von  Flüssigkeiten,  nament- 
lich des  Weuies.  Die  Form  dieser  kannenartigen,  emhenkligen,  in  ihrer 
Qrtlsse  sehr  varürenden  Geftsse,  welche  nach  Art  unserer  TheetOpfe 
oder  älteren  Kaifeekannen  mit  einer  Tfllle  oder  auch  mit  drei  durch  die 
gesehmackvollf  Krümmung  der  (Jefässlippe  gebildeten  Tüllen  versehe» 
waren,  kehren  in  den  Sammlungen  antiker  (ietiisse  häutig  wieder  (Fig.  19S 
No.  26  —  81/;  ihr  Gebrauch  wird 
aus  bildlichen  Darstellungen  deut- 
lich: SU  auf  dem  unter  Fig.  \\){)  ab- 
gebildeten Vasenbilde .  auf  dem  der 
zur  nebten  Seite  knicende  Kphebc 
mit  der  Oinochoe  ans  dem  Krater  „ 
Wein  sclidpft,   nm  damit  die  von 

cdnem  zweiten  Epheben  dargereichten  Trinkgeräthe  /u  füllen.  —  War 
nun  die  Oinochoe  vorzugsweise  für  das  Schöpfen  des  Weines  bestimmt, 
so  scheint  der  Prochous  wohl  häufiger  als  Wasserkanne  geditot  zu  haben. 
Genauere  Angaben  sur  Siditung  der  Formen  besitien  wir  Jedoch  nicht, 
da  nach  Athenaens  ün  Laufe  dar  Zdt  ein  Wechsel  in  Form  und  Benen-- 
nnng  desselben  Gefltoses  stattgeAmden  h<t.  Die  fHlher  als  Pelike  bezeich- 
neten Geftsse  Messen  später  Ghoen.  Die  Gestalt  der  Pelike  war  den'  pana- 
thenäischen  Gefitasen  Ahnlieb,  soll  aber  später  die  Fenn  der  Ohiochoe 
angenommen  haben,  wie  soV^he  bei  den  Panathenäen  gebräuchlich  waren. 
Zur  Zeit  des  Athenaeus  war  die  Pelike  nur  ein  noch  bei  Festsflgen  ge- 
bräuchliches Sehaugeräth,  das  damals  allgemein  ttbUche  Schöpfgeräth  aber 
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plich  nirlir  der  Arytaina  und  fülirte  den  Namen  Chous.  Gleichfalls  znui 
AusselHipfen  (xler  Ausmessen  v<m  flüssi};en  und  tniokenen  (ie^jenstilnden, 
jedoch  auch  als  Trinkgeiüth  benutzt,  diente  die  Kotyle  xotuät^.  /ot'jXo:  : 
so  erhielten  die  in  den  syrakusanischen  .Steinbrüchen  {?efan}?en  j?ehalteneii 
Athener  tdfi^licli  eine  Kotyle  Wasser  und  zwei  Kotylen  Speise.  Ihre  Ge- 
stalt (Fig.  ti)S  No.  1  und  7,  entere  von  Panofka  als  Kotyle,  von  Ger- 
hard als  Skypboe,  letstere  von  Panofka  als  Kotylos,  von  Gerhard  als 
Kotyle  bezeichnet  mag  die  eines  tiefen,  napfartigeD,  doppelhenkUgen  Ge* 
Asses  mit  kiiraein  Fasse  gewesen  sein.  Mehrere  Boteber  kleinen  Kotylen, 
mit  Deekeln  Tenehen,  wurden  mitunter  verbanden  nnd  an  einem  gemein- 
samen Henkel  getragen,  ibnlicb  wie  in  Mitteldeutschbuid 
dersrtige  Gefitose  noeb  bentnitnge  bei  Landlenten  im  Ge- 
braneh  sind.  Athenaens  nennt  ein  solches  von  mehreren 
Kotylisken  insammengesetstes  Oefftss  xipvo(  (Fig.  2UU). 
Seine  elegante  Form  lisst  Tielleiebt  darauf  sehliessen,  dais 
dasselbe  als  Td^elgerith  aar  Aufbewahrung  versebledener 
Fif.  SM.  ingredieniien  gebranebt  wurde.  —  Bald  als  Schdpf-,  bald 
ob  Triidq;efk8S  wurde  auch  der  Kyathos  (xoadoc)  benutit.  An  Oeitait 
ähnlich  unseren  Mnndtassen,  nur  mit  einem  bei  weitem  höheren,  den  Rand 
des  Gefässes  weit  überragenden  Henkel  versehen  (Fig.  !!)>  No.  10,  ]  M  , 
iiiu  licim  Schöpfen  das  Eintaiiclien  der  Finger  in  »lie  zu  schopfende  FKls- 
sigkeit  zu  venneiden.  wurde  dieses  M.*»ssgefÄss  bei  den  Symposien  .so  l.inge 
angewandt .  als  unter  den  Trinkern  die  oo^ji»o3uvrj  noch  herrsciitc ,  und 
erst  beim  Uebergaug  zur  Völlerei  pflegte '  man  grössere  Trinkgerätbe  lier- 
beisnholen. 

Diese  letztere  Form  der  »Schöpfgeräthe  bildet  schon  den  Uebergang 
zu  den  Trinkgefässen .  Als  drei  in  ihrer  Form  nahe  verwandte  Gefftsse 
haben  wir  hier  die  Phiale,  das  Kymhion  und  die  Kylix.  Die  Phiale 
(^loAr,)  zunächst  war  eine  flache,  henkeilose  Schale  ohne  Fuss  (Fig.  198) 
No.  1  und  2} ,  deren  buckelartig  wie  beim  Sighilde  erhobener  Mittelpunkt 
*  ifA^oXo«  biees.  Kleinere  Phiolen  wurden  als  Trinkgerttbe,  grossere  in 
LflMtkmen  und  Lostrationen,  als  Siegespreise  oder  Anathemata  in  Tempeln, 
munentlich  die  ans  edleren  Metallen  gearbeiteten,  benutst.  Das  Kymbkm 
(«o|«ß(ov,  wSfi^)  soll  ein  tiefes,  ungehenkettes,  llngliches,  in  Form  eines 
Noälien  gebildetes  Trink-  oder  LibatioBsgoAss  gewesen  sem;  em  Beleg 
daAlr  findet  sieh  aber  unter  den  Tbongoftssen  unserer  Museen,  so  viel 
uns  bekannt,  nicht  vor.  —  Die  Kylix  (xuXil) eine  mit  cwei  Henkeln  ver- 
sehene Trinksehaie,  anf  einem  tierlich  gestalteten  Fasse  ruhend  (Fig.  19S 
No.  8,,  findet  sicii  blldlieb  hinfig  dargestellt  und  begegnen  wir  derselben 
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in  allen  Antikensammlungen.  Die  ar'i'ivisrhe  Kylix  unterschied  sieh  von 
der  attischen  dadurch ,  dass  bei  jener  der  Gefässrand  etwas  nach  iuncn 
gekrilmmt  war,  mithin  eine  kleinere  Peripherie  als  der  Baucii  hatte.  .  Ub 
die  Kyiikes»  welche  im  Alterthnro  unter  dem  Namen  der  therUüeiaehen 
bekannt  w.vrv  von  den  anf  ihnen  dargestellten  Thierfigoren ,  oder  nach 
dem  Töpfer  I  herikles,  welcher  zur  Zeit  des  AristoptuuieB  lu  Kerkith  in 
der  AnfertigtiBg  aoleber  Trinkgeßtose  eiDen  Ruf  genosB,  Ihren  Namen  batton, 
miun  dahin  gestdlt  bleiben.  Athenaeus  beeehreibt  dieae  tfaeriklelMben 
Becher  ala  tief  baoehlg,  mit  zwei  kiuraen  Henkeln  veraeben  und  am  oberen 
Rande  mit  Bphenranken  gesehmttekt.  Als  eine  zweite  Form  dea  Trink- 
beehers  sehen  wir  anf  Fig.  190  in  der  rechten  Hand  des  einen  Epheben. 
den  Skyphos  (9xu^)>  wJlbrend  die  Kylix  anf  seiner  ansgeatreekten  Linken 
mht.  An  Gestalt  ftbniich  einer  hohen  Obertasse,  bald  mit  einem  geraden 
Boden  nnd  ßiner  kleinen  doriseben  Basis  verseben  (Fig.  198  No.  fi},  bald 
in  eine  Spitze  anslanfend  i  Fig.  198  No.  41),  hatte  derselbe  oben  meiston- 
theils  dicht  unter  dem  Rande  zwei  wagereeht  abstehende  kleine  Henkel. 
Urapr(iuglich  ein  Trinkgeritii  fttr  Landlevto,  wie  zum  Beispiel  Baniaios 
solchen  dem  Odysseus  reichte,  wurde  derselbe  später  ein  Tafelgeräth. 
Nach  den  fllr  einzelne  Localitäten  eigenthümlicheii  Formeu  unterschied  das» 
Alterthuui  böotisehe,  rliodii?clM^ .  syrakusanische  nnd  attische  Skyphoi.  — 
Wurde  der  Sk\p)ias  gewnhnli<h  als  d«'r  Trinkbecher  des  H(^rJikles  be- 
zeichnet, au  war  liing:pfj:en  der  Kautliaros  /avOapoi;  ,  ein  auf  «'inein 
hohen  Fusse  ruhauder  und  mit  weit  ans;re.seli\v<  irr«'n  dünnen  Henkeln  ver- 
sehener Becher,  dem  Dionysos  iiTid  <lfn  im  dionysischen  Thiasos  auftre- 
tenden Personen  zuerkannt  ^Fig.  lüb  >to.  12,  vergl.  Fig.  199),  nnd  auf 
Vasenbildern  und  anderen  bildliclien  Darstellungen  begegnen  wir  beiden 
Gottheiten  mit  diesen  ihnen  eigenthflmlichen  Trinkbechern.  Dass  der 
Kaatharos  der  früheren  Zeit  bei  weitem  grösser  war,  als  der  der  s])ä- 
tereo,  dafür  spricht  eine  i^telle  beim  Athenaens,  in  der  es  heisst,  dass  die 
neuen  Kantbaroi  so  kl«n  seien,  als  solle  man  nicht  d«i  Wein  aas  ihnen, 
sondern  sie  selbst  hmnntertrinken.  —  AU  das  Slteato  THnkgefUss  aber 
wird  das  KarchesioB  (xapx^^^^)  g^^nnt.  Es  war  nadi  der  firkllmng 
dea  Albenaens  ein  liogliehee  Trinkgeritth,  in  der  Ifitte  des  Rumpfes 
miasig  eingeiogen  und  mit  Henkeln  versehen,  welche  bis  zom  Boden 
herabgingeo.  Ob  das  Karohesion  einen  Fuss  oder  nur  eine  flache  Basis 
(Fig.  198  No.  1 1)  gehabt,  kdnnen  wir  nicht  entscheiden.  —  Noch  erwfthnen 
wir  hier  dea  homerischeii  8^ac  Äfft^txoiesXXov,  des  Doppelbechers,  der, 
wie  ans  einer  Steile  im  Aristototes  (Hist.  anim.  IX,  10)  hervorgeht,  anch 
noch  der  qritteren  Zeit  bekannt  war.    Kjbinen  wbr  uns  andi  seine  OestaR 
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toieht  feii^egenwärtigen,  so  dllifle  sich  jedoeb,  so  viel  wn  bekannt,  unter 
den  zahlreichen  Formen  antiker  Trinkgeftsee  in  vmwm  Museen  keine 

einzige  vorfinden ,  auf  welche  auch  nur  annähernd  sich  die  Bezeichnung 
als  Doppelbecher  in  Anwendung  bringen  Hesse.  Wohl  mcistentheils  aus 
edlen  Metallen  gearbeitet,  mögen  dieselben  b»'reits  im  Alterthum  vielleicht 
in  neuere  und  beliebtere  Formen  umgearbeitet  worden  »ein. 

Wir  schliesaen  diesen  Ab- 
schnitt Uber  die  Trinkgefässe 
mit  t'iu»?r  Auswahl  von  Abbil- 
dungen iFig.  201)  jener  rei- 
zend modellirten  Trinkhönier 
(xEpai;    und    j>utov) ,  welche 
theils  in  Thonerde,  theils  in 
Metall  gearbeitet»  bei  den  Ge- 
lagen ablich  waren.  Das  Uoro 
gehörte  sehen  bi  den  Üteiteii 
Zeiten  an  den  IVbkgerithen, 
mmentlioh  bei  den  barbariaehea 
Völkenebaften;  so  Hast  Aeaebylns  die  Perrbaeber  ans  sHbemen  Trink- 
bOmern  mit  goldenen  MOndongen  trinken,  und  bei  dem  Gastmahl,  wabshea 
der  Thraker  Seathea  dem  Xenophon  gab,  wiude  den  Griechen  der  Wem 
hl  Trinkbömem  kredenat.   Auch  auf  Vaaenbildeni  efaeheniv  mehrfteh 
Kentauren  und  Dionjaoa  mit  Trinkhffneni.   Ana  diesen  hat  der  ver- 
feinerte Geaebmaek  das  Rbyten,  ein  der  gekrflmmten  Form  des  Horaea 
nadigebildetes  Trinkgefkas,  geschaffen,  dessen  Spitie  in  einen  sauber  mo- 
dellirten Thierkopf  endet.    Nach  der  Gestalt  dieser  Thierkiipfc  haben  denn 
auch  die  lihyten  ihre  Beinamen  eriuilteu,  wie  7pü'{/    Fig  2ul  /;  .  Xuxo? 
(P%.  201c),   ovo;,  Tjfxi'ovo;   (Fig.  201c),  xoTrpo;  (Fig.  "itil  y).  i'Xs'fot;, 
Tirrro;,  raopo;  u.  s.  w.  (vgl.  das  dem  §.  hG  :  die  Mahlzeit  und  das  Sympo- 
sion, beigegebene  Va.senbild,  auf  weleheni  einer  der  Trinker  den  Wein  iiws 
einem  Panther-Kliyton    -a&octÄi:;  in  ein«^  Trinkschale  fiiesseu  lässt  .  Das 
Khyton  wurde  mit  einem  Zuge  geleert  und  vielleicht  behufs  seiner  Füllung 
aof  einen  Untersatz  (uTröthjjxa,  uzoiruOjxT^v,  rsptaxiXi;;  gestellt,  wie  auch 
ein  solcher  auf  einem  dilbergeAsse  von  Bernay  erscheint.    Jedoch  hatte, 
wie  unter  Anderem  ans  dem  oben  erwähnten  V'aseubilde  hervorgeht,  daa 
Khytun  aueh  eine  wahrscheinlich  verschliessbare  Oetfnung  innerliaib  dea 
Maules  dea  Thierkopfen,  aus  welcher  der  Weiustralil  hervoracboas,  der  von 
dem  Trinker  gesebiekt  in  die  Trinicsehale  aufgefangen  werden-  mnsate. 
Wir  knflpfen  an  die  Geftsse  snr  Aufbewahmng  dea  Wernes  und  Oelea 
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jenen  noch  Ueutzutage  in  Siuleuropa  uud  im  Orient  gebrftuchUcheu ,  aus 
einer  zusaiuiitciigenähten  und  zusauimeugebnudenen  Thierhaut  verfertigten 
Weinnchlauch  (aaxo^)  an.  Auf  Hild  werken  "erblicken  wir  deiinelben  häutig 
auf  dem  HUcken  von  Faunen  und  Sileneu,  und  selbst  die  Kerameatik  bat 
für  eine  Art  kleiner  Wein-  oder  Oelgeßtaae  diese  Form  der  snsammen- 
gebundenen  Thierbaut  nachgebildet.  Unsere  VasensaiDmlungeu  enthalten 
mehrfach  solche  Qefkase  (Le^eiow»  Gallerie  der  Vasen  ete.  Taf.  IX.  No.  189), 
und  nag  jener  oft  wiederkehrenden  Form  von  Henkelgeftaeen  (Fig.  198 
No.  32),  welche  Gerhard  als  Askos  beseiehnet,  die  Nachbildnng  eines 
aolchen  Weinschlanches  an  Grunde  liegen. 

Von  dem  griechischen  Kttchengerith  ist  nns,  mit  Ausnahme  weniger 
Schflssebi,  so  gut  wie  nichts  erhalte.  Mit  der  Zeratdmng  des  Wohn- 
hauses ging  anch  das  gröbere  Rttdiengerilh«  ?onngsweise  das  thOoeme, 
zu  Grunde,  und  in  den  Todtenkammem  wurde  derartigen  ansprachslosen 
Gefllssen  kein  Fiats  vergönnt.  Wir  verweisen  deshalb  anf  die  Kitehen- 
gerifhe  der  ROmer,  ftlr  welche  die  Ausgrabungen  in  Pompeji  ein  reiches 
Material  geliefert  haben.  Die  Chytra  (/uTpai  glich  Jedet^falls  unseren  ein- 
UDil  zweihenkligeu  KuclitüjttVu .  Brei,  Gemiist'  und  Fleisch  wurde  iu  ihueu 
*  gekocht,  aui>  ihnen  wurden  beim  Beginn  der  Malil/.eit  den  Hausgdttern 
und  dem  Zeus  Herkeios ,  sowie  bei  Einweihungen  von  Tempeln  uud  Al- 
tären die  Uptt'r-l*nraitien  dargebracht.  Mitunter  war  die  (  liylra  mit  drei 
Fussen  versehen  ^vgl.  Fip-.  Nu.  36),  gewöhnlich  aber  und  vorzüglich 
dann,  wenn  dit'  halbeitorniige  t'iisslose  Form  dea  (ieflässes  einen  Untersatz 
erforderte ,  wurde  sie  auf  einen  Dreifuss  (/oTpoTrou; ,  Xaaavov)  gestellt. 
S<üion  bei  Homer  erscheinen  solche  entweder  auf  einem  Dreifuss  ruhende 
oder  mit  drei  Fussen  versehene  grössere  Kochgeschirre  (xplTzo^z^,  welche 
dort  namentlich  zar  Erwirmung  des  Badewassers  gebraucht  wurden.  Mit 
der  Chytra  Identisch  war  wohl  der  meistentheils  eherne  dreifUssige  Xeßij«, 
nnd  beider  Gestose,  bald  aus  £rx,  bald  aus  Silber  oder  Gold  gearbeitet, 
geschiebt  unter  den  Tempelschltaen  hiuflg  Erwähnung.  Auf  einem  Gameo 
(Paaofka,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  XU.  No.  5)  erblicken  wir  einen 
solchen  michtigbn  Lehes,  jedoch  ohne  üntersata,  in  dem  swei  Knaben 
ein  Bchwein  sn  kochen  im  BegtiiT  sind,  während  ein  dritter  das  Feuer 
unter  dem  Gefitose  anschUrt.  Von  Schusseln  besitien  unsere  Museen  noch 
einige  Exemplare.  IKeselben  sind  sehr  massiv  gearbtttet,  und  ihre  Be- 
malung mit  Fischen  nnd  Sepien  dentet  anf  ihre  Verwendung  als  Schflsseln 
inr  Anrichtnng  von  Fischgerichten  hin,  weshalb  ue  auch  mit  dem  Namen 
bezeichnet  wurden. 

Als  ilauiigeiülij  kümieu  wir  auch  die  Badewanne  bexeichnen.  Schon 
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bf*i  HoiiuT  «'rsclicincii  silbcriu'  und  \v<ilil^»'j;l;ittct(>.  \v;ilirsch«'inlich  also  von 
polirtem  Stein  augeferti^c  Hadcwaum'n  aaaa-.viJoi  ,  jt'dosfallH  ^ross  goruig, 
um  eiue  Penoa  Aufnehinen  zu  können.     In  8|)iit(M-er  Zeit  jedoch  scheinen 

diese  Asaminthoi  zu  verschwinden  und  statt  ihrer 
jene  grossen  schalenartigeu ,  bald  auf  einem,  bald 
ftof  mehureren  Füssen  ruhenden  Hadebeeken  (Xoorr^pe;, 
kwutT^pia,  Fig.  202\  welche  durch  eine  in  der  Wand 
angebrachte  BOhrenlettnng  gespeist  worden,  anfge- 
kommen  la  sein.    Solchen  Badebecken  begegnen  wir 
auf  Vasenbildem,  welche  BadesceMD  darstellen,  hi 
maimigfacher  Form.   Grossere  Badebassins  jedoch, 
m  welchen  em  oder  mehrere  Badende  Fiats  hatten 
und  die  in  den  prirateii  oder  (MTentlichen  Badestaben  (ßaXaveta)  entweder 
In  den  Boden  eingeouinert  oder  in  den  lebendigen  Felsen  gehaoen,  viel« 
Mebt  auch  freistehend  aas  Stein  yerfertigt  waren,  wurden  mit  den  Namen 
«oAufi^rjUpa,  nosXo«  oad  (MXTpa  beseichnet. 

39.  Verweilten  wir  bei  der  Betrachtung  der  ^Miechischen  Qef^tese 
bisher  vorzufrsweise  bei  den  Fabrikat««  ans  Thon,  so  haben  wir  jetzt  * 
noch  einige  Beujerkuiigeji  über  jene  (ietllsse  aus  Metall .  aus  edlen .  halb- 
edlen und  geringeren  iSteinarten ,  sowie  aus  (ilas.  welche  theils  als  Ge- 
brauchs-, theils  als  Schaugelässe  vieltaeh  vorkommen,  hinzuzufügen,  im 
Allgemeinen  wollen  wir  hier  die  licau  rkung  vorausschicken .  dass  die 
Namen  l'llr  die  Formen  der  Thougetasse  auch  für  die  aus  anderem  Ma- 
terial hergestellten  gelten.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden 
ist  nur  der,  dass  hier  statt  der  Hemalung  die  Plastik  in  ihrer  reichsten 
Entfaltung  aufzutreten  Gelegenheit  fand.  Unter  den  Steinarten  war  es 
znnSchst  der  feine  weisse  Alabaster ,  welcher ,  einmal  wegen  der  Zartheit 
seiner  Farbe,  dann  aber,  weil  die  diesem  Steine  eigenthflnüiohe  Kälte  sich 
fomgsweise  sar  Conservirang  von  Salben  eignete,  bssondnn  hlnlig  sn 
Jenen  sierliehen  Salbflaschen,  die  wir  auf  S.  172  mit  dem  Namen  Alabastran 
bsieidNiet  haben,  seltener  jedoch  sa  Trinksehalen  vorarbeitet  wwdo.  Mit 
hcwanderoswerther  GeschickKehkeit  wurden  die  Winde  des  Geftases  oft 
Us  sar  Dieke  oines  feinen  Papiers  auf  der  Drehbank  aasgedreht,  wie  dSss 
bei  einem  Alabastron  des  Masenms  in  Berlin  ersiehtlich  ist.  DesgleieheB 
worden  Ittr  Salbenflischchen  und  kleinere  Trinkgeftsse  der  Onyx  und  der 
Aeint  Torwondet.  Mithradates  VI.  Eupator  hatte  in  seinem  SchatM  iwd- 
tausend  solcher  On^xgeAsse,  welche  LncaUas  als  Beute  nach  Born  Murte. 
Durch  die  Ungnnst  der  Zeiten  sind  leider  nur  wenige  aus  dieser  kostibarai 
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Steioart  angefertigt*»  G«  l:issc  uns  crhalU'ii  wi  i  d. n  unti  r  Ü!  st  n  wenigen 
verdienen  vorzugsweise  der  l^rwiiliniiufr :  der  iin  iiesitz  (ics  Irüheren  Her- 
zogs (>arl  vüii  Braunächweig  betindliche  Mautuauische  Becher,  einst  Eigen- 
thum  der  Gonzagas,  ferner  ein  Salbeugeßliis  aus  Onyx -Achat  in  dem 
K.  K.  Mflnz-  nnd  Autiken-Cabinot  zu  Wien,  ein  Ouyxgefäss  im  Antiqua- 
rium  des  Könl^I.  Mnseoms  zn  Berlin,  alle  drei  mit  mehr  oder  minder  treff- 
lichen HeliefarbeiteB  geavhmttckt,  endlich  zwei  Ouyxachaleu  in  den  Museen 
zu  Wien  und  Neapel.  Fttr  die  Auwendmig  des  orlentaUzoheii  Achate  aber 
dttrfte  wohl  als  schönstes  fieispiel  eine  kostbare,  im  K.  K.  MOnz-  uid 
Antikea-Cabinet  zu  Wien  befindliche  Sohale  gelten,  welche  mit  Eiasehlnse 
ihrer  Henkel  28^  Zoll  im  Durchmesser  hat.  Dieselbe  worde  nach  der  Er- 
oberung Kdhstantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  nach  dem  Abendlande  ge- 
bracht, kam  spiter  in  den  Bedts  Karfs  des  Kuhnen  von  Burgund  und 
endlieh  durch  die  Vermfthlung  Marians  von  Burgund  mit  dem  K«ser  Maxi- 
milian I.  nach  Wien.  Ftlr  grössere  Geftsse,  namentlich  für  Kraters  und 
.  Urnen,  wurden  fheils  weisser,  theils  farbiger  Männer,  Porphyr  und  Tra- 
▼ertin»  sowie  Metall  in  Anwendung  gebracht,  nnd  noch  gegenwirtig  be- 
sitzen wir  eine  Anzahl  solcher  mit  herrlichen  Heliefdarstellungen  geschmück- 
ter Vasen,  Kamentlich  sind  vn  die  Kratere,  welche,  ihrer  Bestimmung 
eiit.spreehend ,  an  ihrem  Bauehe  mit  anmuthig  gruppirten  dionysischen 
Attriliuteii .  wie  Silonsmaskeu  ,  i  rinkgeräthen  .  musikalischen  Instrumenten 
u.  s.  w  /\\is<  iien  einer  reichen  Ornanieiaik  von  iilumen^e winden  und 
Früchten  geziert  sind  ,  die  Henkel  und  der  sehtin  gej;liederte  Fuss  «tehen 
mit  dem  Ganzen  in  harmonischem  Kinklan^j.  Solelier  prachtvoller  ruetalleuer 
Kratere  geschieht  häutig  bei  den  Schriftstellern  der  Alten ,  sowie  in  in- 
Hchriften  Krwähnung.  Ae}Hllen.>«  setzte  einen  silbernen,  von  sidonischen 
Kflnstlern  gearbeiteten  Krater  als  Kampfpreis  beim  Wettlauf  aus,  Kroesos 
weihte  unter  anderen  Weihgeschenkeu  einen  goldenen  und  einen  silbernen 
Krater,  letzterer  sechshundert  Amphoren  fassend,  ein  Werk  des  samischen 
fingiessers  Theodoros,  in  daa  delphisebe  Heiligtbum;  und  einen  mächtigen 
ehernen,  auf  drei  knieenden  Kolossal -Statuen  ruhenden  Krater  weihten 
die  Samier  der  argfviachen  Hera.  Desgleichen  finden  sich  silberne  und 
goldene  Trinkgefitese  in  grosser  Zahl  unter  den  Weibgeschenken  im  Par- 
thenon. Die  berabmleBten  gfiecbiachen  Toreuten,  wie  Kaiamis,  Akragas, 
Mys,  Btmtonikos,  Antipator,  Pytheas,  welche  nach  PUnins  jedoch  nnr  in 
Silber  und  Brz  arbeiteten,  wandtm  ihre  KunstthAtigkeit  diesem  Zweige  der 
«Technik  zn,  und  die  ans  ihren  Werkstätten  hervorgegangenen  Trinkgelliase 
standen  noeb  in  spiteeten  Zeiten  bei  den  Antiquitäten  sammeldden  Rftmem 
in  hohen  EShreii.   Im  Allgemeinen  kann  man  wdil  anoebmen,  dass  diese 
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Oeftase,  mit  Aasnabme  jener  kleineren  Salben-  und  Trinkgeräthe ,  nur 
als  Schaugeräthe  in  den  Wohnuiip:ou  der  Keichen ,  als  Weihgeschenke  in 
den  'rempeln,  als  Siegespreise,  als  Giebel  Verzierung  von  Baulichkeiten  und 
von  Grabstelen  gedient  haben,  iilinlicli  wie  bei  uns  solche  kostbareren 
Geftsse  als  Ehrengeschenke,  Preise  bei  Wettrennen,  Zimmerverzierunfren, 
Ornamente  von  Pfeilern  und  Säulen  und  als  Schmuck  von  Grabiiiouuinen- 
ten  in  Anwendung  kommen.  —  Die  Kunst,  Gefässe  ails  Glas  herzusteilleu, 
scheint  erst  in  späterer  Zeit  aus  dem  Orient,  vorzu^weise  aus  Aegypteu, 
nach  Griechenland  gekommen  zu  sein.  Wenigstens  standen  die  von  ge- 
schmolzenem Stein  (Xibo;  x^^i^  gefertigten  GUageflwe  anfan^  mit  denen 
we  edleu  Metallen  anf  gleicher  Stufe.  Kam  nun  aucli  der  Gebrauch  von 
gläsernen  Trinkgerftthen  and  Flaschen  in  Griechenland  allgemein  anf,  bo 
scheint  dooh  die  gnechiaebe  QlaaiSibrikntion  aich  nienuüs  xn  der  Höhe 
nnfgesehinmgen  m  haben,  wie  solehe  in  Aegjrpten  und  in  Rom  eneioht 
wnrde.  Wir  wetden  deshalb  bu  der  Beschreibnng  römischer  Geftsse  (§.  91) 
noch  einmal  anf  diesen  Zweig  der  Oeftssfabrikation  anrnckkommen. 

Zn  des  hinsUeben  Gertthen  reelineii  wir  femer  die  ans  Fleohtwerk 
heigeslellten  Qefitose,  deren  mannigfache  Formen  und  geschmackvolle 

Mnster  des  Geflechtes  wir  ans  antiken 
Bildwerken  kennen  in  lernen  Gelegenheit 
haben,  nach  denen  unter  Fig.  203  efaie 
Amahl  abgebildet  sind.  Der  Form  des 
Kalathos  xoXabo^ ,  xaXabü ,  xaÄaf^i- 
3X0?)  ,  des  für  die  Aufbewahrung  der 
zur  Weberei  und  Stickerei  nothweudigen 
Wolle  dienenden  Korbes,  der  auch  wohl 
zur  Aufnahme  von  Blumen  und  Früchten 
bestimmt  war,  be^^egnet  mau  vorzugs- 
weise häufig  auf  \'aseubilderu ,  welche 
Scenen  aus  dem  griechischen  Frauen- 
lebeu  zum  Vorwurf  haben  i^Fig.  2ü3  o) ; 
möglich,  dass  der  uuter  Fig.  2<iM  6  ab- 
gebildete Henkelkorb  auch  mit  dem  Na- 
men Kalathos  bezeichnet  wnrde,  Znr 
AttAnhoM  von  Brod  und  feinem  GebSck  dienten  bereiti  inr  homeriseben 
Zeit  bei  der  MaUaeit  KOrbe  (xavtov),  wahncheinlich  mnd  oder  oval,  mit 
niedrigen  Bande  und  mit  Handhaben  Teneben  (Fig;  203  a).  Das  Kaoeon 
wurde  aber  auch  anr  Anfiiahme  von  Opferspenden  benntit,  wie  dies  ans 
dem  unter  Fig.  203  c  abgebildeten  ersiohtlich  ist;  mit  Granatlpfeb,  beili- 
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gen  Zwoigen  und  Taeuiai  ist  derselbe  gefllltt.  Bekanatlieh  schritten  so 
den  PimsIlieiiieD  und  Dionysien  JnngfraueD  ans  den  edelsten  athenischen 
Oesofaleehtera,  solche  mit  heiligen  Kuchen,  Weihrauch  und  dem  Opfer- 
messer gefällten  KOrbe  auf  ihren  Häuptern  tragend,  in  der  Procession  ein^ 
her,  und  daher  ihre  Besflichnung  als  Kanephoren  (xavr^^opot) .  Die  antike 
Plastik  liebte  es,  jugendliehe  FVauengei^talten  in  dieser  aomuthigen  Hai- 
'  tung  darausteUen;  eo  waren  u.  a.  berttbmt:  Polyklct's  in  Grs  gi'^üäMne 
und  Skcfias*  in  Marmor  ansgefUhrte  Kanpphore.  —  Gleichfalls  flach  m5gen 
auch  die  vorzugsweise  för  den  TrÄnsport  von  Fischen  bestimmten  und  mit 
dem  Nanu  ii  zt.jCjI;  bczeiclineten  Körbe  gewesen  sein:  imstnitig  gleichen 
die  flachen  Körbe ,  in  welclicu  noch  heut  zu  Tage  die  Fischer  in  stld- 
Hchen  Uegeuden  ihre  Beute  vom  Strande  auf  die  Mäikte  bringen ,  der 
TTopt;  der  Alten.  Ansserdem  erncheinen  auf  antiken  Iii  1  harken  noch 
muniiigfache.  landHirtii?.«  iiattlicheu  Zwecken  dienende  Geräthe  von  Flecht- 
werk, >o  der  Fig.  20:<  d  ?iligebildete  Korb,  von  einem  Vasenbilde  entlehnt, 
aul  welchem  ein  Landinaun  zwei  soleher  birnenförnuf;  gestalteten  Körbe 
an  einer  Stange  auf  der  Schulter  trägt;  ferner  die  unter  Fig.  20ii  /  dar- 
gestellte mit  Trauben  gefüllte  Kiepe  und  das  amphoreniUtnliche  Gefäss  von 
Flechtwerk  (Fig.  203  welches  ein  Knabe  mit  Most  füllt,  beide  von 
einem  Basrelief,  eine  Weinlese  darstellend,  entnommen.  Dass  man  im 
Altertlium  es  bereits  verstand,  das  Geflecht  so  dicht  henEustellen ,  dass  es 
die  eingegossene  Fittssigkeit  nicht  dorehliess,  dafUr  sprechen,  ausser  der 
Danteilung  unter  Fig.  203  e,  jene  im  Homer  erwähnten  Kisekdrbe  (rsAapoc 
wXtxio«)  des  Zyklopen  Polyphemos,  in  denen  die  gerinnende  Milch  sich 
SU  Kiae  büdeto,  der  alsdann  auf  einem  flachen  Fleohtwerk  (tapaof)  ge- 
trocknet wurde,  wahrend  die  Molke  langsam  heraostropfte.  —  Von  Binsen- 
oder Bntbeqgefleeht  waren  die  Fischreusen  (xuproc),  die  wir  als  Emblem 
auf  der  Bemsseite  einer  unter  dem  Kaiser  Maerinus  geschlagenen  Münze 
der  Seestadt  Byians  erblieken  (vgl.  Dumersan,  Descript.  d.  rnddailles  ant. 
du  cabhiet  du  fen  M.  AlUer  de  Hauteroohe.  pl.  HI.  JNo.  8).  Auch  Air 
den  Transport  des  Silphions  enwheinen  »folche  grob  gefloobtenen  KOrbe 
auf  dem  berühmten,  die  Abwitgnng  des  Silphion  darstellenden  Vasenbilde 
^Panofka.  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  XVI.  No.  3).  Dass  auch  in  edlen 
Metallen  das  feine  Flechtwerk  nachgealiuit  wurde,  bezeugt  Athenaeus. 

40.  Zur  Beleuehiuug  nnd  KrwSrmnng  der  Zimmer  dienten  schon 
im  hoHu  ri-chen  ZeiUilter  auf  bolirn  8t  indern  ruhende  Fciierknrbi  oder 
Feuerbecken  ^Äcta-TTipE^j  ,  welche  mit  geduri  ten  Holzsohetti n  und  Kien- 
«p&nen  (o^de()  gcfttUt  waren.    Das  verkohlte  Uok  aber  wurde  von  den 
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dienenden  Mägden  ab  und  zu  auf  den  Estrich  gesohttttet  und  die  Flamme 
mit  frieehen  HoluMicken  genährt.  Solcher  auf  Stangen  befestigten  Feuer' 
kdrbe  bedient  m&n  sich  noch  beute  in  dttdrusslnnd  bei  nflchtiichen  Reisen 
and  in  Indiem  niehtlichen  Oeremonien.  Ebenso  alt  war  der  Gebraueh 
von  Kienfaekeln  (datSaiv  uico  Xa(AiK»(uva«>v) ,  welche  avji  langen»  dllmi- 
>  gespaltenen,  mittelst  Bändern  von  Bast,  Schilf  oder 
y  Papyros  aiuainmengehaltenen  Sttthen  von  Fichtenbols 
Busammengcsetit  waren  (Fig.  204  c) .  Auch  die  Rinde 
der  Weinreben  wnrde  zu  Fackeln  verwandt,  die  Lopbis 
(Xof  {()  hiessen.  Solche  Fackeln  hielten  auch  jedes- 
falls  jene  im  Palast  des  Alkinooe  snr  Erleuchtung  des 
Saales  anf  Postamenten  irafgestellten  goldenen  Statnen 
In  den  Binden.  Auf  Vasenbildem  erscheint  neben 
dieser  aus  Holzstäben  gebildeten  Brackel  mehrfach  eine  andere  Form,  vor- 
zugsweise von  der  Demeter  und  PtTsephone  gcUageu.  welche  aus  krenz- 
weis  au  einen  Stab  befestigten  Holzstticken  besteht  (Fig.  204  /^1.  Un- 
streitig aber  hat  jene  ans  HohbUndeln  zu{*ainmengefflgte  Fackel  ihre 
Nachbilduufi:  in  ilei  wahr.scb* mlif  Ii  hus  Metall  oder  Thon  gebildeten,  sal- 
pinxfrtnnigeu  FuckelhiUse  getuinl« n  ii  ren  Oberfläche  entweder  glatt  war, 
oder  als  eine  Nachahmung'  jem  r  mit  Hjindcrii  odor  Heifcii  zusammengehal- 
tenen ätabbündel  sich  darstellte,  wahrend  das  Innere  mit  harzigen  Substanien 
aasgefttllt  war.  Eine  andere  Art  der  Fackel  war  der  Phauos  (favo^,  ^avi^) . 
in  Pech,  Uan  oder  Wachs  getränkte  und  durch  Bänder  eng  miteinander 
verbundene  HolzstJlbe  wnrden  in  eine  metallene  HUlse  gesteckt, 
welche  sich  inmitten  einer  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  ge- 
kehrten Schale  (xorpoi)  befand  (Flg.  204  a).  Diese  Schale  diente 
dam,  die  herabfaHendcB  Kohlen  oder  das  herahtrafftfende  Hart 
aaftnfangen.  Solehe  Phanoi  wurden  entweder  in  der  Hand  ge- 
tragen oder  konnten,  wenn  der  Griff  mch  in  einem  langen 
Schaft  ^oXoc)  verllngerte  und  mit  einem  Fuss  (ßa9^)  ver- 
sehen war,  hingestellt  werden  (Fig.  205)  und  hiessen  in  dieser 
Qestalt  Lampter  oder  Lychnuchos  (XaixirTrjp,  kvfxywx^^) »  Aus 
diesen  hohen  feststehenden  Phanoi  entwickelte  sich  der  Kande- 
laber in  schien  mannigfachen  Formen,  als  Triger  bald  von 
Feuerbecken,  bald  von  Oellampen,  ftJr  deren  nähere  Betrach- 
tnng  wir  auf  §.92  verweisen,  wo  wir  bei  der  Kntwickelung  römischer 
r.rriithsrhftften  diesen  Gegenstand  eingehender  behandeln  werden.  Wann 
der  (iebrauch  von  Oellampen  in  (irie.  henland  aiitV''  künimeD  i?it,  kann  nicht 
mit  Beatimmtfaeit  angegeben  werden,  jedoch  erscheinen  dieselben  bereits 
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zur  Zeit  de«  Ari»tophanes.  Ciowöhnlicli  aun  Torrarotta.  häufig  Jedoch  auch 
auB  Metall  liergestellt.  zeigen  die  griecbisch«ii  Lampen  dieselbe  ConKtruction, 
wie  die  römiMhen.  £s  und  geschlossene,  meist  halbkugelt'örmige  Oeige- 
ftese,  mit  xwei  OelfonngeD  Tenehen,  deren  eine,  gewOhnlieh  in  der  Mitte 
des  GeAasea»  um  fiiiigiessen  des  Oels,  die  andere  aber,  in  der  nasem- 
artigen  Verlftngemng  (|M>xTiJp)  desselben  ange- 
bracht, xnr  Aufnahme  des  Dochtes  (BpooXXf«, 
^oX^iov,  f Xofio;)  bestimmt  war.  Ans  der  nnr 
geringen  Zahl  erhaltener  grieeluseher  Lampen 
haben  wir  swei  durch  ihre  Zierliehkeit  sieh  aus- 
seiehneode  ausgewAhlt,  deren  eine  (Fig.  206) 
die  gewdhnliehe  Lampenform  seigt,  die  andere  (Flg.  207) 
aber  in  Form  einer  Kline,  auf  welcher  em  Knabe  ruht, 
gebildet  ist.  Beide  sind  von  Thon,  letstere  ist  farbig 
bemalt.  —   Auch    Laternen   aus   durchsichtigem  Horn 

•X'jyvo'r/o:'  ,   welche   durch    ()ellaiiii)i'n   erhellt    wurdcu.  „ 

^-  '  Fig.  W. 

ptlegtc  man  in  Athen,  ebenso  wie  Fackeln  zur  Beleuch- 
tung der  Strasse  bei  nticlitlirlien  Ausgängen,  zu  gebrauchen.  —  Die  unter 
der  Asche  des  Heerdes  .s(»rg>ain  geijegten  Funken  dienten  bei  den  Griechen 
sowohl  wie  bei  den  Kömern  allgemein  zum  Anzünden  des  Feuers.  Jedoch 
erscheinen  Im  Altertluime  auch  Feuerzeuge  TTopita^  .  aus  zwei  Stücken 
Holz  bentehend.  von  denen  da»  eine  bohrerartig  in  ein  darjinterliegendes, 
welches  9TOf»so(  oder  iayapi  hiess,  gedreht  wurde  und  durch  die  Friotion 
die  Flamme  erzengte.  Das  Uolx  des  Nuss-  oder  Kastaniembaumes  be- 
seichnet  Theophrast  als  vorsugsweise  tauglich  fflr  diese  Feueneuge. 

41.  Der  Betrachtung  Uber  die  griechis^e  Tracht  sollen  die  nach- 
folgenden Capitel  gewidmet  sein.  Die  einseinen  GewandstAcfce  mitfahi, 
welehe  theils  sum  Sehuts  des  Körpers  gegen  die  Witterung  dienten,  theils 
■oldie,  welche  der  Anstand  und  die  Mode  geschaffen  hatten,  ferner  die 
Bedeckung  des  Kopfes,  die  Haartracht  und  die  Fnssbekleidnng,  endlich 
jene  SdmmckgegaistlDde,  welehe  der  Luxus  erzeugt  hat,  werden  wir  hier 
niher  in  Betracht  su  liehen  haben.  Leider  tritt  aber  auch  hier  derselbe 
Uebelstand  ebi,  wie  bei  der  ErkUrung  der  Gefitosformen,  indem  die  Mo- 
numente eine  Menge  Formen  uns  bieten,  welche  mit  der  m  den  sehrift- 
iichen  Zengnissen  des  Alterthums  enthaltenen  Nomenclatnr  in  vielen  Fallen 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Hier  wie  dort  werden  wir  deshalb 
für  manche  Bezeichnungen  den  Beleg  durch  die  Monnmente  unerörtert 
IsMen,  sowie  wir  umgekehrt  tur  manche  in  den  bildlichen  Dai'stel langen 
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vorkommendeD  Formen  die  passende  BenennuDg  zu  findpn  auflohen  DiüHHen. 
£be  wir  jedoch  zur  BeachreibuDg  der  einzelnen  Gewandsttlcke  ttbergehen, 
wollen  wir  im  AMprf>meinen  noch  die  Bemerkung  vorausschicken,  da«8  die 
griechische  Tracht  im  Verhältnis»  zu  der  der  Neuzeit  eine  höchst  einfache 
tind  naturgemäsae  war.  Wurde  die  Einfachheit  in  der  Tracht  einerseitt* 
durch  das  milde  südliche  Klima  begttnstigt,  welches  den  Bewohner  gleich- 
sam anfforderte,  sich  alles  Ueberflilssigen  in  der  Kleidung  zu  enthalten,  * 
so  hatte  sieh  andererseits  der  Schönheitssinn  der  Qriechen  ^on  jenen 
krankhaftoi ,  auf  einer  ginzlichen  UmhQlliing  der  Glieds  dardi  fest  an- 
liegende Kleidungsstücke  benihendeo  B^riffen  Ton  ftnsserrai  Anstände  frei 
erhalten.  Durch  Uehungen  hn  Freien  wurden  die  Qliedmassen  von  Jugend 
auf  gelenjüg  gemacht  und  gekriftigt,  und  der  KOrper  konnte  'sich  nnbe- 
eogt  durch  Kleidung  zu  vollkommener  Freiheit  und  Schönheit  entwickeln. 
Und  dieses  Ebenmass  der  Glieder  eben  scheute  sich  der  Grieche  nicht  als 
schönsten  Schmuck  des  Mannes  dem  Anblick  preiszugeben.  So  war  es  im 
{^uwöhnlichon  lieben,  und  Ton  diesem  Gesichtspunkte  geleitet  hielt  die 
Kunst  in  der  Behandlung  der  GewAnder  stets  da^  richtige  Mass  der  Schön- 
heit inne.  • 

Die  beiden  Hauptclassen .  unter  welchen  wir  sämmtliche  Kleiduugs- 
stückf  in  s  An&:«'  /u  fassen  haben ,  bilden  die  ivh^iiizn .  das  heisst  die- 
jenigfn  KU^iflniigsstiicke ,  welche  henuiartijr  antrPzoir»'ii  windon,  und  die 
ixißÄT^aaTa  «xier  TrspiSXT^fi'XTO!,  nntfr  N  fu  j-  Bezoiclimiug-  alle  jcno  Ucbcr- 
würfe  zu  vcr.stehoü  sind  ,  welche  »'ntwcdcr  über  den  nackten  Körper  oder 
über  die  Endymata  mautelartig  übergeworfen  wurden.  Als  wesentliches 
Merkmal  der  griechischen  Tracht  giebt  Weiss  in  seinen  auf  praktische 
Vertnche  gegründeten  Untersuchungen  (KostUmkunde  I.  S.  703  (f.  j  richtig 
an,  dass  »die  griechische  Tracht  hinsichtlich  der  (iewandang  durch  alle 
Epochen  auf  der  Verwendung  nur  der  vom  Weber  gelieferten,  mehr  oder 
minder  unftngraichen,  oblongen  Gewebe  zu  hemdfOnnigen  Unterkleidern 
und  mantelartigen  ümwilrfen  beharrt  habe.  Alle  Wandelungen,  dmen 
aie  im  Laufe  der  Zeit  unterworfen  ward,  beruhten  somit  sunwist  einer^ 
seiti  auf  der  Weise,  sieh  jener  viereckigen  Gewandstflcke  m  bedienen, 
aaderefaeita  auf  dem  Wechsel  In  deren  stofUger  und  ornamentaler  Be> 
sehaffenheit.« 

Der  GhitoD  (^ttaiv)  in  seinen  ▼erachiedenen  Formen  bildete  flir  Mftnner 
und  Frauen  das  Iv8u}ia  oder  das  unmittelbar  auf  dem  Körper  liegende 
Unterkleid.    Ein  swettee  Untergewand,  also  etwa  ein  unter  dem  Thiton 

getragenes  Hemde,  scheint  durchaus  nicht  üblich  ;rewesen  zu  sein.  Die 
bezeicbuungeu  pivo^ütuv  und  d^ituiv  sind  luiüjiu  nur  dahin  zu  deuten, 
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dass  im  er^^ten  FnWc  der  Chiton  ohne  das  Himation.  im  anderen  aber  da» 
Hioiatioii  ohne  den  Chiton  hftofig  getragen  wurde.  Den  Chiton  haben  wir 
Tins  als  ein  oblonges,  suenmmengeiegtos  Stttek  Zeng  sn  denken,  welobes 
derartig  um  den  KOrper  gelegt  wurde,  dass  der  eine  Arm  durch  ein  an 
der  geschlossenen  8eifb  angebraehtes  Armloch  gesteckt  wnrde,  während 
die  beiden  oberen  Ecken  der  offenen  Seite  mit  einer  Spange  oder  einem 
Knopf  auf  der  Schulter  des  anderen  Armes  snsamraengeheftot  wurden., 
das  Oewand  mitiün  an  dies«*  Seite  nach  abwärts  vollstincQg  offen  war 
und  höchstens  an  den  beiden  unteren  Zipfeln  zusammengesteckt -oder  auch 
die  offene  Selt^von  der  Hflfte  etwa  abwärts  durch  eine  Naht  verbunden 
wurde.  Um  die  Hüften  aber  wurde  der  Chiton  durch 
ein  Band  oder  toben  Qurt  geartet,  und  sehie  die  freie 
Bewegung  der  l^oine  hindernde  I^änge  durch  AufwÄrtR- 
ziehen  des  Gewandes  über  den  Gurt  beliebig  verktiizt. 
Einen  solchen  ärmellosen,  auf  den  Schultern  mit  N(^stuln 
befestigten  Chiton  trägt  der  unter  Fig.  2ob  darirostdltf 
Krieger,  welcher  von  einem  Keliefbilde  auf  einer  selioncn 
attischen  <irahnme,  den  Absrliiod  eines  in  s  Fold  ziehen- 
•  den  Atheuens  von  Weib  imd  Kind  darstellünil ,  entnom- 
men ist.  Dieser  von  Wnllonstoff  gctertigfe  iinnelidhe 
Chiton  war  den  Doriern  vorzugsweise  eigontliiimlieh. 
Die  Athener  aber,  welche  früher  den  längeren,  b^i  den 
loniem  in  Kleinafuen  gebräuchlichen  Chiton,  getragen 
hatten,  scheinen  etwa  um  die  perikleischc  Zeit  deoselben 
mit  der  kunten  donsehen  Form  lUeses  Gewandes  vealauscht  zu  haben. 
Häufig  wurden  diesem  Chiton  bald  kttnere  nur  den  Oberarm  bedeckende, 
bald  längere  bis  an  das  Handgelenk  reichende  Aermel  angeAlgt,  wodurch» 
namenüich  im  ersteren  Falle,  das  Gewand  vollkommen  unseren  Frauen- 
hemden  glich.  Mit  diesem  bis  auf  die  Handgelenke  reichenden  Awmel- 
CMton  (xiTwv  /EtpiSttvco;) ,  welcher  jedesfalls  aus  dem  verweichlichton 
Orient  nach  Griechenland  äbertragen  worden  ist,  sind  die  Wmdgottheiton 
Skhron,  der  Nordwestwind,  und  Boreas,  der  Nordwind,  auf  dem  mit  den 
Darstellungen  der  acht  Hauptwinde  gcschmflckten  aehtseitigen  Thurm  der 
Winde  au  Athen  bekleidet  (vergl.  Fig.  15b  ! ;  desgleichen  die  freilich  an 
den  Armen  restourirte  Statne  des  Päda^a>gen  in  der  Niobidengruppe.  Dem 
ktirzärmligen  Chiton  aber  begegnen  wir  bei  Frauen  und  Rindern  auf  Mo- 
nüiiienti  u  liäulijr  Von  jenem  ärmellosen  Chiton  heisst  es  nun ,  daüs  der- 
>«elbe  von  den  Männern  in  der  oben  unter  Fig.  2Ub  dargestellten  Art, 
namiich  Uber  beiden  Schultern  ^a|i.<fi)ia9j^aAoij  getragen  worden  sei  und 
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daRs  diese  l'raeht  hIs  Zfiolien  des  freien  Hürpers  freprolten  habe.  Sklaven 
d aperen .  sowie  der  arbeitenden  Clause  an};ehftrende  Männer  hütten  sich 
mit  einem  Chiton  bekleidet .  der  nnr  ein  Armloch  für  den  linken  Ann 
hatte ,  während  der  rechte  Arm  und  die  Hälfte  der  Brust  vollkommen 
unbedeckt  blieb.  Exomi«  {iku^ii]  hie&8  diese  Form  den  Chiton,  mit 
welchem  auf  Monumenten  voraugsweiM  die  Figuren  de«  HephaistM  and 
DaidalM,  der  Werkleute  xar  ^lo/^v,  sowie  Fiaeher  und  Behiffer,  derea 

Handtiuemiig  den  voUsttndig  freien  Ge- 
brauch des  rechten  Arn»  bedingte,  be- 
kleidet sind.  So  erblicken  wir  aneh  «of 
dem  unter  Fig.  209  abgebildeten  Bm- 
relief  swei  mit  der  Eiomie  bekleidete 
Schifbsimmerleate,  vielleicht  den  Meiater 
Argoe  und  einen  seiner  Gesellen,  welche 
unter  Anweisung  der  Athene  das  fidiiir 
Argo  ausrüsten.  Auch  ktanen  uns  die  rei- 
zenden Statuetten  zweier  Fischerknaben, 
die  eine  im  British -Museum  zu  London,  die  andere  im  .Mii>eo  Ikirhonico 
zu  Neapel  ^Clarac,  Musee.  üo.  bb\.  882),  diese  malerische  Tracht  ver- 
gegenwüi  tipen. 

.)<'nf'm  pleieh  in  .«einei  Form  war  der  von  d«'n  dorischen  Frauen 

getragene  Chiton.    Mit   diesem  einfachen .    kurz  }:f'>ehllrzten .  an  beiden 

Seiten  oberhalb  aufpcschlitzteu  und  durch  Spangen 
auf  beiden  Schultern  festgehaltenen  Chiton,  dessen 
Länge  aber  durch  Heraufziehen  des  Gewandes  Uber 
den  Uilrtel  bis  zur  Kniehfthe  verkürzt  iat,  sind  auf 
einem  Altar  im  LonTre  swei  ftlr  den  Dienst  der 
lakonischen  Artemis  zu  Karyae  bestimmte  Jung- 
frauen bekleidet,  welche,  auf  ihren  Kdpfen  korb- 
artige Geflechte  ans  Rohr  {oakia)  tragend,  den 
Festtans  m  Ehren  der  GMn  anffllhren  (Fig.  210). 
JcBOB  kors  geseblrsten  Chiton  aber,  welcher  die  eine 
HllAe  des  Oberkitarpers  unbedeckt  Uess  und  oben 
ndt  dem  Namen  Eunnis  beseichnet  wurde,  flnden 
wir.  wie  dort  fkir  Minaer,  denn  Thitigkeit  eine 
mOgUchst  freie  Bewcguag  des  Oberkörpers  erheischte, 
auch  als  weibliche  Tracht  bei  jener  schOnen  Statue  fan  Vatican,  welche 
unter  dem  Namen  der  springenden  AmatoBC  bekannt  ist  (Htiler's  Denk- 
maler 1.  üo.  Idb  a),  sowie  mehrfach  bei  Statuen  der  Artemis  und  bei 
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Dsntelhiiigeii  diewr  Gottheit  auf  geachDitteiien  Steinen  mid  MttBien.  Den 
langen»  einfachen,  bis  sn  den  Ftttaen  reiehenden  FianeB- Chiton  jedoch, 
dessen  Uebersehnss  an  Llnge  nur  wenig  dnreh  ein  Hinanfideben  Aber  den 
Gflrtel  verkOnt  erscheint,  lernen  wir  ans  einem  in  dem  Abschnitt  Ober  den 
Tanz  (§.  57.  Fig.  310)  abgebildeten  Vasenbilde  liennent  auf  welchem  Jnog- 
Aranen  and  Jflnglmge  im  Beigentans  miteinander  ver- 
bunden, erstcre  mit  langen,  letitere  mit  knraen  Chi- 
tonen bekleidet,  dargestellt  sind. 

Ans  dieser  lotsten  Form  des  langen  Franen- 
Chiton  hat  sich  der  Doppel -Chiton  entwickelt.  Es 
wnrde  dazu  ein  sehr  weites  und  langes  oblonges 
Oeweho  frenommen  ,  welches ,  ähnlich  wie  der  oben 
beschrit'bciu'  dorische  Chiton  der  MHuncr ,  an  der 
einen  Seite  (»flfen  jr«'!«*^?***!»  wurde.  Dieses  etwa  andert- 
halb KiuperlSn^fU  haltende  (iewand  wurde  derartig 
angelegt,  dass  der  l'eberHchuss  des  Htoftes  vom  Hal.-e 
abwärts  Uber  Brust  und  Kücken  umgeschlagen ,  der 
durch  den  Umschlag  gebildete  obere  Hand  um  den 
Hals  gelegt  und  die  beiden  otfenen  Ecken  auf  einer 
Schalter  zusammengenestelt  wurden,  so  dass  mithin 
an  dieser  ofTenen  Seite  der  nackte  Körper  sichtbar 
war  iFig.  211).  Auf  der  anderen  Schulter  aber 
wnrde  der  obere  Band  des  Gewandes  gleichfalls  durch 
eine  Spange  befestigt  und  der  andere  Arm  durch  die 
zwischen  dieser  Simnge  nnd  der  entappschenden  Boke 
des  Gewandes  am  oberen  Rande  fr^gebliebene  Oeff- 
nnng  bhidarchgesteckt. 

Ganz  in  derselben  Weise  wurde  der  halboffene 
Chiton,  das  beiBSt  derjenige,  dessen  offsne  Seite  etwa 
▼om  Gflrtel  abwflrts  bis  znm  unteren  Saume  zusam- 
mengenlht  war,  angelegt.  Die  nnter  Fig.  212  dar- 
gestellte Bronaestataette  Terdeotlicbt  uns  diese  Maai- 
pulatioB  am  Uarslen.  Ein  junges  Midchen  ist  hier 
im  Begriff,  die  halboffene  Seite  des  Chiton,  welcher 
bereits  auf  der  rechten  Schulter  mitteigt  einer  Agraffe 
befestigt  ist,  auch  auf  der  linken  Schulter  zu  vereinigen,  und  deutlich 
erkennt  man  hier,  dass  der  den  Körper  bedeckende  Chiton  mit  dem  Ueber- 
schlage  aus  einem  Stücke  gewebt  sind. 

Neben  diesem  ganz  offenen  und  halb  offenen  Chiton  erscheint  der 
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geschlossene  bis  zu  den  FnlVspitzen  heral)wallende  Doppel -Chiton  yinov 
roSr^pr;?.  Wir  haben  nn»  denselben  als  ein  die  Korperlänge  bei  weitem 
überragendes  nnd  an  beiden  Seiten  durchaus  geschlossenes  (iewand  zu 
denken,  innerhalb  dessen  die  sich  Bekleidende  wie  in  einem  Cylinder 
stand.  Wie  bei  den  Chitonen  der  zweiten  Form  wnirde  auch  hier  der 
üeberschuss  des  StoftVs  nach  aussen  umgeschlagen,  sodann  der  durch  den 
Ueberscblag  gebildete  obere  Rand  des  Gewandes  bis  zur  Schulterhöbe 
hinaufgezogen,  Vorder- nnd  RUckentheil  erst  auf  der  linken,  dann  auf  der 
rechten  Schulter  zusammengefasst  und  durch  Nesteln  befestigt,  und  end- 
lieh  wurden  die  Arme  diureh  die  beiden  seitwftrts  von  den  Nesteln  ent- 
standenen Oeffnnngen  hindorehgesteekt.    Um  die  Hflften  aber  wurde  der 

Chiton  durchweinen  Gflrtel  (Covviov,  vrpo^tov) 
gegflrtet,  and  das  wdt  anf  die  Brde  soblep- 
pende  Kleid  Aber  denselben  soweit  in  die 
Hohe  gesogen,  dass  der  untere  Sanm  des- 
selben nur  eben  die  Fufsspitaen  sichtbar 
Hess;  oberhalb  des  Gflrtels  aber  wurde  der 
Cbitoo  ringsum,  je  nach  seiner  Linge,  io 
bald  kflnere,  bald  längere  malerische  Fal- 
ten gebauscht  (xoXno;).  Wahrscheinlich 
bezeichneten  die  Griechen  jenen  üeber- 
schlag,  den  wir  später  auch  als  abgeson- 
dertes Bekleidungsstück  kennen  lernen  wer- 
,  den.  mit  den  Namen  oi-Aoi;  und  oirÄoioiov. 
—  Zur  Veranschaulichung  des  ges<'hmack- 
vollen  Arrangements  dieses  schiosseneu 
Doppel-Chiton  haben  wir  zwei  Denkmäler 
aus  der  "HlUthezeit  gi  iechischer  Plastik  ge- 
wählt.   Unter  Fig.  2 1    erblicken  wir  ^e 
leider  an  Armen  und  Füssen  verstümmelte 
weibliche  Gestalt  (die  Originalgrösse  beträgt  lo  Zoll),  welche  fliehenden 
Laufes  vorwlrts  eilt.    Ihr  Bück  ist  bittend  nach  oben  gerichtet,  als  wollte 
sie  von  den  GMteni  Hfllfe  erflehen  gegen  «n  sie  verfolgendes  Baublfaier, 
welrhes  bereits  mit  seinen  Tateen  ihr  flatterndes  Gewand  erfasst  hat^). 
Welche  Annmth  liegt  m  dieser  Darstelhmg,  wie  reisend  folgt  der  fiütenreiehe 
CliMon  und  die  Diplols,  welehe  hier  die  Oflrtung  bedeckt,  den  Bewegnn- 


FiK.  2i:i. 


<)  An  den  hioteren  Theil  des  flatternden  Gewtiide«  findet  »ich  nnverkcoubar  die 
mlehtige  Tatte  eiae«  BeuMUerae;  am  dieien  Orande  heben  wir  die  BAIiniut  etnigw 
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gen  (le.s  Körpers,  und  mit  wie  feinem  Sinn  hat  der  Künstler  die  Gewalt- 
samkeit in  der  Bewegung  des  MHdcheuä  durch  eine  gewisse  Kuhe  in  dem 
Faltenwurf  der  Gewandung  sa  mildern  gewusst!  Betrachten  wir  daneben 
eine  jener  hehren  Jungfrauengestalten .  welche 
das  Üaeh  der  attdUches  Vorhalle  de«  Ereehtheion 
(veigl.  Fig.  38)  tragoi  (Fig.  214).  In  nüiiger, 
wardevoller  Haltung,  eb  BSd  der  attisoheo 
Jungfrau,  trigt  die  Kanephore  das  sierlioke 
Gebllk.  In  MmnAtg  aymmetriaeh  gelegten 
Falten  baneeht  der  Kolpoe  Aber  den  Gürtel, 
and  leicht  bewegt  fiUlt  die  IMploie  woa  der 
Sehnlter  abwArti  Ober  den  Oberkörper.  Mit 
welchem  riehtigeo  Gefllhl  für  Schönheit  aber 
aneh  hier,  wo  die  arebitektoniache  Anordnung 
die  höchste  Rnhe  in  der  Haltnng  des  KOrpers 
und  in  der  Gewandung  erheischte,  der  Kttnstler 
seiner  Figur  dennoch  Bewegung  einhauchte, 
lehrt  ein  Blick  auf  das  etwji.s  gebogene  linke 
Bein  und  den  dadurch  veränderten  geraden  Fal- 
ten w^urf  de«  Chiton  ,  sowie  auf  die  anniuthig 
tiber  den  Oberkörper  bin  auf  den  KoipoH  dra> 
pirte  Diplols. 

Die  Hauptveräuderungen  am  Chiton,  welche 
die  Mode « hervorrief ,  fanden  durch  das  ver- 
sehiedene  Arrangement  des  Diplotdion  statt,  in- 
dem dasselbe  einmal  bald  bis  unter  den  Busen, 
bald  bis  zu  den  Bttiton  herabfiel .  dann  aber 
auf  jeder  flehnltto  entweder  durch  eine  Nestel 
verbnnden  wurde  oder  die  susaminengefassten 
RBnäst  des  Rfleken-  und  Yoidertheils  Aber  den 
Oberann  bis  sum  Ellenbogen  gemgen  und  an  mehreren  Stellen  derartig 
dureb  Knöpfe  oder  Agraffen  Teieinlgt  wurden,  dass  in  den  ZwischenrAumen 
swiseben  den  KnOpfen  der  nackte  Arm  durehachinunerte ,  der  Ärmellose 


ArakatolAgen  in  der  oben  angegebenen  Weise  adoptirt,  während  wir  die  Deutung  diesor 
Statuette  als  thyrsusAchwingende  Thyiade  üchon  deshalb  zurüokwciäen  uiQssen .  da  die 
decente  Htklt  iduiiL'  mit  «leni  den  ganzen  KörpiT  \erhiillenden  Doppel-C'hitoji,  nowie  «las 
Kehlen  de.^  W tinUuliaohniurke!«  im  ÜMr  dem  orjpaatischen  Charakter  einer  Thyiade  ge- 
radezu wideraprecheu  wiirdeu. 
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Chiton  mithin  Aiinrlieii  eines  A<'rnn'l  -  ( 'liiton  erliidt  iFis:.  '?tJ«  — 
Diireh  die  vollkniiiiiieiic  AblÖsniiH"  tle8  DiploYdioii  von  dem  eigtiitlHlien 
Chiton  bildet'  sicli  ein  freschrnju^kvoller  Ueberwurf .  welcher,  über  dem 
darunter  gegürteten  C'iiiton  getragen ,  in  neinen  Formen  jedocli  eine  treue 
Oopie  des  eigentlichen  DiploTdion  wurde.    Wahrscheinlich  bezeiclincteu  die 

Griechen  diesen  Ueberwnrf  mit  dem  Namen  Ampecho- 
nion  (afATTs/ovtov) .  Die  Mode  hatte  Mich  diesea 
KleidnngMtttck  mannigfachen  Veränderungen  nnter^ 
worfen,  hidem  sie  den  Ueberwnrf  entweder  an  den 
Seiten  acbloaa,  so  data  darselbe  einem  Jflekeben 
glieh,  oder  an  beiden  Seiten  offen  lieaa  und  die 
berabbingenden  Enden  oft  bis  anr  Ltoge  des  Chiton 
verliogerte  (Fig.  215).  Die  HOgUebkeit,  das  Am- 
peebonion  in  so  langen  Zipfebi  herabhftngeo  an 
lassen,  konnte  natflrlieb  nur  dadurch  bedingt  wer« 
den,  dass  dasselbe  mindestens  dieimat  so  lang  als 
breit  war.  «-  Ausser  diesen  beiden  snm  Ansiehen 
bestimmten  Gewindem  erseheineu  auf  Bildwerken 
mitunter  Frauen  mit  einem  zweiten ,  jedoeh  etwas 
ktirzeren  (.'hitun  über  jeutui  bis  zur  KrUc  reichenden  /tiiuv  -oOTjOac  be- 
kleidet. Ks*  würde  den  uuö  gesteckten  Grenzen  nicht  eutepreclien.  wollte)) 
wir  alle  jene  durch  die  Mode  hervorgerufenen  Wandhm^en  in  dem  C'ustuui 
der  Flauen,  wie  die  Bildwerke  «ie  ergeben,  hier  niiher  erörtern  Fine 
Vergleichung  nainentlieh  der  Vasenbilder,  in  denen  die  Tiachteii  iles  ge- 
wöhnlichen Lebeiiä  flberhaupt  treuer .  n\s  in  den  idealisirteu  Coätümen  der 
Werke  der  Plastik  wiedergegeben  sind ,  ergiebt  eine  Mannigfaltigkeit  vtm 
Gewändern ,  welche  aber  auf  jene  oben  beschriebenen  Gmadformen  weib- 
licher Untergewinder,  in  den  meisten  FAllen  wenigstens,  xorttekgefObrt 
werden  kutanen, 

42.  Naeb  der  Betvachtnng  der  Mofumt  gehen  wir  tn  den  ImpXiJ- 
(HtTa  oder  wspi^iJiMita  Uber,  d.  h.  an  denjenigen  Klsidnngasttckeu,  welche 
maatebutig  Iber  den  KA|ier  geschlagen  wurden.  Wie  schon  oben  be^ 
merkt,  war,  wie  bei  den  Unterkleidern  der  Oriechen»  so  auch  bei  den 
Ueberwflrfen  die  oblonge  Form  die  gebrinchlicbe  und  nntersdueden  sich 
dieselben  gerade  dadurch  wesentlich  von  der  rSmischen  Toga.  Ein  solches 
sum  Mantel  bestimmtes  oblungeä  Gewebe,  welches  den  Namen  Himation 
(IfAaxiov)  trug,  wurde  derartig  angelegt,  dass  der  euM  Zipfel  desselben  anent 
Uber  die  Unke  Schulter  nach  vom  geschlagen  und  mit  dem  linken  Arme  am 
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Körper  f<>Ht|?eh.ilteu  wurde.    Sodann  wurde  das  Gewand  (Iber  den  Rücken 


gesogen,  dass  dMselb«  die  reehte  Seite 
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nacli  der  rechten  Seite  dergestalt 
des  Körpers  bis  zur  Schulter  voll- 
kommen einhllllti?  oder  unter  dmn 
rechten  Arme  fortlief,  diesen  und 
die  rechte  Schalter  mithin  frei- 
lieis.  Schlieaslioh  eehlng  man  daa 
Qewand  Aber  die  Unke  Schlüter 
wieder  snrtlck,  so  daia  der  Zq>fel 
desselben  Aber  den  Btteken  herab- 
hing. Die  beiden  von  awei  be- 
malten Thongelkasen  entlehnten 
ManteUigaren  (Fig.  216  nnd  217) 
TeransehanUchen  nns  jene  toU- 

kcmmeae  EinhOllong  in  das  Himation,  wie  es  die  feine  Sitte  damaliger 
Zeit  verlangte  livro;  n^v  ystpa  s/siv).  Von  Männern  und  Frauen  wurde 
dieses  Himation  in  ilhnliclier  Weise  getragen.  Eine 
solche  in  iliivii  Mantel  einjfehüllte  Frauengestalt 
vergegenwärtigt  nun  eine  Terraeotte  aus  Athen 
(Fig.  2 IS).  Die  vollkommene  Verhüllung  in  das 
Himation  ,  bei  welcher  sogar  der  Kopf  bedeckt  ist 
und  nur  das  (ifsicht  unbedeckt  bleibt .  lässt  uns 
iu  dieser  Figur  eiue  züchtig  verschleierte  Atheneriu 
auf  Uirem  Auagange  durch  die  Ötrassen  der  Stadt 
vermothen ,  vielleicht  auch ,  wie  v.  Stackelbeig 
will,  eine  bräutlich  verschleierte  Franengestalt. 

Malerischer  aber  unstreitig  war  sowohl  Ktr 
Ifinner  als  Frauen  jene  aweite  Art  des  Ueber- 
wufea  des  Himation,  bei  welehem  der  reehte  Arm 
unbedeckt  blieb,  nnd  ihr  bogegnen  wir  vonng«- 
weite  anf  bildUchen  DaisleUnngen ,  wie  i»  B. 
Fig.  219.  Die  KOnitter  aber  wAhlten  bei  Figuren, 
in  denen  Wflide  und  Hobsit  sich  anssprecheD 
tollten,  das  faltenreiehe  Himation  als  eine  dnr  die 
klnttlerische  fiehandlnng  besonders  geeignete  Klei- 
dung. Man  veigleielie  snr  Bestätigung  des  eben 
Gesagten  das  nach  strengen  Regeln  der  Sitte  nm- 
geworfene  Himation  an  der  Statue  des  bärtigen  Dionysos  im  Vatiean; 
lerner  die  die  Unke  Seite  und  den  Unterköri>er  bedeckenden  Uimatieu  au 
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den  schöneu  StatiU'ii  des  Asklepios  zu  Florenz  und  im  Louvre  ,  sowie  :m 
der  Fiirnr  des  fliront  iideii  Zeus  im  Museo  l*io  (  lementino.  bei  welchem  der 
eine  Zipfel  des  Gewandes  aiit  der  linken  Sclinlter  einen  Kuhepunkt  findet 

und  Htjwiirts  nur  über  <len  Scliooss  der  Figur  lalleu- 
reieh  jjelegt  erselicint.  Fbensu  ungezwungen  war  der 
Uniwurl'  des  Himutiun  bei  dem  weiblielien  Geschleelit, 
ebenso  frei  die  künstlerische  üehaiidluiig  desselben 
auf  Bildwerken.  Eine  durch  die  Sitte  vorgeschriebene 
Kegel  im  UmbängOD  dieses  Gewandes ,  wie  dieselbe 
bei  den  Minnern  stattfand,  SGheint  jedoeh  fttr  <iie 
veibliche  Tracht  nicht  gehenwsht  an  haben.  Vielleicht 
war  die  Tracht  der  Hydrien  tragenden  Jnnglraaen  in 
den  Darstellnngen  am  Fries  des  Parthenon  die  bei  den 
attischen  Frauen  gebräuchlichste.  Zum  malerischen  Um- 
werfen des  Himation  bedorfte  es  jedesfalls  einer  langen 
Uebong,  und  noch  hentintage  aeichnet  sich  bekannt- 
lich der  Südländer  durch  seine  QesebieUichlceit  aus, 
mit  welcher  er  den  faltigen  Mantel,  ja  selbst  die  enge  Jacke  nm  schien 
KOrper  malerisch  nmznli^en  weiss.  Die  Griechen  aber  pflegten,  nm  die 
Falten  fester  drapireu  zu  können  und  das  lleruntersinkeu  des  (Jewaudes 

von  den  .Schultern  zu  \  erhiudern  ,  kleine  Gewichte  in 
die  Ei  ken  des  Himatiun  ein/unUhen. 

Von  dem  Himatiun  verschieden  war  der  bei  wei- 
tem kleinere  oblonge.  rot[^«iv,  tpi^Stüviov  genaniitc  Fiu- 
hang,  welcher  in  den  dorischen  .Staaten  von  den  Ephe- 
ben  und  Männern  allgemein  getragen  wurde,  während 
den  Knaben  der  Gebrauch  des  Chiton  bis  zu  ihrem 
zwölften  Jahre  vorgeschrieben  war.  Audi  in  Athen 
hatte  durch  die  Hinneigung  sn  den  strengen  dorischen 
Sitten  dieses  (Jewand  Kingang  gefünden.  Hier  be- 
stand bis  gegen  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
die  Knabentracht  ans  dem  blossen  Chiton.  Mit  dem 
Eintritt  in  das  Ephebenalter  jedoch  erhielt  er  die  ans 
Thessalien  oder  Makedonien  in  Attika  eingefllhrte 
Ohlamys  (xXa|U)c).  Die  Chlamys,  gldebfalls  ein  ob- 
longes Stück  Zeng,  wurde  über  die  Unke  Schulter 
geworfen,  während  man  ihre  oiTenen  Enden  auf  der 
rechten  durch  eine  8pange  befestigte;  die  herabhängenden  Zipfel  des  Ge- 
wandes wurden  aber  wie  bei  dem  HhnatiMi  dutuh  eingenähte  Gewichte 
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stniff  lici untergezogen.  Die  Chlainvs  \var  der  eigentliche  Reise-  und 
Kriegsiuantel .  Wir  haben  die  Statue  des  i'hokion  im  Muaeo  Pio  Clemcn- 
tino  als  Beispiel  für  diese  kleidsame  Tracht  auK{i;ewählt  (Fig.  220),  mit 
welcher  wir  auf  audereu  DenkuiUleni  v(t rzugswei.se  dpn  Hemiea,  Kastor, 
Polydcukes ,  den  Wanderer  Odysseus  .sowie  Kriejjer  und  Heiter  ,  z.  B. 
auf  den  Reliefs  am  Fries  dos  Parthenon  die  reitenden  Epbeben,  bekleidet 
erblicken. 

Was  die  Stoffe  betrifft,  aus  welchen  die  Kleidungsstücke  vorfertigt 
waren,  so  haben  wir  bereits  oben  erwähnt,  dass  Wolle  bei  den  Doriern, 
Linnen  bei  den  loniem  das  Hauptmaterial  bildeten,  sowie,  dass  die  wol- 
lenen doriBchen  Gewinder,  bei  den  Männern  namentlieb,  allgemein  in 
Anfhaiune  kamen.  Der  Wechsel  der  Jahresseit  aber  forderte  bald  ein 
Idcbteree,  bald  ein  stftrkeies  nnd  zottigere«  Qewebe  dieser  Wollenstoffe, 
und  so  sehen  wir  daher  aneh  schon  im  Alterthnm  einen  ünterachied  awi- 
schen  Winter-  und  Sommerkleidern.  Speciell  fttr  die  weibliche  Tracht 
kam  ausser  Schafwolle  und  Linnen  besonders  die  Byssos»  ein  ans  den 
Fasern  gewisser  Pflansen  gefertigtes  (Jewebe,  in  Anwendung.  Die  ver- 
schiedenen Vermntiinngen  nnd  Untersuchungen  Aber  denjenigen  Stoff  oder 
die  Stoffe^  welche  die  Alten  mit  dem  Namen  Bynsos  beadchneten ,  hier 
wiederzugeben,  wflrde  an  weit  flthren.  Am  wabmdiefailichsten  aber  er- 
scheint die  Ansicht,  dass  ein  BaumwollengeBpinnst  diesen  Namen  geführt 
habe.  Der  Bj'ssos  ähnlich,  jedoch  wahrscheinlich  bei  weitem  feiner,  war 
jenes  Gespinnst,  welches  die  Insel  Amorgos  für  die  berfUimten  feinen  und 
durchsichtigen  Frauengewänder,  welche  unter  dein  Namen  ajAop^iva  be- 
kannt waren  ,  lieferte.  Sie  sollen  aus  den  Fasei n  einer  feinen  Flaehsart 
gewebt  worden  sein  und  j^lielien  Jedesfalls  luiseron  Mous.selinon  oder  Bat- 
tisttüchem.  Die  Einführung  seidener  StolTe  in  (iriechenland  ^^eliört  un- 
streitig erst  einer  späteren  Zeit  an ,  während  in  Asien  der  Gebrauch 
seidener  Gewänder  bis  in  das  hohe  Alterthuni  liiuaufroicht.  Von  Inner- 
asien kam  die  Seide  theils  in  Oocons,  also  noch  ungehaspelt,  theils  schon 
Terarbeitet  nach  Griechenland.  Derartige  schon  fertige  Gewänder  scheinep 
den  Namen  ar^pixa  geführt  zu  haben,  während  die  aus  dem  eingeführten 
Bohstoff  {yÄxak*,  {Mtrala)  gearbeiteten  Kleider  ßoi&ßoxiva  genannt  wurden. 
Auf  der  Insel  Kos  hatte  die  Seidenweberei  zuerst  ihren  Sita  aufg^hlagen, 
ond  von  hier  ans  kamen  Jene  florartig  gewebten  seidenen  Gewinder  in 
den  Oandel»  welche  an  Durchsichtigkeit  jene  amorginisehen  Gewebe  wohl 
noch  abertroffen  haben  mllgen.  Solche  xarte,  den  Formen  des  Körpers 
sieb  anschmiegende  nnd  bei  ihrer  Dorehsiehtigkeit  selbst  wohl  die  Hant- 
larbe  und  die  Adern  dnrehschimmem  busende  Qewttider  (c7|MCTa  Sta^av?;) 
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haben  griechisehe  fiSldhaner  nnd  Maler  moht  selten  in  ihren  Dara(el1nngen 
Wgevandt,  nnd'hat  sicH  hierin  der  feine  Knnetoinn,  aowie  die  geaehiclcte 
Hand  der  Kttnsller  besondere  bewahrt.  Beispielsweise  machen  wir  auf 
den  in  ansshiige  sartie  Falten  gelegten  Chiton  anftnerksatn,  weleher  den 
Oberkörper  der  jAngsten  Tochter  der  Niobe  bedeckt,  die  in  die  Kniee  ge- 
sunken im  Sehooss  der  Mntter  Schutz  sncht  gegen  Artemis*  vernichtende 
Geschosse;  in  der  Malerei  dflrtlten  einige  Wandgemälde  von  Pompeji  als 
Belege  dienen. 

Iii  Bezu^'  auf  die  Farbe  der  Kleider  ist  die  vüu  frülieren  Aicliäi»- 
logeu  ÄUtgesteilte  Hrli.iuptiing  .  dass  die  weisse  Farbe  die  in  (irieclieiiland 
aligeiuein  üblielie  geweseu  ufi ,  buntfarbige  (üewänder  d.'igep:en  als  ein 
Zeichen  leichtfertiger  Sitten  gefeilten  htltten ,  bereits  geuUgehU  ziiritek- 
L'ewiestin  worden  Hecker.  (-harikien  UI.  8.  194  f.  ^  Itn  AUp^enieineu  kann 
man  wohl  annehmen,  dms  bei  den  inantelartigen  Kleidungsstücken,  welche 
wir  oben  unter  der  Bezeichnung  der  tipiblematji  zusammengefasät  haben, 
die  weisse  l^^arbe  die  vorherrschende  gewesen  ^ei.  Noch  heutzutage  tragen 
die  orientalischen  Volker  den  weissen  wollenen  Burnus  als  Schutz  gegen 
die  Sonnenstrahlen  T  daneben  aber  auch  den  braunen  von  der  ungefärbten 
Wolle  des  braunen  Schafes  gewebten  Mantel.  So  waren  auch  in  Grie- 
chenland neben  den  weissen  die  dunkelfarbigen  MSntel  eine  bei  den  Miu- 
nem  beliebte  TVacbt,  und  unstreitig  hatten  die  buntfarbigen  otientalischen 
QewMnder  wenigstens  bei  der  reieheren  Bevalkemng  Griechenlands  Auf- 
nahme gefltnden.  Auch  bei  den  Frauengewflndem  waren  neben  der,  für 
sittsame  IVanen  jedesfaUs  vorherrschenden  weissen  Farbe»  buntgeftrbte 
StoÜB  im  Gebrauch.  Oalttr  sprechen,  auch  abgesehen  von  den  schrift- 
liehen  Zeugnissen  des  Alterthnms,  nicht  nur  eine  Ansah]  kleine  bemalter 
Statuetten  aus  gebranntem  Thon,  sondern  auch  mehrere  mit  Gewsndilguren 
bemalte  Lekythoi  ans  attischen  Gribem.  Ist  auch  der  ursprOngliche  Par- 
benton  der  Gewänder,  vorzflglich  das  Roth ,  durch  Feuer  in  etwas  verän- 
dert, so  lii.Hst  j*ich  derselbe  doeli  illjerall  noch  deutlich  erkennen.  8u  trugt 
beUpiclüWt'i.se  uul"  deui  in  unserem  Huelio  unter  Fig,  :<20  dargestellten  Va- 
S^nbilde  die  weihHelM-  Figur  linkt  r  Hand  einen  .salVangellien  /.po/dK  j  , 
vielleicht  die  Farbe  der  Bysbos  naelialunenden  Chiton  uml  einen  violetten 
Peplos ,  wahrend  der  rhiton  der  zur  rechten  Seite  stehenden  Frau  gold- 
braun ist.  Kbenso  erscheinen  die  Männer  in  diesen  Bildern  uiit  kirrchfarbiger 
Chlamys  und  rothem  lliiuatlou,  Charon  aber  in  der  dunkelfarbigen,  bei  den 
Schiffern  gebräuchlichen  t^xomis  (vgl.  ikackelberg's  (Jräber  der  Hellenen, 
Taf.  4H— 45).  Jedesfalls  liahen  wir  hier  sowohl  im  Sebnitt  als  in  der  Farbe 
der  Gewftnder  dem  alltiglichen  Leben  entuommoue  Muster  vor  Augen. 
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Hämmtlichc  ({«'wundstflcke  wurden  liäuHg  durch  eingewebte  Muster, 
durch  angewel)t»'  Bordüren,  sowie  durch  Stickereien  verziert.  Vom  Orient, 
wo  Babylon  und  Fhrygien  bereits  im  hohen  Alterthum  hh  Sitz  der  Kuuät- 
Weberei  und  Stickerei  bertthmt  waren,  verbreitete  tiieh  diese  lydustrie  über 
den  Oocident,  und  in  Horn  erinnerte  noch  in  späten  Zeiten  der  Namen  der 
oFliryc^ones  •< .  des  (iewerkes  der  Kunst^ti<>k<■r ,  an  die  phrygische  Hei- 
mathstatte  dieses  KnnatbetriebM.  Wie  die  Monnoiente  lehren»  bestand 
die  einfachste  Bordare,  noohte  sie  angewebt  oder  auf  das  Gewand  anl|se- 
setst  sein,  in  einem  oder  mehreren  dnnlcelfarbigen  Streifen,  die  entweder 
parallel  die  Siome  des  Chiton,  Himation  und  Ampeehonion  ▼erbrimten 
(vgl.  Fig.  215—217,  219,  221),  oder  an  beiden  Seiten  des  Chiton  yon 
dem  Gttrtel  etwa  abwArts  an  den  Stellen,  an  welchen  nnsere  Franenhem- 
den  die  Nfthte  haben,  hfloiig  anch  vom  vom  Halse  abwirts  bis  imn  onteren 
Saume  des  Gewandes,  angebracht  erscheinen.  Diese  verticaten  Bordüren, 
^^8ot  oder  -apucpoti  genannt,  entsprechen  dem  cttwus  der  Römer.  Ausser 
diesen  streifenartigen  Verzierungen  be- 
gegnen wir  nicht  minder  hfiufig  breiteren, 
ans  mannijjtachen  Verzierungen  zusam- 
menge!*ety.t«'n  liurduren  ,  ob  eiufifewebt 
oder  aufgesetzt  iiiiLssen  wir  iluirmf^tstellt 
sein  lassen,  weh'lie  den  Chiton  voji  tlrm 
unteren  Sauuic  aufwärts*  bis  zur  Knie- 
höhe und  oberhalb  von  dem  Gürtel  bi« 
zum  Halse  bedecken .  wie  zum  Beispiel 
auf  einem  Vuäenbilde  die  Frillding^göttin 
Opora  mit  einem  solchen  Chiton  beklM" 
det  erscheint  (Collect,  d.  Vases  gr.  de 
M.  Lambcrg,  pl.  65).  Auch  den  ganzen 
Chiton  finden  wir,  namentlich  auf  archa- 
istischen Vasenbildem,  mit  gewilrfelten 
oder  mit  gesternten  Mustern  bedeckt.  Die 
yasenmaler  aus  der  Zelt  des  sinkenden 
Styls  gefielen  sich  aber  ▼omgswelse  in 
der  Darstellung  phiygischer,  mit  Gold- 
fiittem  nnd  palmetten-  und  mfianderfilr- 
migen  Stickereien  bedeckter  Prachtge-  n«.  tu. 

wiader,  wie  solche  snr  Zeit  der  Ver- 

weichUchnng  der  Sitten  bei  den  unteritalischen  Giieohen  sich  unstreitig 
eingebürgert  hatten.    Zur  VeranecbauUchung  solcher  Prachtgewinder  haben 
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wir  von  einer  apulisclicii  Ainplioru  an»  der  Jatta'sch<»n  S.iminliinfc  in  Ruvo. 
wciclic  mit  der  Duistcllnug  des  Todes  des  Talos  ;r*'<<  limii(  kt  ist.  die  Fi^ur 
der  Medea  iFig.  221)  ausgewählt.  Ebenso  sind  auf  diesem  Bilde  die 
Chitonen  des  Kastor  und  Polydeukes,  sowie  eines  der  Argonauten  mit 
Palmetten-ätickereieii  Übersät  und  an  ihren  unteren  Kanten  mit  mytholo- 
gischen Darstellungen  auf  dunklem  Onude  Tersiert.  Auch  möchten  wir 
hier  au  die  reichverzierten  Peplen  erinnern,  welche  an  den  hohen  Festen 
«lg  Sehmnek  der  Tempelbilder  daiigebracht  worden,  sowie  ui  jenes  fonf- 
aebn  Ellen  lange,  mit  den  maanigfacbston  figürlichen  Oarstellnngen  ge- 
sdimflekte  Hunalion,  welches  der  Sjbarite  AUdmenes  in  den  Tempel  der 
lakinischen  Hera  bei  Kreton  weibte,  nnd  das  von  dem  Altoren  Oionysios 
für  120  Talente  (circa  180,000  Tbaler)  an  die  Karthager  rerkanft  wurde. 
—  Die  Plastüc  Ireilicb  bat  in  ihrer  edlen  Einfachheit  die  Verriemng  der 
GewAndw  nacbznahmeo  verschmäht,  nnd  nnr  in  wenigen  Fällen  seigt  sieb 
bei  einaetnen  GewandstOcken  dne  Anssohmficknng;  so  s.  B.  ist  das  obere 
Gewand  der  Stotne  einer  Artemis  im  Ifnseo  fiorboi^eo  an  Neapel  mit 
einer  die  Stickerei  nachahmenden  Kante  versehen,  nnd  die  alterihflmlicbe 
Statut'  der  Palla^s  im  Dresdener  Museum  ist  mit  einem  Peplos  bekleidet, 
welcher,  jenem  beriilimtcii  [lauathenäisclien  Peplus  nachgebildet,  mit  Sceiieii 
ans  der  Gigantomachie  geschmückt  ist  (vergl.  MuUer's  Denkmäler  der  alten 
Kunst,  I.  Taf.  X.  üo.  36,  38). 

4r3.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  da*<f?  die  Orie  litn  inner- 
halb der  Städte  ohne  Koptbedeckunj;  einliergingen.  Die  Natur  hat  ja 
flberbaupt  den  Bewohner  der  sttdlicheren  Länder  mit  einem  tippigeren 
Haarwuchs  ausgestattet  als  den  Nordländer»  und  die  Grioehen  liessen  sich 
die  Pflege  desselben  besonders  nnirelegen  sein.  Nur  der  längere  Aufent- 
balt  im  Freien,  wie  Reisen,  Jagden  und  einzelne  Gewerbe  einen  solchen 
mit  sich  brachten,  wobei  der  Kopf  den  brennenden  Strahlen  einer  sfld- 
lieben  Sonne  ansgesetxt  war,  erheischte  jedesfalls  eine  leichtere  Kopf- 
bedeekoDg.  Die  vefschiedenen  Formen  derselben  wollen  wir  unter  den 
Beceichutugen  xov^  nnd  itTXo«  zusammenfassen.  Ueber  die  Form  der 
xovi).  Jener  Kappe  ans  Hunds-  oder  Wieselfell  oder  auch  von  Rindsleder, 
ans  welcher  der  Helm  hervorging,  werden  wir  in  dem  Abschnitt  von  der 
kriegerischen  Tracht  noch  an  sprechen  Gelegenheit  finden.  Schon  bei 
Honaer  sehen  wir  den  Landmann  mit  der  Kappe  von  Geisfell  (xovir,  a^YstV^) 
bedeckt,  welche  wir  nns  als  eine  balbkngelfltnuige ,  vielleicht  mit  Riemen 
nnter  dem  Kinn  befestigte  Kappe  zu  denken  haben.  Auf  einem  Vasenbilde 
de»  Lierliuer  Mubeuui,  welches  das  Innere  einer  Erzgicbserei  darstellt,  erbUcken 
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wir  demjenigen  Arbeiter ,  welcher  mit  dem  >  Sehflrliaken  das  Feuer  im 
Sclimelzofen  aneehflrt,  mit  dieser  Kepfbedeckiing  xnm  Sehntie  g^gen  die 
Glat  des  Ofens  versehen  (Fig.  222  a).  Mehr  balbeiÄiniüg  oder  konisch 
wnr  die  mit  dem  Namen  mXoc  besdchnete,  ebeniUls  sohimdose  (vgl. 
Fig.  2üS},  oder,  wie  ans  manchen  Monnmenten  hervorgeht,  nur  mit  einer 
schmalen  Krämpe  versehene  Filzlcappe.  Schiffer  und  Gewerbtreibende, 
sowie  manche  Götter  und  Halbgötter  sind  an  dieaer  Traclit  kenntlich ,  so 
namentlich  der  Fährmann  Charon ,  Odysseus  mit  seinen  Geführten .  der 
gewerkthätige  Ilephaistos,  femer  Kadmos,  die  Dioskuren  (z.  B.  auf  Mün- 
zen von  Sparta),  sowie  die  Amazonen  auf  mehreren  Vasenbildern.  Auch 
Tydeuä  trägt  auf  einem  Vasengemälde  einen  solchen  mit  einer  Kr&mpe 
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versehenen  Püos  (Fig.  222  6),  vnd  der  den  Kopf  einea  die  DoppelflOte 
blasenden  Hirten  (Fig.  222  c)  bedeckende  Hot  darf  wohl  auch  anf  diese 
Benennung  Anspruch  machen  (vergl.  Fig.  208) ,  welchen  wir  übrigens  hent- 
sntage  noch  in  ganz  derselben  Form  vieUach  bei  den  onteritalienisdien  Hirten 
antreffen.  Dem  Piios  nahe  verwandt  ist  die  unter  dem  Namen  der  phry- 
gischen  Mütze  allgemein  bekannte  Kopfbedeckung,  nur  dass  hier  die  Spiiw 
nach  vom  umgelegt  erscheint.  Diese  Tracht,  welche  heute  nodi  von  den 
griechischen  und  italienischen  Fischern  und  Schiffern  getragen  wird,  war 
im  Alterthum  eine  bei  den  barbarischen  \'ulkern  Asiens  gebräuchliche. 
Auf  Monumenten  sind  daher  die  Asiaten  durch  diese  Mütze  kenntlich, 
wie  zum  Beispiel  Paris,  Ganymcd  (Fig.  112  d),  Anchises,  Olympos,  Atys 
und  Mithras,  sowie  auch  häufig  die  Amazonen  und  auf  Monumenten  der 
römischen  Kaiserzeit  die  barbarischen  Krieger.  Eine  interessante  Zusam- 
menstellung verschiedener  Kopfbedeckungen,  untor  welchen  auch  ein  oben 
abgestumpfter  Pilos  eraobeint,  liefert  ein  grosses  VaseubUd  (Miliin,  Galerie 
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mytliologiqiie»  pl.  OXXXV),  dnen  Kampf  EiriMhen  Grieeben  mid  Amasonen 
und  ihren  skythischeo  Buide^enoBeeii  dantoUeiidl,  vielleidit  eine  Naeli- 
alunnag  jener  Afflawnenachlaelit,  welche  Phidias  auf  der  Iiuaeren  Beite 
des  SehildeB  der  Athene  Partfaeno»  bildete.  —  Der  phrygiseben  Mfltse 
sehliesst  «ieb  aneh  jene  von  den  Amaaoneo  (Fig.  222  e  Tergl.  272)  und  den 
vomebnen  Asiaten  getragene  belmartige  Kopfbedeeknng  aus  WoUensteff  oder 
Leder  an,  bei  welcher  der  Zipfel  der  Mtttze  nur  wenig  nach  vom  ge- 
krümmt .  die  hintere  Seite  aber  durch  einen  Nackenschirra  verlängert  er- 
scheint. Auf  VaseDbildem  erblicken  wir  diese  haubenHitigr  Kopfbedeckung 
uft  in  den  wunderlirhsten  Formen  bei  asiatischen  Männern  und  Frauen* 
vergl.  Fig.  221).  Oewoiinlich  wird  dieselbe  mit  dem  Namen  Mitra  (jiiTpa) 
bezeichnet,  obgleich  dm  Wort  Mitra  i'igentiirh  dir  rniwiekelunj:  de.^  Kopfes 
durch  eine  Öcliäri)e  voraussetzt.  Solche  turbauartigc  Einhüllung  de^  Ivnpfea 
um  Stirn ,  Hacken  und  Nacken ,  aus  welcher  die  Spitze  der  unmittelbar 
das  Haupt  bedeckenden  asiatischen  Kappe  hervorsieht,  tragen  z.  B.  die 
Perser  auf  der  unter  dem  Namen  der  Alexanderschlacht  bekannten  pom- 
pejanischen  Mosaik^  unstreitig  hat  in  dem.  Turban  der  Orientalen  diese 
Tracht  des  AUertbums  sieh  erhalten. 

Die  dritte  Hatform  war  der  Petasos  (itetaso;) ,  «ne  nrsprflnglieb  in 
Thessalien  nnd  Makedonien  einheiniisebe  Traobt,  welche  gleiehadtig  mit 
der  Cblamys  in  Oriecbenbuid  als  fipbebentracht  Eingang  gefbnden  haben 
soll.  Aebntieb  unseren  flachen  FUabflten,  mostentbeils  aber  mit  einem  anf- 
fallend  kleinen  Hntkopfe,  wnrde  derselbe  dnrch  einen  Sturmriemen  auf  dem 
Kopfe  festgehalten,  welcher  gleiehaeitig  dasn  diente,  den  anrflckgesohobenen 
Rat  anf  dem  ROcken  zu  befeetigen  (Fig.  222  f),  gani  in  derselben  Weise, 
wie  im  IfitteUlter  das  Baret  seitweise  getragen  wnrde.  Neben  dem  Petasos 
mit  mnder  Krimpe  erblleken  wir  aber  auf  Denkmilem  mehrfach  die  Krimpe 
mit  vier  bogenförmigen  Ausschnitten  versehen.  Solehen  Petasos  tragen  die 
reitenden  Kpheben  anf  dem  Fries  de«  Parthcuon  Fig.  222  ä),  sowie  anf 
Va.^enbildern  Kastor  (Fig.  222  r/,  und  Hermes.  Letztere  (Jottheit  überhaupt 
i.^t  in  den  meisten  Fällen  durch  den  ihr  e nthutnli*  iien  geflügelten  Pe- 
tasos kl  luiLÜch  (Fig.  222  i] .  Welcher  Name  ahi  r  der  auf  Münzen  der  thes- 
>»ali«jehtn  Stadt  Krannon  Mus.  Hunfer.  Taf.  21.  No.  XVU),  i»owie  der 
ihraki^cben  Sf.idt  Ainos  ^Mus.  de  Hauteroche.  PI.  III  No.  :v  erneheiuenden 
tellerartigen  Kuptbedeekiing:  heizitlejren  .«ei,  muss  dabingesteiit  bleiben;  viei- 
letcbt  war  ea  die  bei  den  Makedooiorn  gebrAuohllche  Kau&ia  (xauata/. 

44«  An  die  Betrachtungen  über  die  Kopfbedeckungen  der  Männer 
wollen  wir  einige  Bemerkungen  Ober  die  minnliehe  Haartracht  anknflpfen. 
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8cb<m  im  Homer  gilt  d«r  üppige  Haarwoehs  der  Unggdockten  (xaprjxo^ 
jiotDVT&;)  Achäer  als  der  schönste  Schmuck  männtifhon  Ansehens,  und 
ebenso  wird  ült  wobigcordüete  Lockcnschmuck  der  i  lam  n  nnd  Jungfrauen 
des  heroischen  Zeitalters  von  den  tragischon  Dichtern  beiMuidt  i^  j^epriesen. 
Bei  den  Spartjineni  nun  war  es  ein  uralter  und  durch  die  lykurgische 
(ie»<etzir<'bjmtr  {jehcilitrt«'!-  Brauch ,  mit  dem  Eintritt  in  dif  Kphebic  das 
Haupthaar  wachs<'n  zu  lassen,  während  dein  KnalMii  da.sscIVu'  kurz  ab- 
geschnitten wurde.  Und  diese  Sitte  erhielt  sicli  bei  ilinen  lM^  m  jfner 
Zeit,  wo  ihre  Maeht  den  Waffen  des  achäischon  Hundes  unterlag.  Auf 
eine  zierliche  Anordnung  des  Haupthaares  scheinen  sie  im  gewöhnlichen 
Leben,  ganz  angemessen  dem  dorischen  Charakter,  kein  Oewidit  gelegt  zu 
haben,  und  nur  in  feierlichen  Momeoteo,  wir  erinnern  an  jenen  Vorabend 
der  Schlacht  in  den  'i'hermopyleii ,  wnrde  der  Schmttcknng  de»  Haujii- 
haares  eine  besondere  Pflege  tugewandt.  In  Alben  di^egen  trugen  bis 
gegen  die  Zeit  der  Perserkriege  die  Minner  das  Haar  gleiebfalls  nnbe- 
eeknitten  nod  auf  dem  Seheitel  in  einen  Knotett  oder  Btteehel  (xpcißuXoc) 
yerflehlnngen  r  weleber  dnreh  eine  Haarnadel  in  Geetatt  einer  Oieade  be^ 
festigt  wurde.  Auf  Kunstdenkmilem  jedoeb  Ifaidet  sieh,  wie  ee  sebemt, 
kein  Beiepiel  Ar  diese  mlnnliohe  Haartraeht.  HOehstens  kdmite  man  in 
der  Haartraeht  sweier  Ptakratiasten  anf  einem  wohl  der  rtmisoheii  Zeit 
angehdrenden  Hoanmeate  {Uns.  Pk>  Clement.  Vol.  V.  pt.  30)  ehi  Ana- 
logott  an  jener  altatflsehen  Art  das  Haar  anlkubinden  finden.  Maeh  den 
Perserlori^geii  aber,  zu  weldier  Zeit  lieh  fiberbavpC  eine  Verlnderong  In 
CKtte  nnd  Trseht  bei  der  iontsehen  Berdlkernng  bemerkbar  machte,  fiel 
mit  dem  Eintritt  in  die  Ephebie  das  lange  Haupthaar  des  Knaben  unter 
dem  ScheermesHer  als  Weiheopfer  für  eine  Gottheit ,  wie  zum  Beispiel  ftir 
den  delphischen  Apollon  oder  för  eine  heimische  Flnssgottheit.  Der  attische 
Bürger  trii^  jedoch  keineswegs  das  ilaar  kurz  geschoren,  eine  Tracht,  die 
nur  den  Sklaven  vorgeschriebf-n  war.  sorKleni  vielmelir  bald  kürzer,  bald 
länger  «geschnitten ,  Je  nach  eigeneui  Ge.stliniack  ü<ler  allgemeiner  Mode. 
Ausnahmen  von  dipHcr  Kegel  machten  freilich  jene  «t«f/ii haften  jungen 
MMnner,  welche  sich  durch  ihre  Tracht  überhaupt  bemerklich  machen 
wollten,  wie  unter  anderem  von  dem  eitlen  Alkibiades  erzählt  wird,  dass 
derselbe  in  langen  bis  auf  die  Schaltern  wallenden  Locken  einhergegangen 
sei.  Auch  manche  Philosophen  suchten,  ähnlich  wie  bei  nns  die  Deutsch- 
thttmelei  eine  Zeit  lang  in  langem  Haupt-  und  Barthaar  sich  bemerkbar 
machte,  durch  eine  Ähnliche  Haartracht  die  ErinDening  an  jene  einfacheren 
Zeiten  wadi  an  erhalten. 

Bbie  gleiche  Sorgfalt  verwandte  der  Grieche  anf  die  Pflege  des  Bartes. 
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Die  Barbientube  (xoupsTov)  mit  ihrem  geschwätzigen  Besitser  war  sohoD 
im  Alterfthom  nicht  aUein  der  Sammelpkte  Air  diejenigen»  welche  beboft 
des  Znatoteens  der  Bart-  und  Kopfhaare,  dea  Raairena,  des  Pntsena  der 
Kigel  and  der  Entfernung  der  Hantsehwielen,  sowie  dea  Anareiflaena  flbet^ 
flUBsiger  HiUreben  die  Knnst  des  Barbiers  (xoupaik)  in  Ansprach  nahmen, 
sondern  anefa,  wie  Plntarcb  an  einer  Stelle  die  Barbierstabe  beseidinet, 
das  weinlose  Symposion,  in  welchem  alle  Stadtneuigkeitea  darchgeklatBcht 
nnd  Aber  die  politischen  ZeitUafe  weidlich  gekannegiessert  worde.  Das 
Bild  emea  solchen  griechischen  Bartscheerera  liefert  uns  emo  Stelle  des 
Alkipbron  [III,  06),  in  der  es  heisat:  »Dn  siehst  es,  wie  der  verflndite 
Barbier  dort  an  der  Strasse  mit  mir  umging ,  jener  Schwätzer ,  der  den 
bruudiäischen  Spiegel  aufstellt,  lüibeu  zahm  macht  und  mit  Messergeklimper 
ein  harmonisches  Getuäü  erregt.  Ich  kn)n  zu  ihui,  mir  den  Hart  ächecreu 
anlassen;  er  empfing  mich  willig,  setzte  mich  aut  eiueu  hohuu  Stuhl,  gab 
mir  Olli  reines  Tuch  um  .  und  führte  mir  das  Scheermesscr  rocht  «;cUude 
ubfi  die  Backe,  die  dichten  Haare  ;ibiiuuühm<'n.  Alu-r  fl)  11  hier  bewies 
er  mir  seine  boshalte  i  ticke.  Er  Ihal  es  nur  zum  '!  licil,  nicht  iun  ganzen 
ii,inn;  es  blieb  also  an  manchen  Orten  rauh,  an  anderen  aber  war  es 
glatt,  ohne  dass  ich  es  merkte.  •  Namentlich  seit  Alexanders  des  Oroasea 
Zeit  wurde  das  Geschäft  des  Kasirens  ein  sehr  einträgliches,  da  das  Tragen 
eines  vollen ,  starken  Bartes  (7r(uYu>v  ßaOu;  oder  Saou;) ,  welcher  früher 
als  Zeichen  der  MjUmliohkeit  aod  Wiirde  galt,  trota  des  Widerstandes, 
dm  einige  Staaten  dieaer  neoen  Mode  entgegenaetsten ,  TdUig  abkamt). 
Anf  Kunstwerken,  namentlich  bd  Portraitstatuen,  erschebt  die  Form  dea 
Bartes  stets  als  oharakteristisGh  für  das  dargestellte  Individaum.  Meiston- 
tlieila  in  aierlicbe  Locken  gelegt,  bedeckt  derselbe  Kmn,  Lippen  nnd 
Wangon»  jedoch  ohne  Sondernng  des  Kinn-  nnd  Schnnrrhartes.  Nur  hi 
jenen  Werken  der  Plastik,  wehsfae  in  der  Gesichtsbildong,  in  ihrer  Be- 
wegung und  hl  der  Form  der  Gewandung  ehie  conTcntionell  archaistische 
Bebandlui^  seibat  neben  einer  fireien  Bntwickelang  der  Konat  bewahrten, 
erscheint  der  keilfilrmig  zugespitzte,  in  langgezogenen  Wellenlinien  ge- 
kämmte Bart  scharf  abgegrenzt  und  der  Schnurrbart  von  dem  übrigen 
Theile  des  Bartes  abgesondert  behandelt.  Als  Bei-spiel  hiurur  führen  wir 
jenen  edelgestaiteteu,  mit  der  Stephane  gezierten  Zeuskopf  aus  der  Talley- 


1)  Ebiet  BniUnng  zofolg«  tollen  In  der  ScUadit  bei  Arbda  viele  Mekedooler  d%- 
dofdi  geledtet  worden  eeio,  da«e  die  Peroer  «ie  bei  ibren  lanfen  Birten  ergriffen  and 
s«  Beden  xiMeen,  wedialb  Aleundw  neeh  wUreiid  der  Schlacht  «einen  Truppen  die 
Biile  abaeheeien  lieea. 
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rud'sdieii  Stinmliuig  an.  —  Ib  Beiug  anf  die  Farbe  der  Haare  bemerken 
wir,  dase,  neben  der  dem  SQdlinder  eigentbOmliehen  dunklen  Sehatfiruig 
derselben»  rnieh  die  goldgelbe  als  eme  besondere  Zierde  galt.  So  giebt 
Homer  dem  Menelaos,  dem  AebUleus'  und  Heleagroe  goldgelbe  Locken  md 
ebenso  malt  Bnripides  den  Menelaos.  und  Diony^as  mit  hellbloBdem  Haupt- 
haar (^vBotoi  ßooTpu}(otaiv  sj>xoo|AOC  xo|jir^v). 

45.  Was  die  Kupfbedeckiing  des  weiblichen  Gcsclilechts  betrifft.  t>o 
hat  das  Altorthum  glücklicher  Weise  keine  jener  Missp:eburten  Pariser  und 
leider  auch  Deutschen  Gonchmacks  hinterlasHcu,  wie  soiciie  j;cg(  iiwärtig  unter 
dem  Namen  von  Damcnhiltcn  tiguriren.  Frauenhütc  f«cheint  das  griechische 
Altcrthnm  aU  gewöhnliche  Tracht  nicht  gekannt  zu  haben,  da  das  öffent- 
lit  lie  Er.seheincn  der  Griechin  auf  der  Strasse  „  wenigstens  in  Athen .  als 
den  Geboten  der  Zucht  und  guten  öitte  zuwider,  nur  zu  den  Ausuahmeu 
gehörte.  Nur  auf  Reisen  mag  den  Frauen  ein  leichter,  breitkrämpiger 
Petasos,  wie  solcher  aus  Thessalien  und  Makedonien  in  Gneclienland  ein- 
geführt war  (vergl.  S.  11)8),  als  zweckmässigster  Schutz  gegen  die  Sonnen* 
strahlen  gedient  haben.  Mit  solchem  thessalischen  Hut  (BaasaXU  xuv^) 
bedeckt,  erscheint  Ismene  im  Oedipus  auf  Kolonos :  »vor  der  Sonne  schtttst 
das  Hanpt,  ibr  Aogesiebt  bedeckend,  ein  Tbessalerhnt.«  EMe  Kopfbedecknn- 
gen  der  Grieebinnen  Ar  das  Hans  nnd  die  Stadt  waren  mitbin  einerseilB 
auf  mne  dnreb  die  Sitte  gebotene  Verscbleierong  des  Kopfes  besebriiikt, 
andererseits  nur  aof  das  Znsammenhalten  nnd  den  Sehnta  des  flp^gen 
Haarwuebses  bereehnet.  Sobon  oben  haben  wir  erwihnt,  dass  das  Hima- 
tion  mobt  selten  Uber  den  Hmterkopf  als  Schleier  geiogmi  wnrde.  Im 
hohen  Altertbum  aber  bedienten  ei^  die  Giiecblonen  bereits  besonderer 
bald  längerer,  bald  kttrxerer  schleierartiger  Gewebe,  Kredemnon,  Kalyptra 
(xpr^Ö£{xvov,  xoXoirTpa,  xaXo|i.|Mi),  welche,  das  Geeicht  bis  aof  die  Augen 
verbflllend,  Uber  Nacken  nnd  Rflcken  herabwallten  und  so  faltenreich 
waren,  dass  eine  völlige  Umhüllung  des  Oberkörpers  durch  sie  möglich 
wurde.  Wurth^  aber  sehon  bei  den  Männern  eine  oft  stutzurhaltu  Sorgfalt 
auf  die  Pfieffe  des  Haupthaares  verwendet,  so  faiid  diese  uatHrlich  in  einem 
noch  bei  weitem  liöheren  Masse  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  statt. 
Man  betrachte  die  Reihe  reizender  atln  iii>f'her  Frauenköpfe  aus  Terrneotta 
(Fig.  223 1,  welche  v.  Stackelberj;  verotientlicht  hat,  man  vergleiciie  jene 
edlen  weiblichen  Köpfe  antiker  Bildhauer-  und  Stempelschneidekuust ,  und 
man*  wird  sich  einen  Begriff  von  der  Grazie  nnd  ausgesuchten  Eleganz 
machen  können,  mit  welcher  die  Griechinnen  ihr  Haar  zu  ordnen  veratan- 
den;  alle  Moden  der  ^eoaeity  selb»t  die  nnsohiiiisten,  dürften  aber  bereits, 
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weon  aaeh  oioht  im  giieohitehen,  so  doch  im  rSniaeheii  Alterdniai  ihi« 
Vorbilder  gefunden  haben.  Sehr  beliebt  war  es  vnatreitig,  das  Haar  lang* 
geklmmt  in  Wellenihrien  Aber  den  Rlloken  herabwaHen  m  lassen.  Bin 
einfaehes  um  den  Vorderkopf  gesehinngenes  Band  pflegte  sodann  die 
Scheitolhaare  mit  dem  Hinterhaar  an  verbinden.  Dieses  Arrangement  der 
Haare  erblieken  wir  beispielsweise  b^  den  Jnngfranen  anf  dem  Fries  dea 


#  »  i 

Pif.  m 


Parthenon ,  sowie  bei  t  int'r  Hiiste  der  Niohe  Müller  .s  Denkmäler  I. 
Taf.  XXXIV'ri.  Auf  älteren  Monumenten,  wie  bei  der  Gruppe  der  C'Iiariten 
Anf  dem  dreiseitigen  AltAr  im  I^ouvre ,  ist  das  Selieitelliaar  in  kleine 
liöckriien  gelegt,  während  das  Ilinterhaar  theil.s  ^latt  Uber  den  Nacken 
mrttokAUlt,  theils  in  lange  bis  anf  die  Seholter  herabhängende  Locken 
gedreht  ist.    Ebenso  gebriaehlieh  war  es,  das  an  den  Schlafen  und  Aber 
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cU»  Ohr  hin  in  Welleneeheitol  snrtlokgestriobene  Haar  mit  dem  HinterhMr 

in  einen  geächmadcvollen  Knoten  m  Terschlingen  (xopu}ji|3ot,  Fig.  223  e,  c) . 
Auch  iiier  kam  jenes  um  den  Ko))f  ^^^oRciilnngene  Band  in  Anwendung. 
Dasselbe  bestand  entweder  aus  einem  Zeug-  odrr  Ijederstreifen ,  welciier 
Iiäuti^'  an  der  Stelle,  wo  derselbe  auf  dem  Vordorliopf  ruhte,  mit  einer 
frontispiziirtig  gi^staltet^n  Metallplatte  verziert  war,  welche  mit  dem  Namen 
Stephane  faTE'favT,)  bezeichnet  wurde  iV'ig.  223  <i).    Dir^c  hohe,  oft  reich 
verzit'ite  Stephane  erblicken  wir  vorzu^'^vv eise  Hill"  Deiikmäl(^rn  als  Haar- 
i<ehmurk  für  Göttinnen,    wo  dieselbe  aber  alsdann  nicht  nirhr  »U  ein  znm 
Festhalten  de»  Haarea  notliwendi^es  Band,  sondern  als  ein  Ijreiter  Metall- 
reifen erscheint,  welcher  znm  Schmuck  auf  den  Kopf  gesetzt  wurde.  So 
bei  der  Bflste  der  Here  in  der  VMUa  l^udovisi,  bei  der  Statne  der  Here  im 
Vatic^n  und  bei  df  r  in  (  'apua  gefundenen  Statue  der  Aphrodite  (Maüer's 
Üenkmftlerll.  Taf.  IV.  No.  54.  56,  268).    Zum  kflnstlicheD  Arrangement 
de8  Haares  bedienton  sich  aber  die  Griechinnen  ausserdem  einer  in  der 
Mitto  breiten  und  an  den  Enden  aehmal  anlanfenden,  oft  r«ch  versierten 
Binde  von  Zeog  oder  Leder,  welche  nach  ihrer  Aehnfiehkeit  mit  der 
Seblender  9^8ovtj  genannt  wurde.    Dieselbe  wurde  entweder  mit  der 
tweitett  Seito  Uber  den  Vorderkopf  gelegt  und  naefa  hinten  mit  den  an 
Ihren  finden  angebraehten  Bindern  m  den  Wnlst  des  Hinterhaires  ver- 
sohlongen,  eder  umgekehrt  detgeatalt  auf  dem  Kopfe  befestigt,  dasa  der 
breitere  Theil  den  ineinander  yersehlnngeneii  Haarsehopf  trug,  die  Enden 
»her  auf  dem  Vorderkopfe  kflnstlieh  lasamuMogeknUpfl  waren.  Letitere 
Form  -hieee  (oictoOoo^evSovr^.    AehnUeb  der  Sphondooe  toll  aoeh  die 
Stlengis  (otXzyy^;)  gewesen  sein.    So  wie  aber  bei  der  Fniebekieidung 
aus  dem  einfachen  Riemenzeug   jene  netzartig  ineinander  verschlungene 
Riemenbekleidung  diu-  Füsse  nnd  aus  dieser  wiederum  der  geschlossene 
Stiefel  sich  entwickelt  hat,  wnrde  auch  bei  dem  Haar  die  einfache  Binde 
durcli  ein  Netzwerk  und  di*  m  s  wirder  durch  ein  geschlossenes  Tnch  er- 
setzt.   Wir  krunen  tlie  vcrschiedeneu  r'ormen  dieser  Einhüllung  der  Haare 
mit  dem  N.ihk  n  x£xp'j'faXoi  znsiammenfaasen .     Der  eip'entliehe  Kekryphalos 
bestand  in  einer  netzartigen  Vrrschlingung  von  Händen)  ik]vv  doldfäden, 
weiche,  Uber  den  Hinterkopf  geworfen,  das  Herabsinken  des  Haarsehopfes 
verhiDderte,  eine  Tracht ,  die  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  sehr  in  Auf- 
nahme gekommen  ist.    So  z.  B.  trägt  auf  den  grossen  Tetradrachmen 
von  Syrakus,  welche  mit  dem  Namen  des  Stcmpelschneiders  Kimon  ver^ 
sehen  sind,  der  sqbOoe  Kopf  der  Arethusa  einen  solchen  Kekryphalos. 
Bei  weitem  hinfiger  enoheint  das  geeehloeeeM,  haobenartige ,  entweder 
um  den  ganzen  Haarwuchs  oder  nur  um  das  Hinterbnopt  geschlungene 
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und  oben  tnsunmeiigekiurtefce  Tach  (ooxxo«)  (▼«tgl.  Fig.  223  b,  i,  Fig.  229 
und  die  auf  der  »«Idobrandiniseliflit  Hochieitc  [Fig.  232]  befindliehe  Fratten- 
grnppe  sur  rediten  Hand).  VonngBweise  sind  es  die  Vasenbilder,  die  una 
die  versefaiedenen  Arten,  wie  dieser  Sattes  umgelegt  vorde,  verg^en- 
wirtigeii.  Dem  Sakkos  verwandt  war  die  Hitra  (}AiTpa),  anOnglieli  wohl 
nur  ein  Band,  weldies  sieh  alUnllig  snr  breiten  Sthnbinde  und  nm  Haar- 
taoh  umgestaltete.  Dass  diese  hanbeiiartlgen  Ttteher«  welehe  oft  m  eioeo 
oder  mehrere  Zipfel  hinten  endigen,  auch  noch  eine  Scbmfickiing  des  Vor- 
derkopfeö  durch  eine  Stephnne  zuliessen,  beweist  der  Fig.  223  i  abgebil- 
dete Kopf;  ebenso  trägt  die  Statne  der  Elpi»  an  M  i^eo  Pio  Clementiao 
(IV.  Taf.  8)  um  das  Hinterhaupt  dio  Sphendone,  uui  dem  Vorderhaupte 
aber  die  Stephane.  Auch  im  heutigen  GriechculiUid  tragen  die  Fraiu  u 
von  Trikeri  iu  Tht>.?iilu  ji  und  auf  der  Insel  Chios  eine  den  antiken  Sakkoi 
v<»ll kommen  Hhuliclic  Kopfbedeckung  (v.  Stackelberg,  Trachten  und  Ge- 
bräuche der  Neugriechen,  l.  Abth.  Taf.  Xlll.  XIX  i.  Dass  übrigens  dio 
Griechinnen  bereits  den  Gebranch  des  Brenneifien»  zur  Bildung  kflnstlichcr 
I/ocken,  von  Wellenscheitein  nnd  Toup^s  (^ostpu/oi)  Innntea  and  mit  den 
sonstigen  Toilettengeheimnissen  der  Haarkosmetik  ,  zu  welchen  namentlich 
die  wohlriechenden  Salben  und  Oele  zu  rechnen  shid,  vertraut  waren,  geht 
aar  Geoflge  aoa  den  sehrüttiehen  Ueberliefemngen,  wie  aus  den  bildlichen 
DarsteUnngen  hervor  (Fig.  223  b,  d).  SchUessUoh  bemerken  wir  noch, 
dass  es  sieh  mit  den  SehOnheitsbegniren  der  Griechen  wohl  verCmg,  daa 
Haar  tief  ui  das  Gesieht  fallen  an  lassen,  die  Hdhe  der  Stirn  also  an  ver- 
kOrsen.  Anf  allen  grieehisehen  Bildwerken  erbticken  wir  daher  sowohl 
bei  Mftnneni  wie  bei  Franen  eine  durch  das  Arrangement  der  Haare  be- 
wirkte VerkOrsnng  der  Stirn. 

Handsehnhe  i'/ei^i^^iji  welehe  von  den  verweiehlichten  Penem 
getragen  wurden,  scheinen  bei  den  Griechen  nicht  gebrilnehlich  gewesen 

zu  si'in.  Hei  keinem  Bekleidungsstück  jedoch  haben  sich  die  Ansichten 
über  Sitte  und  Anstand  iulIh  geändert,  als  bei  der  Fussbekleiduug.  Wtlrdo 
es  nicht  aln  eine  Verletzung  jeder  Regel  des  Anstandes  gelten,  wollte 
man  heutzutage  uubescliuht  einhergehen?  Und  dennoch  fand  der  Grieche 
keinen  Austo.s8  daran,  itu  Uau!<e  ja  .selbst  anf  der  Strasse  barftlssig  sich 
zu  zeigen.  Sowie  der  Orientale  noch  gegenwärtig  beim  Betreten  des 
Hauses  Pantoffel  oder  Ötiefel  ablegt  und  auf  Strtlmpl'en  einherwandelt, 
legte  aneh  der  Grieche,  mochte  er  sein  eigenes  oder  ein  fremdes  Hau« 
betrelSB,  seine  Fosshekleidnng  ab.  So  bindet  schon  im  Homer  der  Mann, 
wenn  er  das  Hans  veriiast,  die  glinzendeo  Sohlen  (sidtXa)  unter  dio 
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Füsse,  lind  diese  Sitte  galt  noch  in  späterer  Zeit.  Diesen  (iebraiich  ver- 
gegei»\viii  ti«,'t  uns  mm  DehpUA  Hn  Relief,  welches  dio  Einkehr  des  Dionysos 
beim  Ikarios  darstellt  (Müller,  Denkmäler  II.  Taf.  L.  No.  621).  Hier  nimmt 
ein  Panisk  dem  Grotte  seine  Fussbekleidung  ab ,  bevor  sich  derselbe  zur 
Tafel  legt,  ^as  nun  die  Form  der  Schuhe  betrifft,  so  liefern  die  Morni- 
mente  einerseits  eine  reiche  Ansbciite  verscliiedeuartiger  Fussbekleiclnngeii, 
anderereeits  sind  uns  in  den  schriftlichen  Zengnissen  eine  Menge  Toa  Be- 
seichnvDgen  flBr  yenehbdeDe  Formen  und  Moden  des  Sehnhieiigee  nnfbe- 
wahrt.  Von  einer  durchweg  richtigen  Benennnng  der  auf  den  Denkmftlem 
erscheinenden  Formen  rnttasen  wir  aber  hier,  ebenso  wie  bei  deif  Geftssen 
und  Klddem,  Abstand  nehmen.  £s  lassen  sich  jedoeh  ans  einer  Yer- 
gleichnng  der  monumentalen  Zeugnisse  ninitehst  drei  Hanptformen  fllr  die 
Fossbekleidung  erkennen»  welche  wir  nach  unserer  Terminologie  mit  den 
Kamen  Sohle,  Schuh  und  Stiefel  beieiehnen  kOnnen.  0ie  Sohle  znnlchst, 
mochte  dieselbe  nnr  durch  einen  einfachen,  oder  duroh  vielfaeb  ineinander 
verschlungene  Kiemea  -unter  dem  Fuss  befestigt  sein,  glauben  wir  mit  dem 
allgemeinen  Namen  ^m6^T^\^lx  bezeichnen  zu  können.  Die  einfache  Sohle 
pflegte  durch  einen  quer  über  den  .Spann  laufenden  Riemen  {Z'jyoz),  oder 
durch  zwei  an  den  Seitenrändern  derselben  befestigte  und  aal  dem  Spann 
zusammengebundene  oder  durch  eine  Schnalle  vereinigte  Hienien  unter  den 
Fim  gebuadon  zu  werden ;  aU  Beispiel  dafttr  ist  der  Fuss  der  Statue  der 


Fig.  tu. 


Elpis  im  Vatican  (Fig.  224  No.  1)  abgebildet.  Ob  wir  hier  Tielleicht  die 
als  mno  Art  der  Sandale  bezeichnete  Fussbekiddung,  welche  den  Namen 
pXauTi]  fahrte,  vor  Augen  haben,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
Durch  Hinaufagung  eines  verschlungenen  Riemengefledits  entstand  die 
Sandale  (oavSoiXov),  urspriiugUoh  nnr  dne  Tracht  Ar  Frauen,  doch  auch, 
wie  die  Monumente  zur  Oentlge  darthun ,  eine  von  Mlnnein  getragene 
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FimbeklMdttQg.  Bei  der  Suidsle  war  ein  Biemen  «nf  der  oberen  FUdir 
der  Sohle  I  bis  2  Zoll  von  der  Spitze  festgenftht  und  wurde  zwischen  dem 

grossen  und  zweiten  Zeheu  (mitunter  auch  ein  zweiU>r  Kiemen  zwischen 
dem  vierten  und  kleinen  Zehen)  hindurchgezogen;  mit  ihm  vereinigten 
sich  /,wei  oder  vier  ;in(h're  Bäüiier ,  welche  je  zwei  und  zwei  vorn  und 
liinten  jiu  Ueu  Kanderu  tier  Sohle  befedUgt  waren  und  die  auf  der  Mitte 
des  I'ussblattee,  da  wu  die  Kreuzung  des  Kiemengefleehts  stattland.  durch 
eine  runde  oder  herzf^miif;  j^eüUltete  Fibula  I)edeckt  wurden.  SHmmtliches, 
oft  Hehr  zierlich  ineinander  verschlun^jene  Rieiaeiiwork  erhielt  aber  seinen 
Schluj*8  oberhalb  der  Knöchel.  So  in  der  beigefügten  liarstellung .  in 
welcher  unter  Fig.  221  N<>  2  ein  Fraueofu»s  mit  der  einfachen,  nnter 
Fig.  224  No.  3  die  durch  viele»  Itiemengeflecht  zusammengesetzte  Sandale 
des  Apollo  von  Belvedere  dargestellt  ist.  Oberhalb  der  letzteren  ist  die 
herzförmige  Fibola  besonders  abgebildet.  Man  vergleiche  anch  als  be- 
lehrendes Beispiel  die  Sandale  am  Foss  der  Dirke  anf  dem  unter  dem 
Namen  des  »Fainesisehen  Stjers«  bekannten  Monomente.  Durch  die  kflnst- 
Uoho,  nelürtige  Verschllagnng  des  Blemeiiwerkes,  sowie  dnrcb  die  anf  der 
Sandale  lascbenartig  angebrachten  Lederstreifen  gleicht  die  letztere  Art  der 
Sandate  einem  durchbrochenen  hohen  Bchuh,  wie  wir  denselben  beispiels- 
weise anf  Mflnsen  der  thessalischen  Larissa  zur  Erinnerung  an  den  ein^ 
sehnhigen  ({lovmvftoAo«)  Isson  abgebildet  finden.  Die  Sohle  selbst  er- 
scheint übrigens,  da  dieselbe  meistentheils  ans  mehreren  Lagen  von  Rnds- 
leder  zusammengefügt  war,  anf  plastischen  Monnmenten  nngemein  dick, 
wodurch  diese  an  sich  gefällige  Fussbekleidung  nicht  selten  eine  fast  au 
Plumpheit  grenzt  ink  Öchwerialligkeit  erhält. 

Durch  llinzutd{i:ung  eines  geschlossenen  Hackenleders,  sowie  eines  an 
den  St  iten  der  Sohle  auf^onJlhten.  bald  schmaleren,  bald  breiteren  Seiten- 
letlers .  weleliP**  mit  Riemen  Uber  dem  Fussblutto  und  um  <li'  Kn  oche! 
derju'tijr  zu.sammengeschullrt  wnr<le,  <la.ss  Zehen  und  Fussbiatt  unverdeekt 
blieben  s  war  der  Uebergang  zur  zweiten  ('lasse  der  Fussbekleiduug .  zu 
dem  Schnh  gegeben ,  auf  die  vielleicht  die  Bezeichnung  xoiXa  uirodr^^aia 
anwendbar  sein  mOchte.  Di(;  verschiedenen  Formen  dieser  Beschtthnng 
.veigsgenwärtigen  uns  die  Darstellungen  Fig.  221  No.  1,  .'>,  7,  von  denen 
die  unter  No.  5  abgebildete  der  Statue  eines  seinen  Schuh  znbindendeo 
JOngUags  im  Vatican  angebOrt,  welche,  froher  unter  dem  Namen  des 
lason  bekannt,  in  neuester  Zeit  als  Hermes  gedeutet  wird.  jSei  Fig.  224 
Ka,  7,  roB  der  Statue  des  Demostbeaes  im  Vatican  entlehnt,  wird  die 
Züsammenschnflmng  des  Seiten-  und  Hackenleders  durch  eine  herabfallende 
Lasch«  bedeckt.    Den  ▼oHkommen  geschlossenen,  oberhalb  des  Fussblattea 
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gebundenen  Schuh  aber  erblicken  wir  an  den  Ffl8«An  von  HAnnern  nnd 
Frauen  auf  viclt  u  Monumenten  (Fig.  224  No.  6).  —  Die  dritte  Art  der 
Ht  st  luihung  bildet  die  Classe  der  ivöpo}i.i'Ö£?.  Ks  waren  diese«  jedesfalU 
vuji  Leder  oder  Filz  gearbeitete ,  eng  dem  Fusäc  sich  anschmiegende  und 
bis  Äur  Wade  oder  Aber  dieselbe  hinaufreichende  Stiefel,  welche,  vorn 
offen,  diireli  ein  Sclniürband  zusamnieiigehalten  wurden.  Der  Diana  na- 
mentlich ist  dieser  leichte  Jagdstiefel,  welclier  dem  indianischen  Mokassin 
gleicht,  eigeutliUmlich  (Fig.  224  No.  8).  Desgleichen  erblicken  wir  an 
den  Fussen  der  unter  der  Bezeichnung  des  Pädagogen  in  der  Niobideu- 
gruppe  bekannten  Figur  solche  Schnflrstiefel.  Kino  Draperie  von  Zeug 
wbmQckt  Tneif^teotbeUs  den  oberen  Rand  des  Stiefelschaftes.  Absichtlich 
haben  wir  bei  unseren  Betracbtuagen  Ober  die  griechische  Beschuh ung  die 
monuroentalen  Ueberlieferangen  vorwiegen  lauen,  da  die  von  den  8ohrift- 
steilem  fllr  besondere  Formen  Überlieferten  Beseiclinungen  und  die  daiu 
gegebenen  BrklArungen,  wie  xum  Beispiel  i^ljd^  nnd  xp7|ic({,  sich  theil- 
weise  widerspreehen  nnd  ihre  Erklärung  dnreh  die  Bildwerke  wohl  dnrdi- 
weg  dem  Bereich  der  Ooiyeetnren  angehören  würde. 

47«  Znm  Schlnss  nnserer  Betrachtung  Aber  die  Tracht  nOgen  einige 
Bemerkungen  Aber  Schmnckgcgenstsnde  Plats  finden,  far  deren  GrUflrang, 
anuer  darch  die  aehrlfUichen  Zeugnisse ,  so  manche  in  griechiaohen  Orft- 
bem  gefundene  Qe«äuneide,  sowie  ihre  oft  mit  besonderer  Sorgfalt  ansge- 
ftlhrte  Darstellung  anf  antiken  DenkmUem  einen  genflgenden  Anhalt  bieten. 
Schon  im  Homer  werben  die  Freier  mit  goldenen,  elektronheaetzten  Husen- 
geschmeiden,  mit  Agraffen,  deren  Zungen  »schon  iji  das  gebogene  Häklein 
eingi-eifen«,  mit  Ohrgehängen  und  Halsketten  um  die  (Jiinst  der  Penelope. 
und  Hephaistos  wird  dort  als  der  Verfertiger  künsllu-h  -<  ;irbeiteter  Hinge 
und  Haarnadehi  erwähnt  Diese  hier  genannten  Schmucksachen  erscheinen 
auch  in  spateren  Zeiten  als  ein  wesenflieh»  r  l^rstandtheil  der  weibliehen 
Toilette,  und  viele  vnn  den  uns  erhaltenen  ^^rlniuickgegenständen  beweisen, 
bis  zu  welchem  Grade  der  Vervollkominnung  die  griechische  Goldschmiede- 
kunst in  der  Anfertigung  dieser  kleinen  Zierathe  es  gebracht  hatte.  Die 
oft  aus  Goldfäden  geflochtenen  IIa:iruetze,  sowie  die  mit  Oold  und  Perlen 
versierten  Steph-tnon.  nnd  oben  bereits  erwähnt.  Haarnadeln,  in  der  bei 
uns  gebräuchlichen  Form,  sowie  Scheitel-  und  SeUenkAnmie,  welche  uun 
Festhalten  des  Zopfes,  des  Scheitels  nnd  der  Locken  dienen,  kannten  aber 
die  Oriechen  nicht.  Der  ans  Bncbsbaumhola ,  Elfenbein  oder  Metall  ver^ 
fertigte  doppelte  oder  emfache  Kamm  (xTa(c)  der  Oriechinnen,  wie  wir 
denselben  auf  Vasenbildem  mehrfach  erblicken,  wurde  nur  sum  Auskäm- 
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man  dt'ti  Haares  I)eiuit5«t.  Für  die  Befestigung  des  ninterliaaii's  daarogeii 
bediente  man  sidi  laiigor  N«'stnadeln,  ähnlich  den  .nirh  bei  una  gebräuch- 
lichen .  deren  Knopf  oft  als  ein  zierliches  liildwerk  izestaltet  erselieint. 
Als  Ut'ispiel  hnben  wir  Fi{^.  22tj  ü  eine  in  einem  (Jraiie  zu  i'antikajmion 
gefundene  },^olilene  Nestnath  l welche  durch  einen  Hirschlcopf  verziert  ist, 
beigebracht.  Bekannt  sind  ausserdem  jene  mit  der  goldenen  Cicade  ge- 
Bchmfickten  UHamadeln  zur  Befeutigang  cieB  Krobylos  [vergl.  oben  S.  199) ^ 
deren  sich  in  Athen,  wenigstens  bis  mr  soloniscben  Zeit,  Männer  nnd 
Fnoen  bedienten. 

Mit  Krttnzen  und  Binden  das  Haupt  bei  besonderen  Voranlassnngen 
in  sdimfleken,  war  eine  der  heiteren  Lebensanachannng  der  Griechen  all- 
gemein  insagende  Sitte.  Bekränzt  fflhrte  der  Brftnügam  die  Brant  heim, 
mit  Kränzen»  deren  BInmen  eine  symbolische  Bedeutung  hatten,  opferte 
der  Grieche  auf  dem  blnmengesehmflckten  Altar,  mit  Myrtbenkr&nzen  im 
duftenden  Haar,  mit  Rosen-  und  Veilehengewinden,  welche  letztere  be- 
sonders in  Athen  beliebt  waren,  bekränzten  sieh  die  Trinkenden  beim 
heiteren  Gelage,  nnd  der  BInmenmarkt  [ni  {j.u^p(va<.;  zu  Athen  bot  stets 
in  rrichster  Ffille  frische  Blumengewinde  zur  Sehmfickung  des  Hauptes, 
sowie  des  Oberkörpers  dar;  denn  auch  diesen  pflegt(>  man  mit  Gnirlanden 
(uT:oi>'j|i.iO£; ,  ürrolbu'.aos:)  zu  schmücken.  Auch  Kränze  von  anderen 
Blumen,  sowie  von  den  Hlättem  cle8  Epheu  und  der  Silberpappe!  kommen 
nicht  selten  vor.  Doch  auch  in  ernsteren  Lel)ensverhiiltnis.sen  war  der 
Kranz  ein  Sclimu*  k  und  eine  Auszeichnung  des  Mannes.  Dem  Siejrcr  im 
Wi'ttkampfc  wurde  derselbe  zum  Lohn ;  fÖr  den  Arehonten  war  der 
M\ itlienkranz  das  Abzeichen  seines  Amtes :  der  Redner  trn<^  denselben. 
80  lange  er  von  der  Üednerbülmo  herab  zum  \'olke  sprach,  nnd  iiür;rern, 
die  sich  um  das  Wohl  des  Staates  verdient  gemacht  hatten,  wurde  die 
£iire  der  I^ekräuzung  zu  Theil,  eine  hohe  Auszeichnung,  welche  in  Athen 
dem  Perikies  gewährt  wurde ,  während  dieselbe  dem  Miltiades  noch  ver« 
weigert  war.  Mit  frischen  Mjrrthen-  und  lOphonknlnzen  endlich  schmflckten 
liebende  Hände  das  Hanpt  nnd  die  Bahre  des  Todten  *) .  Der  Luxus  aber, 
der  jene  als  Belohoung  Air  Bttrgertngend  geschenkten  Kränze  ans  frischen 
Blittem  in  goldene  umgewandelt  Katte,  verdrängte  auoh,  bei  den  Beiehereo 
wenigstens,  jene  leicht  verwelklichen  Blumengewinde,  mit  welchen  das 
Hanpt  des  Todten  geschmückt  zu  werden  pflegte,  nnd  ersetate  dieselben 
durch  unTcrgängliehe  goldene.   Solche  ans  dttnnem  Goldblech  gearbeitete 

>)  Vgl.  Hilter  Fiß.  '^IH  Abjccbildete  Var^eiibild ,  diu  •Srhniijckuiig  der  Lfiohc 
de«  Artbcmoro«  dAXüteilend. 
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Todtenkränze  sind  denn  auch  melirfach  in  Gräbern  aufgefunden  worden. 
Die  Ausgrabungen  der  Grabhdgel  des  alten  Pantikapaion  haben  mehrere 
hikihst  zierliche  Lorbeer-  und  Aelirenkränze  zu  Tage  gefördert  (Ouvaroff, 
Antiquit^a  dn  Bosphore  Ciuimerien.  pl.  IV) ;  ein  in  Gold  nachgebildeter 
Myrthenkranz  wurde  in  einem  Grabe  auf  Itbaka  entdeckt  (v.  Staekelberg, 
GrUber  der  Griechen.  Taf.  72),  und  in  manchen  unserer  Museen  werden 
theila  ans  griechischen,  theils  aus  römischen  Gräbern  stunmende  goldene 
Kiiaie  aufbewahrt.  Vor  allen  aber  verdient  ein  m  Aimenio»  einein  Dorfe 
der  Baailieata,  gefiindener  nnd  gegenwirüg  in  Mflnehen  befindlicher  gol- 
dener Krans  Ton  griechischer  Arbdt  Erwllinnng  (Fig.  225).  Bin  Eichen- 
iweig  bildet  hibr  die  Gnindlage,  swischen  deaaen  ans  feinem  Goldblech 
geschlagenen  Blftttem  nut  blanem  Schmelz  ansgeflillte  Astern  nnd  Con- 


Fig.  226. 


▼olTolnB,  sowie  Nardssen,  Bphen,  Bosen  nnd  Mjrrthen  sinnig  nntereinander 
▼ersehlnngen  heryorblicfcen.  Dieses  Blnmengewbide  trigt  snoberst  eine 
geflflgeUe  Göttin,  Uber  deren  mit  Grisem  Tonlertem  Haupte  anf  sartem 
Stengel  eine  Bose  schwebt.  Vier  geiOgelte  nackte  mtanliche  nnd  swei 
wdbliehe  bekleidete  Genien,  welche  anf  den  Blnmen  sich  wiegen,  leigen 
anf  die  GOttm  hin.  Diese  aber  steht  anf  einem  von  den  Blnmen  getra- 
genen Pcstament,  welches  die  Inschrift  trIgt: 

KPEI012NiOZ  HOHKH  TON  ETH<|>ANoN 

Dm  IitWa  S.  Ori«eli«D    Mimm.  14 
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Ohrringe  (ivoma,  ÄXXoßia,  iXurripe?)  wurden  in  Griechenland  nur 
von  Frauen  getragen ,  während  bei  den  Persern,  Lydern  und  Bab\  louienj 
dieselben  bei  beiden  Geschlechtern  üblich  waren.  Ihre  Gestalt  wui  luannig- 
liicii.  bald  iu  Form  eines  einfachen  Ringes,  bald  in  der  von  Ohigeliängeu, 
und  alsdann  ebenso  gesehiuackvoll  gearbeitet  wie  die  übrigen  Schmuck- 
sachen. Als  Heispiele  haben  wir  unter  Fig.  226  6  ein  auf  Ithaka  gefun- 
denes goldenes  Ohrgehänge  in  Gestalt  einer  die  Doppelflöte  in  der  Hand 
haltenden  Sirene ,  femer  einen  mit  Granaten  besetzten  und  aus  demselben 
Fundorte  stammenden  Ohrring,  dessen  eines  Ende  in  Gestalt  eines  Löweu- 
kopfes,  das  andere  als  Schlangenkopf  gebildet  ist  (Fig.  226  f),  sodann 
unter  Fig.  226  c  einen  in  der  Gegend  von  Pantikapaion  entdeckten  ächanek 
in  Form  zweier  Keoleiii  welche  an  einem  mit  einem  syrischen  Granat  ver- 
sierten  Ohrring  hAogen,  endlieh  onter  Fig.  226  d  eine  ans  derselben  Gegend 
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itammende  goldene  Ohrbommel,  deren  Form  den  bei  uns  gebrftuchliolieB 
gleicht,  dargestellt.  Andere  Beispiele  liefern  die  Vasenbilder,  Mttnzea 
nid  gMdinittanea  Steine  in  grosser  Zahl ,  wihrend  anf  Werken  der  BUd- 
hanerloiast  aar  in  settenen  Fillen  dieser,  sowie  anderer  Sehmnek  ange- 
hraeht  ist 

Halihettan  («tpiSipata,  Sp)iot),  Annringe  Ar  den  Ober-  «nd  Unter- 
arm (^ta,  S?ct<)  ond  Binge,  welche  an  den  Beinan  oberhalb  der  KnSdiel 
gotragen  wudea  {jKÜIku,  xpi>a«i,  nsywasXiSsg^  irepto^üpt«),  erbUoken  wir 
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melirfttDli  «of  Denkmfttoni').  Der  HalaflehnuiGk  bettand  eiitveder  am 
Bingen ,  welche  sn  einer  Kette  Terbinideii  wuen ,  oder  m  einem  nuw- 
siren,  spiralfSmiig  gedrehten  Ringe  ant  Brome  oder  edlen  Metallen,  ein 

namentlich  bei  den  barbarischen  Völkern  beliebter  Schmuck"^).  Einen 
solchen  oxuzTixu^  neptau^ivi.'^; ,  unstreitig  aus  griechischer  KüuätlcrhanU 
hervorgegangen,  dessen  Enden  m  Gestalt  ruhender  Löwen  gearbeitet  sind, 
veranschanlicht  der  unter  Fig.  226  e  dargestellte ,  in  einem  Grabe  bei 
Pautikapuion  auf^^efundenc  Goldschmuok.  Arm-  und  Beinringe  waren 
meisteutheiia  8chiangeutürmig  gestaltet,  dalier  aueli  der  Name  o'^eii  für  sie. 

Finj^erringe,  theils  als  Pettsehaf't,  theils  ab  Schmuck  zu  tragen,  war 
ein  alter  Gebrauch  und  galt  zugleich  als  Zeichen  des  freien  Mannes.  Mit 
dem  Siegelringe  (a^^^a-^iq)  untersiegelte  der  Mann  die  von  ihm  atugestellten 
Urkunden,  versiegelte  er  sein  Hab  und  Gut,  und  Solen  bel^^  berdte 
die  Fälschung  des  Siegels  mit  der  Todesstrafe.  Ueber  das  Alter  der  ge- 
aehnifttenen  Steine  bei  den  Griechen  l&sst  sich  keine  bestimmt^^  Angabe 
machen  I  doeh  aebetnen  dieselben  erst  in  der  nachhomeriaehen  Zeit  anfge- 
kommen  sa  sein,  da  au  ihrer  Bearbeilang  hftrtere  Instmmente  gehörten, 
ab  daa  hohe  Alterthnm  gekannt  hatte,  während  bekanntiieh  die  Anfinge 
der  Steinsehdeideknnst  liei  den  Aesyriem  nnd  Aegyp^etn  und  vielleieht 
auch  bei  den  Btraskem  einer  bei  weitem  älteren  Periode  angehören.  Der  all- 
gemeine Gebraneh  dieser  Siegelringe  wnrde  aber  die  Teranlaaenng,  auf  die 
iMnstleiiSefae  Behandlung  des  St^es  eme  besondere  Sorgfalt  an  Torwen- 
den.  Weniger  jedoch  sdieint  es  die  Fassung  (s^svSovi]]  gewesen  lu  seb, 
welcher  sich  die  Kunstlhätigkdt  luwandte,  denn  dieselbe  ist  in  den  anf 
nns  gekommenen  vollständigen  Ringen  fkst  durchgängig  hOebst  einfach, 
als  vielmehr  die  Politur  und  die  in  die  Kingsteme  eingeschnittenen  Dar- 
stellungen. Auf  diesem  Gebiete  eutwickelto  aber  das  Alterthum  eine 
Technik,  welche  iiio  bei uLaitesten  Steinschneider  des  Cinquecento  sowie 
des  18.  Jahrhunderts,  trotz  ihrer  gewiss  höchst  beachtenswerthen  Leistun- 
gen, doch  nur  auulihemd  erreicht  haben. 

Was  zunächst  die  Steine  betrifft,  deren  sich  die  g^echi^clKU  Stein- 
schneider bedienten,  so  wurden  einmal  solche  vorzugsweise  ausgewählt, 
deren  Geftige  nicht  zu  sehr  dem  Eindringen  des  Bolirers  Widerstand 
leistete  und  die  bei  der  Behandlung  nicht  aussprangen :  sodann  aber  wurde 
solchen  Steinarten  eine  besondere  Aufimerksamkeit  geschenict,  wekbe  ent- 


9  ftlm  StitOB  der  Aphrodite  in  der  Glyptothek  tu  Hftnflk«!  trist  eiiiMi  soldien 
büttoa  Bing  tm  Obanmi. 

*)  Sokhen  s^wandüiMi  Hatorinf  tiift  a.  B.  dl«  Sutn»  dn  Marbendea  F«ehtsn. 
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weder  von  ruiuem  Wasser  waren ,  oder  durch  ver8chiedenfarbig:o  Flecke, 
Adern  oder  Lageu  übereinander  'znruie)  sich  bcsoiuliTs  für  l)unlfarbij;o 
Darstellungen  ganzer  Fijj:ureu  odei  tiiizolner  Korixntheilc  und  Oewuiulstücke 
♦»igneten.  Am  häufigsten  verwciidot  wurden  der  Karuiol,  Sarder,  Chalce- 
don ,  Achat,  Onyx,  Jaspis  und  IIeli<)tn»p,  seltener  der  Nephrit,  Turki.s, 
Bergkrytjtall ,  der  silberglänzende  Magnet  -  Eisenst^iin ,  Amethyst,  grüne 
Quarz  und  edle  Serpentin.  Von  den  eigentlichen  Edelsteinen  jedoch  wurden 
nur  wenige  in  der  Sphragistik  benutzt,  wie  der  Kubin,  der  ächte  Sapphir, 
der  Smara<rd,  der  grOnliche  Beiyll,  der  orientaiiache  Feldspath-Opal  und 
der  bläuliche  ächte  Aquamarin.  Auch  in  Topas,  Hyacintb,  in  syri- 
schem und  indischem  Granat  und  endlich  in  Praser,  der  nach  der  Zeit 
Alexander^s  lUMsb  Griechenland  kam,  pflegten  die  Steinschneider  £U  arbeiten; 
Aotteidem  Terstanden  es  die  Alten,  in  geOrbtem  Glasfloas  Edelsteine, 
namentUch  in  gefltrbtem  Krystall  den  Smaragd  nachanahmen.  Solehe 
antike  Glaspasten,  deren  Fabrikation,  wie  Plinins  sagt,  eine  der  gewinn- 
reichsten aller  betrügerisehen  Industrie  bildete,  die  aber  jedesfalls  damals, 
wie  jetzt,  durch  das  Verlangen  der  Minderbsgflterten  nach  Schmuck  her- 
vorgemfen  war,  finden  sich  zahlreich  in  allen  Museen  vor.  Die  Zartheit 
in  der  Bearbdtnng  dieser  Steine,  die  Sauberkeit  der  Politur,  die  nnge- 
mehie  Tiefe,  bis  zu  welcher  selbst  die  kleinsten  Dantellungen  häufig  ein- 
geschnitten erseheinen,  berechtigen  nun  zq  dem  Schliiss ,  dass  die  Alten 
bereits  alle  jene  Werkzeuge ,  das  Rad ,  die  Demantspitze ,  den  Demant- 
staub, ja  sogar  Vergrösserungsf^lässer,  deren  Eilintlung  die  Neuzeit  siieh 
zuschreibt,  gekannt  liabcn  müssen.  Die  Darstellung  wurde  entweder  ver- 
tieft eingesclmitten,  in  welchem  Falle  diese  Steine,  in  Ringe  gefasst,  zum 
Siegeln  benutzt  wurden,  oder  aber  erhaben  aun  jenen  (jl)en  erwähnten, 
aus  mehreren  v«Tschiedenfarbi2ren  liagen  gebildeten  Steinen ,  dem  Achat- 
Onyx  und  Sardonyx,  heraus^aarbeit<'t.  Jene  werden  Gemmen,  avotY^o^a, 
(jemnute  si-ulptui' ^  exuulptde  .  die.se  sxTUTra,  gemmae  caehtac, 

oder  mit  einem  neueren  Namen  (jameen  genannt.  Letztere,  nur  ftlr  den 
Schmuck  bestimmt,  konnten  bei  kleineren  Dim^isionen  in  Fingerringe  ge- 
fasst werden  wahrend  die  grösseren  zur  Verzierung  von  Agraffen,  Gür- 
teln, HjüsbiaUem,  WafTensttlcken  angewendet,  oder  auch  in  die  Aussen- 
flichen  von  Vasen  und  Trinkbechern  aus  edlem  Metall  eingelassen  wurden. 
Die  grtaste  Blftthe  der  Steinsehn^eknnst  fiel  in  die  Zeit  Alezander's  des 
Grossen,  der,  wie  er  sieh  nur  vom  Ljrsippos  in  Steni  gehauen  und  vom 
Apelles  in  Gemilden  dargestellt  sehen  wollte,  so  auch  sein  BUdniss  nur 
vom  Pyigoleles  in  Edelsteui  schneiden  liess.  FOr  die  Liebhaberei  an 
solchen  Steinen,  welche  bei  den  Grieehen  und  ROmem  sieb  Aber  alle 
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Sehiehten  dor  Bevölkdning  eratreektei  spricht  hauptaflchUcli  jene  grosse 
Zahl  von  geschoitteM  Sternen,  welehe,  bald  von  vonttglicher,  bald  von 
minder  guter  Arbeit,  hi  den  Gribem  gefunden  worden  sind.  Aneh  die 
beiden  nnter  flg.  226  ^,  A  abgebildeten  goldenen  und  mit  Granaten  be- 
setzten elastlsehen  Ringe»  wehshe  in  ihrer  Gestalt  Jenen  sehlaogenftrmigen 
Opheis  (S.  2  t  i)  gleichen,  wurden  in  einem  Grabe  au  Ithaka  entdeckt. 

Fflr  die  Ansschmflckang  des  nm  die  Hflften  gesohluugenen  Gartels 
endlich  mag  ein  gleichfalls  in  einem  Grabe  auf  Itliaka  gefundenes  Bxem- 
plar  226  i)  als  Btjleg  dienen.    Derselbe  besteht  aus  Bäntlem  von 

G(»ldbleclt ,  welche  durch  einen  mit  GoldzifratLeu  und  eingesetzten  Ilya- 
einthen  reich  goscliraUckten  Verschluss  miteinander  verbiiiulcii  sind.  Unter- 
halb (lt'ss(  Iben  hiiugen  an  Ringen  zwei  Silensniasken  .  an  welchen  je  drei 
nüt  (Jrauatäpfeln  gcachuiUektc  g()l(lene  Kettchen  befe«ti^^t  sind  (vgl.  den 
Gürtel  an  d«  r  Marmorstatiic  (h  r  Eutcrpo  im  Museo  Borbonico.  XI.  Taf.  59). 

Zum  iSchutz  };t'^(^'n  die  Sonnenstrahlen  trugen,  namentlich  in  Athen, 
die  Frauen  einen  Sonnenschirm  {zya'xZzwj'  .  oder  Hessen  sich  denselben 
von  Sklavinnen  über  den  Kopf  halten.  Bei  den  panathenai.schcn  Fest- 
Zügen  lag  sogar  den  Tönhtrni  der  Metoiken  dieser  Uienst  des  Schirm- 
haltens  (oxtai$i}<popsiv)  ob.  Solche  Schirme,  wel<:he, 
den  bei  uns  gebrftnchliehen  ftbnlicb,  wie  diese  mit^ 
teist  Sturmstangen  snsanuneqgelcgt  werden  konnten, 
erblicken  wir  meHrfach  auf  etrnskisehen  Spi^ln 
und  Vasenbildem  (Fig.  227  a) ;  diese  Form  war 
nnstreitig  die  allgemein  Abliebe.  Jener  mQtaenartig 
gestaltete  Soonenscbirm  aber,  mit  dem  auf  einem 
SkypboB  (Gerbard,  Trinksebalen  II.  27)  em  Silen 
als  Diener  eine  süchtig  bekleidete,  vor  ihm  her* 
schreitende  Frau  besebirmt,  erscheint  ohne  Zweifel  als  eine  Parodie  auf 
die  Sitte  des  Scbirmtragens ,  und  mag  diese  Seene  der  Komddie  entlehnt 
sem.  —  Nicht  minder  häufig'  begegnon  wir  aber  auch  auf  Vasenbildem 
dem  blattffhiiiig  gestalteten,  buntbemalten  Fächer  (oxinasiia]  in  den  Htn- 
den  vuu  i'  iaucu    Fip^.  2110,  c). 

In  die  übriij'cn  I  uikltengeheimnisse  der  gritchischen  Frauenwelt  ein- 
zudringen, jene  ToiletteukUnste  zn  beschreiben,  deren  sich  wohl  diu  He- 
türeu  zn  bedienen  pflegten,  imi  ihre  körperlichen  Mäugil  zu  verdecken 
und  ihre  Reize  zu  erhöhen,  kann  hier  nieht  der  Ort  sein.  Nur  so  viel 
wollen  wir  erwähnen,  dass  die  iTriechinneii  sich  bcieiU  der  Sciiininkc  als 
Verschönerungsmittels  bedienten.  Vielleicht  bedurften  sie  bei  ihrem  i  in- 
gezogenen  Leben  eben  solcher  Mittel,  ihre  blasse  Gesichtsfarbe  dem  Mauue 


Digitized  by  Google 


214 


DUS  TRACHT.  —  8PlE<iEL.  —  8T0CK. 


gegeuflber  sn  verbergen,  und  wandten  ü»  m  diesem  Bebafe  theils  du 
BleiweiiB  (t{/i{xuBtov] ,  llieils  den  reiben  Mennig  {{iCXioc)  oder  eine  ans 
der  Wusel  der  £'fX^uaa  bereilete  roChe  Farbe  an;  ancb  erstheekte  eicb 
diese  ftr  die  Geanndbeit  naehtbeilige  Bemaliing  des  Oesiebts  bis  anf  .die 
Augenbrauen,  fttr  welebe  eine  sehwarse,  ans  pnlTeririrtem  Splessglanzerx 
{rci\L\ii,  aT{u|Ai;)  oder  eine  aus  Kienruss  (aa^oXr^)  bereitete  Farbe  ver- 
wendet wurde. 

Als  zur  Toilette  nothwendig  erwähnen  wir  hier  auch  noi  Ji  des  Spie- 
gels (evoTtrpov,  xaroirrpov) :  kreisrunde  Scheiben  au«  blankp()lirt<?r  Bronze, 
entweder  ohne  Griff  oder  von  eintmi  oft  reich  omamcntirten  Grifft)  ge- 
tragen und  nicht  selten  mit  einem  die  Spiegelfläche  schützenden  Deckel 
versehen.  Die  Sitte,  die  Kückseitc  de«  Spiegels  oder  des  Deckels  mit 
eingegrabenen  Zeichnungen  zieren,  wie  solciie  bei  den  Etniskcrn  .illgeniein 
üblich  war  (vergl.  §.  97),  scheint,  wie  die  zahlreichen  in  griechischen 
Gribem  gefundenen  Spiegel,  beweisen,  bei  den  Griechen  weniger  beliebt 

gewesen  zu  sein;  charakteristisch  fQr  die  griecbi- 
BclieB  Spiegel  erscheinen  hingegen  die  geschmack- 
voll gearbeiteten  Griffe,  meistentheils  die  Fignr  der 
Apbrodite  glMdisam  ah  Ideal  der  sieb  tebmUekoi- 
den  Fran  darstellend  (Tergl.  Flg.  228).  Anf  Va- 
senbüdem  erblicken  wir  diese  Handspiegel  binfig 
m  den  HInden  ▼<»  Franen,  sowie  als  nofliwen- 
dtges  Geritb  unter  den  Bade-Ütenailien  (vergl. 
Fig.  231). 

Das  Tragen  des  Stockes  {fmnr^pia,  aneb 
oxf^rtpov]  scbeint  eine  slemlicb  allgemein  verbrei- 
tete Sitte  gewesen  an  seht.  Die  grosse  Linge  der 
bald  glatten,  bald  knotigen  Krflckstdckc,  welchen 

wir  auf  Denkmälern  bepepnfn,  seheint  aber  darauf 
hinzudeuten,  dass  dieselben  vor/ug.swcise  als  Stützpunkt  lui  dtn  Körper 
im  Stehen  trodient  haben,  waiirend  die  jtingeren  athenischen  Elegants  wohl 
sich  der  kürzeren  Spazierstftckchen  bedient  haben  mögen  vergl.  Fig.  217). 
So  erblicken  wir  sehr  ItMufi^  .iuf  Denkmälern  ältrre  und  jüuLj  )  i  ,M:iinier, 
welche  ihren  Oberkörper  auf  die  Krücke  des  gegen  den  Boden  gestemm- 
ten Stockes  lehnen.  —  Von  diesem  Stocke  jedocli  verscliieden  war  jener 
lange,  an  seiner  Spitae  bald  mit  einem  Knopfe,  bald  mit  einer  Blome 


Fif .  Ith. 


<)  Ttigl.  die  SMUBlrag  imnni«otüi«r  Oiilli  EtnuUidMr  Spi«8*l  bei :  Onhud, 
«tniAMe  fiptefel.  Taf.  XXIV  ff. 
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yrorierte  LatiMistab,  du  eigeiilKdie  Skeptroa  (ox^pov),  weldm  «choB 
htk  Homer  «Ii  efai  Zelohfln  gOMlidier  Gewalt  imd  der  VDB  den  G^Uei'ii 
abatemineBden  Herraoiier  ereeheinl:  ea  erbte  bei  den  FUreteogeBehleeliteni 
fort.  Ebenso  war  das  Skeptton  oder  ein  irielleleht  etwas  kllnerer  Mb 
(^^5o;)  das  Syinbot  risfatsrliciher  Gewalt;  ihn  tragen  die  Gesandten,  und 
der  Herold  fibei^  Um  dem  jedesmaligen  Redner  in  der  BaÜiBvereannn- 
Ini^.  Aaf  Bildwerken,  wie  anf  dem  dreiseitigen  Altar  im  Lonvre,  er- 
scheint das  Skeptron  häufig  als  Attribut  von  Gottheiten,  und  ans  ihm 
entstand  der  bei  weitem  kürzere  Feldherroetab ,  den  die  Neuaeit  vom 
Alt^rtbom  adoptirt  bat. 

48.  Von  der  Lage ,  welche  die  Oynaikonitis  in  der  Anordnung  der 
häuslichen  Ränmlichkeiteu  einnahm  i^t  fiereits  8.  66  gesprochen  worden. 
Hier  map:  nun  vergönnt  sein,  « m  n  I^lick  auf  das  Leben  und  Treiben 
der  Bewohnerinnen  dieser  GcmScher  zu  werfen.  Den  Frauen  und  Jung- 
frauen, den  Kindern,  so  lange  sie  noch  der  weiblichen  Pflege  bedurften, 
sowie  den  Sklavinnen  waren  die  Räume  der  Gynaikonitis  als  Aufenthalt 
angeirieaen.  In  ihr  concentrirte  sich  das  antike  Frauen-  und  Famitten^ 
leben,  soweit  letzterer  Ausdruck  flberhaopt  auf  das  grieobiscdie  Altertbnm 
anwendbar  ist.  Ein  Ueberschreiten  dieser  räimlioh  enggesogenen  Grennen 
i;ab  es  niobt,  da  Geaets  nnd  Sitte  acbtbaren  Franen  nur  in  wenigen  FlHen 
em  Heranstreten  in  die  Oeffentliehkdt  gestatteten.  Ueberbnopt  dfirfen  wir 
nieht  unsere  cfansfliebe  Ansebanongsweise  Über  fibe  nnd  FanüUe  anf  die 
Veriiftltnisse  des  alten  Grieehenlands  übertragen  wollen.  Die  AnsbUding 
des  inneren  Ifeoaefaen  anf  den  Grundlagen  des  religiösen  Elements  bildet 
im  obristlichen  Leben  das  Hanptmoment  in  der.Enlebnng  der  Jangfiran. 
Die  dnroh  eise  solebe  Ennebnng  gewonnenen  Besnltate  soU  die  Jangfrsn 
mit  in  die  Sbe  nehmen ,  nm  als  Gattin  nnd  Hntter  gldob  segeoBraieh  die 
wlirdevolle  Stellong  einnmebmen ,  an  weleber  das  Weib  llberlunipt  in 
der  Schöpfung  berufen  ist.  Aber  ebensowenig  sind  wir  bereehtigt,  das  , 
Leben  in  der  Gynaikonitis  mit  dem  eines  orientalischen  Harems  zu  pa- 
rallelisiren.  Mag  auch  der  Harem  des  begüterten  Urieutalen ,  denn  nur 
ein  solcher  kann  von  der  Polygamie  Gebraucli  machen ,  in  seiner  Ab- 
geschlossenheit in  mancher  Hinsicht  an  das  Leben  der  Pranen  in  der 
classischeu  Zeit  der  Blttthe  Griechenlands  erinnern,  so  hat  doch  die  grie- 
chische Vorzeit  den  Pranen  niemals  eine  so  entwtirdigende  Stellung  an- 
gewiesen,  wie  dieselben  unter  den  Orientalen  einnehmen.  Gesetzgebung 
nnd  Sitte  Überwachten  gleich  streng  die  Heinlieit  der  StammgenossenBcbaft 
nnd  der  Familie,  nnd  wenn  aneb  dem  Ck>ncubinat,  sowie  dem  Verkehr 


Digitized  by  Google 


216 


DAS  VBAUBKLEBKN. 


mit  Hetttren  selbst  von  Staatawcgen  Vorschub  geleistet  wurde  und  der-  . 
artige  Verhiltiusse  nicht  wcuig^  zur  Lookeniog  der  FamiUeDbandea  b«i- 
tragen,  so  warde  doch  des  Hauses  Ehre  gegen  Einmischung  sololnr  im- 
lauteren  Elemente  gewalirt.  Wir  sprechen  natürlich  hier,  wie  fiberall,  wo 
ea  auf  eine  Sebilderang  von  Sitten  und  Gebräuchen  ankommt,  nnr  von 
dem  Leben  der  höheren  Olaasen  der  GeaellBohaft,  wlhrend  daa  Leben  der 
Ärmeren  Sehiebten  der  Berdlkernng,  welohea  nnr  ein  Ringen  nach  den 
nothwendigsten^liebenflibedarfoiflsen  bexeicbnet,  au  allen  Zeiten  in  seiner 
Autteren  Erscheinung  dasselbe  geblieben  ist. 

Von  frühester  Kindheit  an  auf  die  Frauengemieher  besehrinkt,  welehe 
sieb  ihnen  nnr  an  Zeiten  öfltaeten,  wuchs  das  Hidehen  bei  einem  bdehat 
nnvollkommenen  Unterrieht  heran.  Nnr  die  Beanfsiclitigung  des  Haus- 
wesens, die  Beschäftigung  mit  weibliehen  Sandarbeiten  pder  die  Sorge  Ar 
die  Toilette  brachten  einige  Abwediselnng  in  die  Eintönigkeit  des  hins- 
liehen  Lebens.  Jede  Verbindung  mit  der  Ausscnwelt,  uamontUch  aber  die 
durch  freieren  Verkehr  mit  iXcm  anderen  (Je.selileelil  «ieli  bildende  ^^eisti;;o 
Anregung  und  Entwickclunj;  rehlteu  gänzlich.  Und  l'ührlcii  .selbst  ^^ewisse 
frnttcs^dipnstliche  Feierlichkeiten  die  Jungfrauen  in  die  Oeffentliclikeit ,  so 
konnten  derartige  Vernnlassungen,  bei  welchen  die  Frauen  abgeRondert  von 
den  Miinnern  hIs  riieiUiehmcrinnen  auftraten,  für  die  Bildung  derselben 
von  keinen  uaeldialtigeren  Folgen  sein,  liöchstens  dass  dadurch  Gelegenheit 
zu  gegenseitiger  Bekanntschaft  gegeben  wurde.  Selbst  die  Verheirathung 
brachte  in  dieser  Zurückgezogeuheit  der  Frauen  keine  wesentliche  Verän- 
derung hervor.  Es  war  eben  nur  ein  Tausch  der  Gynaikonitis  des  eiter- 
lichen Hauses  mit  der  des  Oatten.  In  dieser  aber  waltete  die  Frau  un- 
umschränkt als  oixoceoTToiva  in  der  freilich  engen  Sphäre  hftnslicher 
ThitiglLeit.  Ein  geistiges  Zusammenleben  mit  dem  Manne  fand  nicht  statt; 
es  fehlten  mithin  dem  grieebischen  Hause  alle  jene  Bedingungen»  welche 
wir  als  wesentlich  Iftr  daa  FamilieoIebeD  erachten.  Zwar  achtete  der 
Mann  streng  anf  die  makellose  Ehre  sebes  Hauses  und  wnsste  dieselbe 
durch  Gjnalkonomen,  ja  selbst  durch  Sehloss  und  Biegel  an  wahren,  wie 
-denn  flberhanpt  die  aligemeine  Sitte  ehrbare  Frauen  gegen  Beleidigung 
durch  Wort  und  That  schlltate,  aber  dennoch  war  die  Gattin  ihrem 
Manne  nnr  die  Mutter  einer  legitimen  Nachkommenschaft,  die  Erhaltertn 
des  Hanswesens,  und  ihre  Leistungen  standen  in  seinen  Augen  mit  denen 
einer  treuen  Hanssklavin  etwa  auf  gleicher  Stufe.  Schon  in  der  vor- 
hi«tori4i:hcu  Zeit .  in  welcher  die  Stellung  im  AUgemeiuen  eine  würdigere, 
aia  in  der  historiseiien  Zeit  gewesen  zu  sein  scheint,  wird  ihnen  di(!  Ho- 
aorgung  des  Hauswesens  als  der  ihnen  allein  geziemende  Wirkungskreis 
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«Dgewiesen.   So  weist  Telemaeh  adae  Matter  mit  den  Worten  in  die 

FranengeiDloher  zvrflek: 

Auf,  »um  OemMh  tiiugehaiui,  basoige  dn  deine  Oesctaifte, 

Spindel  lind  WebestuM,  und  gebeut  den  dienenden  Wetbetn, 

FleiMig  «n  Werke  zn  sein,   für  des  Wort  liegt  Männern  die  Serg*  «b.. 

In  apAterer  Zeit,  wo  durch  die  etutUchen  Veribideniogen  dfs  Privatleben 
voUkbounen  ia  der  Oeffentlidikeit  aufging,  wurde  diese  die  leigentliebe 
Heimalli  des  Mannes,  der  Mann  adtiiitt  mehr  nnd  mehr  der  Gattin  nnd 

dem  Familienlobeu  cutfromdet.  Freilieh  berechtigt  nns  diese  Zurflcksetsnng 
der  Frauen  keineswegts  zu  der  Annahme,  dass  es  nicht  auch  wahrhaft 
^Uii  kliche  Khen  in  (üricdu  nlaiul  <^'e«?eben  habe,  iu  denen,  wenn  es  auch 
nicht  der  Frau  tVuisUud,  iu  die  ÜefTrntlichkeit  mit  ihrem  Gatten  liiuau.s- 
zutreten,  doch  innipro  Zuneiprunp  den  Manu  an  den  heimischen  Hoerd  fes- 
st'lt«' ;  im  Alli;ciu(  in«'n  ah«'r  ;j:alt  der  von  den  aKen  Philosophen,  sowio  in 
der  Gt'8ctz}j;ebun;;  nichrtach  ausf^csprochenc  Grundsatz,  da.ss  das  Weib  als 
der  von  Natur  scbwächcrc  'l'licil  niclit  mit  dem  Manne  als  gleichberechtigt 
angesehen  werden  könne,  in  bürgerlicher  Stellun}]^  mithin  als  unmllndig 
zu  betrachten  sei.  Wir  hatten  freilich  bei  dieser  kurzen  Schilderung  der 
Stellung  der  grieehischen  Fronen  besonders  den  durch  die  ZUchtiglceit 
seiner  Jungfrauen  und  Frauen  bekannten  ionisch -attischen  Stamm  im 
Aage.  Wenn  aber  der  Dorismns,  wie  wir  Uin  namentlich  in  der  sparta- 
nischen Verfassung  kennen  lernen»  im  Gegenaata  an  der  Znrfickgesogenheit 
des  attischen  Frouenlebens,  den  Jnngflranen  volle  Freilicit  Hess,  sieh  Öffent- 
lich an  aeigen  und  durch  Leibeattbungen  ihren  Kflrper  an  stfthlen,  ao 
entsprang  diese  Freihat  weniger  ans  dem  Geeichtapnnkte  einer  höheren 
Gleichstellung  und  Gleichberechtigung  des  weiblichen  Geaehleebts  gegenttber 
dem  minnlichen,  als  vielmefar  ans  der  Absicht,  den  weiblichen  KOiper  Ar 
die  Enengung  einer  gesunden  Generation  au  kräftigen. 

Wie  achpn  oben  gcs^igt,  war  niefaat  der  Sorge  für  die  leibliche 
Nahrung  das  Spinneii  und  Weben  die  Hanptiwacliäftigung  Air  die  weih- 
liehen  Hausbewohner.  Schon  bei  Homer  sehen  wir  selbst  die  Frauen  der 
Edlen  diesen  häuslichen  Geschäften  sich  unterziehen,  und  diese  Sitte,  im 
Hause  selbst  diu  uothweudigen  Kleuhingsstücke  von  den  l'raiicn  auferti^^ou 
zu  lassen,  erhielt  sich  bis  iu  die  späteren  Zeiteu,  wenn  auch-  hier  inul  du 
der  gesteigerte  Verbranch  und  Luxus  einerseits,  sowie  die  Entartung  der 
Frauen  an<lerer5<eits  die  Entsteluing  besonderer  Werkstätten  und  Fabrikorto 
fUr  diesüu  Kuustbetrieb  notli\\ !  i>  IIl'-  machten.  Aueh  die  antikf?  Kunst  hat 
diese  h.tnslichcn  Vcrrichtnn^eii  viellach  zum  Vorwurf  ihrer  Darstellung  ge- 
macht.   Die  attische  Athene  Ergane  und  Apiirodite  Urania,  die  argivisctie 
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Here,  die  Gebnrtsgöttin  Ilithyia,  PersephoM  und  Artemis,  sie  alle  schmtickte 
die  antike  Kiuut  JÜa  Schicksalsgöttinnen ,  welche  den  Lebensfaden  der 
Sterblichen  spannen,  und  zugleich  als  Besohtttserinnen  weibUeher  Werk-* 
fbitigkett  mit  dem  Attribnte  binsliehen  Wirkens  nnd  Sehaffens»  mit  dem 
Spinnroeken.  Sind  nvn  naoh  nor  wenige  Monmnente  mit  der  Dantellang 
dieser  qiinneyden  €k>ttbeiten  auf  uns  gekommen,  so  nehmen  wir  doch  gern 

dafür  Bilder  steiUieber  Spinnerinnen,  miC  wel- 
eben  CMssmaler  die  oben  erwibnten  sierlieben, 
vonngsweise  Itlr  den  Gebraneh  Von  Flranen  be- 
stimmten Geftsse  sierten.  Hier  eines  derselben. 
Wbr  erblieken  (Fig.  229)  eine  weibliehe  Figur, 
welfibe  ans  dem  am  Boden  stdienden,  mit  Wolle 
gefflUten  Kalathos  den  Rohstoff  auf  den  Spinn- 
rocken wickelt,  von  dem  sodann  das  Gespinnst 
mittelst  der  Spindel  abgesponnen  wurde,  eine 
Art  des  »Spinnens,  wie  dieselbe  in  allen  jenen 
Gegenden,  in  welchen  das  nordische  Spinnrad 
noch  nicht  die  antike  Sitte  verdrängt  hat,  heutzutage  noch  gebräuchlich 
ist.  Schon  bei  Homer  erblicken  wir  den  Spinnrocken  irjÄaxaTr^ .  cnhtS' 
mit  der  dazu  gehörigen  Spindel  (arpa/To;,  fusity  in  den  Händen  der 
edlen  Frauen.  So  erhielt  Helena  als  Geschenk  einen  silbernen  Korb  zur 
Aufbewabnnig  des  Garns  mit  einer  goldenen  Spindel.  Der  Spinnrocken 
mit  einem  an  der  Spitze  befestigten  Wollen-  oder  Flaehsballen  wnrde  von 
den  Frauen  mit  der  linken  Hand  oder  unter  dem  linken  Ann  gehalten, 
wlhrend  der  angefeuchtete  Daumen  nnd  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den 
fUen,  an  dessen  Ende  die  metallene  Sphidel  hing,  dvrdi  ]>reben  ans- 
spannen.  Das  Gespinnst  (itkmva^)  aber  wnrde  von  der  Spindel  anf  einen 
Kninel  gewickelt  nnd  sodann  am  Webestuhl  veraibeitet. 

Dem  Spinnen  nahe  Terwandt  ist  die  Weberai 
(u^avnxi^)  nnd  Stiekerei  (noixiX'nin^).  Aber  mar  Ar 
letateren  Knnstbelrieb  bat  nns  die  antike  Kunst  Bei- 
spiele aafbewabrt.  Stieksrinnen  mit  dem  Stlekrabmen 
anf  dem  Sehoosse  erscheinen  mebrfaeb  anf  Vaseobil- 
dem.  Daas  aber  die  griediisefaett  Frauen  fai  der  Kunst 
des  Stickens  weit  vorgeschritten  waren,  dafür  legen  die 
mit  Figuren  und  geschmackvollen  Verzierungen  gestick- 
ten Bordüren  griechischer  Männer-  und  Frauengewän- 
der, wie  wir  solche  vdrzüglich  auf  Vasenbildem  in  reicher  Auswahl  finden, 
den  besten  Beweis  ab.    Das  unter  Fig.  230  mitgetheilte  Vasenbild,  eine 
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8tiek«ria  auf  einem  Stöhle  mit  Tapiiserie-Aibeit  am  StiekralimeD,  den  de 
auf  den  Knieen  bilt,  beeehifligt,  mag  als  Beleg  fflr  nmiere  Worte  dienen. 

—  Was  mm  die  Weberei  betriflft,  so  wissen  wir  schon  aus  dem  Homer, 
(lass  nächst  dorn  Spiimen  das  Geschäft  des  Webeus  zu  den  Hauptboschäf- 
tiguDgen  der  Frauen  gehörte.    8chou  iu  jener  Zeit  muss  die  Webekunst 
auf  einer  hohen  Stufe  {restanden  haben,  denn  wir  können  nicht  zweifeln, 
dass  in  Penelopes  Kuu^tweberei  zufrleicli  der  Standpunkt  der  damaligen 
Webert'i  lUM  thaupt  eharakterisirt  worden  ist.    Auch  in  der  histori.^chen 
Zeit  verbheb  das  Weben  und  die  Anfertigun^r  der  mannlichen  und  weib- 
lichen Kleidungsstücke  für  den  eigenen  Haushalt  nicht  nur  bei  der  weib- 
lichen Hausgenossenschaft ;  in  einigen  griechischen  Staaten  waren  8<^;ar 
Corporationen  von  Frauen  gesetzlich  gebunden,  die  Festgewäuder  für  die 
Schmttckung  gewisser  Oultusbilder  zu  weben').    So  lieferten  bei  den  alle 
vier  J^re  wiederkehrenden  PanathenÄen  die  attischen  Jungfrauen  einen 
kmuBtreich  gewebten  Peplos  für  das  Standbild  der  Athene  im  Parthenon, 
ja  welchen  die  Bildnisse  de^enigmi  Minner  eingewebt  waren,  die  aich 
dieser  Elire  wflrdig  (äEioi  tov  «Mo«)  geraaeht  hatten;  diese  panatfae- 
nilstdieD  Peplen  waren  somit  DBr  Athen  gleiehsam  eine  Ohranik  in  BÜdem. 
Für  das  Standbild  der  Here  sn  Olympia  hatte  odm  Goiporation  ron  seobs- 
sehn  Hatrenen  die  Anfgabe  den  P^los  sn  weben;  in  Sparta  hatten  die 
Fnuieii  einen  selbstgewebten  Chiton  dem  nndten  StandbHde  des  amyklitseben 
Apollo  jihrlieh  danabrintgen,  und  in  Argos  mnssten  die  jungen  Fraaen 
ans  den  edelsten  Familien  fttr  die  Artemis  ein  Festgewand  weben.  Leider 
fehlen  uns,  wie  sehen  bemerkt;  bOdHehe  Darstelhmgen,  dnidi  welche  die 
Manipulation  des  Webens  vergegenwärtigt  werden  könnte,  gänzlich,  und 
mögen  hier  einige  kurze  Andeutungen  geniigen.  In  den  ältesten  Zeiten  wurde 
auf  einem  senkrecht  stehenden  Kähmen  opBio?  ioio;)  gewebt,  tiber  welchen 
die  Längen-  oder  Kettyiifaden  (on^utov ,  stamen)  von  oben  nach  unten 
parallel  liefen  und  unten  iu  Hilndeln  geknotet  mit  Gewichten  (aY^^^?) 
beschwert  waren;  die  Einschlagfäden   xpoxT^,  i'^w^r^,  subtemeti)  wurden, 
ähnlich  wie  beim  Flechten,  mit  der  Xai]el  horizontal  durchgezogen.  Der 
verbesserte  horizontale  Webestuhl,  eine  Ertindung  der  Aegypter,  nähert  sich 
wesentlich  dem  bei  uns  gebräuchlichen,  und  verweisen  wir  auf  Marquardt's 
Erläntenmgcn   in  seinem   Handbuch  der  rOmischen  Alterthflmer  (V,  2, 
8.  130  ff.).    Mit  Htilfe  der  Anschauung  werden  vm  aneh  die  Verse  bei 
Ond  (Metam.  VI,  53  fT.]  yeratftndlieh  werden,  in  denen  es  heisst: 

Rasch  nun  treten  »n»  Werk  in  fntpegfiiK'n  I{iclitutiK«n  beide, 
Und  mit  feiiMro  GetpinMt  hat  jede  bezogen  den  Webstuhl  {Ida), 

«}  Vgl.  S.  196  f. 


Digitized  by  Google 


I 


• 


220  DAS  FBADBNLBBEK.  —  DIB  HAHDMÜHLEK. 

Pwt  halt  diosea.der  B^um  (Jugum,  der  obere  Theil  des  StuhlgcstellDs; ,  «1er  Rohr- 

kanmi  (<ir«m/';)  sclicidet  <lcii  Aufzug  (stamen). 
Und  mit  ipitaigeiu  Schiit  (raditu,  xepxi;)  wird  uiiigetrielH  ii  di  r  KiiischUg  («u6lenwnj, 
Weleben  entwickelt  die  Hand;  fefQhrt  dann  zwiscben  die  1  adeii, 
Wifd  er  vom  Zahngekerb  de«  Weberkammes  Qwefen)  gestoeaen. 

Im  AdscUoss  an  dieBfln  Zweig  weiblicher  Tbaiig|[eit  Aigen  wir  Doch 
ein  geschmackvolles  Vasenbild  (Fig.  231)  hinzo,  welches  nos  m  das  Ionen 
eines  Franengemaches  versetst.  Zwei  in  reich  gestickte  Gewänder  ge- 
kleidete lOdchea  finden  wir  hier  damit  beschäftigt,  ein  stemengesticktes 

Gewand  zusammenzufal- 
ten, vielleicht  einen  Tlieil 
der   Aussteuer  für  die 
links  von  dem  l»es<  liauer 
erscheinende  .Jun;;trau. 
Andere  (Jewänder  liän- 
^^'n  tlieils  neben  dem  für 
ein  Frauengemach  uner- 
läüslicben  Handspiegel  an 
der  Wand .  theils  liefen 
sie  aufgetbUrmt  auf  dem 
swischen  dcu  beiden  Mädchen  befindlichen  Stuhl.   Wohl  aber  mag  die  avf 
der  rechten  Seite  aufgestellte  mächtige  Truhe  noch  eine  grosse  Auswahl 
anderer  fUr  diu  Ausstattung  bestimmten  Gewänder  enthalten.    Halten  wir 
mit  dieser  Darstellung  ein  anderes  von  Panofka  in  seinen  »Bildern  antiken 
Lebens  Tai.  XVm,  5«  verOffentlichfes  Vasenbild  susadmen,  auf  welchem 
NaosOcaa  in  Begleitnng  zweier  ihrer  Dienerinnen  mit  Waschen  ond  IVock- 
nen  der  Gewänder  an  den  Waschgniben  der  Phaeaken  beschäftigt  er- 
scheint, so  liegt,  wenn  wir  flberhanpt  obige  Darstellnng  mytliologisch 
deuten  wollen,  wohl  die  Vermnthnng  nahe,  dass  hier  der  Vasenmaler  bei 
seiner  Zeichnung  ebenfislls  jene  Königstochter  im  Sinne  gehabt  haben  mag, 
^wie  sie  Ton  Ihren  beiden  Dienerinnen  die  Gfirtel»  fehlen  Gewänder  und 
Teppiche  aus  dem  väteriichen  Palast  sum  TVansport  nach  dem  Wäschplatz 
zusammenlegen  lässt. 

Die  zweite  Seit«  der  lieschäftigunp;  der  1  i  aut  n ,  die  Sorge  für  die 
leibliche  Nahrung,  können  wir  hier  nur  andeutungsweise  berühren.  Alle 
hierin  einschlagenden  schwereren  Arbeiten .  namentlich  das  M:üden  des 
(ietreidcs  auf  der  Ihuidmulile,  wurden  von  Sklavinut  n  besorgt.  «So  waren 
im  Paläste  de»  Odysseus  an  den  zwölf  Handmühhn  ebenso  viel  kräftige 
Sklavinnen  angestellt,  welche  den  gauzeu  Tag  über  Gurtete  und  Weizen 
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für  die  zahlrtielicn  Gäste  zn  mahlen  liatteu.  I.)io  Handmülilc  aber  fjiuXTj, 
yz'.wv'Ari)  bestand  im  Alterthume,  iihiilieh  wi«-  die  noch  heutzutjv|;e  jiuf 
eiuigeu  Inseln  de8  ägäischen  Meeren  ;j;ebrüueliliche ,  aus  zwei  etwa  zwei 
Fuss  im  Durchmesser  haltenden  Steinen,  von  denen  der  oberste  vermittelst 
einer  an  der  Seite  angebrachten  Kurbel  in  Rotation  gesetzt^ and  auf  diese 
Weise  das  durch  eine  in  demselben  befindliche  Oeflnung  oingeschtittete 
Getreide  zermalmt  wurdet).  Ebenso  war  das  Backen  und  Braten-  des 
Fleischea  am  Spiesse  jedesfiUls  ein  Amt  der  Sklavinnen.  Ihrer  gab  es  in 
jedem  nur  einigermassen  begüterten  Hanse  mehrere,  welche  theüs  die 
eben  gedachte  Hausarbeit  su  besorgen  hatten »  theUs  ala  Zofen  sur  un- 
mittelbaren Bedienung  der  weiblichen  Mitglieder  der  Familie  bei  Ihrer 
Toilette  bestimmt  waren  oder  ffieselfaen  auf  ihren  Ausgingen  in  begleiten 
hatten,  da  der  Anstand  es  erhdschte,  dass  achtbare  Frauen  nor  in  Be- 
gleitung mehrerer  Sklavinnen  das  Hans  verlassen  durften.  Wie  weit  defa 
aber  die  Damen  des  Hauses  Oberhaupt  selbst  an  den  knlinarisdien  Studien, 
wie  sie  die  spUere  Goormsodie  erforderte,  betheiligt  haben,  darftber  ver- 
lautet nichts.  So  viel  aber  ist  bestimmt,  dass  in  späteren  Zeiten  minn- 
liche, 8U  diesem  Zwecke  gekaufte  oder  gemlefliete  Sklaven  als  Kdche  die 
weiblichen  Dienstboten  verdrängten. 

Die  Betrachtuug  zahlreicher  DarHtclhuigen  aus  dem  Altertliiuu,  welche 
von  badenden ,  sich  schmUckcnden ,  spielcndun  und  tanzenden  Frauen- 
gßstalteii  belebt  sind,  führt  uns  auf  eine  dritte  Sphäre,  in  welcher  sich 
das  antiku  Frauenleben  bewcirtc.  War  es  in  den  Augen  der  attischen 
Jungfrau  mit  der  feineren  Gesittung  nicht  vereinbar,  sich  gleich  der  spar- 
tahiachtm  im  kurzgeschiirzten  Chitou  durch  gymujtftiHchc  Spiele  zu  kräf- 
tigen ,  so  ist  doch  anzunehmen  ,  dass  ausser  den  täglichen  Waschungen, 
welche  Uieils  die  Keinlichkeit ,  theils  Cultushandlungen  erforderten,  auch 
daa  Bad  einerseits  zur  Erfrischung  und  Kräftigung,  andererseits  als  notb- 
wendiges  ncbuugsmittel  weiblicher  Kelze  der  Toilette  vorangegangen  sei. 
Die  Vasenmalerei  hat  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  mannigfach  ergangen. 
Hier  seigt  sich  eine  Dienerin,  welche  den  Inhalt  einer  Hydria  Ob«*  den 
Rfleken  der  vor  ihr  hockenden  unbekleideten  Herrin  ausgiesst;  dort  eine 
Sehöne,  welche  nach  abgelegten  Kleidungsstücken  mit  der  Hand  den 
kohlen  Wasserstrahl  aufllogt,  welcher  aus  emer  an  der  Wand  angebrachten 
Panamaske  in  das  darunter  stehende,  auf  hohem  Fnsse  ruhende  Becken 
strömt,  während  das  am  Boden  liegende  Alabastron  und  der  Kamm  auf 


>)  Vergl.  ^  IUI,  in  welchem  (im  römischen,  in  i'ompigi  aufgefundenen  Handinublen 
ausrahrllch  beiAifobMi  w«fd«ii. 
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die  ta  voOeodmide  ToOette  nadi  genommenem  Bade  binsudeateoi  Bclieineii 
(Pinoftn,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  XVm,  10. 11).  Am  intereesantestea 
aber  iat  nnatreltig  die  DarateUang  auf  ebier  vdeenter  Amphora  des  künig- 
liehen  HnseiimB  in  Berlin,  welehe  uns  einen  voUstindigen  Einbliek  in  die 

innere  Einrichtuug  eines  griechischen  Badezimmers  gewährt.  Ein  im 
dorischen  Styl  erbautes  Badehaus  erblicken  wir  hier.  Durch  eine  Säulen- 
stellung  ist  der  innere  Kaum  in  zwei  abgesonderte  Badozellen  getlieilt, 
deren  jede  zwei  badende  PVauen  aufnimmt.  Das  Wasser  wird  wahrschein- 
lich vermittelst  eines  Diuckweikes  durch  die  hohlen  Säulen  in  die  Höhe 
getrieben  und  durch  liühren  welche  in  einer  Höhe  von  etwa  sechs  Fuss 
vom  Boden  aus  die  Säult  ii  nüteinander  verbinden,  in  Commnnication  ge- 
setzt. Zierhch  geformte  Eber-,  Löwen-  und  Pautherköpfo  bilden  die  Mün- 
dungen der  Hähne  und  speien  einen  feinen  Staubregen  auf  die  Badenden, 
welchen  diese  in  verschiedenen  Stellungen  anf  die  einzelnen  Theile  ihrer 
Körper  herabströmen  lassen.  Noch  machmi  wir  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Haare  der  Badenden  in  feste  Zupfe  zusammengeknotet  sind,  um  die^ 
aelben  bei  der  darauf  folgenden  Toilette  leichter  aufVteen  an  kflanen. 

« 

Jene  oben  erwllmteii  BAhren  wurden,  wie  eniohtUeh,  dasn  benntet,  die 
inm  Abtroeknen  bestinunteii  Badetllolier  an  ihnen  aofirahlagm,  TieUeielit 
aneh,  faUa  ide  mit  warmem  Waaaer  geiUlt  waren,  die  Tttcher  an  erwir- 
men.  Ob  wir  hier  eine  ftffentliehe  Badeanatalt  ftr  Frauen,  wie  solehe 
wohl  aaaierlialb  Atiiena  mehrfaeh  TorlroDmeo,  oder  ein  Privalbad  vor 
Angen  haben,  manen  wiir  ftoUieh  dabingeatellt  sein  lassen. 

Die  dem  Bade  naekfolgende  Toilette  finden  wir  gleiehfalla  hftufig 
bildUeh  daigestellt,  doeb  können  wir  fBglieh  daa  hierher  Binaehlagende 
Obergeben,  da  boeÜa  in  dem  Abschnitt  Aber  weibUehe  Klddnng  das 
Nothwendige  beigebracht  worden  ist.  Kamm,  Salbenfläschchen,  Schmuck- 
kästen, Tänien  und  Handspiegel,  theils  in  dm  Händen  der  sich  Schmücken- 
den, iLcils  ihnen  von  Dienerinnen  dargereiciti,  hissen  uns  in  äolchen  bild- 
lichen Darstellungen  Scenen  aus  dem  Alltagsleben  entdecken,  wenn  auch 
nach  ii.rliiHcher  Sitte  oftmals  Aphrodite  mit  den  ihr  dien.stbareu  Eroten 
und  Chariten  die  Stelle  sterblicher  Wesen  hier  emnt)ir]u  ii.  Ingleichen 
verweisen  wir  in  Bezug  auf  Musik,  Spiel  und  Tanz  auf  die  §§.  ")2  ff. 
Hier  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  das  im  Tanzschritt  ausgeführte  Ball- 
spiel, als  deren  Repräsentantin  schon  Nausikaa  un  Homer  erscheint,  von 
Mldcheü  vieli^h  als  Mittel  zur  Entwickelung  einer  graaifisen  Haltung  ge- 
übt wurde.  Merkwflrdig  ist  es  nur,  dass  flberaU,  wo  auf  Vasenbildeni 
baUspielende  Fraoen  daigeateUt  sind,  diese  fast  unmer  in  sitzender  Stellung 
erseheinen.  —  Ab  ebi  dem  weiblidien  Oesohlecht  wohl  auasehliesslieh 
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ssukommenil««  Spiel  haben  wir  die  Strick8chaukel  (auopa)  zu  betrachten. 
Zu  Athen  w  inde  sogar  zum  Andenken  an  das  Schicksal  der  Erigone,  der 
Tochter  des  ikarioa,  ein  Versöhnungsfest  gefeiert,  an  welchem  die  Jung- 
ffHiien  sich  der  Freude  den  Scliaukelns  überli(!ssen.  Auch  von  dies<'m 
Spiele  liefern  die  Vasenbiider  eine  Reihe  von  Darstellungen,  doch  unn  hirn 
wir  hierbei  gern  jede  gymbolialFende  Erkiilrung,  wie  solche  in  der  Neuzeit 
versucht  worden  ist,  streichen,  da  wir,  selbst  wenn  aneb  Eros  als  Schwin- 
ger der  Schaukel  dargestellt  ist,  in  dieae»  Bildeni  mm  jene  Vermischung 
des  rein  Menschlichen  mit  dem  GdttUehen  zu  erkennen  vermögen,  welche 
die  gnechiflche  Kunet  chaiaktariBirt  (vgl.  Panofka,  Griechinnen  und  Grieehen 
naeb  Antiken.  8.  6,  nnd  denen  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  XVni,  2). 

48.  Kekren  nir  jedoeh  so  der  ernsteren  Seite  des  Fhuienlebens 
SBTlIek,  nimliok  sn  dem  Zei^pnkte,  wq  die  Jnngfran  das  elterttebe  Hans 
▼erUess,  um  als  reebtmiasige  FVan  (Yaitati),  komer.  iioupi8(i)  aXexo<) 
einem  eigenen  Hausbalte  TpranstelMn.   Im  AUgememen  ist  ansanekmen, 

4 

dass  bei  der  damals  bensehenden  Ansiebt  Uber  Ebe  nur  in  sellenen  Pillen 
wahre  Neigung  den  Bund  der  Ehe  seUoss,  dass  vielmehr  die  Rjeksiehten 
anf  eine  legitime  Forlpflansnag  des  GeseUedits  (icaiSoRoteiodat  fvr^aCoc) 
fllr  den  Mann  der  Qmnd  svr  Yerbeiratiinng  worde.   Der  Dorismns  stellte 

diesen  Grundsatz  in  seinen  schroffen  Institutionen  unverhtlüt  hin  nnd  das 
übrige  GriechenÜium  hatt«  ihn  adopfirt,  wenn  auch  durch  ein  feineres 
Gefühl  für  eine  tiefere  sittliche  Bedeutung  der  lAiid  gemildert.  Bei  der 
Abgeschlossenheit  des  Lebens  der  attischen  Jungfrau  konnten  weniger  der 
innere  Werth  oder  die  k  iperüchen  Reize  eines  Mädchens  auf  die  Wahl 
des  Bewerbers  beötiiümend  einwirken .  als  vieiraehr  die  Frati;  ■  über  die 
Eh<  nlMirtigkeit  und  die  Vermögensverhalt nisse  der  Eltern  der  Jungfrau. 
Denn  nur  eine  attische  Btirgerstochter  (aa-r))  durfte  ein  uttischer  Bürger 
(acrro;)  freien,  nar  die  aus  einer  solchen  Ehe  stammenden  Kinder  waren 
vollbttrtig  (^vraiot)^  während  die  Ehe  mit  einer  ^vtj  oder  die  eines  ^vo^ 
mit  einer  attiseben  Bftrgerin  dem  Cooonbinat  gleichstand,  und  die  einer 
solchen  Ebe  entsprossenen  Kinder  vor  dem  Qesetze  als  vodoi  betrachtet 
Warden.  Dass  es  froUieb  AnsnabsMn  von  dieser  Kegel  gab  nnd  die  Ge- 
Bslis  mannigfach  umgangen  wurden,  ist  i>ekannt.  Die  YermOgensrerfaält- 
nisse  der  lakttnfligen  Sshwisgereltem  spielten  natftrlieh  bei  der  Bewerbung 
etaiss  attiseben  BQigeis  ebe  niebt  nnbedevtende  Bolle.  Bei  der  MerHeben 
Verlobung  (Ifyuija^),  welebe  jeder  reobtsgllltigen  Bbo  vocangcken  mnsste« 
Cmidsn  befkOmnduib  die  Verbandlnngen  Aber  die  der  Braut  beatfanmte 
Ifiigift  (Rpo(|,  «pepvij)  statt;  denn  die  Stettnng  einer  Fran,  welebe  dem 
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M:inne  eiue  reiche  Auästeuer  zubraclite ,  war  demselbeu  ^agonüber  i'ino 
ganz  andere,  als  die  einer  mittellosen.  1 -,hulb  geschah  es  auch  uiclit 
Kelten,  dass  Tö(:ht<'r  nnbemittelter,  aber  wt  lilverdicnter  Btlrgor  vom  Staat 
oder  von  einer  Anzahl  Bürger  ausgestattet  ^vllnl('n.  Während  abt»r  in  der 
hnmenHc!](  II  Zeit  der  Bräutigam  mit  reichen  (beschenken  um  diu  Braut 
warb ,  wie  beispielsweise  Iphidamas  huudert  liinder  und  tausend  Ziegen 
und  äehafe  als  Brautgeschenk  darbrachte,  hatte  sich  in  späterer  Zeit  dieses 
Verhiltniss  in  der  Art  umgekehrt,  dass  der  Vater  seiner  Tochter  die  Mit- 
gift mitgab,  welche  theils  in  baarem  Oelde,  thells  in  KleidoDgssläcken» 
Schmuck  und  Sklaven  bestand,  und  im  Fall  einer  Ehescheidung  meiston- 
theils  an  die  Elteni  der  Fran  zurUckfiel.  Was  das  heirathsfähige  Alter 
betrifft,  K»  stellt  zwar  Plato  in  seiner  Refpoblik  SOt  da»  liAdchen  das 
swanaigflte,  fUr  den  Mann  das  dreisaigste  Jahr  ab  den  riehti^n  Zei^nnkt 
ZOT  BcUiaaaiinK  einer  Bhe  hin,  doeh  bestand  eine  bestimmte  Bflgel  daflir 
nioht.  Gans  wie  bei  nna  waren  die  Eltern  froh,  ihre  T4tahter  Jung  Ter- 
heintbet  Vn  sehen ,  ond  das  etwn  ▼orgesehrittene  Alter  des  Freiers  war 
eben  kein  Hindernngsgrnnd  fltr  die  Heurath.  So  heisst  es  bei  Aristophanes 
(Lysiat.  591  ff.) : 

Lytiftiaie. 

Doeh  dbw  eigene  Leid,  ieh  vergesB*  ee, 
Wenn  die  Midehen  idi  Mb*,  die  im  Klmmeiebeii  still  htnaltem  $  das  rQliit  mieb  im  Henen. 

Prob  u  los. 

Wm?  altern  die  Männer  denn  nicht  gleichfalls? 

Lysistrate. 

Kei  Oottf  nicht  ist  es  dasselbe; 
Wenn  der  Mann  heinikehrt,  wie  urgrant  er  auch  ist,  bald  führt  er  die  holdeste  Hraut  heim  j 
Doch  schuell  int  die  Jugend  des  Weibes  dahin,  und  sobald  sie  die^e  verpa^st  hat. 
Denn  will  Niemand  mebr  werben  nm  «le,  dann  Mtet  ate  und  blittert  Im  Tranmbneh. 

Der  Heimflihmng  oder  der  Vermalilung  j^in^'en  Oj)fer  voran,  welche 
den  Schutzgöttem  der  Ehe  (Usol  Yaai^Xioi),  vorzüglich  dem  Zeus  Teleios, 
der  Uere  Teleia  nnd  der  Artemis  Eokieia,  dargebracht  wurden.  Das 
Braotbad  (XouTpov  vu}x9txov)  war  die  sweite  Ceremonie,  weicher  sieb  so- 
wohl die  Braut,  wie  der  Bräutigam  vor  der  Hochzeit  unterziehen  mnssten. 
In  Athen  lieferte  schon -seit  uralter  Zeit  die  Quelle  Kallirrhoe,  welche^ 
seitdem  sie  Ten  Peisistratos  gefasst  worden  war»  den  Namen  Bnneakmnoa 
iDhrte»  das  Wasser  flir  dieses  Brantbad.  Naeh  den  ttber  diesen  Panlct 
divetgireBdeD  Zeugnissen  alter  Antoien  war  ein  Knabe  oder  em  Midehen 
(AoQicpo<popo<)  mit  dem  Gesehift  des  Wasserbdens  betrant.  Far  die  An- 
nalime,  dass  eine  Jnngfran  jedeamal  mit  dem  Gesehift  des  Wasserholena 
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imn  Brantbade  beauftragt  geweieii<«ei,  spridit  unter  anderen  Zengniaien 
ein  arehaiaehee  Bild  anf  einer  voleenter  Hydria  (Qeiliard,  anaerleaene 
grieduaehe  Yasenbilder.  III.  306).  Iiinkg  vom  Besehaner  erblicken  vir, 
wie  die  hinangefligte  Ineefaiift  besagt,  die  hdlige  Quelle  Kallirriioe,  welche 
ana,  einem  nnter  einem  dorisclien  Voibaa  angebrachten  LOwenkopf  hervor-  ' 
spmdeli  Eine  Jnngfraa,  mit  dem  fBr  Lnetrationen  fibliehen  Lorbeer^  oder 
Myrthensweig  in  der  Hand,  schaut  sinnend  auf  die  Hydria,  welche  sich 
mit  dem  fttr  das  Brantimd  bestimmten  Wasser  flillt.  Fflnf  andere  Jung- 
ffaneo  nehmen  den  übrigen  Baum  des  Bildes  ein.  Einige  Ton  ihnen,  mit 
leeren  Hydiien  anf  den  Kdpfen,  sebeinai  darauf  an  warten,  bis  an  sie 
die  Reihe  des  Wasserschöpfens  kommt,  andere  dangen  schicken  sich  mit 
ihren  gefnllteu  Qefftssen  zum  Heimwog  an.  Eine,  wie  Gerhard  meint,  iui 
festlichen  Znge  vereinigte  Schaar  von  Jiin;^tVaiien  hier  anzunehmen,  dem 
widersprechen  dif  schriftlicJien  Zeugnisse  des  Alterthums  gänzlich.  Bei 
der  grossen  Ikvolkeiuiig  Athens  und  der  daselbst  herrschenden  Sitte,  die 
liücli/-*  iirii  vor/.ugHweise  im  (luuioUon,  dem  Ehemonat,  zu  begehen,  mussten 
8elbst\ -  1  st.iii(lli(  If  mehrere  Hochzeiten  auf  einen  und  denselben  Tag  fallen 
und  ein  Öiehhej^epi« n  i  von  den  verscKiedtMun  liraiiipajiren  abgesandten 
Jungfrauen  am  Brunueuquell  mochte  mithin  wohl  oftmals  stattgefunden 
haben.    Eine  solche  Scene  eben  hat  hier  der  Vaseumaler  dargestellt. 

Am  Hochzeitstage  nun,  nachdem  im  elterlichen  Hause  der  Braut  das 
Hochadtsmahl  ^oi'vr^  ^aj^taij)  ausgerichtet  war,  bei  welchem  anch  gegen 
die  sonst  tlbliche  Sitte  Frauen  gegenwärtig  waren,  wurde  die  Braut  im 
.  Festschmuck  mit  Eintritt  der  Dunkelheit  aus  ihrer  mit  Laubgewinden  be- 
kränzten Wohnung  zu  Wagen  (itp  a^j&krfi)  vom  Brftutiga^  heungefOhrt. 
Anf  diesem  hatte  die  Braut  ihren  Fiats  xwisehen  dem  Brintigam  und  dem 
Brautfilhrer  (icapavoiMpocy  ieapox<K),  ehieoi  vertraoten  Fionnde  oder  Ver- 
wandten des  Bräutigams.  Unter  Aafttfimmiia^  des  Hymenäos  mit  Flöten- 
bsgleitnng  und  unter  freudigem  Zuruf  aller  Begegnenden  bewogte  sieh 
der  Zng  langsam  bis  tum  kubgeschmllekten  Hause  des  Gatten.  Die 
Mutter  der  Braut  aber  schritt  mit  den  Hochseitsfaekeln ,  die  am  heimi- 
schen Heerde  angesOndet  waren,  hinter  dem  Brautwagen  einher,  denn  es 
galt  als  ein  alter  Brauch,  dass  die  Hfltter  ihren  Tdchtem  mit  der  Brant- 
faekel  das  Geleit  in  die  neue  Wohnung  gaben.  An  der  Thür  des  jungen 
Gatten  jedoch  erwartete  die  Mutter  desselben  mit  angeaQndeten  Packeln 
das  junge  Paar.  War  das  Hochaeitsmahl  nicht  schon  im  Hanse  der  Brant 
abgehalten  worden ,  so  vereinigte  sich  jetzt  die  Gesellschaft  zum  Fest- 
schniause,  bei  dem  mit  Hindeutuufi;  auf  die  erwünschte  Fruchtbarkeit  der 
Ehe  8e?iamkucheii  itrifiuaTa;   vertheilt  wurden,   wie  denn  auch  der  von 
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der  Braut  nach  solouisclicm  Gebete  «ii  vorzeliroiidc  QnitU  napfel  dieät4be 
symbolisrhf  HfHlfutung^  friif]^.  Nach  beendeteui  fcHihiuuuüe  zogen  sich  die 
Nciivernuiiilteii  in  dcu  Thalamus  zurück  und  hier  entschleierte  sich  die 
junge  Frau  zuerst  dem  Gatten.  Vor  der  Thür  des  Thnlanios  aber  wurden 
Epithatamien  angestimmt,  von  welchen  Theokrit  in  dem  Brautliede  der 
Helena  ans  eine  ao  rekende  Probe  hinterlassen  hat.  Anfang  nnd  ächlnss 
deaaelbeu  laoteii: 

EIntt  Im  KSnigspdMt  MeaebuM  des  Blonden  zu  Sparta 
StaUteo  «ieh  Midchen  Im  Chor  an  der  neiiTetiieraten  Kaminer, 
Tragend  ioi  weteben  Oelock  hyacinthene  blühendu  Kränze; 
Zw9U9,  die  ersten  der  Stadt,  die  Krone  lakoniacber  Weiber  ele.  ete. 

•    •••*•■....  .•..•..,«Aa»t 

Alle  üaugen  ein  Lit'il  nach  einerlei  Weisen  un<{  taii/teii 

Mit  verscblungeutim  Kus»,  dasa  die  Burg  vom  brautgc^aiig  hallte  uto.  etc. 

Schtummert  and  heacbt  in  die  Bmat  en«b  afiatea  Verlangen  and  Mebel 
Dodi  f eigoneC  ancb  oiebt  am  Mengen  das  Wiedererwaoben :  • 

Wir  auch  kehren  am  Morgen  zurück,  wenn  der  erste  der  Singer 
Kecket  den  bunten  Mais  und  krähet, 'erwachend  vuu  Schlafe. 
Ujmen,  o  Ujrmenaio«,  o  jaucbxe  dieser  Vermählangl 

Sohlieaslieh  erwähnen  wir  noch ,  das« ,  wie  bei  uns  cutwetlcr  am  Polter- 
abend oder  Hin  Lendeinain  das  juii^i^  l'nar  die  (Jesiheukc  der  Verwandten 
ujiil  i'reuude  eutgegeuzuuehmeu  pflegt,  au(  h  in  Griechenland  die  beiden 
Tage  auch  der  Hochzeit  flTatiXia  und  arauXia)  för  die  Empfangnahmo 
der  Huchzeitsga'ben  bestitnut  waren.  Erst  nach  diesen  Tagen  zeigte  sich  . 
die  jun^  Frau  im  verschleiert. 

Die  antike  Kuu^t  hat  derartig:e  Srcuen  aus  dem  hochzeitlichen  Leben 
mehrfach  dargestellt.  Hier  fesselt  die  Srlimtlckung:  einer  Braut  unsere  Auf- 
merksamkeit, dort  vergegenwärtigen  uns  HochzeitszUge ,  in  mannigfacher 
Art  dargestellt,  die  oben  beschriebenen  antiken  Hochzeitsgebräuche.  So 
tdieo  wir  aaf  einer  lieihe  von  archaischen  Va.scnbildern  (Gerhard,  aoa- 
erlesene  griechische  Vasenbflder.  HI.  Taf.  310  flf.)  Bigen  und  Quadrigen 
mit  dem  Briiligam  nnd  der  verschleierten  Braut,  gefolgt  von  dem  Par»- 
BynqilM»  ind  mngebeD  yod  den  weiblichen  Verwandten  und  FreundiitteB 
der  Milereo,  welche  die  Mitgift  in  KfltbeB  auf  den  KApfen  tragen.  Hermes 
aber,  der  gOttiieiie  Geleitamann  nnd  Herold,  schreitet  aiirackblicfcend  dem 
Zage  fonui.  Auf  mnem  anderen  Vaaenhilde  (Panofka,  Bilder  antiken  Le- 
bens. Taf.  XI,  3/  nihert  sich  der  bekriUmte  Bräutigam,  die  verseUoierle 
Braat  ftlbrend,  in  Fnss  seinem  Hanse,  in  dessen  Thflr  die  Nymphentria 
mit  brennenden  Hbchieitsfackeln  den  Zng  erwartet.  ,£in  dem  jnngeii 
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IVuure  vcmuBobreiteiider  Jttog- 
liog  beglflitet  auf  der  Kitfaara 
den  angestimmten  Hymenuos, 
wllurend  die  dnroh  ihre  matro- 
nale  Tracht  kennfliehe  Brant- 
mntter  mit  der  Faekel  in  der 
Hand  den  Zog  seliliesst.  Vor 
allen  anderen  Darstellangen  aber 
maclien  wir  auf  eine  hoehseit- 
liehe  SceBc  aufmerksam,  welche 
uns  in  jenem  horrliclien ,  unter 
dem  Namen  der  aidobraiuli- 
nisclif'ii  Hoelizeit'  bekannten, 
4  Fuss  hulien  und  Fuss 
langen  Wandgemälde  erluilten 
ist  Fi«:.  232  .  Wir  liaben  hier 
drei  Sctneii  \()r  Au:ren.  welche 
aber  von  dem  Künstler,  ülm- 
lich  wie  in  jenen  grossen  Bas- 
reliefs, in  denen  mit  Veruaeh- 
lissigiing  der  Perspective  die 
Seene  auf  eine  FiAche  zusam- 
mengedringt  ist,  auch  liier  in 
eine  Linie  gestellt  irorden  sind. 
Dadnreh,  dase  die  gerade  Rich- 
tung der  Wand  im  Hintergmnde 
des  Bildes  dnroh  awei  Pfeiler 
anterbrochen  mtä,  wollte  der 
Künstler  nnstreitig  einerseits  eine 
doppelte  Einsicht  in  swei  Oe- 
micherdesOynaikonitis  erOffhen, 
andererseits  eine  8cene  ausser- 
halb  des  Hauses  dem  Beschauer 
vergegenwirtigen.  Das  Bild 
nimlieh  soll  nns  jedesfalls  drei 
verschiedene  Momente  vorfllhren, 
wie  solche  vor  dem  Beginn  d(5s 
hochzeitlichen  Zuges  im  Innern 
sowohl,  wie  vor  der  Wohnung 
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der  Braut  denkbar  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  wollen 
wir  das  mittelste  Bild  zunilclist  betrachten,  in  einem  Gemache  der  Gyiiaiko- 
nitis  sitst  auf  einem  mit  schwellenden  Polstern  nnd  Decken  belegten  Ruhe- 
bette, dessen  Pfosten  sich  nunentUeh  durch  ihre  zierliche  Arbeit  auszeich- 
nen, die  stichlig  verschleierte  BrAvt*)  in  h«lb  snilLckgelehnter  Stellung. 
Neben  ihr  erscheint  Pdtho,  die  Güttin  der  Ueberrednng,  denn  der  Krsiis, 
welcher  das  Hnnpt  dieser  Qestalt  nmgiebt,  sowie  der  fkltenreicbe  Peploe, 
der,  vom  HmterlEopfe  Uber  den  Bttcken  herab  wallend,  den  KBcper  nnr 
halb  verhmit,  geben  der  Vermntiiang  Ranm,  dass  der  Kllnsder  die  Braut- 
bewerberin  nnd  Fflrsprecherin  des  Brlntigams  nnter  der  Gestalt  dieser 
Graiie  gemalt  habe.  Den  linken -Ann  hat  sie  um  den  Nadken  des  ver- 
schlmt  vor  sich  hmbiickenden  Midchens  gelegt  nnd  scheint  mit  süsser 
Rede  demselben  Math  nnd  Yertranen  efaunsprechen.  In  anmnth^er  Stel- 
lung lehnt  sich  links  von  dieser  Gruppe  anf  ehion  Stelensehaft  eine  dritte 
weibliche  Gestalt,  deren  herabgenun koner,  nur  durch  ein  Sobniterband  ge- 
halti'ner  Poplos  die  schöneu  i^inicu  de.s  nackten  Oberkörpers  enthüllt. 
IIa  Hliek  rnht,  den  Erfolg  der  einschmeichelnden  licck-  der  Peitho  gleich- 
sam abwititend,  auf  der  Braut,  während  sie  aus  einem  Alabastiou  berfiis 
das  duftende  Salböl  in  eine  Muschelschale  träufelt,  um  die  Braut  nach 
dem  liadr  mit  Anmuth  zu  übergie^sen.    Hatten  wir  in  jener 

Figur  die  i'eitho  erkannt,  ho  lie>rt  wohl  die  Vermnthung  nahe,  diese  als 
die  andere  Dienerin  der  Aplirodite ,  die  Oharis,  zu  deuten ,  welche  der 
Mythe  nach  ihre  Gebieterin  in  dem  heiligen  iiaine  zu  Paphos  badete  und 
mit  ambrosischem  Oele  salbte.  Mit  dem  hinter  der  Chans  stehenden 
Pfeiler  deutete  der  Künstler  die  Scheidewand  dieses  Gemaches  von  dem 
daneben  eur  Unken  Hand  liegenden  an ,  zu  welchem  wir  uns  nunmehr 
wenden.  Auf  einem  säulenartigcn  Untersatze  ruht  hier  ein  grosses  mit 
Waaser  geftlUtes  Becken.  Vielleicht  ist  es  das  Wasser,  welches  das  da- 
neben stehende  junge  Mftdchen  von  der  Quelle  Kallirrhoe  in  einem  Kruge 
ftlr  das  Xoutpov  vojAftxov  herbeigeholt  hat,  mit  welchem  die  Braut  sich 
vor  dem  Verlassen  des  elterlichen  Hanses  su  waschen  pflegte  (veigL  S.  225). 
Fragend  ruht  der  Blick  dieses  jungen  Midchens  auf  «ner  iUteren  matro- 
nalen  Gestalt,  welche  sich  von  der  anderen  Seite  her  dem  Wasserbecken 
ttlhert  nnd  prüfend  die  Spitsen  ihrer  Finger  in  das  Wasser  taucht.  Ihre 
hehre  Gestalt  nnd  priesterliche  Kleidung,  söwie  das  blattilinDig  gestaltete 
Instrument  in  ihrer  Hand,  welches  vielleicht  als  Lustrations -Instrument 
gedeutet  werden  kann,  lassen  nns  vennuthen,  dass  der  Kttnstler  nnter 

■j  Mau  \ergl.  die  uutcr  Fig.  'ilb  abgebildete  iitatuuttt;. 
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dieser  Gestalt  dio  ilere  TeU-ia,  die  Öcliutzgtiltin  der  Klie,  dargestellt  habe, 
welche  datt  Brautbad  prüft  und  segnet.  Schwer  zu  erklären  freilieh  ist 
die  dritte  Figur,  welche  mit  einer  grossen  Tafel  in  den  Annen  im  Hinter- 
grnnde  des  Gemaches  erscheint:  vielleicht  enthält  nach  Böttigcr's  Aiuicht 
(Die  ;ilflr)brandinische  Hochzeit.  S.  1061  die  Tafel  das  flttr  die  Ehe  ge- 
stellte Horoskop.  WesdeB  wir  echliessUch  einen  Blick  auf  die  dritte 
Soene,  vetebe  reebts  vom  Beschauer  vor  dem  Eingänge  des  Bnnthraaes 
dargestellt  ist.  Auf  der  Schwelle  dea  Httuet  litst  Uer  der  mit  WeinrebeD 
bekrinste  BräntIgBiD  und  Beheint  Imnacbend  die  Beendigong  der  CerenMmien, 
welche  im  InDem  des  Hsnses  rm  iieh  gehen,  sbsnwsrien.  Ver  demselbeD 
«nf  dem  VorptotM  des  Hsnsss  erbUeken  wir  sber  dne  Omppe  vai  drei 
Midebeu ,  von  denen  des  eine  sns  einer  Psters  sn  einem  tragbaren  Altar 
SU  opfern  sebeint,  wihrend  die  beiden  anderen  nnter  Begleitung  der  Cütber 
den  Bratttgesang  anstimmen. 

Dem  bisher  geschilderten  sittsamen  Leben  ehrbarer  Frauen  gegenüber 
bieten  aber  die  gesellsebafilichen  Znstlnde  des  alten  Griechenlands  in  dem 
Hetirenwesen  efai  iBild  des  schroibten  Gsgensaties.  Mit  der  verfebertea 
Bildung  und  den  gesteigerten  Anfordemngai  an  das  Leben  trat  jene  Demo- 
ralisation eines  Theiles  des  weiblichen  Oeseblechts  ein,  wie  sich  eine  solche 
leider  in  niaucheu  Staaten  der  Neuzeit  in  ganz  gleicher  Weise  geltend 
macht  und  alle  Schichten  der  Bevölkerung  inficirt.  Wir  reden  hier  freilich 
nicht  von  jenem  Auswurf  des  weiblichen  Geschlechts,  welcher  im  Dienste 
der  Aphi.dite  Pandemos  den  Auss<'hweifuugoü  der  niedrigsten  Volkselassen 
diente,  sondern  von  jenen  Frauen,  welchen  natürliche  Keize ,  gepaart 
mit  Geist,  Witz  und  Gewandtheit,  eine  hervorragend  tu  ■  Stcllun-  in  dir 
Oesellschalt  anwiesen.  Was  die  züchtige  Jungfrau  und  brau  bei  der  Ein- 
gezogenheit  ihrer  Krziehnng  und  ihres  Lebens  sich  niemals  anzueignen 
vermochte,  nämlich  jene  durch  den  gesellschaftlichen  Verkehr  sich  bUdeiide 
Gewandtheit  und  Bildung,  das  wusste  die  Hetäre  durch  ihr  alle  beengenden 
Rtlcksichten  abstreifendes  Leben  sich  im  reichsten  Masse  ansneignen,  nnd 
dadurch  nicht  allein  den  jüngeren,  sondern  auch  den  gertilten  Mann  oft 
mehr  zu  fesseln,  als  es  die  Gattin  im  Stande  war.  Der  allgemeine  Haiig 
inr  Sinnlichkeit  bei  den  Griechen  leistete  diesem  Verhältniss  einen  bedea- 
tenden  Vorsehnb,  und  die  Gesetae  legten  demselben  kehierlei  Besebrttnkung 
anf ;  daher  seheate  die  Hetire  in  ihrem  Treiben  nicht  das  Lieht  des 
Tsges.  Ungestört  konnte  sie,  nnter  der  Maske  nneigenntttciger  Liebe 
ihre  niedrige  Gewinnsneht  yerbergcnd,  sich  in  das  Vertraoen  der  Minner 
einschleichen.  Nnr  das  Haus  des  verheiratheten  Mannes  durfte  sie  nicht 
mit  ihrem  Hanche  entweihen.   Lassen  wir  jedoch  Ober  diese  Znstlnde 
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(Mneii  Selilcior  lallen,  kianki  doch  die  GescUiclUo  aller  rivilisirtcn  \t»lkir 
nur  alkustlir  an  ähuliclit'u  Krscheinuugeu.  Der  BinfluHH,  wie  iliii  eiue 
Aspasia  auf  die  Handhin^'cn  eines  der  jjrösstcn  Staatt^uiänner  der  alten 
Welt  freilich  günstig  ausgeübt  hat,  wiederholt  sich  leider  nur  au  oft  in 
nachtheili^r  Weise  in  der  chronique  scanUuleuse  aller  Zeiten. 

50.  Elic  wir  die  Iläiune  de**  TTnnsps  verlass«!  nnd  uns  zum  T/eben 
in  der  Oeflcntlichkeit  wenden,  woUen  wir  noch  einen  Blick  auf  jenen  Theil 
des  biUisiichen  Lebens  werfm,  wo  die  Frau  als  Motter  die  körperliche 
Pflege  des  Kindes  flberwafeht,  wo  das  Kind  noch  das  elterliebe  Hans  ziun 
TnmmelpUtK  seiner  heiteren  Jngendspiele  macht.   Beginnen  wir  mit  den 
ersten  Lebenstagen  des  Kindes.    Nach  dem  ersten  Bade  wurde  das  neu- 
geborene Kind  in  Windein  and  Ttteher  (osapYava)  gewiekelt,  eine  Sitte, 
welche  freilieb  das  spartanische  Abhärtnngssystem  versehmihte.  Am 
flInAen  oder  siebenten  Tage  erhielt  der  neue  Anictfmmling  dadurch  die 
läuternde  W^e,  dass  die  Hebeamme  mit  demselben  auf  dem  Arme  mehrere 
Male  den  brennenden  Hauaaltar  umschrltti  weshalb  dieser  Tag  als  opo- 
)tia|x'f  lov  f^ixap  und  die  Handlung  selbst  als  das  Umlaafsfest,  ap-rp lopoiiia, 
beseichnet  wurde.    Ein  Festmahl  versammelte  an  diesem  Tage  die  Hans- 
genossen  in  der  Wohnung,  deren  Thüren  bei  der  Gebart  eines  Knaben 
durch  einen  Olivenkranz,  bei  der  eines  Mädchens  mit  Wolle  ;;es('limuckt 
zu  werden  pflegten.    Dieser  Feier  folgte  am  zehnten  l'age  das  Fest  der 
Namensertheilung ,  die  otxoLvr^ ,  durch  welcliea  zugleich  die  Anerkennung 
des  Kindes  von  Beiten  des  Vaters  als  eheliches  festgestellt  wurde.  Der 
iSain*'.  (Iber  welciieu  die  Kltein  ssich  zu  einigen  pflegten,  ricliteto  sich  ge- 
wöhnlich nach  dem  der  (irosseltem,  oder  es  wurde  derselbe  von  einer 
Gottheit  oder  deren  Attributen  entlehnt,  (l(•^;.sen  Schutz  dadurrli  das  Kind 
besonders  anempfohlen  wurde.    Ein  Opfer ,  vorzugsweise  der  Geburts- 
gdttin  Here  Ilithyia  dargebracht,  und  ein  Mahl»  bei  wekliem  die  Ver- 
wandteu  und  Freunde  des  Hauses  erschienen  und  dem  Keugeborenen 
Spielsachen  m  Metall  und  Thon .  der  Mutter  aber  gemalte  Gefiütfe 
darbrachten,  schloss  sich  an  die  Namengebung  an.    Die  antike  Wioge 
bestand  in  einer  flaohen  Korbsehwlnge  (X(xvev),   wie  wir  solche  auf 
eisem  Tetracotta- Relief  im  britischen  Mnsenm  finden,  in  der  der  kleine 
DioDysoa  von  einem  tyrsusschwingenden  Satyr  und  einer  fackelsohwin- 
genden  Baoehantin  getragen  wufd.    Bine  anders  geformte  Wi^»  welche 
den  Vortfaeil  darbot,  dasa  dieselbe  Tormittelst   ihrer  Handhaben  leicht 
Iraaaportirt  und,  an  Stricken  aufgehflngt,  in  schaukelnde  Bewegung  ge- 
settt  werden  konnte,  ist  jene  scfanhfl^rmige,  aus  Flechtwerk  hergestellte 
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in  welcher  wir  auf  einem  Vasenbilde  den  an  seinem  Petnsos  kenntliclicn 
kleinen  Hermes  erblicken  (Fi{^.  2'.VM.  Wiegen,  ähnlich  den  bei  uns 
üblichen,  gehören  aber  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Das  Einsingen  der 
Kinder  durch  Wiegenlieder  (ßauxaXr^fxaxa,  xotTaßauxaATjOSi?)  in  den  Schlaf, 
sowie  da.s  Einschläfern  derselben  durch  schaukelnde  Bewegung  war  eine 
bereits  im  Alterthum  allgemein  verbreitete  Sitte.  Was  nun  die  Ernähnuig 
des  Kindes  betrifft,  so  war  es  schon  in  der  homerischen  Zeit  Oblich,  von 
Ammen  (titOr^)  die  Mutterpflichten  versehen  lu 
Usseo,  ein  Braach,  der  in  den  ioniseben  Staaten 
spftter  gaas  tUgemein  wurde;  reichere  Athener 
flbergiben  ihre  Kinder  sa  diesem  Zwecke  spar- 
tanischen Ammen,  ils  vonugaweise  kriftigen  Per- 
sonen.  War  aber  das  Kind  der  Bmst  entwach- 
sen, so  trat  die  Wflrterin  (i]  tpo^c)  an  Stelle 
der  Amme,  welche  mit  breiartigen  Stoffen,  namentlich  mit  Honig,  dasselbe 
emlhrte  and  in  Gemetnsebaft  mit  der  Matter  die  Pflege  übernahm. 

Wie  bei  uns  bildete  die  Klapper  (itkmvff),  deren  Erfindung  dem 
Archytaa  sogesebrieben  wnrde,  anch  damals  daa  erste  Spiehteng  der  Kin- 
der, denen  sich  für  die  etwa  erwaehseneren  allerlei  anderes  Spielieng 
anrdhte,  theils  solebea,  weiches  die  Kleinen  sich  selbst  verfertigten,  theils 
auf  dem  Markte  käufliches.  Da  gab  es  bemalte  Thonpnppen  (xopat, 
xopo^AÖlhi ,  xopoTrXaoTai)  in  menschliclier  und  Tliiergestalt ,  wie  Schild- 
kröten, Hasen,  Enten  und  Affenmüttor  mit  ihren  Jungen  im  Arm,  welche 
in  iiirem  hohlen  Körper  klappernde  Steincheu  bargen  ,  wodurch  sich  diese 
Figiirchen ,  sowie  dur(!h  den  Umst^ind ,  dass  sie  häufig  in  Gräbern  von 
Kindern  gefunden  werden,  als  Kinderspielzeug  ausweisen.  Femer  Wägel- 
chen aus  Holz,  wie  wir  einen  solchen  auf  einem  Vasenbilde  (Panofka. 
Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  I.  3i  an  der  Hand  eines  Kniiblcins  erblicken, 
der  einen  Hund  mit  einem  Kuchen  au  sich  lockt;  Häuser  und  Schilfe  aus 
Loder  und  alle  jene  selbstvcrfertigten  Spielzeuge,  in  deren  Erfindung  die 
Kinder  ein  so  reiches  Talent  zu  entwickeln  pflegen.  Bis  aam  seolisten 
Jahre  nun  wachsen  lüiaben  und  Mädchen  unter  der  weiblichen  Pflege 
gemeinsam  auf;  von  dem  Zeitpunkte  ab  trennte  sich  aber  die  Erziehung 
beider  Geschlechter;  für  den  Knaben  begann  die  eigentliohe  Zeit  der  Er- 
siefanng  {mMa)  ansaerhalb  dea  Havses,  wihrend  daa  Mldehen  im  Hanae 
unter  weiblicher  Obhnt  eine  nach  nnseren  Begriffen  freilioh  nur  htehst 
beichnnkte  Bniehnng  geaosa.  Aus  der  Sehaar  der  HMaddaven  wnrde 
ein  llterer,  inverliaBiger  Mann  ab  Begleiter  {vmJ^farfiq)  Air  den  Knaben 
anserlesen.  Keineswegea  aber  wurden  an  den  PidagogMi  die  Anfordenmgen 
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eiii«r  h9li6r6ii  Bildung,  die  wir  h«iit  von  eineiD  ^näeber  veriangen,  ge- 
stellt; derselbe  nahm  vielmehr  nur  die  Stellung  eines  tronen  Dieners  eis. 
welcher  seinen  Schntzbefohlenen  auf  dessen  Ausgängen,  namentlich  auf 
dem  Wege  nach  und  aus  der  SchiUc ,  zu  begleiten  hatte.  Nächst  dem 
hatte  aber  der  Pädagoge  den  Knaben  in  gewissen  l{eg(dn  des  An.stande» 
'i'j/oa|xi'a)  zu  imterweiacu .  Zu  diesen  gehörte,  dasa  derselbe  auf  der 
Strasse  gesenkten  Kopfes,  zum  Ausdruck  der  Be.scheidenhdt ,  einlierzu- 
gehen,  älteren  Personen  iii  iai  iie^a'gneu  aunzuweiciien  und  in  ihr«-]  (it  ^<  u- 
wnrt  Schweigen  zu  bcfihacliten  hatte.  Hierher  gehörten  ferner  die  iiegeln 
de.s  öchickliehen  Rem  liiiiens  bei  Tische,  des  Tragens  der  Gewänder  u.  .s.  w. 
Solche  Pädagogen,  welche  gewöhnlich  bis  zum  secliaseluiten  Jahre  die 
Begleiter  der  männlichen  Jugend  bildeten .  erblicken  wir  sehr  liäufig  auf 
Vasenbildern,  wo  ihre  vollständige  Bekleidung  mit  Chiton,  Mantel  und 
liehen  Schnürstiefeln,  sowie  der  Krttckstock  und  eine  elirwtlrdige  Bart- 
nnd  Uanrtnolit  dieselben  vor  ihren  nach  athenischer  Sitte  leicht  beklei- 
deten SMglingen  kennieichnen.  Unter  den  Werken  der  Plnetik  möchten 
wir  aber  vonngsweise  die  Aofmerkannikeit  auf  die  der  NioUdengmppe 
eingereihte  Fignr  dee  Pidagogen  lenken. 

Der  Sehnlnnterridit  wurde  in  Athen  ansserhalb  des  Hansee  von 
Privntlehreni  ertiieUt»  da  die  Behnle  als  SlaaisinatUat  im  grieehiaehen 
Alterthnme  nicht  vorkommt ,  eane  Ueberwachnng  des  Unterriöbta»  aowie 
des  SchnlbeencbeB  von  Staataw^gen  mithin  nicht  stattfand  vnd  die  staat- 
liche Beanfsichtiguig  dieser  Anstalten  dch  nur  auf  die  Sttliobfceiti  nicht 
aber  auf  die  wissenschaftliche  Befthigung  der  Lehrer  erstreckte.  Qram- 
matik  (Ypa^si-ita),  Musik  ((MMiouirJ)  und  Gymnastik  (Yupaotixiq)»  welchen 
Aristoteles  noch  die  Zeichenknnst  (ypa^f ixi;) ,  als  natslich  sum  besaeron 
VcrstAndniss  der  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  hinzufügt,  das 
waren  <Vw  IIaiii)tbiidnng.smittel  für  die  Jugend  in  der  Schule  und  in  den 
Gymnasien.  —  Unter  dem  Ausdruck  Ypajx,uct?a  wurde  vorzüglich  der  Un- 
terricht im  Ivosen ,  Rehreihen  uud  Kechn* u  begritfeii.  Die  Methode  des 
Sclireibunterrichts  war  nun  die,  dass  der  Lehrer  die  Buchstaben  vorschrieb 
und  dieselben  von  den  Schülern  auf  ihren  Schreibtafeln  nachmalen  liess, 
wobei  der  Lehrer  gelegentlich  wohl  auch  den»  Knaben  die  Hand  zu  ftlhren 
pflegte.  Als  Schrei bmateri»!  dienten  zunächst  mit  Wachs  überzogene  Ts- 
felchen  \:rtvaxt( ,  mväxta ,  oeXroi) ,  auf  welche  die  Schrift  mittelst  eines 
GrifTels  (rruXo;,  •(pifwuk'»}  eingeritzt  wurde.  Der  Griffel,  aus  Metall  oder 
Elfenbein  verfertigt,  war  an  der  einen  Seite  behufs  des  Schreibens  zuge- 
spitst,  während  das  andere  Ende  falzbeinartig  abgeplattet  oder  gebogen 
war  (Fig.  234  a),  um  die  Schrift  stellonweis  answiseben  und  die  radirte 
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Stcllo  wieder  p;latten  zu  können  .Icm  s  untm-  Fig.  2;U  h  abgrhildrip  Falz- 
bein aber,  welth  's  an  seiner  breiten  Srit*  nui^cfähr  die  ^anz«  Hreik'  einoö 
Tafelchens  haben  mochte,  diente  wahrsciiemlich  dazu,  um  den  Wachsüber- 
zug  der  Tafel  mit  einem  Male  gteicbmitosig  2U  ebnen.  Mehrere  solcher 
Waebatofeln  konnten  nun  baehför^  ^ 


den  aber  die  WMhstafelii  im  ge-     '    *       '  yi« .  m  ' 
wfthBÜeheD  Leben  m  Briefen,  No- 

tiien  und  Coneepten  benutit.  Mit  eineoi  solelieD  Deppeltttfelehen  (d^mv 
ftdcTox^v)  nr  der  Bend  ersebeint  »if  einem  rttModen  pompcdaniechen  Wand- 
gemllde  (Mnaeo  Berbemeo  Vol.  VI.  Taf.  35)  eb  juiges  lUdehen,  welobea, 
gleiebaam  Aber  den  Inhalt  de«  Briefea  nachainnend,  den  Oriffel  an  das 
Kinn  hitt,  wibrend  die  lünter  ibr  siebende  Amme  neugierig  Uber  ihre 
Seballem  hinweg  den  Inhalt  des  Liebeebiiefes  m  entaiffem  snebt.  Neben 
diesen  Sehreibtafeln  war  aber  sehen  yor  HerodeC  das  ans  dem  Bast  der 
ägyptischen  Papymsstande  angefertigte  Papier  (ß{ßXo^)  im  Gebraneh. 
Man  schnitt  nämlich  zur  Anfertigung  dieses  Papiers  den  drei  bis  vier 
Fuss  langen  Papyrusstengel  der  Länge  nach  auf,  entfernte  zunkeh.st  die 
obere  Kinde .  löste  dann  mit  einer  Nadel  die  flbereinanderliegenden  bast- 
ai-tigeu  Häute ,  welche  in  etwa  zwanzig  Lagen  (philur(i^)  das  Mark  des 
Stammes  umgeben,  ab  und  floclit  diese  Haststreifen  gitterartig  zusammen; 
dnrch  Befeuchtung  mit  Leimwasser  und  durch  Pressen  erhielt  schliesslich 
dieses  Gewebe  die  zum  (4cbrauch  nöthige  Coiisistcnz.  Di«*  innersten  iiast- 
lagen  waren  zur  Herstellung  des  Schreibpaj)iers  am  geeignetsten,  während 
die  äusseren  nur  zu  Packpapier  {emporetwa),  die  Kinde  aber  zu  8tricken 
▼erarbeitet  wurden.  Je  nach  seiner  Feinheit  hatte  das  Papier  einmal  nach 
den  Fabrikorten  in  Aegypten,  wo  noch  bis  in  die  späteste  römische  Zeit  sieh 
der  Uauptmarkt  fttr  Papier  hielt,  seine  Beinamen,  wie  charla  AegypttacOf 
jVi/f'ara,  Sailicaj  Taneolica,  dann  zur  römischen  Katsarseit  nach  Kaisern 
nnd  Kaiserinnen,  wie  Charta  regia  (ßaoiXun}),  Augutta,  Liviana,  t'an- 
nüma,  Ctmdia^  Cornelia,  Bündestens  ebenso  alt  aber,  als  der  Qehranefa 
des  PiRpynis»  war  der  von  Fellen  (St^Mpai)  als  Selireibmaterial.  Die 
loaier  sollen,  wie  Herodot  beriehtet,  sehen  seit  den  iltesten  Zmlen  Ziegen* 
nnd  Sehaffelle  dasn  verwendet  haben.  Die  feinere  Bearbettong  solcher 
Hinte  jedocb  soll  erat  unter  Eomeoea  U.  (197^159    Ohr.)  in  Psvgamnm 


Beispiel  vor  Augen  haben.  Ansser 
nun  Gebraneh  in  der  Schule  wur^ 
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erfunden  worden  sein,  daher  der  Name  irEpYa|j.r]vr^,  Pergament.  Die  Pa> 
pymsblätter  wurden  nur  einseitig,  Pergamentblätter  iiingogen  auf  beiden 
Seiten  beschrieben,  dieselben  sodann  auf  Stäbe  gewickelt  Fig.  2'A\  c  und 
zum  liandliclieu  Gebraucli  in  cylinderAiniiigeu  Kapseln  derartig  aufbewahrt, 
das.s  die  an  den  oberen  Enden  der  Köllen  befestigten  und  mit  den  liueh- 
titeln  beschriebeneu  Pergaimiitstreifeu  i3iÄÄ'j,3o;;  dem  lieuutzer  die  Aus- 
wahl der  SchriftötUckc  erleichterten    vergl.  §.  102  .    Eine  solche  durch 

einen  Deckel  verschliessbare  Kapsel  mit  Sehriftrollen 
(xuÄivöpoi)  hat  Klio  auf  einem  hcrculaniscben  Wand- 
gemälde neben  sich  am  Boden  stehen  (Fig.  235), 
wAhrend  sie  in  ihrer  erhobenen  Linken  ein  halb  auf- 
gerolltes Hlatt  hiilt.  auf  welchem  die  Worte  KAF.IÜ. 

FIf  .  »5.  ^  ^ 

ICTOPIAM  (Klio  lehrt  die  Geschichte  zu  losen  sind. 
Die  Tfaite  (to  ^Xav)  wurde  ans  einem  sehwanten  Farbestoffe  bereitet  und 
in  eben  metaUoBen,  mit  einem  Deckel  Teneheiien  TüitefaBS  (|j«AavSoxov 
oder  «oEi«)  aofbewahrt,  welches,  wie  ans  dem  miter  Fig.  284  d  dai|se- 
Stellten  hervergeht,  mittelst  eines  fiioges  am  Gürtel  befestigt  werden 
konnte.  Die  doppelten  Tinteftsser  aber,  welchen  wir  anf  Denkmilem 
mehrfiMh  hegten,  waren  wahrsebeinlieh  sur  Anfhahme  sohwaner  vnd 
rotber  Tinte  bestimmt,  welche  letitere  hio%  benntst  wnrde.  Znm  Sehrei- 
ben anf  Papier  oder  Pergament  diente  das  memphitische,  gnidische  oder 
anaitisebe  SehOfkoiir,  xaXafMx  {cabmtUf  Mtrundo,  fistula)  [Fig.  234  d], 
welebes  wie  nnsere  Federn  Tom  zugespitst  nnd  gespalten  war.  Wie 
sehen  oben  bemerkt,  war  es  die  allgemeine  Sitte  der  Erwachsenen,  anf 
der  KKne  hingelagert,  das  gebogene  Dein  als  Unterlage  fllr  das  Blatt  zu 
gebrauchen,  oder  auch  auf  niedrigen  Sesseln  sitzend,  die  Kniee  als  Sttitz- 
punkt  ftir  den  Öchreibapparat  zu  benutzen.  In  dieser  sitzenden  Stellung 
sehen  wir  auf  einem  Vasenbilde  Panofka,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  I, 
Fig.  II  einen  in  einer  Schriftrolle  lesenden  Kjihtben.  und  diese  Stellung 
nahmen  auch  wahrscheinlich  die  auf  den  stufenarfiir  ansteigendou  Schul- 
bänken ^ßotbpa)  sitzenden  Knaben  in  der  Schulstiibe  ein.  —  Nach  der 
Absolvimng  des  ersten  Elementarunterrichts  wurde  der  Knabe  mit  den 
nationalen  Dichterwerken,  namentlich  mit  den  homeri.scheu  Gesängen,  be- 
kannt gemacht,  und  durch  das  Auswendiglernen  und  Declamiren  derselben 
wurde  mit  der  Begeisterung  fllr  die  daselbst  gesohilderten  Charaktere  m- 
gMeh  das  Mataonalgeftthl  r«ge  ertialten. 

61.  Der  Unterricht  in  der  Tonkonst  bildete  den  aweiten  Theil  der 
allgemsinen  BOdnng,  welche  die  Griechen  mit  dem  Namen  lY«oxXtoc  mur 
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0£ta  bezeichneten.  Die  Musik  aber  wurde  weniger  des  späteren  Erwerbe« 
wegen  oder  zar  Erlangung  einer  Virtuosität  auf  diesem  oder  jenem  In- 
stnuneDte,  sondern  vielmehr  als  geiBtig-etliisebes  Biiduogamittel  getrieben, 
und  von  diesem  €lesiclit8punkte  aus  wnr  die  Erlernung  eines  sniaikaliKchen 
Instrumentes,  namentlich  eines  Saiteninstrumentes,  ein  Hanplgegonstand  der 
£rsiehung  in  der  Sehnte.  Und  diesen  schön  in  der  Sehnle  bei  der  Jngend 
geweckten  Sinn  fttr  Mnsik  tmg  der  Jüngling  mit  in  das  Offenfliehe  Leben 
^nsns.  Bei  den  heiteren  Uebnngen  in  der  Pallstm,  bei  den  Agonen  an 
den  grossen  hellenischen  Festen,  bei  den  ernsten  Gultnshandlnngen ,  bei 
scenischoi  Darstellnngen ,  bei  firöhliehen  Festoi  nnd  Gelagen  und  in  das 
KnmpfgewIlhI  hinein,  flberall  bildete  die  Mnsik  das  belebende  nnd  erhei- 
temde  Element.  Jedesfalls  wttrde  es  die  nns  gesteckten  Grensen  Über- 
schreiten ,  wollten  wir  hier  auf  die  theoretisohe  Ausbildung  io  der  Mnsik, 
anf  die  verschiedenen  Tonweisen,  welche  sieb  nach  der  Eigenfhflmtichkeit 
der  hellenische  Stttmme  charaktenstiscb  ausbildeten,  sowie  anf  das  Ver- 
hflltniss  der  Mnsik  zn  ihren  SchwesterkOnsten ,  der  Poesie  nnd  Ordiestik, 
näher  eingehen:  ebensowenig  ddrftc  es  hier  am  Orte  sein,  die  in  Solo- 
gesang oder  Monodie  und  (Jhorgesaug  zt'ifallende  Vocalmusik  uiÄoci  in 
Betracht  zu  ziehen.  Wir  werden  uua  hwr  vielmehr  nur  mit  der  Inatiu- 
mentation,  welche  mit  dem  allgemeinen  Namtu  xpouat?  bezeichnet  wurde, 
und  innerhalb  dor.s<'llHMi  nur  mi(  den  durch  monumentale  Zeugnisse  ftber- 
iiefertcn  Formen  antiker  Instrumente  zu  beschäftigen  haben,  wobei  wir 
die  Bemerkung  voransseliieken  d-i^s  die  durch  Saiteniustnunente  hervor- 
gebrachte InstrnmentahiiuMk  xtl)apiiTixT|  oder  ^ikr^  xiOäp'.ai;,  die  Begleitung 
der  \rocalmuäik  durch  Saiteninstrumente  xiÜa(>({)0ix7|  genannt  wurde,  wohin- 
gegen man  mit  auXr^tiXT^  oder  ^(X7|  a^Jkr^'3^^  die  Instrumentalmusik  von 
Blaseinstrumenten ,  mit  auX(poixr^  die  Verbindung  dieser  Instrumente  mit 
dem  Gesänge  bezeichnete.  Zunächst  werden  wir  die  Saiteninstrumente, 
dann  die  Blaaeinstnunente  zn  betrachten  haben,  denen  wir  eine  Ansabl 
lärmender  Tonwerkienge  anschliessen  wollen,  welche  vonngsweiBe  der 
orgiastischen  Musik  dienten. 

a)  Was  «nnächst  die  besaiteten  Instromente  betrifft,  so  mflsscD  wir 
im  AUgemeben  die  Bemerkung  vorausschicken^  dasa  das  griechische  Alter- 
thnm  Streichinstrumente  nicht  kannte.  Anf  slmmtlichen  Saiteninstmmenteo 
lagen  die  Sailen  in  gleicher  Höhe  Uber  dem  Schallkasten  nebeneina&der, 
und  ein  niedriger,  gerader  Steg  (cnccXopiov,  (Mifa«  oder  )MiYaft(ov)  diente 
nur  dasu,  um  die  oben  am  Joch  {Cu^ov  oder  Ct>Y"^H^^)  mittelst  der  Wirbel 
(xoXAoitfe«  oder  xoUajSoi)  nnd  unten  in  oder  anf  dem  Besonansboden  durch 
den  Sutenhalter  befestigten  Saiten  sffweit  vom  Schallkasten  entfernt  an 
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halten ,  dasiS  erstere  in  ihren  Schwinf^ungeu  letzteren  nicht  bcrilLrton. 
Nur  ein  an  seiner  oberen  Kante  gekrümmter  Steg,  wie  der  bei  unseren 
Streichinstrumenten  gebräuchliche .  durch  welchen  die  Saiten  in  eine  ver- 
schiedene Höhenlage  gebracht  werden,  ermögliclit  den  (Jebranoli  de«  Bogen». 
Instrumente  jedoch  bei  denen,  wie  bei  unseren  Guitairen,  die  Saiten  in 
gleicher  Höhenlage  liegen,  bedingen  den  Gebranch  der  Finger  zum  Sjiii  1. 
Mit  den  Fingern  wurden  daher  im  Alterthum  die  Saiteninstrumente  ge- 
spielt. Jedoch  bediente  man  sich  auch  statt  oder  neben  derselben  hAufi^ 
einer  kleinen  geraden  oder  gebogenen  SchUgfeder  aus  Holz,  Elfenbein 
oder  Metall,  icXfxTpov  genannt,  mit  welcher  der  Spielende  die  Saiten 
schlug.  Finger  und  Plektron  kamen  entweder  gleichzeitig  oder  einzeln 
beim  Spiel  in  Thitigluit.  Das  Plektron  aber,  dessen  Gestalt,  sowie  die 
Art  seiner  Anwendung  die  Abbildungen  Fig.  237  c,  e,  g  erlftutem,  wurde 
stets  mit  der  rechten'  Hand  geftthrt,  ni^  war  aar  Beqnemlidikeit  des 
Spielenden  an  einem  langen  Bande  (Fig.  237  p)  befestigt.  Vorsngsweise 
die  grosseren  Saileninatnimente,  weldie  mit  beiden  Binden,  oder  mit  dem 
PlektroD  in  der  rechten  and  mit  den  Fingern  der  Unken  Hand  gleichseitig 
gespielt  wurden  (vergi.  Fig.  237  c  nnd  e),  brachte  man  mittelst  «nes  am 
die  Sobnltem  gescUnngenen  Tragriemens  in  eine  halbschwebende  Lage, 
wihrend  diejenigen  Sutenspiele,  welche  nur  mit  den  Fingern  der  rechten 
Hand  oder  mittelst  des  Plektron  geschlagen  worden,  anch  ohne  Band  im 
linken  Arm  rohen  konnten  0.  Dieser  TVagriemen,  welcher  mittelst  Ringen 
an  der  vorderen  ond  hinteren  Kliebe  des  Resonanzbodens  befestigt  war, 
ist  am  dentliehsten  an  der  Btatue  des  Apollon  im  Mnseo  Pio  Cleinentino 
ersichtlich,  welche  den  Gott  in  den  Gewändeni  eines  Kitharoden,  iur 
Kitliara  singend,  darstellt  Müllers  Denkmäler  Thl.  I.  No.  I  ii  a,  vgl.  eine 
Statue  des  Apollon  aus  derselben  SammiuDg,  ebendas.  Tbl.  II.  No.  132). 
Auf  V'a.xenbildem  freilich  haben  die  Malf^r  bei  der  Darstellunfi  vcm 
Kitharoden  diesen  Tragriemen  fast  durchgängig  ausgelassen;  ein  lilic  k  auf 
das  gleichsam  in  der  Luft  schwebende  Instrument,  sowie  auf  die  Stellung 
der  Arme  und  Hände  des  äpielendeo  genügt  jedoch,  ans  von  der  Hotbr  - 
wendigkeit  desselben  zu  überzeugen. 

Betrachten  wir  nun  einerseits  die  grosse  Menge  verschiedener  Formen 
Ton  Saileninstromenten ,  welche  uns  auf  antiken  Biidwerkm  flberüefert 
sind  t  andererseits  aber  die  zahlreichen  Benennungen ,  mit  welchen  die 
aHea  Schriftsteller  die  Instmmente  nach  der  Zahl  ihrer  Saiten  nnd  ihrer 


1)  So  iiiMl  Midi  im  HynniM  «of-den  Hciumm  ▼.  432  und  510  dl«  Vörie  iicwXI«iov 
«il«pfC«v  M  venteken. 
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nntencbeidoii,  so  itellt  rieh  mieh  hier  wiedenioi  die  UnmOg- 
liehkeit  henuiB,  fUr  die  teehniaehen  Ansdrlleke  in  jedem  Falle  die  riehtigen 
Bel6^  m  den  IConiiineiiteii  sn  finden,  da  die  Sehrillstener  in  wenig  bri 
den  Femen  der  mnaikalisehen  Getiihe  yerweilen,  die  Kllnitier  aber  aaf 
den  Monumenten  rieh  wohl  manche  üngenanigkeit,  namentliefa  in  Beang 
auf  die  Saitenzahl,  haben  an  Schulden  kommen  lasaen.  Wir  aind  deefaalb 
bri  der  Vergleichung  der  achrifUichen  Zeugniase  mit  den  monoflMBtalen 
gezwangen,  die  Sritenaabl  als  ein  die  veraehiedeneo  Inatrumente  anm  Theil 
charakterisirendes  Merkmal  ganz  ansser  Adit  aa  lassen  und  nur  die  Ver- 
schiedenheit der  Construction  des  Resonanzbodens,  wie  sich  dieselbe  aus 
den  bildlichen  Darstellungen  ergiebt,  als  entscheidendes  Kennzeichen  ins 
Auge  zu  fassen.  Dass  aber  die  Künstler,  wie  Einige  annehmen,  in  ihren 
Darstellungen  von  den  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuchlichen  Formen  der 
Inatmmente  absichtlich  abgewichen  wjiren ,  ist  kaum  denkbar.  Ebenso 
kann  der  Vorwurf,  dass  die  Künstler  in  den  abf^ebildeten  Instrunufuten 
die  Saitenzahl ,  sowie  die  Stellung  der  Wirbel  unrichtig  gegeben  hätten, 
wohl  dadurch  zurückgewiesen  werden ,  dass  wie  überhaupt  in  der  Plastik 
eine  zu  getreue  Copie  der  Wirklichkeit  dem  Schönheitssinn  der  (J riechen 
widersprach,  so  auch  der  Künstler  namentlich  bei  der  Behandlung  nebeu- 
siehlicher  Gegenstände  fast  überall  nur  andeutungsweise  zu  Werke  zu 
gehen  pflegte.  Ebensowenig  kann  die  auf  Yasenbildern  nicht  selten  vw- 
kommende  reiche  decorative  Ausschmückung  von  Saiteninstrumenten  für  uns 
etwas  Befremdendes  haben,  da  ja  eine  soldie  Obarhaupt  bei  allen  Qeritiien 
in  Anwendung  kam. 

Drei  Orundformen  shid  es, 
auf  welche  rieh  die  dargestellten 
Saitenhistrumente  aurflekfllhren 
lassen,  nimlieh  die  der  Lrier, 
Cither  und  Harfe.  In  die  Be- 
traditung  dieser  drei  Formen 
mag  uns  em  interessanlea  Ya- 
aenbild  in  der  alten  Pinakothek 
au  Manchen  (Mo.  805),  mit  der 
Darstellung  der  Musen,  ehi- 
ftlhren.  in  welcher  die  drei  die 
mitthir  Ii  nippe  bildenden  Mnsen 

Polybyumia,  Kalliope  und  Erato  auf  den  drei  gedachten  lustmuieiiteii,  der 
Lyra,  der  Kitliara  und  dem  Trigonun,  eoneertirend  erscheinen  (Fig.  236). 
Die  Erfindung  der  Lyra  (Äüpaj  knüpft  sich  au  jene  Sage,  nach  welcher 
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Hermes  zuerst  dio  Scliate  einer  Landschildkröte  mit  Saiten  übcrspaunt  hat. 
Der  ovale  Kückenschild  der  Schildkröte  bildete  mithin  den  Kesonauzbodeu, 
aber  desaen  Häader  die  Saiten  gespannt  wurden;  wir  Iniben  uns  den  Ur- 
iTpiu  dieser  Lyra  vielldcht  in  derselben  Form  zu  denken,  wie  noch  heut^ 
mti^  bei  einzelnen  Völkerschaften  der  Südsee  derartige  mit  Saiten  Aber- 
lOgene  Schalen  im  Gebraucti  siud.  ^ur  in  der  Sage  freilich  ist  nns  die 
primitive  Gestnlt  dieses  SaiteninstnuDenteB  aufbewahrt.  Die  kflnstleiiachen, 
aowiis  die  aeliriftliebeB  Zengnisse  des  Alterthnms  kennen  hingen  die  be- 
•leitB  aaggebildete  Lyra.  Hatte  man  bei  jener  ältesten  Form  der  Lyra 
nnr  den  Bflekenaebiid  der  SeliUdIcrdte  verwendet ».  so  wurde  jetst  der  an- 
iammenhliigende  ROeken-  nnd  Bmstscbild  dieses  Thieres  als  geschlodsener 
SehaUkastsD  benntit,  und  in  die  natOrlielien  Oeffnangen  dieses  Pansers, 
aus  welebem  die  Vorderbeine  beransragen ,  die  gewundenen  Hdmer  der 
Ziege  mit  ihren  Wanelenden  befestigt,  welobe  in  der  Nftbe  ihrer  Spitzen 
dnnh  ein  Joeh  verbunden  wurden.  Ueber  dieses  Gestell  wurden  die 
Saiten ,  welehe.  mehr  als  die  doppolte  Linge  hatten »  als  ifie  auf  jener 
mythischen  Leier ,  in  foljrender  Weise  gespannt :  man  befestigte  auf  dem 
Üruütsehilde  der  SchildkrüteüJächiüe ,  denn  nur  diese  Seite ,  als  die  allein 
flache,  küuntie  bezogen  werden,  einen  Sti"^.  über  welchen  die  etwa.s  tiefer 
in  den  SchaUkast^n  vermittelst  Knoten  befestigten  Saiten  bis  zum  .K»eli»- 
fortliefen  und  hier  entweder  einfach  urageschlunj^eu  oder  durch  Wirlx  l  in 
Spannung  erhalten  wurden.  Zum  be.^fieren  Verständniss  h;iben  wir  nnti  r 
Fig.  237  fi,  b,  c,  ät  e  eine  Anzahl  Lyren  abgebildet^  von  denen  uamejitUch 


Ftf.  »7. 

die  mit  e  beieiehnete  den  ans  der  vollständigen  Sehildkrdteoschale  gebil- 
deten Sehallkasten  uns  vergegenwärtigt.  Die  Anne  (i^vsi;)  sind  bei  r,  r/,  e 
von  Ziegenktaem  gebildet,  wekSie,  wie  wir  s|»äter  bei  der  Beschreibung 
der  Waffen  sehen  werden,  auch  saro  Anfertigen  der  Bogen  benutit  wurden. 
Bei  dra  unter  a  und  h  dargestellten  Lyren  hingegen  erseheinen  diese  Arme 
TOB  Uolz  gearbeitet.    Unklar  freilich  ist  die  Construetion  des  8challkastens 
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bei  der  mitor  e  at^ebildeten  Lyra,  bei  der  derselbe  in  der  Mitte  eine 
groBse  kreisförmige  Oeflrang  leigt.  Ebenso  nBnoher  durfte  aber  aiwh  die 
ClaaeifidniDg  des  unter  f  abgebildeten  SaitenlnstmoienteB  sein.  —  Der 
Lyra  nahe  verwandt  in  BeiDg  auf  die  Oonstmetion  ist  das  unter  Fig.  237«; 
dargestellte  Instroment.  Von  dem  ans  dner  kleinen  flohildkrSlensebale 
gebildeten  Sekallkasten  gelien  in  divergirender  Riebtang  swei  gerade  hSl- 
Berne  Arme  in  die  Hohe,  welche  sieh  an  ' ihren  oberen  Enden,  da  wo  das 
Joch  sie  ▼erbindet,  gegeneinander  krOnunen.  Da  wir  diese  eigenthflmlich 
gestaltete  Leier  anf  Vasenbildem  vonngsweise  in  der  Hand  des  Alkaios 
oder  der  Sappho  erblicken,  so  sehliessen  wir  ans  gern  der  Ansicht  der 
Archlologen  an,  welche  diese  Form  der  Leier  mit  dem  Namen  Barbiton 
(':{ap|3iTov ,  ßapujiiTov)  bezeichnet  wissen  wollen,  jenes  tieftönenden  In- 
stnimeuteä ,  welches  Terpander  aus '  Lydien  in  Griecheüiuiid  eingeftthrt 
haben  soll. 

Zu  der  Gattung  dur  Lyren  ma^  vielleicht  anch  die  Pektis  (ttt/xti;) 
und  Magadis  ffiot-j-aSi;)  gehört  luibcn.  welehe  beide  gleichfalls  aus  Lydien 
stammten.  Heide  Uezeifhnuiif!:en  werden  aber  von  den  grietlii^chen  Schrift- 
stellem  bald  für  ein  und  dass<'!b('  Instrument,  bnl  l  tiir  versf  I  ii  dnio  Instru- 
mente an^^ewandt.  In  Griechenland  soll  sich  Öaijpbo  der  Pektis  zuerst 
bedient  haben  und  dieselbe  später  in  Sicilien  namentlich  bei  Mysterien 
eingeftthrt  worden  .sein.  Von  der  Magadis  beisst  es  aber,  dass  sie  eines 
der  vollkommensten  äaitenspiele  gewesen  sei.  Zwei  volle  Octaven  soll 
dieselbe  umfasst  haben,  indem  die  linke  Hand  die  tiefereu,  die  rechte  aber 
die  denselben  im  Achtklange  entsprechenden  höheren  Saiten  spielte.  Noch 
YoUkommener  war  das  Epigoneion  (IretYovstov),  welches  seinen  Namen 
nach  sdnem  Erfinder  Bfrigonos  tmg.  Dasselbe  war  mit  vienig  wahr- 
aebeinlieh  doppelt  lanfenden  Saiten  flberspannt»  hatte  mithin  gefade  die 
doppelte  Zahl  von  iSaitan  ab  die  Magadis.  Magadis  md  Bplgoneion  wurden 
mit  beiden  Händen  gespielt,  der  Gebraaob  dee  Plektron  fand  somit  nicht 
statt.-  Keines  dieser  Instnunonte  Usst  sich  jedoch  anf  Bildwerken  nseb- 
weisen.  Jedesfidls  gehdrt  aber  jene  michtige,  mit  fBnftehn  Saiten  be- 
spannte Lyra»  welche  wir  anf  einem  Marmorrelief  ton  einem  Grabe  an 
Krissa  Staekelberg,  Qriber  der  Griechen.  Taf.  II)  tot  einem  sifienden 
Agonodieten  anfgeeteUt  erhlicken,  der  Qattnng  jener  eben  gedaehtsn 
grösseren  Saitenspiele  an. 

Die  zweite  Classe  der  8»teninstrumente,  welche  in  Form  und  Material 
von  der  Lyra  wesentlich  verschieden  ist,  bezeichnen  wir  nnt  dem  Namen 
Kithara  r/'.üap'x  ,  dan  vom  Apollo  erfundene  und  aU  solches  dem  Kitha- 
rödeu  xar  ],i^o}(rv  zukuuiuieude  Instrument.    Statt  des  von  der  Schild- 
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krötenschale  gebildeten  Schallkastens  und  der  Arme  aus  Holz  oder  mas- 
siven Holzstäben,  wie  dieselben  hvi  der  f^yra  angewendet  wurden,  tritt 
bei  der  Kitbara  eine  durchaus  andere  Bauart  des  Seliallkastens  ein.  Aus 
dünnen  Holz-,  Metall-  oder  Elfenbeiuplatten  wird  hier  ein  meistentlieila 
viereckiger,  nicht  selten  jedoch  auch  halb  oval  gebildeter  Schallkasten 
hcrgosttiUt,  welcher  zur  Verstärkung  der  Re.sonanz  in  zwei  ebenfalls  hohle 
Arme  verlängert  ist,  die  an  ibrer  Basis  weoi^tens  dieselbe  Dieke  wie  der 
Scbailkasten  haben.  Die  Grösse  des  letzteren,  die  Entfernung  der  Anne 
▼on  einander,  sowie  ihre  Länge,  richtete  sich  einmal  nach  der  grösseren 
oder  geringeren  Zahl  der  Saiten,  mit  welchen  das  Instrument  bespaant 
werden  sollte»  dum  aach  der  sttarkeren  oder  sehwicheren  Resonani,  welobe 
man  dem  laatnimente  an  geben  beabiichtigtey  endlich  aach  de«  Instni- 
mentenbanere  (Aopoxoto«)  Geschmack;  welcher  bei  der  Omamentimng  gerade 
dieser  Form  von  flaitaaspielen  sich  hn  reichsten  Masse  entfiilten  konnte. 
Die  Sttrke  des  Schallkastena  mag  woU  m^gelUir  der  naaerer  Onftanen 
gldeligekommen  aem.  Von  den  mannigfiuhen  Formen,  nntsr  denen  die 
Kitbara  aof  Denkmälera  eracfaefait,  haben  wir  unter  Fig.  288  a,  b,  c,  d,  e 


ffiff.  HS. 


eine  kleine  Auswahl  getroffen.  Sie  gleichen  theilweise,  namentlich  die 
nnter  c  abgebildete,  vollkommen  der  noch  heutzutage  in  Sttddeutschlaad 
geh riinch liehen  üither.  Sinuntliche  Formen  haben  fast  durchweg  etwas 
GeAlliges ;  besonders  aber  machen  wir  anf  jene  unter  d  dargestellte  Pracht- 
kithan anfmerksam,  in  welcher  wir  unstreitig  eine  Machbildnng  der  oft- 
mals aus  Metall  oder  £lfenbem  verfertigten  Kithaien  erkennen  dflrfen. 
Dieser  von  ans  ans  der  Vergieiehaag  der  Ooastamctk»  der  Scballkasten 
gefolgerte  Unterschied  swisehen  der  Kithara  and  Lyra,  wie  solcher  ana 
der  Mnsteraag  der  Monnmente  sich  eigiebt,  findet  sieh  nna  Mlieh  von 
den  griechischen  Schriftstellern  nicht  ansgesprochen.  Dass  aber  aach  das 
Alterthnm  anteracheideBde  Merkaiale  flür  diese  beidea  Gattaagen  der  Saitea- 
imtniaieate  aaaabm,  geht  aaa  den  schriftiicbfln  Zeagnissen  dentUeh  hervor, 
aad  wird  vorsdgiich  dareh  das  naler  Fig.  236  abgebildete  Vaseabild  be- 
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:ttätigt.  Hilf  welchem  die  drei  Muscti  aU  UeprädtMiiaittinueii  der  drei  Haapt- 
formen  der  besaiteten  Instrumeute  erscheinen.  Die  kunstreichere  Constmctioii 
der  Kithara  aber  ist  fiir  uns  gerade  «'in  ilauptmument  für  die  Annahme, 
dass  die  Erfindung  dei.srlbcn  riner  »pütereu  Zeit  angehört  habfni  mu-^, 
aU  die  der  Lyra,  deren  ZusainiiKiuaetzung  aus  der  8childkrüten.scli:ik'  und 
den  Ziegenhörnern  auf  einen  primitiven  Standpunkt  der  Technik  hinweist. 
Thrakien  scheint  die  tleimaüi  der  Lyra  gewesen  zu  sein:   dort  sollen 
Orpheus,  Musaios  und  Th&myris  als  Meister  auf  derselben  aufgetreten 
Min,  osd  von  dort  kam  dieselbe  wohl  mit  dem  ot-giastischen  Colt  des 
OionyBOB,  bei  welchem»  irie  aus  den  Monumenten  hervorgeht,  die  Lyra 
vorzugsweise  gebrmacht  wurde,  nach  GriacheDlaiid.    Hier  «ber  bildete  die 
firlemmig  des  Spiek  der  Lyra  in  der  Bnieliiuig  der  J«g«id  d«i  Ans- 
giogBpimkt  für  die  miiBikaliflehe  Avabildiiiig;  ihr  wurde  im  AlltegslelMii» 
oamenflich  bei  deo  heiteren  Gelagen,  neben  der  FMte  der  Vomng  tot 
allen  anderen  SaitenüistniDienten  gegeben.    Die  Kithari  hingegen,  welehe 
ans  Asien  Uber  lonien  naeh  Griechenland  gekommen  ni  sem  mheint,  kam 
bei  den  mnaikaliBeheo  Wetlkftmpfen,  bei  Opfern  und  Pompen,  wie  nnter 
anderen  Beispielen  ans  dem  panathenlischen  Feslinge  am  Fries  des  Par- 
thenon ersichtlich  ist,  in  Anwendung,  nnd  stets  erschienen  die  GÜher- 
siedenden  bei  solchen  festlichen  Gelegeuheiteo  in  der  der  Warde  der  Hand- 
Inng  angemessenen  TVaoht  der  KiCbarOden,  d.  h.  bekriaxt  nnd  in  Ungen, 
faltenrelelien  Feutgewändem.  —  Dass  bei  den  Griechen  efai  weaenffiehir 
Unterschied  zwischen  dem  Saiteninstrumente,  welches  sie  mit  dem  Namen 
Phorminx  bezeichneten ,   und  dei   Kitliara  bestanden  habe .   scheint  nicht 
denkbar,  da  im  Homer  ^auz  gleichbedeutend  die  Hedensiirteu  '.^öppt^Y^ 
xiUap^Ceiv   und   auf  der  /.ibapi;  'fopjxi'Ceiv  gebraucht  werden.    Die  von 
Hesychius  aufgestellte  KrklÄnmg  der  Phorminx  al^  einer  um  die  Schul- 
tern mittelst  eines  ilaudea  geträllerten  Kitharis   '^opu-.Y^  f,  rol;  wfiot? 
'55oouivr,  xtiiapic' .   mu.s.s  jedoch  hU  viue  durchaus  missglückte  bezeichnet 
werden.     Wenn  in  trilherer  Zeit  :iber  ein   rnterschied   zwischen  bcidLii 
Instrumenten  bestund,  su  konnte  derselbe  nur  in  der  Bauart  oder  in  der 
Besaitung ,  nicht  aber  in  dem  wohl  bei  allen  Formen  der  Kithara  ge- 
brttuchlichen  Tittgriemen  zn  «suchen  sein. 

Als  dritte  Qattong  der  Saitenspiele  beseichueu  wir  eine  durah  mo- 
nnmentale  Abbildungen  TerbUrgte  Form  von  lustmmenteii ,  welche  in 
ihrer  Gestalt  unserer  Harfe  flbnlioh  ist,  und  von  den  Archäologen  ge- 
wöhnttch  als  Trigonon  (Tp(<finvov)  beaeichnet  wird.  Wie  schon  der  Name 
andeutet,  war  die  Form  dieses  ans  Syrien  oder  Phrygien  stammenden 
Saitenspiels  eine  dreieckige.   Gerechtfertigt  erschebt  es  mitbhi,  wenn  wir 
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jener  dreieckigeu  Harfe,  auf  welcher  auf  dem  unter  Fifr.  23(j  abfjebildeten 
Vaaenbilde  eine  der  Mn»en  spielt,  sowie  dem  unter  Fig.  238  /  dargestellten, 
gleichfÄlls  von  einem  Vasenbilde  entnommenen  Instramente  den  N:iinrn 
TriKi''i<>ri    oder  viflleitht  auch   Samb^kc   factuQoyr^    welches  Inäsliumt-nt 

»Iii 

Sni<l;i>  (Inicb  stooc  xiilripotc  TpiYwvou  erklärt,  beilegen.  Aehulich  wie  bei 
unserer  iiarle  nahm  die  dem  Spielenden  zugewandte  Seite  dos  Instnimcntea 
den  Kesonaniboden  ein ;  dagegen  ist  der  sieh  erweitenide  Theil  desselben 
bei  dem  Trigonon  nach  i»ben  gerichtet,  während  bei  unserer  Harfe  der 
breitere  Tfaeil  auf  dem  Hoden  ruht.  Auf  diesem  Resonanzbodeu  wurden 
die  Saiten  mittelst  Kndpt'chen  befestigt  und  Uber  den  auf  dem  Schooese 
des  Spielenden  nüienden  Arm  des  Instrumentes,  welcher  nuthin  die  Stelle 
des  Joebes  einnahm,  parallel  dem  dritten  Anne  geschlungen  und  in  Span' 
ttQMg  eriiaUen.  Fast  scheint  ee,  wie  aiia  einer  Veigleiobiuig  des  unter 
Fig.  288  f  abgebildeten  Trigonon  mit  anderen  ähnlichen  Darstellnngen  her^ 
vorgebt,  ala  wenn  dieiM  Joch  ein  doppeltes  gewesen  wire.  Aber  welches 
abo  mne  iweiAehe  Lage  von  Saiten  gespannt  werden  konnte,  wie  denn 
aolehe  Instromente  mit  doppelter  Saitenlage  i.  B.  bei  deih  oben  erwihnten 
Bpigoneion  im  Alterthnm  vorkommen.  Die  dritte  Seite  der  Harfe,  welche 
catweder  ans  einem  einftehen  Verbindnngsstabe  des  Resonanibodens  und 
den  Saitn^iocbeo  bestand,  oder  aneh,  wie  Flg.  238  /  zeigt,  in  der  Form 
einer  Tiüerfignr  geschnihit  wurde,  fehlt  indessen  bei  der  nntor  Ffg.  286 
abgsbOdelen  Harfe  ginilich ;  sie  gleicht  mithin  den  auf  ägyptiachoi  Hdnn* 
menten  hladg  erscheinenden  kleineren  nnd  grösseren  Harfen*).  Zu  den 
harfenähnlichen,  dem  Trigonon  verwandten  Instrumenten  möchten  wir  auch 
eiu  aus  zwei  hölzernen  Schenkeln  zusammengesetztes  und  mit  zehn  Saiten 
bezogenes  Saitenspiel  zaiilrn  w«'lches  aul  eineui  herculanensiischen  Wand- 
gemälde ein  tanütJiider  Erote  rührt  (Pitture  d  Ereol.  Tav.  I.  pl.  171)  ;  audi 
ftlr  diese  Form  finden  sich  auf  den  ägy[)tisclieu  Dt  ]ikmülern  Analoga 
(Wilkiuson,  A  populär  Accouut  of  the  Ancient  Hryptians  Vdl  l.  p.  119;, 
nnd  sind  ganz  ähnlich  gestaltete  Harfen  Ii  heutzutage  unter  einigen 
Völkerschaften  des  oberen  Nilthaies  im  Gebrauch.  —  lieber  die  Formen 
der  ttbrigen  Saiteninstmmente,  deren  Namen  von  den  griechischen  Autoren 
aalgeftihrt  werden,  eine  Vermotbnng  auszusprechen,  wagen  wir  nicht,  da 
die  sohriftUchen  Zengniase  sowohl,  wie  die  monnmentiden  Jedes  festen  An* 


*)  Noch  g«geitwa.ru^  hat  sich  bei  deu  Swanen  im  Kaukasiu  eine  dem  Trigonon 
gava  IbBÜck  gMfalt«!«  Hatte,  Ti^uitgl  genamii,  «halt««.  Vetgl.  Badd«,  Berichte  Aber 
Mdtoflieli-gMgnph.  UMafradranteD  In  4«n  Kanicuttatlndetn  1.  Tiflit  1866,  wo  cieti 
•nah  «Im  AbUlilaiis  dteaat  InttniaieBles  beSndet. 
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halts  entbehren.  Nur  eines  viersaitigen  Inatrtmionfes  wollen  wir  noeh  gü- 
dttDken,  «n  dessen  halbkngelfBnnig  geitalteteB  SebalikMlSD  ein  langes  und 
sehnuiles  Qiiffbrett  befestigt  ist,  wehdiee  mifbin  die  grtitte  Aebnliebkelt 
mit  mneier  Qaitam  hftt.  Eiiie  Mute  bUt  danelbe  auf  einem  wohl  der 
apitrtiniaeheB  Zeit  angebOfeDden  MAimorrelief  Im  Lotivre  im  Arm  (Clario, 
Mne^.  II.  2»1.  119).  Anf  igyptiechen  Monumenteii  bingegen  kommen  der- 
gtdeben  gQttsRfliiiriig  geetalteten  Instniffleiite  hlnfig  vor. 

6)  Die  BlueuMtinmeBte  («uXoO  sondern  rieb  nach  ibrer  Coii«tiiietioii 
in  FlOleB,  Claiinetlen  mid  IVompelen,  oder  nseb  grieelÜBcher  Benennnng  in 
aupiYYsc,  aoAoC  ßn  der  engeren  Bedeotong  des  Wortes)  and  oaXicifYM* 
Ab  Ältestes  und  einfaebites  Blaeeinstnimeiit  dtrf  wobl  die  Robrflöte  (et- 
^vfi)  beselebnet  werden,  indem  der  Menseb  die  TOne»  welebe  der  Aber 
die  abgebroebenen  lioblen  Rohrstengel  wehende  Wind  hervorbrachte,  dnrch 
Einblasen  eines  tonerzengenden  Luf'tstrahls  vermittelst  der  Lippen  entweder 
in  dm  obere  offene  Ende  einer  Köhre  oder,  wie  bei  der  Querflöte,  in 
eine  znr  Seite  der  Rdhre  angebrachte  Oeffnung,  nachahmte.  So  entatfind 
die  Fan-  nnd  Querflöte,  deren  Erfindung  das  p:riechiselie  Ait<  i  thum  dnich 
jene  lieblielie  Sage  bezeichnet,  nach  der  Fan  das  Sriiilfrohr,  in  wt-hiies 
die  von  ihm  verfolgte  Syrinx ,  die  Tocht^'r  de.s  arkHflisfhen  Flus.scrottes 
lifidon,  verwandelt  worden  war,  in  Ifingere  um]  kürzere  Stücke  zerschnitt 
und  sieben  derselben  in  abnehmender  Länge  mittelst  Wachs  zu  einem 
Blaseinstnimente  vereinigte,  welches  unter  dem  Namen  der  Syrinx  oder 
Pantiöte  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  erhalten  hat.  Die  Zahl  der 
Pfeifen  wechselte  zwischen  sieben  nnd  nenn,  und  diese  von  den  Schrift- 
stellern verborgten  Zahlen  stimmen  auch  mit  den  meisten  bildUeben  Dar- 
stellungen flbermn,  obgleieh  ancb  in  eimelnen 
FaUen  von  dieser  Zahl  anf  Bildwerken  abge* 
wieben  ist.  Von  den  beiden  Flg.  299  nbgebil« 
deten  fl|yringea  bat  die  einfacbera  (6),  welebe 
dnem  WandIgemSide  in  Heradannm  entnem- 
men  ist,  sieben,  iria  es  den  Anaebein  hat,  •  » 

gleich  lange,  die  andere  (a)  hingegen,  welche  ^ 
aidk  anf  einem  Kandelaber  im  LenTre  befindet,  nenn  Pfiffen  von  nn- 
gleicW  Länge.  Besonders  hinflig  erbUelcen  wir  anf  Bildwetken,  welebe 
Seenen  ans  den  fiooysiieiien  Sagenicreisen  smn  Vorwurf  haben,  neben 
anderen  Blaseinstmmenten  nnd  der,  wie  wir  eben  geaeSgt  haben,  Torangn- 
weise  hierbei  in  Anwendung  kommenden  hym,  die  Syrinz  in  den  Htnden 
von  Silenen  und  Satyrn.  Sc  auf  einem  geschnittenen  Steine  der  Gallerie 
zu  Florenz  ^Fig.  24 ü),  auf  welchem  zwei  Sileiieu  auf  Syrinx,  Aulob  »nU 
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Lyn  moaieireDCI  dargestellt  sind.  In  der  praktisehen  Musik  aeheiiit  jedock 
in  aplterer  Zeit  die  Syrinx  wenig  in  Anwendnng  gekommen  n  sein,  eb- 
gleieh  aof  Bildwerken,  anf  welehen  ein  mnsikaliaehes  Zoaammenwirk« 

mehrerer  Inatmmente  dargeetelH  ist,  dieselbe  mehrfaeh 
als  nütwirlrand  erseliefait ;  so  s.  B.  eoneertiien  anf  etnem 
etmskiselien  BasreUef  (Miea»,  Tltalia  avanti  tt  dominio 
dei  Rom.  Atlas.  Tav.  107)  drei  Mädchen  auf  der  Syrinz, 
Flöte  nnd  Rithara  beim  Symposion ,  nnd  auf  einem 
audiitn  etiuskischen  Monumente  Müller,  Denkmäler. 
Th\.  II.  Nil.  TT)?  verlocken  die  Sirenen  mit  den  Tönen 
derselben  In>trumente  den  vorilberschiifenden  Odysseus 
—  Der  Syrinx  zunächst  verwandt  erscheint  die  Qner- 
riöte  ->.oi-,  la'jXo:  .  welche  als  eine  Erfindung  der  Libyer 
bezeichnet  wird.  Dieselbe  soll  bei  den  (irieclien  nicht  sehr  beliebt  ge- 
wesen sein ,  und  auf  Bildwerken  begegnet  uns  dieses  nach  Art  unserer 
Querflöten  geblasene  Instrument  als  bestimmt  nachweisbar  nur  selten.  Eio 
auf  solcher  Querflöte,  blasender  junger  Mann  hi  unter  Fig.  24  1  m  naeb 
einer  Basreliefdarstetlung  im  Louvre  abgebildet,  und  zu  ilirer  Vergleichnng 
weisen  wir  auf  die  jugendliehe  Statue  eines  behaglich  an  einen  Cippns 
geleimten  Satyrs  hin  (Malier,  Denkmiler.  Tbl.  11.  No.  460).  Gewöhnlich 
werden  auch  jene  beiden  nnter  Fig.  241  ^  nnd  A  daigesIdIteD  Binse- 
inatmmente  mit  dem  Namen  Plagianlos  belegt;  ob  diese  BeieiehBnng  aber 
die  riehtige  ist,  mllssen  wir  dahingestellt  sem  lassen. 

Oer  Syrinx  sebtteest  sich  der  Anlos  (ao^c)  im  engeren  Sinne  an, 
indem  dieses  Wort  in  seiner  weiteren  Bedentong  mr  Beseiehnnng  jedes 
Blaseinstromentes  gebraneht  wnrde.  Der  Anlos  ist  em  anserem  Clarinet 
oder  Oboe  ibnUcbes  Instmment,  nvr  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dem 
Anlos  mehr  die  tiefen  Tdne  rar  Geltung  kamen,  wihrend  bei  ons  das 
Clatinet  mehr  aof  die  Hohe  berechnet  h»t.  Der  Antos  bestand  ans  einer 
oder  höchstens  ans  zwei  mitdnander  Teibnndenen  Bohren  und  war  ver- 
mittelst ehies  Mundstfleks  mit  einer  oder  iwei  die  Bnitterung  der  Luft- 
schicht befördernden  Zungen  (YXwaoaO  versehen.  Auch  die  Krtindung 
dieses  Instrumentes  knüpfte  das  Alterthun»  an  eine  Sage ,  welche  den 
Werth,  den  die  (jriechen  der  FlotennniNik  beilegten,  und  die  Stellung  der 
Ula»i«inätrumentc  ilen  Saiteninstrumenten  gegenüber  Uberhaupt  «  hajakterisirt. 
Athene  soll  näuilich  /ui  i>i  .iiif  einei  aus  den  Höhrknochen  eines  Hirsches 
vcrfertijiten  Flöte  bei  den»  Gott»  rniabU'  gespielt  haben;  vom  Spott  der 
ilere  und  Aplir*>dit<-  aber  über  ihr  durch  das  Spiel  dieses  Instrumentes 
entstelltes  Antlitz  verfolgt,  sei  sie  au  der  Quelle  auf  dem  Ida  geeilt,  wo 
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sie,  über  den  klaren  Wasserspiegel  gebeupt,  das  Spiel  »uf  der  Flöte 
wiederholt  habe.  Entrüstet  tlber  ihre  dnrob  d«8  Blaseii  Toninstalteten 
Zfige  soll  die  Gdttin  die  Flöten  unter  Verwünschungen  binweggeachleadert 
hatten.  Der  phiygisehe  SUen  ManjM  fand  die  von  der  Athene  veg- 
geworfenen  FlOlen  nnd  wagte  es,  den  ApoUon,  den  Erfinder  der  Kifhara, 
sn  einem  Wettetreit  hermnsnifordem,  in  welehem  die  Hnsen  das  Biehteiv 
amt  llbemahmen.  ApoUons  Kithara  tmg  den  ffieg  Aber  das  FlötensiHfll 
des  Harsyas  daveo,  die  sanften  Weisen  des  Saitonspiel«  siegten  flher  die 
snro  wilden  Tanmel  aoMseode  Hnsüc  des  Blaseinstnimentes ,  nnd  so 
charakterisirt  diese  Sage  hereits  den  Kampf  der  Kitbarodik  mit  der  Anlo- 
dik.  Erst  naeh  langen  Kämpfen  fand  das  FlOtenspiel  in  Orieohenland 
eine  günstigere  Aufnahme.  Gehörte  nun  aneh  die  Erlernung  des  FlMen- 
Spiels  mit  zn  der  musikalischen  Ausbildung  der  Jugend  hi  Atiien,  lo  hat 
sieb  dasselbe  hier  iiie  so  dauernd  eingebürgert  und  fand  keine  so  uugo- 
thoilto  Anerkennung .  wie  in  Boeotien .  dessen  Einwolmer  es  auf  diesem 
Instrument  zu  einer  ijrossen  Virtuosität  brachten,  wozu  viplleiciit  auch  der 
l^mstand  beitrug,  das»  in  den  sumpfigen  Niederungen  bei  Uichomenos  ein 
für  die  Anfertigung  der  FKiteii  höchst  tatij^liches  Scliilliohr  wuchs. 

Was  das  Material  des  Aulos  betndt,  .s«)  wurden  dazu,  ausser  Schilf- 
rohr Rurbsh;inm  «uler  Holz  vom  Lorbeerbauui,  die  Rr^hvknochen  des  Hirsches 
und  Kltenl)ein  benutzt ,  während  Metall  wohl  hauptsächlich  zur  Verzie- 
rung dieser  Instrumente  angewendet  wurde.  Anfäpglich  hatte  der  Aulos 
nur  drei  oder  vier  Löcher  (Tpi2p.aTa,  TpoinjixotTa ,  KapaTpu7:T){j.aTa);  deren 
2^1  Diodoros  von  Theben  Termehrte.  Seitenlöcher,  welche  dureli  Klap- 
pen r^ert  werden  konnten .  verrollständigten  später  noch  den  Aulos. 
Geblasen  wurde  das  Rohr  mittelst  eines  Mundstücks,  welches  bei  dem 
jedesmaligen  Gebranehe  aufgesteckt,  sonst  aber  in  einem  dazu  bestimmten 
Behälter  (YXoMoonoitsiev)  aufbewahrt  wnrde.  Das  Rohr  $ot*ßt4)  selbst 
aber  wnr  meistentheils  gerade,  mitunter  jedoeh  anolt  nach  seiner  unteren 
Mllndmi^  n  anfwirts  gekrflmml  und  erweiterte  sieh  daselbst,  nach 
Massgabe  der  Stirke  des  Tones,  welchen  das  Instrument  au  eraengen 
hatte,  mehr  oder  weniger.  Die  einfaehste  und  iUteste  Form  des  Aulos 
vergegenwärtigen,  uns  die  Darstellungen  Fig.  241  6  nnd  n.  In  den  Bin- 
den dieser  beiden,  Hirten  darstellenden  Statuen  erseheint  der  Aulos  m 
seiner  nrsprflngliehsten  Form  als  kurae  Schalmei,  wie  die  Hirten  sieh 
solcher  au  bedienen  pflegten.  Die  Gestalt  des  Mnndsttteks  aber  wird  aus 
den  unter  Fig.  24.1  a,  d,  e  ,  f  abgebildeten  Anloi  klar.  Hftufiger  jedoch 
als  das  aus  einem  Rohre  bestehende  (  *larinet  (fxova  jAo;,  [AOvoxa/.afjLOi) .  auf 
welchem  z.  B.  die  den  pauatheuäischen  Festzug  bogleitenden  Anleten  am 
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Fries  de«  I*artlienoii  spielen .  kam  das  Doppel  -  ('larinet ,  welches  die 
Römer  mit  dem  Ausdruck  tibioe  neminae  bezeichneten ,  in  Anwendung. 
Es  war  aus  zwei  Rohren  gebildet ,  welche  entweder  mittelst  eines  ge- 
meinsamen oder  zweier  gesonderten  Mundstücke  (Fig.  '24 1  (/,  d,  e,  f,  t\ 
A  ,  h  gleiehzeitij;  geblasen  wurden  und  zusammen  ebenso  viel  Töne  als 
die  Syriux  umtas^ten.  Das  mit  der  rechten  Seite  des  Mundes  geblasene 
und  ffiit  der  rechten  Hand  gespielte  Rohr  enthielt  etwa  drei  Tonlöcber 
and  hieBS  libia  dfxtra  oder  meh  das  mäDnliebe  CUrinet  («uJlo«  avfipqüoc). 


«  b  c  ä      I      t  /  f  h 


riff.  Ml. 

das  andere  mit  vier  Toolöchem  versehene  Rohr  /»6m  sitiistra  oder  der 
weibliche  Aulos  a-jÄo;  Yuvaixrjio«) ;  jenes  enthielt  die  tieferen ,  dieses  die 
liOJieren  Töne .  Beide  Pfeifen  waren  nun  entweder  von  gleicher  Länge 
lad  (Gestalt  (Fig.  24 1  a,  d,  f,  A-,  /) ,  und  dann  namentlich  bei  Gelagn 
und  zur  Bcigleituig  gynnastischer  Uebungon  im  Gebrauch,  oder  von  la- 
gidcher  Liagtt  aber  gleicher  Form  (auXoi  Y^f^^i^ioi),  oder  endlieh  vof 
■Hiiiieh<ir  Lütge  md  giiiiUoli  von  einander  venMhiedaMr  Geitatt  (Flg.  241 
9,  i).  0ie  Pfeiffn  waren  entweder  olin»  Kliqn^  (Fig.  241  a,  f,  k,  Q 
odar  Bit  mUkm  vaneben,  wie  b«  dem  aater  ä  abgebildelan  Inilnunanle 


')  Solcher  Uoppelwbaluieien ,  Uutka  gc-iiaunt ,  mi  tlciiuii  jcüu  Uölirc  zwei  Toii- 
OffkiuagMi  bat,  badlMM«  flcli  uwyfcwfliülger  Welte  eeeb  heotiatage  die  Lendleote  In 
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orsichtlich  ist ,  weiches  ein  mit  den  Attributen  der  Hut^i  pe  versehener 
Genius  auf  einem  Sarkopliag^e  im  Yatican  in  den  Händen  hält.  An  ihrer 
nntarra  Mflndnng  aber  erweitem  sich  die  Rdhren  oft  in  Form  des  bei 
unserem  Clarinet  gebräuchlichen  ScbaUbecbers  (x«»6«»v)  (Fig.  241  c,  </). 
Bei  der  phiygischen  Doppelflöte,  eXu}ioi  au/oi  genannt,  bei  welcher  das 
eine  Aohr  gerade,  das  andere  Ungere  aber  nach  unten  iiofDartig  geMmoit 
ist,  tritt  diese  Brweiterong  der  einen  BAhre  an  slirksten  hervor.  Znr 
Erlintsfimg  dieser  phrygisoheo  DoppeUMe  haben  wir  unter  Fig.  241  i 
naefa  einem  Sarkophage  im  Vatiean  eine  dieses  Instrument  spielende  weib- 
liehe Figur  abgebildet,  wMhrend  die  beiden  unter  e  kreuiweis  übereinander 
gelegten  phiygisohen  Floten,  bei  welehen  namentUeh  anf  die  versebiedene 
Form  ihrer  Uunditfleke  an  aehteo  ist,  die  eine  Brite  ehies  vierseitigen 
Altars  im  Vatiean  einnehmen,  und  in  gans  gleicher  Gestalt  auf  einem 
Relief  mit  der  Darstellung  eines  von  Attributen  seiner  Wflrde  umgebenen 
Archigallus  vorkommen  (Mllller,  Denkmäler.  Tbl.  U.  Mo,  817).  Mannig- 
faehe  andere  Arten  von  DoppeUHMen  begegnen  uns  llbrigens  auf  lionumsB- 
ten:  c.  B.  bläst  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  (Museo  Borbeo. 
Vol.  XI.  Taf.  37)  ein  Aulet  aul  einer  sehr  dUuuen  mit  Klappen  versehenen 
Doppeltlüte ,  deren  Köhren  überall  dieselbe  Weite  habeu,  und  auf  einem 
ähnlichen,  an  den  unteren  Enden  aufwärts  gekrümmten  Instrumente  t>lH- 
.«^end  erscheint  auf  einem  Marmorrelicf  fFip:.  217  eine  tanzende  Bacchan- 
tin. —  Eigenthflmlirli  war  es,  das?,  giicf  hib(  lic  sowie  ruuiibt  hc  l  lntcnnpieler 
sich  mitunter  eines  ledernen  Harken-  und  Lippenverbandes  in  (it  st;ilt  «  Ines 
Kappzaumes  («popßeia,  otojai;,  y^ciXfuTrp)  zu  bedienen  pflegten,  durch 
dessen  mit  Metali  beschlagenes  Mundloch  die  Mundstflcke  des  Doppol- 
Ciariuets  gesteckt  wurden.  Diese  Binde  (Fig.  241  /)  hatte  den  Zweck, 
das  2U  starke  Atlimen  beim  Blasen  an  verhindern,  wodurch  die  Bildung 
sanfterer  Töne  unmöglich  geworden  wäre,  fiescnders  bei  theatralischen 
Darstellungen,  sowie  bei  Opfern  und  Pompen,  bei  welchen  die  Spieler 
längerer,  eine  gp'dssere  Anstrengnng  und  Ausdehnung  der  Backen  erfor- 
dernder Doppel-Olarinetten  sieh  bedienten,  seheint  die  Lii^penbinde  häufig 
in  Anwendung  gekommen  lu  sein,  während  die  anf  Vasenbildem  bei 
Gastmihlem  mufbretenden  Flötenspideiinnen  stets  ohne  dieselbe  erseheinen. 
Bei  dem  8^  anf  dem  einaelnen  Clarinet  seheint  jedoeh  diese  L^penbinde 
niemato  in  Anwendung  gekommen  in  sein.  —  SeUiessUch  knüpfen  wir  an 
diese  Gattung  der  BUseinstrumente  die  8aelcpfeife;  deren  Oifindnng  be- 
reits dem  Alterthnme  angehört.  Die  unter  Fig.  242  dargestellte  Bronae- 
Statuette  vergegenwärtigt  uns  einen  solohen  Saekpfeifer  (wnwhfi,  viricU' 
larius)f  dessen  Instrument  den  nooh  heatsutsge  von  den  Pifferari  in  Italien 


Digitized  by  Google 


248 


TOMSOKer.  — '  BLAniNflTRiniBMTE :  SALPINX. 


Fig.  Mt. 


ge8pielt€>ii  Ähnlich  sieht,  damals  aber,  wie  jetzt  mit  seinen  quiekenden 
Tönen  wohi  nur  fQr  die  Gehönorgane  der  nntereo  VoUucluaen  be- 
rechnet war. 

Di<(jenigen  Blaseinstrumente    welche  ans  einer  nach 
ihrer  unteren  Mttndnng  hin  sieh  bedeutend  erweiternden 
Röhre  bestanden  und  mittelst  eines  kessel-  und  becbemr- 
tigen  Mundsttteks  geblasen  wurden,  beseiebneten  die  Otiedien 
mit  dem  Namen  wkicvfi,  Trompete.   Voo  den  pelaagisefaen 
Tyrrhenem  sollen  die  Oriechen  die  lange  Trompete,  welel)e 
beim  Homer  noeh  niebt  als  ein  bei  den  Hellenen  eingeflihr- 
tos  Instroment  orsebeint,  eriialten  baben,  und  es  steht  fest, 
dass  die  unter  dem  Namen  der  helleniseben  oder  argivisehen 
bekannte  Salpinx  in  ihrer  Qostdt  ▼ollkommen  der  tfaynheni- 
sehen  entsprochen  habe.   Neben  der  FlMe  und  Kithan, 
weiche  bei  den  Spartanern  und  Kretern  bauptsftehliidi  die 
Schlachtmusik  bildeten,  erscheint  die  hnriMhaUende  Salpinx  oftmals  sowohl 
als  kriegerisches  Blaseinstmment ,  sowie  bei  Handlungen  des  Cultns  ange- 
wendet.   Mit  den  Tönen  einer  solchen  argivisehen 
Kriegsdrommete     weckt     auf    eiiuin  Marmorrelief 
Fig.  213)   Agyrtes   den  in  Frauengewändern  unter 
den  Frauen  der  Deidameia  auf  der  Insel  Skyros  ver- 
borgenen Achilleus  zu  kriegerischen  Thaten.  während 
Diomedes  und   Odysseus  bereit.«i  den  Waffenschimuk 
vor  dem    jungen  Helden   ausgebreitet    haben.  Von 
anderen  trompeten-  oder  hornartig  pf^stalteten  Blase- 
instrumenten, deren  Erfindung,  nach  den  Zeugnissen 
griechischer  Schriftsteller,  orientalischen  V^ölkem  zu- 
geschrieben wird,  deren  Gebrauch  bei  den  Griechen  aber  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann,  nennen  wir  hier  die  ftgyptische  x*^»  welche  bei 
OpMmndhingen  som  Znsammenmf  des  Volkes  benutit  wurde;  dieseibe 
gUch,  da  sie  als  enie  gewundene  Salpinx  (o^icffS  orpoT^oXii)  beseiehnet 
wild,  mifliin  dem  comit  der  lUlnier  (vgl.  Flg.  345).  Sodann  die  galatische, 
eherne,  hochtönende  oder  gellende  (i&S^mvoc)  Trompete,  mit  bleiemem 
Mundstück  und  einem  Sehallhecher  n  Form  eines  Thierraehens ,  welche 
von  den  gmlatiscfaen  Kelten  xapvo^  genannt  wurde.  TieAOnend  ßapu<paivoc) 
und  grösser  als  die  griechische  Salpfau  war  die  Trompete  der  Papblagonier. 
die  wegen  ihres  in  Gestalt  ehMS  Slierkopfes  geformten  Scballbeehers  mit 
dem  Nan»»Mi  ,Soivo;  b«  /eiclinet  wurde.    Dir  Mcder  bedienten  sidi  einer 
bohltönigen.  aus  Schilfrohr  angefertigten  Salpinx  mit  weitem  Schatlhedier. 


Flf.  143. 
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Di«a6  medisebe  Trompete  glanbon  wir  auf  swei  Vaseobildeni  viederstiei'- 
kennen:  auf  dem  einen  (Mieali,  ritaUa  avanti  il  dominio  dei  Ronuuii. 
Adas.  Tav.  100}  eraebeint  ein  asUtiieher  Bogenaebttte  in  mediioher  oder 
parthiMher  Traobt,  anf  dnem  aebr  dttnnen  nnd  langen  Bohre  mit  ange- 
sebranbiem  Seballbeeber  blasend,  welebes  er»  wie  ein  Auloabllaer,  ndtteiat 
der  Lippenbinde  am  Munde  befestigt  bat;  auf  dem  anderen  von  Gerhard 
pttblidrten  Vasenbttde  (grieebiaehe  Vaaenbiider.  Tbl.  II.  Taf.  103)  erblicken 
wir  in  den  Händen  der  im  grieehiieben  Waffeneebmnek  anftretendtn  Ama- 
zone Antiope  dasselbe  kriegerische  Blaseinstrument.  Wie  ans  der  Stellfing 
beider  Figuren  hervorgeht,  wurde  dieses  Instrument,  im  Gegensatz  zu  <ier 
griechischen  Trompete,  gegen  den  Boden  gerichtet  geblasen.  Eudiicii  ge- 
schieht vielfach  der  ehernen  tyrrh^nischen  Tronipete .  deren  Schallbechcr 
leicht  nach  oben  gekriliDnit  war  y.tiiofov  v i/Aaajjivo^j ,  Erwähnung;  sie 
hiess  die  g-ekrUmmte  odt  i  <ler  tuscische  Lituus  ,/vi'raovV.  gh'ch  in  ihrer  Ge- 
stalt der  plirvgischeu  Flöte  vergl.  Fig.  "241  i]  und  wurde  in  der  Schl:ieht, 
bei  Pompen  und  Agonen  zu  Sijrnalen  gebraueht.  Höruor  /spaTot)  seheiiuni 
hei  den  Griechen  als  krie^ensciie  Musik  nicht  üblich  geweacn  2U  sein« 
während  es  bekannt  ist ,  dass  barbarische  V  ölker  sich 
derselben   bedient   haben.     Ein   solcher  Hornbläser 

xepaTauXr,?  ,  den  sein  Pileus  von  schwarzer  Lamm- 
wolle vielleicht  als  Armenier  oder  Perser  charakterisirt 

Fig.  214),  ermntliigt  Mif  einem  Vasengemälde,  welches 
eine  Kampfseene  xwisehen  Grieeben  nnd  Asiaten  dar- 
stellt, die  Seinigen  mit  den  TOnen  des  Horns»  während 
anf  der  anderen  Seite  die  Griechen  mit  der  argivischen 
Salpinx  in  den  Kampf  gemfen  werden. 

Wur  scbliessen  unsere  Bemerkungen  Aber  die  Blase- 
tnatnimente  mit  einer  kunen  Nota  Aber  die  von  dem 
Mechaniker  Ktesibios  erftindene  Wasserorgel,  welche  von  dessen  Sebfller. 
Hero  von  Alexandrien,  bsedirieben  worden  ist  Diese  Oigel  luSpaoXoc, 
u5paiiiX(;,  arf/onon  hffdi'auUcum)  war  nach  dem  Prinoip  der  Syrinx  con- 
stmirt  nnd  enthielt  sieben  Pfeifen,  tfaeils  von  Bronse,  theils  von  Rohr,  in 
welchen  mittelst  Wasser  die  Luftsäulen  in  Bewegung  gesetzt  und  «»  die 
Tftne  erzeugt  wurden  Gespielt  [oryatw  modulari;  wurde  das  Instrument 
mittelst  einer  Claviatur.  Die  Ertindunfi  des  Ktesibiu^^  seheint  in  spaterer 
Zeit  bedeutend  verbessert  worden  zu  sein ,  da  e.H  heilst ,  das»  zur  Zeit 
des  Nero .  der  der  Wa.sserorgel  eine  besondere  Aufui«'rksamkeit  schenkte, 
Orgeln  von  einer  neurn  (Vmstniction  {orr/'/na  fii/drnulira  nmü  el  ignoti 
yenehs)  gebaut  worden  ecien.    Zui*  Veranscbaulichuog  der  äusseren  Form 
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dieses  Instrnmeotes  hsbeo  wir  unter  Fig.  245  die  auf  einem  rdmischeD 
Mosaik-Fussboden  su  Nennig  dsrgestollto  Orgel  abgobildet.  Hier  wird  das 
Spiel  der  Orgel  von  einem  Hornbläser  begleitet.    In  gk-ither  Form  ist 

aiirli  dicse.s  Instrument  auf  einem  Contoruiateu 
de8  Kai:>ers  Nero  dargestellt. 

ci  Zu  den  lärmenden  Instrumeuteu,  welche 
vorzugsweise  bei  den  orgiustischen  ('ulten  des 
Dionysos  und  der  Kybele  gebraucht  wurden, 
gehören  die  Castaguetteu ,  die  Becken  und  die 
Pauke.  Man  darf  jedoch  wohl  annehmen,  dass 
ebenso,  wie  diese  Instrumente  noch  heutzutage 
bei  den  Tänzen  der  ländlichen  Bevölkerung  im 
Sftdeu  Europas  die  allgemein  beliebte  Begleitung 
sur  Bexeichiiuiig  des  Khythmus  bildeB,  anch  im  Alterthum  schon  dieselbeo 
bei  Tänaeo  des  alltilgUoheu  Lebens  von  den  Tänzern  selbst  oder  von  den 
Zuschauern  ^pleU  wurden.  Die  Castagnetten  ixpoTaXoi),  deren  Ertindung 
den  Sieiliaaeni  SQgeschrieb<ii  wurde,  bestanden,  fthnlicb  den  heutsniage 

im  Sttden  gebriuchlicheBi  ans  Bwel  oder  mehreren, 
^iT  ^  lü^otem  einen  finde  dureb  ein  Band  oder  Char- 
nier  miteinander  verbundener  Bohr-  oder  Hols- 
BtlboheD,  Mnaebeln  oder  HetaUatHekiehen,  wekfae 
mit  den  Fingern  nach  dem  filqrthmns  des  Tanaea 
oder  der  denselben  begleitenden  Instmmentahnusik  gegeneinander  gesehlagen 
wurden.  Alle  drei  nnter  F^.  246  abgebildeten  Caatagnetlen  finden  sidi  in 

den  Binden  tarnender  FranenaiBiner 
anf  Wandgemllden  nnd  Vasenbildem, 
vnd  erklärt  sieh  ans  der  8teUu«g  der 
Finger  ihr  Gebranoh  von  selbst.  — 
Aehnlich  den  bei  nnserer  MUitairmnsik 
eingeführten  Becken  waren  die  Kym- 
balen  (x'jji.SaXa) ,  zwei  halbkugelförmig 
gestaltete  metJiUene  Becken ,  w  ir  die 
nach  einen»  Marmorrelief  abgebildete 
Tänzeriu  ^Fig.  247  a)  zeigt;  sie  wurden 
mit  der  hohlen  Hand  gefasst  und  gegen- 
einander geschlagen ,  oder  w  aren  zu 
diesem  Behufe,  wie  unsere  Becken,  mit  Haltern  von  Leder  versehen  vergl. 
die  Darstellung  auf  einem  Wandgemälde  im  Museo  Borbonico  Vol.  XV. 
T»v.  47).   Diese  Kymhalen,  sowie  mannigfadi  geformte  Jüangblecbe 
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waren  vorzugsweise  bei  deu  orgiastitschen  f'ulten  des  DionytJos  und  der 
Kybele  im  Gebrauch;  auch  wurden  sie  picht  selten  an  den  Zweigen  heiliger 
Bäume  «ufgeb&n^  (vgl.  Fig.  1),  wo  sie  dann  durch  das  Spiel  der  Winde 
in  Bewegung  gesetzt  wurden.  —  l^och  lärmender  war  der  Ton  des  Tam- 
bourins  (TU{Aicavov} ,  eines  mit  einem  Felle  übenogenen  breitm  Uobs-  und 
Metallreifens,  an  welchem  ringsum  zur  Vermehrung  des  Lärmens  Schellen 
nnd  Klangbleche,  sowie  znr  Verzierung  Tänien  befestigt  wurden  (Fig.  24 B). 
Auf  VasenbUdem  ersolieiut  das  Tympanon  mehrfach  aneh  mit  einem  hirfilenp 
halbrond  gewfllliten  Sehnllbaoeb  vertehen,  wodurch  dawolbe  unserer  KeMel- 
IPMike  gleiekt.  —  Wir  eolilieflMn  dioBon  Absdinitt 
mll  der  Abbildung  des  freilioh  bei  den  Orieehen 
nieiit  gebriaolilielieB»  bei  den  BOnem  «ber  mit  ^  '^1  -m, 

dem  GeheindieiiBt  der  lue  sugleicli  nni  Aegypten 
eingeflilirten  Sietram  (oiTeTpev^  Fig.  249).  Da«- 
aelbe  beatand  aua  einem  ehernen  oder  von  edlem 
Metall  mi^nnig  oder  in  Foim  der  Lyra  eonstru- 
irlen  Beaonaniboden,  duieh  weielien  an  iliren 
Enden  umgebogene  Metallstibeben,  um  das  Her- 
auagleiten  derselben  an  ▼erfaindem,  lose  quer 
hindurchgesteekt  waren.  Vermittelet  eines  an  dem  Instrumente  befestigten 
Gi^fes  wurde  dasselbe  in  eine  vibrirende  Bewegung  gesetzt,  wodurch  von 
den  Stäbchen  ein  vielleicht  nicht  ganz  unharmonischer  Ton  ausging. 

52.  Kbenöo  wie  die  Hellcueu  die  Musik  als  jVIitul  zur  Bildung  und 
Veredlung  des  (ieist«s  ansahen  und  derselben  je  nach  der  imlividualitat 
der  in  den  einzelnen  Staaten  sesshaften  Bevölkerung  eine  mehr  oder  we- 
niger bevorzugte  SteHnng  in  der  Krsiehung  oiiuiuimten,  legten  sie  auch 
auf  die  Au.sbilduu^  dt  s  Leibes  ein  nicht  minder  grosses  Gewicht.  Gerade 
dadurch,  das?^  die  H«  ih  nen  durch  die  physische  Ei'ziehung  auf  die  goistigo 
Kntwickelüng  der  Jugend  l  iu/iiwii  krii  strebten  und  den  Grundsatz,  dass 
ein  gesundes  geistigos  Leben  nur  aus  einem  gesunden  kräftigen  Korper 
sich  entwickeln  könne,  praktisch  zur  Geltung  brachten,  unterschieden  sie 
siob  wesentlich  von  allen  anderen  Völkern  des  Alterthnms.  Dem  Körper 
die  gehörige  Spaiuikraft  und  schöne  Haltung  zn  geben,  die  harmonisehe 
Bntwickelnng  der  einzehnen  Kdrpertheile  zu  befördern,  die  beranwaeh- 
sende  Jugend  für  das  Ebenmass  schöner  Formen  empfänglich  zu  machen, 
ihr  Math  und  EatMhiessenhsit  einanflOsseo  und  sie  ftr  die  praktische 
TOehtigksit  im  MTentliehen  Leben  Torsubereitea »  das  waren  die  Grund- 
ideen ^  walehe  den  Orieehen  bei  der  physischen  Eniehung  der  Jugend 
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massgebend  waren.  Diese  Gruudäätze  vcrwirklicliteii  sich  iu  der  Ansbil- 
dnng  der  Ojinnastik  und  Agonistik  und  beide  wurden  wesentliclie  Ele- 
mente des  griecbiücben  Volkslebens.  8ie  sollten ,  "wie  Lucian  in  seiner 
Apologie  der  Gymnastik  sagt,  einerseits  die  Jugend  von  dem  falscben 
Ehrgeiz  abhalten ,  in  unziemlichen  Dingen  miteinander  zu  wetteifern  und 
aus  Müssiggang  in  Frechheit  und  Leichtfertigkeit  zu  geratlien.  andererseits 
den  Jüngling  tum  Schttta  der  Freiheit  des  Vaterlandes,  seines  Wohlstandes 
und  Bttbmea  erziehen  und  ihm  jene  ethische  and  körperliche  Tüchtigkeit 
geben,  welche  die  Griechen  mit  dem  Ausdrucke  xc(Xoxa7a&{a  bezeichneten. 
Wie  in  der  geistigeo  Anabildong,  »igte  «oh  aber  auch  in  der  physisehen 
Braiehimg  ein  Untenehied  bei  den  TerscluedeDeB  Stimmen  Grieebenlands. 
Wibrend  in  den  dorischen  Staaten,  nnd  liier  beaonden  in  Sparta,  die 
phyiisehe  Erziehung  die  Jagend  dnreh  Abhirtnog  des  KtirperB  gegen 
Sehmen  und  durch  Ertragnng  von  Beschwerden  für  ihre  BestiDimvng  als 
kampfgerllBteto  Bürger  Torbereitete,  ward  in  den  ioniaehen  Staaten,  vor- 
sagsweise  aber  in  Athen,  eine  gleichmlssig  harmonische  Ansbildnng  des 
Leibet  nnd  der  Seele  angestrebt,  nnd  hier  trat  in  der  köiperlichen  Er- 
ziehnng  vorzugsweise  das  Streben  nach  Bbenmass  and  Gefügigkeit  (euput>|x{a 
und  tuap|i09T(a) ,  nach  Anstand  und  Qrasie  in  den  Vordergrund. 

Dte  Anftnge  der  Gymnastik  nnd  Agonistik  wnrsetten  schon  in  der 
mythischen  Z^t,  wenn  auch  die  ebiielnen  üebnngen  noeh  damals  der 
planmftssigen  Anordnung  und  der  Gesetse  entbehrten ,  welche  die  spftteren 
Zeiten  der  Gymnastik  bezeichnen.  Die  Feste  der  Götter  und  da§  Andenken 
an  Heroön  wurden  bereits  im  hohen  Alterthum  durch  festliche  Spiele  ver- 
herrlicht ,  bei  denen  auf  körperliche  Gewandtheit  und  Leibeskraft  berech- 
nete Wettkanipfe  eine  bevorzugte  Stelle  einnahmen.  In  diesen  der  mythi- 
seh'ii  Z(it  anereliörenden  Wettkampten  lagen  die  AuJange  der  späteren 
sclnilt:»  I '  f^litt  II  rumkunst.  deren  Ausbildung  dun  h  die  lykurgische,  aowie 
durch  liie  solonisrlip  firsetzgehnng  wesentlich  gefördert  wurde. 

Sind  wir  atich  mit  den  für  die  einzelnen  gj'mnastiselipn  l'ebungen 
bestimmten  Kiumlichkeiten  durch  die  im  ^.  'ir>  angestellten  belrachtungen 
bereits  vertraut  geworden ,  so  nöthigt  uns  doch  die  schwierige  und  noch 
kflineiwegs  zur  Genflge  gelöste  Frage  tlber  die  Scheidung  des  Gymnasion 
900  der  Pallstra.  noch  einmal  auf  die  bauliche  Anlage  mit  wenigen  Worten 
imtckznkofflmeo-  Von  Jenen  io  der  heroischen  Zeit  innerhalb  oder  bei 
den  SMdten  gelegenen  UebungsplAtien ,  auf  welchen  eine  Trennung  der 
BinmÜchkeit  nach  den  in  ihnoi  aasgeAlhrten  Wettkimpfen  noeh  nicht 
stattfiind,  kann  hier  natllrlieh  nicht  die  Bede  a^in.  Oass  aber  bi  der 
hiatofisehen  Zeit,  aln  bereits  die  Ausbildung  der  Gynmastik  gesooderts 
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JÜlumlichk.  iti  11  für  die  einzelnen  Oattiingeii  der  LeitieMtbnngen  orfbrderte, 
/  eine  Trcniuing  der  PalÄstra  von  dem  (ivmnasion  eiiigctn^ten  war.  kauu 
;'    wohl  luit  Bestimmtheit  angenoiiuacii  werden,  wenn  auch  dio  «'liriftlichen 
/    Zeugnisse   des  Alterthums   sieh   durcliaus   darin  widersprechen.     80  be- 
i    zeichnet  Herodot  den    Dromos   und   die    l'alästra  mit  dem  gemeinsamen 
I^amen  f u(Ava?ia ,  während   Vitrav  Gymoasion  und  Paiästra  nnter  dem 
Ausdruck  Pal&stra  zusammenfasst.    Die  PalAstra  war  aber  jedenfalls  in 
/  froherer  Zeit  eine  besondere  Baulichkeit,  mochte  dieselbe  mit  dem  Gym- 
I  nasion  verbunden  sein  oder  abgesondert  von  demaelbeii  Uegm*    Erst  svr 
I   Kaiserzeit  scheint  der  UnterMliied  swiachen  beiden  verschwunden  zu  sein, 
^  weshalb  aneh  VitruT  die  gesammte  Anlage  ftlr  die  gymnischen  Sjjnele  mit 
dem  Namen  Pallatra  beaeiehnen  konnte.   In  Athen  waren  die  Gymnasien 
OffentEehe,  theila  auf  Staatskosten,  theib  ans  Mitteln  von  Privaten  erbanto 
/  Anstalten,  in  welchen  die  Epheben  und  Minner  verkehrten  nnd  hier  dnreh 
LeibesUhnngeo  und  hetteres  und  belehrendes  Zusammenleben  in  gleieher  \ 
Weise  flir  die  Kriftigung  des  Leibes  wie  dee  Qeistes  sorgten.   Dort  be- 
fanden sieh  das  Lykeion,  der  Kynoearges,  die  Akademie,  das  Ptolemaion, 
das  praebtvoU  gebaute  Gymnasien  des  Hadrianos,  sowie  das  kMne  Gym-  ' 
nasion  des  Hermes.   Bei  weitem  grosser  aber  war  die  ZaM  der  Palistrsn 
in  Athen.   Sie  waren  nur  PrivatinsHtate  elnielner  Pldotriben  und  aus- 
seUiesolieh  iBr  den  Unterricht  der  Knaben  in  dmr  Gymnastik  bestimmt. 
In  kleineren  Stldtm  hingegen  mögen  wohl  die  besehrlnUen  Mittel  etee 
Vereinigung  der  Jugend  mit  den  Erwadisenen  in  einem  und  demselben 
Kaume  erfordert  haben.    PaUoh  ist  aber  jedesfalts  die  Ansicht,  dass  die 
Paiästra  ansschliesslich   der  Tummelplatz  für  die  Athleten  gewesen  sei. 
Diese  locale  Trennung  der  Uebnng8plat2,e  der  reiferen  Jugend  und  der 
Männer  von  denen  der  Knaben,  welche  auch  aus  HUckbicht  auf  die  Sitt- 
lichkeit ftlr  iiuthwendig  erachtet  wunl«     ergab  aber  auch  eine  Wanderung 
der  LcibesQbungen  in  leichtere  und  schwerere,  je  nach  den  Altersclaasen, 
von  welchen  dieselben  yriil)t  wurden.    Als  s«>lche  auch  in  ihren  Leistun- 
gen gescliiedeue  Altersgenossenschatten  der  Knaben  eraeh riiK  U  die  -aiöes 
veuitcpoi  und  Ttpea^utepoi  oder  die  -ouitr,  und   oeurspa  r,A'.xia,  Jene  die 
jüngeren ,  diese  die  etwas  älteren  Knaben  umfassend ,  an  die  sich  eine 
dritte  Altersstufe,  die  Tp{T7f  -y;Xix(a,  anreihte,  zu  welcher  wohl  diejenigen 
Knaben  gehören  mochten,  welche  auf  dem  Uebergange  vom  Knaben-  zum 
Ephebenalter  standen  und  die  sonst  auch  mit  dem  Namen  der  d^ivatot 
beieichnet  wurden    ähnliche  Ctassen  miigai  auch  bei  den  fi|pheben  be- 
standen haben.    Besonders  soharf  waren  aber  die  Altongenossenscbafteu 


Dlgitized  by  Google 


254 


QTMNAflm  UND  A60NI8TIK. 


in  Sparta  abgegrenzt  wo  jpfie  derselben  eine  Stufe  de«  spartanischen  Ab- 
hÄrtiiiiprssyRtems  durciiicianachert  hatte 

Bevor  wir  jedoch  zur  BetiMchfim;:^  der  ein/eiiicii  Ijeihesübungen  tiber- 
gehen wollen  wir  einige  Bemerkiiii;:^«  ii  aber  die  in  den  nachfolgenden  Ab- 
schnitteu  uiehrfaeh  in  Anwendnng  kommenden  Benennungen :  Gymnastik, 
AgODistik  uud  Athletik  voransschieken.  Mit  dem  Namen  Gymnastik  (^u^iva- 
OTtxi^}  zunächst  bezeichnen  wir  alle  körperlichen  Uebnngen ,  welche  naeh 
(pewiaeeii  Regeln  unternommen,  auf  die  Kräftigung  einzelner  GUedmassen, 
sowie  des  ganzen  Körpers  einzuwirken  bestimmt  sind.  Liegt  (*h  nun  andi 
in  der  BesohaffenhMt  eiuelnw  dieser  Uebnngen  ,  wie  im  Lauf,  Spnmg 
und  Worf,  dass  ^QeaeUieii  einer  Person  ohne  Qegner  {(knaymnnrfi) 
geObl  werden  können,  wihrend  dai  Ringen  bereite  den  Wettknmpf  sweier 
PerBonen  bedingt,  so  veranlant  doeb  die  Qemeinsamkett,  in  weleber  diese 
Uebnngen  ven  mehierenPersoneD  gleidien  Alters  und  von  gleiehen  Kriften 
ftosgeflibrt  m  werden  piegen,  eni  gegenseitiges  Messen  nnd  Pmfen  der 
Krlfle,  ein  Wetleifeni  der  nch  üebenden  nntereinander,  und  so  sehen 
wir  in  der  Qymnaefik  den  Wettkampf  (&Y<nv)  begrflndel.  Des  Streben 
naeh  Oewnadtheit  nnd  Fertigkeit  in  den  Leibesttbiingen,  der  Bhigeis,  ans 
dem  Wettkampfe  als  Sieger  bervomigeben ,  wurde  der  Hanpfhebel  tiir 
Ansbitdong  der  bMieren,  anssebiiessliefa  anf  den  Wettkampf  geriebleIeD 
Qymnasfik,  welehe  nut  dem  Namen  Agonistik  (Äfewvmxiq)  beseiebaeft  wird. 
Die  Agonistik  fimd  aber  in  den  grossen  KaHonalüBsten  der  Hellenen ,  nnd 
nnter  diesen  vorzugsweise  in  den  Festspielen  zu  Olympia,  welche  in  jedem 
fünften  Jahre  zur  Zeit  des  ersten  Vollmondes  des  sommerlichen  Sonnen- 
wendepunktea  gefeiert  wurden,  ihren  Hauptstützpunkt.  Dorthin  zogen, 
geladen  durch  Zeus'  Friedensboten,  die  Aligesandten  der  an  der  Festfeier 
sich  betheiligenUeu  SfUdte  und  Herrscher,  Schiffe  tUhrt  n  von  fernen  Ge- 
staden Schaareu  schaulu^igcr  Hellenen  herbei,  dorthin  eilte  die  Hlnthe 
griechischer  Jugend,  eiltr  Alles,  wa-*  auf  den  heimi.schen  Kinjrpl.'it/cii  sich 
diirrh  kf'trperliche  FUchtigkeit  rnis^'tz*'ichnet  hatte  nm  unter  den  Augen 
einer  unermesftlichen  V^)lkftmengc  lai  i  dit  n  Au'on  um  den  Kranz  des  Zen» 
zu  ringen.  Nor  wer  von  den  strengen  Kamptriciiteru ,  den  Hellanodiken, 
Ar  sitteBrein  und  von  icht  hellenischer  Herkunft  befunden  war,  wer  be- 
weisen konnte  ,  auf  einem  griechisebeo  Oymnasion  wihrend  zehn  Monate 
etee  selui^eieebte  Ansbildnng  sich  angeeignet  zu  haben,  durfte  zur  sif- 
bemen  Loesnme  herantreten  und  im  heiligen  Wettkampf  sich  Tenmeben. 
Und  weiabsf  J«i»«l  begrOsste  den  Sieger,  welche  Ehren  erwarteten  seiiier 
am  SiegeeplilM  nnd  dabeim  bei  seiner  ROokkehr  in  die  Vaterstadt.  Mit 
dem  frisoben  Knaie  des  Oelbanms,  mit  dw  Palme  sebmflelttsn  die  HeUaao- 
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diken  im  Zeustempel  den  8ie^er.  Hymnen  ertönten,  und  Loh^edichte.  wie 
sie  ein  Pindar  .sanp.  In.schriften  und  bildliehe  Darstellungen  in  Erzguss 
bewahrten  auch  für  spätere  Geschlechter  das  Andenken  an  den  Sieger.  — 
Je  mehr  jedoch  das  Streben  sich  geltend  machte ,  dureb  Gewandtheit  nod 
KSrpcrstärke  in  den  öffentlichen  Spielen  zn  glänzen  und  hier  einen  un- 
sterblichen Ruhm,  der  ja  der  Bhre  eines  römischen  Trinmphes  gleich- 
geecbAtit  wurde,  in  gewinnen,  trat  der  eigentliche  pädagogische  Zweck 
der  Gymnastik,  in  der  Jagend  ein  kriltiges,  imn  Sekatae  des  Stattes 
tflchtiges  Gesdiledit  herananbilden,  in  den  Hinteignind.  Ebenso  wie  die 
Rnnst  nack  üeberwindnng  der  tecbniseben  Bekwierigkeiten  nor  alltnlelekt 
in  den  Fehler  der  Kttnstelei  und  Geciertheit  yerftHt,  selgte  siek  aneb  In 
der  Oymnasfik  dnrck  die  Snobt  m  glMnsen  ebe  die 'Regeln  der  8ekfliiheit 
llbersckreltende  Technik.  Das  Gefallen  aber,  welehes  die  Qrieeben  der 
spiteren  Zeit  an  dieser  gekttnstelten  Stdgerang  der  feeknik,  wie  dieselbe 
von  Binaetnen  ausgebildet  wnrde,  an  den  Tag  legten,  spricht  hinreiekend 
flir  den  sinkenden  Gesekmaek  an  dem  wakikaft  Edlen  und  Hannoniseken. 
So  sehen  wir  die  freie,  edle  Agooistik  in  einen  kandwerksmlssigen  Betrieb 
derselben,  in  die  Athletik  {^bkr^x^y^r^) ,  nach  der  spiteren  Bedeotang  des 
Wortes>  ansarten.  Ein  gleickes  Abgeben  von  der  edlen  Einfachheit  cha- 
rakterisirte  aber  anch  bei  den  rnnsflcaliseben  nnd  orchestiBcben  Agonen 
den  gesunkenen  Geschmack  der  spiteren  Zeiten.  Wie  dort  die  Athletik 
der  Zweck  der  Agonistik,  wurde  hier  die  Virtuosität  das  höchste  Ziel  der 
Kuutftübiing. 

Die  hellenische  Kunst  aber  f.md  in  jenen  schönen  Bildern ,  welche 
sich  tüglich  in  der  Palästra  nnd  dem  Gyrauasiun  vur  den  Augen  des  Be- 
schauers aufrollten  ,  die  orgiebio-j<tc  Quelle  för  ihre  Leistungen.  Iiier  be- 
geisterte Hieb  der  Ktlnstler  im  Au>r  liauen  der  zarten,  abgerundeten  Forme!) 
der  Jugend,  der  mai-kigen  Helilengostalten  der  Männer,  hier  fand  er  in 
den  scheinen  Stellungen  der  Agoniaten  die  Motive  ftlr  seine  künstlerischen 
Seböpfungen ,  und  dieser  durch  die  lebendige  Anschauung  stets  rege  ge- 
haltene äinn  für  schöne  Formen  beseelte  ihn  bei  der  Ansftüintng  seiner 
Werke.  Das  Volk  abei*  blickte  mit  8tolz  auf  diese  ächt  YolksthUmlichen 
Leistungen  der  Kunst,  in  denen  es  ja  sein  eigenes  Spiegelbild  fand,  nnd 
im  Anschauen  derselben  wurde  gleichzeitig  der  Schönheitssinn  Im  Volke 
waeh  erhalten.  Fflr  den  ungemeinen  Keichthum  an  plastisdien  Denkmälern 
aber,  dnrck  welcho  die  Qiiecken  das  Andenken  an  die  Sieger  in  den 
Agonen  nicht  nnr  an  jenen  Bütten,  an  welcken  die  obenerwihnten  Fest^ 
spiele  stattfanden,  sondern  anck  in.  den  Gebnrtsstitton  der  Sieger  Toriierr- 
liekten,  spreeken  die  sckrHIUeken  Zengmsse  des  AHertknois.   POkrt  dock 
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Panami— ,  aMhileiD  von  jrOmiflclwii  iSrob«reni  die  Üenkiuftler  Olympia« 
I  bereits  maieenhaft  gopluodeit  oDd  vernicbtet  waren ,  bei  iteioer  Beschrci- 
'  bnng  dieses  Ortes  voA  iweihiuidert  und  dreiasig  Bronze -Statuen  m 

olympischen  Siegern  namhaft  auf,  welche  als  Rmit  früherer  Herrlichkeit 

die  (Mätzt  und  "Strassen  schmückten  Aiit"  uns  ist  freilich  von  dieüeu  Kunot- 
'  werken  nur  ein  kleiner  Theii  gekommen;  diese  wenigen  Beispiele  bekuudeu 
aber  f':i>l  tltirehgängig  eine  Meisterschaft  in  Auftubaung  und  Technik:  sie 
^tnü;:;en.  uus  ZU  zeigen,  in  welcher  nahen  Verwandtschalt  di<  Kunst  zum 
\(ilksleben  stand.  Nächst  den  Werken  der  Plastik  ist  es  itber  vorzags- 
weiae  die  V  .-wenmaierei ,  \'.'  l<  lu:  unserer  Krkläriing:  der  Leibestlbnngen  ein 
reichen  Material  bietet,  indem  sie  ganze  8ceuen  iius  der  l'alS'stra  und  dem 
(jymnasion  uns  vor  Aufü-f"  führt  ,  durch  welche  uns  ein  hinblick  in  die 
Turnplätze  mit  den  Turuendcn ,  den  Geräthen  und  den  Vürtnmeni  oder 
Lftthrem  gestattet  i#.  So  erblicken  wir  auf  Vasenbilderu  häufig  bald 
ältere,  bald  Jüngere,  in  hm^e  Himatien  eingehüllte  Minner»  welche,  auf 
ilmn  Krtldutock  gelehnt,  den  sieh  im  Agon  Tummelnden  entwedar  n- 
tdumaa  oder  mit  einem  gabelförmig  gespaltenen  Stabe  (Gerhard,  auser> 
lesene  griechisohe  Vasenbilder.  Taf.  CCLXXI) ,  dessen  Bestimmung  fireilieb 
nieht  klar  ist,  die  Uebnngen  leiten.  In  diesen  Minnem  haben  wir  un- 
streitig die  Oymnasten  oder  Pidotriben  an  erkennen,  von  denen  die 
«raterai  die  AuabUdung  der  sich  üebenden  in  Beaug  auf  die  Bildung, 
Gestaltung  und  Bnltnng  des  KOipers  au  flberwadien,  die  letateren  aber 
den  malerieUen  tinterriebt.  die  Erlangung  von  Fertigkeit  in  den  einaelnen 
Leiboailbungen ,  au  leiten  hatten.  Sie  waren  die  eigentUohen  Turnlehrer, 
und  als  aolclien  gebohrte  ihnen  der  Plate  unter  den  Turnenden.  Unter 
den  anderen,  auf  Bildwerken  fireilieh  niebt  naehweisbaren  Beamten  der 
TkunplilM  erwihnen  wir  die  Sopbraoisten,  deren  Amt  es  war,  die  Auf- 
sieht Ittier  dnt  sittliche  Verhalten  der  Jugend  au  iUiren,  dieselbe  nur 
aufuhalten.  Ihre  Zahl  belief  sich  hi  Athen  auf  sehn,  von 
denen  jede  Phyle  einen  wihlte.  Zur  Kaiseneit  sehen  wir  ferner  den 
Kusmeten,  welchem  ein  Antikosmet  und  zwei  Hypokosmeten  beigeordnet 
waren,  als  Aiit»  her  der  Epheben  im  Gymnaaion  bestellt.  Üeui  Liym- 
iiasiarchen  ahn  liiir  die  Uberuufsicht  (Iber  die  Gymna:jicn  ob,  ein  Ehren- 
amt .  das  mit  li  itelilichen  Leistungen  ans  eigenen  Mitteln  verbunden  war : 
dahin  «fehort*'  dir  Ausselnullckun-  der  ftlr  die  Festspiele  be?timmten  Käum- 
bchkeiteii  di«'  li(  stn  il der  Kosten  des  Fa<  k(  Hanfes  .  die  Bescliaffuug 
deb  lÜJ  die  Uebuugen  Oothigen  Oels .  welcltos  m  ^p.nlL  i  tu  Zeiten  jedoch 
vom  Staate  geliefert  wurde,  sowir  die  Leitung  der  von  Knaben  und  Ephe- 
ben anm  üedAohtnisa  berlüimter  MAauer  aalgelUhilen  Festattge. 
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Was  die  eiuzvliicn  LdbeätibuDgen  speciell  betri6ft,  ao  kann  man  an- 
uehuien,  dastt  die  einfachsten,  d.  h.  diejenigen,  welche  ohne  Geräth  nnd 
ohne  Antagonist  ausgeführt  werden  konnten,  die  ältesten  gewesen  sind. 
Als  erste  bezeichuaii  wir  den  Lauf  (8po{io;) ,  der  auch  in  der  Reihe  der 
gymniächen  AgoneD,  mit  weichten  die  Feier  der  grossen  hellenischen  Fest- 
spiele begangen  wurde,  die  erste  Stelle  einnahm.  In  Olympia  wenigstens 
war  nacb  der  Herstellung  der  Spiele  dureh  Iphitos  der  Wettlanf  lange 
Zelt  sogar  die  einajge  Kampfart,  und  da  es  naehweisbar  ist,  dass  die  £io- 
riehtniif  der  Olympien  den  Fythien,  Noneen  nnd  bthmient  sowie  ▼ielen 
anderen  hellemseben  Festspielen,  aum  Ywbllde  dioiten,  so  sebeint  die 
Annabme  gerecbtfertigt,  dass  b«  allen  Festen,  an  denen  das  Penteibloo 
▼ollstlndig  dnrebgeklmpft  wurde,  der  WetÜanf  jedesmal  die  Reihe  der 
gymniachen  Agonen  erOfhet  habe.  Der  Wettlanf  bestand  snniehat  in  dem 
einfaehen  laait  (oiaStov  oder  8po|Mc),  in  wekbem  die  abgesteekto  Bahn 
vom  Ausgangs-  bis  zum  Endpunkte  einmal  dnrehlanfen  wnrde.  Bei  den 
Üebnngen  der  Knaben  bestand  jedooh  die  an  durehlanfende  Streeke  nnr 
ans  der  HiUle  der  gansen  Rennbahn,  bei  denen  der  Ageneioi  ans  swei 
Drittheilen  derselben.  Dieser  Koabenwetflanf  worde  in  der  37.  Olympiade 
in  die  Reihe  der  olympiaehen  Spiele  anfgenommen,  nnd  anf  Insehriften 
finden  sich  die  Namen  der  jugendlichen  Sieger  in  diesem  Agon  stets  zuerst 
aufgefaJirt.  In  denjenigen  Staaten  aber,  in  welchen  auch  für  die  Körper- 
pflege des  weiblichen  Oeschlechts  Sorge  getragen  war,  wnrde  der  Wettlauf 
als  die  vorzüglichste  gymnastische  Uebung  für  die  Jnngfrau  angesehen, 
niul  war  hier  die  Strecke  der  zn  durchlaufenden  Bahn  um  ein  Sechstel 
kürzer,  als  die  ganzt  Länge  des  filr  die  Männer  bestimmten  Dromos.  — 
In  der  zweiten  Art  des  Lanfes,  im  Diaulos  (BtauXo;] ,  hatte  der  Laufende 
die  Bahn  zweimal  zn  durclimessen ,  indem  derselbe .  um  dun  Ziel  einen 
Bogen  (x7ix7:r])  beschreibend,  zum  Ablaufsstande  ohne  anzuhalttn  Eurtlck- 
kebrte.  Die  Biegung,  welche  der  Laufende  am  Ziel  zu  macheu  hatte, 
liegrflndet  wohl  auch  die  Bezeiclinung  dieser  Laufart  als  xctfiirsio;  dpo{Ao;, 
im  Gegensatz  zum  einfachen  Bpojio;.  Den  grOssten  Aufwand  von  Kraft 
und  Auwlaoer  erbeisebte  aber  die  dritte  Art  des  Laufes,,  der  Langlauf 
(80X1x0;),  in  welchem  ohne  abzusetzen  die  Bahn  so  oft  zu  darchmessen 
war,  dass  der  snmekgelegte  Weg  nach  den  verschiedenen  Angaben  ent* 
weder  12,  20  oder  24  Stadien  betrog.  Welche  Anstrengung  dasn  gehOrt 
haben  mnss,  einen  solchen  Wog  ohne  Unterbrechung  hn  Lauf  inrflcksn- 
legen,  wird  aus  der  Uebertragnng  der  Stadien  in  unser  Liogeimiass 
ersichtlich.  '  Rechnet  man  nlmlieh  das-  Stadion  tu  49  rheiDliiidlseben 
Ruthen  nnd  40  Stadien  anf  dne  geographische  Meile,  so  ergiebt  sieh  bei 

Du  Uten  a.  Ori«ck«a  a.  SMmi .  17 
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einem  Wcj;»'  von  21  Stadirn  fOr  dif  zu  (Tiirchliiufeiitlf  Stnckf  eiiu'  LUngre 
von  mehr  als  einer  lialben  Meile.  Krklarlicli  sclifint  es  daher  auch,  dass 
zu  Olympia,  wo  die  Kenubahn  •;ernclo  ein  Stadion  betrnj? ,  bei  einem 
Dolichos  von  24  Stndien  die  Bahn  mitliin  zwölfmal  hin  und  znrllek  zu 
durchlaufcu  war,  der  Sieger  im  Wettlauf  bekränzte  Spartaner  Ladu 
am  Ziele  angelangt  todt  zu  Boden  sank.  Zur  Ueberwiudung  der  Schwie- 
rigkeiten in  diesem  Laufe  bedurfte  es.  wie  Lucian  sagt,  der  Kraft  und 
des  Athems ,  für  das  Dnrchnie.^sen  der  kürzeren  Bahn  dagegen  der  rniig- 
lichHten  Geschwindigkeit.  —  Zu  diesen  IJebungen  gehörte  anch  der  Liaof 
in  Waffenrttstnng  (bicX^TTj«  ^t*^<)>  Anfangt  warde  deraelhe  von  jangeot 
mit  Helm,  Rnndaohild  und  Beinschienen  gewappneten  Männern  anagefllhrt: 
in  späterer  Zeit  jedöch  beschränkte  sich  die  AasrHstong  fBr  diesen  Laof 
nnr  anf  den  Schild  Als  Vorflbnng  flir  den  Felddienst  war  dieser 
WaiTenlaof  anstreitig  von  gneser  Wichtigkeit,  und  Piaton  verlangt,  mit 
Hinblick  auf  den  kriegerischen  Zweck,  dass  derselbe  nicht  nur  anf  der 
knnen  Bahn  des  einfachen  Laufes,  sondern  sogar  im  Langiaafe  geflbt 
werden  mUsee.  Wissen  wir  doch,  dass  die  Griechen,  ähnlich  der  im  fran- 
zösischen Heere  eingeführten  Taktik,  die  feindlichen  SchlachtUnien  nicht 
selten  im  vollen  Lauf  ansngreifen  pflegten,  wie  anter  anderem  von  der 
Schlacht  bei  Marathon  berichtet  wird.  —  Wie  alle  übrigen  Uebungen 
wnrde  auch  der  Wettlaof  völlig  nnbekleidet  ausgeführt,  nur  in  früheren 
Zeiten  pflegten  die  Wettkämpfer  einen  Schurz  um  die  Lenden  zu  tragen. 
Die  Wettläufer  nun ,  welche  bei  dem  Agon  als  Bewerber  um  die  Preise 
auftraten,  wurden  in  Abtheilungen  {jd^ii:  .  deren  Jede,  wie  aus  den  AIt>- 
nuinenten  hervorgeht,  aus  vier  Afcouisten  bestand,  an  den  Ablaufsstand 
jreriilirt,  und  hier  entschied  das  Lous  über  die  Heilienfolge,  in  welcher 
der  Lauf  jeder  .\btheiluni;  l)e^innen  sollte.  .Tede  .\nwendnnjr  von  List 
und  Gewalt  oder  Besteeliung,  um  dem  Mitlautendeii  il  ii  Vorsprung  abzu- 
gewinnen, war  streng  unterlagt.  Hatten  nun  die  einzelnen  Abtheiluiigon 
den  Wettlauf  ausgeiiihrt .  ho  mnssten  die  Siej^er  in  jeder  derselben  unter- 
einander einen  neuen  Wettlauf  beginnen ,  und  in  diesem  entschied  es  sich 
erst,  wem  der  Sieg^rkranz  oder  der  Preis  zu  Theil  werden  sollt«-  Solche 
WettlÄufe,  von  vier  Männern  oder  Eph  -b-n  ausgeführt  ,  erblicken  wir 
mehrfach  auf  |)anatlienni^chen  Preisvasen.  Gänslich  unbekleidet  erscheinen 
hier  die  Laufenden,  und  ihre  lebhaft  geschwungenen  Arme  scheinen  die 


Aaf  ein«r  Kyll«  de^  Berliner  lluM«m  (No.  887}  eriwhefnen  mehm«  wkher  mtt 
Schild  und  Belm  gerattoter  Krieger  Im  WeffenUaf. 
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Schnelligkeit  der  Bein«  Jsii  nnstentatsen  i) .  —  Ala  eine  Gattung  des  Wett- 
Urafes  haben  wir  anoh  clie  nnter  dem  Nauen  des  Fackellaufes  (Xat^zadr^- 

Bpo|i{a)  bekannte  nflehtlicbe  Feier  zn  betrachten,  welche  in  einigen  Staaten 
Griechenlands  zu  Ehren  einzelner  Gottheiten,  wie  z.  Ii.  zu  Athen  au  den 
grossen  und  kleinen  Panathenäcn .  an  «U  n  Uephä^teen .  di  n  Proraetheen, 
an  dem  Feste  des  Pan.  im  l^iräuri  an  den  Bendideeu  zu  IJin'ii  der  Ar- 
temis, in  Koiintli  an  dem  Feste  der  Atlicru'  Hallotia  u.  s.  w.,  angestellt 
wurden  Bei  die-st-n  nächtlichen  Wettlanlen  i<am  ew  darauf  an.  eine  Fackel 
brennend  \m  zum  Ziele  zu  trapMi.  Zwei  solche  mit  Hnndsehilden  be- 
waffnete und  Fackehi  in  tien  llanden  schwingerule  Hi)hei>en  seheii  wir  auf 
einem  Vasenbilde  [Gerhard,  antike  Bildwerke.  Cent.  1,  4.  Taf.  (ilt)  im 
Wettlniif  betrritVen:  «nf  zwei  anderen  Gefäsuen  dagegen  (Tischbein,  Vaa. 
d'Hauiilton.  Tat.  iil.  pl.  4S  und  II,  25)  reicht  Nike  einem  von  drei  nm 
den  Kampfpreis  sich  bewerbenden  Jugendlichen  Fackelträgern  die  Tänie  als 
Zeichen  des  Siegen  hin.  Andere  mit  oultUchen  Featfeiem  verknüpfte  Wett- 
länfe,  wie  z.  B.  an  den  Oschophorien  zu  Athen,  an  welchen  von  den 
in  weibliche  Gewftnder  gelnlUten  I/iiufern  Weinreben  mit  daranliängenden 
Traoben  vom^  Tempei  des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  Skiras  im 
Demos  Fhaleros  getragen  wurden,  sowie  die  Staphylodromie  an  den  Kameen 
in  Sparta,  llbergeben  wir  hier  als  der  fieihe  der  schnlgerechten  Wettlftnfe 
nicht  angehSreiid. 

Der  Spmng  (aXfia)  •  nalim  in  der  Reibe  der  gjmnaatiscben  Uebnngen 
die  Kweite  Stette  ein.  Schon  im  Homer  erscheinen  bei  den  Kampfspielen 
der  Phiaken  im  Springen  gefibte  Minner,  nnd  später  wurden  die  Spmng- 
ttbnngen  in  den  Kreis  gjrmniscber  Agonen  aufgenommen;  sie  bildeten,  wie 
der  Lauf,  untor  den  öflTentliehen  Spiden  einen  Theil  des  spitter  sn  be^ 
schreibenden. Pentathlon.  Wie  auf  unseren  Turnplätsen,  scheint  auch  in 
der  Paliatra  nnd  im  Gymnasien  der  Hoch-,  Weit-  nnd  Tiefsprung  be- 
sonders geflbt  worden  zu  sein.  Ob  die  Griechen  sich  aber  der  in  unserer 
Tnmkniist  ablicbeii  Springstange  bedient  haben,  mflssen  wir  dahingestellt 
sein  lassen ,  da  die  auf  vielen  Vasenbiidem  in  den  Händen  turnender 
Fpheben  sich  befindenden  Stangen  wohl  eher  als  Gere,  denn  als  Spring- 
stangen zn  deuten  sein  nukhten.  Zieiit  man  aber  in  Betracht,  dass  den 
(Jriechen  die  Gymnastik  aU  eine  Vorbereitung  t'iir  den  Kiie^'sdienst  galt 
und  das.^  1111  Kiiege  der  Speer  zum  Feberspringen  von  <iräben  oft  benutzt 
wurde,  so  darf  man  wohl  auch  annehmen,  dass  die  den  Speer  vertretende 

t)  Mus.  Grogoriaiinm.  II.  Tar.  42:  Moniim.  ined.  d.  iiistlt.  dl  rorrltp.  «icheol.  I. 
lux,  22 y  Gerhard,  anlike  BUdwerke.  Cent.  I.  T»r.  ti  q.  »,  m. 
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Spring8tuig8  als  Tiirngerlth  eingefnhrt  gewesen  wjir.  Fttt  den  Qebrmncli 
derselben  spricht  die  auf  einem  geschnittenen  Steine  (Httller's  DenkmAler  I. 
Taf.  XXXI.  No.  1385)  abgebildete  Amazone,  welche,  ein  solches  OeiUth 
in  den  Binden  haltend,  sich  aora'  Spnmge  anschickt.  Bekannt  dagegen 
Ist  es  sowohl  dorch  schriftliche  als  monumentale  Zeugnisse,  dass  die  Orie- 
chen,  nm  ihrem  Körper  beim  Sprunge  die  gehörige  Schnell-  und  Sebwung- 
kraft  und  namentlich  fhr  den  Weitspmng  Sicherheit  in  der  Richtung  in 
gt'ben .  sich  der  Ilaltereii  taXTT,ps;)  bedient  haben.  Die  Gestalt  dieses 
unseren  IIaiit«ln  ähnlichen  Turugeriühe!»  lenu'ii  wir,  während  die  alten 
Autoren  nur  wenig  über  dasselbe  berichten,   nun  zaiilretchen  bildlichen 


denen  Kugeln  oder  Kolben,  glichen  also  in  dieser  Form  vollkommen  un- 
seren Hanteln;  letztere  Art  war  die  Im  Pentathlon  gebräuchliche.  Die 
Anwendiing  dieser  Halteren  war  wahrscheinlich  folgende.  Der  Springende, 
mochte  derselbe  den  Standspmog,  d*  h.  den  Sprung  ohne  Anlauf  ^  oder 
den  Anlaufspmng  ansflihren,  streckte  die  mit  den  Halteren  bewafeeten 
Arme  in  gerader  Biehtnng  nach  hinten  und  schlenderts  dieselben,  den 
KOrper  gleichsam  fortmdemd,  wflhrend  des  Sprunges  mit  einem  heftigen 
Rnck  Torwirts  [Fig.  250).  Da  nnn  der  Körper  durch  diese  gewalt- 
same Bewegung  der  Arme  eine  scbräge  Richtui^  nach  hinten  au  annehmen 
musste  and  beim  Niedersprung  ein  Hinfallen  auf  den  Rücken  unvermeidlich 
gewesen  wäre,  so  wurde  im  Moment  des  Niedersprungus  dem  Körper  durch 
tiuc  rasche  Kückwilrlsbewe^'un«;  der  Arme  das  Gleichgewicht  wiederge- 
geben. Dass  in  der  1  hat  die  lialteren  einen  Springenden  mit  Sicherheit 
über  einen  grüs.sereii  kaum  hinwegziitrageii  vermt5;:;en .  hal)«-n  neuerdings 
angestellte  praktische  Versuche  ergeben,  wobei  man  aber  zu  herücksich- 
tigcn  hat,  dass  die  l^rreieliiing  einer  .Sprungweite  nach  griechi.ichem  Kanon 
j»*d**sfalU  eine  l:injj;ere  l  ebun^^  vorau.sst  lzt.  Immerhin  aber  bleibt  es  im - 
crkiärlieh,  dass  der  lü-otoiiiate  ii^hayilos  mittelst  dieser  Ualtereu  eiueu 


Fig.  SSO. 


Darstellungen  kennen.  Dieselben 
waren,  wie  die  in  den  Händen 
eines  zum  Sprunge  antretenden 
üphelx'U  hediidliehen  lialteren  auf 
einem  Vasenbilde  (Ki^.  ir»o;  zei- 
gen ,  entweder  Jialbovall'örmig  ge- 
staltete Metallstttcke,  in  deren  ge- 
tragenen Seiten  sich  Oeffnnngen 
zum  Hindurchätecken  der  Uitnde 
befanden,  oder  sie  bestanden  ans 
swei  durch  eine  Handhabe  verbun- 
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Weitainnuig  voo  fllDfondfUnfiAC  Faaa  ansgeführt  habe,  da  die  geflbtetten 
Turner  nnserer  Zeit  mittelsl  der  Springstaoge  nur  ein  Drittheil  dieser 
Distance  sn  ttberbringen  Im  Stande  aind.  Wie  auf  noaeren  Tnmplltsett 
wurde  aneh  anf  den  Sprungplätzen  der  Alten  die  Steile  des  Anfsprunges 

(ßatr^p)  durch  ein  in  den  Boden  gegrabene«  Zeichen  oder  durch  ein  frei- 
8tchonde8  Sprungbrett  bezeichnet.  Ein  solclios  sehr  liohcs  Sprungbrett, 
Vüu  wcli;h(Mn  oin  Palä^trit  den  Salto  mortale  ausführt,  vergegeiiwiirtigf 
uns  ein  Wandgemälde  im  Inueiii  einer  etrnskisohen  (trülikammer  (MicuU, 
ritalia  avanti  il  (iomiuio  dei  Komani.  Atlas.  Tav.  7(ii.  auf  welchem  über- 
haupt die  mannigfachsten  Uebungen  der  ralästra  in  sehr  anschaulicher 
Weise  (hirgeslellt  sind.  Das  Ziel  aber,  wclehcs  die  Springenden  zu  errei- 
chen hatten,  wurde  entweder  durch  eine  in  die  Erde  geiwgone  Furche 
(3X'J|^•17''  angedeut<'t  oder  es  wurde  die  von  jedem  der  Agonisten  uIhi- 
spruiigeue  Bntferuung  durch  einen  Hinscimitt  in  den  Boden  bezeichnet. 
Auf  dieses  Furcheuziehcn  deuten  auch  wohl  die  in  agonistischen  Dar- 
stellungen auf  Vasenbildcni  mit  Spitzhacken  erscheinenden  Mftnner  (Ger- 
hard, auserlesene  grieoluscUe  Vasenbilder.  Taf.  COLXXI).  Andere,  eben- 
falls in  diesen  Bildern  ▼erkommende  Personen  tragen  lange,  roth  gefärbte 
Ränder  in  den  Händen,  wahrscheinlich  Messketten,  nm  die  Maaae  der 
Sprungweite,  aowie  die  der  übrigen  Kampfesarten  an  bestimmen.  Hat 
nun  aneh  unsere  Tamkunat  den  Gebraneh  der  Halteren  als  Sprongge- 
wiehte  niefat  anfgeoommeo,  so  ist  deeh  ihre  aeben  im  Altertbnm  empfoUene 
Anwendung  ab  Gerith  aar  StftrkuDg  der  Am-,  Naeken-  und  Bruatmns- 
kein  aneh  in  der  neueren  Tumkonst  aur  Geltang  gekommen. 

Die  höclist  charakteristische  Schilderung  Homers  des  Kingkampfes 
zwischen  dem  Telainuuier  Aias  und  OdysiBcus  mag  uns  in  die  dritte  Gat- 
tung der  Agonen,  in  den  iiingkampf  (TcaXr^),  einftthron: 

Alt  floh  Beide  gagflKtet,  da  tntni  d«  v«r  in  den  Kampfknis, 
FusCen  «Ich  denn  einandaT,  umaeliiniegt  mit  fewmltigan  Armen  ate. 

Beiden  knirscht'  auch  ilcr  Rilckcu ,  vnn  ^tark  nrnspanneudcn  Armen 

ÄHpestn  iifft  iiJiil  g»^z(i(«lit ;  und  niodt^r  strömte  der  5«chwciss  ringt; 

Aber  liiulige  8trieiuea  i-nilaii^  an  Seiten  un<i  Schultern, 

Uuth  vun  schwellendem  Blut,  erhoben  sich  ^  und  mit  Begier  «teto 

Rangen  sie  Beide  naeb  Sieg,  um  den  idiön  gegoaaeiien  Drdftiaa. 

Weder  vermocht*  Odyiaeaa  im  Rodt  aof  den  Bodea  m  schmettern, 

Noch  auch  Aias  vermocht*  es,  ihn  hemmte  die  Kraft  des  Odysaevs  etc.  etc. 

 Doch  der  Ll»t  nirht  »paref  Odyiisens, 

SchliiiE  ihm  von  hinten  di«  Beugung  des  Knies,  und  loste  die  Glieder: 
unrVHng^  warf  er  ihn  bin,  und  es  aanh  von  oben  Odyaseus 
Ihm  auf  die  Brust  
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Wie  aus  dem  ersten  Verse  hervorgeht,  traten  die  Ringkümpfer  bei  Homer 
noch  mit  dem  8oburz  nmi^rtet  auf,  und  erst  mit  der  15.  Olympiade  fiel 
anch  in  diesem  Wettkanipfe  die  nelcloidiin}]!:  fort.  Ebenso  scheint  andi  die 
ftlr  den  Kingkaiupf  sehr  wesentliehe  Sitte ,  don  Körper  einzuölen ,  bei  | 
allt'U  Agonen  erst  in  iltr  uaclilioinerisclieu  Zeit  aulgekommen  zu  ßeiu. 
Das  Salben  des  Körpers  mit  Oel  (Iatiov  dhiite  dazu,  die  Oliedmassen 
geschmeidig  und  elastisch  zu  raachen  und  kaiu  deshalb  wie  bei  dem  Ring- 
kampf. 80  in  allen  übrigen  palftslri>rlien  Uebungen  in  Ainvindiui^'.  Vm 
aber  zu  verhindern,  dass  die  im  Kampfe  umsrhhinponon  (ilicder  nicht  all- 
zuleicht sich  di'ii  rmscliliii'j'nniri'n  drs  (ic^iers  entwanden.  ])fii  Lrfi'n  die 
Kämpfer  ilircn  Kiirpcr  mit  .Staub  zu  ficstn-iien.  Ausserdem  tra^t,  wie 
liUcian  sajjt.  diese  zwiefache  Kinicihimg  der  Haut  dazn  bei.  das  aliziistarke 
Schwitzen  zu  verhindern,  verwahrt  die  Haut,  deren  l'uren  bei  so  heftigen 
Uebungen  fiberall  offen  sind,  gegen  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  Zug- 
luft uud  stärkt  die  Kiftfle  zur  längeren  Ausdauer  im  Kampfe.  Dieses 
Einreiben  der  Glieder  war  das  Amt  des  aXsirrrj;,  des  Einsalhers.  Natür- 
lich mnsste  nach  Beendigung  des  Kampfes  eine  grflndliche  Keinigung  des 
Körpers  vorgenommen  weMen,  und  hierzu  bedienten  sich  die  Alten  des 
unter  dem  Namen  9rXq7(c  {strigUis)  bekannten  SehabeiseoB,  das  anch 
nach  jedem  Bade  von  beiden  Qeschlediteni  zur  Reinigung  der  Glieder 
beontst  wurde.  Dasselbe  bestand  aus  einem  tOffelartig  ausgehöhlten  In- 
stnunente  aus  Metall,  Knochen  oder  Bdir,  mit  einem  Otiff  versehen,  und 
es  ist  natttrtioh,  dass  dieses  im  tMgliehen  Leben  so  vielfaeh  gebrauchte 
Instrument  auf  Vasenbildeni  (Gerhard,  auserlesene  griechisehe  Vasenbilder. 
Taf.  CCLXXVU.  COLXXXI.  Mus.  Gregor.  VoL  U.  Tav.  87)  mit  Darstel* 
lungen  von  Soenen  ans  der  Palästi»  oder  dem  hftuslicheB 
Leben,  stets  abgebildet  ist.  Metstentheils  erscheint  es  hier 
in  Verbindung  mit  dem  zur  Aufbewahrung  des  Oels  noth- 
wendlgen  kugelförmig  gestalteten  ^QeHsse.  Zur  Veraasehau- 
lichnng  diene  der  unter  Fig.  251  dargestellte  vollstindige 
Ucinigungsapparat,  bestehend  ans  einer  an  Sehnflren  hängen- 
den Oelflaschc,  aus  Schabeisen  von  verschiedener  Lange  und 
aus  einer  flachen  Schale,  welcher  f>ich  im  Original  im  Museo 
Borbunico  befindet.  Die  Art  des  Gebrauches  dieses  Instru- 
mente.s  zeigt  aber  besonders  deullifh  die  schöne  J^tatne 
Fiu  i.M.  eines  sich  abKchabenden  Atlileten  im  Museo  ('hi.Ti.uDunti 
Fig.  2ri*2\  welche  unter  dem  Namen  des  \7:ofooji.£vo;  bekannt  ist. 
In  keiner  anderen  Art  des  Wettkauipirs  bedurlle  m  aber  einer  schulge- 
reobteren  Bildung,  als  im  Kingkampfc.    Hier  entschied  nicht  blos  die 
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roh*"  Kraft,  tiondern  »'in  festes  Aui;e,  die  j^osrliirkU'  Bt'imlzmij;  jeder  vom 
Ge^er  gegebenen  Hliisse ,  die  Anwendung  gewisser  in  der  Hing^hule 
erlernter  und  erlaubter  Griffe,  sowie  die  Ueberli^^tung  des  Gegners  dnrth 
trügerische  Wendungen  und  Stellungen,  wotiei  es  aber 
gleichzeitig  darauf  ankam,  daas  die  Bcwegimgen  gc- 
flUlig  und  anständig  waren.  Die  Hingschulc  liatte 
gewisse  KegelD,  welche  die  Kämpfer  nicht  über«cbrei- 
teD  durften;  mit  unseren  humaneren  Ansichten  stim- 
men dieselben  freilich  nicht  flberein»  denn  es  war 
iwar  im  Attertbnm»  wie  auf  nnseien  TumpUttsen,  das 
fiohlageo  des  Gegners  Teibeteni  nicht  aber  das  Stossen 
(aiiHo|«oc),  das  gelegentliche  Umknicken  der  Finger 
nnd  Zehen,  nm  den  Gegner  an  der  Fortsetsung  des 
Kampfes  sn  hindern,  sowie  das  Umschlingen  des 
Halses  mit  den  Binden.  Anch  das  Znsammenrennen 
mit  den  Küpfen  gegeneinander  (ouvapamtv  t&  (jineica) 
war  gestattet,  wenn  nicht  vielldcht  damnter  ein  An- 
einanderdrüDgen  der  StimcD  an  verstehen  sein  sollte, 
eine  ja  auch  auf  unseren  Ringplitsen  erlanbte  Stel' 
Inag.  Diese  leirtere  Art  des  Kampfes  glauben  wir 
auf  einem  Vasenbilde  der  Blacas'sdien  Sammlung 
iMu8^  Blacas  T.  1.  pl.  2,  vcrgl.  eine  ähnliche  Darstellung  im  Miiseo  Pio 
<'leineutiuo  Vol.  \.  pl.  37)  zu  ei  kenueu ,  wo  zwei  nackte  ]\ingkaiupfer, 
mit  den  Köpfen  gegeneinander  gestemmt,  sich  an  den  Armen  zu  fassen 
trachten.  —  Die  Griechen  unterschieden  nun  zwei  Arten  des  Hiiifrkainpfes, 
nämlich  denjenigen,  in  welchem  die  liingcr  aufrecht  stehend  einander 
niederzuwerfen  strebten  (irotXT,  opH>^ .  opHtil  und  niedergeworfen  sich  zu 
einem  neuen  Kajnplc  erhüben.  War  der  Gej^ner  in  einem  imd  demselben 
Kample  dreimal  niedergeworfen,  .so  miisste  er  sieh  besieu't  erklären.  Die 
andere  Art  des  üingkampfes  bildete  die  Furtsci/nug  des  ersteren  nnd  be- 
stand darin,  dass,  sobald  der  eine  lünger  zu  lioden  gefallen  war,  der 
andere  aber  auf  ilim  liegend  jenen  am  Aufstehen  zu  hindern  strebte,  sie 
in  dieser  liegenden  Stellung  den  Kampf  fortsetzten  (aXtv^si;,  xoXtotc). 
Beide  Gattungen  des  Kampfes  wurden  nach  gewissen  Konstgrilfen  ausge- 
fulirt  welehe  voraugsweise  den  Zweck  hatten,  den  Gegner  am  freien  Ge- 
brauch der  Arme  und  Beine  durch  Umscldingung  derselben  an  hindern. 
Mit  erhobenen  Armen  niherten  sich  beim  Beginn  des  Kampfes  auerst  die 
Gegner  (Fig.  253),  nahmen,  indem  sie  das  rechte  Bdn  ▼orstreckteo,  mit 
anfangs  anrflckgeaogenem  Qberkdrper  eine  feste  Ausfallstellnng  (l^ßoJCaQ 
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»n,  und  nun  begann  der  Kampf  mit  den  IlÄnden  und  Armen  (Fi{^.  2h'.^\ 
wofür  die  allgemeine  Bezeichnung:  Bpota-jEiv  war  und  bei  welchem  jeder 
die  Arme  und  Schultern  des  Augreifer»  zu  packen  und  zu  umklammern 

buchte.  Kin  anderes  Schema 
i  oyyjfia) ,  denn  so  hiesseu  die 
.Hchulgriffe,  bildete  der  Bein- 
kampf, den  sclion  Odysseus 
in  dem  oben  gedachton  King- 
kampf anwendete,  indem  er 
dem  Aias  mit  den  Fersen  einen  solchen  Schlag  in  die  Kniekehle  vcrsetite, 
dass  derselbe  zusammensank  {'ozihijz  Y^ta] .  Ebenso  kunstgerecht  war 
unstreitig  der  mehrfach  auf  Vasenbildem  dargestellte  Beinkampf,  bei  wel- 
chem der  eine  Kämpfer  das  Bein  seines  Gegners  mit  den  Händen  empor- 
hebt und  so  denselben  znm  Fallen  bringt  (Monumenti  doli'  Instit.  Vol.  I,  22. 
Mo.  Sb),  oder  das  Umscblingeii  der  Beine  beim  Stehkampf,  welehee,  so- 
bald die  Btnger  zu  Boden  gesunken  waren,  hier  namenlUeh  fortgesetek 
wurde,  am  das  Anstehen  des  Gegners  an  verboten.   Diesen  Beinkampf, 

auf  dessen  seholgereehte  Brlennmg  eui 
grosses  Qewieht  gel^  nnd  4er  mit  dem 
Ansdraek  uicooxsXCCnv,  eb  Bein  stellen, 
boeiebnet  wnrde,  lernen  wir  beoonders 
deatiieb  dnreb  die  Betraebtong  der  be- 
rObmten  Ringergroppe  aas  Marmor  m 
Floren«  (Fig.  254]  verstehen.  Der  oben 
Usgende  Ringer  bat  sein  Unkes  Bebt  Üsst 
am  das  seines  Gegners  gesdilnngen ;  zwar 
bemflht  sich  der  Besiegte,  mit  Htilfe  des 
freigebliebenen  linken  Arms  nnd  rechten 
Knies  sich  zu  erheben ,  aber  bereits  ist 
sein  rechter  Arm  von  der  kräftigen  Faust  des  Siegers  au  der  Handwurzel 
gepackt  und  wird  nach  hinten  in  die  Höhe  gedrückt.  In  den  Ziigen  des 
Unterliegenden  aber  malt  sich  der  durch  diese  gewaltsame  Verrenkung  den 
Oberarms  verursachte  Schmerz,  sowie  seine  letzte  Anstrengung,  sich  den 
ümschlingungen  zu  entziehen.  Manche  andere  von  den  alten  Schriftstellern 
gegebene,  auf  den  Kingkampf  sich  beziehende  Schernau  flbeiigehen.  wir 
bisr,  da  ihre  Erklärung  nicht  überall  fest  steht. 

Unserer  Erklärung  der  vierten  Uebung  in  der  Gymnastik,  des  Dis- 
rurfes  (otoxo^oXiaS  wollen  wir  die  Betrachtung  der  Statue  eines  Dis- 
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gehörig'  '1  Villa  Palombara  aiifs-ofiinden  wurde  und  in  welcher  wir  ohna 
Zweifel  eine  (.'opie  des  beriilimten  Diskobolos  des  Bildhauers  MyroTi  vor 
uns  hüben  Fig.  2.')  5).  Der  Oberleib  des  Diskoswerfers  ist  nach  vorn  mit 
einer  gewaltsamen  Beugung  zur  rechten  Seite  hin  gesenkt  und  findet  seinen 
RnhepuDkt  auf  dem  linken  Arm,  dessen  Hand  auf  der  Kniescheibe,  des 
etwas  nach  vom  gekrümmten  rechten  Beines  aufgesttttst  ist.  Der  Scbwor- 
pankt  des  Körpers  ruht  also  auf  dem  rechten  Fnise,  während  das  leicht 
eingeknickte  linke,  nur  mit  den  umgebogenen  Zehen  den  Boden  berührende 
Bein  dns  Qleiehgewicht  herstellt.  Zum  Wurf  des  schweren  Diskos,  wel- 
eher  auf  der  hmeren  Fliehe  des  Unterarms  und  der  Hand  mbtr  ist  der 
reefate  Arm  rttekwflrts  Uber  die  Sehulterlidlie  gehoben,  nm  mit  Toller  Kraft 
die  Scheibe  im  Bogotwoif  sehiendem  au  kftnnen.  Nacken  und  Haupt  aber 
sind  nach  binten  gegen  die  mm  Abwerfen  in  Schwung  gesetite  Hand  ge- 
dreht, da  Yom  riehtigen  Schwange  des  Armes  der  Flug  der  Scheibe  ge- 
regelt wird.  Diese  Stellung  beim  Sebleudera  der  IKskosseheibe,  welche 
auch  in  einer  beim  Pbilostratos  (Inmg.  I,  24)  erbaltenen  Schilderung  eines 
Diskobolos  ihren  Beleg  findet,  war  wohl  die  schnlgefeehto  und  hat  mit  der 
Stellung  unserer  Kegdsehieber  einige  Aehnlichkeit,  nur  dass  hier  die  Ku- 
gel in  gerader  lUehtung,  dort  aber  der  Diskoe  im  Bogenwurf  foHgeschlen- 
dort  wird.  Das  Spiel  mit  dem  Diskos  ist  mit  ehier  Ansahl  der  ilteeton, 
CHKter-  und  Herofinsagen  verwebt,  und  im  Homer 
wird  der  Diskoswurf  bereits  als  ein  Lieblings- 
spicl  der  Mäunor  erwähnt.  Der  lnuncrische 
Diskotj,  3oXo(  genannt,  bestand  aus  einem  roh 
gegossenen  (auTO)^oüivo;) ,  sehr  schweren  Eiscn- 
stttck  oder,  wie  bei  den  Phiiaken ,  aus  Stein. 
Später  wurde  Krz  oder  auch  eine  schwere  Holz- 
art dazu  verwendet.  Der  Diskos  der  liisfori- 
scben  Zeit  war  liuseufonnii:  einem  kleinen 
Kundschilde  khniicii  ,  ohne  >landhabe  und  des- 
halb schwer  zn  fassen ;  der  Diskobolos  aber  bog 
die  Fingerspitzen  ttber  den  Hand  der  Scheibe, 
um  dieselbe  in  ihrer  Lage  änf  der  Handfläche 
nnd  dem  Unterarme  festzuhalten  (Fig.  255). 
Die  Grösse  des  Diskos  richtete  sieh  auf  den 
Uebungsplitien  wohl  nach  den  Kräften  der  in 
jeder  Riege  gemeinBam  Ttamenden,  während  bei  den  öffentlichen  Spielen 
derselbe  jedeslUIs  Ar  alle  Kflmpfer  von  gleicher  GrOsse  und  Schwere  war. 
Ehi  solcher  bronsener  in  Aegina  gefundener  Diskos,  7,7"  im  Durchmesser 
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uud  3  Pfund  'Jy  Lotli  schwer,  beiimlet  sieh  im  ADti.quarium  des  Kgl.  Mu- 
seum TAI  Bprlin  (Bronzen  N.  1273),  derselbe  ist  eineraeits  geziert  mit  der 
Figur  ein«'s  spocrworiVndeu ,  andererseits  mit  der  eines  mit  den  ITalteren 
bewehrten  spriiifcenden  l'^phebfn'l.  Der  Wurf  geschah  von  einer  kleineu 
l'jrdorhühuug  aus,  l'-iaÄßi';  genannt,  un;l  der  weiteste  Wurf,  mochte  ein 
bestimmtes  Ziel  abgesteckt  sein  oder  nicht,  entschied  den  Sieg. 

Konnte  nun  schon  der  Diskoswurf  als  eine  unmittelbare  Vorschule 
fitr  dei^  Krieg  gelten,  ao  war  dies  noch  bei  weitem  mehr  bei  den  Uebangen 
im  Speerwurf  (axovtiov,  axovTi3}Ao;)  der  Fall,  der  schon  in  der  homeri- 
schen Zeit  bei  den  Kampfspielen  eine  hervorragende  Stellung  einnalun  und 
apfttor  in  den  Kreis  der  gymnastischen  und  agonistieehen  Hebungen  aufge- 
nommen wurde.  Während  aber  im  Homer  dieser  Wettkampf  in  voller 
ROstong  nnd  mit  seharfen  Waffen  vorgenommen  worde,  kamen  in  den 
Oyrnoasien  wohl  nur  stumpfe  Stibe,  Ahnlieh  oaseren  Geren,  tur  Anwen- 
dung. Mit  flolchOD  spitMnlosen  Wnrfstangen  in  den  Hioden  erblicken  wir 
denn  aneh  anf  Vaseobildem  oftmals  Bpheben,  und  die  Art  and  Weise, 
wie  dieselben  einen  oder  swei  dieser  Gere  halten,  dürfte  unsere  obsn  «ns- 
gespiodiene  Vennuthung,  das»  in  diesen  Tumgerithen  keine  Springstaogen, 
sondern  Wnrfwaffen  lu  erkennen  seien,  bestfttigen.  Im  Pentnthlon  waren 
wahrseheinlieh  leiebte,  knne  Speere  mit  einer  langen,  dflnnen  Spitae, 
gleich  verwendbar  fbr  den  Ziel-  wie  fllr  den  Femworf,  in  Gebraneh.  tm 
Uebrigen  verweisen  wir  in  Being  anf  die  Gestalt  des  grieohiaehen  Speeres 
anf  den  Absehnitt  Aber  die  kriegorisehe  Rflstnng,  §.  54. 

Diese  ftlnf  beschriebenen  Uebungen,  nftmlich  der  Lauf,  der  Sprung, 
der  Ringkampf,  der  Diskoswurf  und  der  Speerwurf,  bildeten  den  mit  dem 
Aufblühen  der  vi<  r  grossen  hellenischen  Festspiele  in  Griechenland  einge- 
führten Fdnfkainpf.  -evtvUXov.  An  einem  und  demselben  Tage  wurden 
jene  l'ttfit  Wettkäuipfe  hintereinnmli  r  vorgenommen,  und  gerade  die  Mannig- 
faltigkeit des  Pentathlon  H<rki»  bei  den  kräftigeren  M-Imii m  das  Verlan- 
gen, in  demselben  ihre  in  der  Schule  der  Gymnastik  erlangte  Gewandtlieit 
und  Stark(>  zu  zeigen  und  um  den  Kranz  zu  ringen.  Dieser  Kampfpreis 
wurde  aber  nur  demjenigen  zuerkannt,  welcher  aus  allen  Gattungen  der 
Agonen  als  Sieger  hervorgegangen  war,  nicht  aber  demjenigen,  der  nur 
in  der  einen  oder  anderen  Kampfesart  gesiegt  hatte.  Nach  Böckh's  An- 
sicht begann  das  Pentathlon  mit  dem  Sprunge,  dem  der  I^auf,  Diskos- 
und Speerwnrf  and  der  Kingkampf  folgten ;   andere  Philologen  haben 

Vend.  dte  AbbiMiinit  dieMrDhkoi  in  natArlieher  GrfiMe  bei :  Rd.  Finder,  Ueber 
den  FanlbMopr  d«r  Hollenen.  Berlin  1867. 
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daf;egt*n  die  Keüienfoljafe  der  Agoiien  verändert.  Zweifellial't  bleibt  es 
fnMÜch,  ob  bei  dem  Pentathlon  jedt^iual  alle  fünf  Kampfesarkn  durcb- 
gt'käiiipit  worden  sind  oder  uiclit.  Der  Sprnng.  Diskoji-  und  Speerwurf 
gehörku  noth wendig  zur  Aufführung  desselben ,  und  sie  bildeten  nach 
Krauses  Ansieht  in  seiner  »Gymnastik  und  Agoiiistik  der  Hellenen«  den 
Triagmos  (tpia^u-or  ■  ,  der  jf'dt'sui.il  diirehprekämpft  wurde ,  wShrend  be- 
sondere Umstände  wohl  daö  Auslassen  des  Lauf-  und  Kingkampfea  ver- 
anlftssen  konnten. 

Kein  Kampf  aber  war  mit  f^rösserer  Lebensgefahr  oder  mehr  mit  Ge- 
fahr einer  Verstümmelung  verknüpft,  als  der  Faustkampf  (~oY(ii5,  ^oS).  Ein 
treffliches  Bild  deBselbeo  gebeo  ans  die  oachstobendeii  Verse  Homers: 

Und  »ie  ttboben  sieh  Beide  zugleich  mit  den  nenrigteii  Armen, 
Stiessen  zusammen  uml  trafen  sich  schwer  mit  den  fliegenden  Fäusten. 
Furchtbar  schallte  der  Backen  Getön,  und  es  flosB  von  den  Gliedern 
Strömend  der  Öchweis«. 

Um  den  Seblag  mit  der  geballten  Faust  noeb  zu  vervtirkeB,  sngleich  aber 
dieselbe  gegen  ebe  Verwunämg  zn  sehQtMn,  umwand  der  FaustkAmpfer 
(icuxTigc)  beide  Hftnde  mit  einem  Biemengeflecbt  (i|MVT8<)  tod  Oebaenliatit 
derartig,  dass  die  Finger  frei  blieben  ond  sich  sur  Fanst  ballen  konnten. 
Die  Knden  dieser  Riemen  wurden,  wie  Jene  der  Sandalen  oberhalb  der 
Knöchel»  so  hier  oberhalb  der  Handgdenke  mehrfach  verschlungen  und 
80  befestigt^  dass  die  Fnlsader  bedeokt  war.  IHeses  war  die  lltere,  schon 
Im  Homer  vorkommende  Sitte,  und  .bezeichnete  man  die  Handbekleidung 
auch  mit  dem  Namen  )iLStX(x«^  vielleicht  weil  die- 
selbe, wie  Krause  bemerkt,  einen  wohlgemeinten 
und  schonenden  Schlag  bewirkte.  Zur  Veranschau- 
lichung eines  so  bewehrten  Annes  haben  wir  unter 
Fig.  256  a  den  einer  Athletenstatue  abi;ebildet,  an 
dem  ein  höchst  kUuMtlieh  verschlungenes  Riemen- 
geflecht  den  oberen  I  lieil  der  Hand  bis  zur  Hand- 
Wurzel  in  Quering«  ii  bedeckt  \iiid  über  den  Unterarm  fast  bis  zum  Ellen- 
bogen hinaufreicht.  Die  Athletik  beguii^rte  sich  indess  nicht  mit  diesem 
wohl  nur  Beulen,  nicht  aber  gerade  Wunden  vernrsr^elifnden  Sehla<;ri('men  ; 
«ie  besetzte  vielmehr  denselben  mit  Streifen  geliiirteteii ,  seiiarlen  Leders 
oder  mit  Nägeln  und  bleiernen  Hiiekeln,  durch  welche  jeder  wohlgezielte 
Sehlag  seine  blutigen  Spuren  zurücklassen  musste.  Solche  furchtbare 
Waffen  waren  wohl  auch  die  von  den  Alten  mit  dem  Namen  -j^aipat 
bezeichneten  Faustriemen.  Der  nach  einer  Feobterstatue  in  der  Villa 
Famtili  gezeichnete  Arm  (Fig.  2&6  6)  zeigt  eine  solche  eigenthiimliehe 
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Armatur  der  Hand.  Die  Pinger  sind  hier  durch  einen  Met«!!-  oder  Lcder- 
rinpr  gesteckt,  imd  dor  Ann  ist  mit  einem  dichten  liieroengotlrrht  bedeckt, 
auf  welches  eine  schildartig  gestaltete  Platte  zum  Schutz  des  Unterarms 


wobei  jedoefa  der  Hab  sniUckgegEogon  ward«,  um  denselben  mfigüdist 
weit  «HS  dem  Sereudi  des  Gegoeis  sn  bringen,  aus,  eue  SteUnngp  welche 
wir  nieht  aUefn  bei  der  aosgeieicfaneften ,  nnier  Fig.  257  abgebildeten 
Statne,  Mmdem  aneli  bei  vielen  anderen  erhaltenen  Feehteratatnen ,  sowie 
bd  Darstellungen  von  Faostklmpfem  anf  VasenbUdem  zn  beobachten  Ge- 
legenheit haben.  Dnrch  allerlei  Kunstgriffe  suchten  sie  den  Gegner  zu 
ermüden ,  sich  selbst  aber  so  zu  decken ,  dass  kein  Sehlug  sie  treffen 
konnte.  Die  rechte  sowie  die  linke  Faust  winden,  da  beide  stets  mit 
FautricntKn  bewaffnet  waren,  abwechselnd  zum  Schlagen  benutzt,  während 
der  nicht  im  Angriff  stehende  Arm  zum  Parircu  der  Hiebe  bald  in  Kopies- 
höhe,  bald  tiefer  zum  Sehutz  der  Brust  und  des  Unterl»^ibes  vorg<  haiten 
wurde.  Im  im  liingkampf  waren  aber  aueb  hier  Behendigkeit  im  Aus- 

weichen durch  ein  rasches  ZuriU'k.>»chueUc'n  des  Körpers ,  i'in  geschicktes 
Wechseln  der  Stellung  und  des  IMatzes.  die  grösste  Anspannung  der  Mus- 
keln,  sowie  Schlauheit  und  List  an  ihrer  Stelle.  Die  Anwendung  uner- 
laubter Mittel ,  am  den  Sieg  za  erringen ,  sowie  die  absichtliche  Tödtung 
des  Pfegnera  worde  jedoch  schwer  gealmdet.  Hauptsächlich  wun!'>n  die 
Hiebe  gegen  den  Oberkörper  gerichtet,  und  ScbJifen,  Ohren,  Backen. 


fif .  16T. 


geheftet  ist.  Eine  in  ihrer  Wirksamkeit 
gewiss  nocl»  furchtbarere  Faustriistnng 
zeigt  aber  eine  Fcchterstatuc  des  Drestlener 
Museum  (Fig.  257),  vlell  it  lit  ist  <'s  die 
von  den  Alten  als  die  gliederzermahneude 
(|r)pijr/.2;)  bezeichnete.  —  Wie  die  Übrigen 
Agonen  wurde  aucii  der  Faustkampf  völlig 
nnbekleidet  ausgeführt.  Nachdem  vor  dem 
Beginn  des  Kampfes  die  Faustriemen  von 
Sachverständigen  angelegt  worden  waren, 
traten  die  KAmpfer  auf  die  Mensur  und 
pflegten  wohl,  tun  die  Gelenkigkeit  ihrer 
Anne  sa  prflfmi,  einige  Fechterbewegungen 
dnreh  die  Luft  an  besehreiben.  Hatten 
die  Fechter  einen  sidieren  nnd  gttnstigtn 
Stand  genommen,  nnd  war  das  Signal 
snm  Kampfe  gegeben,  so  legten  aie  sieh 
mit  etwas  Torwirts  gebogenem  Oberkörper, 
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Nase,  Mnnd  und  Kinn  waren  die  Zielscheibe  itlr  die  Fanstseblige.  Zihne 
und  Ohren  Icamen  dabei  ifeilich  am  scfalinuDalett  weg»  da  entere  hinfig 
eingeschlagen,  letalere  lerqnetscht  Warden,  wie  denn  aolehe  platt  geachla- 
genen  Pankratiasten-Obren  an  einigen  Statoen  nachweisbar  sind.  Wollene 
oder  lederne  Ohrenklappen  ai^'^iuTiSs;)  wurden  jedoch  wohl  nnr  un  Gym- 
nasien oder  in  der  Palistra,  nicht  aber  bei  den  Oifentiichen  Agenen  an- 
gewendet. Bei  gleiehA*  Gewandtheit  und  Stärke  gOnnt«n  sich  die  Fanst- 
kimpfer  ab  und  zu  eine  kurze  Eriioliing,  um  alsdann  mit  neuen  KrHftcii 
das  blutige  Schauspiel  wiedir  /u  beginnen.  Bei  lange  anhaltenden  Kfimptcii 
aber  pflegten  sie.  um  eine  rascliero  ICntscIieiduug  des  Sieges  herbe i^uftlhren, 
eineü  festen  SUüd  ciuziniehmeu  und  in  dieser  Stellimg  so  lange  angriiTs- 
oder  vertlieidigungsweise  zu  verliantu,  bis  (Kr  eine  oder  der  andere 
Kämpfer  dureh  Emporheben  der  Hand  sich  lilr  besiegt  ciklarte. 

Hatte  sich  schon  im  Faustkampf  vUi  f.-irhts  Feld  für  die  Prüdiiction 
der  Athletik  eniffnet,  so  war  dies  iu  noch  bei  weitem  trrosst  rem  Masse  im 
Pankration  (iraY/partovl  der  Fall.  Dasselbe  bestand  in  einer  Verbindung 
des  Faust-  und  Hiugkampt'es,  welche  jedoch  dem  iKToisc-hen  Zeitalter  un- 
bekannt war  ond  erst  in  der  3:^  Olympiade  in  die  Reiiie  der  öffentlichen 
Spiele  aufgenommen  wurde.  Die  Vereia^nng  beider  KriHtpfesarten  schlosä 
uatflr1I(  h  die  Benutzung  der  Faustriemen  aus,  da  diese  (K'n  freien  Gebratich 
der  Hände  zum  Ringkampf  gehindert  haben  wflrdai.  Nach  den  Regeln 
der  Kunst  durfte  beim  Pankration  der  Schlag  nicht  mit  geballter  Faust, 
sondern  nnr  mit  gekrümmten  Fingern  ansgeftthrt  werden.  Sonst  war  jeder 
schnlgerechte  Griff  oder  Schlag,  jede  List  aur  Berlickung  des  Gegners, 
kurz  alle  fllr  den  Ring-  und  Faostkampf  ebseln  angewandte  Schemata  in 
dieser  ansammengesetaten  Kampfesart  gestattet,  und  nur  die  Anwendung 
nnerladbter  Mittel  Jtur  Scfawichnng  des  Gegners  (xaxo|M^sTv)  wurde 
streng  bestraft. 

58.  Nach  der  Betrachtung  der  gymnischen  Agonen  (a^cuv  -^uiivixo^) 
wenden  wir  uns  an  dem  Theil  der  Agonistik,  welcher,  ala  imcucoc  a'yttv 
beaekhnet,  das  Wagen-  und  Pferderennen  nmfiuste.  Beide  Agonen  be- 
haupteten an  allen  Zdten,  als  die  edelsten  und  ritterlichsten,  den  höchsten 

Hang  in  der  A;j:oiustik.  Da  aber  die  AnsHlstang  der  Wagen,  sowie  die 
Zueilt  der  für  den  Wettlanf  bestimmten  Hoam  nur  in  den  Mitteln  der 

Begüterten  laj^ ,  die  iirnuM-e  Volkgclnsse  mifliiii  von  der  Thuilnalime  an 
dieaeui  Kampfe  ausgeschlossen  war,  so  iioiuien  w  iiil  diese  Spiele  mit  Kecht 
als  die  fashionnblen  Vergnilgunj^en  der  alten  Weit  bezeichnet  werden.  Bei 
diesen  Agonen  war  aber  nicht  eine  sckulgerechte  Durchbildung  des  Korpers 
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XQ  Gewandflidt  und  Stärke,  iondern  nur  ein  sicheres  Ange,  eine  feste  und 
geflebiekte  Hand  rar  Lenkung  der  Roese  erforderlieli.  Das  Wagenrennen 
(apfi«TT)Xaa{a)  wurde  daher  auch  nicht  immer  von  dem  Beeltzer  des  Ge- 
spanns in  eigener  Person  ausgeführt,  %-ielmelir  Itonnte  der8elbe  statt  seiner 
einen  Anderen  als  Kosseli  nker  eintreten  lassen.  Im  §.  28  sind  bereits  bei 
Oelearenheit  der  Beschreiljiintj  des  I lij)pudritiii  zu  Olympia  die  baulicheu 
Anlagcu  der  Rennluilm  .  n;micntli(  Ii  die  Schranken,  die  Apbesis  und  das 
Ziel.  be«proc}Rii  wordt-n.  Wir  haben  de.><lialb  Iii«  r  nur  niMjh  eiruge  Bemer- 
kuug«Mi  über  «lir  /luii  Weltfulireu  bfniit/ti-ii  (ücspanne  hinzuzufügen  f^er 
»clion  im  hfroischen  Zeitalt<*r  von  dt  ii  ^niecbiseben  Heerfllhrem  im  Kaiiiptif 
und  auf  der  lienubahn  benutzte-  /weiriidrip-e  Wa«j»'ii  '  wai  aucli  in  der 
historischen  Zeit  bei  den  Wettfahrten  gebräuciilich .  natürlich ,  dass  bei 
diesen  der  Rosselenker  allein  seinen  F^  d/  auf  df^m  Wagen  hatte.  Die 
Zahl  der  Wagen,  welche  zu  einem  Laufe  gleichzeitig  zugelassen  wnrden. 
kann  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden;  jedesfalla  richtete  sich 
dieselbe  nach  der  Hrcite  des  Hippodrom.  Bei  grosseren  Rennbahnen,  wie 
auf  der  eu  Olympia,  io  welcher  jede  Seite  der  Aphesia  ungefUu*  400  Pni» 
lang  war,  konnte  natflrlich  auch  eine  grössere  Ansaht  Wagen  gleicbseitig 
rennen  (TecgI.  8.  128  f).  Die  gerade  Ablanfaiinie  aber  wurde,  wie  es  jedes 
Wettrennen  mit  sich  bringt,  während  des  Kampfes  bald  aufgegeben,  ein  An« 
einanderfahren  der  Wagen  war  mithin,  wenn  nieht  etwa  durch  Schenwerden 
der  Pferde,  nicht  an  beHSrchten.  Zum  Rennen  wnrden  anfangs  Vieigespanne 
▼cn  antgewachsenen  Pferden  (fipoffto«  ticmav  taXa{iav) ,  spiter  Dopp^ge- 
spanne  (fincaiv  rsAettav  wm^k)  benntat.  Erstere  Art  des  Rennens  wurde 
Ol.  25,  letatere  Ol.  93  eingeführt.  Dass  aber  auch  Dreigespanne  In  An- 
wendung kamen,  geht  aus  den  auf  dem  Pries  des  Parthenon  dargestellten 
Oespannen  hervor.  Seit  der  99.  Olymplade  kam  auch  die  Sitte  auf, 
Fullen  {r.mXoO  an  Vier*-  oder  Doppelgespannen  vereinigt  rennen  au  lassen. 
Die  Benutzung  der  Manithiere  im  Hippodrom  hat  sich  jedoch  nur  in  der 
Zeit  von  der  70.  bi.s  S1.  Olympiade  erhalten,  -  Das  Loos  entschied  über 
die  PiHtze  der  Wagen  ,  ihre  Abfahrt  geschah  naeli  i-im  m  8igual  a  lempn, 
und  anfgemunurt  durch  den  /iiiuf  der  Wagelenker  und  angespornt  durch 
die  Peitsche  ({AaoTi^}  oder  deu  Stachelatab  (xivtpov/^)  dogeu  die  Wagen 

•)  l'eWr  Ji»i  (.  ..ji>trurtioti  deü  erierhisi  hen  Streitwagen-;  vervrvi.-.eu  »ir  aut  das  iii 
«km  Abschnitte  ubwr  das  Kriegswesen  (JJ.  ülj  Beigebracht«. 

*i  Die  Mutts  bectmnd  am  etnem  kürxen  Stabe,  an  d««««!!  Spltxe  eine  Anzahl 
PeitMbenarJinQre  faefeiitigt  «aren  (Ftf.-2r>9)}  d»  Kenlron  hlnfepen  «arelne  lange,  vom 
ittip^piizt«  Gerte  oder  ein  Hterken,  mit  wekheni  der  Wasenlenker  Tan  »etneni  Hitze 
ani  die  Pferde  zum  Lanf  an«tecbelte,  ihniirli  vle  nach  Jetzt  im  sOdllrlten  Italien  and 
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dahin,  dieke  Staubwolken  anfwirbelnd.  Qana  fthnlieh  wie  beim  Wettlanf 
'  (vergl.  8.  257)  wurde  die  Bahn  entweder  einmal  ohne  Umlenken  um  das 
Ziel  (axafAmov)  darebmeMen,  oder  das  Rennen  anf  doppelter  Bahn,  alto 
der  Dianies,  aosgefllhrt;  dem  oben  erwihnten  Doliehoa  aber  würde  beim 
Wagenrennen  das  swOlfmalige  Dnrohmessen  der  ganaen  Bahn  (dotSixaTo^ 
Spo{M»$)  mit  ansgewadisenen  Rossen,  wie  solches  bei  den  Olympien,  Pyfhien 
and  Isthmien  eingeflttirt  war,  entsprachen.  Analog  dem  anf  8.  258  be- 
schriebenen  oicAtrr^:  o^o^ut^  fand  aber  anch  neben  dem  gewöhnlichen  Rennen, 
bei  dem  die  Wagenlenker  nnbekleidet  nnd  die  Rosse  leicht  aafgeschirrt 
erschienen,  ein  kriegerisches  Wettfahren  statt,  bei  dem  die  Agonisten 
sowie  ihre  Rossgespanne,  in  voller  Kriegsrflstong  in  der  Rennbahn  auf- 
traten.  Bot  nnn  schon  das  Terrain  manche  Hindemisse  dar,  indem  wohl 
die  Bahn  nicht  dnrohgrftngig  so  geebnet  war.  da.ss  nicht  ein  Rütteln  nnd 
St08s<^n  <l«'s  \\  US  unvermeidlich  gewesen  wäre,  so  \v;ir  diK-ii  die  grösste 
Gefahr  mit  iltui  Umlenken  um  das  Ziel  verbnnden .  ein  Austüsseu  an 
da^^elbe  dns  Umwerfen,  jn  da.s  Zertrüramtiru  des  Wasens  zur  P'dige  haben 
konnte.  >«e.st(>rs  beleiirende  Worte,  die  «r  an  seinen  Sdlm  rielit*»te.  ent- 
hielten desliallj  aiK'h  vorznfrsweise  eine  Warnung  zur  \ frnieidun^'^  diemer 
Gefahr.  Wir  fuhren  die  VV'orte  Homers  an,  als  charakteristisch  für  die 
Art  der  Lenkung  des  Gespanns  nm  das  Ziel  : 

Dieswi  ilii^h  liart  ainlrniiL'fiwl.  l>HniiLrele  Wasen  und  Rn^-^f : 
Selber  xiiclfirh  lUiut  betig  tn  ileni  »rhon  Kefloohteneii  .Sessel 
Sanft  zur  Linken  dich  bin;  und  da«  rechte  Uoüs  den  Gespannes 
Treib*  nlt  GtltMl  und  Rof,  und  lui  ilini  dt«  Zügel  «in  w«nig: 
Während  dir  n»ii  am  Ziel«  das  linke  Rms  «ich  hemmdreht, 
So  daM  Cut  die  Nabe  den  Rand  zu  erreirben  dir  «cbstnet, 
D«iii<  s  7!*'ilirheQ  Rades.    Den  Stein  nur  zu  rühren  venneide, 
Daa»  du  niebt  verwunde«!  dte  Rosa',  nnd  den  Wagen  xertchmettent. 

Bei  der  Vorliebe  der  Orieehen  Ar  diesen  Agon,  ist  es  natttrUch,  das«  die 
bildende  Knnst,  sewie  die  Malerei  denselben  hftnfig  znm  Vorwarf  ihrer 


Flg.  m. 


Darstellnngen  maehten.  So  ereeheint  anf  einem  Wandgemlide  (Fig.  25S), 
welches,  ebenso  wie  das  unter  Fig.  25 S  abgebildete,  das  Innere  einer 

.*<jiani('n  dif  FnhrttMiff«  h  her  -pitzpn  Sterk»*fi  /uin  Antreiben  (Icr  Zuietliiere  bi  iliern-n. 
Wir  UM  einem  \  a-^enbilde  (Müiler  s  Denkiii.iiei  I  hi.  I.  No.  91  fi)  ersichtlich  ist.  waren 
au  der  t^|iU2e  de«  Kentron  aütunter  Kl^ppetblerhe  befestigt. 
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etraskigchen  Grabkamiuer  sclimttckt,  die  Vorbereitimg  /.um  Wagenrcnnen. 
Links  lenkt  bereits  ein  Wagenlenker  seine  Biga  «nf  den  Kampfplatz/ 
während  ein  SachveraUiiuli^cr  die  Tüchtigkeit  der  Rosse  und  ihre  An- 
sehimmg  bei  dem  nachfolgenden  Zwiegespann  noeh  su  prttfen  scheint, 
bevor  dasselbe  in  die  Schranken  eingelassen  wird.  Zur  rechten  Seite  nber 
werden  in  einer  die  Wirklichkeit  sehr  tren  nachahmenden  Weise  awei 
Rosse  Yon  Dienern  vor  den  Wagen  gespannt.  Andere  Denkmäler  ver- 
gegenwärtigen nns  die  dahinstflrmenden  Gespanne,  sngleich  aber  anch  die 
Oe&hren  dieses  Kampfspieis,  welehe  Sophokles  in  der  Elektra  mit  den 
Wodso  schildert: 

An  Boden  btid  hiiiHchleifend,  bald  zum  Himmel  hoch 
Die  Glieder  seigend,  M«  die  Wagenfabrer  iellNit, 
Mit  HQlie  bemmend  «ein  Oeapenn,  Ihn  löseteD. 

Und  an  einer  anderen  Stelle  heisst  es: 

Und  nnii  tenwiiinettett*  Einer  dureh  den  et  neu  Fehl 
Den  Andern   >trir7.le  nieder,  und  zerbrochener 
Rennwagen  Trümmer  deckten  rings  du  Phokerfeld. 

So  erblicken  wir  anf  einem  V'aHcnbiUle  (Panufka,  Bilder  antiken  Lebens. 
Tal  .  III.  I  U)  ein  mit  zorrissenoii  Zügeln  cinlierspren^endes  Pferd,  anf  einem 
WuiulgcmäUlc  (Micali,  l  ltalia  avaiiti  il  dominio  d<'i  iituiiaui.  Atlas.  Tav.  70) 
einen  vuu  den  sich  bäumenden  liosücn  ztrtrdiuniei  tcn  Wagen,  dessen  Lonkor 
hoch  in  die  \a\Ü  i^csohlfTidrrt  wird,  und  vfi-wcison  wir  schliesslich  auf  die 
Darstellnng  der  cii  (x'ii:»i8clieu  Spiele  auf  dem  Lyouer  Mosaikboden,  welcher 
iiu  §.  104  abgebildet  ist. 

Dem  Wettfaiiieu  ualie  verwandt  ist  das  WettreKen  tz-oofvojAia) .  Die 
lieitkunst,  namentlich  ihre  Auwendung  im  Kriege  und  bei  den  Spielen, 
acheint  erst  mit  dem  Beginn  der  historischen  Zeit  aufgekommen  zu  sein, 
während  der  im  heroischen  Zeitalter  übliche  Streitwagen  vom  Schlachtfelde 
verscliwund  und  sich  in  der  liergclduclitcn  Form  nur  noch  in  den  Agonen 
erbidt.  Nur  bei  den  barbarischen  Völkern  blieb  der  Streitwagen  noch  länger 
im  Oebraneb.  Wie  bei  dem  Wagenrennen  nnterschied  man  auch  beim 
Pferderennen  das  Reiten  anf  einem  ansgewaohsenen  Pferde  (?innp  xMijTt) 
von  dem  anf  einem  Fallen  {xiJli}ti  iKnAif») ;  ersteres  wurde  Ol.  33,  letsteres 
Ol.  131  bei  den  OffentUchen  Spielen  eingefthrt.  Die  Regeln  für  das  Wett- 
railen  waren  wohl  dieselben ,  wie  beim  Wagenlauf;  nnr  mochte  das  Um- 
biegen nm  das  ^el  hier  nicht  mit  so  grossen  Oefabren  verknttpft  sein, 
wie  bei  jenem.  Oaas  freilich  anch  beim  Wettreiten  sich  UngltteksfUle 
«reigDeten,  gebt  ans  einem  VasenUlde  (Panofka,  Bilder  Imtiken  Lebens. 
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Tmf.  III,  4)  hervor,  wo  ein  vom  Bosse  abgeworfener  Reiter  am  Boden 
liingcsclileift  wird.  Die  Ankuoft  am  Ziel  aber  sehen  wir  aaf  d&a  Vasen- 
bilde Fig,  259  dargosteUi,  wo  der  Kampfrichter  den  Sieger«  welcher 
nm  eine  Pferdeliage  seine  Mitkimpfer  gesehlagen  hat,  empftiigt.  Als 
eine  besondere  Art  des  Wettreitens  wird  die  xoXin]  beieichnet,  bei  weleher 
der  Reiter  bei  der  letiten  Omkreisnng  der  Bahn  Ton  seinem  Pferde  ab- 
sprang und»  dasselbe  am  ZOgel  festhaltend,  das  Ziel  an  erreichen  strebte. 
AeboHch  der  Kalpe,  welche  uch  flbrigens  nicht  lange  erhielt,  war  eine 
Art  des  Wettfahrens.  Bei  denselben  standen  zwei  Personen,  nimlidi  ein 
Wagenlenker  (rvioxo?)  und  der  eigentliche  Wettfahrende,  anf  dem  Wagen. 
Letiterer  sprang  nnn  bei  der  lotsten  Umkreisnng  der  Bahn  vom  Wagen  herab, 
tief  neben  demselben  zu  Fnss  einher  und  schwang  sich  knn  vor  dem  Ziel 
mit  Httlfe  des  Heniochos  wieder  aaf  denselben  hinauf,  daher  sdn-  Name 
a.m'^OLTr^i  oder  wa^drr^i.    Bei  den  PanatbenAen  war  dieser  Wageukampf 


Flg.  VB, 


besonders  ttblich,  und  giebt  ohne  Zweifel  der  Fries  des  Parthenon  eine 
Abbildung  desselben.  Hier  werden  nftmlich  die  Drdgespaune  von  Wagen- 
lenkem  geleitet,  wlhrend  mit  Helm  und  Schild  bewaflhete  Krieger  den 
S.  258  besehriebenen  WalTenlanf  thells  neben  dem  Wagen  ansfitihren,  theüs 
als  Anabatai  sich  anf  denselben  hinanftchwingen. 

In  den  Kreis  gymnastischer  Uebongen  gehOrt  ancb  das  Ballspiel 
(r^oitpi?-ix^) ,  welches  als  gUedersttrkend  von  den  Aenten  des  Alters 
thums  in  difttetischer  Rflcksicht  sehr  anempfohlen  and  von  den  Griechen 
als  Mittel  rar  Entwickeinng  körperlicher  Gewandtheit  nnd  Grasie  mit 
grosser  Voriiebe  betrieben  wurde.  Knaben  und  liftnner»  Midchen  nnd 
Frauen  fanden  Krholnng  nnd  Zeitvertreib  bei  diesem  Spiele,  welches,  wie 
die  gyuuüschen  Uebongen,  nach  gewissen  Kegeln  erlernt  nnd  gdrieben 
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werden  miinste.  In  den  (lyuinasieii  war  deshalb  auch  ciii  besonderer  Kaum 
nir  diese  Uebnngeo  (a<paipt9n}ptov ,  arpottpt^Tfial  hrstinnnt,  in  denen  ein 
Lehrer  (3^aipi3Tixo;i  in  der  Kunst  des  Ballspiels  Unterricht  ertheilte  fvgl. 

116).  Man  bediente  sich  lederner,  mit  Federn,  Wolle  und  Feigen- 
korneni  gestopfter  Bälle  von  verschiedenen  Farben.  Was  die  GrOese  be- 
trifft» so  nntorsehied  man  kleine,  mittelgrosse,  sehr  grosse  and  leere  Bftlle. 
Das  Spiel  mit  dem  kleinen  Ball  (|Ai»pa)  serBel  um  wiederum  in  drei 
Classen,  ntmllch  in  den  Wirf  mit  dem  kleinsten  Balle  (s^oSpa  (nixpa), 
dem  etwas  grosseren  (oXifip  looSt  (uTCov)  nnd  mit  der  grOssten  Gattoog 
(o^ip(ov  futCov  T«»vSt).  Der  Hanptnntersehied  t wischen  dem  Spiel  mit 
diflsea  UeoMfeB  BlUen  von  dem  mit  den  grosseren  bestand  darin,  dass 
bei  erstmrom  die  HMe  nicht  ober  die  Schalterhohe,  bei  letaterem  aber 
Aber  die  KopfhOhe  gehoben  werden  durften.  Die  für  die  versehiedenen 
Arteo  des  BallspielB  m  den  alten  Schriftstellern  gegebenen  BrkltnuigeB 
sind  Jedoch  so  mangelhaft,  dass  wir  ans  ihnen  mit  wenigen  Ansnahmeii 
keine  klare  Ansehannng  gewinnen  kAnnen.  Andererseits  beschrinken  sieh 
die  bildlichen  Darstellungen  fast  nnr  auf  siteende  Franengestalteu,  welehe 
sich  am  Spiel  mit  einem  oder  mehreren  Bftllen  ergötzen.    Wir  mttssen 

deshalb,  in  Kruiungelung  eines  Bildes 
aus  dem  griechischen  Volksleben,  eine 
Sceno  !lu^<  einem  rüiuischen  Sphairi- 
stei  ion .  welclies  aus  den  Wandge- 
mälden in  den  Thermen  des  Titu-* 
zu  Koni  stammt,  zu  Hülfe  nehmen 
(Fig.  2(ioi.  Hier  ilben  sich  drei 
Kplieben  unter  Anleitung  ihres  bär- 
tigen Lehrers  im  Spiel  mit  sechs 
kleinen  Bftllen;  die  Haltung  ihrer 
  Arme   entspricht  jener   für  diese 

Fig.  SMk. 

Gattung  des  Spiels  vorgeschriebenen 
Stollang.  Za  den  Spielen  mit  dem  kleinen  Ball  können  wir  znnftchst  die 
oRo^^tc  rechnen.  Der  Ball  wnrde  hierbei  in  schrlger  Richtang  g^gen 
den  Boden  geschlendert,  machte  vermOge  seiner  Elastidtit  mehrere- 
Springe,  die  geiihlt  in  werden  pflegten,  wnrde  sodann  ^on  dem  Mit- 
iptolenden  mit  der  flachen  Hand  aufgefangen  nnd  sofort  fai  derselben 
Weise  nirickgeworfen.  Die  Ballspieler  bewegten  sich  hierbei  nur  wenig 
fon  der  Stelte,  nnd  nnr,  wenn  der  Ball  im  Aufspringen  ans  der  geraden 
Richtung  gewichen  war,  nsussten  dte  Spielenden  ihre  Stellung  feriaden. 
Das  ndt  dem  Namen  o6pav(a  beieiehnete  Ballspiel,  bei  welchem  der  kleiBe 
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Ball  möglichst  hoch  ia  die  Lnft  geschleudert  und  von  dem  Mitttpieleuden 
«nfgefangiBn  wurde,  gehört  glelelifaUs  dieser  Olisse  sn.  fiin  Purtiebsllspiel 
hingegcB  war  der  Episkyros  (iirfmopcK  oder  Itpujßtxi]),  desssB  dgentUehe 
Helmatfa  Sparta  war.  Bei  diesem  theitte  sieh  die  Oeseilsehaft  ib  awei 
gleiebe  Parteien,  welche  durch  eincB  Strich,  mtipov  genannt,  von  einander 
geschieden  waren.  Hhiter  jeder  Reihe  der  HitspMeDden  deutete  ein  Strich 
die  Qrense  an,  bis  su  welcher  sie  beim  AulTaBgen  des  Balles  anrilekweleheti 
durften.  Oer  Ball  wurde  nun  auf  das  Skyron  gelegt,  von  dncnn  der 
^Spielenden  ergriffen  und  der  Gegenpartei  zugeworfen,  welche  denselben 
innerhalb  der  yorgeschriebenen  Grensen  anfstifangen  und  aurllekniacbleadem 
hatte.  Das  Spiel  endete,  sobald  die  eine  Partei  hiater  die  Grenslinie  su- 
rfickgctrieben  war.  Weniger  unterrichtet  rind  wir  freilich  Aber  den  Wurf 
mit  den  grösseren  und  giüssten  Bällen,  welche  mit  bedeutender  Kraft- 
anstrengmi^  in  die  Höhe  •^cschltMulcrt  und  mit  der  flachen  Rand  oder 
dem  Ann  vom  Gegner  aulj^cfangen  uiul  /.uni(^lcgeworfeii  werd(  ji  umssten. 
Vielleiclit  ist  das  heutzutage  noch  in  Italieu  unter  den  jungen  Männern 
liblichc  ti<;enlhümliche  Ballspit*!  eine  Reminisccnz  aus  dem  Alterthume. 
Ub  das  tinter  dem  Namen  '^oc.vi'voa  bekannte  Ballspiel,  bei  welchem  der 
Werfende  den  Ball  einem  seiner  Spielgenos?<en  scheinbar  zuschleuderte ,  in 
Wirkliehkeit  aber  demselben  eine  andere  Kiclitung  gab ,  mit  kleinen  oder 
grussien  Bällen  aufgel'ülirt  wurde,  i^t  zweifelhaft.  So  viel  aber  steht  wohl 
fest,  dass  die  zu  diesem  Spiel  benutzten  Bälle  hohl  waren.  Eudlich  kann 
man  noch  da«  Spiel  mit  dem  Korykos  (y.fop'j>!oua/{a,  xcopoxo^oXt«'  in  das 
Bereich  des  Ballspiels  ziehen.  Von  der  Decke  des  Zimmers  nämlich  hing 
an  einem  Stricke  bis  etwa  Eur  Bauehhöhe  der  Spielenden  ein  mit  Mehl, 
Feigenkömern  oder  Sand  gefllllter  Ballon  herab.  Die  Aufgabe  des  Hebenden 
bestand  nun  darin,  diesen  nach  und  nach  in  immer  schnellere  Bewegung 
su  setzen  und  den  heftig  anpraUenden  Ballon  entweder  nsit  seiner  Brust 
oder  seinen  Händen  anrllcksnslossen. 

Als  Schlnss  deijenigen  Uebungen,  welche  inr  Krftlligung  des  Körpers 
dienten,  Aigen  wir  noch  einige  Bemerkungen  Uber  das  Baden  Unm.  Das 
Bad,  Torsngsweise  das  warme,  gehfete  schon  in  der  homerischen . Zeit  su 
den  stirkenden  und  reini|;enden  Mitteln,  durch  welche  sich  der  Grieche 
nach  vollbrachter  Arbeit  su  erquicken  suchte,  ^neh  in  der  historisehen 
Zeit. wurde  der  Kutaen  des  Bades,  besoDdera  vor  der  Mahlielt,  allgemein 
anerkannt,  obschcn  die  Griechen  in  der  verfeinerten  Kunst  des  Badens  es 
nie  so  weit  gebracht  hahen,  wie  die  ROmer.  Namentlich  aber  war  der 
aihnhinflge  Gebrsnch  von  heissen  Bidem  in  Griechenland  nlcl^  beliebt. 
Behufs  des  warmen  Bider  gab  es  nun  dffentKche  und  Privat-Badeanstallen 
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ifiikrfn'i'X  6r,ao3ia  iiud  iuia) .  sowie  auch  in  don  Oymnausieu  den  Badendfii 
bedunUere  iiäumlichk<Mt(>n  angewiesen  waren  veigl.  8.  11«;  .  Nach  den 
Va.scnbildcrn  zn  sclilicssen,  da  die  .srliiiftliclicn  Narliritliten  übt;r  die  innere 
Kinrielitun^  der  griecdiisehen  Bäder  sehr  sparsam  sind ,  bestand  das  Bad 
meisteiitheils  im  Begiessen,  im  Abwaschen  den  Korpers  aus  den  mit  Irischem 
Qaellwas^er  gespeisten  Badebecken  vergl.  S.  177.  Rowie  die  in  Gerhards 
»aiiaerleseneu  griechischen  Vaseiibildem  Taf.  COLXXVII«  gegebene  Dar- 
stellung badender  Epheben),  nud  endlich  aus  Schwitz-  oder  Daropfbidera 
(i:op{ai,  KopiaTTjOiat  ,  in  welchen  die  Badenden  iji  freistehenden  oder  in*, 
den  Ftusboden  eingelassenen  Wannen  (irusXoi,  homer.  dsaixtvi^oi)  Plnte 
Dahjnen,  und  nach  dem  Bade  sieb  vom  Bnder  (ßaXavcuc)  oder  den  Bade- 
dienern  (iraf«x<Stai)  mit  kaltem  Waaaer  begießen  Ueraen.  Neihwendig 
gehörte  aber  an  einem  Bade  das  Salblimmer  (^eiicn^ptov) ,  in  welehem 
der  KOrper  mit  dem  Schabeiflen  (reigl.  S.  262)  gereinigt  und  mit 
feinem  Od  eingerieben,  sowie  sngleieb  nach  wobl  die  übrige  Toilette  be- 
endet wnrde.  Brst  in  qAteren  Zeiten  aeheinen  aneh  besondere  Ankleide- 
iimmer  (ÄicoSutr^pi«)  mit  den  Bidem  verbunden  gewesen  an  sein.  Die 
eigenthUmliehe  Einiiclitnng  eines  FTanenbades  anf  einem  Vasenbilde  haben 
wir  bereits  anf  8.  222  besprochen. 

54.  Das«  der  Pflege  der  gymnisehen  Spiele  das  Streben,  eine  Icriegs- 
tüchtige  Jngend  heranzubilden,  zum  Gmnde  lag,  geht  aus  der  Natur  der 
uieisten  derselben  hervor.  In  der  Gymnastik  erkannten  die  Griechen,  wie 
LiKian  sich  uusdrückt,  eine  Vorbereitung  fllr  den  bewafluctcu  Kampi',  denn 
Leute,  deren  nackte  Körper  auf  diese  Weise  geschmeidiger,  gesunder, 
kräftiger,  dauerliafter  und  behender  gemacht  waren;  mussten,  wenn  es 
galt,  ungleich  bessere  Soldat^'u  abgeben  und  dem  Feinde  desto  fnrelitbarer 
werden.  I>er  praktischen  Auwru  lnng  der  auf  den  liingplützen  erlangen 
Gewaudtbeit  für  den  Kampf  werden  wir  uns  mithin  jetzt  zuzuwenden 
haben,  wobei  unser  Augenmerk  jedoch  vorzugsweise  auf  die  einxelnen 
Waffenstücke  und  ihre  Verwendung  gerichtet  sein  wird;  eine  Erörterung 
der  verschiedeoen  Pliasen,  welche  die  Taktik  der  Griechen  durchlaufen 
hat ,  wird  freilich  nur  soweit  hier  ilire  Stelle  finden ,  als  damit  eine  Ver^ 
inderung  der  Bewaflünung  Twbonden  war.  Zugleich  l)enurken  wir,  daaa 
wir  die  Besehreibung  jener  Kriegsmaschinen,  deren  Erfindung  und  Ana- 
bUdnng  voniigsweise  von  den  Griechen  ausging»  hier  ans  dem  Grunde 
flbnrgehen  werden,  weil  die  wenigen  darauf  besOglieben,  sehr  mapgelhaflen 
AbbOduigcn  nnr  anf  rOmiaehen  Monumenten  aus  der  Kaiserseit  vorkonunen. 
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Wir  haben  es  deshalb  vorgeiogeii,  (Ueflelben  in  dem  rOmiachen  TheUe 
iiBseree  Buclieg  zn  bespreehen. 

So  reichhaltig  nmi  meh  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  AlterthniDB 
Uber  die  griechische  BewalbvBg  in  den  venehiedenen  Zdten  imd,  so 
mannigfaeb  auch  die  Formen  der  anf  Monnmepten  daigestetlten  BOstBiftoke 
anftreten,  bo  ist  doch  die  Zahl  der  whrkHch  noch  erhaltenen  Waffenttlleke 
enie  nur  ioaseist  geringe,  da  nnr  die  Bronie  den  Ehiwirknogen  des  Rostes 
Widerstand  zn  Idsten  ▼ermoehte,  wihrend  die  bei  weitem  flberwiegende 
Masse  der  eisernen  Waffen  dnroh  Rost  fost  ginslich  oder  bis  snr  Un- 
kenntUchkeit  lerstffrt  worden  ist;  die  einer  UrbevOlkening  angehArenden 
Steinwaffen,  von  denen  man  anch  in  Griechenland  efaisehie  Exemplare  aof> 
gefiinden  hat,  durften  aber  einstweilen  noch  ausserhalb  des  Kruses  nnserer 
Betrachtungen  liegen,  da  nnser  Augenmerk  hier  hanptslehlieh  der  dassi- 
sehen  Zeit  des  AMerthums  angewendet  ist.  Yasenbilder  und  Arbeiten  der 
Scnlptnr  mllssen  daher  hanptsidilich  die  monumentalen  Belegstellen  Ar 
nnasfe  firklining  liefern.  Unstr^tig  aber  können  diese  Monumente  da, 
wo  es  sich  um  die  Vergleichung  des  künstleriscli  Dargestellten  mit  der 
Wirklichkeit  handelt,  mir  mit  der  grösstcn  Vorsicht  benutzt  werden,  indem 
auf  Vasenbilderii  des  iiltoren  Styls  der  Maler  nicht  selten  auf  Kosten  der 
Wahrheit  die  dargestellten  Gegenstände  zu  phantastiscli  und  ungeheuerlich 
Hufgefasst  und  oft  verzerrt  gezeichnet  hat;  der  Bildhauer  hingegen,  um 
die  Schönheit  der  KörperfoniHMi  vorwalten  zu  lassen,  eine  ideale  lieiiand- 
lung  der  Kleidung  und  Bewafliuing  der  in  der  Wirklichkeit  gebräuclilieheu 
Walientracht  vorgewogen  hat.  Ausserdem  aber  geben  die  Monument^^  eine 
Menge  von  WalTenformen,  für  deren  Benennung  uns  die  schriftlichen  Zeug- 
nisse fehlen ,  wie  umgekehrt  die  Autoren  der  späteren  Zeit  häufig  von 
KUstungsstUcken  reden ,  für  welche  die  Monumente  keinen  Anhaltspunkt 
geben,  man  müs8tc  denn  die  grossen  historischem  Monumente  der  rOmischen 
Kaiserzeit  auch  ftlr  die 
gleichseitige  griechische  Be- 
waftinng  als  massgebend 
betrachten. 

In  die  Betrachtung  der 
Tollstftndigen  Ausrflstung 
(mvoicXCa)  eines  griechi- 
schen Kriegen  mag  ons 
ein  Basielief  (lig.  261)  ans 

der  8ammlnng  des  Loorre  «infthren.   In  die  Werkstatt  des 
verseilt  ans  die  Daistellnng.   Im  hochgesehflnten  Gewände  sehen  wur 
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den  Gott  best  lia liiert,  dem  gewnlti{;en  Schilde,  Wf'lehen  »  in«'!-  soinor  satyr- 
gcstaltetcn  (ie.silkn  mitlisam  in  die  ilolic  hält,  die  Haudhahr  aii/.\ifii«ren. 
Dem  Meister  zur  Seite  i\m  Boden  sitzt  ein  anderer  HeseUe  neben  einer 
Stele,  auf  welcher  die  bereits  ans  der  Werkstatt  lertig  hervorgegangenen 
Waifenstttcke,  Schwert  und  eherner  Panzer,  aufgestellt  sind,  eifrig  mit 
dem  PoUren  einer  Beinschiene  beschäftigt.  Die  linke  Seite  der  Dantellimg 
oimmt  der  Schmiedeofen  mit  seinen  emporlodernden  Flammen  ein,  vor 
dem  eine  zwergartige  Gestalt,  vielleicht  Kedalion,  der  tieiie  fiehUlfe  des 
Hephaistos,  nicht  unllhnlich  den  Gnomen,  mit  welchen  die  nordisehe  Mythe 
das  iDoere  der  Berge  bevölkert  hat,  mit  Kennerangen  die  Politur  des  Tor 
ihm  ruhenden  mlbneBumwaUten  Helms  prttft»  während  ein  hinter  dem 
Sebmelzofen  halb  verixngeoer  Satyr  neekend  seine  Hand  nach  dem  nians 
des  Alten  ansstreekt.  Geben  wir  dem  Bilde  mit  Httlfe  der  Worte  der 
Ilias  die  Deittong,  daas  der  Künstler  den  Hephaistos  an  den  Waffen  des 
Aehilleos  aHbeitend  dargestellt  habe,  so  sind  wir  damit  aneb  angleiefa  hi 
^e  grieobiscfae  BewilfiinngsweiM,  wie  das  homerische  Zeitalter  sie  kennt» 
eingeflihrt. 

Als  Schntswaffen  beieiehnen  wir  den  Helm,  den  Panser,  die  Bdn- 
seidenen  nnd  den  Schild.  Das  abgezogene  Fell  eines  wilden  Thieres  diente 
ohne  Zweifel  orsprÜngUeh  rar  Bekleidung  und  sum  Sdhnts  des  Ober- 
körpers.   Gleichwie  noch  hentsutage  dnige  Indianerstämme  des  nördlichen 

Amerikas  ihren  Kopf  mit  der  Kopfhaut  des  Bttffels  oder  Bären  schmücken, 
bedeckten  auch  die  Völkerschaften  des  Alterthums  in  jenen  Zeiten,  in 
denen  die  Bearbeitung  des  Erzes  noch  anf  einer  uiediigen  Stufe  stand, 
ihr  Haupt  mit  den  P'ellen  von  wilden  Thieren,  zu  deren  Erlegung  die 
eigene  Sicherheit  sie  zwang.  Die  Jagdtrophfte  wurde  zugleich  die  krie- 
gerische Rtlstnng.  So  trug  Herakles,  der  llauptvertilger  alleb  den  Men- 
schen schädiiclien  Getiiiers,  »las  Fei!  des  nenieiscii*  u  Lr>weu  als  Schutzwaffe 
und  stetes  Attribut,  und  auch  andere  Krieger  erselieinen  auf  Monumenten 
in  dieser  Kopfbedeckung :  ho  z.  B.  ist  eine  der  N(ibenligurpn  auf  einer 
ctruskischen  Aschenkiste,  auf  welcher  der  Hruderkauipf  <les  Eteokie;?  und 
Polyneikes  dargestellt  ist,  mit  der  Kopfhaut  eines  Löwen  als  Kappe  be- 
kleidet (Fig.  26^  a).  Bei  den  germanischen  Völkerschaften  war  diese 
Tracht  allgemein,  nnd  römische  Fahnenträger  und  Hornbläser  sebon  wir 
auf  Monumenten  der  Kaiserseit  stets  mit  dieser  gorroanischeD  Wildschur 
bekleidet.  Als  Uebergang  sum  metallenen  Hehn  kann  die  ursprünglich 
wohl  nur  ans  der  nngegerbten  Hant  eine«  Thieres  verfertigte  Lederkappe 
(xoiv^  angesehen  werden.  Dtomedes  trug  bei  jener  nichtlieben  Slreif<^ 
partie,  welche  er  mit  dem  Odyssens  unternahm,  eine  solche  eng.  an  den 
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Kopf  anächliossenile  Kappe  oline  Helni-Ke^jt'l  und  -Biiscli  aus  Stierhaiit 
{%<rdr^  ra'jpEi'r,'  ,  welche  auch  /atairu;  p:enannt  wurde  ,  da  das  hlinkende 
Metall  des  ehernen  Helmes  ihn  leicht  dem  Feinde  hätte  verrathen  können. 
Aehnlich  war  der  Helm,  den  Odyaseus  bei  dieser  Geiegeolieit  trug.  Gaos 
ans  Leder  gefertigt,  im  imiem  fest  mit  Riemen  gespannt  und  mit  Fils 
gefüttert,  aussen  aber  rings  mit  den  blinkenden  Hauern  des  grimmigen 
Ebers  besetzt,  erinnert  derselbe  Boeh  lebhaft  an  jene  tau  der  Kopfliaut 
eines  Thieree  gebildeten  Kappe,  von  welcher  wir  oben  gesproehen  haben. 
Ans  Otterfell  hingegen  gearbeitet  war  der  Helm  (xuvli}  xtiSii}),  den  Dolon 
trug.  Ueberbanpt  seheinen  jüngere  Krieger,  wie  ans  den  Worten  dea 
Homer  hervorgeht,  sich  dieser  Lederkappe  bedient  an  luben.  Der  Fig.  262  6 
abgebildete  Kopf  ^er  Bronse-Statnette  des  Diomedes  mag  uns  die  Form 
einer  Lederhanbe  verg^genwlrtigen.  Ana  dieser  entwickelte  sich  der 
Metallhelm  (x(>ayoc,  homerisch  xopiK  und  hier  gldehbedeutend  mit  der 
xuv^i)  icaY/aXxo«,  der  metallenen  Stnrmbanbe),  indem  an  die  Stelle  der 
Lederkappe  eine  halbkngelfilmiigo  eherne  Kopfbedeekong  traft,  und  dnreh 


flg.  M. 

allmälige  Hinzufügiinp:  von  Stirn-  und  Nackenschirmen ,  von  halben  und 
ganzen  Visiren  und  von  Backenstücken  das  Gesicht  und  der  Hals ,  durch 
Hinzu füpuii};  des  Helmkegels  und  Helmbügels  der  Schädel  gegen  Hieb  und 
Stich  gisicliert  wurde.  Auf  eiuer  Hydriu  von  Vulci ,  auf  welcher  der 
Abschied  des  vollstiindig  gerüsteten  Amphiaraos  von  der  Eriphyle  darge- 
stellt ist,  trägt  dieser  Heros  einen  solchen  liulbkugelförmigen  ehernen  Helm 
(Fig.  2ü2cj.  Von  ähnlicher  Form  ist  auch  der  Helm,  mit  dem  auf  den 
Aversseiten  der  Silbermüuzen  der  tlirakischeu  .Stadt  Aiuos  der  dort  ver- 
ehrte Heros  bedeckt  erscheint. 

Schon  mehr  berechnet  für  die  Deckung  des  Kopfes  war  der  Helm, 
welchen  die  Figur  de«  bogenschiessenden  Tenkros  (Fig.  262  (l)  in  der 
Gruppe  der  zu  München  befindlichen  äginetischen  Kämpfer  trägt.  Die 
halbkngelförmige  Helmkappe  ist  hier,  der  Form  des  Hinterkopfes  an- 
•  gepasst,  nach  hinten  etwas  ansgebogen  und  mit  einem  etwa  handbreiten 
Naekensebirm,  vom  aber  mtt  einem  schmalen  Stinschirm  versehen.  Noch 
vollkommener  ist  der  Hehn,  den  Tehunon  in  derselben  Gruppe  dir  igine- 
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tischen  Bildwerkr  tragt  (Fig.  'Hy2c).  Während  Kappe  und  Narkonsrhild 
den  am  Helme  des  Teukros  befindlichen  plcichen,  ist  bei  dem  Helme  de^s 
TelamoD  der  glatt  an  die  Stirn  sich  anlegende  Stirnsehirm  durch  einen 
schmalen  .  das  Nasenbein  bedeckenden  Metallstreifen  verlängert .  und  sind 
ausserdem  an  dem  rund  um  den  Kopf  laufenden  Nacken-  und  Stirnschiriu 
kurze  liackenstückc  '^aka^a  mit  ( 'luirniercn  augefügt .  welche .  wie  aus 
mannigfachen  Darstellungen  auf  V' asenbildern  hervorgeht ,  ausserhalb  de« 
Kampfes  in  die  Höhe  geklappt  wurden,  wodurch  der  Helm  fast  das  Aus- 
sehen eines  FlUgelhelms  erhält.  Einen  bei  weitem  grösseren  Schutz  für 
Kopf  und  Nacken  gewährt  der  Fig.  202  /  abgebildete  Helm,  welcher  im 
Bette  des  Alpheios  bei  Olympia  aufgefunden  wurde.  Nacken-,  Backen- 
iind  Stimschirme  sind  hier  mit  der  Hclmkappe  aus  einem  Stflck  gearbeitet 
und  decken  den  Kopf  bis  zu  den  Schultern  voUkommeD,  wfthrend  nur  die 
Augen,  der  Ifnnd  und  das  Kinn  unbedeekl  bleiben.  Ans  dieeem  den 
Kopf  und  Nucken  didit  umhflUeinden,  aehweren  Helm  hat  sich  dadurch, 
daia  der  Naokenachirm  durch  einen  Einachnitt  vom  Stinuehirm  gelrennt 
wurde  und  letaterer  die  Form  etaes  voUstindigen  festen  Vieira  mit  schmalen 
Ausschnitten  Ar  die  Augen  erhielt,  Jene  geschmackvolle  und  bei  weitem 
leichtere  Helmform  entwickelt,  welche  man  mit  dem  Namen  auXdinc  be> 
zeichnet  (Fig.  262  9).  Im  Kampf  wurde  derselbe  heruntergezogen,  so  dass 
der  Kopf  des  Kämpfers  von  der  Hehnluppe,  das  Gesicht  aber  vom  Vlsir 
gedeckt  war,  wihrend  ausser  dem  Kampfe  der  Hehn  ttber  den  Hinterkopf 
dergestalt  surflckgeschoben  wurde,  dass  das  Visir  auf  dem  Scheitel  des 
Kriegers  ruhte.   Der  Fig.  263  b  abgebikleie  sdiflae  Kopf  der  Atfaem  ans 


Hf.  M. 

der  Villa  Albani  veranschaulicht  uns  diese  Helmform.  Oft  erscheint  jedoch 
auch  der  zierliche  griechische  Helm  ohne  jeglichen  Stirnsehirm  uml  nur 
mit  einem  breiten,  aufwärts  gebogenen  Hunde  i,^Ti'.^avT(  versehen,  nicht 
unähnlich  den  aufgeklappten  Visiren  der  mittelalterlichen  Helme.  Für  •» 
diese  Helmform  mag  der  unter  Fig.  263  a  dargestellte  Kopf  der  Athene 
als  Beispiel  dienen. 
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Walij  111(1  iniii  iltT  Ik'lnibu^'cl  '^lÄo:  aiiC  <l«'m  Lederhelm  duieliwc},'. 
auf  dem  einfachen  Metallheim  aber,  wie  die  unter  Fig.  262  e,  f  bei- 
gebrachten Beispiele  zeigen ,  sehr  häufig  fehlt  daher  a^aXo;) ,  erscheinen 
bereitä  im  üomor,  sowie  auf  doD  Vaaenbildern  Alleren  Styls,  schwere 
Mctallhelme .  welche  hauptsächlich ,  um  den  gegen  den  Kopf  goAbrtea 
Hieb  oder  Btoss  in  seiner  Wirkung  ahzuaohwttchen ,  dMin  aber,  um  den 
wallenden  Helmbusch  (Xo'^o;  zu  befestigen,  mit  einem  vom  Scheitel  bis 
zum  Nacken  laufeoden,  uad  die  Nalkf  durch  welche  die  beiden  Ilelm- 
plstten  siiwQimengetiietbet  sind,  bedeckenden  H^kanun  oder  Bflgel  (faXoc) 
bewehrt  sind  (Fig.  263«,  c»  264).  Um  die  Widerstandikraft  sn  erhöben,' 
wurde  dieser  Bügel  durch  mehrere,  bis  zu  vier  Metalllagen  flbereinander 
verstärkt,  und  ein  aoleher  Helm  wttrde  nach  GöbeVs  Erklimog*)  den 
Namen  eines  vierbttgeligen  (rsTpa^poXo;,  Terpa^oXripo«)  xn  erhalten  haben. 
Kerbe  oder  LOcber,  welche  auf  dem  oberen  JRande  dieses  Bflgels  hin- 
liefen, waren  bestimmt,  Büschel  von  Bosshaaren  (tmcoopic)  oder  von 
Federn  in  sieb  aufzunehmen  (Fig.  262^).  Vielleieht  dürfte  der  in  der 
Hins  (XV,  536}  erwähnte  Kuji^a^o;  axpororo«  ndt  dem  ^aXo^  identiseb 
sein.  Ob  aber  der  mit  TpvfoAzta  beseiohnete  Heim  seinen  Namen,  wie 
Gdbel  annimmt,  von  den  Löehem  (Tpoixaoi)  erhalten  hat,  die  zur  Auf- 
nahme der  Bosshaarbflsche  auf  dem  cpoiXo;  angebracht  warsn,  mOehtsn 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  —  Mitunter  fehlt  Jedoch  der  enr  Befestigung 
des  llelmbusches  bestimmte  Bügel,  und  scheint  in  diesen  l'\Mllon  der  Schweif 
von  Hosshaaren  etwa  in  einer  kleinen  Röhre  auf  der  Ilelmiiappe  befestigt 
gewesen  zu  sein  (Fipr.  '-^-ff,  HV.\d]. 

Im  Allgemeinen  k ma  man  woiil  annehmen,  ilass  der  Helm  des  ge- 
meinen Kriegers  jedes  künstleri-sehen  Sehmnekes  entbehrt  hat,  w.ihrend 
auf  die  Ausschmückung  der  Helme  der  Anführer  eine  }.T(Ks«'rc  iSorgfalt 
verwendet  wurde;  mit  Verzierungen  uiui  Figuren  in  geiriebener  Arbeit 
pflegten  Helrakappe,  Visir  und  Stephane  bedeckt  zu  werden,  die  mannig- 
fachöteu  Formen  wurden  dem  Helmbügei  gegeben  «Fig.  263  6,  e),  und  der 
eudfache  Helmbusch  durch  Hinzufügen  von  Federschmuck  (Fig.  263  f/j  oft 
bis  zur  Ueberladuug  verziert.  Solche  Prachthelme  finden  wir  in  grosser 
Auswahl  an  den  Statuen  der  Atliene,  des  Ares  und  verschiedener  Hcrudn ; 
auf  Münzen  an  den  Kdpfcn  der  Athene  und  auf  geschnittenen  Steinen  an 
Portraitköpfen,  z.  It.  auf  den  in  den  kaiserl.  Sammlungen  zu  St.  Peters- 
burg und  Wien  befindlichen  Gameen  mit  den  Kdpfen  des  Ptolemaios  I. 
und  U.  Wir  beschränken  uns  darauf,  den  zierlichen,  behelmten  Kopf  der 
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Athene  xai  cmer  Silberniuiizi-  vun  Heraklca  {Fig.  2«:^  <  .  nowie  den  Ilelm, 
welcher  das  Haupt  dos  Neoptolemos  auf  einem  walü  M  iu  iiilich  römischen, 
v()n  Orti  iii  Manara  pubUcirteo  Bai^reUef  [Vi^.  2kni  ej  bedeckt,  hier  wieder- 
zugeben. 

Die  zweite  Sehutzwaffe  war  der  Pauzcr  ;UoipaE) ,  über  desäcn  altere 
Form  Patisanias  in  der  Bcsclir'Mhtnig  der  von  Polygnotos  zu  Delplii 
auHgemalten  Le«rlie  Folfrciides  augiebl :  Auf  dem  Altar  liegt  ein  eherner 
Harnisch  von  einer  zu  meiner  Zeit  ganz  ungewöhnlichen  Form,  in  fiüheren 
Zeiten  aber  trugen  die  Heroen  solche.  Derselbe  besteht  aus  zwei  ehernen, 
durch  Scbnalien  r&povoi'.  verbundenen  Platten,  deren  eine  die  Bru^t-  End 
Magengegend ,  die  andere  aber  den  Kücken  sohtltite.  Den  Bnietpanzer 
nannte  man  Gyalon  (yuiXov)  ,  den  Kückenpanzer  Prodegon  rpo37|Yov}. 
Selbst  olme  Schild  schien  der  K<Urper  hinUUigUch  dadarch  gescIiiltEt.« 


seharl"  abschnitt  oder  zum  Schutz  der  Weichen  rings  mit  einem  ausgebo- 
genen  R.indc  verhüllen  war,  entwickelte  sich  der  leichtere,  von  dünneren 
M*  i.ill]jl.iiU'n  zuHAmmcngefiigtc  und  nach  der  Mubkulatur  des  Körper«  ge- 
arbeitete Panzer,  wie  solcher  in  dorn  Fig.  2t>l  abgebildeten  Basrelief  auf 
einer  Stele  aufgestellt  ist.  Wir  haben  also  bei  diesem  Walleuituck,  wie 
beim  Helm,  einen  Uebergang  von  der  schweren  liustung  der  «Iteren  Zeit 
zu  der  leichteren  und  geschmackvolleren  einer  «ip'^feiv'n  INriode,  in  wel- 
cher die  veründertc  Kampfart  überhaupt  eine  zweckuia.ssjgere  Bewaffnuug 
erheiiichte.  Hauptsächlich  aber  unterschied  sicli  dieser  jüngere  i^anzer, 
der  übrigens  wohl  nur  von  Anfüiirern  getragen  worden  sein  mag,  von 
jenem  Allemi  dadurch,  dass  die  vordere  ran/>firhäU'te  sich  bis  unter  die 
Mabelgegend  Ober  den  Leib  wölbte.  Um  die  1  lüften  wurde,  fheils  um  die 
PUizi  r-iilcke  xnsiunmenzuhalten,  theils  snm  SchuUe  der  Weidien  ein  Leib- 
gort  Ua»9tr|p»  CttVY))  oberhalb  des  Pansers  getragen,  der  durch  Spangen, 


Fig.  2M. 


.Fausanias  hat  uns  in  diesen  Worten  das  ▼oUstMndige 
Bild  des  b(ttpa(  mdioc  oder  etatoc,  des  aafreehl- 
stehenden  oder  festen  Paniers,  gegeben,  wie  ihn  beim 
Homer  die  Vorkimpfer  trugen  und  wie  wir  demgeniaa 
denselben  vomngswfnse  bei  Kriegern  anf  Vasenbildm 
ftlteren  Styls  begegnen  (Fig.  264).  Anoh  mOohCen 
wir  snr  Veransehanlichung  dieser  ftltesten  Panxerfoim 
anf  die  mit  dem  Namen  dos  Tenkros  in  der  Cfarnppe 
der  Iginetischen  Bildwerke  in  München  beieiohneto 
Fignr  aufmerksam  machen.  Aus  diesem  jedesfalls 
aus  starken  Hetallplntten  gearbeiteten  KUrass,  der 
tlbrigens  nnr  bis  snr  Hflite  reichte  und  hier  entweder 
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so  im  IlüQicr  durch  goldene  (o/r)e?  ypuaeioi  ,  geschloRsen  wurde.  Mit 
äolrliem  Zoster  ist  z.  B.  Odjsseus  auf  einer  etrnskiseheii  Aaokeiikiste 
(Fig.  265]  oberhalb  seines,  wie  es  scheint  ledernen 
Kollers  gegürtet.  Unter  dem  Panzer  aber,  also 
ttber  dem  Chiton,  pflegte  nun  noch  eine  breite, 
ans  ddnnenk Metall  gearbeitete  and  innen  gegitterte 
Binde  ((tCxpa)  ansidegen,  welche,  weil  bedeekt  ven 
der  Rastnng,  aaf  Bildwerken  nattlrlicb  nicht  sieht» 
bar  ist.  Wir  besitien  aber  noeb  eine  solche  Hitra 
(Fig.  366),  welche  Brönsted  «nf  Evböa  erworben 
und  in  seiner  Schrift:  nDie  Bronien  von  fliris«  be- 
schrieben bat.  Diese  eherne,  eilf  Zoll  lange  Platte 
ist  auf  der  innsren  Seite  mit  fllnftehn  grösseren 
nnd  dreixehn  kleineren  runden  Vertiefangen 
versehen,  welche  sich  anf  der  hier  wieder- 
gegebenen  Anssenseite  ab  Halbkttgeteben 
darsteUen;  mittelst  der  an  ihren  £nden  an- 
gebrachten Haken  wurde  sie  auf  dem  Fntter 
de.s  eigentlichen  Ourtes  befestigt.  Es  dürften  mithin  nach  der  von  uns  ge- 
gebenen Erklärung  von  Zoster  und  Mitia  diu  Worte  der  llias  IV,  l  'dbS.) 
leichter  zu  verstcbeu  üein: 

.Stürmend  traf  das  Geschoss  den  fc^statiliogciiden  Leibgurt. 
Sich"  Diid  huiciii  in  den  Htirt.  den  ktinstlichon,  bohrte  die  Spitzo} 
Auch  in  da>  KiinotRfM  Imiciilf  des  Hamisrhos  drang  sie  geheftet, 
Und  in  das  Bleclt,  da«  er  trug  i\u  äcbutzwehr  gegen  Ue»ch(»^, 
WekshM  tttmelst  Iba  seiitniite;  doch  guis  doreUtokto  «fe  diei  auch; 
Und  nun  rittte  der  Pfeil  die  obere  Hanl  des  Atreiden. 

Neben  dem  ehernen  Panzer  erscheinen  der  linnene  Koller  (XivoHo'»prj5) , 
wie  solchen  bei  Homer  schon  Aiax,  des  Ovleus  Sohn,  nnd  Amphios  tragen, 
sowie  der  eherne  Chiton  (xQiXxo^ituiv) .  Boirlc  Panzer  waren,  als  eng  an 
den  Körper  anliegende  Wamse,  von  Leder  oder  Linnen  und  zum  Schutz 
der  Srhnltern,  sowie  der  Herzgrube  mit  Ensplatten  belegt  (Fig.  205,  2(>7). 
Kin  Leibgurt  schätzte  ausserdem  noch  die  Magongegend.  Die  Schnlterstttcken 
desselben,  welche  vom  und  hinten  am  Gurt,  mitunter  anoh  am  Panser  selbst 
mit  Bindern  befestigt  waren  (Fig.  267) ,  wurden,  wie  aablreiche  Bildwerkß 
den  Beweis  dafttr  geben,  oft  reich  omamentirt.  Vorzugsweise  mfiditen 
wir  aber  auf  awei  bromsene  Schulterblätter  aufmerksam  machw,  deren 
Reliefarbeiten ,  Alaz  im  Kampfe  mit  einer  Amazone  darstsllend,  in  Com- 
Position  und  Ausführung  zu  den  Meisterwerken  griechischer  Metallarbeit 
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ZU  recliiK'i)  sind.  Beide  KfiststUckc  bilden  jetzt  eine  Zierde  des  britischen 
Moseam ;  durch  die  falsche  Angabe  ihres  Fundort«»  am  Ufer  des  Siris  wurde 
ni  der  Vermuthung  verleitet»  dass  dieselben  Theile  der  gltinzcuden 
Rflstung  gewesen  seien ,  welche  Pyrrhns  in  der  Schlacht 
am  Siris  getragen  hat.  Troti  dieses  Irrthnms  dürfte 
sich  aber  die  einmal  ein^^bflrgerte  Bezeiehimiig  dieser 
Rttststttcke  aU  »Brooseii  Ton  SirU«  erhalten.  —  Diesen 
leichten  KoUem,  deren  allgemeine  Eioftthrung  Im  Heere 
der  Athener  dem  Ipbikrates  angeschrieben  wird,  ebenso 
wie  den  oben  beschriebenen,  nach  der  Mnskolainr  des 
Körpers  gearbeiteten  Erspaniem,  waren  an  ihren  unteren 
Rindern  büd  klrsere,  bald  lingere,  und  nicht  selten  in 
zwei  Lagen  flbereinander  liegende  Streifen  von  Leder 
oder  Fils,  welche  mit  Metallplatten  (icrepu^s;)  belegt 
waren,  angeheftet  Dieselben  dienten  zum  Sehnts  des 
Unterieibes  und  waren,  Ihnlieh  den  Schulterstflcken,  mit  kunstreiehen  Ver^ 
alemngen  in  Metall  besetzt  (Fig.  267 ;  vergl.  als  Beispiel  für  die  lltere 
BewaAinttg  den  anf  dar  Stele  des  Aristh»  daigestnltten  Krieger,  in  Over« 
beck's  Gesch.  d.  griechischai  Plastik.  Uli.  I.  8.  98).  Mit  solchen,  freilich 
kdrzcren  irripo-js;  waren  auch  die  Armlöcher  am  Panzer  zum  Schutz  der 
Of)erarme  besetzt.  Linnenc  oder  lederne,  mit  einer  eliornen  Sehuppeji- 
bekleidiin;;  \<  rsehene  l*anz('ili<'rnden  kommen  bereitt*  in  älterer  Zeit  vor. 
Je  naelidera  dieselbe  den  grossen  Scliuppeii  de.s  Fisehes  oder  den  kleiueren 
der  Schlange  nachgebildet  wiucii ,  Itezfielinete  man  den  Panzer  als  Uoipa^ 
Xe7rt5»oro;  oder  '^o>ao<oT'): '  •  Solehe  Schuppen  -  (  'liilonen  tragen  z.  B. 
Achilleus  und  Patroklos  auf  dem  unter  dem  Namen  der  Kyii.x  des  Sosias 
bekannten  ThongeOtss  des  köuigl.  Auti<|uarium  zu  liniin.  Aelinlirli  er- 
scheint auch  in  einem  vollständigen,  tricotarti;:  den  K<irp(  i  bedeckenden 
Schuppenkleide  der  persische  BogcnschUtz,  der  in  der  (iruppe  der  ägine- 
tiacheA  Bildwerke  als  Paris  bezeichnet  wird.  Das  Kettenhemd  ;Ou>paE 
aXo9i^u)to;  scheint  erst  in  spAtrÖmiaohcr  Zeit,  wahrscheinlich  ans  dem 
Orient,  eingeführt  worden  zu  sein. 

Die  Unterschenkel  wurden  schon  in  der  homerischen  Zeit  durch 
eherne  Beinschienen  (xvvjpit&e;)  geschützt ,  welche  das  Bein  von  den 
KnOehehi  bis  Uber  die  Kniee  hinauf,  nicht  un&hnlich  unseren  Reiterstiefeln, 
bedeckten.  Von  biegsamem  Metall  verfertigt  und  im  Innem  wabneheinlich 


I)  PngiMiite  dBM  lo  dton  Botnea  dm  alton  Puitlk»p«ion  aafgoAmdeiMD  Pebuppen» 
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mit  Leder  gefüttert,  wurden  dieselben  dureli  Aufbiegen  Fi«,'.  2r>S  und 
dann  durch  Zusammenbiegen  der  olVeuen  Seiten  um  das  Hein  t^elejjt.  Zu 
ihrer  Befestigung  an  den  Kn<>elieln  dienten  kunstreich  ^gearbeitete  Häntler 
ETriacp'jpta  .  weU-he  nocli  an  einiireii  zur  üj^Miietischt  ii  Kiie- 
gergruppe  gehörenden  HeintVagiiienteii  nachweisbar  und  in 
der  Kestauratiun  der  Figuren  beibehalten  worden  sind.  Auf 
anderen  Bildwerken  scheinen  jedoch  die  Kpisphyrien  uicht 
Torzukommen,  da  bei  genauerer  Betrachtung  die  aU  solche 
erklärten  Knöchelringe  sich  als  die  an  den  Kanten  jeder 
Rflstang  notbwendigen  Umnietbangen  lieraiisstellen  dürften. 
Ausserdem  scheinen  aber,  wie  aus  einem  Vaaenliilde  Fig.  2r>S  i 
ersichtlich  ist,  die  Backen  der  Beinschiene  nm  die  Wade  mit  SchnaUen 
oder  Sehnttrriemen  befestigt  worden  in  sein.  Das  Anlegen  der  Beinschienen 
findet  sich  Qberfannpt  anf  VasenbUdem  sehr  hinfig  dargestellt. 

Die  Hanptschntxwnife  war  der  kreisrunde  oder  ovale  Schild.  Oer 
krelsrande  Sebfld  (ooicU  icavrot  itrti,  euxoxXoc),  anch  der  aigivisehe  oder 
richtiger  der  dorische  genannt  (Flg.  269  a,  b,  270  6,  c),  weil  er  dnreh  die 
Dotier  an  die  Stelle  des  llteren,  später  noch  in  erwfthnenden  Lang- 
tehildes  dngefllhrt  sehi  soll,  war  der  klehiere  nnd  deckte  den  Kimpfer 
etwa  vom  Kinn  bis  snm  Knie.  Um  aber,  wenn  der  Schild  un  Kampfe 
bis  nr  HOhe  des  Helms  gehoben  wurde,  auch  den  unteren  Theil  des 
Körpers  ra  schfltsen,  wurde  mit- 
unter an  dem  dem  Boden  sage- 
kehrten Sdiildrandeeine  Ungliche, 
▼iereckige,  vielleicht  aus  Leder- 
oder Fil/streifen  geflochtene  Decke 
{Xai3T^ta  TtTcf/OsvTa  ■')  V  befestigt, 
welche  durch  ihre  Elasticität  so- 
wohl den  Hieb,  als  auch  den  Stich 
zu  schwächen  im  Stande  war 
(Fig.  2(j!I  l>!.  Diese  am  Schilde 
befestigte  Schutzdecke  war  ur- 
sprünglich bei  den  asiatischen 
Völkern  gebrUuchlich  und  scheint, 
in  der  älteren  Zeit  wenigstens,  auch  in  die  griechische  Bewaffnung  aufge- 
nommen worden  zu  sein.  —  Von  diesem  Schilde  unterschieden  ist  der 
lltere,  grosse  ovale  Schild  (oaxoc)i  welcher  bei  einer  Länge  von  etwa 


t)  Ywgü.  AriitoplniiM,  Aehunar    1068:  iA  0Tpi6fMR'  &  mX  Mflv*  H  tfjc  dcirlfioc. 


Digitized  by  Google 


286  KBtRaBBlHCIIK  TRACHT.  —  DKR  60HIM>. 


4|  Fim  und  einor  l?r(Mte  von  fiber  2  Fuss  deu  Kriofj^pr  fast  vom  Kopf 
hi»?  zum  Fuss  dcckto,  daher  roor^vExr);,  ajj.'f «'[^poTo;  (Fig.  204 j.  Wie  ohcii 
bemerkt ,  wurde  dieser  mficlitip'  ältere  Laugscliild  von  dem  Uuiui.si  luide 
verdräii^'^t .  dt  r  ova1<»  Schild  filiit  lt  siel»  aber,  wenn  auch  bi'd<M!t<*nd  ver- 
kürzt. UiK'li  l)is  in  di«'  ispfttestt'  Zrit.  Ovale  Schilde,  uii  dcuru  die  beidrn 
Langseiteii  in  der  Mitte  du  ich  halbki'eisfüruiige  oder  ovale  KinBclinitte 
iiuterbrochen  i^ind .  werden  mit  dem  Namen  der  bnotigchen  bezeichnet 
(Fig.  2ti4,  209  r,  270  ^t  .  Der  Zweck  dieser  Einschnitte  mi  nicht  gaai 
klar,  vielleicht  datts  dieselben  dazn  gedient  haben,  dem  Kiinipfer,  wenn 
er  den  Sciuld  qner  vor  den  Körper  hielt  und  durch  diesen  Hinschuitt  anf 
flMnen  G«-;^a\rr  hinhlickte ,  einen  grösseren  Schutz  U\r  sein  Gesicht  zu  ge- 
wihreD,  als  dieses  bei  dem  Schilde  mit  gescblosiienem  liande  mdgUch  war, 
Mem  hier  der  Krieiser  bekafs  des  Zielens  den  Schildrand  nnr  bis  siir  Augen- 
hj^he  erbeben  durfte.  Diese  Scbildform  findet  sich  als  Wappen  der  meisten 
bOotisehen  Stldle  auf  den  Ton  ihnen  gepriglen  MQnsen  (Fig.  270  a,  von 
einer  llllnse  der  bOotisehen  Stadt  Haliartos),  sowie  sehr  häniig  auf  Vasen- 
bildem  des  ilteren  Styls.  Alle  Sehilde  waren  mehr  oder  weniger  naeh 
nassen  gewOlbt  Die  Art  und  Weise  den  Schild  su  tragen,  scheint  abor 
in  der  Utesten  Zeit  eine  sehr  nnbeqnemo  gewesen  su  sein,  indem  derselbe 
mittelst  einer  an  der  Innenseite  m  der  Nahe  des  Kandes  angebrachten 
Ledersdileife  (TsXa{xtuv)  nm  Kopf  nnd  Nacken  gehängt  wurde,  wMhrend 
zum  Dirigiren  desselben  fOr  die  linke  Hand  sich  ein  Griff  [zopTzal)  im 
Innern  der  HOhlnng  des  Schildes  befand.  Eine  Verbessemng  dieser  Waffe 
wurde  nach  Herodot's  Angabe  den  Karem  zugeschrieben,  indem  dieselben 
iu  der  Mitte  der  Schildwölbung  einen  metallenen  oder  ledernen  Bügel 
(o/av^jv  zum  Durchstecken  den  Oberarms,  an  dem  SeliiUlrniide  aber  eine 
HaiiUluiljc  im  den  Arm  aiiljrachten  (Fig.  201,  205,  270  r).  Ob  damit 
jener  vorhingedachte  Telamon  ganz  wegfiel,  oiler  ob,  was  wahrscheinlich, 
ein  solches  Welirgehflng  noch  in  späterer  Zeit  üblich  war ,  um  auf  dem 
Mai^rli.  in  j^lt'iciicr  Woisr  wie  bei  den  Kömeni,  den  Schild  auf  dtni  KUcken 
trafen  zu  könntu  darüber  fehlen  uns  die  Zen^aiisse.  Betrachten  wir 
aber  den  mit  seiner  iuueren  Wölbung  dem  Beschauer  zugekehrten  Schild 
(Fig.  270  (i),  welcher  zu  den  Fussen  der  schönen  Statue  des  sitzenden 
Ares  in  der  Villa  Ludovisi  mht,  so  erkennen  wir  ganz  deutlieh  in  dem. 
neben  den  Handhaben  an  einem  Metallringe  befestigten  Kiemen,  jenes  mit 
Telamon  bezeichnete  W<'hr<rehün^'.  Hei  dem  iilteren  liiiiidschilde  fehlten 
aber  bAiifig  die  beiden  üaodbaben  und  statt  ihrer  wui-de  eine,  von  dem 
einen  Sehildrande  bis  zum  anderen  reichende,  breite  Qnerstange  (it«vc»v^ 
Ober  die  Wdlbnng  des  Schildes  befestigt,  unter  welcher  der  Oberarm  hin> 
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durchgesteckt  wurde.  Die  Hand  dH|ffj?pn  erfrisstc  eine  von  dm  rin^'siim 
im  Innern  des  Schildes  ang:ebraehten  Handiiabrn  von  liodcr  oder  Zeug 
Pig^.  210  h).  Jedesfalls  gewährten  diese  zalilreichen  Handhaben  den  Vor- 
Uieil,  dass,  wenn  der  Schild  in  der  Nihe  einer  derselben  verletzt  oder  tik> 
seihet  ?.t>iT!s8<>n  war,  der  Kämpfer  nur  den  Schild  etwas  um  den  Obenurm 
zu  dretu  ii  und  mit  der  Hand  eine  der  unversehrten  Handhaben  za  erfMsea 
brauchte.  Der  Schild  kam  mithin»  seibsl  wenn  er  stark  beschädigt  war, 
während  des  Kampfes  nicht  ausser  Anwendnif.  Wahrseheinlieh  gehörte 
diese  Art  den  ikshild  sn  tragen  der  Mteren  Zeit  an,  da  wir  dieselbe  nnr 
anf  Vasenbitdem  ans  der  Arflheren  Periode  Torfinden. 

Der  Sehild  wnrde  von  OchsenhMnten  verfertigt,  welche  man  in  mehr- 
fachen, oft  sogar  in  sieben  Lagen  flbereiiiander  mittelst  Nahte  verband, 
nnd  darüber  mit  Nägeln  eine  Metallplatte  befestigte.  Die  Kopfe  dieser 
Nägel  (o{MpaXoO  traten  längs  des  Sehildrandes  bnckdartig  hervor  (Fig.  269 o), 
daher  bei  Homer  die  Beseiclmung  der  Schilde  als  backelreich  (o)&^paAos9aat}. 
Der  den  Mittelpunkt  bildende,  am  meisten  hervorragende  und  mristentheils 
reich  omamentirte  Nagel,  welcher  mm  Ftoiren  der  gegen  den  Schild  ge- 
führten Hiebe  diente,  biess  der  Schildaabel  oder  Omphalos  x«/  Ho^v. 
Ausser  diesen  nnr  snm  Tb^  ehernen  Schilden  Ahrten  die  Griechen  im 
hohen  Alterthnme  massiv  eherne  Rundschilde  (Tra-j^aXxo^  a97;{;).  die  aber 
wegen  ihrer  Schwere  später  gänzlich  ausser  Oebrauch  kamen.  Wie  kunst- 
reich übrigens  die  Meüdlarljcit  au  einzelnen  Schilden  gewesen  sein  rnnss, 
gellt  u.  a.  aus  den  Worten  der  Ilias.  in  welchen  des  Ilepliaistos  Kunst- 
arbeiten  auf  dem  .Sehilde  des  Achilleus  geschildert  werden ,  sowie  ans 
HeäiuU  »  IJesichreibnnj,'  des  Schildes  des  Herakles  zur  Getniire  hervor.  Das 
grauenvolle  Haupt  d<T  (ioriro.  Löwen  V>*^  h ,  Panther,  Hber,  Stiere 

{Fig.  2r>9rtK  Scorpiüue,  Sciilaugeii.  Anker,  Dreilus-^e,  8tn«itwniren  u.  df^l.  ui. 
finden  sieh  auf  Vasenbildem  als  Fiinbleine  £-i3/,}x!3t,  or^iizii  auf  den  Uber- 
Hächen  der  Schilde ,  und  stehen  gleichsam  als  Wappen  zu  den  Träji^ern 
derselben  in  irgend  einer  Beziehung.  So  trug  der  Schild  des  Idomenens 
das  Bild  des  Hahnes,  mit  Hinblick  auf  seine  Abstammung  vom  Helios, 
dem  der.IIahn  "geweiht  war:  Menelaos'  Schild  zierte  das  Bild  des  Drachen, 
der  ihm  als  ein  göttliches  Zeichen  in  Aulls  erschienen  war.  Ein  ähnliches 
Emblem  anf  dem  Schilde,  welcher  auf  dem  Urabmale  des  ü^^dnondas 
bei  Mantiaea  angebracht  war,  deutete  anf  die  Abstammung  dieses  Helden 
aus  dcm'kadmeischen  Geschlechte,  und  des  AUdbiades  Schild  war  kenntlich 
an  dem  blitueschlendemden  Eros.  Auch  erinnem  wir  hier  tm  die  bild- 
liehen Darstellungen  anf  den  Schilden,  mit  welchen  Aisehylos  seine  sieben 
Helden  vor  Theben  auftreten  läset.   Neben  dieeen  nach  eines  Jeden  Belieben 
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gt  wu^ilteu  Scliildzeiclien  (oixsia  ar^nziiK  pab  es  aber  noch  allgemeuu'  zur 
Bezeichnunp-  der  NatioiinliUlt .  wcUlit«  jiaeli  den  Perserkriogen  bei  den 
^rutliisclieii  8tutninen  allgemein  geworden  zu  »ein  scheinen.  So  waifn 
die  Sdiihle  der  Sikyonier  mit  eiiiinti  IjcIIIeiu  litciKicii  Z,  die  der  Lake- 
damöiiicr  mit  dem  alterthOmlieh  geformten  i>:mil)da  V,  weshalb  diese 
laktHlämuuischiMi  Schilde  auch  geradr/.u  Lamhda  oder  Labda  hiessen .  die 
der  Messenier  mit  einem  M,  die  der  Athener  mit  der  Knie,  die  der  The- 
baner  mit  einer  Eule  fnler  einer  Sphinx  bezeichnet.  Auch  Inschriften 
führten  die  Schilde,  wie  z.  B.  der  des  Kapaneos  die  Worte :  rrpr^stu  roXiv. 
der  de»  DemostliencH  die  Worte :  a-^aW^  to^^  tnig.  —  Erhalten  bat  «i<di  nur 
ein  griechischer  Schild,  welcher  im  Mn>$oum  zu  PateriDO  aufbewahrt  wird. 

Wie  bekannt»  bracKlen  die  Perserkriege  eine  gänzliche  Umgestaltung 
des  griechischen  Heerwesens.  Während  in  der  heroischen  Zeit  die  Ent- 
schMdvng  der  Schlachten  vim  der  persönlichen  Tapferkeit  und  Oeeehick- 
liehkett  der  Vorkämpfer  im  Binielkampf  abhing,  nnd  demgemias  anch  das 
kriegerische  Qefolge  der  Bidlen  nicht  in  geschloSBenen  Massen,  sondem 
naeb  dem  Beispiele  ihrer  Pflhrer  im  Einzelkarapfe  sich  an  der  Schlacht 
betheiligte,  trat  später  diese  Kampfesart  mehr  und  mehr  in  den  Hinter- 
grund. Die  schwer  gewaflnete  Infimterie,  ^e  Hopliten,  welche  in  ge- 
schlossenen MasscB  ihre  Bewegungen  ausführte,  bildete  den  Kern  des 
Heeres  und  vim  ihr  hing  hauptsächlich  die  Entscheidang  des  Kampfes  ab. 
Diesen  erzgepansertctt  Kriegern  verblieb  anch  der  homerische  grosse  Oval- 
achild,  und  nur  bei  den  übrigen  Schntzwaffen  trat  insofern  eine  Veränderung 
ein,  dass  der  eherne  horoeriftche  Ktlrass  dem  metallbeschlagenen  Leder- 
uud  Liunenkoller  wich,  und  Helm  nnd  Beinschienen  von  leichterem  Material 
gearbeitet  wtirdeit.  Neben  deu  Hopliten  aber  bildete  sich  nach  den  Per- 
aerkriegen  die  leichte  Infanterie  als  besondere  Waffe  aus.  Dieses  Corps 
wird  seit  dem  Zuge  der  Zehntausend  ak  iutc^^^nreiKier  Uestandtheil  der 
f^rieeliischen  Heere  anj,'esehen  und  zerfiel  in  ungerüstcte  Yun-vy,?*;,  ';o[iyrjl, 
t\.  Ii.  in  leichte  lufauterie,  welcli»'  (»!me  jegliche  Schutzwaffe  kiünpfte.  und 
in  iiaATCtsTai .  TrzXrorsr'ooi ,  otlcr  die  eine  Pelta  als  Schutzwafle  tragenden 
Krieger,  Ihre  Ifestiiutuiin^r  war  als  Fernkäinpter  zu  wirken,  und  demgomä.ss 
bestand  ihre  ßewatiiinng  je  nach  den  FernwalTen,  welche  der  Nationalität, 
der  sie  angehörten,  eigenthümlich  waren,  aus  dem  leichten  Wurf;*piess, 
Bogen  oder  der  Schleuder.  Als  Schutzwaffe  aber  bedienten  sidi  diese 
Feitasten  eines  halbmondförmig  gestalteten  Schildes  r.ikm}.  Diese  Pelta, 
etwa  2  Fuss  lang,  aus  Holt  oder  Weidengeflecht  mit  einem  ledernen 
Uebemge  gefertigt,  soll  nrsprOnglioh  eine  thrakische  Waffe  gewesen  sein. 
Auf  BUdwerken  «faeheint  sie  fast  ausschliesslich  als  Schntiwaffe  der  leicht 
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bewaffneten  Amazonen,  und  dürfte  eine  Zusainmonstellnng  der  zahlreichen 
Daratellungen  von  Amazonenkämpfen  die  mannigfaehsten  Formen  der  zier- 
liehen Pelta  ergeben.  So  erseheinen  die  Feiten  der  Amazonen  anf  dem 
herrlichen  Friese  am  Tempel  des  Apollon  Kpikurios  zn  Phigalia  fast  kreis- 
rund nnd  nur  mit  einer  leichten  Einbiegung  an  der  einen  Seite  versehen, 
während  auf  anderen  Moiiufiienten  die  Peltji  halbmondförmig  dargestellt  ist. 
Wir  geben  liier,  nicht  allein  als  Beispiel  für  dieses  Waffenstück,  sondern 
auch  zur  Verauschaulicliung  der  kriegerischen  Tracht,  in  welcher  die  antike 
Kunst  die  Amasonen  darznsteUeo  pflegte .  die  Abbildung  der  aehOaen 
Marmorstatne  eiaer  gerUsteten  Amazone  in  der  Dresdener  Antikensammlniig 
(Fig.  271).   Hier  eraeheint  die  Amame  in  edlem  griechischen  GoatBrn; 


Zeit  aber  dürfte  ein  Peltast  Fig.  27;v,  welcher  auf  einem  Skyphos  aus 
Athen  dargestellt  ist,  von  ganz  besonderer  Hedeutung  für  uns  sein,  indem 
derselbe  die  von  (liabrias  eingeführte  Angriffsweise  der  Infanterie  uns 
vergegenwMrtigt.  Fs  heisst  n&mlich  in  der  Biographie  dieses  Feldherm 
beim  Cornelius  Nepos:  tfHeliqunm  phalnvqem  loco  veluil  ccdrrr^  nhni.ro- 
que  germi  sntfo,  ftrojectogue  hasin  impetum  excipere  hosUum  docuU/^ 
Jedesfalls  gehört  dieses  nnscheinbare  VasenbUd  su  den  wenigeii,  welche 
als  Beleg  für  ein  historisches  Factum  dienen. 

Speer,  Schwert,  Kenle,  Streitaxt,  Bogen  nnd  Schleuder  bildeten  die 
Trutswaffen.  —  Der  Speer  (IfX^c»  ^pu)  bestand  ans  einem  geglätteten 

bM  Ltbra  a.  OilMkM  V.  Mbot.  19 


Fig.  SIL  Fif.  273. 


Fig.  sn. 


^  bei  weitem  hlnfiger  jedoeh  ist  ihre  Darstellnng 
fai  ^crientalischer  KIddnng,  wie  solche  ans  der 
beigefügten  Abbildnng  einer  bogensehieosenden 
Amnione  (Fig.  272)  ersichtlich  ist.  Uebrigens 

erscheinen  die  Amazonen  auch  auf  einzelnen 

Kunstwerken  mit  dem  gewölbten  Ovalschilde  der 
griechischen  Kämpfer  und  auf  der  oben  |8.  2S:if.) 
erwähnten  bronzenen  Panzerbedecknng  ans  Siris 
mit  einer  kleinen,  nicht  gewölbten  Pelta  in  (»e- 
stalt  eines  Diskos  bewaffnet,  welche  nur  an  einer 
Handhabe  getragen  wurde     Für  die  historische 
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Sehaft.  fai  der  bomerisohen  Zeit  nameiillieh  von  BtohoBkolz  [li^i'Xivov), 

von  etw»  6  bis  7  Fuss  Linge,  ttber  dessen  zugespitztes  Ende  (xauXo;) 
die  eherne  Spitze  {aiy.H^'^ .  axtu/.r]  i  mittelst  einer  Tülle  (aoXo?)  gezogen 
nnd  mit  einem  eisenien  Ringe  (TTopxTj?^  befestigt  wurde.  Sehr  verschieden- 
artig war  die  Gestalt  dieser  Spitze;  entweder  hat  dieselbe  die  Form  eines 
Baumblattes  oder  die  eines  breiten  Schilfstengels  iFig.  274  b,  c,  e,  f),  doch 
kommen  jiuch  Lanzenspitzen  mit  Widerhaken  vor  Fig.  274  /),  sowie  an- 
dere, welche  vollkommen  den  Speerklingen  unserer  Lanciers  gleichen.  Auch 
das  andere  Ende  des  Schaftes  wurde,  namentlich  in  der  nachhomerischen 
Zeit,  mit  einem  Schuh  oaupmrjp,  Fig.  273.  274  f.  (/  ')  bewehrt,  welcher 
einmal  dazu  diente,  den  Speer,  während  er  in  Hnhe  war,  in  den  Uoden 
zu  stossen,  oder  im  Kampfe,  sobald  die  Lanzenapitze  abgebrochen  war, 
an  die  Stelle  dieser  zn  treten.  Die  kflneren  Speere  wurden  zum  Warf» 
die  Hageren  znm  Stoss  gebraucht;  von  enteren  führten  die  homerischen 
Helden  gewöhnlich  zwei  auf  ihrem  Streitwagen  mit  sich,  und  auf  Vasen- 
bildem  nnd  fiaaieliefs  erschelMn  die  Krieger  sehr  h&ufig  mit  swei  solchen 
mit4t/tki  Wnrlbpeeren  bewaibet.  Merkwflrdigerwelse  ergiebt  die 
YergleiehiiDg  einer  Aniahl  HonnmeDte,  daia  diese  beiden 
Tiinien  aicbt  von  gieieher  Linge  gewesen  sind,  so  daas 
man  daraus  n  der  Folgerung  berechtigt  sein  kann, 
dasa  die  kOnere  nm  Wurf,  die  lingere  aber  snm  Stieb 
beftinnt  gewesen  sei.  8o  eiblieken  wir  iwei  soldie  nn- 
Laasen  in  den  Binden  des  AchiUeos  nnd  Aias  auf 
Vaasngonllde  (Panofka,  Bilder  antiken  Lebens. 
Tisf.  X,  10),  sowie  in  der  Hand  des  Pelems  anf  einem 
Vaasnbilde,  wolehns  die  Hoehseit  dieses  Hems  mit  der 
Thetis  darstellt  (Ovorbeek,  OaUerie  heroiseber  midwerke. 
Taf.  Vin,  6).  Ein  Analogon  für  die  ui\gleiche  Länge 
dieser  Speere  findet  sich  in  der  römischen  Bewaffnung 
{  insofern,  uls  dort  dir  llastati  und  Principes  mit  dem 
pilum  t)der  vcvicuUtm  ausgerüstet  waren. 

Während  alle  diese  Speere  eine  Länge  von  ungefähr 
5  bis  7  Fu.ss  hatten ,  kommen  auf  Vasenbildeni  auch 
Speer*'  von  »*twa  2  bis  \\  Fuss  Liinge  vor,  bei  denen  das 
Kiscn  etwa  ein  Drittel  dor  ganzen  Länge  de.s  Wurfspeere« 
beträgt.  Anf  einem  Vaaenbilde  i Overbeck,  Gallerle  heroischer  Bildwerke. 
Taf.  XIll,  1)  trigt  ein  Krieger  awei  solober  kamen  Waffen  in  der  Uaad 


Vtf.  fT4. 


1}  SotokMi  8aa  roter  trlgt  dar  unter  Mg.  273  abgeMklete  PdUtt. 
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(fig.  274  ^) ,  and  auf  daem  andereii  Vasenbilde  (Overbeck  1.  c.  Taf.  XVIIl,  3] 
sockt  Aias  cinea  noch  bei  weitem  kleiBoea  Speer  aaf  die  das  Falladioo 
omfagBende  Eanaadra  (Fig.  274  /).    Aadi  ni  der  historiseheD  Zeit  war 

es  gebränchlich,  dass  von  einem  und  demselben  Kriogor  mehrere  ungleiche 
Speere  getragen  wurden.  So  führten  dio  Peltasteii  im  Heere  des  Xoiiophon 
ffluf  kilrzert  und  einen  längeren  Wiu  lhpeer,  letzterer  mit  einer  Wurfschleife 
(ff^xuXr^,  imeiilum]  versehen,  weshalb  ein  solcher  Riemenspeer  mit  dem 
Namen  (isaaYXuXov,  hasfa  amentaUi.  bezeichnet  wurde  (Fig.  274  A).  lieber 
die  Art  und  Weise  der  llandliabnng  diesen  Rienienspeers  war  man  lange 
Zeit  im  Unklaren;  liefern  flf>eh  die  ^nhllo^PTi  Monumente,  auf  deneji 
Kaiii|itscenen  dargestellt  sind,  mir  in  wt-nigcn  1^'iiilen  einen  Anhalt  für  dio 
Deutung,  während  die  schriftlichen  Zeugnisse  des  Alterthums,  wenn  auch 
zahlreicher,  diesen  Gegenstand,  weil  allgemein  bekannt,  nur  gelegentlich 
erwähnen').  Köchly  hat  das  Verdienst,  den  Gebrauch  des  Riemenspeers 
eiagdiend  bebaiKlelt  und  durch  praktische  Versuche  erläutert  zu  haben  2). 
Danach  war  diew  Waffe  dem  griechischen  Turnplatz  entlehnt  (vergl.  die 
Darstellung  auf  dem  Diskos  des  Maseum  in  Berlin)  und  wurde  ap&ter  die 
verbreitetste  und  sicherste  Schnsawaffc  der  griechischen  Peltasten,  ebenso 
wie  bei  den  Veliten  der  RAmer,  welebe  diMeMie  vielleielif  nach  den  I*yr- 
rhlsehen  Kriegen  bei  aieb  eingeAhrt  haben.  Man  hat  sieh  diese  Waffe  als 
einen  etwa  2^  bis  S  giieehische  BUen  langen  and  •}  ZoU  starken  Wurf-* 
qteer  an  denken»  an  desaoi  Schwerponkte  ein  Ledenieoien  geknotet  wurde. 

t)  Die  dentUehtle  Dantdioiii  von  G«1ttmiidi  des  Rfenen^aeiB  ^MA  «n«  dM  oben 

unter  Fig.  275  abg«bild««e  Vas.  nbild  (Revu«  «rdiMQsiqae  IHTiO.  T.  II.  p.  211.  Sonst 
erscheint  der  Riemenspeer,  soviel  nns  bekannt,  nur  noch  auf  folgenden  Monnnicnten: 
Vasenbild  bei  MilHn^on,  Peintwres  aiitiques  et  inudites  de  vases  grecs  tir^e«  de  divt>rs.  s 
«  oUections.  Rome  1H13;  vergL  oben  Fig.  274  h.  Diskos  des  kgl.  Museum  in  Berlin,  Ilroii/mi 
N.  1273,  vergl.  eine  Abbildung  desselben  in  der .Originalgrüsse  bei:  Pinder,  Ueber  den 
POnfkaapr  dar  B«llaD«it,  Btrlln  1867.  V«Mn1illd  «Iner  Ym«  diu  MtlMiheD  Muienm 
N.  1263,  «bceUMei  ImI  Jabn,  ftber  teinUte  Tmcii  mit  (Mdiclimaek.  Tttf.  II.  Aaf  den 
unter  d«m  Namen  der  Alexendersehleeht  bekannten  pomp^ialadieii  Moeiikboden  Uegt 
im  Votdergrnnd»'  rin  zerbrochener,  knotiger  Speerschaft ,  an  dem  die  öl-ptyXr/  befestigt 
ist,  und  auf  einem  bei  »Stuart  and  ßevctt,  Antiquities  of  Athens.  T.  III.  p.  47  pQbli- 
rirten  RaHTpHcf,  welches  damals  in  einer  Kirch«nwand  in  der  Nähe  des  Theseion  einge- 
mauert war,  sind  drei  »uilcltur  iitentenspeere  zugleich  mit  der  den  Peltasteu  eigenthQm- 
lichea  Pelu  dargestellt.  —  Die  Bewohner  von  Neu-Catedonlee  sovle  der  Nenen  Hebriden 
bedienen  alch  neeb  den  Beliebten  Oaiirfer'»  (Globut  XY.  1869.  p.  200)  solehor  Speere, 
welche  sie  mit  Hfllfe  eine«  Stricket  an«  Rokeeftieni  eder  FledermensfeU  mit  ungemeiner 
SIfiberbeit  lo  «eblendeni  verstehen. 

Yerbandlungen  der  2(>.  Versammlung  deuttrlier  Fbilologeo  and  Scbalminner  In 
W&nborg.  I^eipzig  186».  a  226^38. 

19» 
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Die  herabhängenden  Theile  dieseH  Riemens  xMirdcn  nun  vw  dem  Wnrfe 
mehrere  Male  um  den  Schaft  aufgewickelt,  durch  die  zusammengeschleiften 
Enden  de«  Riemens  die  Vefderfing^r  geeteckt  (diij^xuXoiiAevoi.  Ovid.  Meta- 
moiph.  Xn,  326:  inserit  omento  äigiiot)»  und.  Indem  ticli  dnich  straffee 
Anziehen  der  Schleife  im  Aogenblick  de»  Wnifee  der  Riemen  raach  ab- 
wickelte, wurde  der  Speer  in  eme  rotirende  Bew^ng  geaetst.  «Das  Ge- 
scboBB  wird  mithin  in  eine  doppelte  Bewegung  gebracht,  Dimtich  nicht 
nor  »elwirfs,  sondern  angteiGh  rund  um  Beine  Lingenase  und  awar  letsteres 
in  Bchnelliter  Drehung.  Dnreh  die  Riemeneehleife  wurden  also  dem  antiken 
HandwuifgeaeheBae  dieselben  Vortheile  angewendet,  wie  sie  den  Unglichten 

Oeschoaaen  der  modernen  FenerwalTe 
nnlingat  angewendet  worden  sind 
durch  die  gewundenen  Züge  des 
Gewehr- nnd  Oeschfltilanfes«*).  Nur 
das  unter  Fig.  275  beigebrachte  Va- 
senbild vermag  uns  den  Gebrauch 
des  Üiemenspeeres  zu  veranschau- 
lichen,  während  alle  Übrigen  S.  291 
Anmerkuuj^  l  erwähnten  Abbildungen  nur  eben  die  Waffe  selbst  zur  Anschau- 
ung bringen.  Dass  die  Ankyle  vom  Seliaft  nur  al)r(>lltc,  nicht  aber  sich 
gänzlich  aiiliisU'.  dafür  zentrt  dir  I  j  z.ilihm^  Flntar'  lis  im  Leben  des  IMiilo- 
poimcn .  wo  dienern  Feldherrn  iin  Kampfe  beide  Ubersiclienkel  von  einem 
RiemeuMpeer  derartig  durchbohrt  wurden,  das»  der  Speer,  da  durch  die 
Gewalt  des  Wurfes  die  Wurfschleife  gleichzeitig  durch  den  einen  Schenkel 
mit  hindurchgedrungen  war,  weder  vorwärts  noch  rückwärts  herausgezogen 
und  erst  dadurch,  dass  der  Getroffene  durch  gewaltsames  Hin-  und  Iler- 
bewegen  des  Kdrpera  den  Schaft  In  der  Mitte  zerbrach,  entfernt  werden 
konnte. 

Die  längsten  Speere,  Sarissa  (aaptooa,  oapioa)  genannt,  nihiten  die 
mnkidoBischen  Phalangiten,  deren  Länge  nach  den  äberelnstlmmettden  Be- 
richten griechischer  Kriegssehriflateller  anfangs  eine  Länge  von  16  und 
später,  als  sur  Handhabung  geeigneter.  Yon  14  Ellen  (die  griechische  Elle 
an  H  Fuss  gerechnet)  betrug,  also  24  und  21  Fuss.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dan  Spiesse  von  solcher  Länge  und  einer  derselben  cntsprechendeD 
Sürke,  selbst  in  der  Hand  der  kräftigsten  Soldaten  nnregierbar  gewesen 
sein  mOssen;  wir  schliessen  uns  deshalb  gern,  der  Meinung  Rdstow's  und 
KBchly's  (Geschichte  des  griechischen  Kriegswesens.  S.  238  ff.)  an,  dass 


tj  Tarn-Zeitoof  lim,  N.  26. 
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überall  statt  der  Masse  in  Ellen  die  Berechnung  in  Fussen  angenommeD 
werden  mnss,  ohne  dass  diese  Verändennig  irgendwie  die  ErkUrung  voo 
der  AnfsteUuiig  der  makedonischen  Phalanx,  wie -dieselbe  z.  B.  vom 
Aelian  in  seiner  »Theorie  der  Takük,  c.  XIV  fT.«^)  ^^^childert  wird,  be- 
rinträchtigen  kiinnte.  Wir  wollen  zw  dem  Ende  hier  Aelian's  Beschreibung 
der  makedonisoheii  Plmlaiix  folgen  lassen,  indem  wir  aber  Überall  neben 
den  im  OrigiBal  gogebeoen  Angaben  in  EUeii  unsere  Rednetion  in  Fussen 
einsolwUeD  werden:  »Es  stand  nlmlieh  bei  flmeii  der  Mann  unterm  Chswebr 
in  der  geseUossenen  KampftteUnug  auf  2  Ellen  (2  Fnas  nlndieh  yma  der 
Brost  des  Vordermanns  bis  mir  Brost  des  Hbtemuums  aufsebliessend) . 
Pie  Linge  der  Saziasa  betarigt  nach  dem  ttrsprUngUchen  Muster  16  Ellen, 
in  der  Thai  aber  14  Ellen  (16—14  Fnas).  Davon  nimmt  der  Abstand 
der  beiden  Hinde  4  EUen  (4  Fuss)  fort;  die  Obrigen  10  Ellen  (10  Fuss) 
fallen  vor  die  Front  der  im  ersten  Oliede  aufgestellten  Sehwerbewaflbeten. 
Die  im  zweiten  Gllede,  welelie  um  2  Ellen  hinter  ihren  Torderlenten  stehen, 
lassen  ihre  Sarissen  Uber  die  Sehworbewafliieten  des  ersten  Gliedes  om 
8  Ellen  (8  Fuss)  vorfallen,  (4  Fuss  fttr  den  Abstand  der  Hinde,  Indem 
die  reobte  Hand  den  Sehaft  an  seinem  oBterai  Ende,  die  Unke  dmisdben 
um  1  Fuss  weiter  aufwärts  erfasst,  2  für  die  Distanee  swisehen  dem  Vor-' 
der-  und  Hintermann  and  8  ftlr  das  Hervorragen  der  Speerspitzen  (Iber 
die  Front  hinaus)  ;  die  im  dritten  Glicdc  stehen  .  strecken  sie  um  G  Ellen 
'6  F'uss)  über  das  erste  (ilied  hinaus;  die  im  vierten  um  1  Ellen  (4  Fuss), 
iif  im  lunften  um  2  Ellen  (2  Fuss;  es  ist  nämlich  jedesmal  die  Distanee 
von  2  Fuss  25wischen  Vorder-  und  Hintermaijn  n  Abzug  zu  bringen} :  die 
aber  im  sechsten  Gliede  und  alle  folgenden  ktuinen  ihre  Sarissen  nicht 
über  das  erste  Glied  hinausbringen.  Daher  gewähren  denn  die  bei  jedem 
Manne  des  ersten  Gliedes  vorliegenden  Sarissen  dem  Feinde  natürlich  einen 
furcbth;u('ii  Anblick  und,  wie  ieiclit  einzusehen,  dem  Manm  Kraft,  der 
mit  fünl  Sarissen  bewehrt  ist  und  mit  tilntlaclier  Gewalt  vordingt.  Vor 
der  Front  der  Phalanx  dehnte  sich  mithin  ein  Wall  von  Lanzen  von  10, 
b,  6,  1,  2  Fnas  ana,  jedesfalls  kriftig  genug,  um  einen  Cavallerie-Choc 
aurflokiuweisen. 

Kllner»  aber  immer  noeh  von  betrichtlieher  Liage,  war  die  Stoas- 
lanae  der  makedoniflehen  Reiter«.  Sehr  ftüilbar  ist  fltr  uns  Mlieh  der 
Mangel  an  bildlichen  Darstellungen,  aus  welchen  wir  eme  genOgende  An- 


I)  Vergl.  A«ikniM  e.  XIT,  tn:  grIecbiMhe  KriagsMbrlfttteUer,  erklirt  Kiwlily 
Qad  Rfltto«. 
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8chauuii{.'  üb«'r  die  spätere  Kricjrstrat'lit  gewinnen  könnton.  Eine  Silbor- 
luüuzc  der  tlie.ssalisflien  Stadt  Poliuna  jedoeh  dürfte  für  die  Bcwaffnnnfjs- 
art  des  nürdlirlien  (iriechenlands  für  uns  von  Interesse  sein.  Die  Avrrs- 
seito  dieser  MUiU&e  (Fig.  276)  zeigt  nämlich  einen  d&liernprengenden  Heiter 

mit  dem  thessalisch  -  makedonischen  Fikhut 
bedeckt  und  bewaffnet  mit  dem  Sanroter 
und  Schwert,  während  die  Keverseeite  der 
Münze  das  Bild  eined  mit  derselben  Kopf- 
bedeckoDg  versehenen ,  leicht  gewaffneten 
nt.tn.  Infanteristen  Mgt,  irdober  mit  dess  make- 

dooisoheB  finndseliUd,  dem  Schwert  und  drei 
körten  Handspiessen  bewehrt  ist.  Vielleieht  giebt  dieser  Krieger  uns  ein 
Bild  Jener  so  Philippus  nnd  Almander's  Zeit  unter  den  Namen  der 
Hypaspisten  engefllhrteD  Truppengattung,  wihrend  wir  in  dem  OaYalle- 
risten  einen  Bepritoentanten  der  berOhmten  thessaUsehen  Beiterei  au  er- 
kennen glaubea,  welehe  aU  Bundesgennsse  in  die  makedmüaehe  Armee 
aafgenomman  wurde. 

Was  schliesslich  den  Jagdspeer  (anovnov)  betrilR,  so  erschefait  der^ 
selbe  auf  den  Monumenten  m  ähnlicher  Form,  wie  die  Kricgslanie.  Wie 
der  oben  unter  Fig.  274 1  abgebildete  Jagdspeer  zeigt,  war  das  ESseo  ndfr- 
unter  mit  doppelten  Widerhaken  vetsehen. 

Das  Schwert  i;t'foc)  wurde  mit- 
telst der  HcJiworttasclie  (otoprrjpi  au 
der  über  die  r«'chtr  Schulter  gewor- 
fenen Koppel  iTsXajitov)  meistentheils 
auf  der  linken  Scitr  des  Korpei*«  in 
der  Höhe  der  Hüfli*  getragen.  Der 
(iritr  (xo>7:T|,  Aalirji,  bis  zum  Anfang 
der  Schneide  I  bis  Zoll  lang,  ohne 
Bügel  und  nur  /.ur  Di  (  kung  der  Hand 
mit  einem  Kreuzgriff  (Fig.  277  «)  oder 
einem  kleineren  Stichblatt  (Fig.  277  d) 
versehen ,  war  wie  die  erhaltenen 
Schwerter  beweisen,  mit  der  Klinge 
entweder  ans  einem  Stück  gearbeitet 
oder  es  wurde,  was  bei  besonders 
kunstreich  gearbeiteten  Sehwertgriffen  vorkommt,  die  KUnge  in  das 
Hell  eingelassen.  Die  an  beiden  Seiten  gesohirfte  Klinge  (a|«fi}M<» 
a^(low)  mass  etwa  16  bis  18  Zoll  hi  der  Linge  und  2  bis  2(  Zott  m 


rif.  nr. 
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der  Breite  (Fig.  27  7  rf)  *  .  Eine  bis  zum  Griff  reichende  Scheide  (xoXeo;, 
Fig.  277  e)  2),  welche  entweder  aus  Metall  oder  von  Leder  mit  metalleaeii 
Benchlftgen  besetzt  war,  bedeckte  die  Klinge'*).  Wie  die  meisten  Waffen- 
stOoke  der  Hero^nzeit  dniob  die  veiiaderte  Art  der  KriegsfUhrung  «iner 
ünwandliiBg  unterworfen  waren,  to  anob  das  Sohwert.  Iphikrate«  ver- 
längerte nach  ComeliuB  Nepos  oder  verdoppelle  nach  Diodor  die  Länge 
der  Schwertklingender  Limen-Iiiiniterie,  während  die  Hopliten  woiil  noeb 
das  konere  0ehwert  te  ilteron  Eeit  beibehielten.  Neben  diesem  geraden 
Sefawerfe  wird  im  Alterthnme  noeb  das  lakedlawnisebe  Sefawert  ((lax^^P^) 
erwihnt,  deeeen  Klmge  vom  Ktenagriff  au  anf  der  einen  Seite  leieht  ge- 
krttmmt  und  hier  geselilvft  war,  wlbread  die  andere  gerade  Seite  dersel-  • 
ben  nach  Art  nnterer  Mesierraelien  itunpf »  die  Spitie  aber  naeb  dem 
Bocken  au  schräg  abgekaotet  ersobeint.  Bhi  ablefaes,  Jedesfalle  nnr  som 
Hiebe  branchbaies,  l^edlmoniscbeB  Sehwert  ist  unter  dg.  377  c  abgebil- 
det; aneb  das  in  der  Sebeide  mhende  Schwert  (Fig.  377  b)  lisst  naeb 
der  Form  des  Griffes  auf  ohie  gelmtmote  Klinge  sehUessen.  Als  eine 
dritte  Qattong  der  Schwerter  ergeben  sieb  die  mit  einer  doleh-  oder  d^gen- 
artig  geformten  Klinge  virsehetten,  wehd»  mehrfach  anf  M<»iitBieuten  vor- 
kommen (Fig.  277  a).  Was  mm  die  kflnstieriflehe  Ausstattung-  dieeer  Waffe 
betrifft,  so  richtete  sich  dieselbe  vorzugsweise  auf  die  Verzierung  der  Scheide 
und  des  Griffes.  Kinen  solchen  in  Form  eines  Thierkopfes  {gebildeten 
Schwei tküopf  erblicken  wir  z.  B  am  Schwerte,  welches  der  ruliende 
Ares  in  der  Villa  Ludovisi  in  der  Hand  hält  (MUlleTj  Denkmäler.  Thl.  II. 
No.  250). 

Schliesslich  erwaliuen  wir  noch  der  Sichel,  mit  welciier  schon  in  den 
frtiheäteu  Zeiten  das  Getreide  geschnitten  wurde  und  die  in  ihrer  Form 
ganz  mit  der  bei  uns  gobränchlichen  übcn  instimmt.  in  der  Oartenknnst 
aber  bediente  man  sich  zum  neschneideii  der  Haiiraaste  und  der  Weinreben 
der  Hippe  lapTTTj''.  Kronos  führte,  der  öage  nach,  zncröt  theselbe  im 
Kampfe  gegen  seinen  Vater,  und  den  bildlichen  Darstellungen  dieses 
Gottes  haben  wir  die  onter  Fig.  278  a  dargestellte  Harpe  entlehnt.  IHeeem 

Sio  hdcW  zlwrlicb  geubdtotei ,  mit  einer  Soiillf  klinge  veraekenes  grieeblaclMt 
Schiwl  dei  königl.  ABtlqatrluin  zo  BeiUn»  weteke»  bei  Pella  Ib  Makedonien  gaAinden 
wofd«B  ist,  alMl  %i  Stell,  von  dettbn  4  Zoll  »nf  den  Griff  kommen.  Ein  anderes 
Schwert  aus  derselben  Sammlung  hat  eine  Sdineide  "voo  10^  Zoll  LInge  und  einen  OiüT 

von  41  Zoü     Letzteres  gleicht  vollkommen  dem  unter  Kfg.  277  d  abgebildeten. 

2)  .s<  beide  und  Schwert  (Fig.  277«,  ff)  pt^hüren  ein  uixi  (ierrtelben  Figur  an. 

^  Von  solchen  metallenen  Scheiden  sind  einige  Exemplare  auf  uns  gekommen ;  im 
k6nlgL  Antiqariam  zu  Berlin  beUhdet  sich  u.  «.  eine  Sche^  aus  getriebenem  Meteil, 
««kha  «inet  dolöbattigMi  WtAs  MgeliSrf  beben  mag. 
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Fig.  -m. 


Sifhelmpsser  verwandt  ist  das  boi  den  Opfern  zum  Kopten  «ifr  Opforthiere 
benutzte  Messer,  welclies  ans  einer  geraden  Schwertklinge  mit  einem  liaken- 

oder  siehclartigen  Ausatz  in  der  Nähe  ihrer  Spitze 
bestand  (Fig.  278  ^).  In  ganz  gleicher  Formoder 
in  der  unter  Fig.  27b  c  gegebenen  erscbeint  die 
Harpe  in  den  Darstellungen  der  Mythe  vom  Per- 
seus ,  welcher  mit  diesem  Instmineiite  das  Hiupt 
der  Goigo  vom  Rumpfe  trennt.  Aueli  als  Waffe 
bedienteD  Bieh  die  barbuiBcben  Völker  der  uehel' 
artig  geatalteton  Schwerter,  wie  dies  am  den  tdmr' 
fldiMi  MoBumeDteD  der  Kaiserieit  ersichtlich  ist* 
Eboiw»  warcB  Streitwagen,  deren  Rider  ond  Achsen 
mit  Slehelklingen  besetit  waren  (tpcnaviiTopov 
ap}ia}»  nur  bei  nicht-giieehuehen  Vdlkero  im  Oebraueh;  wir  erinnern  n.  a.* 
an  die  Schlacht  bei  Oangamela,  m  der  50  Sichelwagen  vor  dem  Centrum 
der  persischen  Scfalaehfluue  anfgestellt  waren. 

0ie  hdlaeme,  sowie  die  eherne  Keule  (^oicoAov,  xopuvrj,  wie  erstore 
Herakles  sieh  selbst  aas  einer  Banmwvrsel  schnitste,  lelileie  aber  vom 
Hephaislos  fhr  diesen  Heros  gearbeitet  sein  boH,  nnd  in  der  Ilias  als 
Walfe  erwähnt  wird,  ist  niemals  üi  den  grieehisdien  Heeren  eingeftihrt 
gewesen.  Hingegen  beriehtet  Herodot  bei  seiner  Sehildemng  der  Bewaff- 
nnng  der  Assyrer  im  Heere  des  Xerxes,  dass  dieselben  mit  ehernen  Buckeln 
beschlagene  Keulen  f/orraXa  TET'jÄcüijivi  ^t?T,pfn),  vielleicht  also  Morgen- 
sterne, getdhrt  hatten.  Er:>t  das  Mitleljiil«  !  hat  diese  im  Nahekampf  ao 
fiirchtbare  Waffe  in  der  Vorm  der  Streitkolben,  Morgenstenio  und  Dresch- 
flegel wieder  zur  Geltung  gebracht. 

Desgleichen  war  die  Stroita.vt  'if>i>^:kr^i ,  ä;ivTil  .  welche  vorziiglicli 
in  Uli  Darstellungen  der  Amit^uLit'ukHmpfe  als  eint'  diesen  Kämpferinnen 
eigenthümiiche  VVaffe  err^cheiut  nnd  »loch  in  der  Ilias  mehrtaeh  als  Nah- 
wat!e  einzelner  Helden  z.  B  des  Peisandros,  der  sie  inner- 
halb der  Wölbung  seines  Schildes  trug,  II.  XIII,  611  fl".) 
erwähnt  wird,  in  späterer  Zeit  nie  als  Waffe  bei  den 
Hellenen  eingeftihrt.  Im  Orient  scheint  sich  dieselbe  jedoch 
länger  im  Gebrauch  erhalten  zu  haben,  da  noch  zu  Alexan- 
der' K  Zeit  zweitausend  barkanische  Reiter  im  Perserheere 
diese  Waffe  führten.  Von  den  unter  Fig.  279  abgebildeten 
StreitliteB  giebt  die  mittelste  (c  die  siterthttmliche  Form  dieser  Waffe, 
wie  sie  nnter  den  Bewohnern  der  Insel  Tenedos  flblich  war  nnd  von  ihnen 
anf  ihren  Münzen  geprigt  wurde;  die  vier  anderen  hingegen,  weiche 
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in  den  Händen  von  Amazonen  vorkommen,  xeipen  die  Gestalt  de«  Streitbeils 
(6  ,  der  doppelten  Streitut  {(l)  und  der  Verbindung  der  Streitaxt  mit  de  m 
Streithammer  in,  r  .  g«iiE  in  derselben  Form,  wie  diese  Waffen  im  Mit- 
telalter wieder  ersclieinen. 

Die  Form  des  nnliken  Bogens  (tobv)  war  eine  iwiefaehe.  Der  ein- 
fachere nnd  jedesfalls  leiehter  lu  spannende  Bogen  bestand  ans  eoMin 
leicht  gekrOmmten  Stabe  ans  ebier  elastischen  Holsart,  dessen  Buden  etwas 
aofwirts  gebogen  waren,  nm  die  finden  der  Sehne  (vtopij)  nm  dieselbe 
seblingSD  sn  ktoneo.  Die- 
sem Bogen,  welcher  der 
skythische  oder  parthiscbe 
biess,  begegnen  wir  hftnfig 
anf  Bildwerken.  So  er- 
•  blioken  wir  auf  einem  Va- 
senbUde  (Fig.  280)  drei 
Epheben,  wetobe  sidi  mit 
demselben  fiben.  AlsZiel- 
sdieibe  dient  ihnen  ein  auf 
einer  Silnle  aufgestellter  Fig.  m 

Uahn.  und  der  in  der  Volute  dos  Capitells  haftende  I^t'cil  zeigt  deutlich, 
dass  einer  der  jugendliehen  Schützen  noch  ein  Anfänger  in  der  Kunst  des 
Bogenschiesseuji  ist  In  den  Kreis  der  gymnastischen  Uebungen  war  aber 
das  HogenschiessoD  nur  in  wenigen  Staaten  Clrierhenlands  jiufgenonauen, 
weshalb  wir  dasselbe  auch  iu  der  Reihe  der  Agouen  übergangen  haben. 
Ob  jedoch  dieser  Hoiren  oder  der  eigentlicii  grierhisrhe .  dessen  Beschrei- 
bung wir  sogleich  naelitolgen  las.sen  werden ,  der  altere  gewesen  sei ,  ist 
schwer  zu  entsrheiden.  Wenn  auch  der  grieehisifhe  Hoffen  in  der  heroiBchon 
Zeit  aligemein  im  (iebrauch  war,  so  lässt  doch  die  einfachere  Construction 
jenes  darauf  schliessen,  daas  seine  Kründnag  die  ältere  gewesen  sei.  Die 
Gestalt  des  griechischen  Bogens  nun,  sowie  seine  Handhabung  lernen  wir 
am  besten  ans  den  nachfolgenden  Versen  der  ilias  (IV,  105  ff.)  kennen: 

Schnell  entblössf  er  den  Bogen,  ieMhnitak  von  de«  flppigoa  SielnbookB 

Schönem  Gehörn  ..... 

Sechszcbn  Handbreit  ragten  empor  am  Htiuptc  «iio  Hörner. 
Solche  tichnitzt'  und  verband  <ler  hurnartwitendc  Künstler, 
Glättete  altes  genau,  und  hcschluiE'e  mit  goldener  Krfimmung. 

Jptzo  des  Körhers  Deckel  eröffnet'  er,  wählte  den  Pfeil  dann, 
l  ugeschnellt  und  gefiedert,  den  Urquell  dunkeler  Qualen. 
Bllend  ordnet  er  nun  das  herbe  Ocschosü  auf  der  Sehne. 
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l  tili  ilüiHi  zap  er  (iit>  Kt  rlu.'  ztigleicli,  und  die  Nervt"  des  Kindt*», 
Dash  die  bobno  der  ltru»t  aaiiaht,  und  das  EUeii  dem  Bogen. 
AI«  er  mimiielir  ki^fSrudg  dmi  nA:k|igan  Bogen  gekittmiiMt, 
Schwinttt  dM  Uom,  und  tonte  die  Sehn*  und  spnpg  dM  QetelHWS  bin» 
Scharf  fetpitit,  in  den  Ueofbn  hineintufliefen  veriengend. 

Ebenso  wie  bei  der  Lyra  worden  tar  ABfertignng  dieses  Bogena  die  etwa 
24  Fuaa  IsDgen  Horner  (ictiX^»  vergl.  S.  238)  einer  Antiloponart  benatBt 
(Fig.  272) ,  die  mit  ibreii  WurMlenden  dureh  einen  metalleneB  BeMhiag^ 
(xopttvtj),  all  vordere  Auflage  fllr  den  Pfeil,  verbnnden  waren  und  nm 
deren  gekrflmmte  nnd  mit  Metall  beschlagene  Spitaen  die  aiu  Kindadann 
verfertigte  Sehne  geaehlungen  wnrde.  Bei  einer  Llnge  von  Mohaiebn 
Haodbreilen  flir  jedes  Horn  würde  also  der  homerisehe  Bogen,  dnsohlieso-' 
lieh  des  die  HOmer  verbindenden  Hetallbesehlags,  eine  Linge  von  etwa 
6  Fuss  gehabt  haben.  Zar  Spannung  eines  solchen  Bogens  gehörten  na*  * 
mentlieh  nervige  Anne,  und  war  derselbe  Ungero  Zeit  nicht  im  Gebranch 
gewesen,  bedurfte  es  des  Fettes  nnd  der  Wftrme,  am  dem  Home  seine 
BlasÜdtftt  wiederzugeben.  Iii  späterer  Zeit  nnn  bildete  man  diesen  Horn- 
bogen  in  Holz  nach,  indem  man  vwti  elastisdie  Holiarme  gans  in^te«- 
selben  Weise,  wie  die  Hörncr,  darcli  einen  Beschlag  mit  einander  verband 
und  so  eine  bei  weitem  leichtere  und  weniger  kostbare  Waffe  herstellte. 
Der  Pfeil  (ötaroc ,  10:)  bestand  aus  einem  etwa  2  I'iis>  Iniifren  Schaft 
(SovaE),  ans  Hohr  oder  leichtem  Holz,  vorn  mit  einer  2  l)i>  :  Zoll  langen 
einfachen  otlor  mit  Widerhaken  bewehrten,  raeistentheils  dreiküiiiigeu  Spitze 
aus  Metall  versehen  und  an  beiiiem  hinteren  Ende  befiedert.  Eine  Kerbe 
(yXo^uI  im  Pfeilsehaft  diente  zur  Aufla;;e  desselben  auf  die  Sehne.  Auf- 
bewahrl  wurden  die  (tcsehosse  in  einem  Köcher  {(fa^irri^  .  ToSoOi^xy^l  von 
Leder  oder  Fleehtwerk.  welcher  \  '2  bis  20  Pfeile  fasste  ,Fij;.  2S1).  Der- 
selbe wurde  an  einem  um  die  Schultern  ;;escldnnf2:eneii  Kiemen  auf  der 

linken  Seite  getragen  (Fig.  272  und  280)  und  war 
zum  Schutz  der  Pfeile  mit  einem  Deckel  verseilen 
(Fig.  281  6,  c).  Mitunter  jedoch  diente  der  Kdcher 
auch  als  Behälter  fUr  Bogen  und  Pfeile  zugleich 
(Fig  282),  wie  solchen  noch  hentsotagc  Mongolen 
nnd  Kirghisen  zu  tragen  pflogwi.  GewObnlich 
senkte  der  Sehttlie  beim  Bogenspannen  das  eine 
Knie  an  Boden,  in  welcher  Stellung  wir  s.  B.  die  Bogeoschfltsen  in  der 
Ghruppe  der  ftginetisehen  Bildwerke  dargestellt  sehen  (vergl.  Fig.  272,  280). 
Schon  in  der  homeri»ch{ii  Zeit  behaupteten  die  Kreter  einen  grossen  Ruf 
in  geschickter  Handhabung  des  ISogens,  und  noch  bia  in  die  apitesten 
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Zeiten  sehen  wir  krctengiscbc  Bogenschützen  als  besoudcre  WaflTe  im  grie- 
ehiBohen  Heen.  Auch  die  makedonischen  Bogenschützen  bildeten  ein  be- 
sondere» Corps  in  der  leichten  Infantorio  Alexanders  dos  Grossen;  unter 
den  Barbaren  aber  galten  namentlich  die  Skythen  und  Parther  ffir  tttebtige 
Bogenschütsen,  sowohl  zu  Pferde  als  zu  Fuss. 

Die  Schleuder  (e^Sovi))  beetuid  am  einem  in  der  Mitte  brettea 
nnd  nach  den  finden  an  aehmaleo  Riemen.  I>er  Schlenderstein  oder  die 
Bleikiigel  (|M»Xup6{c)  wwde  anf  den  breileren  Theil  des  Riemens  gelegt, 
woranf  der  Schlenderer,  nachdem  er  die  Enden  des  Riemens  mit  oner 
Hand  erfasst  nnd  denselben  mehrmals  nm  den  Kopf  geschwangen  hatte, 
die  Kogel  dorch  Loslasaen  des  einen  Endes  der  Sehlender  anf  das  be- 
stimmte Ziel  schlenderte.  In  der  Uias  wird  nor  an  einer  Stelle,  und  swar 
anf  der  trcganlechen  Seite,  der  SeUender  erwähnt,  nnd  sehmnt  diese 
Waffe  nrsprttnglidi  dem  Orient  ansngehOren.  In  späterer  Zeit  jedoch, 
nachdem  namentlieh  die  Grieehen  die  Wirksamkeit  der  Schleuder  durch 
die  Schlenderschtttsen  im  Heere  des  Xenes  kennen  gelernt  hatten,  scheint 
auch  von  einzelnen  grieehisefaen  Stämmen  diese  Waffe  angenommen  worden 
au  sdn.  In  früherer  Zeit  waren  es  besonders  die  Akamanen  und  tpäto* 
die  Bewohner  von  Ae^iiim ,  l'atrae ,  Dymae ,  RhodoH  und  Melos ,  welche 
sich  als  Schleuderer  hervorthatcn.  Nach  der  Angabe  des 
Livius  (XXXVIII,  29)  bestand  die  griechische  Schleuder 
aus  eim  m  «iK  itachon  ,  durch  hiiufige  Niitlie  verbundenen 
Kiemen,  und  wurde  die  Siclierlicit .  mit  welciier  dieselbe 
geführt  wurde ,  sogar  über  die  der  biiloarischen  Schleu- 
derschützen {resetzt.  Von  {^riechiBchen  Bildwerken  geben 
nur  die  Münzen  tler  pisidischen  Stadt  Selge  das  Bild  eines 
Schleudcrer»  (Fig.  2b3),  während  auf  römiaohen  DenluDäiem  diese  Wafls 
mehrfach  vorkommt'). 

Charakteristisch  für  die  Kämpfe  in  der  heroischen  Zeit  war  der  Streit- 
wagen, auf  welchem  der  Führer  und  Vorkämpfer  (itapeißati}() ,  neben  dem 
Kosselenker  (rvCoyo«)  stehend,  den  Schlaclitlinien  voraneilte  und  eben- 
bürtige und  gleicbgerflstete  Gegner  zum  Zweikampf  herausforderte.  Mit 
der  Einfährung  einer  neueren  Kriegsfährung  aber,  in  der  weniger  die 
persönliche  Tapferkeit  der  Feldherm»  als  ihre  Qeschicldiohkeit  in  der 
Anftthmng  der  Truppen  nur  Geltung  kam,  verschwand  der  Streitwagen 
von  dem  Schlaehtfelde  und  erhielt  sieh  in  seiner  altheikOmmliehen  Fmn 
nur  noch  auf  der  Rennbahn.   Die  Schilderung  des  homerischen  Kriegs- 


1)  Vetgt.  $.  107  aber  die  Iniehrlften  %nt  den  SebleadergoMkoMen. 
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wa^'*'!K  wird  mithin  im  Allgemeinen  auch  auf  den  bei  deu  öffentlichen 
ispielen  gt  brauchten  Wagen  der  hidtorischen  Zeit  passen.  Leider  begrt;ncn 
wir  aber  auch  hier  wieder  dem  Uebelstando ,  dass  trotz  der  zahliosen 
Montimcnte  mit  Darstellungen  von  Streitwagen,  so  manche  Haupt! ragen, 
wie  z.  B.  Uber  die  Anscliirrung  der  Kossc,  nicht  völlig  gelöst  werden 
können.  Der  Stroitwagen  hieBS,  insofern  darunter  simmtliche  zu  einem 
Ganzen  verbundene  Wagentlicile  verstanden  wurden,  ap|i.a,  während  durch 
die  Bezeiclmong  SC^poc  ein  Theil  desselben ,  nftmlich  der  Wagenkasten, 
für  das  Ganze  gesetzt  wurde.  Der  Wagenkasten  ruhte  auf  swei  durch 
die  Achse  verbmidenen  Kl^em  (Tpo/oi,  xuxXoi  ,  welche  dea  geringen 
DurohmeeBor  yon  etwa  30  ZoU  wohl  aus  dem  Qmnde  hatten,  nm  das 
Umfallen  des  Wagens  auf  nnebnem  Terrain»  namenUieh  anf  dem  Sehladit- 
felde,  wo  der  Weg  llher  WaffentriUnmer  und  Ijeichon  ftllirle;  an  verhüten. 
Die  Achse  (aE«>v}  mass  etwa  7  Fuss;  rechnet  man  nnn  anf  die  Lange 
Jeder  Radnabe  einen  Pnss,  so  bleibt  für  den  Wagenkasten  eine  Breite  von 
etwa  5  Fuss,  hinreichend  gross  also,  um  dem  Kämpfer  freien  Spielraum 
für  sebie  Bewegnngen  zn  geben,  welche  er  behofs  des  Angreifeiis  oder 
an  seiner  und  des  fiossdenkers  Vertheidignng  aussnfllhren  hatte.  Den 
Mittelpunkt  des  Rades  bildete  die  Nabe  (irXr^iivr^,  ypmxii) ,  welohe  in  ihrer 
inneren  Oeftimig  soptY;}  dnroh  einen  sogenannten  Sehmierring  (axapvov, 
Y«pvov,  8^9Tpov)  ausgefüttert  war,  während  dieselbe  von  aussen  dureh 
zwei  Metellringe,  einm  vor  den  Speichen  (TTXr^{4.vo5eto;,  Ödpa^)  und  einen 
anderen  hinter  denselben,  umgeben  war.  Von  der  Nabe  liefen  beim  ho- 
merischen Wagen  acht,  bei  den  auf  den  V'asenbildern  erscheinenden  Wagen 
jedoch  fast  durchgangig  vier  Speichen  /vyj;j.a'. .  daher  oxrotvcvTjjxa.  aus, 
welche  in  die  vier  zum  Kadkranz  ^i'iu;  zusammengefügten  Felgen  (a«{/i&e<; i 
eingelassen  waren.  Um  das  Auseinandert'allen  des  Rades  zu  verhüten, 
wurde  dasselbe  mit  einem  metallenen  Keifen  STtt'aawiTpov}  hesrhlagen.  Auf 
der  Achöo  rulite  das  Obergestell  des  Wiigeus  ^tijxepxepia  oder  der  eigent- 
liche Diphros) .  Man  befestigte  nämlieh  auf  derselben  zunächst  einen  Holz- 
verband  rovoc,  taavtruoi;  rou  öi'fpo-j.  mittelst  'A:i\\ten  und  Nägel,  über 
welchen  der  aus  Urettern  gebildete  Boden  rrspvaj  in  Gestalt  einer  halben 
Ellipse  gelegt  wurde.  Längs  der  gekrümmten  Seite  dieses  Fussbodens 
erhob  sich  eine  aus  gitterartig  zusammengesetsten  Stäben  (dalier  fti^po« 
tuirXcxTOC  bei  Homer i  gebildete  niedrige  Brüstung  (rept^ppaYlA« ,  ra^ptov), 
welche  auf  der  den  Pferden  ingekehrton  Seite  etwa  bis  zur  Kniehöbe  des 
Fahrenden  reichte,  nach  hinten  zu  aber  niedriger  wurde  (Fig.  25b).  Den 
oberen  Rand  dieser  Brttstung  bildete  nnn  entweder  ein  vom  fest  aofliegen^ 
der  Hohn  lavtuD  von  Hols  oder  Metell,  welcher  auf  beiden  Seiten  nach 
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hinten  als  weit  ausj^rschweifter  Bflgel  heranstritt  Fjo;  "iftS  .  oder  es  erhob 
sich  ein  doppelter  Bügel  über  der  ganzen  Wjigenwand  (Fig.  284).  Die 
Form  dieser  Bdgel  ist  aber  auf  den  Vasenbildern  so 
verschieden,  dass  man  sich  nur  aus  einer  Vergleichimg 
vieler  derselben  ein  klares  Bild  des  älteren  Streitwagens 
▼ersdiafien  Icann.  Die  Bügel  hatten  wahrscheinlich 
einen  doppelten  Zweck;  die  hintwen  nlmlich  erfamte 
der  KJtmpfer,  sobald  er  sieh  «of  den  Wagen 
sohwingen  voUte;  nm  die  vorderen  aber  imrden  ein- 
mal die  ZOgel  gesoblnngen,  sobald  der  Lanf  der  Pferde 
gehemmt  werden  aollte»  sodann  aber  dienton  ne  dasn,  nm  die  Leinpferde 
an  ihnen  anznstringen,  ein  Ar  die  Beapannnng  wichtiger  Pnnkt,  der  aber 
bis  jelit  nicht  gehörig  beachtet  worden  ist.  Die  hhitore  Seite  des  Dipfaros 
war  Olfen,  mid  von  hier  ans  bestiegen  die  Fahrenden  den  Wagen.  Was 
die  H(Aie  der  BrOstong  betrifft,  so  betrug  dieselbe  etwa  2  Fuss,  reichte 
mithin  nngefthr  bis  rar  Kniehohe  des  Streiters;  mitunter  aber,  und  so 
namentlich  bei  den  römischen  Triumphwagen,  welche  eine  Naehbiidnng  des 


»f.  2M. 


Fitr.  2ft>. 


Streitwagens  waren, 
wurde  dieselbe  bis  rar  Brusthöhe 
erhöht.    Ein  LederObersug  wehrte 

die  Wurfgeschosse  ab ,  oder  es 
wurde  die  Brüstung  uia.ssiv  aus 
Holzplatten  hergestellt:  so  der  auf 
einer  allerdings  rumischen  Kelief- 
darstelluug  unter  Fig.  2 ST»  abge- 
bildete Streitwagen ,  auf  welelien 
der  Leichnam  des  Antilochos  von 
seinen  Freunden  gehoben  wird, 
üeber  die  Construction  der  im  gewöhnlichen  Leben  gebräuchlichen  Wagen 
sind  wir  freilich  sehr  wenig  unterrichtet.  An  den  zweirädrigen  Dipliros 
sich  anschliessend  erblicken  wir  zunächst  auf  Monumenten 
das  Cabriolet.  Die  Construction  der  KAder  gleicht  der 
des  Streitwagens :  auf  der  Achse  aber  ruht  ein  auf  drei 
Seiten  mit  einer  Lehne  umgebener  Sitz  (Fig.  2 80),  auf 
welchem  der  Wagenlenker  und  die  denselben  breitende 
Person  ihren  Plats  einnahmen.  Auf  eüiem  anderen 
VasenbOde  (Gerhard,  auseriesene  griech.  Vasenbilder. 
Taf.  OCXVn)  ist  der  Wagensite  vollkommen  kastenarlig  gebaut,  und  auf 
ihm  sttst  eine  weibliche  Gestalt;  an  ihren  Fussen  aber,  hart  an  der 
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Deichsel .  sitzt  der  Wa^enfdhrer  mit  seitwilrts  herunlerliängcnden  BHnen, 
ähnlich  wie  noch  heut  die  neapolitauiscluui  Kutscher  auf  ihren  leichten 
Cabriolets.  Auf  einer  Münze  der  Stadt  Rhegiiim  endlich  <^rseheint  ehi 
Eioapiimer,  auf  welchem  der  Fuhrmann  in  hockender  Stellung  sitzt.  Fttr 
^ese  verschiedenen  Fonnen  des  Cabriolets  fehlen  uns  die  Beseichnnngen. 
Die  mit  den  Namen  ^nr^vr^  und  ajAo^a  bczeiehneten  Wagen  sch^neo  aof 
vier  Kadern  geroht  zu  haben  nnd  snm  Transport  mehrerer  Personen,  so- 
wie von  G^geDStlnden  benotet  worden  sn  aein.  So  a.  B.  diente  die  Ha- 
maza  als  Hochaeitsvagen,  avf  welohem  die  Braut  zwisefaen  dem  Brintigam 
und  dem  Paiocboa  ihren  Plata  hatte,  weteher  Umstand  eehon  fiBr  die 
grtMero  Breite  dieMS  Wagens  apiicht.  tJeberhaupt  war  der  Oebraneh 
TQO  Fahrwerken  fltr  VergnIlgsngBfahrten  oder  anf  Raiaen  nnter  den 
Qrieeboi  wohl  mn  sehr  besohriUikter.  Man  sog  es  TOr,  sn  wandern  oder 
SB  reiten. 

In  die  Achse  des  .Diphros  wnrdö  die  Deichsel  (^ufxo^)  fest  eingo- 
aapft,  welche  an  ihrer  vorderen  Spitse  einen  oft  als  ThiOTkopf  geformten 
flsetallenen  Beschlag  hatte;  in  gleicher  Weise  waren  anch  die  Enden  der 
Aehse  hinfig  durch  solche  Beschläge  versiert.    An  der  D^hselspitoe 

wnrde  das  Joch  (ÜU70V}  von  Eschen-,  Ahorn-  oder  Hagebnchenholz  (Ar- 
chäol.  Ztg.  IS  17.  T.  VI]  mittelst  eines  sehr  langen  Riemens  (vjv'^^-^IJ^'Jv) 
angebunden.  Ansserdom  verhinderten  ein  lanj^'cr  durch  die  Deichsel  gehender 
Nagel  (2oT<up)  und  «in  dartlber  gelegter  Kinj^  ixt/i'/o;)  das  Abgleiten  des 
Joches.  Das  Joch  selbst  bestand  :uis  zwei  dnrch  ein  Querholz  verbun- 
denen liölzt'riic'U  ilalbriagen.  wolclir  uuf  dio  N.ickon  der  Zugthierc  gelegt 
wurden  und  auf  ihrer  unteren  FliUlic  zur  Vcriuciduiif^  des  Druckes  ;uis- 
gepolatert  waren.  Damit  aber  die  Pferde  djis  .loch  ni^^ht  abschflttdn 
konnten,  waren  an  den  Jochbogen  Hinge  befeüti^t,  von  welchen  Kiemen 
nach  den  Baueli-  und  Halsgurt^n  (Xs;;aSvaj  liefen  nnd  das  Joch  in 
seiner  richtigen  Lage  erhielten.  Nur  die  beiden  an  der  Deichsel  gehenden 
Pferde  trugen  das  Joch  und  luessen  deshalb  die  Jochpferde  (Cu^^ot)  wäh- 
rend bei  Drei-  oder  Viergespannen  das  dritte  Uoss  oder  die  beiden  zm  Seite 
der  Deicliselpferde  laufenden  Rosse  oEipatoi '  (osipa'fopot,  icotpasstpoi,  icot- 
p-iqcopoi)  oder  Letupfoido  genannt  wurden,  da  dieselben  nur  saittelst  eines 
von  dem  Halsgort  ansgehenden  Stranges,  weleher  nm  die  Anfyx  des 
Wagens  geschlnngen  war«  das  Fuhrwerk  sogen.  Diese  Anspannung  der 
Leinpferde  an  den  Wagen  selbst  ist  ans  einer  grossen  Ansaht  Vasenbildar 
ersichtlich  (Gerhard,  anaerlesene  grieeh.  Vaeenbilder.  TVif.  107,  112,  122, 
123,  12»,  Ul,  136  de.}.  Selbst  bei  einer  Biga  findet  sich  auf  einem 
Vaaeogemilde  (ebendas.  Taf.  102)  dieselbe  Anstrftngung  der  Bosse  an  der 
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Antyx  des  Wag«iiB  vi».  Ob  aber  die  VeibinduDg  der  Deiehselpfbrde  doreb 

das  Joph  auch  in  späterer  Zeit  noch  flbUeh  war,  rnttssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen ,  da  PoUux  in  der  Notiz  über  die  Anseliirnmg  der 
Pferde  des  Joches  nicht  gedenkt.  Aul  Bildwerken  tlberliaui»t  ist  dxis  Joch 
mit  wenigen  Audiiüliraen  {hig.  258;  vergl.  Gerhard,  Ueber  die  LichtgoU- 
heiten ,  in  den  Abhandinngen  der  Berliner  Akademie  der  Wisaenschaften 
1839.  Taf  in,  t  und  IV,  2^  nicht  sichtbar,  da  das  Geschirr  der  Joch- 
pferde mejstentlieils  durch  das  dem  Beschauer  znnächi?t  stehende  Leinpford 
verdeckt  ist.  Was  schlicssluh  dcu  Kopfzaum  betrifft,  mitteilt  dessen  das 
Pferd  gelenkt  wurde,  so  gleicht  dorselbe  vollkommen  dem  bei  uns  ge- 
bräuchlichen. Die  Griechen  hatten  für  die  einzelnen  Theile  desselben  auch 
verschiedene  Benennungen,  wie  z.  B.  ^aXivo;  ftlr  das  Gobiss  oder  auch 
fOr  das  ganze  Zaumzeng,  xopu^ia  ftlr  den  von  dem  Gebiss  aufwärts 
tiber  den  Kopf  laufenden  Kiemen  n.  s.  w.  An  den  beiden  Seiten  des 
Qebiases  waren  die  Zttgel  befestigt,  welche  sftmmtlich,  wie  aus  den  oben 
citirten  Vasenbildem  berroigeht,  oberhalb  der  Deichsel  durch  eine  Kurbel 
liefeo  und  von  dem  Wegenlenker  in  den  Händen  gebatten  wurden.  Bine 
nlbere  Brklinmg  ttber  den  Zweok  und  die  Einriebtong  dieaer  Kurbel,  so- 
wie Aber  den  Stab  in  geben,  weleber  die  Antjz  mit  einein  ans  dieser 
Kurbel  bervoiatehenden  PIkiek  Teibindet,  motten  wir  jedoeb  anfgsben, 
da  lur  firUUiterung  dieter  auf  VatenbUdeni  to  httuflg  Torkommtnden  Dar- 
ttellung  die  sehriftliehen  Zeugnitse  günlieb  feblen. 

Fttr  die  kriegetiaebe  Ausrfittnog  der  Bdter  und  Pferde  in  der  bieto- 
riteben  Zeit  felden  uns  moDumentale  Belege  fast  glniüeb,  da  die  wenigeii 
auf  Hünstypen  vorkommenden  Speerraiter  ein  durehaut  unvollkommenes 
BDd  der  Armatur  geben.  Die  zum  panatbeniiacben  Feetsuge  gebOi^e 
Bflrgerreiierei,  wekbe  auf  dem  Fdes  des  Parthenon  abgebildet  ist,  ersebefait 
völlig  unbewaHbet.  Wie  aus  diesem  Moanmente,  sowie  aus  den  Dar- 
stellungen von  Wettreitenden  (Fig.  259)  hervorgeht,  war  der  Sattel  im 
gewöhnlichen  Leben  nicht  gebräuchlich.  Die  zum  Kampf  gerUstete  Reiterei 
hingegen  bediente  sich  der  Batteldecke  (Itpir-iov  .  welche  mittelst  des 
Sattelgurtes  (lnoyov  auf  dem  Rücken  dea  Pferdes  befestigt  wurde.  Solche 
Reitdecke  trägt  z.  B.  das  Pferd  Alexanders  des  Grossen  im  Museo  Bor- 
bonico  iMtlllera  Denkmäler  der  alten  Kunst.  Tbl.  i.  No.  iTOi.  Hier  sind 
die  Ftnleu  der  Decke  durch  ein«^  /ierliehe  Agraffe  auf  der  Biust  des  IMerdea 
vereinigt,  und  Rosetten  achmdcken  das  Zaumzeug.  Steigbügel  waren  aber 
bei  den  (iri<<litn  ebensowenig  bikaiiiit.  wie  der  llufbci^ühlag,  und  nur 
durch  Abhärtung  der  Hufen  ersetzte  man  damals  das  Hnfeisen.  Gewöhn- 
lich ftohwang  mh  der  lUiter,  wenn  nicht  ander»  die  an  den  Stnwsen  Ue- 
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genden  Feldsteine  das  AnMtien  erlricbterten,  vom  Boden  ans  auf  das  Roes, 
indem  er  llihne  und  Zflgd  erfassfte»  oder  sich  dam  der  Lame  i^ente. 
Zum  Sehnte  des  Pferdes  legte  man  demselben  eine  Kopf^anxemng  (rpo- 
fistiincCStov) ,  ein  BmststQek  (icpootepvi'Stov)  nnd  Seitenpanier  (i;apa-  ' 
icXsup£Sta)  an.  Bine  solehe  KopQiansemng,  bestehend  ans  einem  tellerartig 
gestalteten  fldiilddache,  welehes  mittelst  Schienen  anf  dem  Kopfe  des 
Pferdes  befestigt  ist.  zeigt  uns  ein  Fragment  eines  Vasenbildes  bei :  Micali, 
Monument!  inediti.  1814.  Atlas,  pl.  45: 

Fast  sämmtlicbo  auf  griechisclien  MomiuKMiten  dargestellte  Kampf- 
scenon  gehören  dem  Kreise  der  Götter-  und  H er» k  u sagen  an.  Von  Bildern 
jedoch,  welchen  Scenen  der  histori.schen  Zeit  als  Vorwurf  gedient  haben, 
wie  solehe  von  den  Kömern  für  ihre  iMflnztypeii  und  Siegesdenkmäler 
benutzt  wurden,  sind  nur  sehr  wenige  uns  erhalten.  Zu  diesen  rechnen 
wir  die  auf  dem  Fries  des  Tempels  der  Nike  Apteros  auf  der  Akropolis 
von  Athen  abgebildete  Schlacht  zwischen  (Jriechen  und  Persern,  ferner 
das  unter  dem  Namen  cler  sogenannten  Alexanderschlacht  bekannte  Mosaik, 
endlich  die  auf  einer  Vase  im  Museo  liorbonico  dargesf«  Ute  Hatbsversamm- 
Inng  der  Grossen  am  Hole  des  Darios  ilystaspis  (Gerhard,  Denkmäler  und 
Forsehnngen.  1857.  Taf  (III). 

Wir  schliessen  den  Abschnitt  flber  die  kriegerische  Tracht  mit  oino* 
knraen  Bemerkung  Uber  das  Tropaion  (Tpoxraiov),  das  Siegeszeichen, 
welches  nach  völkerreehtliohem*  Braneh  von  dem  Sieger  an  der  Stelle»  an 
weleher  der  Feuid  nnteriegen  nnd  sieh  snr  Floeht  gewendet  hatte  (xp^ica»» 
Tpoicrj),  ans  Bentesttteken  aufgerichtet  in  werden  pflegte  (tpoicaiov  or^eat, 
oTi}oaa8ai).  Nnr  in  seltenen  Fftllen,  wie  z.  B.  das  von  den  Bleem  naeh 
dem  Siege  Uber  die  Lakedimonier  un  Tempelhain  Ältis  errichtete,  ans 
Steui  oder  Bn  anfgeftahrt,  um  den  Besiegten  die  dauernde  Erinnerung  an 
die  erlittene  Niederlage  in  ersparen,  war  das  Siegesdenkmal  nnr  das  mo- 
mentane Zeieben  einer  Anerkennung,  welehes  die  siegreiehe  Partei  fnr  sieh 
beanspruchte,  und  nicht  selten  wurde  bei  einem  sweifelhaften  Ausgang  der 

Schlaeht  dasselbe  ?on  den  Znrflckweichenden,  wenn  diese 
sieh  nicht  Ar  besiegt  erUirten,  wieder  umgestQnt.  Ein 
Baumstumpf,  an  welchem  eine  Tollstindige  Armatur  auf- 
gehängt und  um  dessen  Fuss  mannigfache  Beutestflcke 
aufgehäuft  wurden ,  bildete  das  Tropaion ,  dessen  Form 
uns  die  Heversseite  einer  Mllnze  vergegenwärtigt,  welche 
von  dem  Uesammtstaat  der  Böotier  wahrscheinlich  auf 
einen,  uns  freilieh  unbekannten  Sieg,  geschlagen  worden  ist  (Fig  2S7  . 
Daheim  aber  wurde  die  Erinnerung  au  die  biege  und  die  siegreichen  Feld- 
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helfen  duüh  WeihgeiefaeBke ,  HonniBente  vnd  Inachriften  danernd  wach 
erhalten,  Mlich  bei  den  Griechen  lueht  in  der  prahieriiehen  Weise,  mit 
der  die  rOmisehen  Kaiaer  ihre  Kriegathaten  m  vetherrliehen  pflegten. 

55.  Unaeien  Betrachtungen  aber  den  griecbisehen  Kriegawagen  nnd 
die  Tnunportmittel  an  Lande  reihen  vir  in  dem  naebatehenden  Abschnitte 
einige  Bemsriciingen  Aber  die  Krisgsfahnenge,  sowie  Uber  den  Ban  der- 
jenigen Sofaiflb  an,  welche  den  abetaeeisehen  Verkehr  der  Volker  des 
Alterthima  Tennittelten.  Mannigfach  sind  die  Versuche,  ein  Bild  von  der 
Constroction  der  antiken  Schiffe  za  entwerfen ;  allein  der  Mangel  an 
phflolog^hen  Kenntnissen  seitens  der  praktischen  Seeleute  einerseits  und 
andererseits  die  Unkenntni^ss  der  Philologen  mit  der  Technik  des  heutigen 
Öeeweaeua  haben  manchen  Autor  aiil  den  abschüssigen  Weg  einer  mitunter 
abenteuerlichen  Conjectur  geführt,  durch  welche  dem  richtigen  Verstftndniss 
mehr  geschadet  al^  genützt  worden  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  meisten 
aus  dem  Alterthum  uns  erhaltenen  bildlichen  Darstellungen  von  Sciiitien 
und  Sehiflstheilen  theils  aus  Mangel  an  jeglicher  Perspective  in  der  Zeich- 
nung, theiU  wegen  dt  r  Kleinheit  oder  nebensächlichen  iiehandlung  gerade 
derjenigen  Gegenstände,  welche  filr  nm  einer  grosseren  Deutlichkeit  be- 
durften, einen  verhältuissmässig  nur  geringen  Anhalt  bieten.  Eine  neue 
Losung  dieses  zu  den  schwierigsten  Fragen  des  Alterthums  gehörenden 
Gegenstandes  unternahm  Graser*).  Gesttltst  auf  Boeckh's  berühmte  Un- 
tersuchungen aber  die  Takelage  und  Ausrüstung  der  giieehischen  Schiflfo 
welche  in  seinem  Werke  Aber  das  attische  Seewesen  niedergelegt  sind, 
stellte  Oraaer,  dem  ausserdem  dne  gediegene  Kenntniss  des  modernen 
Seewesens  rar  Seite  steht,  ein  neues,  vcn  den  froheren  Hypothesen  voU- 
stiodig  abweichende»  Arsten  des  Budereigemstea  nnd  der  DimensUmen  der 
alten  Schiffe  hin,  welches  wohl  jetat  als  alleb  massgebend  betrachtet  werden 
dürfte.  Diese  Forachnngen  haben  wir  deshalb,  mit  Uebeigehung  aller  firflhe- 
rsn  Hypothesen,  unserer  Darstellung  im  WesentOehen  m  Qrunde  gelegt. 

lieber  die  Genesia  des  Schiflbbanes  seit  den  Ältesten  Zeiten,  wo  die 
Menschen  sich  fai  ansgnhOblten  Bannatlmmen  oder  auf  .einlkchen  FUfasen 
den  Wetten  anvertranten,  hier  au  sprechen,  liegt  ausser  unserer  Aufgabe. 
Wie  bei  allen  Erfindungen  reicht  nach  die  erste  Entwickehmg  der  Schiffs- 
haukunat  in  die  ▼orhistorische  Zeit  hinauf,  und  G<itter  und  HeroSn  be- 


•)  Or«ser.  De  veternrn  re  navali.  B«rolini  lbt»4.  —  Fliilolngns.  Sii|'pü>il  lU. 
Hfl.  II.  —  Dm  Modell  «  iiies  atheiiiw  hen  KnurreihenachllTs ,  Feiitere,  «iis  «1er  Zelt 
AlexttiiiltirH  deü  Gro$«eii  im  kgl.  Mu!«utii  m  Iturlin.  Berlin  1860. 

Dm  I«*W«  d.  UrlaeSen  a.  BSmr.  20 
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zeichnet  die  Sage  als  die  ersten  Erfinder  der  SetüffsgerÜhe.  So  ersoheint 
auf  eüieiii  liasrelief  im  briti^clieti  Museum  (Fig.  28S)  Athene  als  Leiterin 

des  Baues  der  Arj^u,  auf  welcher  lasuii 
mit  seinen  GeHihrteu  die  erste  grössere 
Seefahrt  unteriiomnien  haben  soll.  Üass 
aber  »chuu  zur  Zeit  des  trujanischeii 
Krieges  der  Schiffsbau  eiiie  gewisse  Voll- 
kummeulieit  erlangt  hatte,  geht  aus  zahl- 
reichen Stellen  der  homerisclien  (Jesänge 
hervor,  iu  denen  der  inneren  Einriclitiiug 
der  Schiffe  gedacht  wird.  Ruderer, 
an  Zahl  20  bis  52,  und  zn  gleichen 
Tlieilen  auf  der  Bordwände  laufenden  Ruderbänken  (xXt)!^««) 

vertheilt,  schlugen  nach  dem  Tacte  mit  ihren  langen  Ködern  [i^ex^]  SAB 
Fichtenholz  die  dunkele  Salzflnth.  Wie  auf  unseren  Schaluppen  hingen 
bereits  bei  dem  homerischen  Schiffe  die  Ruder  swisoben  Pfideken  (9xaX|iio() 
in  ledernen  Kemen  (iQptovavto  H  ipst(ia  tpoirou  SspfMxtfveMcv) ,  nm 
ihr  Abgleiten  vom  Bordrande  sn  Terimiieni.  Trat«  WiBMHe  oder 
widrige  Winde  em,  wurde  das  Seluff  dnreh  Knderer  fortbewegt,  bei 
stigem  Winde  jedoch  lichtete  man  den  Ifaethanm  (iotoc)»  welcher  ii 
Behälter  oder  wohl  besser  gesagt  auf  StttlMn  (btoSoio))  mhto»  in  die 
Hübe»  hieU  ihn  mittelst  TVum,  welche  am  Veite-  und  HintevtheU  des 
Schiffes  befestigt  waren,  im  Gleichgewicht  nnd  log  an  ihm  das  an  eine 
Raae  (iicixptov)  geschlagene  Segel  ((»(ov)  auf.  Wind  und  Ruderfcraft 
verein^ten  sich  dann  aar  Fortbewegung  des  Fahraeuges,  dessen  Laif  der 
Steuermann  (xu^spv/iTY];)  mit  dem  Steaermte  (inj^aXia)  lenkte.  Die  gen 
Ilion  ziehenden  Kriegsschiffe  trugen  eine  Bemannung  von  je  50 — 120  Min- 
neni,  welche  ohne  Zweifel  sich  auch  der  anstrengenden  Beschftftignng  des 
Kuderns  zu  unterziehen  hatten.  Ein  Zwanzigruderer  wUrde  mithin  etwa 
die  kleinst^!  der  in  der  Ilias  erwähnten  Besatzung  von  50  Männern  geführt 
haben,  von  denen  20  au  den  Rudern  sassen  ,  20  andere  als  Ersatzuiann- 
schaft  dienten  ;  die  übrige  Mannschaft  bestand  dann  wolil  aus  der  filr  die 
Besorgung  der  Takelage  nöthigen  Bedienung,  sowie  aus  den  fUr  das  Ober- 
uud  Untercomuiando  bestimmten  OHicieren.  Fdr  den  geringen  Tiefgang 
jener  Schiffe  spricht  der  Umstand ,  dass  dieselben  .  theils  um  sie  vor  der 
Zerstörung  durch  das  Salzwasser  zu  schiitzen ,  tlunls  um  sie  zu  trocknen, 
mit  Tjcichtigkeit  auf  das  Ufer  gezogen  werden  konnten ,  wo  hölzerne  oder 
ateinere  Stützen  (epiiaxa)  dieselben  trocken  legten  und  sugleich  ihr  Uerun- 
terspnien  durch  die  Brandung  hinderten. 
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MetMb  war  die  imablMang  der  SeMflbiHnikaiiBt  ein  Tefdiensl  der 
Grieebes.  Die  Amh  Meeitoea  oml  fioehleii  aiiqgemekte  Kflsfe  des  grie- 
cUNhen  Fesliaades,  der  stete  wsebsende  Verkelir  der  ▼dkreiohen  Inseln, 
aowte  die  eejaieHe  AnfMtiiMi  der  griechischen  Colonien  in  Kleinasien  und 
UnteritoHen  miehteii  eine  Verbessemng  und  Umgestaltung  der  Verkchrsmittül 
nothwendig.  Dasn  kam,  dass  die  steten  Feindseligkeiten  griechischer  Staaten 
unter  sich,  sowie  die  Angriffe  barbarischer  Völker  die  Erfindung  von  Kriegs- 
fuhrzeugen liervorrufen  mnssten,  we|che  geeignet  waren,  theils  die  Küsten 
gegen  einen  Angriff  zu  sichern  ,  theils  dem  Feinde  in  offener  Seeschlacht 
zu  begegnen.  Uas  homerische  Schiff,  wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als 
ein  Transportschiff  und  durchaus  untauglich  zum  Seegefecht,  wurde  nach 
den  Perserkriegcu  durch  grössere  für  den  Kriegsdienst  geeignete  Fahrzeuge 
verdrfingt.  Damals  entstanden  neben  den  Hachen  Schiffen,  welche  je  uach 
der  Zahl  der  auf  beiden  Seiten  sitzenden  Rnderer  s^xosopot,  TptaxovTOpot, 
mvrr/KovTopoi  (Fig.  289)  imd  ixatovropot  gsnmat  wurden,  fadher  gebaute 


Fig.  38». 


Rabneuge,  ia  weleben  dte  Ruderer  b»  swei  ukd  uiebrereo  Reiben  flber^ 
ebModer  aaaeea,  Aber  daran  Anordaiing  weiter  unten  geaprouben  werden 
soll.  Wibieod  der  Penerkriege  und  des  peteponneeisflben  Krieget  bestenden 
die  EnogUMm  nur  tm  Trieren'.  debMfe  mtt  mebr  alt  drei  Ruderroiben 
flberebUBder,  niaiieb  Tetraren  und  Petleren»  wurden  snerel  van  Dionyskn  I., 
dem  Tyrannen  von  Syrains,  aaoh  kärtbagisebeat  Muster  erbaut,  von 
OioMysios  II.  aacb  seben  Hexeren.  Diese  grsssen  SeWe  kamen  seit  der 
Zeit  Atexandler's  des  Grossen  für  den  Kflegsdienst  allgemebi  fn  Oebffaneb. 
Man  ging  sogar  Iber  die  2abl  voa  seebs  Ruderreiben  biaaas  and  efbaate 
MüR»  fon  asbn  uad  mK  AMbsderung  den  System  fon  noeb  mebr  Ruder- 
reihen, deren  Brauchbarkeit  und  SebnelKgkeit  Staunen  erregte.  So  kimpAea 
in  der  Schlacht  bei  Actium  Schiffe  mit  zehn  Keihen,  und  Demetiioe  Pofior- 
ketes  fahrte  Schiffe  von  fünfzehn  und  sechszehn  Reihen ,  deren  Kampf- 
tUchtigkeit  von  den  alten  Autoren  verbürgt  und  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Die  t'onstruction  dieser  kurz  vor  den  Perserkriegen  eiugofttlu  tt-n 
Kriegasoliiffc  wollen  wir  zunächst  ins  Au;;e  lassen.  Die  Grundlage  jedes 
gnisseren  Schiffes  bildet  der  Kiel  (rpoTti;,  vuntia),  ein  unter  der  LUngen- 
achse  des  Schiffes  horiisontel  liiulaufender  Balken,  welcher  bei  den  Scliiffeu 

2ü» 
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der  älteren  Periode  von  der  Mitte  na<  h  den  Enden  zu  in  einem  flachen 
Bog^ou  aufstieg.  Anders  liingegeu  bei  den  grossen  Schiffen  der  späteren 
Zeit.  Bei  diesen  bestand  der  Kiel  atis  melirereu  in  einander  get'üfiften 
geraden  Balken,  an  dessen  Ende  ziemlich  senkrecht  und  nur  mit  einer 
geriogea  Neigung  nach  aiiBsen  die  Steven  eingeftlgt  waren :  nämlieh  am 
vorderen  Kielende  der  Vordersteven  (9tetpa),  am  hinteren  der  Achter- 
steven (asavSiov).  Während  unter  dem  Kiel  em  mit  diesem  parallellaufen- 
der Bftlken  (^iAociut}  angebnusbt  w«r ,  um  seine  Widerstandsfähigkeit  sn 
vermehren,  yormgeweise  aber,  um  seine  Beschädigung  beim  Aufstossen  . 
auf  Felaengrand  za  verhindem,  lag  auf  ihm  ebenfalls  in  gleicher  Lage 
ein  Balken,  das  Kolsehiriiui  (fipoox^)»  ^  welehem  die  Sefaülitfjpiien  oder 
Spanten  (i^xoiXia»  costoe)  eingelngt  waren.  Jedes  Paar  einander  gegen- 
überstehender  Rippen,  welches  snsammeii  also  eben  Bpann  bildete,  war 
an  seinem  oberen  finde  dnrch  einen  geraden  Qner-  oder  Deckbalken  (orpaingp) 
verbunden,  bestimmt  das  Oberdeck  {miovpw^,  contirtUum),  welelieB  an 
seinen  beiden  Langseiten  von  einem  meist  durchbrochenen  Qelinder  ein- 
geüssst  war,  in  tragen.  Bei  gr<tasern  Schiffen  war  unterhalb  dieses  Ober^ 
decke  eine  zweite  QneriMilkeiilage  den  Sippen  eingefügt,  die  sogenannten 
Ünterdecksbalken  [^o-^o^ty  transtrum),  anf  welchen  das  Zwischendeck  {viel- 
leicht Sta^foi,  pavimentum)  ruhte.  Zn  diesem  Zwischendeck  gelangte  man 
dnrch  einige  im  Oberdeck  angebrachte  horisontsle  OeStanngen  (Lnken), 
und  in  gleicher  Weise  stieg  man  dnrch  im  Zwischendeck  befindliche  Luken 
uiü  iVcppeu  in  den  untersten  Schitl'srauui  (xoiXov)  hinab,  in  welchem 
Batlast  und  Schitlüpiiuipe  »ich  befunden. 

Während  nun  sämmtliche  hiergedachte  iiippt-npaare  reclitwinklig  ^egeu 
den  Läugensehnitt  des  Schilfes  in  den  Kiel  eiuj^ezapft  waren,  erhielten  die 
den  änsser.sten  Vorder-  und  Aehtersteven  zunäthrttlitgt'nden  Rippen ,  die 
BuglH>lzor  genannt,  eine  melir  nach  vorn,  bezilglich  nach  hinten  gerichtete 
Stellung.  Diese  Bughölzer,  deren  obere  Enden  das  Oberdeck  weit  iiber- 
ragten ,  trugen  am  Vorschifle  (zf/mpa.  proni)  in  gleicher  Weise  wie  au) 
Achterschiff  (npu(xva,  puppts)  ein  kleines  Halbdeck  (uptQ>|jLa) ,  welchem  den 
uns  geläufigeren  Benennungen  »Back-  oder  Vorcastell«  und  »Schanze  oder 
Ilintercastell  oder  Qnaterdecka  entspricht.  Vor-  und  Achterschiff  waren 
in  Uirer  Constmction  wesentlich  einander  gleicli ,  und  hierin  liegt  ein 
Hanptnnterschied  in  der  Bauart  der  antiken  Schifle  von  denen  der  Nen-  ' 
seit,  mit  Ausnahme  freilich  der  neuesten  Panzerschiffe. 

Das  ganse  Sddfhgerippe  war  mit  Ptenken  (eovCfisc)  ttbenagelt,  n 
deren  Yerstirknng  von  aussen  oberhalb  des  Wassers  horiiontale  Hdsgftrtel 
(BeigbOlser,  vojistc)  angebracht  waren,  wihrend  in  gleicher  Weise  die 
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inneren  Seiten  der  Kippen  durch  cineu  Längenverband  von  Planken  be- 
deckt und  durch  ilolzvcrbände  (äpjxovt'at,  8e3|jioi')  verstärkt  waren.  Endlich 
erhielt  jedes  Kriegsschiff,  um  den  sehr  langen  Bau  zu  stärken ,  eine 
Untergürtung  von  vier  starken ,  unterhalb  der  Wasserlinie  horizontal  um 
den  Schiffskörper  gelegton  Tauen,  [izo^w^iara  ,  welche  bei  Schiffen,  deren 
Fahrt  in  stürmische  Meere  ging,  noch  besonders  verstärkt  werden  konnte. 
Diese  llypozornata  erkennen  wir  deutlich  auf  einer  kleinen  Bronze  im  Anti- 
quarium  des  König! .  Museum  zu  Berlin  (Brouzen  Nr.  1329),  das  Vorder- 
tlieil  eines  Kriegsscbiffes  darstellend 

Kehren  wir  zum  Oberdeck  zurück,  so  finden  wir  etwas  tiefer  als 
dieses  nnd  dicht  über  den  obersten  Ruderpforten  an  Jeder  Langseite  einen 
Seitengang  (icapoSoO,  w«  U  ber  bei  d(>n  hoisgepanzerten  Schiffen  (xatafppaxroi, 
lecfae)  von  einer  massiven  Schanzkleidnng  geschützt  ist  und  von  der  Back 
bis  aar  Sefaanse  läuft  (l>e8onder8  deutlich  anf  der 
nnter  Fig.  300  bdgebraditen  Darstellung  einer 
TSndsehea  Bireme).  Jeder  der  Steven  endigt  in 
einer  Endvolute.  Unterlialb  der  Volute  des  Acliter- 
Schiffes  steht  auf  dem  Hintercastell  das  seitartige 
Haus  (9X1]^)  des  Steuermanns  (Fig.  290),  welcher 
▼on  hier  aus  mittelst  eines  quersehiffs  laufenden 
Taues  (j^aXivo«)  die  beiden  Steuerruder  [infiaKvw, 
(jiibemacufum)t  welche  alle  antiken  Sehiffe  reehts 
und  links  der  Sehinse  filhren,  und  die  mit  ihren 
Stielen  durch  die  Scfailfowand  gehen,  in  stets  pa- 
ralleler SteOuBg  dirigirt  (Fig.  291).  Oberhalb  der 
hinteren  Volute  erhebt  sieh  ah  schmQckender  Ab- 
sehluss  ein  Blatt-  oder  Federomament  (a^pXa^Tpov, 
iilihislra)  (Fig.  290),  während  an  ihrer  hinteren  Seite 
oft  ein  schwanenhaKsförmig  gekrümmtes  Ornament 
yTjViaxocj  ,  vielleicht  zur  Befestigung  von  Tauen 
bestimmt,  angefügt  ist.  Zwischen  beiden  ist  der 
Flaggenstock  lorr^Xi';)  mit  der  Flagge  (aT^usTov)  auf- 
gericht^'t.  Nicht  selten  mochte  aber  wohl  beim  Handelsschiff  das  Bild 
derjenigen  Gottheit,  deren  Schutz  dasselbe  anvertraut  war,  die  Stelle  des 
Flaggenstockcs  vertreten.  So  wi.ssen  wir,  dass  das  Bild  der  Athene  das 
aTTixov  oijiuiov  der  athenisclien  Schiffe  war. 


1)  Yaigl.  ein«  Utiae  BfOOMstatuetla  das  Poiddoo  la  dectelben  SuDnlong  Nr.  2469. 
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Wie  schon  prcsngt,  entsprach  die  Construction  des  Vorderthoils  des 
Sdiiflfes  mit  seiner  Volute  gewissermassen  der  des  Hintertheits«  Anch  liier 
imgab  ein  itarker  Holagfiiiel,  weleher  in  der  Höhe  des  Seiteogaages  lag, 
die  BaghOlaer»  an  deren  Krenauig  ein  eherner  Wldderkopf  («poe|iPeXiov)  sei 
ea  als  Zierralfa,  aei  es  anm  jSefaata  filr  daa  Oherwerl  des  SchiffisB,  ange- 
bracht war.  Daronter  aher  lag  m  der  Wasserliaie  dßr  Schnabel  (IjkPoXov, 
rastrum],  beatohend  aus  mehieten  starken,  in  die  InnenhOlxer  der  Bqgs 
cingeaapften  mid  m  eine  Spitse  snaaaiiDenla&fendev  Balken,  welche  den 
kweck  liatten,  dem  femdlioheo  SohiiTe  beim  Anrennen  unterhalb  der 
WasserÜnie  ein  Leck  beianbringen  und  au  dem  Ende  mit  einer  masur 
ehernen,  in  drei  stampfe,  ungleich  lange  Zacken  auslaufenden  Spitse 
bewehrt  war.  —  Zu  beiden  Seiten  dea  Sehnabeis,  schräg  nach  aussen 
gerichtet,  ragten  aus  den  InneohlÜsem  awei  starke,  von  unten  Iwr  dundt 
Stltaea  (ivnjpi'de;)  gestürkte  Balken,  die  Ohraasllae  (litoyrtSec)  hervor, 
welche  den  Zweck  hatten,  beim  Ausweichen  vor  fdndlidien  Schnabel- 
stössen.  den  Ge^er  abzuhalten,  und  an  welchen  zufrleich  die  Anker  auf- 
gehängt waren  und  von  ihnen  aus  ausgebracht  und  eingeholt  wurdi^n.  — • 
Schliesslich  zeigen  die  Momiiuentc  zu  jeder  Seite  des  Vorstevens  eine 
Oeffnung  oder  Kliiso ,  durch  welche  die  Aukci  tauc  aus  dem  Innern  des 
Schiffes  nach  den  Ankt  rn  lanfe?\,  und  die  mit  ihrem  Erzbeschlapre  oder 
ihrer  Bemaluug  als  Augen  geiunnt  waren  und  daher  auch  o'fOot/.aot  genannt 
wurden.  Das  Vorschitl  mit  seinem  stirnartig  aufsteigenden  Vorcabtell, 
seinem  weit  herausragend. d  Schnabel  tmd  den  Ohransätzen  glich  mithin 
dem  Kopfe,  die  aus  dem  Schilisbaucb  herausragenden  linder  den  Flossen, 
das  Achtersehift'  mit  seinem  Aplustre  dem  gehobenen  8chwanze  eines  Fisches 
vergl.  Fig.  289) ;  eine  Auffassung,  welche  der  poetischen  Anschauungsweise 
der  Alten,  das  die  Wogen  durchfurchende  Schiff  als  ein  belebt«^  Wesen 
aufzufassen,  vollkommen  entsprach  und  die  ein  Analogen  in  der  Darstellung 
des  Schiffes  als  Meeres;d rächen  i>ei  den  alten  Nordlandbewohnern  fand  sowie 
noch  heut  zn  Tage  in  der  Ooos^nction  der  ehineaisehen  Djunken  findet. 

Was  die  Dimenskmen  der  Schiffe  anbetraf,  so  war  die  Breite  b«  dei| 
HandelsschiIRBn  gewOhnlteh  |,  bei  den  KriegsiDfaiff'^nt  welche  daher  vi{je$ 
IMixpai  (natws  ^Pd^ae)  hiessen,  (  bis  iV  der  Liqge.  Eine  Trireme  war 
149  Fuss  lang,  14  Fuss  breit  (hi  der  Wasaerlinie)  und  i^  Fuss  hoeh, 
bei  8}  Fuss  Tieiigaiig  und  einem  Tonnengehatt  von  232  Tons ;  bei  der  ' 
Plentere  waren  die  entapreehenden  Zahlen  168  Fuss,  18  Fuss  und  26}  Fuss 
bei  1 1|  Fuss  Tiefgang  und  einem  Tonnengehalt  von  534  Tons. 

In  der  Hitte  des  Schilfes  erhob  Bich  der  eigentliohe  Sehiffsmaat  oder 
Gcossmast  (lero«  i^qa;]  mit  seinen  beiden  viereckigen,  an  Querinaen 
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(xepatot ,  tuUcniKte)  übereinander  betestigton  Ksuiescf^cln  (ian'ct  ^i^äko.), 
welche  untK-rm  Grosssegel  und  Gro^sinarsi^el  entsprechen  und  dazu  diä- 
ten, da«  Öcbiff  in  soHiem  Mittelpunkte  vorwärts  xa  sobieben.  Ueber  dieses 
bfiidon  Raaesegeln  befand  sich  ein  drittes,  unserm  Bramsegel  onl^ireehcndes 
Buesegel  (doXwv,  dolon) ,  wAhrend  die  Spitse  des  Mastes  zwei  kleine  drei- 
eckige Topsegcl  (giirapoi^  snppa»a)  fübrto.  Aasserdem  führte  das  Kriegs- 
schiff vor  und  hinter  dem  Grossnest  euMD  Bootsmast  (i^ro;  axareio«;)  mit 
je  Bwei  lateinischen  d.  h.  dreieekigen  llageehiffe  stehenden  Segein  ttber^ 
etnander,  wdebe  bei  Seitenwind  nm  Wenden  des  Sehiffes  von  greeser* 
Wiebtigkeit  sind.  Starke  Tane  gewihrlen  den  Qroesmast  sowohl  naeb 
vorn  (als  Stage,  «poiovot),  wie  aueb  naeb  hinten  (als  Pardnnen,  iicftovoi), 
als  anch  naeb  beiden  Seiten  (als  Wanten,  xoXoi)  die  ndtbtge  Sttttsong, 
nnd  ebenso  entopreehende  Tane  den  beiden  Bootamasten,  wihfend  sahl- 
raebe  dllmiere  Tane  snm  Himen  nnd  Sireiehen  der  Baaen,  sum  Stellen 
der  Segel  n.  s.  w.  dienten. 

Autter  den  Tknen  der  Takelage,  welebe  m  den  attiseben  Werftin- 
ventarien  mit  dem  Gesammtoamen  »das  hängende  Zeug  (^xeutj  xpejxoc^Ta)« 
beseiebnet .  werden,  erforderte  die  Anerttstnng  ehras  Kriegeechiires  ver- 
aehiedene  Schntabekleidungen ,  theils  nun  Schutz  gegen  hohen  Seegang, 
theils  gegen  feindliche  Geschosse.  Zu  ersteren  gehörten  lange  Leinwand- 
streifcn  i'jTro,3/vi)}Aaj ,  welche,  sohjihi  bei  hohem  Seegänge  die  liiuler  einge- 
zogen wurden,  rings  um  den  Scliiffskörpcr  gespannt  wurden,  um  das  Ein- 
dringen des  VViusners  durch  ,die  Iiuderpfort4^n  zu  verhüten,  zu  letzteren  ein 
horizoutiil  über  d;ijj  Oberdeck  ges|)aiinte.s  Sonnendeck  (xotrflt^XTjjiT!^.  zum 
Schutz  gegen  die  Sojinenhlrulili  n,  sowie  gegen  die  im  Bogen  auf  das  Deck 
geschleuderten  WurtV:i  schösse ,  endlich  gewebte  öchut?:wH!ide  zur  Deckung 
gegen  soiUicb  li'i kounnende  Geschosse,  welche  das  oben  erwühnte  durch- 
brochene Geliinder  des  OberdeekK  bedeckton  ( uapa^Äij}i.aTct,  7r'3paf>f>o}xaTa). 

Schliesslich  gi  denken  wir  unter  den  Ausrflstungsgegenstanden  noch 
der  verschiedenen  Anker,  Schiffsleitem ,  I^tshaken  and  des  Senkbleies. 
Den  Anker  {a^Kopa^  aticom)  vertraten 
in  den  ältesten  Zeiten  Steinblöcke,  Sand- 
slcke  oder  mit  Steinen  geMite  Körbe. 
Später  kamen  hölzerne  und  eiserne  An- 
ker in  Gebraneb,  die  im  WeaeotUeben 
den  jetst  gebrinehUeben  gleiehen.  Hure  verschiedenen  Fennen  ergeben  sidi 
ans  einer  Aniabl  noter  Fig.  292  dargestellter  MOnstypen,  von  denen  o,  c 
der  Stadt  Tnder,  6  der  Stadt  Lneeria,  d  der  Stadt  Qermanieia  Caesarea 
nnd  e  der  Stadt  Paettom  aogehtfren.  Der  antike  Anker  hat,  wie  die  Ab- 
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bildungen  darthun ,  oben  am  Schaft  einen  festen  oder  beweglichen  Ring 
{ii,  h,  (l,  e),  durch  den  er  am  Kabel  befestigt  wird,  und  unterhalb  des- 
selben einen  quer  gegen  die  Richtung  der  Schaufeln  stehenden  Querbalken 
(c,  d,  e) ;  ausserdem  befand  sicli  an  der  gemeinsamen  Wurzel  der  beiden 
Schaufeln,  welche,  wie  die  Münztypen  zeigen,  verschiedene  Formen  hatten 
^  und  auf  den  Münzen  von  Paestum  [c]  vollkommen  den 
jR  0^  bei  uns  gebräuchlichen  gleichen,  eine  Ochse  [n—d] ,  welche 
Av>/v  '2/;  beim  Auswerfen  des  Ankers  in  nicht  allzutiefem  Wasser 
zur  Befestigung  einer  Linie  diente,  mittelst  deren  die 
Schaufeln  hochgehalten  wurden,  so  dass  sie  fest  in  den 
Grund  sehUgen  konnten.  Die  Ankerkabel  (oxoiv^a 
aYxu^ia,  ancorliUa,  fimet  anofrakt)  waren  Aber  ein 
Spill  (otpo^patbv) ,  welehes  nun  Einwinden  des  Anken 
diente  (vergl.  Pittare  d*Broolano  T.  n.  p.  14)  geeehlnn- 
gen  und  liefen,  wie  oben  benevkt,  dnrdi  die  somih 
artig  gebildeten  Ktflsen  an  beiden  Seiten  des  VorBtevens. 
—  Ferner  führte  jedes  SehilT  mehrere  Bootdiaken  (xovroQ ,  sowie  Sehillli- 
leitem  (xXtfMtxCSt«,  teahe]*  Letstere  wurden,  wie  aus  der  Vergleiehnng 
mehrerer  Monnmente  hervoigeht,  als  Brfleken  von  dem  hohen  Sehilftborde 
an  das  Ufer  gelegt,  nm  das  Eün-  und  AosstelgeD  m  ermöglichen,  wie 
Q.  n.  ans  Flg.  293  deatlieh  wkd.   Beim  Segeln  aber  worden,  wie  mehrere 

VasenUlder  dsrtfann,  (MIcali,  l'Italia  avanti  il  dominio 
dei  Romani.  Atlas,  Tav.  103)  diese  Schiffsleitern  zu- 
weilen in  der  Takelage  an  Tauen  schwebend  befestigt. 
Das  Senkblei  ßoXic,  xaraiTsipaTTip.  perpendiailum]  end- 
lich erblicken  wir  von  der  Volute  der  Prora  herabhangend 
auf  einem  Basrelief  des  britischen  Museum  (Fig.  294). 
jig.  2S4.  i^jß  Lage  aller  in   Vorhergehendem  genannten 

Theile  der  Äusseren  Schiffsconstruction  wollen  wir  an 
dem  unter  Fig.  295  gegebenen  Grundris.s  einer  Triere  noch  eiunial  reoapi- 
tttliren,  wobei  wir  vorläufig  auch  die  noch  später  zu  erklärenden  Kuderreihen 
erwlhnen  werden,  a.  Peripherie  des  Schiffes  in  der  Wasserhöhe.  b.  ÜaXa- 
jWtai.  c.  CoYitai.  d.  UpavTtai.  h.  itcpo8o{.  i.  ixp(a  (Vor-  und  Ilintor- 
eastell).  k.  xaTaTrpwjAa.  /.  intuTiSs;.  m.  avTr^pi^s;.  n.  S]ißoXov.  o.  Punkt, 
an  welehem  der  Vordersteven  (orsTpai  beginnt,  p.  Punkt,  an  welchem  der 
Aditersteven  (aoavStov)  beginnt,  q.  iatoi  ebunsto«.  r.  Ioto«  {tif^.  s.  x"^' 

Ungleieh  sohwieriger  nun,  als  die  Brklirnng  der  OonstmeUon  des 
SehiUbkOrpers  an  sieh,  «elehe  Ja  in  vielen  Stfleken  sieh  der  Bauart 
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unserer  grosseren  SchifTo  DAhert,  ist  die  Reconstruction  der  inneren  Gin- 
richtung  des  Schiffes  in  Bezug  auf  die  Anordnung  des  Kudergerttstes.  Auch 
hier  baben  Gruefs  adiarfsinnige  und  eingehendeD  UntenncbiuigVD  die  ao 
lange  ventiUrte  Krage  Aber  die  Anordnung  der 
Rndererreihen  dureh  Prafnog  der  sofarifUiehea  und 
MomunantateD  Zeagnisae  des  Altertinrns,  sowie 
dorcii  praktiaeb  aageatellte  Veranehe  gUtoUieh  ge- 
UM.  Zvniehsft  mttaseo  wir  ▼orainaehiekeD »  dara 
mir  der  mttllere  Hieil  des  SehifliBs  in  seinani  In- 
nera  an  seinen  beiden  Langseilen  das  Badergerttot 
({ptoMcov)  entbielt;  PMra  vnd  nTSsna  waren  ihrer 
Sebmalbetft  wegen  niebt  von  Rnderarn  beaetet,  und 
ebenso  ist  die  frlheroAnnabn»,  dais  die  oberste  Rn- 
derrsibe  anf  dess  Verdeeke  gesessen  habe,  voOslladig 
liinlUlig  geworden.  Desgleieben  ist  die  Annahme 
der  Treanottg  der  Badererreiben  dnreb  Bwteehen- 
decke  eine  dnrehaus  irrige;  vielmehr  war  der  dXr 
die  Ruderer  bestimmte  Raum  ein  durchaus  zusam- 
raciiliängender ,  der  nur  von  den  Balken  des  Ku- 
derergerüstes  unterbrochen  war.  Der  beiderseitige 
Rudererraum  {'^^'nooi^  war  mithin  von  aussen  durch 
die  Scliiffswandung ,  nach  innen  liin  zwischen  dem 
Unter-  und  Oberdeck  durcii  zwei  durclibiochene 
senkrechte  Längs  wände  fiioi'^^6.';\i>x-'x  begrenzt, 
durch  welche  sich  die  Ruderer  apSTai ,  nnutae] 
reihenweise  auf  ihre  Sitze  begaben  (vgl.  Fig.  295  u) . 
Diese  Ruderbänke  iCoifa,  tratistrn  ,  welche  von  dem 
Diaphragma  naeh  der  Schiffswaud  gingen,  lagen  in 
Reihen  von  verscliiedener  Höhe,  wobei  natürlich  zu 
beachten  ist,  dass  wegen  der  Ausbauchung  der 
Schiffswand  nach  oben  die  tiefer  liegende  Reihe  der 
Rnderer  der  Sehiffswand  näher  sUmb  mnsste  als 
die  bdhere.  Beraebnefe  man  nnn  den  fttr  jeden 
Roderer  nOtbigen  Ranm  im  Profil  so  aeht  (Quadrat- 
fiiss  (Fig.  29«) ,  nnd  denkt  man  sieb  die  Blnke 
nnd  somit  aneb  die  Profile  geordnet,  wie  Fig.  297* 
aagiebt,  so  daas  der  Sita  der  bOber  Sitaendon  in 
,  gleieher  Riöbtung  nut  der  KopfhObe  des  nm  eine  Stufe  tiefer  sitaenden 
Rndersrs  lag,  die  Raderer-Pvofile  gidebsam  in  einander  geschoben  waren 
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und  in  die  ninhate  Bflihe  ObeisrifB»  (Fig  297^),  lo  eisiebl  nok  au  «imt 
•(liobeD  Anordnvqg,  daae  die  Rndorgriffc  j«der  Beihe  nur  swul  Puan  hfllMr 
jüs  die  d«r  nlehsi  niedrigeren  ta  liegen  bnucfaien.  Ferner 

orbollt  aus  dieser  scheinbar  gedrän^n ,  die  freie  Bewegung 
der  Ruderer  aber  keineswegs  beeinträchtigenden  Anordnung, 
dass  sellist  bei  vielreihigen  Schiffen  die  Kuder  der  obersten 
Reihen  keine  übermässig  lange  gc^wesen  zu  sein  braucht,  und 
dass  ein  Ruderer —  denn  jedes  iJiKhi-  wurde  nur  von  einem 
Manne  regiert,  nicht  aber,  wi<i  auf  den  mittehiltrigen  (»aleeren 
von  mehreren  —  das  Ruder  vollkommen  in  seiner  Macht  haben 
konnte.  Um  die^  zu  ermilglichen ,  hing  das  Ruder  (xwTrr^. 
rennts]  nahezu  im  (jlleichgewieht .  indem  der  innerhalb  des 
SchifteH  betiudlicho  Theil  desselben  entweder  durch  die  Dicke 
des  Kudergriffes  oder  durch  Beschwerung  mii  Blei  ebeoao 
schwer  oder  um  ein  Geringos  schwerer  gemacht  wurde, 
als  der  ausserhalb  desselben  liegende  Theil ,  sowie  da- 
durdi,  dass  die  Rudorpforte  (tpi||Mi,  coUmbnrium)  im 
Inneren  mit  Melall  gefüttert  war,  wodurch  die  Beibang 
auf  ein  Minimom  redneirt  wurde.  Soviel  Aber  die  Be- 
wegung der  Ruder  in  der  Lnftj  was  ihfe  Wirkn«g  im 
Wasser  befarifll,  so  war  dieselbe  bei  allen  Reihen  eme  gleiehe,  da  bei 
^bnmtUehen  Rudern  der  innere  Tbeil  m  gleiobem  VerhftltmsB  der  LMqge 
SU  dem  Süsseren  Theil  stand  (t :  2,  spifer  I  :  3). 

Wie  sehon  bemerkt  saaaen  die  Ruderer  jeder  Reihe  horisontal  hinter 
einander,  die  Rdhen  selbst  aber  lagen  perpendieular  Uber  einander.  Naoh 
der  Zahl  der  Rnderreihen  eihielten  die  Sehiffe  ihre  Benemrang  ala  IM-, 
Vier-,  Fanfreihenschiffe  n.  s.  w.  (Tptijpi]^,  trirewut,  rsTpijprj«,  quadtirmnis, 
invnjpi)(;,  quinqueremis  n.  a.  w.).  Bei  der  Triere  hiessen  die  Roderer  der 
untersten  Reihe  OaXifilTai,  die  der  mittleren  CoYtrai,  die  der  oberen  dp«vT- 
rai ,  bei  der  Pentcre  die  der  vierten  Kcihc  wahrscheinlich  TcTpTjptToii ,  die 
der  fünften  Reihe  TrevTr^pTtai.  Innerhalb  derselben  Reihe  lagen  die  Ruder  ge- 
nau vier  Fuss  von  den  nächsten  derselben  Reihe  entfernt,  aber  immer  um 

einen  Fuss  weiter  nach  vorn,  als  das  entsprechende  Ruder 
»kr  höheren  Reihe  (vergl.  Fig.  21)8  b,  c,  d).  Nimmt  man 
nun  an,  dass  die  Ruderpforteii  der  untersten  Heihe  drei 
Fuss  über  dem  Wasserspiegel  lagen ,  so  bedurften  die 
Pig.  w.  Thalamiten  nur  eines  Ruders  von  7|  Fuss  Länge.  Hei 

jeder  liAheren  Reihe  aber  nahm  die  Länge  der  Ruder  um  drei  Fuss  zu, 
so  daas  die  Zygiten  ein  10^  Fuss,  die  Tbraniten  (also  die  oberste  Keihe 
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auf  der  Triere)  rin  I  3|  Fuss,  die  Tetreriten  ein  1 6^  Fuss  und  die  Pen- 
teriten  (also  die  oberste  Reihe  auf  der  Pentere)  ein  M»^  Fuss  laoges  Ru- 
dsr  bahrten.  Nach  dem  oben  Gesagten  lagen  die  Griffe  einer  Ruderscite 
ttm  swei  Fusa  höher  ala  die  d&c  nächst  niedrigen  (Fig.  298  a—b),  die  Ent- 
famaBig  der  Beilieii  in  der  Schiffamuid  {c — betrag  aber  bei  ihrer  Sohrft- 
guag  anr  1{  Fun,  und  die  HBheidifereai  der  Rnderpforten,  wie  aie  sieh 
von  aimen  dtrstollt  If—g)  betrag  sogar  nur  1|  Fnee,  ao  daae  sich  die 
Hohe  der  Rnderpfeitott  der  obenleii  Rodererrethe  auf  der  Pentere  auf  nur 
aebt  Flies  Uber  Waeeer,  die  der  Triere  auf  nur  5^  Fase  bereehaet.  Bei 
einem  SSehareibeoscbtff  lagen  müluB  gemtfss  dieser  Oonatruetion  die  obersten 
RuderpforlSB  14|  Fase  Uber  Wasser»  und  flibrtea  die  Raderer  dieser  Reihe 
34f  Fnss  lange  Rnder.  Selbst  bei  Sechsaehnfeibensefaiffen»  wie  solebe  dnreb 
Demetrioa  PoUorlMtes  erbaut  woiden  sind,  wurde  es  dnreh  sehrlger  ge- 
tagte  Sprossen  des  RudefgerHstes  mOglieb,  die  Roder  der  obersten  Reihe 
bis  anf  27|  Fuss  m  veikOrsen  und  so  das  SebiiT  seetdebtig  an  maehen. 
Ebenso  worde  der  Bau  eines  Vier^n^ihensohiff« ,  allfledings  eines  n»  in 
ruhigem  Wasser  zu  gebrauchenden  Prachtschiffos,  durch  Ptolemaios  Pbilo- 
pator  roAglich ,  dessen  oberste  Ruder  iiarh  der  Angabe  des  Athenaeus 
57  Fuas  lang  waren').  Das  vielgenannte  Prachtschiff  des  Ilieron  von 
Syrakus  war  jedoch  kein  Kriegsäclüff,  soudcui  ein  Transportschiif. 

Was  dir  Zahl  der  Ruderer  betrifft,  so  hatte,  bedingt  durrh  die 
Schitlsform  .  jede  höhere  Reihe  an  jedem  Finde  einen  Ruderer  mehr  al» 
die  närhst  niedrige.  Es  zälilti  n  dir  Tluiiamiten  auf  Jeder  Seite  27  (=54). 
die  Zygit- n  29(=5S),  die  Thraiuten  .i  1  {=nT .  dii  I .  treriten  :^3(=66), 
dir  PoTiti  rit*  n  :ir)  (=70/  Mann,  asusammen  also  bei  der  Triere  175,  bei 
der  Pentere  ;t  I  ü  Ruderer.  Alle  standen  unter  dem  Commando  des  xeXsuott]^ 
(horlator)  und  seines  A^utantcn,  des  Ihottttj^,  und  arbeiteten  nach  den 
rhythmischen  Tönen,  welche  der  Flötenspieler  (tpir^pauXT)«;)  auf  seinem 
inatrumente  angab.  Dieser  starken  Bemannung  an  Ruderern  g^enttber 
war  aber  die  Zahl  der  Seesoldaten  (^Ttißarai)  eine  sehr  gcrmgo,  da  dio^ 
selbe  auf  den  attischen  «Penteren  nidit  mehr  als  18  Mann  betrug,  zu 
welehen  noch  24  lUtroeen  (vavrai,  naulae)  kamen.  Diese  geringe  Zahl 
von  Seesoldaten  «af  den  grieehisehen  SehilTen  erklirt  sieh  aber  daraus» 
daas  der  SehUbkampf  niebt  ein  Farakaaipf  war»  bei  dem  man  sieh  dareb 
weittragende  Gesefaosse  an  sehaden  saehle,  senden  wesentlidi  ein  Nahe- 
kanqif,  bei  dem  es  darauf  ankam,  dareb  gesdüekte  Wendungen  behn  Zu- 
sammenatoss  mit  dem  oben  beoehriebeaea  Sebnaliel  das  febidliebe  Sebiff 
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in  den  Grund  zu  bohren  oder  wenigsteiu  im  Vorbeifahren  dessen  Kuder 
abzubrechen. 

Der  Bau  und  di(>  Ausrüstung  der  Schilfe  erfolgte  in  den  KriegshftfeD, 
vra  denen  der  athenische  am  besten  erhalten  ist.  Derselbe,  von  dem 
gevShnlieh  Piraeeus  genannten  Handelshafen  geschieden,  zerfiel  in  drei 
Bassins,  welebe  siemlich  kreisförmig  in  die  Piraeens-Halbinsel  etngesehnitten 
sind.  Das  mittlere  derselben,  Manyehia,  fasste  nngefUir  doppelt  so  viel 
Kriegsschiffe  als  die  beiden  anderen  Hifen  Zea  nnd  Kantharos  d.  h.  an- 
gefthr  200,  während  jene  nngefkhr  Je  100  Schiffe  fassten.  In  diesen 
Kriegshafenbassins  lagen  rings  nm  das  Wasser  hemm  dicht  an  einander 
die  Sohiflisschnppen  (veiDootxoc),  welehe  mit  ihren  Mflndangen  nach  der 
IGtte  des  Bassms  oder  seiner  Mflndnng  gerichtet  waren  nnd  die  ausser 
Dienst  gestellten  Schiffe  vor  dem  Unbill  der  Wittemag  sehtttaten.  Weiter 
innen  lagen  die  Zengliänser  (oxsuoOr^xrj) ,  welehe  die  AnsrHstung  der 
aisser  Dienst  gestellten  Schiffe  enthielten ;  das  ganse  Terrain  für  Ban  nnd 
AosrHstuiig  hiess  Werft  (v&wpta).  Die  Schüftsehnppen  fassten,  wie  die 
Schuppen  der  modernen  Schranbenkanonenboote,  je  em  Fahneng:  so  in 
den  berühmten  Hftfen  von  Rhodos,  Korinthos  und  Kyzikos,  welcher  letztere 
Uber  200  Schuppen  zählte;  zuweilen  jedoch  fassten  die  Schuppen,  z.  B. 
in  Syrakus,  zwei  Kriegsschifie  neben  einander.   Graser's  Messungen  in  den 


Fig.  m 


athenischen  Hifen  haben  seine  frOher  gemachten,  oben  angefahrten  Com- 
binationen  Aber  die  Schiffe  voUstlndig  bestätigt,  ebenso  wie  das  Belief 
einer  attischen  Tpti)pT|C  S^paxToc,  aber  xaTaorponoc,  bei  welcher  also  die 
obere  Baderreihe  sn  sehen  ist  (Fig.  299). 

Da  das  ritanische  Schiff  in  seiner  Oonstmction  dem  griecfaisehen  we- 
sentlich glich,  so  sollen,  am  tine  nnnOthige  Trennong  des  Stoffes  sa  Ter- 
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meiden,  hier  gleifib  einige  Bemerkungen  ttber  die  Schiffe  der  Kömer  ihre 
Stelle  findAD,  zu  welchem  Zwecke  bereits  oben  neben  den  griechischen 
BeeemwiBgen  der  einzelnen  Schiffstheile  die  lateiniüchM  Beieaebnungeu  bei- 
gefllgt  worden  sind.  So  lange  die  römischen  Waffen  nur  gegen  die  Völker 
der  HaUNlieii  Htlbiniel  gwkhtot  wtre|^,  betebriiikte  lieh  die  Ifaurine  der 
BOmer  wohl  Bor  auf  Laagbooto  (candfioe*,  naves  caudicariae)  rar  Be- 
fUmiBg  der  Ueiaen  FlOeae  ItalieBt,  aowie  aaf  eine  Fbtille  tub  bewalbeteo 
flachen  KOstenfahreni  rar  VermittehiBg  des  Verkehr»  der  Uferateatea  und 
rar  Vertlieidigang  der  Hftfen.  Für  weitere  Fahrten  aof  hoher  See,  sowie 
Ar  doB  Sedorieg  war  jedesfikUs  die  Flotte  der  BOmer  vor  dem  BeguB  der 
poBisshoB  Kriege  dnrdians  imgeeigBet  Brst  die  Nothwendjgkeit,  eiaem 
rar  See  so  ^sfllrehteteB  Gegner,  wie  dea  Karthagern,  die  Spitae  bieten  * 
nnd  den  Febd  in  sefaMm  eigenen  Lager  angreifim  m  kOuaea,  sehnf  eine 
rSmisdie  Kriegsmarine.  Naeh  dem  Master  einer  ra  der  bmttiseben  Kiste 
gestrandeten  pnnisehen  Pentere  entstand  fai  der  knrsen  Zeit  Ton  xwei 
Monaten  eine  Marine  von  130  Fentsren  nnd  THeren,  die,  wenn  anch 
anfangs  roh  gezimmert  nnd  mit  in  der  Eile  an  Oerflsten  anf  dem  Lande 
eingeübten  Matrosen  bemannt,  den  Grund  zur  römischen  Seemacht  h>gte. 
So  sehen  wir  neben  den  nietlrigeii  tiacheren  Kriegslaiirzeugeu  eine  Flotte 
von  Triremen,  Quadriremen  und  (^uinqueremen  ent^stehen,  welclie  gewöhn- 
lich als  tiavfs  loiKjae  bezeichnet  werden.  Bestand  nun  bei  den  Griechen, 
wie  erwähnt,  der  Seekampf  vorzugsweise  in  der  geschickten  Wendung  der 
öchitVe,  um  das  feintliiche  Fahrzeug  kampfunfähig  zu  maclieii  oder  in  den 
Grund  zu  bohren,  so  seh<'n  wir  bei  den  iiömern  das  von  ihren  L:indkriej;en 
her  gewohnte  Unudgemenge  auch  auf  den  Seekri^  ttbertragen.    Mit  swei 


Fig.  300. 


oder  vier  ThOrmen  {naiu's  tw^rita)  nnd  Katapulten  wurde  das  Verdeck 
besetst  (Fig.  30»),  das  Verdeek  wurde  rar  Burg,  vo%  der  ans  die  See- 
soldaten zuerst  den  Femluunpf  mit  Geschossen  begannen  nnd  dann  den 
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JSaliL'kiiijipl  mittelst  Enterbrncken  rorts<'tz(f n.  Daher  w;u  dir  I'xsat/un^' 
der  römischen  Krieg:'^sc hillV  cim  Im  weitem  grössere  als  die  (ier  grieclii>(  lirii, 
da  <1hh  römiwhf'  Futiii (  ilienschifl"  120  Sees<jldaten  an  liord  hatte.  Seit  der 
Hclilacht  bei  Actium  ging  aber  mit  den  römischen  ächiflfen  eine  wesentliche 
UmwEndlung  vor.  Denn  nachdem  in  dieser  Schlacht  die  nach  den  Kegels 
gricchiaeher  SoliiffriNwkonst  ausgerüstete  grieehineh-IgyptiBche  Flotte  de« 
AntonittB  vonnigsweise  mit  Hfllfe  der  leichten,  nur  mit  zwei  UaderfeliMB 
und  leiehler  Takelage  versehenoi  MMfo  der  als  Seeräuber  vemtfeneii 
Libamer  vernichtet  worden  war,  wurde  aueh  die  rOmilclie  Flotte  nseh 
Muster  der  Libnmen  {navis  Libuma)  reorganlairti),  and  wen»  aneli  ipiter 
wieder  die  ZüA  der  RnderreiheD  aif  den  LnraiM«  wieder  bfe  raf  drei 
nnd  Auf  vermehrt  wnde,  so  yerUieb  ihnen  doeh  die  nraprllnglleiie  leieMe 
TSkel^ge.  —  Die  Seekriege  md  der  flbeneeiaeiie  Yerkehr  erforderten  «Inf 
neben  den  Krkgssekiffm  den  Ben  geriumiger  SoooAiffe  mm  Tiwuport 
▼OB  Kriegamateriid ,  tod  Pferde»  nnd  FraeblgOteni ;  erstere,  die  navei 
mwrarwe  (^praywYo«  vau<  oder  otfvff^k^),  waren  etwa  drei  blB  vier 
Hai  flo  lang  als  lirat.  ^  Das»  die  Alton  trota  der  UnfvUkoannealieit  der 
Seiiiffe  demoob  sehr  raeehe  fleefalurten  machten,  daftr  zeugen  so  maaehe 
Stellen  der  alten  Autoren.  80  1«gte  BalbÜns  die  Steeelm  vow  Menhui  Iiis 
Alstaadria  in  aeehs  Tagen  (die  fraartSbehen  PostdarnpÜtr  auf  der  Linie 
swiseben  Mwseille  via  HeaaSna  naeh  Alexandrien  gebranehen  6V2  Tage), 
Vaierim  Maxiram  die  Strecke  von  PnteoK  nach  Alexandria  nlenissimo  Hfltiic 
in  neun  Tagen  znrllck,  und  die  J'^'ahrt  von  Ciades  his  naeh  Ostia  UaHtrte 
bei  günstigem  Winde  nur  sieben,  die  von  Gade^  bis  Oallia  Narbonensis 
(vielleicht  bis  MassUia)  drei  Ti^. 

Mi.  Waren  in  den  vorliergehenden  beiden  Absclmitten  die  ernöten 
Lebensverlifiltnisse  besprochen  worden,  die  den  Mann  zur  Vertlieidij^iing 
de»  häusliehen  Heerdes  unter  die  Wafteii  rieten,  so  wollen  wir  jetzt  zu 
dun  heiteren  Seiten  des  griechischen  Volkslebens  Übergehen,  wo  der  Manu 
in  den  Freuden  des  Mahles,  der  heiteren  Spiele,  des  Tanaes  and  der 


I)  Anthony  IQ«li  Ist  in  teineu  lontt  lekr  llebt%  gearlwiteten  »Wörterbuch  der 

runiisrhcn  Altertliümer«,  iiberftetxt  von  C.  MiiUcr,  Leipzig  1H02,  bei  seinem  HeKtrabcn, 
jt^tlem  Wurtf  «ine  bildliche  Itelei^stelle  liin/ii/uffipt'n  ,  li  iilor  nicht  sctfi-n  in  den  Kehler 
gefallen,  Machwerke  rrilla-ii  r  J^hrhiittderte  als  l>enknialer  «  las-tiM  Ihm  /.nti  ri  aufKuführoii. 
.So  II.  a.  exitttiren  linsiro  is.m  ki-ine  Medaillen  der  Kaiser  (.'laiidiiii»  und  Uuniitianu» 
Diit  der  Abbildung  einer  Liburna,  wie  die^ibe  Bich  Deiner  aintserdetu  vulbländig  unb«- 
glanbigten  Erklärung  de«  Wortes  Ubuma  klnznfllgt.  Die  Zelfhaung  «cheinl  ein  Harb- 
vreril  dea  Onnphrlui  Buivtntut  m  «ein. 
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nmf  dieset  Yomehl  vwitohtea.  Ue  sie 


geenischen  Oart^tellungeii  theils  iui  Hanse,  theils  au  den  der  Schaulust 
geweihteu  Stätten,  eine  Erholung  fand.  Im  §.  3:^  haben  wir  b<Teit«  er- 
wähnt, dass  der  üauptuxiterscbied  der  Gebräuche  bei  den  Mahlzeiten  der 
älteren  von  denen  der  8{>äteren  Zeit  zaiiächst  darin  bestand,  das»  in  jenw 
das  Mahl  sitzend,  in  dieser  jedoch  in  liegender  Stellung  (xoiteucAiOK)  ver^ 
Sehrt  wurde.  IMe  Kylix  dea  äosias  im  Berliner  Museum,  auf  welch«»' 
dk  Götter  paarweise  auf  Thronen  sitzend  wsm  Mahle  ▼ereiBigt  sind,  kam 
wm  nelkieht  die  ältere  homerisolie  Sitte  vetg^genwärtigen.  Nur  bei  den 
Kretontani  soll  rfek  die  iHere  GewofaDlwit  aaeh  Mi  Ib  die  spitore  Seit 
mierlBdert  eriiattai  kabeo.  Dieae  tttte  dea  LfageM  beim  MaUe,  aaaMat- 
fieb  der  uinier,  aeigaa  aMh  fast  aUe  Bildwerke  der  späteren  Zeit;  FlniM 
uad  Kiider  wdmeB  biagege»  mr  sitaewl  an  der  lUhlaeit  ThaO,  erstsre, 
wie  die  Bildwerke  «fgebea»  nMisleBtbeils  aaf  dm  Itade  der  Kfine  aa  den 
Fflesen  des  Shegatten  oder  auf  besondereii  Stflblea*).  Den  flObnen  aber 
daa  Beefat  des  Lisgens  bekn  Mahle  nur  dann  gestattet,  wenn  sie 
nnd  in  Makedonien  mwaten  dieselben  sogar  so  knge 

Ml  Bber  erlegt  lurtlen,  was  desi 
Ksiandsr  allerdings  vor  des  Ünlknddreissigsten  Jahre  nlebt  gejangen 
sein  Söll.  Ffaideo  wfar  jedoeb  aaf  antilten  Bfldwerfcen  Frmoen  neben  den 
Männern  auf  der  Kline  zur  Mahlseit  gelagert,  so  amd  wir  wohl  in  den 
meisten  Fällen  berechtigt,  die  schwelgerisehen  Gelage  einer  späteren  Zeit 
darin  zu  erkennen,  bei  welchen  Hetären  zn  der  Festlichkeit  herangezogen 
wurden  (vergl.  Fig.  Tngewiss  freilieh  bleibt  es.   ob  wir  die  auf 

etruskischen  Monumenten  vorkotninenden  Darstellungen,   wo  eine  und  die 
selbe  Kline  Mann  und  Frau  b<  iui  Mahle  vereinigt,  mit  in  den  Kreis  dieser 
Bilder  hineinziehen  dürfen,   du  Aristoteles  von  den  Etniskern  ausdrücklieli 
erwälint,  dass  bei  ihnen  Männer  und  Frauen  unter  einer  und  derselbrn 
Lteeke  sich  zum  Essen  gelagert  hätten.    Im  Allgemeinen  galt  wohl  filr 

Grieclienland  die  Sitte .  dass  nur 
zwei  Personen  auf  einer  und  der- 
selben Kline  Plata  nahmen,  wie 
ein  solches  Arrangement  uns  das 
unter  Fig.  30  t  abgebildete  Vasen- 
bild vergegenwärtigt.  Auf  desi» 
Bsiben  erblicken  wir  anf  swei  nebeneinander  stellenden  KUnen  je  einen 
Meren  nnd  einen  jüngeren  Msm  in  leblHAen  Qesprieh  nltefaMmder  ge- 


Fig.  30t. 


I)  Kkn  vergleidie  die  Beispiele,  welrhe  Wvlrker  in  ■«inem  Werke:  »Alt«  Denk- 
■Hier.  Thl.  II.  8.  'm  IT.«  geeeunnelt  heC. 
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lagert,  denen  der  Mnudschenk  die  geleerten  Trinkgeßisse  zu  fttllen  im 
Begriff  ist.    Findeu  wir  jedoch  drei  und  mehr  Personeu  auf  Bildwerken 

aul'  einer  und  derselben  Kliiie  gehigert  (vf^l.  Fig.  304  ,  so  haben  wir 
vielleicht  darin  schon  eine  Uebertraguug  römischer  Sitten  auf  griechische 
zu  erkennen. 

^dann  aber  stand  der  bei  den  Gastmählern  der  späteren  Zeit  im 
Arrangement  des  Mahles  und  im  lialliiituuent  der  Speisenbereitung  aai- 
gewantUe  Luxus  im  gi-ellsten  Gegensatz  zu  der  Frugaütät,  welche  die 
liomcri^clie  Zeit  charakteri^irt  Am  Spiesi»  gebratene  saftige  Fleischsttieke 
von  Hindern,  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  wurden  damals  von  den  Scliaff- 
nerinncn  auf  die  kleinen  Tische  gelegt,  die  vor  den  Sitjsen  der  Schmau- 
senden standen  (vergl.  §.  33);  dazu  wurde  Brod  in  Kdrben  herumgereicht, 
und  am  Sehltms  des  Mahles  der  vorher  in  grossen  Kratereu  mit  Wawflr 
gemischte  Wein  getrunken.  Der  Gebrauch  von  Messera  und  Gabeln  war 
aber  damals,  aowie  auch  in  späterer  Zeit  unbekaimt,  daher  die  Sitte,  so- 
wohl vor  als  nach  der  Mabhteit  sich  die  Hände  lu  waaeban  («coy{(^odai) 
und  an  dem  dai|^ieichten  Uandtncbe  (xcipo|MWTpov)  in  troekiieD.  Eben- 
aowemg  kannte  das  grieehische  Altertfanm  den  Gebranch  von  TiachtOchem 
und  Servietten,  nnd  meiBtenCfaeils  vertrat  ein  eigenda  dain  bestiniinter  Mehl- 
teig  die  Stelle  derselbeii,  um  an  ihm  die  dnreh  das  Anfauen  der  Speiaen 
baBchmntateo  Finger  sn  reinigen,  gelegentUeh  anch  wohl,  nm  daraoa  im- 
proviairte  Loffel  an  formen,  mit  denen  die  flflsaigerai  Sp^oen  lam  Munde 
gefilhrt  werden  ]ä>nnten.  Noch  hentantage  lialMn  bei  den  MaUaeiten  der 
Orientalen  derartige  Scheiben  von  Teig  dieselbe  Becthnmnng,  wie  im  Alter- 
thnm.  Zwar  wird  die  griechiache  Küche,  selbat  der  apitoimi  Zeit,  anch 
.abgeBchen  von  der  spartaniaehco  Qenflgaamkeit,  die  jede  Art  einer  vev- 
feberten,  mehr  dem  GaamenkitMl,  als  aor  wirkliehen  Nahrung  dienenden 
Kost  verschmihte,  als  tane  im  Allgemeinen  einfiuhe,  ja  fast  ärmtiehe 
bezeichnet,  bei  der  die  }io(Ca,  flache,  runde  Gerstenkuchen,  wie  solche 
noeli  heutzutage  unter  demselben  iSamen  in  Griechenland  gebräuchlich  sind, 
ferner  Salate.  Laucii,  Zwiebeln  und  Hülsenfrüchte  die  Hauptrolle  spielten, 
weshalb  die  Grieclien  aU  tv./.wTrAzz'^oi  oder  cpu/JiOipmYS?  verschrieen 
waren.  Der  urj»pi  liiiglich  in  Grossgriechenland  heimische  Geschmack  für 
eine  feinere  Küche  fand  jedoch  auch  nach  und  nach  im  «'i'^'rntliclirn 
Griechenland  au  der  THfel  der  Begüterten  Eingang.  Statt  der  uiassen- 
liaften  Fleischspeisen  der  homerischen  Zeit  wurde  den  Seelischen  nnd 
Schalthieren,  sowie  mannigfachen  Gemüsen  der  Vorzug  gegeben,  und  mit 
ihnen  statteten  bei  festUdien  Schmausereien  entweder  die  auf  dem  Markte 
Itlr  solche  Gelegenheiten  gemietheten  Köclte  oder  sicilianiaehe  Kociikttnstler, 
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welehe,  wenigstens  in  der  ritnüschen  Zeit,  in  keiner  grosseren  griedhisdien 
Hwslisltong  unter  der  Zaiil  der  Sklaven  fehlen  durften,  die  Tafeln  aus. 
Sind  wir  nun  audi,  trota  der  reichhaltigen  SpeJseaettel,  wdehe  sieh  ans 
den  altm  Autoren  ansammenstellen  liessen,  nieht  im  Stande,  ein  unseren 
Gaumen  susagendes  Mahl  hersustellen,  so  können  wir  uns  doch  mit  Hülfe 
des  in  §.  31  ff.  snr  Anschanunif  gebrachten  HansgerAths  leicht  ein  Bild  von 
der  eleganten  Ausstattung  eines  griechischen  Speisesimmers  entwerfen;  denn 
hier  wanm  jedesfalls  die  el^ntesten  Qerftthe,  sowie  die  kostbarsten  Sehau- 
nnd  QebranohsgeAsse  vereinigt,  und  hier  fsnd  der  Hansherr  seinen  Gftsten 
gegenüber  die  beste  Oelegenheit,  durch  ein  sinuige»  An  aogeuent  der  Tafd- 
freudeu  seinen  ReichUmni  und  seinen  Geschmaek  sn.  entfalten. 

Ausser  jenen  Veränderungen  in  der  Wahl  nnd  Bereitung  der  Speiden 
müssen  wir  aber,  als  charakteristisch  für  die  spiUcre  Zeit,  die  Hinzufüguiig 
des  Syraposiöii  /j'jurovvov  zum  ti;;eiitlichen  Muhle  ^o£i;:vov)  hervorheben. 
(Mit  dem  Natueu  Deipnon  wurde  nämlich  die  Hauptmahlzeit,  welche  gegen 
Sonnenuntergang  fiel,  bezeichnet,  wilhrcnd  der  Morj^emuibiHs  axpartafia, 
das  Ulli  die  Mittagszeit  eingenommeue  1  iuli»iiiek  aoi^tov  genannt  wurde.) 
In  der  ernten  alten  Zeit  währte  die  Mahlzeit  eben  nur  so  lange,  bis  dfl)^ 
Verlangen  naeh  Speise  und  Trank  gestillt  war,  und  auch  bei  den  späteren 
Griechen  dauerte  die  eigentliche  Mahlzeit,  mochte  dieseihe  aus  noch  so  • 
kostbaren  Gerichten  bestehen,  doch  nur  so  lange,  bis  die  Anfordt  rnngen 
des  Appetits  befriedigt  waren,  da  die  eigentliche  Goormaudie  meiir  in  Horn, 
als  in  Athen  heimisch  war.  Das  Trinkgelage  dagegen,  gewdrzt  dureh 
heitere  nnd  belebende  Gespräche,  durch  Musik,  mimische  Darstellungen 
und  Spiele,  wurde  jetst  der  eigentliche  Schwerpunkt  des  Mahles.  Hier 
entwidLelte  der  Grieche,  angeregt  durch  die  ungebundene  Gesellschaft  und 
den  Wein,  sefaw  von  geistreichen  £infllilen  und  Wita  sprudelnde  Laune. 
Selbsthanddnd,  mcht  wie  der  Römer  ein  unthtäger  Zuschauer,  trat  jeder 
Theilnehmer  als  Mitspieler  bi  der  bnnten  Scenerie  auf,  welche  während 
des  Symposion  sich  entfaltete. 

Das  Hinwegritumen  der  Speisetische  (atpstv,  anaipstv,  iicafpsiv,  a^a* 
pstv,  i/rpipsiv,  ^asTttCstv  TS«  x^aad^a^),  sowie  das  damit  yerbundene 
fieuiigen  des  Fussbodens  von  den  Knochen,  Obstschalen  und  anderen 
Uebefbleibsebi  der  Speisen,  welche  die  Schmausenden  riemlich  ungenirt 
auf  den  Boden  zu  werfen  ptiegten ,  gab  das  Signal  sur  Beendigung  des 
Mahles.  Binen  solchen  mit  den  Uebetresten  der  Mahlzeit  und  anderem 
Kehricht  bedeckten  Boden  hatte  bekanntlich  einst  der  Kitaistler  Sosns  im 
Speisesaal  des  königlichen  Palastes  sn  Pergamtim  in  Mosaik  täuschend 
nachgebildet.    Wie  zum  Beginn  der  Mahlzeit  worden  auch  jetst  wiederum 

l>nii  Leb«n  d.  Orircken  n.  fUkffi«r.  2J 
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die  liuiuh'  mit  wohlriechenden  Seifen  (3{j.ijY}Aa  oder  3UT;ua  i^ewaiM^heo. 
iiihI  niit  *  iiier  Libatioii  vun  imfremischtem  Weine,  welche  heim  Kreisen  des 
Bechers  dem  guten  Geiste  aYaUotj  oai'jAoyoi^  oder  anch  der  (jresnndheit 
((*Ytsia?)  dargebracht  wurde,  üchlodii  die  eigentliche  Mahlzeit.  Ein  zweittn» 
Trankopfer,  die  oTrovSotf,  bildete  den  Uehergang  zu  dem  Symposion. 
Diese  unter  Austimmung  eines  Lobgesanges  und  dem  Klange  der  Flöte 
vollzogene  Libation  sollte  dem  Symponoo  gleiolwam  den  ätempel  der  Weihe 
«afdrficken. 

Der  darauf  folgende  Nachtit<ch,  im  tiegensats  su  den  trpuHrat  tpa- 
irsCai,  der  eigentUoben  Mahlseifc  oder  dem  deiicvov,  gewöbDlicb  &uTt(k«t 
tf»ainCai  oder  TpapjiMTa,  später  aneh  imSopmaj  imdoprcCsj^ata,  Äm- 
84^^101  TpoireCaii,  iielUvma,  ifft8aiicv(Ba< ,  im^o^iMtra »  iicaiaXia,  foi- 
YoXmjMt«  ete.  geDumt,  beetand  im  Altortbnm  so  stemlieh  ana  deBMlben 
Speiaeo,  welche  mieh  benteutage  den  Nacbtiach  eines  wobteiiqgestattoteD 
Qasteaahts  bilden.  NamenfUcb  wurden  den  Gisten  pikante,  die  Neignng 
snm  Trinlieii  reiaende  Speisen  vorgeaetet,  unter  denen  venobiedeoe  KMae 
arten ,  ▼orsOgUeh  die  sieilianiaehen  nnd  die  ana  der  Stedt  Ttoadleia  in 
Aehaia  stemmenden ,  sowie  mit  SaUi  bestreute  Kncbeo  (iicdmera)  die  erste 
Stelle  einnahmen.  Ausserdem  gehörten  getroelcnete  Feigen  aus  Attilca  nnd 
•  Rhodos,  Oliren,  Datteln  ai>s  Syrien  und  Aegypten,  Mandeln,  Melonen  ete., 
sowie  mit  Oewilrzen  vermischtes  Sala  in  einem  woblbesetiten  Naohtiseh. 
Manche  dieser  NAseher^n,  wie  namentlidi  vertehiedene  Fruchtarten  nnd 
die  stereotypen ,  pyramidaliseh  g^telteten ,  attischen  Kudien  lassen  sich 
mit  Leichtigkeit  unter  den  Speisen  erkennen  ,  welche  auf  bildlichen  Dar- 
stellungen die  vor  den  Zechenden  stehenden  Tischehen  bedecken.  Mit 
dem  Auftragen  des  iSuchtisehes  begann  anch  das  Tiink^c  lügc ;  dtuu  ea 
herrschte  weder  in  IriilHK  r  nuch  m  spatein  Zeit  die  Bitte,  schon  während 
der  Hauptmahlzeit  zu  ti  iiiktn.  War  nun  auch  der  Ocnusj»  des  ungemisch- 
ten Wciiirs  ot/potTov;  bei  den  Griechen  nicht  ao  streng  verpönt,  wie  bei 
den  Bevvüiiueru  des  unteritalisehen  Lokri .  denen  des  Zalenkos  strenges 
Gesetz  das  Trinken  des  reinen  Weine?*  bei  rodesstrufe  untersagte,  so  war 
es  doch  in  Griechenland  ein  allgemeiner,  von  Alter:»  her  schon  eingeführter 
Brauch,  den  Wein  nur  mit  Wasser  vermischt  zu  trinken.  Die  Beobach- 
tung dieser  diätetischen  Massregel,  welche  nicht  allein  durch  die  grosbe 
Quautitit  des  schon  im  Alterthum  in  den  iiändem  des  Mittelmeeres  er- 
zeugten  Weines  bedingt  war  nnd  den  gemeinen  Mann  auf  den  Gennss 
dieses  Oetrinkes  gleichsam  anwies,  sondern  auch  durch  die  Qualität  der 
feurigen,  in  der  Oluth  der  sfldlichen  Sonne  gereiften  Trauben  nothwendig 
wurde,  war  eine  so  allgemeine,  dass  das  Trinken  ungemischten  Weines 
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ala  eine  Sitte  der  Barbaren  bezeichnet  wurde  und  eigentliche  Trunksucht 
nur  auänahmsweise  unter  den  (iriechen  vorkam  ,   wogegen  der  liauach  zu 
den  gewöhnlichen  Erscheinungen  bei  den  Symposien  gehörte  ;  die  strengen, 
dorischen  Sitten  in  Sparta  und   Kreta  verbannten  deshalb  auch  diese  Ge- 
lage gänzlich  von  den  «Mahlzeiten.    Mit  warmem  oder  kaltem  VVaäser  wurde 
der  Wehl  gemischt,  and  im  letzteren  Falle  pflegte  man,  um  die  Ktthle  des 
Getränkes  zu  erhöhen,  entweder  Schnee  in  dasselbe  n  thon,  oder  die 
vollen  Trinkgerätlie  in  schneegeftUUe  WeinkUhler  zn  stellen  ,  ebenso  wie 
es  bei  uns  mit  edleren  Weinsorteo  geieliieht.    Was  die  Miseliung  selbst 
anbetrifft ,  so  war  di^  Menge  des  zngegouenen  Wassers  stets  grosser,  als 
die  des  Weises.   Eine  in  beiden  Theilen  gleiohe  Mischung  (toov  leip)  war 
nieht  «blieb.   Als  Begel  galt  bei  der  Mlsehang  dee  Waüera  sam  Wein 
daa  Zahlentrerhiltttiis  3:1,  beim  Atbenaeos  apesdiaft  als  Froeehwein 
(potpox^^c  o2vex<^^)  beieiehnet,  oder  2:1,  seltener  8:2.  Jedesfidle 
liehtete  aieli  daa  Verhlltniss  der  Miscbnng  naeh  dem  Geiehmeek  vnd  der 
ConttitntioD  dee  Trinkers,  sowie  auch  naeb  der  Sebwere  des  Weines. 
Gro^  Krateren  ans  Metall  oder  gebrannten  Tbon,  wie  solehe  auf  den 
Vasengemilden  Fig.  302  und  304  am  Boden  stehen«  dienten  snr  Misehong. 
Ans  ihnen  werde  mittelst  des  Kyathos  oder  der  OinoeboS  der  Wein  in 
die  Trinkgeftsse,  welehe  wir  anf  S.  174  ff.  unter  den  veraehiedenen  Na- 
men  von  Phiale,  Kylix,  Skyplios,  Kantharos,  Ksreheshm,  Keras  und 
Rhyton  kennen  gelernt  habm,  gefdllt.    Dieses  Fullen  der  Trinkgefässe 
aas  dem  Krater  erblieken  wir  auf  dem  Vasenbiide  Fig.  302,  wo  ein  be- 
kränzter fiphebc  mit  der  Oinu- 
choe  den  Wein  aus  einem  mäch- 
tigen Krater  schöpft,  um  mit 
dem  Kebensat't  K\ ii\  und  Sky- 
phüs  seines üeläluteu  zu  füllen. 
Von  einem  anderen  Vasenbiide 
ist  der  unter  Fig.  :<U3  abtrebiidele  jugendliche  Mundschenk  entnommen, 
welcher  mit  zwei  Kyathois  in  den  lliindeu,  mehreren  auf  einer  Kliue  ge- 
lagerten, zechenden  Mädchen  sich  naht.  —  Waren  die  TrinkgeitUse  gefttUt, 
so  wurde  ein  Kdnig  fUr  das  Gelage  (j'rlast/.^u; ,  op^cov  'rr^;  zo7S(u;,  suu- 
icooCap/o;,  SRiTTaÖfio;)  gewählt.    Meistentlieüs  bestimmte  der  beste  Wurf 
mit  den  Astraguleu  den  Würdenträger,  wenn  nicht  etwa  einer  der  Theil- 
nehmer  sich  selbst  zum  Präses  aufwarf.    Dieser  Symposiarch  hatte  nun 
die  Aufsieht  über  die  riclitige  Mischung  des  Weines,  Ober  die  Zald  der 
Beeber,  welelie  den  Trinkern  xu  verabreichen  waren,  sowie  derselbe  Über- 
haupt die  Regeln,  nach  welchen  das  Qelsge  vor  sich  gehen  sollte  (rpoicoc 

21* 


Fig.  301 
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Tr,c  nooetu;] ,  gelegentUeli  «ber  ueb  die  Strafen  fllr  die  Verkteung  der- 
selben zn  bestimmen  hatte.   Ifit  kleineren  Bechern  begann  gewObnlieh  das 

Gelage,  und  ihm  folgton  grössere,  welche  m  einem  Zuge  (aicveoorC  oder 
ajx'jTTt  -''vi'.v)  dem  Nachbar  zur  Hechten  zugetrunken  werden  musftten. 
Viflleirlit  erkennt  so  mancher  unserer  Leijci  in  unseren  ("ommcrcen  mit 
ilireu  äyuipoäiarcliuu ,  dm  l'rasided,  den  Kundgesäugea ,  dtut  Steigen  und 
allen  jenen  Kunstausdrttcken,  welche  zum  studentischen  Comment  geliiiren, 
eine  überr:iscliende  Aehuliclikeit  mit  den  Gebräuehen  bei  den  Sympusieii 
der  Alten.  Der  ungezwuugeue  Ton,  die  dem  Siüdlander  angeborene  Leb- 
liaitigkeit,  sowie  die  oft  geistreiche  und  witzige,  zwischen  älteren  und  jün- 
geren Männern  geführte  Unterhaltung,  wie  sie  Phito  und  Xendplion  in 
ihren  Symposien,  freilich  in  etwas  idealer  Auffassung,  geschildert  haben, 
verliehen  den  Gelagen  der  Griechen  jedesfalls  eUien  eigenen  Kelz.  Frei- 
lieh gab,  waren  die  GemUther  einmal  durch  den  Wein  erliitxt,  die  An- 
wesenheit schöner  Flötenspielerinnen  und  Kitharistrien,  jugendlieber  Skia- 
¥eo  und  SUavinnoi  ^) ,  sowie  das  Auftreten  leichtfertiger  Mimen  und 
Gauklerinnen,  den  Trinkern  nur  alk&uoft  Gelegenheit,  sieb  dem  der  Aphro- 
dite  PandenaoB  geweibten  orgiastiseben  Cultns  za  überlassen.  Worden  doeh 
diese  Symposiea  niebt  selton  in  den  fiänsem  beluanter  Uetiren  selbst 
gefeiert. 

Kitte  aaleber  sehwelgeriseben  Seenen,  wie  sie  wobl  das '  grieefaisebe 
Privatleben  einer  späteren  Zeit  vielfaeb  geliefert  bat  und  von  Vasenmalem 
blu%  auf  TrinkgeOseen  daigeetellt  wnrden,  fdbrt  nns  Fig.  304  vor  Angen. 
Auf  einer  mit  geetkskten  Decken  drapirten  langen  Kline  mben  bler  drei 
balbbekleidete  Jünglinge,  die  sich  zu  einem  gememsamen  Nable  vereinigt 
baben.  Das  eigentliebe  HabI  sebebt  beendigt  und  der  Naebtiseb,  wie  die 
drei  nüt  Früebten  und  pyramidaliseh  geformten  Kneben  bedeckten  Tiscbe 
beweiaeii,  bereits  aufgetragen  sn  sein.  Der  Webt,  wehsben  ein  nadrter, 
mit  einer  Sdmbinde  bekränzter  Knabe  aus  dem  mächtigen  Krater  kredenzt, 
hat  bereits  die  Gemüther  der  jungen  Männer  in  eine  gehobene  Stimmung  - 
versetzt,  indem  drei  schöne  Mädchen,  welche  v  ilior  vielleicht  schon  Auge 
und  Ohj  durch  erotische  Darstellungen  und  dureii  Gesang  ergötzt  liatten, 
sich  bereitä  zu  den  .lün^^lingen  auf  das  Lager  gesellt  iiaben.  Wir  ttber- 
laasen  dem  Leuer  die  weitere  Deutung  der  äituaüouen  der  eiuielneu 


>)  Du«  solche  jugemllifibe  i$kU*innen  »It  MmidMlienkcn  bei  den  Symposien  flin<- 
giiten,  dafQr  tovgt  ein  RMveUef  (Mirtll,  l  lulia  avanti  U  donttiio  4ei  Romaiii.  Atla«. 
pt.  ll>7)»  wo  ein«  DiKnoriii  «tia  der  Otnocbo«  di«  Schaltiii  der  auf  x»ei  Kiinen  selagerten 
Paare  füllt,  wihrand  drei  llid«h«n  dazu  auf  der  Flöte,  Lyra  und  byrinx.  concertiron. 
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LiebeapMre  und  wollen  na/  noeb  mit  wenigen  Worten  sum  Ventindnias 
des  ganien  Bildes  der  Nebenfignren  erwihneo.  Zwei  bebrinste  JttngUnge 
rahen  mf  beiden  Enden  der  KUne,  von  denen  der  eine  den  ans  dem  ge- 
bobenen  Trinkbom  iiieesenden  Weinstnüd  in  eine  Trinksebale  anfifkngt, 
der  andere  aber  eine  bereite  geAUlte  Sebale  sinnend  in  der  erliobenen 
Reehten  emporhilt,  nm  sie  den  Liebenden  sn  kredenien.  Drei  geflügelte 
Eroten  nmgankeln  die  Paare.   Von  Ibiks  ber  aebwebt  Eros  und  sebeint 


Hg.  «M. 


mit  der  Bewegung  seiner  Hand  den  die  Phiala  fflUenden  Jdn^ling  auf- 
zufordern, die  noch  q>rOde  Hetäre  doroh  den  Oenoas  des  Weines  für  die 
Liebesanträge  feuriger  zu  stimmen.  Himeros,  der  zweite  der  Eroten,  eilt 
mit  der  Tftnie  in  den  Hftnden  sn  dem  mittleren  Paare  bin,  wibrend  von 
recbto  ber  Pofhos,  der  Qenins  des  sebneflebtigen  Verlangens,  von  dem 
reebten  snm  mittleren  Paare  sebwebt. 

Gaukler  beiderlei  Geeebleebte,  welebe  bsld  einsete,  bald  m  Banden 
veremigt  die  Welt  durebwanderten  nnd,  wie  ea  beim  Xenopbon  beisat, 
stete  da,  wo  ea  viel  Gewinn  nnd  i^ele  einfUtige  Leote  gab,  ibre  Seban- 
bflbnen  anfaeblogen,  worden  biofig  sn  soleben  Feativititen  berangesogen, 
nm  die  Glate  dnreb  ibre  Knnsiprodnetionen  sn  erfreuen.  Daaa  aber  dieae 
Personen  aneb  damals  sebon  eben  niebt  des  beaten  Rufea  aieb  erfreuten, 
daiHr  aprieht  der  Vers  des  Manetbo  (Apotbelea.  IV,  276),  in  welebem  de 
als  »die  Vögel  des  Landes,  der  ganaen  Stadt  verwerf  liobaie  Brut«  beseieb- 
net  werden.   Die  Art  ibrer  ProdnctionaB  war  ebaoao  mannigfaeb,  wie  die 
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imserer  henuniiebenden  Gauklerbanden ,  und  selbst  die  schwierigsteo  Lei- 
stoBgai  ftuf  dem  Gebiete  der  AkniMtik  niid  Jooglerie  naterer  Zeit  findMi 
aieh,  freilieli  mit  Annudiiiw  deijeBigen,  welehe  auf  dto  neneren  Bnt- 
decknngiSB  der  Physik  und  Cbemie  buhren»  bereiti  im  Altortbume  niebt 
alleiii  in  der  hAohstea  VoUkommeaheit  vor,  «oodem  flbertrellbn  eogmr  theiU 
wdse  m  Klümbeit  die  der  Nenieit.  Ds  g«b  es  Gaukler  und  GaoklerimMB, 
welche  rttekwirto  und  yorwirts  bald  Uber  Seh  werter»  bald  Aber  Tisehe 
▼oltigirten;  Ifidehen,  welehe  naefa  dem-Taefee  der  Mnsik  eine  groeae  An- 
aabl  Beifen  oder  Bälle  gesehiekt  in  die  Hohe  warfen  und  wieder  auffingen ; 
andere,  welche  rflckwärta  abergebeugt  eine  faet  unglaubliche  Geschicklich- 
keit im  Gebrauch  ihrer  Fliese  und  Zehen  entwiokelten,  oder  den  in  unseren 
Tagen  so  oft  prodneirten  Kugellauf  auf  einer  Töpferscheibe  ansfllhrten. 
Seiltlaser  voUfthrten  eehon  damals  ihre  gefthrlicben  Tlnze  und  Sprünge 
auf  dem  Seite,  so  dessen  Besteigung  in  Rom  sogar  Elephanten  abgerichtet 
waren,  und  Petanristen  bewegten  sieh  in  Flugmaschiiien  von  einer  uns 
freilich  unbekannten  Construction  kühn  durch  die  Küfto.  Auch  für  die 
kleineren  Taschenspieler^tücke  überliefert  uns  Alki|thron  nnc  niedliche 
Anekdote,  in  der  es  heisst.  dass  ein  l^.uirr.  der  .staunend  dem  Hecherspiel 
eines  (iauklers  in  Athen  zuschaute,  wie  derselbe  geschickt  seine  Kügelchen 
den  rmslehenden  aus  Nasen,  nhren  und  Köpfen  herausescamotirte,  in  die 
Worte  ausbrach:  »Möge  solch'  eine  Hestie  nie  auf  meinen  Hof  kommen, 
denn  alsdann  würde  bald  Alles  verschwunden  sein.«  Die  Beschreibungen 
dieser  und  vieler  anderer  halsbrechender  Productionen ,  auf  welche  wir 
im  §.  100  noch  einmal  zurückkommen  werden,  sind  uns  von  den  alten 
Schriftstellern  in  grosser  Zahl  aufbewahrt,  und  vorzugsweise  eifern  die 
Kirchenvater  in  gerechtem  Zorn  gegen  die  an  diesen  Schauspielen  sieh 
ergötzende  Menge  Aber  auch  auf  bildlichen  Darstellungen  finden  wir 
einige  solcher  weiblichen  Gauklerinnen  in  allerlei  abenteuerliehen  Stellungen, 


Fif .  306.  Fig.  306. 


10  data  whr  es  uns  nieht  rersagen  können,  wenigstens  drei  derselben  hier 
absublldea.  Auf  dem  ersten  BiMe  (Fig.  305)  eibllekea  wir  ein  mit  kuraen 
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Beinkleidern  und  einer  die  Haare  /nsammenhalteuden  Kappe  bekleidetes 
Mftdelien,  welches  den  von  Plato  Euthydem.  p.  294  und  Xenophon  fSym- 
po8.  11)  erwkhnten  gefHhrlichen  öchwertertanz  [U  ua/atpa;  xußiar^v) 
ausführt,  indem  es  rückwärts  und  vorwärts  über  die  mit  den  Spitzen  nach 
oben  in  den  Boden  ge^^teckten  Schwerter  Purzelbäume  sehUgt.  Eine  ähn- 
liehe  Darstellung  finden  wir  auch  auf  einer  nnedirten  Vase  des  Berliimr 
Museum.  Auf  dem  zweiten  Bilde  Fig.  306)  fallt  eine  mit  langen  Bein- 
kleideni  bekleidete  Oauklerin  in  ähnlieher  Stellung,  wie  auf  dem  ersten 
Bilde,  ans  ebnem  vor  ihr  etehenden  Krater  eben  Kanfbaros,  den  sie  mit 
den  Zehen  des  linken  Fnsees  beim  Henkel  ergriflbn  hat,  indem  sie  mit  den 
Zehen  des  anderen  Fnsees  den  Stiel  des  snm  BinsehApfeo  bestimmten 
Kyathos  festhält.  Eine  vor  ihr  sitsende  wetbli^e  Figur,  vielleieht  die 
Direelriee  der  Qauklergesellsehaft,  fahrt  während  dessen  mit  drei  Bällen 
ein  Ballspiel  ans,  an  welehem  sich  müglicherweise 
aneb  noeh  die  weinsebOpfende  Kflnstlerin  betbeiligt. 
Das  dritte  Bild  eodlieh  (Fig.  8U7)  leigt  uns  wie- 
derum eine  weibliehe  Figur,  welehe,  die  Zehen  als 
Finger  benutiend,  in  einer  demlich  unbequemdn 
Stellung  einen  Pfeil  vom  Bogen  sehnellt. 

Zn  den  geselligen  Spielen,  welehe  während 
des  Symposion  von  den  Trinkern  zur  Kurzweil 
angestellt  worden,  gehörten,  ausser  dem  sehr  com- 
plicirten  Kottabos,  noeh  die  Brett-  und  Winfelspiele.  Schon  im  Humer 
erscheint  ein  Brettspiel  r.trrzi'x  ,  als  dessen  Krfinder  Palamedes  bezeichnet 
wird:  jede  nähere  Kunde  über  die  Art  diese«  Spiels  fehlt  uns  jedoch. 
Ebensowenig  krmnen  wir  uns  von  einer  anderen  Art  der  Petteia .  bei 
welcher  auf  einer  durch  fünf  Linien  getheilten  Tafel  die  Spieler  mit  je 
fünf  Steinchen  ''I^vf^'  ffcgenander  operirten ,  eine  klare  Vorstellung 
machen.  Unserera  bchach-  oder  Damenspiel  ähnlich  scheint  aber  das 
.'^ogenannte  Städtespiel  (iroXei;  raiCeiv;  gewesen  zu  sein .  bei  dem  auf 
einem  in  Felder  (roXsi;  oder  '/ßi^aC  getheilten  Brett  durch  geschickte 
Zflge  mit  den  Steinen  der  Qegner  matt  gemacht  wurde.  Im  Gegensatz  zn 
diesem  die  Sammlung  geistiger  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden  Spiele  stand 
das  der  Stimmang  der  Trinker  wohl  mehr  zusagende  Hasardiren  mit  den 
Worfeln  und  Astragalen.  Das  Würfelspiel  (xußot,  xußs(a,  xußsurrjpta, 
teuerae)  wurde  anfangs  mit  drei,  später  mit  swei  Wflrfeln  gespielt,  welehe 
auf  den  parallel  laufenden  Flächen  die  Augen  1  und  6,  2  und  5,  8  und  4 
seigten  nnd  snr  Yermeidutg  des  Betruges  ans  coniseh  geformten  und  im 
Innern  mit  stofenartigen  AbUtMO  vensheneo  Beehem  fnopYo«,  turricuta) 


Flg.  307. 
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geworfen  wordes.  Jeder  Wurf  Iwtte  s^en  Ntmen,  derra  64  bd  den 
Orammatikern  erlulteii  find.  So  hiess  der  glftcklidiBte  Wurf,  bei  dem 
jeder  der  drd  WUrfel  sechs  Augen  (t(>U  zeigte,  der  Aphrdlite»  oder 
Venus -Wurf,  der  schleditesle  hingegen ,  bei  dem  die  drei  Einsen  ntch 
oben  gekehrt  waren,  der  Hunds-  oder  Wein -Wurf  (xowv,  otvoc)  oder 
auch  y.t,3o'.  .    Für  die  andere  Art  des  Würfelspiels  bediente  maii 

sich  der  Astragaleu  ^azxfjä'-ahji ,  Iah],  länf^licher .  aus  Tliierknöcheln 
geformter  Würfel,  deren  Flächen  sicii  schon  dadurch  markirten,  dasa  zwei 
derselben  flach ,  die  dritte  etwas  erliöht  und  die  vierte  ein  wt  ni-r  vertieft 
waren.  Letztore  Seite  wurde  mit  Eins  bezeichnet  und  führte  unter  vielen 
anderen  Renennunpen ,  wie  bei  den  Kyboi ,  den  Nani<ii  y'>«>v .  ninis  :  die 
ihr  gegeiniber  trhi  nde  Fläche,  xtuoc  genannt,  zeigte  di*  ^«  rlis;  die  dritt*' 
und  vierte  Flache  hingojren .  welche  mit  der  ürci  und  Vier  bezeiehnet 
>\nirdon,  hiessen  bei  den  Körnern  suppus  und  planus  Die  Zahlen  zwei 
und  fünf  fehlten  jedoch  auf  den  Astragalcn ,  da  die  kleinen  rundlich  ge- 
stalteten Endflächen  derselben  nicht  mitzählten.  Wie  bei  den  Kyboi  hatte 
nach  bei  letzterem  Spiel,  bei  welchem  stetd  vier  Astragaleu  in  Anwendung 
kamen,  jeder  Wurf  seinen  Namen.  Auch  hier  wurde  der  beste  Wurf  als 
'Afppo&Cri)  bezeichnet  und  dem  glttdüichcn  Spieler  dnreh  denselben  die 
Wflrde  eines  Sympoeinrchen  zuerkennt  Bin  bei  den  jangen  lüldcheo  be- 
sonders beliebtes  Spiel  wer  desjenige  mit  AUif  Astragaleu  oder  Steinehen, 
welche  gleiehieitig  in  die  Hdhe  geworfen  und  mit  der  linsseren  Handflllehe 
wieder  aufgefangen  werden  mnssten.  Dieses  Spiel,  welches  aoeb  noob 
hentcntage  ttberall  von  der.  Jugend  getrieben  wird,  hiess  bei  den  Grieehen 
das  FOnlirteinsplel  (icsvieXiBCCsiv,  nsvraXiUiCetv}.  Bildliche  Daistelliuigen 
dieser  Spiele  besitMn  wir  mehrfach  aus  dem  Alterthnme.  So  erblicken 
wir  anf  swei  VaseDhildem  im  Brettspiel  begriffene  Krieger  (Panofka»  Bil- 
der antiken  Lebens.  Taf.  X.  No.  10,  11).  Anch  werden  Astragalcn  und 
Wttrfel  von  versebiedener  Grösse,  mit  der  oben  angegebenen  richtigen 
Augenzahl,  sowie  anch  falsdie  in  vielen  Mnseen  aufbewahrt^).  Unter 
grosseren  Bildwerken  verdient  besonders  die  Marmorflgur  einer  Astragalen- 
Spielerin  im  Berliner  Museum ,  sowie  ein  pompejanisches  WandgemäUle 
(Museo  Burbon.  Vol.  V.  Tav.  23;  hervurgehübeu  zu  werden,  auf  dem  die 
Kinder  des  iasou  an  diesem  KnöcheUpiele  sich  belustigen,  wahrend  Medea 


')  UiiMr  den  falschen  WQrfeln  des  künigl.  Mutcnni  tu  Berlin  seift  der  ein«  die 
Vier  doppelt;  ein  anderer  aber  war  ofTenlwr  mit  Rlei  ausfccisosaen.  Aumrdem  befindet 
•ich  daseibat  ein  Würfel  in  (icstalt  eines  acht^citigen  rrisiim,  üesscii  Flir-hen  die  SSabl 

der  Augen  in  folgender  Reibenlolge  zeigen:  1,  7,  2,  ü,  3,  5,  4,  8. 
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bereits  mit  gozückttni  Srliwertc  das  Leben  der  Kleinen  bedroht;  verloren 
pegangen  ist  leider  jenes  berühmte  Meisterwerk  des  Polykiet,  zwei  knöchel- 
spielende  Knaben  darstellend,  welches  einst  den  Palast  des  Titus  zu  Rom 
schmückte.  Das  TrsvTsXith'Csiv  endlich  vergegenwärtigt  uns  ein  Waiidgeraftldo 
(MilHn's  mythologische  Gallerie.  Taf.  CXXXVIII.  No.  515),  lyif  dem  im 
Vorder^unde  die  Töchter  der  Miobe ,  Aglaia  und  Ilileaira,  am  Ikideo 
kueeod  ganz  in  der  beschriebenen  Weise  dieses  Spiel  betreiben. 

Im  AnaeUiue  an  diese  geeellsehaflUeheii  ÜDterbaltoiigeii  wotlea  wir  nooh 
einige  andere  im  Alfertiiome  beliebte  Spiele  enrlbnen.  Hierin  ^hffren  so- 
nlehst  die  dnreh  Vasenbilder,  gesehnitlene  Steine,  sowie  dnreh  sdiriftUehe 
Zengnisee  verbürgten  HahneokSmpfe  (aXsitTpoove(uix^*)  *  welehen  Jnng 
nnd  Alt  in  Grieebenland  einen  grossen  Gefollen  fanden.  Dnroh  Themistokles 
soll  naeb  seinem  8i^  Ober  die  Perser  eine  jfthriiebe  Festfeier  mit  solehen 
HahMokimpfen  eingeeetit  sein,  und  seit  dieser  Zeit  seheint  die  Nelgang 
für  jSahnen-  und  Waditdkimpfe  allgemein  geworden  ra  sein.  Der  Zncht 
von  Kampfhihnen  wnrde  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  nnd  Tanagra, 
Rhodos,  ChalUs  nnd  Medien  standen  hn  Ruf,  die  gritasten  nnd  kräf- 
tigsten TUera  in  liefern.  Um  ihre  Wnlh  in  ▼ermehien,  fttterte  man 
sie,  bevor  sie  «nf  dem  Kampfplatz  ersehienen,  mit  Knoblaneh,  bewehrte 
ihre  Beine  mit  seharfen  ehernen  Sporen ,  nnd  stellte  sie  darauf  anf  einem 
mit  einer  erhöhten  Kante  umgebenen  Tisch  einander  gegenüber.  Wetten, 
oft  bis  zu  einer  enormen  Höhe ,  ptlegten  dabei  von  den  Spielern  und  Zu- 
schauern augestellt  zu  werden,  kurz,  das  Alterthum  liefert  uns  auch  hier 
bereits  das  Vorbild  für  die  heutzutage  von  der  spanischen  Bevölkerung 
Amerika's  und  den  Malayen  auf  den  Inseln  des  indischen  Archipels  lei- 
denschaftlich getriebenen  Hahnenkämpfe.  —  Ebenso  findet  sieh  im  Alter- 
thum bereits  jenes  Spiel .  welches  noch  ge;_'enwärtig  in  Italien  unter  dem 
Namen  des  Moraspiels  [fare  alla  mora  oder 
fnre  al  tocco]  allgemein  beliebt  ist.  Bei  dem- 
selben hatten  die  beiden  Spieler  glsichieitig 
und  blitssehnell  die  geballte  Faust  zu  öffnen 
und  die  von  dem  Gegner  Migestreckte  Anzahl 
der  Finger  lautrufend  zu  errathen.  Dieses 
Spiel,  welehes  die  Qrieehen  ftaxioXm  iicaJÜLa(tc,  n 
die  RAmer  aber  micore  nannten,  veigegenwirtigt  nns  sehr  treffend  ein 
Vasenbad  ui  der  Pinakothek  in  Mllnehen  (Fig.  308),  anf  welohem  Bros 
nnd  Anten»  als  die  Spielenden  erschemen.  (Veiigl.  Ihntiehe  Darstel- 
Inngen  des  Moraspielse  anf  Vasenbildem  in  der  Arefaaeologisehen  Ztg.  1871. 
Täi,  5lB.) 
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57«  Neben  diesen  theils  von  den  Trinkenden  selbst  vorgenommenen 
Spielen  und  den  von  Gauklerbancien  denselben  vorgeführten  Kunstvor- 
8telluiii;eii ,  (rügen  mimische  Tänze  nicht  wenig  zur  Unterhaltung  beim 
Symposion  bei.  Diese  DÄr8t*'ilungen  mm,  bei  welchen  nieistentheil» 
Scenen  aus  der  Mylholo}.^ip  den  Auj^en  der  Beschauer  vorgefdlirL  wurden, 
veranlassen  uns,  einige  Hetraolitungen  über  die  Orchestik  der  Griechen 
hier  einzufügen.  Schon  der  Vers  beim  Homer:  >  Heiq^entanz  und  Oosanp:. 
das  pind  ja  die  Zierden  des  Mahles»,  sowie  .seine  liemerkun<ien  über  dm 
kunstreichen  Tanz  der  phäakischen  Jugend,  lassen  uns  den  Werth  erkennen, 
welchen  bereits  das  hohe  Alterthum  auf  die  künstlerische  Ausbildung  der 
Orchestik  gelegt  haben  muss.  In  jenen  Tftnzeo  der  Phäaken  bewegten 
sich  die  jungen  Männer  entweder  im  Cbonreigen  um  den  in  der  Mitte  des 
Krciaea  stehenden  Sänger,  oder  zwei  geschickte  Tänzer  führten  einen 
SolotauK  auf.  Dass  aber  diese  nach  dem  Rh}'thmu8  der  Mnsik  wagt- 
ftthrten  Bewegungen  nicht  bloe  eine  Gelenkiglceit  der  Beine,  aondeni  %ucb 
eine  Biegsamkeit  des  Oberkörpers,  sowie  eine  rhythmische  Bewegung  der 
Anne  in  sich  schlössen,  scheint  aus  den  Worten  Homerts  hervorzugehen, 
in  welchen  es  heisst,  dass  beide  JQnglingo  in  oft  weohselnden  Stellnngen 
getanst  haben.  Es  lagen  hierin  also  vielleicht  bereits  die  Anfinge  der 
Mimik,  welche  spAter  das  Hanptmoment  der  Orchestik  wurde.  Hierdurch 
aber  unterscheidet  sich  die  hellenische  Orchestik  haupisiohfioh  von  der 
nnsrigen.  Die  Darstellung  einer  Empfindung,  Leidenschaft  oder  Handlung 
durch  Geberden,  als  natltrliche  Zeichen  derselben,  das  war,  wie  Lucian 
sagt,  der  Zweck  der  Tanzkunst.  Sie  entfaltete  sich  aber,  getragen  durch 
die  Lebhaftigkeit  nnd  das  dem  Slldllnder  eigenihttndiche  raimische  Talent, 
Sonic  durch  den  den  Hellenen  angeborenen  Sinn  fttr  rhytbnusche  Formen 
nnd  Grazie,  zur  höchsten  Schönheit,  Ebenso  wie  nun  die  Gymnastik  und 
Agonistik  als  ä<  lit  volkstiiiimlieh  so  lange  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit 
sich  erhielten,  als  das  sittliche  Priucip  unter  den  Hellenen  überliaapt  noch 
seine  Geltung  bewahrte ,  blieb  aucli  die  Orche.stik ,  steta  wach  erhalten 
durch  die  C'horreifren  an  den  zahlreichen  Festen  der  Götter,  in  den  ur- 
sprUnpliclieu  (-r'ii/<ii  nWvr  Einfachheit.  Nach  und  nach  bildete  sich  je- 
doch mit  dem  sinkenden  Geschmack  der  bpäteren  Zeil  ein  Vorurüieil  gegen 
die  Selb.stbctheiliirniifr  am  Tanz  aus,  und  so  sehen  wir,  wie  in  der  Ago- 
nistik die  auf  Glanz  berechnett*  Athletik ,  so  in  der  Orchestik  die  Vir- 
tuosität einer  handwerksmäsaig  getriebenen  Mimik  als  höchstes  Ziel  her- 
vortreten . 

Eine  Sonderung  der  Tänze  nun  nach  Dir  >n\  Charakter  in  kriegerische 
und  gottesdienstlkhc  erscheint  schon  deshalb  als  eine  gewagte,  weil  eina 
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Verliiiidmig  Aller  denelben  mit  dem  Collos  nnpritoglieh  wenigstens  vor- 
bemeiitiid  war.  Pissender  vieUeteht  würde  die  EäntheUnng  in  bewiflkietB 
and  firiedlielie  Tinse  ehcheineo,  weleiie  PUfo  als  to  iroXs}iixov  tX^  nnd 
sipTjvixov  beieicIiDet.  Unter  den  Waffentlnzen,  welche  insbesondere  dem 
Charakter  dee  Dorismns  ansagten,  wird  als  ältester,  sngldeh  aber  aneh 
als  beliebtester  TUiz  die  Pyrrhlehe  {'Ko^^ixr^)  erwähnt.  Ihre  Bntstebnng 
flUlt  in  eine  mythische  Zeit,  bidem  bald  der  Kreter  oder  Spartaner  Pyr- 
rhiefaos,  bald  die-  Diosknren  oder  auch  des  Achillens  Sohn  Pyrrhos  als 
ihre  Stifter  angesehen  wurden.  Die  Pyrrhicfae  bestand  ans  efaiem  von 
Hehreren  in  krlegerfseher  RIstnng  mimisch  an«- geführten  Waffen^piel,  bei 
welchem  die  Bewegungen  des  AngrifTs  and  der  Vertheidigung  nachge- 
ahmt wurden.  Diese  nach  gewissen  Regeln  aufgeführten  Feehterstel hingen, 
bei  welcheÄ  die  Arme  wohl  vorzugsweise  das  Geberdenspiol  ausfülirten, 
wurden  aus  diesem  Grunde  ;uich  mit  dem  Xanun  /£t[iOvo|ita  bezeichnet. 
Dieser  kriegerische  Tanz  bildete  bei  den  dorisclien  (lymnopSdien  ,  sowie 
an  den  pTf>ssen  und  kleinen  Panathenäen  zu  Athen  den  Hauptacl ,  und 
der  Werth,  welcher  an  letzterem  Orte  der  kttnstleriBchcn  Ausfiihrunp  des- 
selben beigemessen  wurde ,  geht  unter  anderem  daraus  hervor ,  dass  die 
Athener  dem  Phrynirlins  wegen  seiner  (icsrhicklichkeit  in  der  Ausführung 
der  I^yrrhiche  das  Obercommando  der  Armee  Übergaben.  In  späterer  Zeit 
wurde  ein  bacchisches  Element  diesem 
Waflentanzc  beigesellt,  indem  man  die 
Darstellung  der  Thaten  des  Dionysos 
damit  verflocht.  Vielleicht  ist  das  unter 
Fig.  309  abgebildete  Fragment  eines 
MarmorlHeses,  auf  welchem  swischen 
swei  in  tarnender  Bewegong  einher- 
schreitenden  Kiiegeni  ein  Satyr  mit 
Thyrsosstab  nnd  Bphenkrani  in  wilden  Sprüngen  einen  bacchischen  Tina 
ansAhrt»  efaie  AbbÜdnng  der  Pyrrhiehe  der  späteren  Zeit.  —  Von  dto 
anderen  orchestischen  Waffenspielen  fllhren  wfar  noch  die  den  Abianen  nnd 
Magneten  eigentfaflmliche  xo[p9ct{a  an,  in  weleher  nnter  FUMenbcgleitnng 
der  Ueberfall  eines  den  Acker  pflügenden  Kriegers  dnrcb  ehien  bewaffneten 
Räaber  und  der  Kampf  beider  mimisch  dargestellt  wurde. 

Bei  weitem  grosser,  wenn  aüch  ▼ielleicht  nicht  immer  so  complicirt, 
war  aber  die  Zahl  der  waflindosen  Seigen,  welche  an  den  Festen  der 
GAtter  aufgeführt  wurden,  nnd  die  je  nach  der  IndividnaBtät  der  Gottheit, 
welche  durch  dieselben  geehrt  werden  sollte,  einen  Verschiedenen  Oharakter 
tragen.    MeistentheiU ,  mit  Ansnahme  jedoch  der  mit  dem  dionysischen 
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(' II  Ulis  zusammenhängenden,  bestanden  dieselben  aus  Chortänzen,  welche  sich 
gemessenen  Schrittes  um  den  Altar  bewegten.  Einen  schon  lebhafteren 
Charakter  trugen  die  an  den  Gymnopädien  von  Männern  nnd  Knaben  aus- 
geführten  Chortänze,  welche  sich»  wie  Qberluuipt  die  spartanischen  Chöre, 
durch  die  Eurythmic  ihrer  Bewegungen  auszeichneten.  Dieselben  be- 
standen in  einer  Nachahmung  einzelner  gymnastischer  Ucbiingen,  besondere 
des  Ringkampfes  und  Pankration,  nnd  diesem  friedliehen  Tanse  pfl^jte  in 
spftterer  Zeit  die  kriegerische  I^yrrhiche  so  folgen.  Ferner  verdient  hier 
der  Von  den  reiehsten  nnd  vornehmsten  spartanisdien  JnngCnuien  sn  Ehren 
der  Artemis  Kttyntis  anfgefUirte  Tans  der  BrwXhnong,  welchen  ans  die 
Fig.  3t0  abgebildete  Karyatide  vergegenwirtigt  Auch  den  KettcDtann 
(opjMK)  rechnen  wir  hierher.  In  bunter  Reihe  worde  dieser  Reigen  von 
Jünglingen  nnd  Jmigfiraaen,  welche  mnander  an  den  Binden  hielteo,  anf- 
gefbhrt;  jene  im  kriegerischen»  diese  mit  dem  sanften  nnd  slerUchen  Schritte 
ihres  Geschlechts  tausend,  so  dass  das  Ganse,  wie  Lncian  sagt,  ebier  ans 
mSnnlieher  Tapferkeit  nnd  weiblicher  Bescheidenheit  geflochtenen  Kette 
glich  (vergl.  Fig.  :uo}.    Mannigftehe  andere  Tansweisen,  von  denen  wir 
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aber  theilweise  nur  noch  die  Namon  kennen,  übergehen  wir  hier,  nnd 
wenden  uns  zu  der  mit  dem  dionysischen  Cultus  zusammenhängenden  mi- 
mischen Festfeier.  Bei  diesem  Cnltus  gerade  war,  mehr  als  bei  irgend 
einem  anderen,  der  tiefe  Sinn,  in  welchem  der  Mythos  zu  den  Naturereig- 
nissen stand,  zum  Be\vusst,sein  des  Volkes  gednnifron.  Der  gewaltige  Kampf, 
den  die  Natur  von  der  Ertödtung  alles  Lobenden  im  Herbste  und  ihrer 
Erstammg  im  Winter  bis  zu  ihrem  Wiedererwachen  im  Frühling  dnrch- 
lief,  war  der  qrmbolische  Gedanke,  wdcher  dem  baochisehen  Hythos 
sn  Grunde  lag.  Und  diese  GcgeasilBe  von  Trauer  und  F^de,  welche 
in  dem  steten  Wechsel  der  Jahresseiteo  liegen,  fanden -an  den  dkaysi- 
schen  Festfeiem  ihrsn  Ausdruck  in  ernsten  und  heiteren  Si^elen.  Dieses 
dramatische  Element,  welches,  getragen  von  einer  endrosbutisehen  Begei- 
sterung, hl  der  Verehrung  des  Dionjrsos  lag,  wurde  der  Ausgangspunkt 
ftbr  die  theatndiscben  Vorstelhnigen.  Dem  Dithyrmmbos,  jenem  b^geistertmi, 
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bald  einsteu,  bald  heiteren  Chorgesaii^e ,  ersterer  beim  Herannaht  ii  des 
Winters,  di«j><T  beim  Beginn  des  Frülilin;is  angeRtimint.  entsprachen  ernste 
und  fröliliche  Chorreiprn  Zwischen  den  eiiMseinen  Ge.'-HMi,*  ii  nun  traten 
die  Führer  dts  in  .Satyrntracht  gekleideten  <'hores  hervor  und  erklärten 
in  improviüirter  Hede,  den  Inhalt  des  Chorgesanges  gleichsam  erg:ttnzend 
und  erlitotornd,  die  Schicksale  dea  Dionysos  nach  dem  jedesmaligen 
Charakter  des  Dithyrambos  bald  in  ernster .  bald  in  launiger  Weise. 
Uierin  lagen  die  Anfinge  4«r  dramatischen  Kunst,  welchen  bekanntlich 
Tbeq^b  dadurch ,  dass  er  dem  Chor  d€B  ersten  Schauspieler  entgegen- 
MIto  und  deoselban  mit  den  ChorAlhrern  im  Wecbselgespräch  aufibreten 
lieaB,  dtB  «rate  tbgerimdste  kflnatleriscbe  Qeet&lt  verlieh.  Au  Jenen  an 
den  Lenlen,  dem  bteebisehen  Winterfeete,  anfgefllhiien  GhOren,  wo  in 
den  Leiden  des  Dionysos  die  enterbende  Natnr  gesehildeit  woide,  ent- 
stand die  Tragödie»  wibraid  ans  den  kleuien  oder  Ündliehen  IKooyaien, 
dem  Sddnssfeste  der  Weinlese»  die  Komödie  hervorging.  An  lelsterem 
Feste  pflegte  das  Symbol  der  Zengnngsknift  der  JNatnr»  der  Pballas»  im 
festlichen  Zuge  henungetragen  sn  werden,  nmgeben  von  einer  jubelnden 
.und  mit  allerlei  Masken  und  Krinaen  vermummten  Menge.  Waren  die  sn 
Ehren  des  Gottes  angestimmten  phaUlsehen  oder  itbyphallisehen  Lieder 
verklungen,  so  flberlless  man  ueh  einer  aasgelassenen  Lustigkeit»  in  der 
Neckerei,  Witz  und  Spott  auf  die  Zuschauer  gerichtet  und  von  diesen 
erwiedert,  die  ungebundene  Fröhlichkeit  erhöhten.  Auf  die  Ausbildung 
der  Koiutklie  nnd  Tragödie,  sowie  die  Trennung  des  Satyrdrauia's  von 
letzerer  hier  naher  einzugehen,  wiliile  aber  die  v«»n  uns  gesteckten  üreuzea 
übersclireiten.  Wir  werden  deshalb  unsere  nachfolgenden  Betrachtungen 
über  das  griechische  Theater  vorzugsweise  auf  die  decorutive  Ausütuttung 
der  Skene.  süweit  dieselbe  in  dem  §.  30  noch  nicht  in  Betracht  gezogen 
ist»  sowie  auf  das  CostQm  der  Schauspieler  zu  richten  haben. 

68.  Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  den  Zuschauerraum  im 
Theater  während  der  Vorstellung.  Gewährt  auch  kein  antikes  Monument 
den  Anblick  eines  bis  in  seine  obersten  Sitzreihen  gefällten  Theaters»  so 
kann  die  Phantasie  des  Lesers  sich  doch  leicht  eine  Vorstellung  von  dem 
imposanten  Eindruck  macheu,  den  eine  solche  unter  dem  blauen  Zeltdache 
eines  sttdlichen  Himmels  amphitheatralisch  gruppirte  Volksmenge  in  ihren 
buntfarbigen  Gewftcdem  auf  den  Beschauer  hervorgebracht  haben  mag. 
Schon  mit  der  ersten  MorgenrOthe  begannen  sich  die  Sitireihen  mit  Schau- 
lustigen zu  ftlllen,  denn  em  Jeder  beeilte  sich»  gegen  Erlegung  des  Ein- 
trittsgeldes (llscttpixov)  einen  gflnstigen  Platz  zu  erlangen.    Dieses  an  den 
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'  BtuoDtsnieliiiier  oder  an  den  Theateipftchter  «t  »üilende  Bntrte  von 
höchstens  iwei  Obolen,  welches  seit  der  firbanung  eines  steinernen  Thea- 
ters sa  Athen  aas  Staatsnittebi  den  Aermeren  ersetct  worde,  bildete 
bekanntlich  eine  der  bedentendsten  und  drOckendaten  Anagaben  dea  atbe- 
niaehen  Staatshaoshaltea.  Denn  nicht  allein  bei  den  FeatanfiOgen  an  den 
Dionj'iden,  wie  ursprünglich  bestunmt  war»  sondern  später  aneh  bei  an- 
deren festlicheii  Gelcgenheiteti  ▼erlangte  das  Volk  die  Vergünstigung  eioes 
freien  Bntr^e  Air  sich,  nnd  wnrde  in  seinen  AttsprUch(>ii  an  die  Staats- 
kasse von  den  Demagogen  eifric^t  unterstützt.  So  i^eicliuli  e»,  dass,  nacli- 
deuj  die  Ueberdchflssic  dür  l'ür  die  l  lieorion  ans  der  Tributkasse  bestimmten 
Gelder  niciit  mehr  ausreichten,  um  die  uucrbättlii  iic  >Sohauhist  des  \  uike.s 
zii  befriedigen,  die  nur  i'üv  den  Fall  eines  Krieges  zurückKolegten  Ucber- 
schtissgelder  aus  der  Verwaltunj^  aii^c^iiften  und  aufgebracht  werden 
musslt^n.  -  Die  Pliltze  im  Theator  waren  natürlich  nicht  alle  von  gleiclier 
(jüt©  und  tlie  besten  wurden  unstreitig  aueh  theurer  von  den  vermögenden 
Besuchern  bezahlt.  Dass  aber  jeder  'ilieaterbesucher  sich  wunig^ti'ns  inner- 
halb der  aui'~  seinem  ivintrittsbillet  bezeichneten  Kerkls  und  Sitzreihen 
zu  halten  hatte,  darüber  wachte  die  Theaterpolizei  ^pa|Soo^opoi,  ^a^o^u^^oi). 
Die  Hauptmasse  der  Zusdiaaer  bestand  attsMHnnern;  den  Frnnen  hingegen 
gestattete  die  Sitte  der  ftlteren  Zeit  nur  den  Besuch  des  Theaters  bei  Auf- 
fUbrang  von  Tragödien,  während  die  derben  Spftase  der  Komödie  mitanzu- 
hdren,  einer  sittsamen  Athenerin  nicht  wohl  anstand.  Eine  Ausnahme  machten 
nur  die  Hetftren,  die  sich  in  der  Komödie  häufig  als  ZnschaaerinneB  ein- 
fanden. Mit  ziemticher  Qewissheit  aber  kann  mau  annehmen,  daas  die  Sitae 
der  Franen  tod  denen  der  Minner  getrennt  gewesen  sind.  Knaben  hingegeo 
war  der  Zntritt  aar  Tragödie  sowohl,  wie  znr  KomOdie  gestattet.  Ob  aneh 
Sklaven  aieh  unter  die  Zuschauer  mischen  durften,  bleibt  freilich  zweifel- 
haft. Denn  ebenso,  wie  den  Pldagogen  der  Emtritt  in  die  8cbnlstnbe 
wihrend  des  Unterrichts  verboten  war,  mochte  ihnen  auch  wohl  nur  die 
Begleitung  ihrer  Pflegebefohlenen  an  den  Sitaplltsen  un  Theater,  nicht  aber 
ein  ferneres  Verweilen  in  demselben  erlaubt  gewesen  sein.  In  gleicher  Weise 
waren  diejenigen  Sklaven,  welche  den  Erwachsenen  die  Polster  für  die 
Sitzplfttse  nachtrugen,  vom  Zuschauen  ausgeschlossen.  M<(glich  aber»  dass 
seit  der  Zeit,  wo  der  Hiutritt  käuflich  wurde,  auch  gewissen  Clasuen  von 
Skhnen  der  liedtieh  des  Theaters  gestattet  war.  Was  nun  die  Ualtung 
der  Zuschauer  wühu  nd  der  \  urätellung  betiitii,  .su  kann  man  aus  maucheu 
Stellen  bei  den  alten  Autoren  sehliessen ,  dass  dieselbe  j>eln»u  damals  eine 
ebeu>o  bewegliche  war,  wie  nueii  iieutzutn<;c  in  den  Theairiii  vir,  .-.uj- 
iicben  Europa's.    Mit  rauschendem  BeifuU ,  weiclier  sich  durch  iiunde- 
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klatjächen.  Zuriil'  und  ZuweriKU  vou  Blmueii  kiiuil  ^ah,  wurdeu  die  Uicliter 
uud  die  Lüi«timj;t'ii  dor  tüchtigen  Scliauäpieler  befrrtt«8t;  ge^tii  schlechte  Dar- 
steller hingegen  machte  äich  der  Unwilleii  des  PtibUkuiuü  durch  Pfeifen, 
j«  sogar  mitunter  iu  Tbätlichkeiten  Luft.  Dieselben  Beweise  des  Ueifalls 
oder  der  VerUolinuDg  richteten  sich  aber  auch  gegen  einzelne  bekannte 
Fersdniichkeiteo  unter  den  ZuscIiMieni  bei  ihrem  Eintritt  in  das  Theater. 

Wenden  wir  uns  nwü  tnr  deeonttiven  Ausstattung  der  Skene.  Was 
die  Skenenfront  betrifft,  so  war  dieselbe  in  der  ältesten  Zeit  nur  ein- 
st^kig ;  als  aber  die  Auebildang  des  griechischen  Drama  s  durch  Aiscbylos 
anob  eine  Varvollkommnang  des  Btthnengebäudes  erheischte, -wurde  die 
Skenenfront  nm  mehrere  Steckwerke  erbdiil.  Naeh  Vitruv  wurde  dieielbe, 
iknlieh  den  Fahnden  grosser  Gebinde,  architektonisch  gogUedert  und  mit 
Sittlen»  Architraven  nnd  Gesimsen  reicb  geschmOekt,  wie  dies  ans  dv 
besonders  wohl  erhaitenen  Skene  des  fMliob  nach  römischem  Muster  an- 
gdflgten  Theaters  so  Aspendos  erüchtlteb  ist,  von  der  wir  im  §.  84  ebe 
Beaohreibnng  nnd  Abbildung  geben  werden.  Keineswegs  dorflte  aber  Schon- 
bom's  Annahme  (»Die  Skene  der  Hellenen.«  S.  25),  nach  der  die  aus  die- 
ser fifteoenfront  hervortretenden  Qebllkstdcke  mit  den  von  ilinen  getragenen 
Kran^gesifflspUtton  als  Stfltspnnkto  Air  die  von  Vitruv  erwähnten  phUea 
gedient  haben  sdlten,  sich  rechfertigen  lassen,  und  unstreitig  ist  Lohde's 
Ansicht  1},  daas  wir  hier  einzig  und  allein  die  Fragmente  einer  sur  architek- 
toniichen  Decorati<»n  der  Skenenwand  einstmald  gehörenden  Säulenstellung, 
nicht  aber  die  Reste  der  Vitniv'schen  plulnt  vor  Augen  haben,  die  :illt^iii 
richtige.  Fiiul  Thuren  befanden  sieh  iiacJi  der  Angabe  Vitrav's  iui  lliuter- 
gnnule,  deren  mittelste,  die  IMoit«'  zur  königlichen  Buij;  {vulvae  regi(u'). 
Wühl  aus  dem  Grunde  so  geuanut  wurde,  weil  der  Piiitz  vor  dem  Könign- 
palaste  in  der  aiitiiven  Tragödie  nln  (hi  der  llaiHilung  gewäiiit  wurde. 
Die  beiden  dieser  Hauptpforte  auf  j«'drr  Seite  /uiiai  list  li»'gendeu  Thdreu 
stellten  die  KiniriUiice  zu  den  mit  der  königlichen  \N«>hiiUUg  verbundenen 
und  zur  Aufnuluue  der  •  «astfreunde  bestinunteii  Baulichkeiten  dar  nnd 
hiessen  aus  diesem  Grunde  die  hnspnnha.  Die  letzten  beiden  l'hdren  end- 
lich ,  welche  in  der  Nähe  der  von  der  Front  der  Skenenwand  und  den 
FlUgeln  der  Bühne  gebildeten  Kcken  lagen .  hieHiten  addns  und  ifineni. 
Die  eine  derselben  deutete  den  Weg  znr  Stnlt  die  andere  den  in  die 
Fremde  au.  Wir  erwähnen  hier  nur  noch,  da»»  diese  Zugänge  bei  Thea- 
tern, deren  Skenenwand  drei  Thttren  hatte,  dieselbe  Bedeutung  erhielten» 

1)  Wir  »Iml  in  Rezialitmi  tnf  die  Den»r«ti<»nen  In  dm  Hanptpankten  der  Abhand' 
Imf  Lobde«:  «Di«  Sken«  der  Allen.  Berlin  1880«  fefolRt. 
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wie  die  Eckthüren  der  fttnfthUrigen  Skenenwand.  Durch  die  Parodoi  trat 
der  Chor  auf  die  Urchestra,  und  die  aus  der  Heimat  Ii  oder  fremde  kom- 
menden Schauspieler  konnten  mitiüu  auf  dieseui  Wege  ganz  fügtich  mittelst 
der  von  der  Orcbestra  auf  das  Logeion  fahrenden  Stufen  aui  der  eigent- 
lichen Bühne  erscheinen  und  ebenso  wieder  abtreten.  Unmittelbar  vor 
oder  vielleiclit  nur  wenige  Fuss  von  der  SkenentVont  entfernt  ijeiand  sich 
eiu  Inilzernes  Kalimenwerk , '  über  welehe.s  die  Hiuttnl*  ci  ration  gespannt 
war.  Die  in  dieser  skeniachen  Decoration  angebrachten  1  Ii  ireu  entsprachen 
den  in  der  steinernen  Skeneufront  befindlichen.  Diese  iimierdeooratiou  war 
unstreitig  von  ihrer  Mitte  aus  nach  rechts  und  links  verschiebbar  {scena 
duclUis],  um  ome  scenische  Verwandlung  7n  bewirken,  welche  auMerdem, 
wie  wir  später  zeigen  werden,  durch  die  ürndrahung  der  PerUkten  ver- 
vollständigt wurde.  Ob  die  Hinterwand  nur  aus  zwei,  oder,  was  um 
wahrscheinlicher  scheint,  am  vier  oder  acht  beweglichen»  nod  dann  nm 
BO  laebtor  versehiebbaren  spanischen  Wanden  smammrai^etst  gewesen 
sei,  mlissai  wir  freilieli  dahmgeetellt  sein  Uumoi.  Mach  Lohde'«  Am^dit 
waren  nun,  nm  die  liinter  die  Periakten  anr  Seite  gesdiobenen  Theile  der 
Uinterwand  dem  Aoge  des  Besehaners  voUlronimen  in  entrtteken,  aan  dem 
vorderen  Bsnde  des  Pnlpitnm  und  an  b^en  Seiten  desselbai  Proekeniom- 
wände  am  leiditem  Zimmerwerk  und  mit  gemaltem  Tapetenwerk  beklddet 
ansgeftthrt  worden»  die  sieb  den  Seitenflflgeln  des  Bflbnengeblndes  nn*' 
mittelbar  anschlössen.«  Dnrch  diese  Proskenionswlnde  wnrde  Obrigem  die 
an  ihrer  Tiefe  nnverhiltnissmässig  lange  Bflbne  bedeutend  verkflrat,  ohne 
dass  diese  fieschrftnknng  der  geringen  Zahl  der  gleichzeilig  auf  der  Btthne 
agirenden  Schauspieler  hinderlich  gewesen  wäre.  Um  aber  die  Proske-  > 
nionswände,  welche  bei  grösseren  Theatern  zar  Verdeckung  der  steinernen 
iskeneuwand  eine  bedeutende  Höhe  haben  mussten.  befestigen  zu  können, 
bedurfte  es  einer  zweiten  paraliel  uiii  ihr.  aber  mehrere  Fuss  rückwärts 
aufgestellten  Gegenwand  ;  beide  waren  durch  Querhölzer  miteinander  ver- 
bunden und  ruhten  auf  festen  Fundamenten ,  deren  Reste  sicli  in  den 
freilich  der  römischen  Zeit  angeliörenden  Theatern  von  ilercuianum,  Pom- 
peji, Orange  und  Arles  noch  erhalten  iiaben. 

Die  griechische  Bühne  bcschriiukte  yicli  abei-  nicht  blos  auf  jene 
liiuterdeeoration,  sondern  es  waren  auch  schon  damaU  zur  ErliOhung  der 
Illusion  zwei  Seitencoulissen,  Periakten  (Trspta/Tot  oder  jAr^/avati,  aufge- 
Htellt.  Diese  bestanden  ans  einem  mit  bemalter  L«eiaewand  bekleideten, 
leichten  Ilolzverbande  in  Form  dreiseitiger  Prismen ,  welche  mit  Leichtig- 
keit auf  Zapfen  nra  ihre  Achse  io  der  Wei^e  gedreht  werden  konnten,  dass 
bei  veränderter  Scene  die  Fwiaktoi  stete  eine  ihrer  Flächen  den  Ztiachanern 
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snkelffteii.   Jede  dieser  did  Flftehen  war  mit  einer  verscfaSedeneii  Deeo- 
ralion  bemalt,  und  wurde  dureh  die  verlnderte  Stellasg  der  Periakte  eaU 
weder  eine  Ortsverlnderang  der  ganaen  Scene  oder  eines  Tbeiles  derselben 
angedeutet  Wurde  nimlieh  die  rechte,  dem  Zosehauer  zur  Liniten  liegende 
Periakte  gedreht,  so  hatte  dies  die  Bedeutung,  dase  der  nach  der  Fremde 
führende  Weg  sieh  verindert  habe.   Die  Umdrehung  beidhr  Periakten  be-^ 
diqgte  aber  auch  die  Ver&ndemng  der  Hinterdecoration,  indem  dadurch 
die  Verl^ung  der  gesammten  Seene  in  eine  andere  Oertliehkdt  imgedentet 
wurde.   IMe  linke  Periakte  hingegen  konnte  nie  allein  gedreht  werden, 
dn  sie  fie  Sdte  der  Hefanath  andeutete  und  diese,  so  lange  nicht  die  mitt- 
lere Decoratioii  geändert  wurde,  natttrlicfa  immer  dlraelbe  bleiben  mnsste. 
Die  wenigen  Verwandlungen  der  Scenen ,  welche  Überhaupt  in  den  alten 
ätückuu  vurkümmcn  .  konnten  also  mit  Leichtigkeit  vorj^enommt'n  werden. 
Zur  Vervullstaitdigung  des  Skcneranraes  bedurfte  es  al)er  einer  tlber  die 
Utthne  gespannten  ßalkendecke,  oder,  nach  der  in  nn^eren  Theatern  ge- 
bräuchlichen Terminologie ,  eine«*  Schnürbodens .  dessen  einstmaliges  Vor- 
handensein sich  noch  bei  der  Skeiiewand  de«  l'lieaters  zu  Aspendos  nach- 
weisen Iflsst,    Auf  dieser   Balkendecke   befanden   sich  die   Kraline  und 
Baiiiien  für  die  Flu^mai^chinen    mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  als  |jLT,/avT) 
und  Hpecieli  als  -(ipavu^y  aiu>pr,}Aa,  jroo'fsTov  und  r^txioTpo'f tov  bezeichnet), 
mittelst  welcher  Götter  und  Heroen  auf  die  Biiime  herabstiegen,  oder  auf- 
wärts durch  die  Lüfte  emporgehoben  wurden ,  endlich  Erscheinungen  in 
der  Höhe  Uber  die  Bflhne  hin  wegseh  webten.    Kine  solche  Schwebemaschine 
war  auch  das  Theologeion  (UsoXoYstov) ,  auf  welchem  z,  B.  Zeus  mit  Eos 
und  Thetis  in  der  Psychostasie  des  Aiachylos  rrschieaen.    Ebenso  wie  die 
oben  erwähnten  gemalten  Proskenionswände  die  zur  SeitO'  geschobenen 
Tlieiie  der  Hinterdeeoration  Terdeckten  und  gleichzeitig  die  Bühne  zu 
beiden  Seiten  abschlössen,  bildete  aber  anch  unstreitig  eine  herabhJfcngeude 
Tapete  oder  Sofifite  (xaraß^ffc«)  den  Abschlnsa  der  Bflhne  nach  oben  und 
eataog  augleieh  das  Hoizwerk  des  Schnllrbodens  mit  seinen  Masdiinen  den 
Augen  der  Zuschauer.    Der  eharonischen  Stiege,  weldbe  unseren  Versen- 
kungen  entsprechen  wttrde,  haben  wir  bereits  auf  S.  145  gedacht  und 
wollen  nur  noch  hinaufUgen,  dass  in  dem  nach  grieehischer  Disposition 
angelegten  Theater  von  Aaanoi  in  Kleinasien  nach  den  neuesten  Unter- 
snehungmi*]  sich  anf  der  Bflhne  vor  der  Porta  regia  eine  sargihnliche 
Vertiefung  voi^fnnden  hat,  welche  man  ohne  Zweifel  als  die  Mündung 


Sperliiij?,  Ein  Auslliig  in  die  itiauriüvhcn  Herge  im  Herbst  ISC'i,  in  »ler:  Zeit- 
wthrift  für  «ilgemein«  Knlkuiide.  N.  F.  \Y,  1K63.  S.  435. 
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der  charoiii.^cheu  Stiege  erklären  kann.  —  Ob  die  altattiscbe  Bühne  bereits 
einen  Vorhang  geliabt  hat .  darüber  fehlen  uns  die  Zeugnisse ;  spÄter  je- 
(locli  wird  des  Vorhanges  i^auXata,  TTOtpiTriTTau-a ,  üulier  auch  -poaxr^viov 
genannt)  erwähnt;  vielleiciit  war  derselbe  in  der  Art  in  der  Mitte  theilbar. 
fhi'ii'.  »eine  beiden  Hälften  hinter  die  oben  erwähnten  Proakenionswftnde 
zur  Seite  geschoben  werden  konnten. 

Was  das  Costüm  der  Schauspieler  betrifit,  so  bildete  die  Bedeckung 
des  Kopfes  durch  eine  Maske  (rposoncov)  den  Uaupttheil  desselben.  Der 
Ursprung  der  Maske  wurzelt  unsbreiti^  in  jenen  schenhaAen  Gebräuchen, 
mit  welchen  die  Feste  des  Dionysos  vom  Volke  begangen  wurden  (vergl. 
S.  333).  Mommereien  und  Verkleidungen  fanden  hier  schon  in  den  äl- 
testen Zeiten  statt,  und  die  Bemaliiiig  des  Gesichts  mit  Weinhefen,  später 
mit  Mennii;,  oder  das  Anlegen  von  Uasken  aus  Blltleni  oder  Banmrinde, 
an  deren  Stelle,  ala  cüe  Entviekelnng  des  Drama's  aneh  eine  VervoUstin- 
dignng  des  Costttms  Terlaogte,  Gesiolitsraasken  von  bemalter  Lein^vand 
tratra,  spielte  dabei  eine  Hauptrolle.  Mit  den  Anfordernngen  nnseter  Zelt 
an  die  Schanspielknnst,  wo  das  Mienenspiel  des  Sehanspielers  als  notfa- 
wendiges  Moment  tür  die  Darstellnng  erforderlich  ist,  Terttigt  sieb  freilich 
die  Bedeekong  der  Gesiehtssüge  durch  eine  starre  Larve  oder  die  Bin- 
holtong  des  ganien  Kopfes  durch  eine  geseUossene  Maske  nicht.  Im 
Alterthume  hingegwi,  wo  nicht  das  IndiTidnnm,  simdem  die  vwsehiedenen 
Kategorien  nnd  Stände  der  OeseUaehaft  dnreh  die  Maske  charakterisirt 
werden  sollten,  tfaaten  die  stsiren  Formen  der  Maske  dem  Bindmck, 
welchen  das  Spiel  anf  die  Znsehaner  austtbte,  keinen  Eintrug.  K.  0.  Mllller 
sagt  darflber,  dass^vdas  ÜnnatOrUche,  welches  in  der  GleichmHssigkeit  der 
Ge^chtszUge  bei  den  verschiedenen  Handlungen  in  einer  Tragödie  fttr 
unseren  Geschmack  liegt,  in  der  alten  Tragödie  viel  weniger  /ai  bedeuten 
gehabt  habe ,  in  welcher  die  llauptper.-iuneu ,  von  gewissen  Bestrebungen 
und  (Jefühlen  einmal  machtig  ergriffen .  durch  das  ganze  Stdck  in  einer 
gewii>seii  habituell  gewurdenen  Orundstinnnung  erscheinen.  Mau  kann  sich 
gewiss  einen  Orestes  des  Aischylos.  einen  Aias  bei  Sophokle.s .  die  Medea 
des  Kuripides  wolil  «iiirch  die  y:anze  Tragödie  mit  den^  llti n  Mi«  in  n  dt  iiken, 
aber  üchwerlich  eim  11  ilaiult  l  oder  Tasso.  Indesiien  konntrii  ;uieh  zwiseheu 
den  verschiedenen  Acten  die  Masken  so  gewechselt  werdeu.  dass  die  nöthi- 
gen  Veränili  ruugen  bewerkstelligt  wurden.«  Das  griechische  Theater  aber 
bedingte  durch  seine  Grösse  die  Anwendung  allerlei  kdnst lieber  Mittel, 
damit  die  auf  der  Hflhne  gesprocheneu  Worte,  sowie  der  Gang  der  Hand- 
lung auch  den  entfernt  Sitzenden  verständlich  werden  konnten.  Zu  diesen 
Mitteln  gehörte,  besonders  in  der  Tragödie,  wo  die  Heldengestalten  der 
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Mythen  Mf  dst  Bülme  'encbieiwD,  die  dureh  die  Anlegung  lioher  )lMl^eo 
rad  der  I[ollnine  bewirlrte  VergrOeeenuig  der  Sohanspieler.  Die  TervoU- 
sttodigmig  der  Heeke  dob  sa  einer  iiielit  nur  des  Geeicht,  sondern  aneh 
den  ganxen  Kopf  Terhtlllenden  Bekleidmig  mit  daranf  befestigtem  Haupt- 
haar nnd  Toup^,  Onkos  (07x0$)  genannt,  wurde  dem  Aischylos  zuge- 
schrieben. Augen  und  Mund  mui^sten  an  derselben  natflrlich  durchbrochen 
sein:  jedoch  war,  wie  aus  bildhclKu  Darstellungen  hervorzugehen  scheint, 
die  Oetfming  filr  die  Augen  nicht  gnisser  ata  die  Pupille  des  unter  der 
Maske  verborgenen  Schauspielers .  und  in  gleicher  Weise  war  das  Mund- 
loch nur  wenig  mehr  geöffnet  als  notliwendig,  um  der  Stimme  den  freien 
Durehgang  zu  gestatten.  So  wenigstens  waren  die  Masken  in  der  Tra- 
gödie construirt .  während  die  der  Komödie  mit  verzerrten ,  weitgeöffneten 
und  zur  Verstärkung  des  Tones  niit  schalllochartig  gestellten  Lippen  ver- 
sehen waren.  Durch  verschiedenartige  Modellirung.  durch  Bemalung,  so- 
wie dureh  Farbe  und  Arrangement  des  Haupthaares  und  des  Bartes  wussteu 
die  Griechen  ihren  Masken  einen  mannigfachen  Charakter  zu  geben.  So 
kennzeichneten  sich  die  fUr  Hollen  von  Greisen,  von  jungen  Männern, 
von  Frauen  in  ihren  verschiedenen  Lebensaltem  und  von  Sklaven  be- 
stimmten Masken  durch  charakteristische  Merkmale,  welche  Pollax  sämmt- 
Ueh  aufzfthlt.  Durch  diese  Mannigfaltigkeit  mochte  wenigstens  das  Un- 
natttrliche,  welehee  selbst  das  geiehiclrteste  Spiel  der  Schauspieler  doch 
nicht  an  banea  ▼ermoehte,  -in  gewiaier  Beaiehung  gemildert  werden.  Von 
den  aaMreiehen,  auf  Monumenten  vorkommenden  Nachbildungen  von  Maakeo 
haben  wir  unter  Fig.  311  und  Fig.  312  eine  AnaaU  saaanunengestellt. 
Die  anf  Fig.  811  a,  6,  c,  d  abgebildeten  geh(iren  der  Tragödie  an  und 


Pif.  :Ut 


unter  diesen  aeiehnen  eich  6  nnd  c  durch  den  hohen  Onkos  aua;  d  giebt 
eine  mit  reichem  Loekenaehmnek  versehene  weiUlohe  Uaake  nnd  e  die 
mit  Ephen  bekrtnste  kahlköpfige  Maske,  wie  sohsfae  in  dem  BttynpM  tur 
Anwendnog  luun.  Dieselbe  Mannigfaltigkeit  aber,  welche  die  Tragödie 
erforderte,  verlangten  auch  die  in  der  Komödie  benoteten  Masken,  von 
denen  unter  Fig.  312  eine  Anzahl  abgebildet  ist;  jedoch  durfte  es  gewagt 
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erscheinen,  die  im  PoUux  erhaltene  Beachreibmig  der  komischen  Masken 
in  den  Monumenten  nachzuweisen,  üm  aber  das  richtige  Verbftltniss  in 
der  dnreh  den  hohen  Onkos  veigrteserten  Figur  henmsteUen,  pflegten. 


wenigstens  fai  der  Tragödie,  die  Sehanspieler  sich  hoher  Stolsensehnhe  oder 
Kofthnme  (xoUopvo;)  so  bedienen  und  durch  Aaspolsterung  der  Glieder  ilire 
Gestalt  riesenhaft  sn  vergrussem.   Auf  aolchen  Stolsenschnhen  schreiten 


die  trugisclion  Schauspieler.  In  der  Komödie  hiiif^^cgen  wurde  im  Allge- 
meinen die  Tracht  des  gewuhuliclien  Lebens  nachgeahmt,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  die  illtere  Komödie  dieselbe  ins  Lächerliclie  zog,  sogar 
meistens  bis  zum  Uebermass  carikirte  und  durch  lascivo,  dem  dionysischen 
Cultus  eigenthUmliche  Anliängsel  die  Lachinst  des  Piibliciims  herausforderte, 
während  die  neuere  Komödie  nur  die  carikirte  Maske,  nicht  aber  das  gro- 
teske CostUm  der  älteren  Zeit  adoptirt  hat.  Von  Monumenten  nun  mit 
Scenen  aus  der  Tragödie  sind  uns  nur  wenige,  desto  mehr  aber  mit  solchen 
aus  dem  Satyrspiel  und  der  älteren  Komödie  erhalten;  in  den  aUerw«ug- 
sten  FäUen  jedoch  kann  man  die  Darstellungen  den  auf  uns  gekomnieoen 
Erteugnissen  des  antiken  Drama's  anpassen.  So  a.  B.  Usst  uns  das  unter 
Fig.  314  dargestoUto  Bild  ehien  Blick  m  das  xopi)ir*^ov  oder  StfiooxaAtwv 
eines  Dichters  oder  OhorltIhrers'Tor  der  Auiftthrung  eines  Satyrdrama'a 
thun.  Der  bejahrte  Dichter  scheint  awel  mit  aottSgem  Schune  bekleideto 
Choreuten  Uber  die  im  Stücke  ihnen  znertheilten  Rollen  zu  instruiren  und 
sie  auf  den  Terschiedenen  Charakter  der  vor  ihnoi  liegenden  Kasken  anf- 


Pif.  SIS. 


auf  einem  Bilde,  welches  ehie  Scene  aus  einer 

Tragödie  darstellt  (Fig.  313),  die  beiden  Schau- 
spieler einher.  —  Was  nun  die  (Ibrige  Garderobe 
der  Schauspit'lir  betrifft,  so  wurden  die  bei  den 
diutiysisi'lun  Fe.stfciern  üblichen  Gewänder  in  Zu- 
schnitt und  Farbe  auch  auf  die  Bühne  (Ibertiageu 
und  streng  beibehalten.  Iteicligestiekte  ('hit^uien 
und  Iliinatien,  mit  goldenen  und  glänzenden  Zie- 
rathen be.setzt  und  von  hellen  Farben,  schmilckten 
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merksam  zu  maclirn,  wiilirend  ein  FlfUenbläser  die  Musik  einübt.  Hechts 
im  Hintergrunde  aber  erscheint  ein  Scliauspieler,  welclicr  im  Begriff  ist, 
das  fttr  seioe  KoUe  uothweDdige  CostUm  mit  UUlfe  eines  Dieners  «osu- 


riff.  314. 

legen:  die  dazu  gehöri};e  Ma.skc  ruht  neben  ihm.  In  eine  ahnliche  Vor- 
übung zum  Satyrspiel  versetzt  uns  ein  ^ro-sses  Vasenbild ,  in  des.scn  Mitte 
wir  Dionysos  und  Ariadno  auf  einer  Kiiue  ruhend  erbhcken.  Eine  zweite 
weibliche  Figur,  vielleicht  die  Muse,  sitzt  auf  dem  Ende  des  Kuhebettes, 
dem  zur  Seit«  die  beiden  Fig.  315  abgebildeten  Schauspieler  stehen,  beide 
durch  ihr  Costttm,  ersterer  als  Herakles,  der  andere  als  Seilenos  kenntlich. 
Der  dritte  Sebaaspielar»  in  der  reichgeschmacktoo  Traelit  eines  unbekannten 

Heros,  erscheint  auf  der  anderen  Seite 
der  El  ine.  Umgeben  ist  diese  Gruppe 
von  eilf  Choreuten  in  ganz  ähnlichem 
Costflm,  wie  die  unter  Fig.  314  ab- 
gebildeten Schauspieler ;  ferner  er- 
bliekm  wir  hier  einen  Kitharisten, 
einen  Flötenspieler,  sowie  den  Ja- 


Fig.  315. 


Vif.  Sit. 


gendlichen  Chorlehrer.  Eine  Scene  aus  einer  Komödie  yergegenw&rtigt  uns 
Fig.  316.   HenUes,  in  grotesker  bAnriNher  Traoht,  «beigiebt  hier  die 
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eingefangeiK^n  Kerkopen.  welche  er  in  «wei  Marktkörben  eingeschlossen  hat, 
dem  thronenden  Herrsclu*i%  dessen  aui;enseheinlicli  affenäliuliehe  Maake  sehr 
gut  zu  den  affenartig  gestalteten  Uuiiuideu  in  den  Käiigea  paast. 

59.  Agonen .  Hymnen  und  Chorreif^cn  dienten ,  wie  bereits  in  den 
vorstehenden  Abschnitten  angedeutet  wiadcn  ist,  zur  Verherrlichung  der 
Feste  der  Götter ;  sie  waren  aber  nur  die  Träger  und  Vermittler  derjenigen 
Handlungen  ,  durch  weiche  der  Mensch  »ich  mit  der  Gottheit  in  unmittel- 
baren Verkehr  setzte.  Die  Vereinigung  dos  Menschen  mit  der  Gottheit 
bildete  dah  Gebet  und  das  Opfer ,  deren  Motive  verseliiedencr  Art  sein 
konnten.  Entweder  ^'alt  es.  die  Gottheit  für  den  glücklichen  Ausgang 
menschlh  lun  Bpf„'innens  'zniidig  und  geneigt  zu  stitnmen .  z.  B.  für  einen 
reichen  Kriitesegen .  liir  einen  glücküelieu  Ausgang  der  Jagd  oder  des 
Kampfes,  für  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  u.  s.  w.,  oder  den  Zorn 
der  Gottheit  bei  drohenden  oder  bereits  eingetretenen  Gefahren  und  Heim- 
suchungen zu  besänftigen,  z.  B.  bei  Krankheiten,  Gewittern  und  Stürmen. 
Dem  aus  diesen  Veranlassungen  entspringenden  Gebet  und  Opfer  entgegen- 
gssetet  waren  diejenigen ,  in  welchen  sich  der  Dank  für  die  Gewährung 
der  zur  Gottheit  geschickten  Bitten  aussprach.  Diesem  Dankopfer  schloss 
sich  als  ein  drittes  das  Stlhn-  und  Bussopfer  an,  welches  der  Mensch  zur 
.^ühne  seiner  Frevel  gegen  göttliche  oder  menschliehe  Satzungen  vollsog. 
Die  Art  und  W^ise  des  Gebe^  und  Opfers  richtete  sich  nach  den  Mo- 
tiven, welche  ihnen  zum  Qronde  lagen.  Bevor  aber  der  Mensch  in  den 
Verkehr  mit  der  Gottheit  trat,  musste  er  sich  einer  äusseren  Reinigung 
(xa&ap{iot,  iXaa{io(,  TeXetaQ  mterziehen,  in  welcher  Hnndlnog  symboliseh 
sieh  das  Bestreben  aQ8apr»eh>  mit  sittlidi  reinem  GemflÜie  dem  Altare  zu 
nnhen.  Diese  kOrperliehe  Reinigung  erforderte  die  GMtheit  nicht  nnr  von 
den  Opfernden  selbst»  sondern  auch  von  Jed«n»  der  die  dem  Cnltns  ge-  * 
heiligten  Räume  betrat»  mochten  dieselben  die  Gestalt  eines  T^pels  oder  . 
die  eines  der  Gottheit  gelmligten  Beairfcs  haben.  Geftsse  mit  geweihtem 
Wasser  standen  aus  diesem  Grande  am  Eingänge  dieser  Orte»  mit  deren 
Inhalt  die  Eintretenden  nch  entweder  selbst  besprengten  oder  vom  Priester 
besprengt  worden.  Diese  Jjostrationen  waren  aber  auch  im  gewöhnlichen 
Leben  bei  allen  Handinngen  geboten,  wo  Cultusmeksichten  mit  ihnen  ver- 
bunden waren.  Eine  solche  Bedeutung  hatten  das  auf  S.  224  und  228 
beschriebene  Bnutbad»  die  den  heiteren  Gelagen  vorangehenden  Wasohnn- 
gen»  sowie  das  vor  der  Thflr  der  Wohnung  eines  Verstorbenen  aufgestellte 
Waaserbeoken»  in  welchem  die  Leidtragenden  beim  Verlassen  des  Traner- 
hanses  sich  wnaoben,  da  jede  Berilhrnng  mit  dem  Todten  als  eine  Ver- 
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nur»  im^^ing'  anpfs(  In  n  wiirdp  und  vffin  Verkehr  mit  der  Gottheit  ausschloss. 
Eine  andere  Art  der  Heiniguiig  war  die  durch  l^eucr  und  Rauch.  Eine 
solche  Lastration  mit  dem  Dampfe  des  »fluchabwondenden  Bcliwefelfi« 
(nspiOeiWai«;)  nahm  Odysscus  in  seinem  Hause  nach  dem  Morde  der  Freier 
vor;  ebenso  lag  der  auf  dem  Altar  angezflndeten  Flamme,  sowie  der  all- 
gemeinen Sitte,  bei  cultiichen  Handlungen  brennende  Fackeln  zu  tragen, 
wohl  in  den  meisten  Fällen  dieselbe  symbolische  Bedeutung,  wie  bei  den 
Abwiechungen  n  Grunde,  nämlich  dass  dnrch  die  Flamme  die  sittliche 
Venuireinigiuig  von  dem  Opfernden  entfernt  werden  soUte.  Eine  derartige 
Entsilndignng  dee  neugeborenen  Kindes  durch  Herumtragang  desselben  um 
die  Flammen  des  Hausaltars  ist  bereits  8.  230  erwähnt  wmtlen.  Die 
Lnetration  durch  Wasser  und  Feuer  erstreckte  sich  aber  nicht  nur  auf  die 
PersoD  des  Betenden,  aondem  auch  »uf  dessen  Klddoog  und  uf  die  Opfer- 
gerftthe.  So  i.  B.  reinigte  Aehillevs  den  Beeher  mit  ficiiwefel  und  Wiwser, 
bevor  er  dem  Zens  das  Trankopfer  darbraehte»  und  Penelope  badete  ond 
legte  reine  Gewinder  an,  bevor  täo  die  Gebete  qnd  das  Opfer  iHr  die 
Brrettnng  ihres  Sohnes  vollseg.  Auch  gewissen  Pflaasen  schrieben  die 
Grieehen  eine  solche  reinigende  Kraft  so,  wie  der  MyrihOi  dem  Rosiaarin 
und  dem  Wachholder.  Besonders  aber  sollte  dem  apollinischen  Lorbeer- 
awetge  eine  die  Blntschnld  sahnende  und  reinigende  Kraft  ümewohnen. 
Diese  IMnigang,  welche  der  Einzelne  an  sich  vor  dem  Opfer  voilsog, 
konnte  aber  andi  im  Grossen  bei  gaasen  Gemeniden  und  Lindem  snr 
Sohne  vorgenommen  werden,  wie  s.  B.  im  Homer  das  Heer  der  Aehier 
auf  Geheiss  des  Atriden  »sich  entsllndigte  und  die  Befleckung  ins  Meer 
warf«.  In  der  historischen  S^it  kommen  nach  Ycrheerenden  Seuchen  und 
Bflrgerkriegen  mehrfach  Bntslihnungen  ganier  Ortschaften  vor,  so  jene 
bekannte  von  Epimenides  ans  Kreta  vollaogeoe  Bntsflhnong  Athens  nach 
dem  kylonischen  Blnthade. 

Dem  Acte  der  Reinigung  folgte  das  Gebet.  Von  ihm  sagt  Plato,  dass 
jegliches  llnlenielimMi,  das  geringe  sowohl,  wie  das  grosse,  mit  der  An« 
rufnng  d«r  GOtter  begmnen  solle,  und  dass  es  ftlr  einen  tugendhaften  Mann 
das  Schönste  und  Beste  und  die  GIflckseligkeit  des  Lebens  am  meisten 
Fördernde  wäre,  wenn  er  die  Götter  durch  Opfer  vereJirc  und  durch  Ge- 
betf  niui  Cieilibde  fortwährende  GemeinBchalt  mit  ihnen  unterhalte.  Fast 
uiii  Hlleii  Gewohnheiten  des  täglichen  Lebcnss,  ingleichen  mit  allen  ernsten 
und  wichtigen  Handlungen  des  Einzelnen ,  sowie  ganzer  Gemeinden  war 
dau  Gebet  verknüpft,  welches  in  knrzen,  traditionell  fortgeiiflanzten  For- 
meln bestand.  Gewohnlich  \«,  urde  eine  DreizaJil  von  Göttern,  z.  B.  Zeus 
in  YerbinduDg  mit  der  Athene  und  dem  Apollo,  angerufen,  und  pflegte 
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man,  um  nicht  die  Gutthcit  durch  Auslassung  eines  Namens  zu  erzurueu, 
uucli  ein:  »magst  du  nun  ein  Gott  oder  ein»^  Göttin  sein«,  oder:  «wer 
du  auch  seist«,  oder:  inaj,'  <!ir  nun  dieser  oder  ein  andrer  Name  lieber 
sein«  hinzuzufügen.  Iii  stehender  Stellung,  mit  emporgeliobeiuu  Jläiulen 
flehte  der  Betende  zu  den  olympisciien  Göttera,  mit  vnrpestreckt<Mi  zu  den 
Meergötteni  uiul  mit  jibwärts  gekehrten  zu  den  Unterirdischen ,  welche 
letzteren  auch  mit  dem  Stampfen  des  Fusses  oder  durch  Klopfen  auf  dem 
Boden  angerufen  wurden.  Knieend  oder  am  Boden  hingestreckt  sein  Gebet 
£tt  verrichten  war  nicht  Gebrauch,  und  wo  derselbe  bei  den  Griechen 
erscheint,  ist  ein  aus  dem  Orient  stammender  Eiuiloas  vorauszasetEen.  Nur 
die  Schutz  flehenden  pflegten  in  knieender  Stellung,  wie  solche  auf  Bild- 
werken mehrfach  vorkommt,  dss  Standbild  der  Gottheit  zu  umschlingen. 
Dem  Qebeie  schJiesst  sich  aber  auch  der  Flach  an,  welcher  gegen  die 
Uebertreter  göttlicher  und  menschlicher  Satzungen  geschleudert  worde  und 

« zu  dessen  Vollstreckung  die  Erinnyen  heraufbeschworen  wurden.  Und 
wie  mit  dem  Flache  die  Strafe  der  Gdtter  auf  das  Haupt  des  Schuldigen 
gdenkt  wurde,  verband  auch  der  Grieche  mit  dem  Eidsdiwnr  den  Ge- 
danken» dasB  Zena  Horkios,  der  Eidesricher,  welcher  fiber  die  Heilighaltung 
aller  Schwttre  wachte,  den  Eidbrflchigen  mit  seinem  Zone  treflbn  möge. 
Der  feierliche,  bindende  Eid  wurde'  aus  diesem  Grunde  an  geweihter  Stätte 
vor  dem  Altar  oder  dem  GOlterbilde  vollsogen,  indem  der  Schwörende 
diese  berührte  oder  die  Hand  in  das  Blut  des  Opferthieres  dstauchte  und, 
ebenso  wie  beim  Gebete,  gewöhnlich  eine  Drehtahl  von  Göttern  zu  Zeugen 
des  Schwures  anrief.  So  war  die  spfttere  Sitte,  wifarend  in  der  home- 
rischen Zeit  die  Hero^  beim  Schwur  das  Soepter  gen  Himmel  erhoben. 

Alle  Bitten  und  Gebete  wurden,  um  die  Gottheit  sieb  geneigt  ni 
machen»  mit  einer  Darbringung  von  Gaben  begleitet.  Dieselben  kennten 
entweder  als  Opfer  zum  augenblicklichen  und  schnell  vergänglichen  Ge*- 
nuss  der  Götter  am  feuerlosen  oder  brennenden  Altar  dargebracht  werden, 
oder  als  Weihgeschenke,  die  dn  bleibendes  Eigenthum  derselben  an  ge- 
weihter Stätte  wurden;  denn  Geschenke  bestimmten,  nach  einem  alten 
Ausspruche,  das  Walten  der  Götter  wie  der  Könige.    Zu  der  ersteren 

«  Art  der  Opfer  gehörten  zunächst  die  unblutigen,  welche  als  die  fttteäU^n 
bezeichnet  werdeti.  Si«-  bestanden  in  Darbringung  der  Erstlinge  des 
Feldes,  z.  H.  aiis  Zwirbrln,  Kürbissen.  Früchten  des  Weinstocks,  de.s 
Feigen-  und  Oelbaumes  tiuU  ;nul<  ren  Krzeu;^ nisten  des  Ttiauzenreiches. 
Ihnen  schlössen  sich  die  au»  densi  Iben  !»•  reiteten  Speisen  an .  namentlich 
Kuchen  {;:E}ijiaTa,  Tts/.avot  und  i>aeku  ri  k  ,  letzteres  oftmals  in  Gestalt 
von  Thieren  geformt  und  in  dieser  Form  au  die  Stelle  wii  klichcr  Tliier- 
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Opfer  tretend.    Besonders  häufig  war  der  Gebrauch  der  gerösteten  Gerste 
ouXat,  oo>.o/'jTai  ,  welche  entweder  in  die  Flammen  geworfen  oder  auf 
den  Macken  des  Opferthieres  gestreut  wurde.    Ein  solches  unbliitij^cs  Opfer 
vergegenwlrtigt  uns  das  unter  Fig.  317  abgebildete  Vasenbild.    Vor  dem 


Fig.  ;U7 


brennenden  Altar  steht  der  lorbeerbekrttnzte  Priester  und  mmmt  ans  dem 
von  einem  in  gleicber  Weise  bekrftnsten  Opferdiener  daigereiehten  und  mit 
heiligen  Zweigen  gesehmflckten  Korbe  die  Gerstenkörner,  um  sie  in  die 
Flammen  an  werfen.  Vcm  der  anderen  Sinte  des  Altars  naht  mh  tm 
zweiter  ji^end&eher'Opferdiener,  einen  faokellbnBehen  langen  Stab  in  den 
Rinden  hidtend,  an  dessen  oberem  Ende  Wolle  oder  Werg,  vielleicht  zum 
Anzünden  der  Flamme,  befestigt  ist,  oder,  nach  der  Meinung  einiger  Ar- 
chäologen, ein  Neokoros  mit  dem  Besen  aus  Lorbeerzweifren  in  den  Händen; 
hinter  ihm  bop^leKet  ein  FUUenspieler  die  heilige  Ilaiidlung  mit  den  Tonen 
.seines  InstruiiH  iitcs.  Wie  aber  der  (Jenuss  von  Getränken  einen  Bestand- 
theil  der  Malilzdten  der  Sterblichen  bildete,  so  ^(  luirte  auch  zum  Götter- 
mahlo  die  Darbrinjjung  von  Trankopfern,  welche  bald  mit  den  Speiseopfern 
verbunden,  bald  ohne  dieselben  allein  gespendet  wurden.  So  libirte  man 
einigen  Göttern  ungemi.sclit(  u  Wein,  anderen  hingegen,  wie  z.  B.  den  Krin- 
nyen,  Nymphen.  Mu.sen  und  Licht{;ottheiten  Iloni;;,  Mileh  und  Oel.  Solclie 
Libationen  finden  sich  unter  anderem  auf  Jenen  niehrfaeh  wiederholten 
ehoraf^isehen  Basreliefs,  auf  welchen  vor  dem  delphischen  Heiligthume  die 
Sie{;e.<fr(ittin  das  für  die  Spende  bestimmte  Getränk  in  eine  Schale  i^ies.st, 
welche  ihr  von  ilciii  aus  dem  Wettgesanjre  siegreich  hervorstehenden  Ki- 
tharöden  dargereicht  wird   Miliin.  Galerie  mythol.  pl.  XVH.  no.  58). 

Diesen  unblutigen  Opfern  gegenüber  standen  die  blutigen.  Bei  ihnen 
hing  die  Wi^l  der  Opferthiere  vorzugsweise  von  den  Eigenschaften  der 
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Gottheiten  ab,  denen  dieselben  {reopfert  werden  f<oliten.  So  w»ien  den 
olympischen  Gottheiten  weis.se ,  denen  de»  Meeres  und  der  Unterwelt 
öohwarze  Thier»-  antrenehm ,  nnd  das  Opfer  eines  Sehweinr>  für  die  De- 
meter, das  eines  Bockes  für  den  Dionysos  wurde  dadurcli  raotivirt,  dass 
beide  Thiere  die  von  diesen  Gottheiten  den  Menschen  verliehene  Gaben 
zu  vernichten  pflegten.  Den  Hanptbostandtheil  der  Thi«  i(P|ifi  r  bildeten 
Rinder,  Schafe  '/iej^en  und  Schweine,  welche,  je  nach  den  Vermögens- 
verbältnissen  des  Opfernden ,  bald  in  kleinerer ,  bald  in  grösserer  Menge 
gleichzeitig  geschlachtet  wurden,  indem  man  mehrere  Gattungen  derselben 
häufig  zu  einem  Opfer  vereinigte.  So  sehen  wir  im  Homer  bereits  bald  12, 
bald  99  Stiere  für  ein  und  dasselbe  Opfer  bestimmt,  und  vollzählige  Fest- 
Hekatomben  von  buodert  und  mehr  Stieren  werden  in  aptterer  Zeit  mehr- 
faeli  erwähnt.  Uie  ursprüngliche  Sitte,  das  Opferthier  ganz  zu  verbrennen, 
verschwand  aber  mehr  und  mehr,  indem  bereits  in  der  h(MDeiuchen  Zeit 
die  Götter  nur  die  Schenkel  und  kleinere  Fleisohstttekehen  als  Anlheil 
erhielten,  während  das  Uebrige  von  den  Theilnebmem  am  Opfer  verzehrt 
wurde.  Diese  Opfennahlzeiten,  welche  der  Mensch  mit  der  Gottheit  tbeilte» 
wniden  ein  integrirender  Beatattdtfaeil'des  Opfers,  und  nur  bei  den  Todia»- 
opfern  oder  bei  solchen,  anf  welchen  ein  Fluch  ruhte,  pflegte  man  dM 
Fleisch  zu  vergraben.  Kriftig,  fehlerfrei  und  noch  nicht  Air  meoBohUche 
Zwecke  verwendet  niusste  das  Opferthier  sein;  nur  in  Sparta,  wo  Inzt« 
rUlee  Opfer  flberhanpt  der  dorischen  Missigkdt  nicht  entsprachen,  wurde 
auf  die  IfakeUosigkeit  der  Thiere  weniger  Cknricht  gelegt. 

Was  die  ( >pfi'rgehräuche  selbst  ht  frifft,  so  kflnuen  wir  uns  der  Schil- 
derung im  Homer  eine  ziemlich  vollstaiuiii:i  Vctrsfclhin-  l«  r  clben  gewinnen, 
und  werden  wir.  da  die  alteren  Gel)räuche  Hu<*ii  in  den  späteren  Zeiten 
noch  allgemein  Üblich  waren,  nur  Weniges  hinzuzufügen  haben.  Die  be- 
treffenden Stellen  (Od.  III.  436  ff.  und  U.  I,  458  ff.)  lauten ; 

I>i»r  Kraw»»  rei-i^'f  Nestor 
Gab  das  Gold  ,  mifl  lier  MnsttT  nm/Kfi  die  Horti^r  dos  Hiiidc.« 
Kunstreich,  dass  ariBchauend  den  ächmuck  mcii  freute  die  Göttin. 
Stntioi  r&brt'  Am  Hoim  di«  Knh,  und  der  «die  Sdb^nm. 
Wwter  der  Weih'  aucb  trug  Im  bliUBigen  Becken  Aralw 
Ans  dem  GeoiMli  in  det  Hand,  ntt  der  anderen  heilige  Oertie 
llalU^iid  im  Korb'.    Auch  trat  der  stn  Ubarc  Iteld  TlirasyniedM 
Her,  die  geschliffene  Axt  in  der  llaiid.  dn^  Rind  zu  crschUgeD. 
Perseus  hteli  dif  Srbalo  d<'in  Blut.    l)et  reisige  Nestor 
Nahin  Weihwassfr  und  Uertl ,  aU  Krstlinge  ;  viel  zur  Athene 
Betend,  begann  ei  das  Opfer,  und  warf  ki  die  FUnune  dm«  Stlmhaar. 
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Aber  ns<jli(ieui  sie  pcflelit,  u?id  heilige  üerste  gesireucf. 
Beugten  zurück  sie  die  liäls,  und  »cbUclikiteu,  zogen  die  Haut  ab, 
Scknitton  dte  SchenkBl  benus»  und  amwiekeltea  sclth«  raU  Fette 
Zwiefeoh  unher,  and  bed«ekten  tie  denn  mit  StQeken  'der  Glieder. 
Jetto  vei^rwint*  «•  «ttf  Scheiten  der  Chets,  vod  dunkele»  Weinet 
'Spteiigt'  er  darauT;  ihn  umstMiden  die  Jünglinge,  haltend  den  Ffinfziek. 
Als  sit-  die  Schenkel  verbrannt,  uml  ilie  Kitl^,'^•weide  gekostet, 
Jetzt  aiiL'li  äns  Vohfi^t-  äcliiiittcii  sie  kh u,  uiiü  sterkten's  an  Spie««e, 
Brieten  sodaiui  voräicbtig,  und  zogen  cä  alluä  huiuutür. 

Zu  j&otr  im  bomerieoboi  Epos  orwiluteD  VergoldoBg  der  Höraer  trat 
apiter  die  Sitte,  diewit^n  nüt  Krftngeii  und  Tänien  m  zieren.  Liese  des 
OpfiuHiier  sieh  willig  um  Altar  ftlbren  nnd  gab  ea  durch  Kopfoleken 
gleioluwi  seine  Einwillignog  mm  Opfertode,  so  galt  dlea  fur  ein  gOnatigea 
Zeiehen.  Beim  Schlachten  des  Thierea  aber  beobachtete  man  die  Sitte, 
den  Kopf  deaaelben,  wurde  das  Opfer  den  Unterirdiacben  dargebracht,  aur 
£rde  so  biegen,  bei  Opfern  Ittr  die  bimmliachen  GHltter  Jedoch  den  Kopf 
dea  Thiares  gen  Hmunel  so  drehen  nnd  mit  dem  Messer  die  Kehle  an 
dorehbohren.  In  dieaer  Stellung  erblick«i  wir  auf  an^oi  Bildwei^en 
aMbrfach  Nike  daa  Stieropfer  voUaieben.  Ebenso  aber  wie  das  Opferthier 
bekrioat  cum  Altar  gefllbrt  wurde,  wie  die  KOrbe  mit  den  «acralen  Geri- 
tiien,  und  diese  selbst  mit  Zwmgen  and  Krlaaen  geadimflekt  waren,  trug 
aneh  der  Opfernde  den  Krana  oder,  was  gtoichbedeutend  war,  die  Wollen- 
binde, ata  daa  nnerüasliche  Z^hen  der  GottesTerehmog.  Ueberall  erscheint, 
wie  Btftticher  in  seinem  »Baumcoltns  der  Hellenen«  aibh  aasdrOckt,  der 
Zweig  und  der  Kraus  als  ein  Zeiehen  der  heiligen  Weihe  des  Gegenstandes, 
an  welchem  er  sieh  befindet,  der  Gemeinsduit  der  Peraon  mit  dem  Qotte, 
dessen  heiliges  Reis  sie  trägt.  Kur  der  Hin^thlter,  den  seine  Handlungen 
der  poHtiBohen  Oemeinoehaft  entiremdet  l^atten,  war  durdi  den  Yorlnat  dea 
Reell tes,  den  Kranz  beim  Opfern  tragen  zu  dürfen,  auch  von  der  reli^Qeen 
Gemeinschaft  ausgeschlossen.  Diese  in  allgemeinen  Umrissen  gegebene  Be~ 
Schreibung  der  Opferbandlungen  möge  hier  genügen.  Ein  tieferes  Eingeben 
aber  auf  die  veiücldedenen  Arten  derselben .  wie  solche  mit  der  Kigen-  - 
thttmlichkeit  einzelner  Gottlieiten  oder  Loealitaten  im  Zusammenhang  stan- 
den, ferner  auf  die  mit  den  rtiltlichen  ilaiuiUiiigen  eng  verknüpften  Wei- 
hnngen.  sowie  auf  die  0[>reiii]antik  und  die  Orakel  hier  einzugehen,  hielten 
wir  aus  dem  Oriinde  für  m  weitführend,  weil,  etwa  mit  Ausnahme  einiger 
schwer  zu  erklärender  Weihungen  fz.  Ii.  Musen  Bor bou.  Vol.  V.  Tav.  23i, 
die  Darstellungen  auf  griecbisohen  Büdwerk  ii  sit  h  hauptsächlich  auf  ein- 
fache Opferhandhingen  ,  Schmücknngen  von  < ^  ;ti(  j  bildri n  nnd  Darbrin- 
gungen von  Opf ergaben  mannigfacher  Art  besduriUikeii.   Jene  aablreiobe 
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(iaftun^  von  Monumenten .  welche  die  Todtenopfer  umtHssen ,  werden  wir 
uocb  in  dem  nachfolgenden  Abschnitte  zu  erwähnen  Gelegenheit  Huden. 

Das  grossartige  Basrelief  aber,  mit  welchem  Phidias'  Meisterband 
den  Cellafries  des  Parthenon  schmückte,  veranlasst  uns  schliesslich,  die 
glänzendste  Seite  der  cuUUoben  Ilnndlungen,  die  Festsflge,  und  hier 
specioU  die  an  den  groeseD  Panatheniien  voD  der  gaoien  Bevölkerung 
Athens  veranstaltete  Pompe  so  berühren.  Auf  Thescus,  als  den  Yereiniger 
der  attischen  Komcn  zu  einer  gemeinnmen  Stadt.  Mrurde  die  EinaetBimg  des 
panathenäiselien  Verbradenuigafestes  zurflckgefühil.  Anfänglich  nur  durch 
Pferde-  und  Wai^rr^nreimeD  verherrlieht,  wurden  diesen  in  der  Zeit  dee 
Peisistratos  gymuische  Agonen  huusogesellt,  mit  welohen  seit  Peiiklei  Meh 
musische  Wettkimpfe  vereinigt  worden.  Für  die  Aafflthrnng  dieser  aJUnrnt- 
lieben  Agonen  war  in  jedem  dritten  Jahre  der  Olympiaden  die  Zeit  vom 
25.  bis  27.  Tage  dee  Monats  Hekatombton  bestimmt.  Die  Krone  des 
Festes  aber  bildete  der  Festng,  weleher  am  28.  Tage  dieses  Monals  dnrok 
die  Strassen  der  Stadt  naeh  dem  Sitse  der  Gottheit  auf  der  Akropolis 
hinauf  sieh  bewegte.  Am  Morgen  dieses  Tages  versammelten  sieh  die 
Bewohner  Athens  und  die  lindliche  Bevölkerung  vor  dem  gUnsendsttn 
Tbore  der  Stadt  und  ordneten  sich  naeh  einem  vorgeschriebenen  Cere- 
moniell  sum  fderlichen  Zuge.  An  die  Spitae  traten  die  KitbarOden  und 
Auleten,  denen  der  Vortritt  aus  dem  Grunde  anerkannt  war,  wdl  die 
muusehen  Agonen  die  jüngsten  in  der  Kdhe  der  an  den  Panathenien 
«ngefUhrten  Spiele  waren.  Diesen  folgte  die  mit  Speer  und  Sobild  be- 
waffnete Bürgerschaft  au,  Fuss  und  die  wohlgeordnete,  im  Paraderitt  ebi- 
beniehende  Beiterei  unter  ihren  Führern.  Ihnen  schlössen  sich  die  Sieger 
im  Boss-  nnd  Wagenlauf  an,  jene  entweder  auf  Ihren  Bossen  reitend  oder 
ue  am  Zaume  führend,  diese  ihre  stattliehen  Viergespanne  lenkend.  Fwner 
erblickte  man  im  Zuge  die  von  den  Priestern  und  Opfcrdienem  geleiteten 
Kest-Hekatomben ;  ans  der  Bürgerschaft  auserwählto  stattliche  Greise  mit 
Oelzvveigeu,  vuni  heiligen  Haiiiiie  in  der  Akademie  gepflückt,  in  den  Händen 
UaXAo'^opoO  ;  benundei  s  pct  lirtc  Personen  mit  den  für  die  Göttin  be- 
btinimten  Weihgeschenken .  sodann  dir  auserlesene  Schaar  von  Bürger- 
t<ichtern.  Körbe  mit  dein  Opfergciaih  tragend  (xavr/f opoi) ,  und  Epheben 
mit  di  n  von  (er  Hand  der  grössleu  Meist^'r  angefertigten  Soliaugeräthen. 
Ihnen  .schl<»s.srn  sich  dii-  Frauen  und  Tfteliter  der  Schuu verwandten  an. 
jene,  um  sie  alt*  Gosttnuiide  kenntlieh  üu  machen,  mit  den  dem  Zeus 
Xeuioü  geheiligten  Eiehenzweigen  in  den  Händen,  diese  den  Bürgertöchtern 
die  Schirme  und  Sessel  nachtrHjrend  '::•/.> o: or/föooi ,  oi'^po'fooot .  vergl. 
S.  21U  and  149;.   Den  MittelpuniU  des  Zugee  aber  bildete  ein  aulÜoUea 
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ruhendes  Schiff,  au  welchem  sciirelartis-  der  {grosse,  von  den  aliischeii  ,Iung- 
fraucu  gewebte  niul  mit  reicher  Stickerei  geschmückte  Pcplo>  der  Athene 
befestigt  war,  mit  welchem  das  alte  Xouuun  der  (löttin  auf  der  Burg  be- 
kleidet warde  j^vergl.  S.  219).  So  etwa  geordnet  durchschritt  die  l'rocessiou 
die  schönsten  Strassen  der  Stadt,  an  den  berühmtesten  Ileiligthttmem  vor- 
über ,  bei  denen  geopfert  sn  werden  pflegte ,  bewegte  sich  dann  um  den 
Felsen  der  Akropolia  herum  und  betrat,  die'  prachtvollen  Propyläen  durch- 
schreitend, die  Burg.  Nachdem  hier  der  Zug  sich  getheilt  und  an  der 
Ostseite  des  Parthenon  wieder  vereinigt  hatte,  wurden  die  Wafl'en  abgelegt 
tmd  Hymnen  zu  Ehren  der  (iottheit  von  der  versammelten  Menge  an- 
gestiiiunt,  während  das  Brandopfer  auf  dem  Altäre  sich  entzündete  und 
drinnen  im  Heiligthnme  die  Weihgeichenke  niedergelegt  wnrden. 

Giebt  nun  «neb  jener  CeUafrieft  des  Parthenon  keinesweges  ein  ein- 
heidiehes  BQd  dieser  eben  besehriebenen  panatheniischen  Pestpompe,  so 
werden  ons  doch  hier  gruppenweise  diejenigen  Personen  gleichsam  Icate- 
gorienwMse  vorgefllhrt,  welche  bei  dem  Festläge  als  mithandelnd  erseheinen, 
und  aas  diesen  einseinen  Gruppenbildern  durfte  sieb  der  eigentliche  Fest- 
lag seihst  mit  Leichtigkeit  reconstroireo  lassen.  Nach  0.  Batticher's  Er- 
klärnng*},  welehe  alle  Conjectnren  frtthereir  Alterthumsforseher  in  Besug 
anf  diese  Basreliefdarstellnagen  verwirft,  bat^nns  der  Kfinstler  die  der 
eigentlichen  Festfeier  voransgebende  Besorgong-  des  Apparates  snr  Ans- 
rOstung  des  Festee:  die  Yerabfolgung  von  kostbaren  Geweben,  von  Sesseln» 
Klinen  nnd  Polstern,  wie  solche  in  dem  Hekatompedon  aufbewahrt  wnrden, 
sowie  die  vorbereitende  fiinfibnng  inr  Bildung  des  Festsages  in  mner 
Keihe  von  Emselbildem  vorgeftlhrt.  »Man  siebt«,  sagt  Bdttieber,  »die 
GeetaltOBg  von  Speiseopfem  snr  FestDMblseit,  Ezerdtien  in  der  Wagen- 
ftthrung  zu  eornliseben  Wettspielen  und  Schaaren  verschiedener  Gattungen 
von  Reitem  als  Agonisten  der  Wettrennen  im  Hippodrom ;  dabei  liess  sieh 
auch  genau  wahrnehme,  dsss  alle  Abttieilungen  m  versdiiedenen  Zeit- 
absdmitten  handeln,  anch  an  gesonderten  Oertliehkeiten  sich  bewegend 
gedacht  seien.  So  seigt  sich  der  ganze  Zophoros  als  eine  treue,  recht 
eigentlich  ans  dem  Leben  gegriflene  Schilderung  des  mit  dem  Inhalte  und 
der  Bestimmung  des  Parthenon  zusammenhängenden  Festtreibens,  welches 
vor  jedeuj  Hochfest^'  vm  Athen  iumier  gleichmässig  wiederkehrte;  und  weil 
diese  .Schilderung  eben  mit  ausdrlickücher  Beziehung  auf  das  (Jebiiude, 
als  das  Zeuglians  iJcs  Fest-  und  Poinpi  lüippurutcs,  get'asst  werden  musste, 
so  hat  Phiüia»  aiic  verschiedenen  Kju^oden  derselben  für  die  tektouiseh 

n  K«iniKli<'he  Museen.  KrkUriandett  Verzeichiiiss  der  Abgösse  antiker  Werke. 
Berlü»  1871.  S.  22H. 
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eitiMKil  g;egebene  coiitiiutirliche  Form  den  /.uplioroa,  zu  eiDem  Genatumtbilde 
aueiuauiler  gereiht.« 

ÄO.  Waren  wir  bisher  dem  Griechtn  diircli  die  ^\l(  )lt lösten  Phasen 
seines  Lebens  ^efolji;t,  ao  bleibt  um  Jt  tzt  noch  die  Ffiieiit,  ilin  auf  seinem 
letztüU  Lübeusgangc  zur  ewiiceu  Rnhf^tätte  zu  geleiten  und  ihm  ri  5i'xaii 
oder  T«  vojxma,  die  alleji  Hellenen  j^ciu  ins:ini  heiligen  Satzungen,  zuknimueu 
zu  lassen.  Denn  die  Rechte  des  iodt<^n  zu  wnJireii.  ihm  die  letzte  Khre 
zu  bezeigen,  damit  nicht  der  Schatten  des  Verstorbenen  j»u  den  Oestaden 
der  ( iewässer  der  Unterwelt  ruhelos  umherirre ,  ohne  Einlass  in  die  ely- 
seischen  Uetilde  finden  zu  können ,  war  ein  tief  empfundener  und  wohl- 
thuender  Zug  im  griechischen  Volksleben,  den  religiöse  Vorstellungen  und 
Sitte  zum  Gesetz  erhoben  hatten.  Daher  d«r  fromme  Brauch,  den  Todten 
snm  letzten  Gange  zu  schmücken,  seinen  irdischen  Ueberresten  ein  ehr^i- 
YOlle»  Begribniw  zu  Theil  werden  zu  lassen,  die  Grabstätte  als  heilig  zu 
achten  und  gegen  jode  Unbill  zu  schätzen;  daher  die  schöne  Sitte,  auch 
die  Gebeine  der  fem  von  der  Ueimatb  Oestorbeoen  auf  den  heioiathlichen 
Boden  m  flbertragen  oder  Urnen  da,  wo  eine  solche  Ueberfcraguug  der 
üeberreste  nicht  möglicli  war,  aymbdisch  eine  leere  Rnhestittte,  ein  Keno-> 
taplüoii,  in  der  Heimath  zn  bereiten.  Eine  Sohnuieh  wäre  et  feveeen. 
den  in  der  Schlaeht  gefallenen  Feioden  die  letite  Bbre  des  Begribnisaee 
zu  TersHgen,  nnd  icriegnreehtiücfaer  Gebrauch  war  es,  die  Waffen  so  lange 
rnben  m  Inasen,  bia  Ftannd  und  Feind  ihre  gefallenen  Brüder  bestattet 
hatten.  Selbst  illr  das  Privatleben  spraeli  das  solonisehe  Gesetz  den  Sohn, 
dessen  Vater  sieh  einer  nnmoralischen  Handlung  gegen  ihn  scbnidig  ge- 
macht hatte,  von  jeder  Pfliobt,  die  sonst  Kinder  ihren  Eltern  im  Leben  an 
erweiseD  habeoi  zwar  frei,  bef^ite  ihn  aber,  wie  Aesobinea  sich  ansdracict, 
»nicht  von  der  Fflieht,  fttr  den  Fall  de«  Todes  seines  Vaters,  wo  der, 
welcher  die  Wohlthat  empfingt,  sie  nicht  mehr  empfindet,  den  Gesetz 
nnd  der  Gottheit  zn  Ehren,  ihn  zu  bestatten  nnd  die  übrigen  Gebrftnehe 
zu  erfllllen.«  Nur  w«r  Vorath  am  Vateriande  geübt,  wer  eines  tod wür- 
digen Verbreebens  sieb  schuldig  gemacht  hatte,  dem  wurde  die  Ehre  des 
Begribnisses  versagt.  Unbeerdigt  blieb  sein  Leichnam  liegen,  ein  Kaub  der 
wUd«i  Thiere,  und  kwne  liebende  Hand  fand  sich,  um  ihn  wenigstens  mit 
einer  Hand  voll  Erde  zn  bedeckoi.  Das  ehrenvolle  Begräbniss  aber,  inco 
Tc»v  iautoo  ixfovaiv  xaAm^  xal  (Ae^aXoTipsTru};  ra^r^vai,  stellt  Plato  im 
Uippias  maj.  als  den  selidnsten  Schluswtein  des  Lebens  eines  Mannes  dar. 
der  in  Keichtbum,  Gesundheit  nnd  geehrt  von  seinen  Mitmenschen  ein 
hohes  Alter  erreicht  hat. 


* 


Djgitized  by  Google 


OSE  TOO  OHO  ms  UdOHBNBUTAtTDKe. 


351 


Geben  wir  zuiiächät  auf  die  in  df-n  heroischen  Zeiten  üblichen  Trauer- 
feierlichkeiten  zurück.  Das  ZudrUcken  der  Augen  und  der  Lippen  galt  schon 
in  der  homerischen  Zeit  als  der  erste  Liebesdienst,  ro  ^ap  Y^pa;  ioxl 
8«vov9tttV,  welcher  dem  Dahingesühiedenem  von  Verwandten  oder  Freunden 
erwiesen  wurde.  Darauf  wurde  der  Leichnam,  nachdem  derselbe  gewaschen, 
mit  wohlriechenden  Oelen  gesalbt  und  in  weisse,  feine,  den  ganzen  Kdrper, 
mit  Ausnahme  des  Kopfes,  bedeckende  Gewänder  eingehtlllt  war,  anf  die 
Kltne  gel^,  welehe  mit  dem  Fiissende  der  ThUre  des  Hauses  zugekehrt 
war,  nnd  nnn  begann  die  Todtenklage,  welche  in  der  Stelle  der  llias,  wo 
dem  AiOhiUeii«  der  Tod  des  Patroklos  gemeldel  wird,  also  gesebildert  wird : 

■  Und  von  der  Eid*  «af  imflt*  «r  den  ichuatiigeii  Sunb  mit  den  Rinden, 
Waff  Ihn  deh  Aber  de*  Haupt,  und  enteteltt'  du  betrUche  Antlftc. 
▼oU  war  ring«  sein  gfitUich  Oenacli  von  der  dankel«!  Aecbe ; 

Aber  er  selbst  lag  da,  lang  nieiier^entreckt,  in  dem  Staube, 

Und  er  entstellt'  niu]  zerrauft«  «las*  Haar  mit  den  eigenen  H&ndsn. 

Alle  die  Müiidf,  tjeraulil  von  A(;billeufe  und  dem  i'alrk'klos. 

Schrien  laut  aul,  voll  .Suhuier^  in  der  Brust,  und  heraus  aus  dem  Zelt« 

Rennten  *ie,  <u  dem  gewalt'gen  AehiUene  hin:  mit  den  Hinden 

Sehlttfen  ele  eile  die*  Braet,  und  ee  lösten  sieb  Ihnen  die  CRieder. 

DasB  aber  sclion  in  jenen  frühen  Zeiten  eine  geregelte  Todtenklage  statt- 
fand, beweisen  die  TodtenfeierUchkeiteni  welche  am  Lager  des  gefaUeaen 
Uektor  angestelit  worden.  Hier  erscheinen  Säuger,  welche  Trauergesänge 
i^pr^voi)  anstimmen  und  die  durch  die  Wehnifsklageii  der  Andromacbe, 
Uekabe  and  Helena  nnterbrochen  werden.  Mehrere  'J'age  hiudnreh  wiird»* 
der  Todte  ausgestellt,  wie  beispielsweise  die  Ijeiche  des  AehiUeus  wAhreud 
siebaehn,  die  des  Hektor  wAhrend  neun  Tage,  und  stets  erneuerten  sich 
in  dieser  Zeit  die  Wehklagen  nm  den  Geatorbenen,  bia  der  Scheiterhanfen 
errichtet  war,  auf  welchem  der  mit  Festgewlndem  bekleidete  nnd  gesalble 
Ijeidmam  den  FUuiunen  llbergeben  wurde,  wAhrend  ringa  nm  den  Hola- 
aloas  »viele  gemlatete  Schafe  nnd  viele  kmmmhdmige  Rinder«  geopHurt 
wurden.  War  der  Schdterhanfen  von  den  Flammen  venehrt,  so  wurde 
die  Olttth  mit  Wein  gelöscht;  die  Gebeine  aber  und  die  Asche  wurden, 
nachdem  sie  mit  Wein  nnd  Od  benetat  waren,  in  Urnen  oder  kostbaren 
Kistchen  geaanmielt.  Dann  umbttUte  man  mit  Pnrpui^fewftndem  nnd  pfich- 
tigen  Decken  diese  Aachenbdiilter  nnd  senkte  sie  in  die  mit  Steinen  Uber- 
setate  Gruft  >).  Ueber  diese  GrabctAtte  aber  thflrmte  man,  wie  eine  addie 


I)  Roes  eegt  hei  der  BeschfelbuRK  der  gfoesen  Oiilientfttten  auf  der  Insel  Rhenaes 

(Arebeeolog.  Aufsätze  I.  S.  H'2);  Hier  Huden  *\r.h  auch  AschengetHSse  ((^SToi^f^xat)  von 
tweletlei  Art.   Einmal  sind  die  Ueteine  der  vertutMUHen  Leichen  in  ein  iMlbkagelfSr- 
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Elire  dem  Achilleus  und  Patiukios  von  den»  Heere  der  Achäer  zu  Theil 
wtirdc^  einen  hohen,  weit  sichtbaren  Erdhügel  (vcrgl.  S.  94): 

Dafts  er  vom  Meere  von  fern  >i'h<>ti  sichtbar  werde  den  Ulnneni, 
Die  Jettt  leben  sowohl,  als  eimt  auch  sfNiten  OeaehleelilAni. 

AgoDflii,  wie  oben  diewlben  geschildert  wuden,  und  ein  Festsehoiaiis 
endeten  die  Leldienf<rierUehkeiten.   So  bei  Hcmier. 

In  Attika  sollen  in  alteren  Zeiten  die  Felerliehlceiten  bei  der  Bestat- 
tung höchst  einfach  nnd  prunklos  gewesen  sein.  Von  den  nächsten  An- 
verwandten wurde  das  Grab  gegraben ,  der  Leichnam  dem  Schoos;?  dor 
mültürlichi'ii  Krdc  iibergebt'ii  uiul  der  darUbt-r  gtliänftc  Erdliügel  mit  (n  - 
treide  bcsiit,  denn  die  nuhicnde  Erde,  mit  wtlchtr  muu  den  Todteu  ver- 
hüllte nnd  in  deren  Furchen  man  Getreidekörncr  warf,  sollte,  nach  dem 
Glauben  der  Alten,  den  vergehenden  Leib  besiinftigen.  Das  darauf  fol- 
gende Todtenmahl,  bei  wel<:lieai  die  Angt  hörigen  den  waliren  Werth  tli  .s 
Verstorbenen  priesen,  7i(im  menüri  ne/tui  habebaluv,  endete  die  «'infadie 
Feier.  Diese  alte  sehcmc  Sitte  wurde  aber  spflter  durch  deji  zunehuieuden 
fiUxus  und  die  Kitclk»  it  \  rrdrängt,  und  jene  irrossartigen  TranereereniomVn, 
welche  in  dem  heroiselien  Zeitalter  wolil  nur  den  gefallenen  Helden  zu 
Theil  geworden  waren,  wurden  so  allgemein  im  hfirirerlicheii  Leben,  dass 
8olon  in  seinen  Gesetzen  diese  Missbrauehe  durch  ein  vorgeschriebenes 
Tranerceremouiell,  welches  namentlich  gegen  die  allzulange  Schaustellung 
der  Leichen  gerichtet  war,  verbannte,  im  Allgemeinen  galten  auch  für 
die  späteren  Zeiten  die  schon  bei  den  homerischen  Leichcnfeierliclikeiteu 
angefUltrten  (Gebräuche.  Kachdom  dem  Todten  ein  Obolos  als  Fährgeld 
(vauXov,  Öavaxi))  fUr  den  Charon  in  den  Mund  gesteckt  war,  eine  8itte, 
deren  Entsteh zeit  nicht  ermittelt  ist,  wurde  der  Leichnam  von  den 
nächsten  Angehörigen,  namentlich  von  den  Frauen,  gewasdien  nnd  ge- 
salbt, in  ein  weisses  Leichentuch  gehüllt,  mit  Blumenkränzen,  vorzüglich 
mit  Krinsen  von  Eppich,  weiche  von  V^Twandteu  und  Freunden  des  Ver» 
bllebeneo  gespendet  wutdeni  geschmQckt  und  filr  die  ttbliche  Ansstetlong 
(icpoBsau,  KporCdeoUvt)  vorbereitet.  Eine  solche  Scbmticknng  des  Lddi- 
nams  mag  uns  ein  interessantes  apnlischee  Vasenbild,  welches  die  Bekrftn- 

mlges  OeflM  fx^Xm«)  van  dilnnpni  Btonzeblerh,  von  10^12  Zoll  Dnieliineaaer,  geram' 
melt,  welches  wegen  aeiner  Gebfecblfebkeit  in  einem  genan  dasti  pesaenden  marmonien 
Behälter  mit  «Uratif  lie|i;indeo)  eiiiKeliigifii  Decket,  wie  «iue  groaae  runde  Seliaihtel  ge- 
aetzt  ist.  SoUlie  Marmorsfharhle!«  mit  lielii  iinMi.  die  Rroii/.egefLsKe  aber  sf.irk  \prro«tt»t 
iiinl  zerfet/l ,  habe  Wh  aic  b  in  ilt  ri  <iiHl>«Tii  un  l'eiraeeus  (5ef»iinlt  ii  l>ir  /\\eite  Art 
ailid  vi«t«ckige  oUer  ruii<ie  .Vharhtelii  von  Itlei,  ebeiifall«  mit  ilaraiil  geset/teiii  iteckel. 
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zuDg  der  Leiche  des  Archemoros  zum  Gegenstand  hat ,  vergegenwärtigen 
(Fig.  31&).  Auf  der  mit  Polstern  und  Kissen  geschmückten  Kline  niht 
die  Leiche  des  Arcbemoros,  der  kaum  den  Knabenjabren  entwachsen,  von 


Ilf.S18. 


einem  Draohen  getDdtet  worden  war.  Hypsipyle.  die  fahrlässige  Wärterin 
des  Knaben,  steht  zar  Seite  der  Bahre,  im  Begriff,  den  Myrtben-  oder 
Eppiehknmi  auf  das  lockige  Hanpt  des  Todten  zu  setzen,  während  eine 
sweite  jOogere,  am  Kapfende  der  Kline  stobende,  weibliche  Qeetalt  mit 
einem  Sonsensehinne  das  Lager  beschattet,  womit  aaeh  Gerbard's  Memiing 
dar  StiDsfler  vielleiebt  auf  die  alto  Vorstellnog  bindenten  wollto,  naeb  der 
das  Liebt  des  Helios  den  Todten  rar  finsteren  Bebansnng  geleiten  'soUto 
und  ein  mebfliebes  Begribniss  sogar  ftlr  sebimpflieh  galt  (Enrip.  Troad. 
446:  xaxoc  xaxdc  tafijei]  vuxroc,  oux  h  r|(Up^).  Am  Fassende  des 
Lagers  sehen  wir  den  Pidagogea,  den  aasaer  der  Inseiirift  aneb  seine 
Tracht  als  soleben  kennieiehnet,  herbeieilen,  in  der  gesenkten  Linken  eine 
Leier  haltend,  vieUeieht  nm  sie  den  Liebesgaben,  welche  die  nnteriidlsobe 
Wobnnng  des  Gestorbenen  sehmfleken  sollten,  binsnanfttgen.  Noch  machen 
wir  anf  die  nnter  dem  Lager  stehende  Oiesskaane  aniVnerksam,  deren  In- 
halt ohne  Zweifel  als  Spende  fllr  den  Todten  gedient  hatte.  Dem  Pida- 
gogen  rar  Seito  erscheinen  swd  Opferdiener,  ehi  jflngeier  vnd  «in  llterer, 
beide  mit  Chiton,  Chlamys  nnd  Endromides  bekleidet  nnd  anf  ihrai  KOpfen 
Tierfttssige  niedrige  OpfertiBehe  tragend,  welche  n^t  tiniengesehmflekton 
Opfergabeo,  bestehend  in  einhenkligen  Erflgen,  Kaatbarois,  Fiteren  nnd 
Trinkbdfiieni  beeeist  sind.  In  diesen  sierlichen  Gefitasen,  dann  hi  der 
zwischen  den  beiden  Opferdienem  anf  dem  Boden  stehenden  grossen  Praeht- 
Ampbora,  sowie  endlich  in  dem  Krater,  welchen  snr  linken  Seite  des 
Bildes  ehi  Ephebe  berbeitrigt,  erkennen  wir  ebe  Antahl  jener  oben 
(S.  166 ir.)  beodhriebenen  fllr  den  hinslicben  Gebranch  sowohl,  als  aneb 
tu.  Ehren-  und  Weibgeschenken  bestimmten  Gefltose  wieder,  welche  der 

Dm  UtUm  4,  Oitoekra «.  Btatr. ,  *  23 


Digitized  by  Google 


0 


354  DBB  TOD  UKD  DIE  L£1CH£NB£STATTUN0. 

ftmam  Brandl  dem  Ventorbenen  als  Schmuck  fiBr  dea  SdMitorliaafflii  oder 
fttr  die  untefirdbohe  RaheBtitte  mitzugebeu  pflegte. 

Zu  der  oben  erwihnten  AnaiteUnng  dea  Todten,  welche  nach  dem' 
soloniscben  Gesetze  sehr  verkürzt  wurde  und  die  Plato  nur  so  lange  aas- 

gedehnt  wissen  wollte,  als  nothwendig  war.  um  sich  zu  vergewissern,  dasa 
der  Ausgestellte  nicht  scheintodt  sei ,  versanimolteu  .sich  die  Angehörigen 
und  Freunde  des  Verstorbenen  und  stimmten  die  Todtt*nkl;i-f  an.  Hier 
mögen  denn  jene  im  hum(.'riöclit'U  Epos  erwähnten  gewaltsamen  Ausbrüche 
di'3  Jammers  wohl  häutig  vurgekommeu  sein ,  obgleich  Solon  die  allzu 
heftigen,  das  feinere  Gefühl  beleidigenden  Bezeuguugeu  des  Schmerzes 
den  Frauen  bei  dieser  Gelegenheit  untersagte,  und  da.s  strenge  Gesetz  des 
Charondas  .sogar  jede  Klage  und  jeden  Jammer  au  der  Bahre  gänzlich 
verbauute.  Audi  bezahlte  Weiber,  welche  zu  den  Tdnen  der  Flöte  Klage- 
weisen anstimmten,  wurdeu  häufig  zn  dieser  Ausstellung'  des  Todteu  be- 
stellt. ICine  solche  Klagescene  am  Sterbebette 
glauben  wir  in  der  Keliefdarstelluug  einer  etnis- 
kischen  A.schenkiste  zu  erkennen  iFig.  319). 
Umgeben  ist  hier  der  auf  der  Kliue  ruhende 
Todte  vou  drei  Weibern,  welche  unter  Heglei- 
tung der  Flöte  die  Todtenklage  anstimmen, 
während  die  am  Kopfende  des  Lagers  stehende 
Fran  mit  den  Händen  ihr  Gesicht  zu  zerfleischen 
scheint;  die  kleinere  neben  der  Bahre  stehende  Pemm  aber,  deren  Hal- 
tung der  Arme  den  tiefen  Schmerz  ausdrückt,  kann  wohl  auf  den  Sohn  . 
des  Verstorbenen  gedeutet  werden.  —  Der  Ausstellung  der  Leiche  folgte 
am  frohen  Morgen  des  folgenden  Tages  die  eigentliche  Todtenbestattnng 
(ix^opaj .  Unter  dem  Vortritt  eines  gemietheten  Chors  v<m  Mftnnem, 
welche  Klagelieder  anstimmten  (&pi}V(()$o(  ,  oder  einer  Scliaar  von  Fldtm- 
blflaeriimeii  (xopivai)  gingen  die  männlichen  Leidtragenden  in  schwarzen 
oder  grauen  Gewindem  und  mit  abgesehnittenem  Haare  der  gew<ttinUoh 
▼OB  Verwandten  und  Freunden  getragenen  Bahre  voraus.  Hinter  derselben 
reihte  aieh  das  weibliche  LeicheDgefolge  an,  doch  durfte  dasselbe,  nach 
dem  solonischoD  Gesetze,  ausser  den  niehsten  Verwandten,  nur  aas  Frauen, 
welehe  beieits  das  seehssigsle  Lebso^ahr  ttbersehrittsn  hatten,  bestebeii.  — 
8ohdn  aber  war  jedesfalls  die  altheigebrachte  Bitte,  naeh  welcher  der 
Staat  die  Gebeine  seiner  Ar  das  Vateriand  gefallenen  Sflhne  anf  (Mfont- 
liebe  Kosten  bestatten  Uess.  HOrsn  wir  die  Besehreibnng  des  Thnkydides 
(H.  84):  »Nach  hergebraehter  Sitte  venuistaltetsa  die  AÜhener  fdr  die 
snerst  in  diesem  Kriegs  GefkUenen  eine  dffentliehe  Bestattung  in  folgender 
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Weis«.  Drei  Tage  suTor  erriebtoton  sie  ein  Zelt,  in  welchem  m  die 
Gebeine  der  OefalleBen  zur  Sebau  austteUten,  und  ein  Jeder  bringt  dort, 
wenn  er  will,  seinen  AngebOrigen  Opferspenden  dar.  Bei  der  darauf  toi" 
geoden  Beatattung  werden  auf  Wagen,  von  denen  tHat  jede  Pbjrle  einer 
foeatimmt  ist,  Slrge  von  Cypressenhols  fortgefillirt;  in  dem  Sarge  jeder 
Pbyle  liegen  die  Gebeine  der  Angehdrigen.  Bine  leere,  bedeckte  Kline 
wird  für  die  Vermisaten,  deren  Gebeine  man  nicht  anfgefiinden  hatte,  ge- 
tragen. Es  begleiten  aber  den  Zug  wer  da  will  von  Borgern  und  Freunden, 
auch  die  angeliörigen  Frauen  finden  sich  wehldagend  zur  Bestattung  ein. 
8te  bestatten  die  Gebeine  in  einem  (Mfelillieheii  Grabe  in  der  schönsten 
Vorstadt  von  Athen.  Dieser  Ort  dient  stets  anr  Bestattung  der  im  Kriege 
Gebliebenen,  mit  Ausnahme  der  bei  Marathon  Gefallenen;  diese  begrub 
man,  ihre  Tapferlceit  für  ausgezeichnet  erachtend,  zur  Stelle.  Haben  sie 
nun  die  Gebeine  mit  Erde  bedeeict,  so  hält  ihnen  ein  von  der  Stadt  ge- 
wlhlter  Mann,  dem  es  an  Einsicht  niclit  zu  maugeln  scheint  und  der  in 
Anselm  steht,  auf  einer  fttr  diesen  Zweck  errichteten  Rednerbükne  die 
gebtthrende  Lobrede.»  Derartige  Leichenreden  am  Grabe  waren  übrigens 
in  der  classischen  Zeit  nur  Itei  ötTentliclieii  H«'{,'r{lbnis8en  Sitte. 

Die  Wahl  des  Best:ittuuiJsüi-tes ,  sowie  diu  Art  der  Bestattimg  i  ivh- 
tett'u  sich  tlieils  nach  den  Vermögensiimstäuden  des  Verstorbenen,  theils 
nacli  den  in  verschiedenen  Gegeuden  üblichen  Sitten.  In  den  frtthcsteD 
Zeiten  sollen  die  Begräbuisspliitze  innerhalb  der  Wohnung  des  Verstorbenen 
selbst  gewesen  sein.  Diese  allzu  nahe  Berilhrung  mit  dem  Todleu  jedoch, 
welche  als  verunreinigend  angeseiien  wurde,  war  in  Athen  und  Sik\  »n 
jedesfallö  die  Veranlassnufr .  die  Begräbnissplätze  ausserhalb  der  Stadt  zu 
verlegen,  wfihreud  in  Sparta  und  Tarent  ein  Platz  innerhalb  der  Stadt 
zum  Todtenfelde  beatimmt  war,  um,  wie  es  in  dei"  lykiiririöcln-n  üesetz- 
gcbuug  heisst .  die  Jugend  gegen  die  Todtmj  ni  cht  zu  stählen.  Solche 
Nekropolen  zogen  sich  fast  bei  allen  Städten  vor  den  Thoren  längs?  der 
Landstrasseu  l)in  und  liefern  dem  Alterthumsforscher  die  reichste  Au.ibeute 
an  jenen  mannigfachen  Grabmonumeuten ,  welche  in  den  §§.  23  und  24 
ausfClhrlich  beschrieben  worden  sind.  Oft  genug  freilich  moclite  di*- .  fftr 
Athen  wenigstens,  gesetzliche  Hestinmiung.  nach  welcher  kein  Grabmal 
prächtiger  errichtet  werden  durfte ,  als  zehn  Meu:>chen  innerhalb  dreier 
Tage  herzustellen  vermochten .  verletzt  werden.  Privatpersonen  übrigens 
war  es  gestattet,  die  I.,»eicheu  ihrer  Angehörigen  auch  ausserhalb  dieser 
Nekropoloo  auf  ihren  eigenen  Feldern  zu  bestatten.  Dass  das  Verbrennen 
des  Leichnams  und  die  ihm  folgende  Beisetzung  der  Asche  im  heroischen 
Zeitalter  allgemein  üblich  war,  geht  aus  dem  Homer  zur  Genüge  hervor; 
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wenigstens  wurde  diese  Ehre  den  griechischeu  Auluhreiii  zu  Iheil.  Diese 
Sitte  des  Verbrennens  soll  nach  Lucian  bei  den  Griechen  der  häufigere 
Gebrauch  gewesen  sein ;  die  neueren  Untersuchungen  zahlreicher  Gräber  in 
der  attischen  Ebene  beweisen  jedoch,  dass  die  Bestattung  unverbrannter 
Leichname  in  hölzernen  oder  thöiiernen  Särgen  iXopva^,  aopo?)  oder  in  ge- 
mauerteü  und  aua  dem  lebendigen  Felsen  ausgehöhlten  Grabkanunern 
'vergl.  S.  95  ft".  mindestens  eben  so  häußg  vorkam;  soll  doch  sogar  nach 
den  Worten  Cieero's  (de  legg.  2.  22 1  die  Beisetzung  unvorbraunter  Leich- 
namo  der  Ältere  Brauch  gewe  -  n  ein.  Jedenfalls  hing  die  Wahl  der  Bo- 
stattuuL'  von  der  letzt*?n  Vcrfug^ung  des  Verstorbenen  odtr  von  der  Will- 
kühr  d  l  tiborlebenden  Verwandteu,  endlich  aber  auch  von  dem  iiolzreich- 
thum  des  Landes  ab.  Auf  Attika's  unbewaldetem  Felsboden  war  unstreitig 
für  die  grössere  Menge  der  Bewohner  die  Beisetzung  in  Felscngrilborn  die 
von  der  Natur  gebotene  Form  des  Begräbnisses.  Für  beide  Arten  der 
Bestattung  hatten  die  Griechen  den  Ausdruck  OaTrreiv,  ausserdem  aber 
speciell  für  Verbrennen  das  Wort  xatetv,  für  Begraben  xatopurrsiv.  Erstere 
Form  der  Bestattung  scheint  besonders  dann  ihre  Anwendung  gefunden  zu 
haben ,  wenn  durch  eine  massenhafte  Anhäufung  von  Leichen ,  wie  auf 
den  Schlachtfeldern  oder  bei  der  Pest  in  Athen,  schädliche  Ausditnstungen 
zn  befUrehten  standen.  Auch  wurde  es  durch  das  Verbrennen  leichter, 
die  Ueberreete  der  in  der  Fremde  Verstorbenen  in  die  Heimath  snrttckEn- 
fahren  und  den  Angehörigen  zur  Bestattung  zu  übergeben. 

Nach  dem  Acte  der  Beatnttong  begab  si<  b  das  Leichengefolge  in  die 
Wohnung  des  Verstorbenen  snrück  und  feierte  daselbst,  gleiehsam  aU 
Giate  des  Dahingeschiedenen,  das  Todtenmahl  Ksp£(siicvov}.  Drei  Tege 
später  wurde  darauf  das  erste  Todtenopfer  (Tpira;,  am  nennten  Ti^  das 
zweite  (cvAmi)  am  Grabe  dargebracht,  und  mit  dem  drebsigsten  Ta^  be- 
seblosB  ein  drittes  Opfer  Tptaxa«)  wenigstens  in  Athen  die  Zeit  der  Trauer, 
wShrend  in  Sparta  dieselbe  IcOnere  Zeit  dauerte.  Wie  aber  anch  wir  die 
Qrabatitten  tbenrer  Angebffrigen  von  Zeit  an  Zeit»  namentlich  an  den  Oe- 
bortstagen  der  Verstorbenen,  besuchen  nnd  in  stiller  Trmner  dieselben  mit 
Krinaen  sebmticken,  so  war  anch  bei  den  Griechen  das  von  dnllenden 
Blunen  nmgebene  Grabmal  eine  heilige  Statte,  an  welcher  an  gewissen 
Zeiten  im  Jahre  dem  Andenken  des  Verstorbenen  Trank-  nnd  Speiseopfer 
dargebracht  wurden  [ififiofut,  Iva^tCstv^  auch  '/ottl  namentlich  von  den 
Thmkopfem).  Solches  Todtenopfer  vollaieht  Atossa  in  den  »Persern«  des 
Aischylos  an  der  Grabstele  ihres  Gemahls  Dareios: 

Drum  kehrt'  ich  diese«  Weges  ohne  Wagenpomp 

Und  nicbC  in  Glan»,  wie  frftliw,  aus  dem  Baut  inrOck, 
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Dem  Vater  meines  tiohneä  tromm  geweihten  Trank 
Zu  bringen,  Sübnespenden  für  die  Schattenwelt: 
Von  k*asdk«r  Kuh  das  weitsei  lüste  HUchgeachenk, 
Den  Thea  der  Blnmenlreiuidin,  liebten  Honigseim, 
JunsMoIidien  Böhms  stnUenheile  Fluth  snglelcb: 
Hiw,  nnTOmischt,  der  alten  Rebe  lautem  Saft, 
Der  aus  des  wilden  Mutterstockes  Zweig  entspross: 
Dort  auch  des  stet-  in  lilitterfiille  grünenden 
Uoldhellen  Oelbaum»  dultigu  Fruclit,  und  Blumen.  trUch 
Zum  Kimnz*geTeiht,  der  Hntler  Brde  Sprösslinge. 
Wolilan,  o  Freande,  stimmet  ftommen  Feetgesuig 
Zu  meinem  Todtenopfisr  en,  und  ruft  berraf 
Dareios'  hehren  Schatten,  l^biend  der  Erde  Schooss 
•  Zum  Preis  der  ontem  OOtter  meine  Spende  achlQrft. 

Darstellmigen  solcher  Todtenopfer  sind  vofnagsweise  raf  Lekjtliois  abge* 
bildet,  welche  sich  theüs  noch  wohlerhalten,  tfaeils  xerbrochen  xnir  Seite 
von  Grabsteien,  sowie  auf  Resten  von  Scheiterhaufen  häufig  vorfinden. 
Denn  in  Athen  namentlich  war  es  Sitte,  nach  geschehener  Sflhnnng  nnd 
Reiniguug  die  dabei  gebrauchten  Geftsse  hinter  rieh  so  werfen,  sowie 
llberhanpt  kein  Gerltii,  welches  fttr  ^e  Todtenfeier  gedient  hatte,  m 
Lebenden  wieder  in  Gebranch  genommen  werden  durfte.  Von  iwei  athe- 
nischen LekTthois  sind  auch  die  unter  Fig.  320  nnd  321  dargestellten 
Todtenopfer  entnommen.  Das  erstere  (Fig.  320)  stellt  eine  mit  einer  blauen 
Tänie  umwundene  nnd  oben  durch  eine  Mäander -Verzierung  geschmückte 
Stele  dar,  welche  von  einem  durch  farbige  Akauthusbliüter  gebildeten  Ca- 
pitcll  gekrönt  ist.    Ihr  naht  von  jeder  Seite  eine  Frau  mit  Opfergaben : 


rig.  320.  Ilf.  S2i. 


die  von  rechts  her  schreitende  mit  einer  grossen  Scliale,  in  weldier  ein 
mit  blauer  Opterbiiule  umwundener  Lekythos  steht;  die  von  links  her 
nahende  mit  eiuer  ähnlichen  Schale  auf  der  linken  und  einem  grossen 
flachen,  wohl  zur  Aufnahme  von  Früchten  und  Opferkuchen  bestimmten 
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Korb  aut  ihrer  rechten  Hand.  Das  zweite,  hier  aber  nur  theilweise 
"wiedergoKt'bene  Bild  Fi^'.  321  veranschaulicht  uns  die  Schmücknnfr  des 
(jrabsteiuö  durch  liebende  Hände.    Ein  Ephenkraiiz  und  ein  Lckythoi*  mit 

dein  heilif^en  Oele  ruhen  auf  den  Stufen 
der  einfachen  lirab.^tele.  um  wflchc  eine 
■VNciblichc  Gestalt  rothe  Binden,  mit  dar- 
anhän^'t  iiden  Lekythuis ,  zu  schlingen 
im  Begrifl'  ist.  So  ehrte  das  grie- 
chische Alterthum  das  Andenken  an 
die  Verstorbenen  durch  Opfer  und  Lie- 
besgaben am  Grabsteine.  Der  Schatten 
des  damnter  Schlafenden  aber ,  den 
Hermes  Psychopompoa ,  der  Seelenge- 
leiter,  sanft  zu  dem  Nachen  des  Charon  geleitet  hat  (Fig.  322),  steht  jetzt 
vor  dem  Throne  des  Hades  und  der  Persepbone,  den  stren^^en  Richter- 
sprocb  erwartend. 
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61.  D  ei  der  Sehilderaog  des  griechischen  Tempels  sind  wir  von  der 
Idee  «iug«gaaigen,  daas  derselbe  das  Hau  des  persönlieh  und  meDScUieh 
gedaebten  Gottes  daigestellt  habe.  Von  der  einfachen  Hansfonn  aber,  wie 
sie  In  dem  Tempel  auf  dem  Berge  Ooha  xu  erkennen  ist,  liess  sieh  eine 
allmiUge  und  stetige  Erweitemng  derselben  bis  rar  Gestaltong  des  reich- 
atea  Peripteros  und  Dlpteroa  verfolgen,  so  dass  sich  die  aahlreicheB  und 
mannigfoltigea  griechischen  Tempelformen  als  eben  so  viele  nothwendige 
Stnfen  einer  conseiiaenten  kflnsflerischen  Entwiokeliiog  der  Im  Anfang 
festgestellten  Form  ergeben. 

Bei  der  Schtlderang  des  rOmlsohen  Tenq^elbaues  lisst  sieh  «In  so 
em&eher,  nothwendiger  nnd  gedankenmlssiger  Entwickelong^gang  einer 
bestimmten  Knnstform  nicht  nachwdaen.  Es  kommen  hier,  wie  in  der 
Oeaammtentwickehing  des  Volkes  selbst,  so  verschiedenartige  fimwirknngen 
sosammen;  heimische  nnd  fremde  Einflösse  krensen  steh  in  so  mannig- 
faltiger Weise,  dass  auch  Air  die  Cnttasgeblxide  eine  aehr  grosse  Maonig- 
fsltigkeit  von  Formen  hervorgeht,  ohne  dass  sich  dieselbe  dem  dnen 
Principe  rein  kOostleriseher  Entfaltung,  das  bei  den  Griechen  herrsehte, 
onlerordnen  liesse. 

Allerdings  hwsen  sich  fast  simmtliehe  froher  von  nns  betrachteten 
Tempelformen  der  Griechen  ancfa  bei  den  BOraem  nachweisen,  nnd  whr 
worden  selbst  noch  einmal  anf  diese  UebereinstimmaDg  griechischer  und 
römischer  Sitte  rarOck^ommen.  Dagegen  treten  nns  doch  aber  aneh  sehr 
weseDtliche  Abweichuogen  und  Unterschiede  entgegen.  Dieselben  bemlien 
sämmtUch  auf  Jenem  oben  angedeuteten  Zusammenwirken  heimischer  nnd 
griechischer  Bildimgselemente ,  das  in  dem  Leben  des  römischen  Volkes 
einen  so  wichtigen ,  bestinimendeu  Einfln:^3  ausdbt.  Danach  würden  sich 
Tür  die  Entwickelung  des   römischen  Tempelbaues  drei  Gesichtöpuukte 
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festhalten  his^stn :  die  Erfordernisse,  die  aus  der  nrBprünglichen  italischeu 
Cultur  hervorgelit'ii :  die  F^inwirkuDg  und  Nachbildong  griechischer  Formen 
und  endlich  die  rück  wirkenden  Einflüsse  r<>n)ischcr  Bildung  und  rouiin  hen 
Geschmacks  auf  die  von  den  Griechen  entlehnten  Grupdformen  und  die 
dadurch  bewirkt«  Veräud»  i  nui:  der  letzteren. 

Was  zunächst  jenen  ( r-tt  n  (iesichtspmikt  iintrifft.  so  haben  wir  hier 
»Mnert  wenn  aucii  mir  flücli [ii^-  ii  Blick  auf  die  religifiseu  Anschauungen 
der  altitalibcheu  Völkerschaften  zu  werfen.  Diebe  niinilich  stellten  sich  die 
Götter  keineswegs  in  so  menscIiUcber  Gestalt  und  so  menschlichem  Wesen 
vor,  als  die  Griechen  vermöjre  ihrer  kilnstleri«chen  Anlajre  und  ihre»  plasti- 
schen Gestaltungstriebes  dies  tliaten  '  .  Von  den  Körnern  wurden  dieselben 
vielmehr  in  einer  verständigen,  reilectirenden  Weise  als  die  Schutzherren  aller 
menschlichen  Verhältnisse,  als  Vorbilder  aller  menschliclien  Tagenden 
aii%efas8t,  und  indem  jedes  Ereigniss  und  jede  Function  der  Natur  ihren 
besondern  Schutzherrn ,  jede  Entwickelungsstufe  des  menschlichen  Daseins 
ihr  Abbild  in  irgend  einer  Gottheit  fand,  und  dies  durch  die  spraeUiche 
UebereingtimiDttDg  der  altitalischen  Gottheiten  mit  den  von  ihnen  vertre» 
tenen  und  zugleich  beschfttsten  Momenten  des  i^yBischen  wie  sittlichen 
Lebens  meist  hOohst  klar  und  eindringlich  ausgesprochen  war,  entbehrten 
sie  natürlich  jener  mehr  realen  Lebensfttlle  und  Individualität,  zu  welcher 
die  Oriechen  die  ursprflnglicb  symbolischen  Omn^gedanken  ihrer  GUttter 
gesteigert  hatten.  Und  wie  sie  ohne  die  ebenfalls  griechische  Znthat  eines 
reich  bewegten  Hythenlebens  blieben,  waren  sie  andererseits  aneh  weit 
von  der  perstelichen  Geltung  entfernt,  die  dem  Griechen  den  Gott  als 
einen  wenn  ancb  idealistrten ,  doch  vollen  und  wSrUiehen  Ifensoben  ent- 
gegentreten liess.  Yen  dieser  menschlichen  Seite  ihres  Erscheinens  aber 
entkleidet,  bedurften  die  rttmisehen  Götter .  streng  genoiftmen  weder  der 
bildlichen  Darstellnng,  noch  des  schlitzenden  Hauses. 

Wenn  nun  aber  trotsdem,  theüs  durch  einen  allen  auf  primiti?er 
Entwickelungsstufe  siehenden  Völkern  gemeinsamen  Drang,  tiieils  in  Folge 
der  bis  in  das  höchste  italische  Alterthum  binanfr«chenden  Einwirlcuttg 
griechischer  Anschauungen  oder  der  noch  älteren  Geraeinsamkeit  mit  den- 
selben (fttr  Rom  scheint  hier  namentlich  das  tarqninisehe  KOnigsgeschlecht 
von  Einfliss  gewesen  zu  sein),  sowohl  Götterbilder  als  auch  Wohnungen 
derselben  schon  in  sehr  frohen  Zeiten  vorkommen,  so  haben  die  letsteren 
doch,  so  wdt  sie  rein  italischen  Ursprungs  sind,  eine  von  der  griechisdien 


I)  Siehe  S.  7.  wo  der  Zu^ammeiibaDg  zwi&«.hen  dhi  iQen»cblKben  Bildung  der  OOtter 
and  dem  Tmopelbau  aogedeutet  i«t. 
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durcluiuB  abweichende  Foroj  erhaltt-'U.  hemlit  (lie8  hauptsachlich  darauf 
dass  auch  die  Bestimmung  des  Tempels  (  Iim  wesentlich  audere  wurde,  und 
zu  dem  Zwecke,  dem  (tötterbikle  Schutz  und  Wohnung  zu  gewähren, 
Doch  ein  anderer  Zweck  von  durchaus  nicht  geringerer,  ja  vielleicht  über- 
wiegender Wichtigkeit  hinzutrat. 

Je  mehr  man  nämlich  von  der  künstlerischen  Gestaltung  und  Aus- 
bildung der  Götter-Ideale  in  menschlichem  Sinne  absah,  um  so  grösseres 
Gewicht  scheint  man  darauf  gelegt  zu  haben,  einen  bestimmenden  Einfluss 
der  Götter  auf  die  menschlichen  Verhältnisse  zu  erkennen,  deren  Vorsteher 
jene  gewissennaasen  waren,  oder  mit  anderen  Worten,  den  Willen  der 
Götter  zu  ergrtinden,  um  nach  Kundgebung  desselben  die  mesBchlichen 
Dinge  und  EntSchliessungen  regeln  zu  können*  Und  zwar  geschah  dies 
nieht  in  der  Weise  jener  begeisterten  Auslassungen  einer  vom  Gotte  er- 
füllten PersöulichkeiV  wie  dies  in  den  griechischen  Orakeln  der  Fall  war, 
sondern  dem  schon  von  Alfters  her  praktischen  und  verständigen  Sinne 
des  Volkes  galt  es  zunächst  und  hanptsächUeh  ein  Ja  oder  Nein,  Znstim- 
mong  oder  Ahmahnnng  der  Gdt^r  in  Bezog  auf  eine  besondere  Handlung 
oder  £nt«chlie8sung  in  erhalten.  Diese  Brforsehang  maebte  den  Gegen- 
stand der  Augnral-Wiesensebaft  ans,  wonach  gewisse  Zeichen  am  Himmel, 
namentliob  der  Fing  der  VOgol  und  das  Ersefaeiaen  foo  Blitien,  als  be- 
jahende oder  vemeineiide  Zeichen  dsr  gOttUchen  Willenemeinnag  angesehen 
und  gedeutet  wurden. 

'  Die  Beobaehtnng  und  Deutung  dieser  Zeichen  moehte  ursfffflngUch 
jedem  Familienhanpte,  in  welchem  sich  mit  der  reehtfiehen  Gewalt  auch  die 
religiöse  vetdnigte,  freigestanden  haben;  beun  Anwachsen  des  Staates  und 
bei  complicirterer  Oestaltong  der  geselligen  und  staaäiehen  Yerhiltnisso, 
sowie  höherer  Ausbildung  jener  Wissensefaaft  selbst,  war  diese  als  priester- 
liche  Function  zuerst  wie  es  scheint  auf  den  KOnig,  dann  auf  Kundige 
und  Wissende  flbergegaagen,  die  unter  dem  Namen  der  Auguren  eines 
der  wichtigsten  PriestercoUegien  bei  den  ROmem  bildeten  und  welche  um 
den  Rath  und  die  Willensmeinung  der  GOtter  zu  befiragen,  jedem  Einzebien 
gestattet,  den  den  Staat  reprftsentirendeD  Beamten  bei  jeder  wichtigen 
Eotschliessnng  dagegen  geboten  war. 

Für  diese  Beobachtungen  nun,  der«i  Ursprung  die  BOmer  zwar  von 
den  EtruflkeiD,  in  deren  Theologie  die  Lhnitation  des  Templum  allerdings 
bis  hl  die  hl^nsten  Details  ausgebildet  war,  ableiteten,  die  sich  indess 
vielnwhr  als  ein  uraltes  gemeinsames  EigenÜnim  der  italischen  Stämme 
ergeben  hat,  galt  es,  einen  geeigneten  Raum  auszuwählen  und  denselben 
als  geweiht  und  heilig  gegen  die  profane  Umgebung  abzugrenzen.  Nor  .von 
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einem  solcheu  aus  konnte  die  Ilimmelsschau  stattfinden,  und  zwar  wurde 
derselbe  auf  die  einfachste  Art  durch  Absteckung  eines  quadiateu  Boden- 
sttickes  gewonnen,  da??  sodann  auf  eine  dem  besonderen  Zwrrke  ent- 
apreehende  Weise  eingefriedigt  wurde.  Der  allgemeine  Name  tür  einen 
solchen  Kaum  war  templum ,  was  wohl  von  einer  altitalischen ,  rait  dem 
griechischen  -ijAvetv  (abschneiden,  abgrenzen)  verwandten  Wurzel  herzu- 
leiten ist  und  <<eine  Analogie  in  dem  griechischen  ti^moc  findet.  Um  die 
eigentlichen  Auspicien  vorzunehmen  und  die  dem  Auguren  zu  Theil  wer- 
denden Zeichen  als  günstige  oder  ungünstige  zu 
^  erkennen,  wurde  dieser  Raum,  oder  damit  gleich- 

bedeutend,  das  Himmelsgewölbe,  durch  eine  Linie 
von  Csten  nach  Westen  (Fig.  323  e  f  )  in  eine  Tag- 
lind  Nachtseite,  und  durch  eine  «weite,  die  erstere 
rechtwinklig  schneidende  Linie  von  Norden  nach 


 Jt       c      Stiden  [g  h)  in  eine  den  ab-  und  snnehmendeo 

Tag  beseiehDende  oder  in  die  M^rgeD-  und 
Flg.  32;t.  Abendaette  getfaei^.    Bntere  Linie  [e  f)  Uess 

dectmümz ,  letxtere  {g  h)  eardo ,  und  warde  mithin  dnreh  diese  aidi 
krenaendeu  Linien  das  T^rritorinm  in  vier  gleiche  qnadraliaehe  Regionen 
^getheilt.  Anf  dem  Selineidepnnkt  {decustü)  dieser  Unien  stehend  stoUte 
der  Angnr  seine  Beebaehtangen  an,  und  es  erhielten  je  nach  Maasgabe 
der  Lhiien  die  Regionen  ihre  besonderen  Beaeichnnngen.  Naoh  Massgabe 
des  cardo  zerfiel  der  Ranm  in  eine  rechte  nach  Westen  geriehtete  Hilfte 
{a  g  h  b),  pars  dextra  oder  ixortwa^  und  eine  naeh  Osten  gelegene 
{g  d  e  h)^  pars  misira;  erstere  nmfasste  die  dritte  nnd  vierte  (0—180^), 
letxtere  die  erste  nnd  zweite  (180—360*)  Hauptregion,  d.  h.  das  G^aichts- 
field  des  naeh  Sflden  gewandten  Augur  umfasste  cur  Linken  den  flttdosten 
und  nnr  Reehten  den  Sttdwesten.  Nach  Massgabe  des  deeumanus  da- 
gegen wurde  der  Raum  in  eine  hinter  dem  Auguren  liegende  Nordhtlfle 
(<'  e  f  d) ,  pars  poatka  und  eine  vor  demselben  liegende  SlldhSlfte 
{e  b  c  f),  pars  antica,  gelheilt,  d.  h.  bei  der  Richtung  des  Augur  nach 
« Osten  lag  der  Nordosten  sur  Linken,  der  Slldcaten  sur  Rechten.  Zeichen 
▼on  der  Unken  Seite  her  galten  stets  als  glfleldiehe,  die  roa  rechts  her 
als  die  nnglfleklicben.  Dkse  fifaithdlung  des  Templum  in  vier  Haupt- 
regionen war  die  zu  Oicero's  und  Plinins*  Zeiten,  in  denen  die  alte  Dis- 
ciplin  nicht  mehr  anfrecht  gehalten  wurde,  die  gewöhnliche.  Wichtiger 
jedoch  zur  Entscheidang  der  Frage  über  die  Orientirnng  (ier  römischen 
Tempel  war  die  ältere  von  den  Etruskern  stammende  Eiutht  ilung  des  Tem- 
plum in  seehszebn  Regionen,  welche  eine  genaue  Beobachtung  der  Gestirne 
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bedingte,  denn  keineswegs  finden  wir,  wie  sich  dorch  die  acliarfsinnigen 
Untersuchungen  Nistfens'j  licr;uisf,'estellt  liat,  alle  römischen  Tempel  nach 
.ein  und  derselben  Richtung  orientirt.  Es  richtete  sich  nämlicli  die  Uricii- 
tirung  der  Tempelaxe  nach  der  Stellung  des  Sonnenaufganges  am  Gnm- 
dun^'stage  des  Heiligthums,  welcher  auch  gleichzeitig  der  üeburts-  und 
Hauptfesttag  des  Gottes  war,  dem  der  Tempel  geweiht  war.  Da  nun  aber 
der  Begriff  Osten  ein  sehr  relativer  ist,  indem  beispielsweise  in  Italien 
der  Punkt,  an  dem  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  die  Sonne  aufgeht, 
ungefähr  um  65*^  wechselt,  so  finden  sich  auch  die  italischen  Tempel  fast 
nach  allen  Richtungen  der  Windruse  orientirt,  d.  h.  je  nach  der  Richtung 
hin,  in  welche  am  Tage  der  (Jründung  des  Ileiliirtlmms  die  ersten  Strahlen 
der  anf^^'henden  Sonne  fallen.  Die  altctruskische  Orientining  der  Tempel 
von  Norden  nach  Süden  scheint  nur  in  seltenen  Fällen  bei  römischen 
Tempeln  in  Anwendung  gekommen  zu  sein,  wie  dies  durch  Nissen's  astro- 
nomische Bestimmungen  einer  grossen  Anzahl  Tempelaxen  hervorgeht.  Da 
nun  der  Römer  beim  Gebet  sich  dem  Osten  zuwandte,  muÄSte  das  Teuipel- 
bild,  zu  welchem  der  Betende  flehte,  mit  dem  Gesicht  nach  Westen  schauen. 

Diese  quadratische  Form  des  Templam  bedingte  auch  eine  fast  qua- 
dratische Absteckung  des  Tempelareals,  und  es  unterscheidet  sich  dadurch 
jnmftchst  der  altitalische  oder  von  den  Römern  als  tuseaolsche  bezeichnete 
Tempel  von  dem  hellenischen ;  dieser  hatte  die  Form  dnes  Oblongum» 
dessen  Tiefe  fast  das  Doppelte  der  Fronte  mass;  bei  jenem  verhielt  sieb 
die  Tiefe  zur  Fronte  wie  6:5.  Beispiele  des  etruskischen  Tempelbanes 
sind  nun  freiUch  nicht  mehr  vorhanden,  da  sie  durch  griechische  Tempelformeo 
•  spftter  verdrängt  wurden;  wir  sind  jedoch  durch 
die  bei  Vitmv  (IV,  7)  aufbewahrte  Beschreibung 
im  Stande,  wenigstens  annftheningsweise  das  Bild 
eines  solehen  Tempels  hersusteUem  und  haben  onter 
Fig.  324  nach  Hirt's  Versuchen  den  Grundriss  ebes 
etruskisehen  Tempels  wiedergegeben.  Besonders 
bemerfcenswertfa  erscheint  dabei,  dasa  innerhalb  der 
CelleD,  welebe  etwa  die  HiUle  des  ganten  Areals 
efamahmen,  hebe  Sftulenstellungen  angebraeht  wnr^ 
den;  hingegen  hatte  der  Pronaos  vier  Sinlen  in  ^'^'^ 
der  Front,  von  denen  die  beiden  insseren  den  Antenpfeüem  entsprachen; 
Bwei  andere  aber  waren  swiaefaen  diesen  AntenpfeUem  angeordnet.  Dem 
toscanisehen  Ban  eigenthflmlieh  ist  anob  die  schlanke,  sieben  Durehmesser 


1)  H.  NiMen,  Dm  Templnn.  BerUa  1669. 
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hohe,  glatto  und  um  ein  Viertel  sich  vcrjün<^'eude  Säule  mit  einer  zwei- 
gegliederten Basis,  bestehend  aii.s  einer  kreisförmigen  l'liuthe  und  eiucm 
Toru8  vüu  gleicher  Höhe  und  eiiiem  aus  drei  gleich  liohen  Theilen  gebil- 
deten f Kapital;  diese  alten  Formen  der  Säule  vergegenwärtigen  uns  auch 
die  an  späteren  römischen  Bauten  nicht  selten  angebrachten  decorativeii 
Halbääulen. 

62.  Hei  weitem  reicher  aber  gestaltet«  sich  die  Anlai^o  bei  Tempeln 
von  frröi^si  II  ]  Dimension;  am  reichsten  wie  es  scheint  bei  dem  der  capi- 
tolinischeii  ( ii)iüieiten,  in  welchem,  der  römi> 'heu  Sage  zufolge.  Taniimiiu:» 
Priscas  ein  Natioualheiligthnm  des  römischen  Volkes  herzustelleu  beab- 
sichtigte. Er  wählte  dazu  die  höchste  Spitze  des  eapitolinischen  Hügels 
aus,  welche  indess .  da  .sie  weder  die  nöthige  Ansdeiinung ,  noch  die  er- 
forderliche Ebene  darbot,  durcli  gewaltige  Arbeiten  erweitert  und  durch 
kolossale  Substructioneu  gestützt  werden  mu.sste.  So  wurde,  entweder  auf 
dem  östlichen  Gipfel  dieses  Hügels,  wo  heut  die  Kirche  Araceü  emporragt, 
oder  auf  dem  westlichen,  wo  jetzt  der  Pallast  Caffarelli  steht,  eine  fast 
quadratische  Area  von  etwa  SOO  Fuss  Umfang  hergestellt,  die  zur  Auf- 
Dahme  des  Tempels  bestimmt  war.  Das  Unternehmen  war  indess,  aowohl 
was  die  erforderlichen  Kräfte,  als  aaeh  was  die  Kosten  betraf,  so  ausser* 
gewöhnlich,  dass  Tarquinius  Priscus  nocli  nicht  zum  Bau  des  eigentlichen 
Tempels  gelangte,  dieser  vielmehr  erst  von  seinem  Nachkommen  Tarquinius 
8uperbus  unter  Herbeiziehung  etruskischer  Ktinstler  der  Vollendung  nitlicr 
gebracht  werden  konnte  (nachdem  nach  Einigen  auch  Servius  TulUns  schon 
der  FOrdenang  des  Baues  sich  untenogen  haben  sollte;  .  Aber  aneh  die- 
sem war  es  nicht  Tergönnt,  die  grosse  Aufgabe  an  Ende  au  fahren;  das 
Nationalheiligthnm  des  rOmisohen  Volkes  sollte  mt  in  den  Zeiten  der 
Republik  edne  VoUendung  und  Weihe  erhalten.  Und  «war  wird  die 
lelatere  dem  M.  Horatins  PnlTillna  angesehiiebeii,  welcher  im  dritten  Jahre 
der  Republik  mit  P.  Valmus  Poplicola  Gonsul  war.  In  dieser  urspr&ng- 
liehen  Form  stand  der  Tempel  4 13. Jahre,  bis  er,  gleichsam  als  sollte  er 
alle  Wendepunkte  der  rBouBchen  Geschichte  an  ^ch  selber  erfahren,  dttrch 
eine  Feuersbrunst  aerstOrt  und  von  Sulla  von  Grund  auf  neu  erbaut  wurde. 
Bei  diesem  Neubau  wurden  indess,  wenn  audi  nicht  alle  Einielheiten  der 
allerthfimlichen  Bauweise,  doch  dieselben  Hasse  und  OmndTerhlltnisse 
bdbehalten»  wie  aus  Tadtus'  Worten  „tisdem  rursn$  vestigiis  Bitum  est** 
(bist,  ni,  72)  hervorgeht  1} ,  so  dass  man  versuchen  konnte,  aus  der  Be- 

I)  Dieser  Bau  wurde  vährend  der  Viiellianiacben  Uumheu  ein  lUub  d«t  FUmmen 
und  von  Vetputan  «nieat.  nnd  «1$  tadi  dieier  Neobt«  daieb  eine  Feeeribronit  mt- 
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Schreibung  desselben  bei  Dionysius  von  Halicaruass  IV,  p.  251.  260)  die 
ursprüngliche  Anlage  des  tarquinischen  Tempels  wieder  herzustellen.  Von 
einer  solchen  Wiederherstellung  (durch  L.  Canina  zeigt  Fig.  325  den 
Grundriss,  Fig.  326  den  Auf- 
riäs.  Auf  dem  ersteren  erkeimt 
man  die  oben  angegebene  Thei- 
lung  des  Tempels,  in  eine  vordere 
und  eine  hintere  Hälfte ,  deren 
erstere,  nach  dem  Süden  gewen- 
det, nur  von  Säulen  eingenommen 
und  von  keiner  Wand  umschlossen 
ist,  auf  deren  letzterer  dagegen 
sich  die  drei  unter  einem  gemein- 
samen Dache  liegenden  Cellen  der 
capitolinischen  Gottheiten  befan- 
den, denen  der  Tempel  geweiht 
war.  Die  mittlere  war  dem  Ju- 
piter bestimmt ,  während  in  den  f>8-  32s. 
beiden  kleineren  Cellen  ihm  zur  Rechten  und  Linken  Juno  und  Minerva  ihre 
Verehrung  fanden.  Durch  die  Annahme  einer  weit  geringeren  Grösse  für  diese 


Flg.  M', 


beiden  letzteren  Cellen  ist  es  Canina  gelungen,  seine  Restauration  mit  dem- 
jenigen Theile  der  Beschreibung  des  Dionysios,  wonach  der  Tempel  auf  der 


stört  wurde,  war  e$  Domitian,  der  den  i-apitoliniscben  Tempel  zum  vierten  Mal  erneute 
and  einweihte. 
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vorderen  Seite  drei,  auf  den  Laugauiten  dagegen  nur  zwei  Sftnlenreihen  ge-  . 

habt  habe,  wenigstens  eiuigcnnassen  in  Einklang  zu  bringen;  abweichend 
vou  Dionysios  udcI  niclit  unbedingt  zu  billigen  ist  die  Anordnung  von  nur 

sechs  biiuleu  in  der  l'arade.  wozu  C'anina  durch  die  Abbildnug  des  capi- 
toliüischen  Tempels  aui  Liiiigcn  römischen  Münzen  veranlasst  worden  ist, 
welche  allerdings  denselben  als  einen  Hexastylos  crkeuneD  lassen.  Wie 
dem  aber  auch  sei  und  ganz  abgesehen  davon,  ob  es  ohne  irgend  einen 
monumentalen  Anhalt  möglich  sei ,  jenen  Tempel  sicher  zu  restauriren, 
Jedesfalls  genügt  die  Abbildung,  um  im  Ganzen  und  Grossen  uns  eine 
Anschauung  dieses  und  ahnlicher  Tempel  mit  drei  Teilen  zu  gewähreu. 
Für  den  Aulrib->  Fig.  326  sind  ältere  römische  und  etruskische  Denkmäler 
benut/-t  und  danach  so^rohl  die  Säulen  und  ihre  \>rliiiltnis8e,  als  auch 
das  Gebälk  und  di»«  Verzierung  desselben  durch  Triglyphen  und  Metopea 
bestimmt.  Die  Bildwerke,  welche  den  Giebel  zierten,  bestanden  nach 
etruakiscber  Sitte  aus  gebranntem  Thon. 

63.  In  den  \  orii^en  Paragraphen  sind  die  heimischen  Bestandtheile  der 
römischen  Tempelbaukunst  nachgewiesen,  die  ihren  vollkommensten  Aus- 
druck in  dem  toscauisclien  Tempel  fanden.  Wir  sahen,  dass  dessen  An- 
ordnung durch  aititalische  Cultgebräuche  bedingt  war;  die  Detailbildung, 
die  nach  Vitruv's  Vorschriften  Über  die  toscanische  Säulenordnung  bei  jenen 
früheren  Bauten  vorausgesetzt  werden  mnsa,  erinnert  an  griechische  Formen, 
und  sie  kann  als  Beweis  dienen,  wie  der  auch  auf  anderen  Gebieten  des 
rOmisch-italischen  Lebens  oft  nachgewiesene  griechische  EinBuss  schon  in 
sehr  früher  Zeit  bei  baulichen  Anlagen  sich  geltend  maclite;  ein  Einfluss, 
deB  die  Betrachtung  «ItitaUsoher  QrAber  und  Maneranlagen  nech  denUieker 
henmaatellen  wird. 

Wenn  man  nun  aber  die  Geschichte  der  römischen  Gesittiing  weiter 
▼erfolgt,  so  findet  es  sich,  dass  jener  griechische  Einfluss  in  sieter  ßteige- 
raDg  begriffen  ist  Während  der  Königueit»  der  die  oben  erwAbnte  Ans- 
bUdmig  des  toecaaieehen  Tempels  angeliOrt,  waren  die  Besiehoogen  der 
Italiker  sn  den  Grieehen  sehr  elnfaeber  Art:  sie  sehMnen  mehr  dnreh  den 
nnwiUkflrliefaen  Einfluss  der  natUrlielien  Verkehrsverbiltnisse  bedingt  ge- 
wesen sn  sein,  als  dnreh  «bsiehtliche  nnd  bewnsste  Anfbahme  grieehischer 
Sitten  nnd  Lebensformen.  Ja  anch  das  anf  diese  Weise  naeh  Latinm  Ver- 
pflanste  moebte  hier  bei  der  grossen  Einfaehheit  aller  Veibiltoiaae  mid  dem 
geringen  Reiehtbom  der  Mittel  nur  eine  sdir  mibedeatende  Nachwirkung 
nnd  Entfaltong  erlangen,  wahrend  die  grossere  Rnhe  und  der  grtosere 
Keichthnm  Etrnriens  beides  in  einem  viel  höheren  Grade  gestattete;  hiemaa 
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1ä:>st  es  sich  deim  leicht  erkUUreOi  dass  die  Römer  selbst  die  Etrnsker  als 
Vcriaittler  zwisoheD  sich  und  der  griechischen  Bildung  betrachten  konnten; 
eine  Anschauung,  die  sich  trots  des  Bestrebens  der  neneren  Forschung, 
diesen  Einfloss  immer  mehr  in  Frage  zu  stellen,  bei  den  R^ern  selbst 
nnzweifelhaft  vorgefunden  und  lange  erhalten  hat. 

Seit  der  Vertreibung  der  Könige  jedoch  mehren  sich  die  Einflösse 
OrieehenUnds  auf  die  itaUsehen  Sitten.  £s  ist  dies  der  Zeitpunkt,  wo 
das  Wesen  des  idmisefaen  Volkes  sieh  freier  nnd  lebendiger  entfiiKete  und 
wo  dasselbe  bei  der  notbwendigen  Nengestaltung  der  Staats-  und  Rechts- 
▼erhältnisse  auch  den  BUdc  anf  fremde  Torgeschrlttette  Nationen  lu  richten 
geswungen  war;  es  ist  zugleich  die  Zeit,  in  welcher  der  höchste  Auf- 
schwung der  grieebischen  Nation  stattfand,  und  in  deren  Staats-  nnd 
Kriegswesen  sowohl,  als  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kttoste  und  der  Poesie 
'die  glinsendsten  Erfolge  erreicht  wurden.  Kein  Wunder,  wenn  fiberall 
auf  der  italischen  Halbinsel  eine  der  grieebischen  verwandte  und  von  ihr 
atisgehende  Bildung  mch  vbl  regen  beginnt;  Etmrien  erfflUt  sich  mit  grie- 
chischen Kunstwerken  und  beginnt  selbst  mit  jenen  grossen  VoibÜdem  zu 
rivaUdren;  Apulien  hatte  von  Anfang  an  sich  in  einer  der  griechisdi^ 
verwandten  Weise  entwickelt;  in  Lucanien  und  Campanien  machm  sich  ' 
wenigstens  vm  grossen  Theile  griechische  Sprache  nnd  Schrift  geltend, 
worin  sich  stets  ein  Zeichen  grilsster  geistiger  Goneinschafl  erkennen  Utsst, 
nnd  wenn  auch  damals  Kom,  das  uns  hier  hanptslchlich  beschlfti^,  durch 
den  schwierigen  und  kampfr^eben  Aneban  seiner  inneren  Verfassung,  so- 
wie durch  die,  thells  in  Folge  des  kriegerischen  Sinnes  der  Bewohner, 
thefls  durch  die  Verhältnisse  selbst  gebotene  Erweiterung  des  römischen 
Gebietes,  verhindert  wurde,  die  Keime  griechischer  Gesittung  mit  Sammlung 
in  sich  aufzunehmen  und  mit  Ruhe  und  Hingebung  zu  pflegen,  so  konnte 
man  sich  doch  dem  Einflu'^se  griechischer  Bildung  als  weltbestitnnieuder 
Mnclit  nicht  entziehen,  und  es  kann  kaum  eiiiLü  sclilagenilrren  Beweis  für 
die  letztere  geben,  als  dasä  trutz  alier  Ungunst  der  Verlialtni.sse,  die  bei 
weitem  gröase/  als  unler  der  Königsherrschaft  war,  vielfache  und  stets 
sich  mehrende  Thatsachen  die  Einwirkung  griechischer  Sitten  auf  das 
römische  Leben  bekunden. 

Und  zwar  ist  kaum  ein  Gebiet  des  romischen  Lebens,  das  von  dieser 
Einwirkung  sich  ganz  frei  hält;  staatliche  Einrichtungen,  Kegulirung  des 
Verkehres,  die  Umgestaltung  der  Gesetzgebung  gehen  nach  griecliiächen 
Vorbildern  vor  sich  nnd  wäiueud  dies  hauptsächlich  durch  hervorrairende 
Kenntnisse  und  Ihatiu^keit  Einzelner  bedingt  ist,  so  scheint  ?icli  mit  der 
Eroberung  Campaniens  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  die  dort  heiiuische 

Du  Leben  i.  Griechts  a.  R«ii«r.  24 
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griechische  Bildung  in  immer  weitere  Kreise  zu  ergiessen  und  was  aoüBt 
Vorrecht  einer  verhältnissmÄssijj:  geringen  Zahl  von  Staatomaunern  gewesen, 
»Uuuilij^  zum  Erfordemiss  allgeinduer  Bildnug:  selbst  zu  werden.  Doch 
ganz  abgesehen  von  diesem  gewaltsamen  un(i  ^ich  unaufhilrlieh  steigernden 
Eindringen  grieehischer  Bildung,  -ftüdiircli  ein  neues  Element  iu  d&s  ro- 
mische Staatälebeu  selbst  eingeführt  wurde  und  wonach  neben  der  grie- 
chischen Sitte  auch  die  Unsitte  eben  weil  sie  griechisch  war)  nicht  selten 
sich  geltend  machte ,  ist  noch  ein  anderer  I*uukt  aus  dem  Anfange  dieser 
Periode  hervorzuheben,  der  für  unseren  Zweck,  die  Einflüsse  griechisclier 
Baukunst  auf  die  römisclie  Tempel -Architektur  naohzuweuen ,  von  der 
gröBSten  Bedeutung  ist. 

Es  ist  dies  der  Tm^tand,  dass  die  alten  Cuitusbeziehungen  swiaebeii 
Rom  und  Giiecbenlaud,  gleichsam  die  Merkzeichen  gemeinsamen  Urspronges 
im  Bewoastsein  der  Völker,  nicht  allein  in  voller  Kraft  bestehen  bleiben, 
eondera  «aeh  manche  nene  Besiehnogen  der  Art  sicli  zu  knüpfen  beginnen. 
Die  altitalisohe  6age,  die  wegen  mangelnder  adta^fer  Persönlichkeit  der 
göttlidien  Oewnlten  immer  etwas  dürftig  gewesen  war,  scheint  sich  duroli 
Uebertragung  «ns  dem  reichen  Mythenkreite  der  griechiichen  Gottheiten 
•  mannigfacher  an  gestalten  und  zu  beleben,  und  es  entspricht  dem  veli- 
kommen,  dass  wir  bestimmte  Gülte  aus  Griechenland  naeh  Bern  nnd  twar 
unter  staatlicher  Antorttit  ttheif^ftlhrt  sehen.  Ja  nun  wird  wohl  kanm 
irren,  wenn  man  die  allmllige  Umgestaltung  des  Staatslebeiis,  nnd  zwar 
inshescodere  die  Verringerung  des  Eininsses  der  Geeehleehter,  als  den 
eigentlichen  Omnd  jener  Onltfibertnigangen  ansiebt.  Denn  indem  die  Ge- 
sehleehler  sich  nn|»rllng]i6b  in  dem  fast  nnbesehrlnkten  Besiti  priester- 
licher Gewalt  und  der  Verwaltung  des  Cnltes  befimden,  indem  ihre  OOftter 
augleieh  die  GMter  des  Staates  selbst  waren,  so  mnssten  hei  dem  HerroT' 
treten  der  Flehs  als  eines  neuen  Elementes  im  Staats-  nnd  Volksleben 
und  bei  der  waefasenden  politisehen  Berechtigung  denelbsn  «ach  deren 
leligUtoe  Bedflrfnisse  hi  ehter  umfassenderen  Weise  befriedigt  werden,  als 
dies  in  den  altpatrieiseken  Saeris  gesohah.  Und  wie  schon  eine  der  be- 
deutsamsten Cnlt-  und  Tempelstiftungen  der  KOnigsselt*}  änf  die  Ans- 

<J  Der  Teapel  der  c^itoUnlMhen  Golthell«ii  wM  «1«  SjrmlMl  mi  Avtdruek  d«r 
ven  den  letsten  Tarqninleni  «ogetahnten  BtnheU  der  gaMumtea  Bfiitenckall  belnclilek 

(AmblOMh,  Stad.  I,  196}  und  giebt  fortan  ein  ausserhalb  der  patricischeii  Oemeind« 
stehendes  religi«)!(es  Centrum  des  Staates  scIbtT  ab.  Auch  läs-^t  sich  in  dieser  Beziehung 
daran  erinnern,  da^*;  ähnliche  T'mgo8taltuiig<-n  uiui  Frweitffningen  des  römischen  Cnltus 
eciion  früher  von  dan  larquiuiärn  ausgega^iiguu  zu  sein  scheinen ,  wie  denn  der  Sage 
uarb  Tarquiniua  Priscu»  die  ersten  Götterbilder  anfertigen  und  nach  ihm  Servius  Tullius 
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gleicbun«^  jenes  Geireusatze.s  zwisclieu  Plebs  und  üeschlecliteru  hinzielte, 
80  scheint  es  nicht  jinsser  Zusammenhang  mit  den  weiteren  Fortschritten 
dif'Si's  Ausp^leichung.spiücosses  zu  stehen,  wenn  wir  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten die  Culte  griechischer  üötter  immer  iiäuflger  von  ÖtaatBwegen 
nach  Rom  Ubertragen  sehen ;  eine  Uebertragung,  die  kaum  ohne  F'olgen  auob 
in  Bezug  auf  die  diesen  Gottheiten  gewidmeten  Tempel  bleiben  konnte. 

So  wurde  man  schon  frfth  durch  eine  gewisse  innere  Nothweudigkeit 
der  Dinge  zur  Aufnahme  griechischer  Tempelformen  geführt,  ooob  ehe  die 
gefliasentlichc  Nachbildung  aller  griechischeu  Kunstschöpfungcu  die  Auf- 
nahme derselben  zu  einem  ftathetischeii  BedUrfniss  maehte.  Dies  tritt  mit 
dem  letsten  Jahrhundert  der  Republik  Immer  ersichtlicher  hervor  und 
etcigt,  wie  es  scheint,  in  demselben  Masse,  aU  die  AnhAngliobkeit  an  die 
altheimtschen  Culte  unter  den  wachsenden  Binfldssen  modernster  griechi- 
scher Bildung  rerschwindet.  Vielleicht  hatte  jene  Mischung  altgeheiligter 
Volksvertretung  mit  der  mehr  kOnstterischen  Qeetaltang  der  griechischen 
Mythologie  die  feste  Qltnbigkeit  schon  erschltttert,  die  in  frflheren  Zeiten 
einen  so  weoenfliehen  Zug  des  römischen  Volkschapakten  ausgemacht 
hatte;  nun  kam  der  Einllnss  der  swetfelsllehtjgen  griechischen  Speculation 
hinzu*  nm  auch  den  Best  derselben  noch  schwankender  an  machen  und 
in  den  höheren  Clasien  die  schon  lange  gehegte  Oleiehgnitigkeit  gegen 
den  Coltos  in  eine  Tdllige  Abneigung  su  ▼erkehren,  indem  die  Priester- 
Amter  denen,  die  rie  bekleideten,  fast  immer  gehissige  Feaaela  m  Beang 
auf  die  politische  Wirksamkeit  anferiegten.  So  wurde  das  alte  religiöse 
Qeftthl  immer  mehr  nrflckgedritagt,  und  es  wurden  nicht  selten  Klagmi 
laut,  dass  die  Tempel  der  GOtter  leer  ständen  und  wegen  Mangels  an 
Pflege  shrem  Ruin  entgegengingen.  Als  Augustns  deren  in  grosser  Zahl 
wieder  erneuerte  (es  soft  dies  mit  82  Tempeb  der  Fall  gewesen  sdn),  da 
ist  dies  gewiss  meistentiieilB  im  Sinne  des  grieddsohoi  Cultus  nnd  der 
griechischen  Knnst  geschehen,  nnd,  wie  im  Bewnsstsein  des  Volkes  die 
*a]ten  GOtter  durch  die  von  der  aligemeinen  Vorliebe  empfohleneu  grie* 
«bischen  Ootterideale  Tcrdriagt  wurden,  mnsste  natflrlich  auch  die  alt- 
hdmische  Tempelefnriehtnng  den  Formen  dw  griechiscbeD  Kunst  wdchen, 
die  ja  ohnebin  schon  zum  massgebenden  Vorbilde  fRr  alle  eigenen  künst- 
lerischen nnd  poetischen  Schöpfungen  der  Römer  geworden  war. 

Dies  sind  die  wechselnden  Phasen  des  Hinflusses,  welchen  das  grie- 
chische Weäeu  auf  die  UmgcätuUun^  des  altitaliöchen  Tempelbauos  ans- 

die  »vcntlni^ohe  Hiana  dt>rn  Vorbilde  der  von  Mauilia  her  den  Körnern  bekannteu  ephe- 
«{•clien  Artemis  nachbilden  liess. 
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gettbt  hat.  Wir  haben  dieselben  in  rsscher  Uebersieht  hier  angedentet,  um 

die  Möglichkeit  nachzuweisen ,  wie  die  Römer  allmälig  dazu  kamen,  sich 
der  grieeliisclieu  reiiij)t'lfoiini'ii  zu  bedienen,  und  haben  hier  nur  das  Eine 
noch  hinziuuliigeu ,  dass  iu  d»'r  J  luu  ,>ammtliehc  Füimeii  des  gncclubchen 
reiiipels  unter  den  römischen  Cultusdenkmälern  vertreten  siud. 

Die  einfachste  Form  des  lemplum  m  diihs  s.  5)  zeigte  naeli  Vitruv 
1  einer  der  vor  der  Porta  CoUina  briindlicheu  drei  Fortiiueiitempel ; 
die  dea  i'rostylus  s.  §.  war  sehr  häufig  und  wir  werden  weiter  unten 
§.  65  ausfllhi  licher  davon  zu  liaudclu  haben.  Selbst  die  bei  deu  Grieüht^u 
nicht  häufisre  F«»rni  des  Amphiprostylos  ^8.  §.  bj,  von  der  auch  Vitniv 
kriii  llrinpiel,  weder  lu  Gl  ieclienland ,  noch  in  Kom  autülirt,  lüsst  sieh 
weuigsleua  in  einem  Beispiele,  <1<'ni  Tempel  auf  dem  Forum  zu  Velleja, 
nachweisen  verj^l.  S2  .  Vou  dem  Peripteros  'S.  §.  '.V)  führt  Vitruv 
zwei  Beispiele  an,  den  Jupitertempel  in  der  Halle  des  Metellus  und  den 
des  Honos  und  der  Virtus,  welcher  von  Marius  durch  den  Architekten 
Mutius  ebenfalls  zu  Rom  errichtet  war.  Die  Form  des  Pseudoperipteros, 
von, dem  wir  in  Griochenland  nur  ein  Beispiel  anführen  konnten  (s.  §.  lu^ 
lüt  von  den  römischen  Architekten  sehr  häufig  angewendet  worden .  uud 
wir  werden  weiter  unten  öfter  Gelegenheit  h.nben ,  derartiger  Tempel  Kr- 
wthnuug  zu  thun.  Von  dem  Dipteros  (e.  §.  12)  findet  sieh  beim  Vitruv 
ein  Beispiel  angeführt,  und  zwar  war  dies  der  Tempel  des  Qairintts,  wel' 
eher  v«n  Angustos  auf  dem  quirioaUschen  Hügel  errichtet  war  und  mit 
seinen  Doppelhallen  von  76  Säulen  zu  den  herrlichsten  Gebäuden  Hotna 
gerechnet  wurde.  Und  wAhrend  dieser  Tempel»  (rfine  dass  freilich  Ueber* 
reste  von  ihm  erhalten  wären,  als  .ein  Beleg  unserer  früheren  Bemerkung 
aber  den  fiinfluss  griechischer  Formen  auf  die  augusteischen  Bauten  be- 
trachtet werden  kann,  sind  wir  doch  im  Stande,  eine  Ahnliche  Praehtanlage 
rOmisch-grieehischen  Kunstsinnes  aus  einigen  Ueberresten  wiederberaustellen, 
welche  au  Athen  erhalten  sind  und  noch  heute  eine  der  schdosteu  Zierden 
dieser  Stadt  ausmachen. 

Bs  sind  dies  die  sQd -Ostlich  von  der  Akropolis  befindlichen  SttnleOr 
die  bis  au  einer  Hübe  Ton  etwa  60  Fuss  emporragen  und  aum  Theil  noch 
ihre  Archltrave  tragen.  Sie  geborten  zu  dem  Tempel  des  olympischen 
Zeus,  der  von  Pisistratus  begonnen,  aber  eist  von  Antiochus  Epiphane» 
weiter  gefobrt  wurde.  Sohoii  bei  diesem  Nenbao  tritt  römische  Knnst- 
thitigkeit  ein,  mdem  ein  rOmischer  Ritter  Cossutius  ab  Architekt  desselben 
genannt  wird,  wfthrend  die  lotste  Vollendung  von  dem  kunstliebenden 
Kaiser  Hadrian  berrtthrte.  Nach  den  Mittbeilnngen  Vitmv's  in  der  Vorrede 
des  VII.  Buches  hatte  Cossutius  die  Mauern  wie  den  doppelten  Siulenum- 
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g»Dg  errichtet,  und  nicht  minder  wird  der  Ueberdeckang  des  Oebilkes  als 
«einer  Arbeit  Brwfthnoog  geAto,  so  daas  sich  Hadrian's  Betheilignng  ent- 
weder auf  die  Vollendung  der  letstgenfnnten  Theile  oder  auf  den  prich- 
tigen  Ausbau  des  Innern  be- 
schränkt lu  haben  seheint.  Der 
Tempel,  dessen  Grundriss  Fig.  327 
darstellt,  war  eui  DIpteros  von 
173  Fuss  Breite  und  359  Fuss 
Lange,  und  Livius  (XLI,  20] 
hatte  Recht,  denselben  als  einsig 
auf  der  Welt  zu  beseichnen.  Auf 
den  schmalen  Seiten  hatte  er  sehn, 
Auf  den  Langsäten  xwaniig  Säu- 
len; an  den  ersteren  befanden 
sich,  statt  der  beim  Dipteros  üb- 
lichen zwei  Säulenreihen,  deren 
drei  angeordnet,  wie  sich  aus 
den  erhaltenen  Ueberresten  deut- 
lich ergicbt. 

Von  den  beiden  (ll>rigen  Tem- 
pel{?attungpn,  dem  P.soiidodiploros 
(s.  §.  1  :V;   und  dorn   II\ paetliros 
's.       I  l  .   hat   CS  iiacli  Vitniv 
kfiiic  Beispiele  in  Horn  jregoben. 
Jedoch  ist  in  t'isterer  lie/.iehiing 
zu   bemerken ,    da3s  der  weiter 
unten  zu   bcschreiljendo  Tempel 
iicv  Venns  und  Koma  vorgl.  ^. 
in  der  Ilauptanlage  den  Krforder- 
nissen  eines  Pseudodipteros  ent- 
spricht ;  und  was  den  Hyj)aethros  anbelangt,  so  geht  aus  Vitruvs  Worten 
flll,  2i  liervor.  das  der  oben  besprochene  Tempel  des  olympischen  Jupiter 
zn  Athen,  ebenso  wie  der  benachbarte  Parthenon,  ein  Hypaethros  ge- 
wesen sei. 


Vif.  337. 


64.  Nachdem  wir  im  vorigen  Paragraphen  nachgewiesen,  in  «rie  aus- 
gedelmter  Weise  die  Formen  der  griechischen  Tempelbaulmnst  von  den 
Römern  angenommen  worden ,  haben  wir  darauf  aufmerlcsam  zu  machon, 
dass  dieselben  sich  bei  dieser  üebertragnng  auch  mancher  Verinderung 
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anbcqnemen  miissten.  Diese  VcräiuleruDgen  können  entweder  durch  die 
Rückwirkung  der  ursprünglichen  italisciicn  Tempelanlage  auf  die  f;rieehisrhe 
Form  bedingt  werden,  und  sie  werden  in  diesem  Falle  sich  in  einer  Ab- 
wt'kliung  des  Grundrisses  und  der  räumlichen  Eintheilung  des  Tempels 
kund  geben.  Andererseits  aber  kOnnen  neue  Constructiousarten  hinzu- 
treten und  in  ihrer  Anwendung,  sei  es  auf  den  reing^riechischen ,  sei  eft 
auf  den  griechisch-italischen  Tempel,  diesem  einen  durchaus  abweichenden 
Charakter  verleihen. 

Ehe  wir  uns  indess  zn  diesen  wichtigeren  Modificationen  des  über« 
lieferten  Tempelbaaes  wenden,  haben  wir  noch  einiger  weniger  bedeut- 
samen Abwciehnngen  Erwfthnnng  zu  thnn,  welche  sich  in  den  an  r&mi- 
sehen  Tempelbantra  znr  Anwendung  gebrachten  Siulenmrdnungen  zu  er- 
kennen geben.  Streng  genommen  gdiOren  dieselben  der  Kunstgeschichte 
an  und  wflrden  daher  von  unserer  Betrachtung  anszuschliessen  sein.  Da 
es  indessen  mit  zu  unserem  Zwecke  gehört,  den  öffentlichen  Tempelban  ala 
wichtiges  Element  in  der  Gestaltung  des  Öffentlichen  Lebens  der  Römer 
so  viel  als  möglich  zu  TeranschanlicheD ,  muss  auch  der  Siulenordnungen 
Erwlhnnng  geschehen,  in  deren  veränderter  Form  und  DurchfDhrung  der 
verinderte  Geschmack  und  somit  das  Wesen  des  Volkes  selbst  zum  Aus- 
druck gelangten.  In  dieser  Beziehung  ist  nun  zunächst  zu  bemerken, 
das«  die  yerschiedenen  Sänienordnnngen,  wie  wir  de  schon  bei  den  Grie- 
chen kennen  gelernt  haben,  auch  von  den  rOmisehen  Architekten  ange- 
wendet worden  sind.  So  können  wir  aU  Beiq>iele  der  dorisdien  "Ordnung 
den  vorher  erwähnten  Tempel  des  Quirinus  zu  Rom  und  den  Hercnles- 
tempel  zu  Cori  anführen,  sowie  mehrere  andere  Proben  dorischen  Styls, 
'welche  von  Caiüna  (Arehitettnra  romana  tav.  67)  susamBengestellt  sind. 
Sie  zeigen  allerdings  die  allgemeinen  Formen  der  griechischen  Bauten,  je- 
doch meist  entfernt  von  deren  Reinheit  und  feiner  Berechnung,  oft  miss- 
versttanden  und  nicht  selten  willkürlich  verändert.  Der  dorischen  in  der  , 
Hauptsache  nahe  verwandt  ist  die  von  den  IMmeru  nicht  selten  in  Anwen- 
dung gebrachte  toscaniächu  Ordnung.  Dieselbe  beruht  auf  einer  sdiuii 
in  früher  Zeit  erfolgten  Uebertragung  der  griechischen  Formen  und  auf 
deren  Umbildung  durch  die  Etrusker,  von  denen  sie  die  Römer  entlehnt 
und  in  ein  be<?tin»mte8  System  gebracht  haben.  Uic  darauf  bezüglichen 
Anweisungen  liat  Vitrnv  ziisaiuiuenge.-itellt :  dazu  komni"n  einige  höclist 
ultertliümlieh*'  Ut-berreste  dieser  Onlmmtr  Hif  an  uiid  auf  etniskischen 
Gräbern  getuoden  worden  sind  (vgl.  insbesondere  die  Sftnlenfra«!:mente  der 
Cucumella  von  Vulci),  wie  endlich  einige  Jflngere  ProlMn  dieses  Styls  an 
späteren  rumischen  Gebäuden,  so  dass  man  eine  WiederherstelluDg  jener 
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altetruskischen  SftalenordDnug  nnternchmen  koonte.  Für  uns  genügt  es, 
aaf  die  unter  Fig.  326  dargestellte  Fa^ade  des  capitulinischen  Tempels  zu 
verweisen,  die  nach  Massgabe  dieser  versclüedenen  Gesichtspunkte  in  tos- 
canischer  Ordnung  restaurirt  ist. 

Auch  die  ionische  Säalenordnung  ist  an  römischen  Bauten  angewendet 
worden.  Es  zeigen  dieselbe  unter  anderen  ein  kleiner  Tempel  zu  Tivoli 
(8.  u.  Fig  33ü),  sowie  der  noch  heut  erhaltene  Tempel  der  Fortuna  virilis 
zu  Rom  und  der  des  Saturn  am  römischen  Forum:  am  (.'olosseum  (s.  u. 
§.  85)  wie  am  Theater  des  Marcellus  ist  das  zweite  Stockwerk  mit  ioni- 
schen Halbsäulen  verziert,  und  auch  in  l'ompeji  sind  einige,  wenn  auch 
nur  wenige  Ueberreste  dieses  Styls  aufgefunden  worden.  Fast  alle  diese 
Beispiele  haben  mehr  oder  weniger  erhebliche  Abweichungen  von  der  rein 
griechiscben  Form  erlitten.  Vor 
allem  ist  es  der  feine  Schwung 
des  Canals  und  der  Spirallinie 
der  Voluten,  welcher  sich  im- 
mer mehr  verliert,  wie  ja  denn 
selbst  die  grossen  ionischen 
Tempel  in  Kleinasien  von  der 
Feinheit  der  attischen  Denk- 
mäler vergl.  Fig.  9  und  10) 
auffallend  abweichen.  Ein  be- 
zeichnendes Beispiel  der  römi- 
schen Form  des  ionischen  Ca- 
pitells  findet  sich  bei  Desgo- 
detz  in  der  Beschreibung  des 
Tempels  der  Fortuna  virilis  zn 
Kom,  pl.  III. 

Während  nun  so  die  do- 
rische und  ionische  Ordnung 
in  der  römischen  Architektur 
eigentlich  nur  dem  Missver- 
ständniss  und  der  Verschlech- 
terung unterworfen  waren,  hat 
dagegen  die  korinthische  Ord- 
nung und  namentlich  das  ko- 
rinthische ('apitell  eine  reichere 
und  glänzendere  Entfaltung  gefunden.  Es  scheint,  als  ob  dieser  Styl, 
dessen  Eigenthttmlichkeit  wir  schon  oben  S.  12  f.  berührten,  den  Römern 


Fig.  328. 
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besonders  zugesagt  habe,  und  es  hat  derselbe  in  der  Thal  auch  alle  Figen- 
schafteu  an  sich,  um  in  einer  mehr  durch  Grossartigkeit  der  Masiieu  und 
Constructionen .  als  durch  Feinheit  der  tektonischen  Gliedpmnj»:en  wirken- 
den Architektur  verweiuiet  zu  werden  und  zur  fielhing  zu  konimeu.  Dem 
zierlichen,  von  zwei  oder  drei  iieilieu  vun  Akantluisblättern  gebildeten  Ca- 
pitell .  aus  dem  zierliche  Voluten,  Hlumen  und  anderes  den  Vejretationi*- 
iWuieu  eutlehutei  Ornament,  nicht  selten  auch  tig^llrliche  Darstellungen  in 
Thier-  und  Menschengestalt  hervorblicken,  entäprieht  denn  auch  vollständig 
die  reichere  Bilduntr  des  Gebälkes,  dessen  einzelne  Theile  mannigfacher 
gegliedert  und  mit  ^^rösserer  Ornamcntcniuiie  aus;^estattef  vverdt-n  Diese 
8äulenordnuog  ist  von  den  Römern  am  häufigsten  angewendet  worden,  ja 
man  kann  sagen ,  dass  die  tiberwiegende  Mehrzahl  aller  erhaltenen  römi- 
schen Gebäude  im  korinthischeD  Styl  errichtet  ist.  Schon  iu  dem  Tempel 
des  olympischen  Jupiter  zn  Athen  trat  uns  derselbe  entgegen .  und  fast 
alle  -sp&ter  anzufilln  enden  Denkmäler  \v*>rden  uns  die  verschiedeoiiteii  Aof- 
fassungen  desselben  zeigen.  £ine  der  schönsten  lässt  sich  am  Pantheon 
(vgl.  Fig.  34  2  bis  344)  erkennen,  Ton  dem  eine  Sftule  nebst  Gebälk  unter 
Fig.  328  dargestellt  ist.  Tu  .s])äterer  Zeit  tritt  eine  gewisse  Ueberladuug 
ein,  und  es  entotebt  durch  Hinsnitlgung  der  ausgebildeten  Voluten  der 
ionlsoben  Ordnung  das  sogenannte  oomposite  Capitell,  von  dem  unter  an- 
deren Deagodetz  (V,  17;  und  Cameroon  (Baths  of  the  Somains,  pl.  30} 
bezeichnende  Beispiele  anfuhren  (vgl.  aueh  den  Triiimphhogen  des  Titus, 
Fig.  418). 

65.  Wur  haben  oben  %  63}  die  Grttnde  nachgewiesen,  atif  denen 
die  Einftthmng  griechischer  Tempelformen  in  die  römische  Architektur 
beruhte.  So  frahzeitig  dieselben  auch  eintraten  und  so  nachhaltig  ihre 
Wurkaamkeit  aueh  war,  so  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  die  altita- 
liache  Sitte  auch  eine  gewisse  Rückwirkung  auf  die  von  den  Oriechen  ent- 
lehnten Formen  ausQbte.  Vor  allem  musste  die  Rttcksicht  auf  den  bei- 
mischen Cultns  und  die  dadurch  bedingte  Form  des  templum  (s.  o.  |.  61} 
darauf  hinfohren,  die  den  Anforderungen  desselben  am  meisten  entsprechende 
Form  der  griechischen  Tempel  austuwihlen  and  mit  Vorliebe  anin wenden, 
und  daran  konnte  sich  in  zweiter  Reihe  auch  eine  gewisse  Umgestaltung 
der  griechischen  Anlage  kntipfen.  Nun  muss  aber  bemerkt  werden,  dass 
von  den  gi-iecliischen  Tempelformen  keine  den  Bedingungen  de»  italischen 
("ultus  mehr  entsprach,  als  die  des  Pro.stylos.  War  doch  der  to.scanisebe 
Tempel,  indt  in  w  aus  Rtlck.sicht  auf  die  Himmelsschau  in  seinem  vorderen 
Theile  nur  durch  i^aulenstellungen  eingenommen  wurde.  selb.«>t  ein  Pro- 
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stylos.  l  ud  so  ist  es  denn  leicht  zu  ciklSreu.  da.ss  iu  der  Tliat  auch 
keine  j^riechi.schf  Tenipclform  von  den  KiMncni  häutiger,  als  die  des  Pro- 
stylos,  zur  Anwendung  gebracht  worden  ist  Keine  war  fibrigens  auch 
so  geeignet,  durch  eine  höchst  einfaclie  und  nahe  liegende  l>r\veiterung 
den  Erfordernissen  des  itallscheD  C'ultus  noch  mehr  augepasst  zu  werden. 
Man  durfte  nämlich  nur  die  bei  dem  griechischen  Tempei  um  eine  Säule 
vorspringende  \  or halle  erweitern  und  dieselbe  «tatt  mit  einer  mit  zwei 
oder  mehreren  Säulen  vorspringen  lassen,  und  man  gelangte  auf  die  aller- 
nntflrlichate  Art  zu  einer  Anlauf,  die  dem  etruskisch-römischen  Templam 
m  sehr  Augenscheinlicher  Weise  entsprach,  und  in  welcher  die  vordere 
nur  von  Sftolen  umgebene  Uftlfte  {pars  unlicd  (il  der  hinteren,  von  der 
Celln  eingenommenen  {}mlka)^z.n  Grösse  fast  gleich  war  und  die  (  eilen- 
tfittr  somit,  als  Standpunkt  des  Augurs,  entweder  vollständig  oder  doch 
anniherungsweise  in  der  Mitte  des  Tempels  sich  befand.  IKet  ist  in  der 
Thst  vielfach  geschehen,  und  die  daraus  hervoigehende  Form  eines  Pro- 
Btylos  mit  weit  vorspringender  Vorhalle  ist  so  hinfig  von  den  Römern 
angewendet  worden,  dass  wir  nicht  anstehen , ^ den  so  gestalteten  Tempel 
als  den  specifisch  römischen  zu  beieiehnen.  Er  bildet  den  römisphea 
Tempel  als  solchen  im  Oegensatx  sowohl  g^n  den  toscanischen,  als  gegen 
den  rein  griechischen,  deren  beiderseitige  Bestandtheile  er  an  einer  kflnst- 
lerischen  nnd  aweckmissigen  Einheit  in  verschmelzen  weiss. 

Aber  anch  die  einfache  Form  des  mit 
nur  einer  Sftole  vorspringenden  Prostylos 
ist  nnter  den  römischen  DenkmAlem  nicht 

■ 

selten,  nnd  es  .verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  die  römische 
Banknnst  mehr  Beispiele  dieser  Anlage 
anfzuweisen  bat,  als  die  griechische, 
welche  dieselbe  nur  äusserst  selten  znr 
Anwoidiing  brachte.  Auch  weiss  Vitmv 
in  seiner  Beschreibung  des  Provtylos  kein 
griechisches  Betspiel  daflBr  anznflihren, 
Wogegin  er  sich  auf  zwei  römische  Be- 
lege ,  einen  Tempel  des  Fauuus  und  den 
des  Juj)itei  auf  der  Tiberinsel  .  bezieht. 
Wir  geben  unter  Fig.  :i2^t  den  (iiiindriss 
und  untei'  Fig.  :5;<it  den  Seitenaut'riss  eines 
kleinen  l'rostylos.  welcher  zu  Tivoli  in  der  Nälit-  do  bekanuteu  Hundtem- 
pels (vgl.  Fig.  34 u  f.   iu  ziemlich  zerstörtem  Zustande  aufgeiuuUeu  worden 
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ist.  Er  ist  bis  zur  Höhe  des  Capitells  erhalten ;  die  Wand  der  Cella  ist  mit 
ionischen  Ilalbsäulen  verziert,  so  dass  uns  hier  die  bei  den  Körnern  sehr 
beliebte  Form  eines  Pseudoperipteros  §.  10;  entgegentritt,  und  auf  jeder 
der  beiden  Laugseiten  ist  zwischen  den  beiden  mittleren  Säulenpaaren  die 
der  Vorhalle  hinzugerechnet)  ein  kleines  nach  oben  verjüngtes  und  mit 
einem  zierlichen  Gesims  versehenes  Fenster  angebracht.  Der  Tempel  ist 
nach  Canina,  dem  die  Abbildungen  entlehnt  sind,  in  den  letzten  Zeiten 
der  Republik  erbaut  und  vielleicht  der  Sibylla  Tiburtina  oder  Albunea 
gewidmet  gewesen. 

Die  erste  und  nächstliegende  Erweiterung  bestand  darin,  dass  man 
die  Vorhalle  vergrösserte  und  dieselbe  mit  zwei  Säulen  aus  der  Cella 
hervortreten  Hess.  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten  gewesen.  Sie  ist 
ausser  bei  dem  schon  oben  erwähnten  Tempel  der  Fortuna  virilis  S.  Maria 
Egiziaca)  zu  Korn  auch  au  dem  Isistempel  zu  Pompeji  befolgt,  der  durch 
die  fast  quadratische  Form  seines  Grundrisses  au  die  Vorschriften  Vitruv's 
über  den  toscanischen  Tempel  erinnert,  sowie  bei  einem  kleinen  Tempel  zu 
Palmyra,  der  wahrscheinlich  der  Zeit  Aurelians  angehört  und  die  Grund- 
form eines  mehr  gesitrecktcn  Oblongum  zeigt.  Er  hat,  wie  jener  der  Isis 
zu  Pompeji,  vier  Säulen  in  der  Fa^ade,  die  mit  den  beiden  seitlichen  den 
der  Cella  an  Ansdelinung  fast  gleichen  Pronaos  bilden. 


Fig.  331. 


Reicher  wird  die  Anlage,  wenn  die  Vorhalle  drs  Tempels  um  drei 
Säulen  vorspringt.  Eine  .«solche  ist  bei  dorn  schönen  Tempel  des  Antonius 
und  der  Faustina  beobachtet ,  dessen  Vorhalle  von  sechs  Säulen  in  der 
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Front  und  je  drei  an  den  beiden  Seiten  gebildet  wird,  eämnitlich  aus 
einem  Stück  grünen  geäderten  Marmors  bestehend,  wogegen  die  ebenfalU 
noch  erhaltenen  Wände  der  C'ella  aus  Quadern  von  dem  gewöhnlich  aU 
Travertin  bezeichneten  Taff«tehi  errichtet  sind. 

Dieselbe  Anordnung  zeigt  nncl)  der  unter  Fig.  331  dargestellte  Tempel^ 
welcher  sich  in  dem  Znstande  einer  ungewöhnlich  guten  Crhaltiinp:  sv 
Nismes  dem  alten  Neinansus)  im  südlichen  Frankreich  befindet.  Er  ge- 
hört der  besten  Zeit  der  römischen  Bankonet  an,  Indem  er  den  Ueberresten 
einer  daran  befindlichen  Inschrift  sufoige  vom 'Kaiser  Aagnstiu  sa  Ehren 
seiner  beiden  Adoptivsöhne  C^jns  und  Lneins,  der  Söhne  des  ihm  so  treu 
ergebenen  M.  Agrippa,  errichtet  worden  Ist.  Der  Tempel,  der  anter  dem' 
Namen  f,Maison  qnnrree**  bekannt  ist,  besteht  ans  ebier  mit  korinthischen 
Halbslnlen  gezierten  Cella  (Psendoperipteros)  nnd  der  Vorhalle,  die  dnreh 
sechs  Sinlen  m  der  Front  nnd  je  drei  Slnlen  an  den  Seiten  gebildet  wurd. 
Ueber  Wand  und  Sinlen  ruht  noch  hent  das  antike  Gebilk,  dessen  Frie» 
mit  sauberen  hi  Relief  gearbeiteten  Ver- 
ziemsgen  geaehmflekt  ist,  sowie  auch  die 
alten  Giebel  mit  ihren  schönen  Knms- 
leisten  erhalten  sind.  Das  Innere  des 
Tempels  wird  gegenwirtig  als  Moseam  der 
zahlreichen  so  NIsmes  nnd  in  der  Umge- 
gend geftmdenen  Altertbflmer  benutst. 

Eme  noch  grössere  Steigerung  dieses 
dem  römischen  Tempel  zu  Grunde  liegen- 
den Principe^  zeigt  der  grosse  Jnjriter- 
tempel  zu  Pomp^i,  der  zugleich  als  eines 
der  schönsten  Beispiele  dieser  Gattung  be- 
trachtet werden  kann.  Hier  nämlich  ist, 
wie  aus  dem  Grundris»  Fig.  332  Massst.  = 
24  Par.  Fuss)  und  dem  restHurirtcn  Diirdi- 
schnitt  Fig.  333  hervorgeht,  die  N  orhaUc 
noch  um  eino  SHulen.stellung  aus^'<'(lehiit, 
indem  dieselbe  au.s  .sechs  Siluleii  iu  der 
Front  und  je  vier  Siiulen  an  den  Seiten 
hcsteht.  Vor  dieser  im  Grundriss  mit  h  bezeichneten  Vdrhallr  beiludet 
.''ich  ein  au.s  einer  Plateform  und  kün.stiich  an^n'Ufrtcii  ru  ppeu  bestehen- 
der Vorbau  </;  .  wodurch  die  Liinfre  dieses  ganzen  \oi(leren  Theils  fa.^t 
der  der  zweiten,  hinteren  Hälfte  des  Tempels  gleich  gemacht  wird.  .>;(> 
dass  liier  die  schon  oben  angedeutete  Beobachtung  der  vitruvischeu  Vor- 
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scliriftüu  fttr  den  toscani.schen  Tempel  eintritt ,  denen  überdies  auch  die 
Lage  unseres  Tempels  von  Norden  nach  Süden  zu  entsprechen  scheint. 
Durch  die  somit  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Gebfludes  liegende  Thür  tritt 
man  in  die  Cella  fr) ,  an  deren  Seiten  sich  Gallerien  von  je  acht  ionischen 
Säulen  [ff)  befanden  und  vor  deren  Hinterwand  sich  eine  Art  Unterbau  (//; 
mit  drei  kleinen  Cellen  erhebt.  Die  ionischen  Säulen  scheinen .  wie  diea 
der  Durchschnitt  Fig.  333  ergiebt,  eine  Gallerie  von  korinthischen  Säulen 


Fig.  333.  , 


getragen  zu  haben ,  zu  denen  eine  Treppe  in  der  Hinterwaud  der  Cella 
(Fig.  332  e]  emporfilhrte.  Der  Unterbau  Ul  mag  zur  Aufnahme  einer 
Statue  gedient  haben ,  deren  Kopf  im  Charakter  des  Jupiter  hier  aufge- 
funden worden  ist.  die  drei  Cellen  im  Innern  desselben  zur  Aufljcwalnung 
von  Docuraeuten  oder  Schätzen ,  wie  diese  nicht  selten  mit  den  heiligen 
Zwecken  der  Tempel  vereinigt  wurde.  Die  Wändi*  der  Cella  waren,  wie 
auch  die  auts  Lava  bestehenden  Säulen  der  Vorhalle,  reich  bemalt.  «i«'r 
Fussboden  mit  Mo.-^aik  ausgelegt.  Der  Tempel  selbst  lag  auf  dem  >clKin- 
*ten  Punkte  de.4  Forum ;  eine  geschmackvolle  Restauration  desselben  sowie 
des  Forum  findet  sich  in  Gandy's  Pompejana,  PI. 

Den  eben  betrachteten  Beispielen  des  römischen  Prostylos  habeu  wir 
liier  noch  den  durch  seine  Anlage  von  allen  anderen  ähnlichen  Gebäuden 
abweichenden  Tempel  der  Concordia  zu  Horn  auzuschliessen.  Derselbe  ent- 
stand in  Folge  eine«  Gelöbnisses  des  Camillus,  als  er  im  Senat  für  die  Be- 
rechtigung der  Plebeier  zur  Consulatswürde  gesprochen  hatte,  und  sollte 
«in  Symbol  der  wiederhergestellten  Eintracht  zwischen  Plebeiern  und  Pa- 
triciem  sein.  Seine  Lage  war  am  nördlichen  Ende  des  Forum  romanum. 
dicht  an  den  gewaltigen  Grundmauern ,  auf  denen  sich  das  Gebäude  des 
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Tabularium  (vgl.  §.  81]   erhob;  jedoch  haben  sich  von  diesem  älteren 
Concordientempel  keine  Reste  mehr  erhalten,  sondern  unr  von  dem  an  der- 
selben Stelle  durch  Tiberias  glänzend  erneuerten  Tempel.    Nur  der  mäch- 
tige Unterbau  des  Tempels,  zu  welchem  eine  Freitreppe  vom  Forum  empor- 
fiihrte,  int  erhalten,  jedoch  lässt 
sich  aus  einigen  Mauerüberresten 
und  deren  Vergleichung  mit  dem 
Capitolinischen  Stadtplane  auf  die 
ursprüngliche  Anlage  des  Gebäudes 
schliessen.  Danach  bildete  die  Ge- 
sammtanlage (vergl.  den  Gmndriss 
Fig.  Ii 34)  ein  von  Norden  nach 
Süden  gerichtetes,  ziemlich  regel- 
mässiges   Quadrat,    dessen  eine 
Hälfte    posticu)   von  der  querlie- 
genden Cella,  die  andere  {antica) 
von  dem  Unterbau  und  der  mit 
sechs  Säulen  vorspringenden  Vor- 
halle  eingenommen   wurde.     Die  Fi^.  334. 
Cella   wurde   zugleich    (wie  dies 

vielleicht  auch  bei  dem  vorhererwähnten  Jupitertempel  zu  Pompeji  der 
Fall  war)  als  Sitzungssaal  des  Senates  benutzt  und  deshalb  auch  in  früher 
Zeit  mit  dem  Namen  Senaculum,  in  der  späteren  Kaiserzeit  schlechthin 
als  Curia  bezeichnet  (vergl.  §.  81).  Nach  den  wenigen  Fragmenten  de»  . 
Architravs  mit  dem  Kranzgesimse,  die  daselbst  aufgefunden  wurden,  sowie 
nach  den  Platten  farbigen  Marmors  zu  urtheilen ,  mit  denen  der  Fuss- 
boden bedeckt  war,  muss,  was  Reinheit  und  Schönheit  des  Styls  betriflfl. 
dieser  Bau  zu  den  schönsten  des  alten  Roms  gehört  haben.  Nach  den 
Zeugnissen  der  Alten  war  das  Innere,  wahrscheinlich  der  Senatssaal,  mit 
zwölf  von  der  Hand  der  grössten  Meister  gefertigten  Götterstatuen  ge- 
schmückt. 

66.  Wir  hatten  oben  §.  64  auf  eine  dritte  Veränderung  hingewiesen, 
welcher  die  Formen  des  griechischen  Tempelbaues  bei  den  Römern  unter- 
worfen werden  konnten.  Dieselbe  geht  aus  der  Anwendung  einer  neuen 
Art  der  Construction  hervor,  welche  von  den  Griechen  nur  selten  und  in 
grosßartigem  Mass^tabe  niemals  benutzt  worden  ist,  und  durch  welche  es 
möglich  wurde,  den  grossen  Tempelcellen  eine  höchst  imponirende  monu- 
mentale Ueberdeckung  zu  geben.    Dies  ist  die  Kunst  der  Wölbung,  durch 
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derai  kflhne  Anwendnag  und  eonseqaeDte  DarchltUinuig  die  rSanaebe 
Arehitektor  sieh  sehr  weseDtUeh  von  der  der  Griechen  niiterschddet.  Ohne 
«nf  die  Frage  hier  näher  einsngehen,  inwieweit  nnd  seit  wann  die  Knnet 
4er  WOlbnng  den  Griedien  bekannt  gewesen  sei,  noeh  ob  die  italisohen 
VOlkersehalten  dieselbe  erAinden,  haben  wir  nur  die  beiden  Thatsachen 
hervonnheben ,  dass  sehen  in  sehr  froher  Zeit  bei  den  Etmskem  nnd 
«Ilderen  italischen  Vdlkem  Beispiele  von  OewBlbebaateo  vorkommen  md  ^ 
dass  die  Römer  diejenigen  gewesen  sind,  welche  dies  Constmctionsprincip  ^ 
zvi  ▼ollständiger  Geltung  gebracht  und  zu  einem  in  technischem  wie  ftsthe- 
tischcm  Sinuc  gleich  bedeutenden  Element  ihrer  Baukunst  erhoben  haben. 
Von  der  verscliiedenarti{i;en  Anwendung;  dieser  italischen  Construction  bei 
<.'anälon,  Brücken,  Wasserleitungen.  Thoren  und  Triumphbügen  werden 
wir  in  der  Folge  noch  öfter  zu  handehi  haben,  indem  fast  alle  diese  und 
ähnliche  Aufgaben  vermöge  der  Wölbung  in  einem  von  den  Griechen  *  ^ 
durchaus  abweichenden  und  bei  weitem  grossartigeren  Sinne  gelöst  werden 
konnten.  Hier  kommt  es  zunitchst  nur  darauf  an,  die  Anwendung  dieses 
l'rincipes  auf  den  Tempelbau  festzustellen,  indem  auch  der  Charakter  die- 
ses Theiles  der  ötTeutlichen  Baukunst   auf  die  allerentschiedeuste  Weise 

dadurch  modificirt  werden  musste.  Indem 
wir  nun  zuvörderst  an  die  so  eben  betrach- 
teten Formen  des  römischen  Tempelbaues  1 
anknüpfen ,  haben  wir  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken, dass  im  Aeus3ern  der  Tempel 
Bdgeu  oder  Gewölbe  gar  nicht  oder  nur  in 
sehr  wenig  bemerkliober  Weise  angeordnet 
wurden ;  dagegen  gewannen  diese  neuen  For- 
men für  das  Innere  eine  sehr  grosse  Be- 
deutung, indem  die  Tempelcellen,  nnd  swar 
auch  die  geräumigsten  derselben ,  statt  der 
bisher  üblichen  flachen  Lacunariendecke  den 
imponirenden  Absehloss  eines  kflhn  nnd  frei 
gespannten,  sowie  reieh  deoorirten  GewOlbes 
erhalten  konnten.  ^  < 

Statt  aller  anderen  Beispiele  dieser  nkfat 
minder  priehtigen  als  sweckmAssigen  Anord- 
nung führen  wir  den  Ueineren  der  beiden 
Tempel  an  Heliopolla  hi  Syrien  an,  deren 
grosseren,  den  sogenannten  flonnentempel,  mit 
•einen  henrliohen  VorhAfen  wir  weiter  nnten  (§.  68)  bespreeben  werden. 


rif.  asft. 
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Der  unter  Fifr.  im  Giundriss  (Mussstab  =  SO  engl.  Fuss  und  unter 
Fig.  3:i()  dargestellte  Tempel  ist  ein  Frostylos  der  (»bcn  beschriebenen  Art, 
dem  indess  noeh  ein  rings  umliergebender  SiiMleniimgiiii;,'  liinzugefügt  wor- 
den ist.  Derselbe  ist  bis  auf  die  vorder.stc  Säulenreihe  der  Fa<;'ade  erhal- 
ten. Eine  Freitreppe  (.11  führt  zu  der  Säulenhalle  [U]  empor,  dureli 
welche  hindurch  man  in  den  Prouaos  (C  eintritt,  des.sen  Decke,  wie  der 
Durchschnitt  Fig.  33G  zeigt,  durch  ein  querliegendes  Tonnengewölbe  ge- 
bildet war.  Eine  prächtige  Thtlr  [D]  ,  zu  deren  beiden  Seiten  in  der 
Mauerdieke  Treppen  angebracht  wind,  führt  in  die  innere  Cella.  Die.selbe 
zerfällt  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erstore  /:  .  in  der.selben  Höhe  wie 
der  Pronaos  liegend,  von  einem  kühn  gewölbten  und  mit  reichem  Casetten- 
werk  versehenen  Tonnengewölbe  überspannt  war.  während  die  Seitenwäude 
durch  den  Schmuck  schöner  korinthischer  Ilalbsäukn  und  dazwischen  an- 
gebrachter Nischen  in  sehr  geOllliger  Weise  belebt  sind.   i>em  Eingang 
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Fig.  m 

gegodlber  liegt  eine  ErhObm^  (F),  m  der  Treppen  empoigefUirt  n  haben 
iobeiiMii  und  welebe»  dnrob  awei  SSalen  Ton  dem  ▼orderen  Bamne 
getrennt,  «ahnobeinUcli  aar  Anfbahme  der  Tempelttatne  beatiaimt  mv. 
Im  Innern  dieaer  ErbAhnng  befindet  aieh  efai  Banm,  der  TieHeicbt  «ur  Be- 
wahrung von  Tempelgertth  oder  sonstigen  Kostbarkeiten  gedient  hat.  Der 
Styl  der  Arehitektar  ist  rahr  reieh  nnd  prikhtig  nnd  eniqpricht  dem  Oha- 
lakter  der  Zelt  des  Kaisera  Caraealla,  dnreh  welchen  diese,  vielleieht  aehon 
von  seinem  Vater  Senrema  begmmenen  Bauten  ihre  VoUendniig  geftmden 
an  haben  scheinen. 

Einer  IHttieren  Zeit  angehOrig  ist  der  Tempel  der  Venns  und  Borna 
an  Bom,  in  welohem  dasselbe  üeberdeekungsprincip  angewendet  ist  nnd 
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welcher  uns  flberdies  das  Belspid  eines  is  der  rdmiseheD  Arehttektnr  soart 
nielit  häufigen  Doppeltempels  darhielet.  Zwisohen  dem  Foram  ronumom 
und  dem  Colossemn  gelegen ,  erhob  Ml  «nf  einem  mächtigen  ünterbtv 
dieser  Tempel,  der,  eine  Scböpfuug  des  Icnnstliebenden  und  die  Kunst 
selbst  ftusllbenden  Kaisers  Hadrian,  und  wahrscheinlieh  von  Antoninns  Pius 
vollendet,  zu  den-  bedeutendsten  Monumenten  Roms  gerechnet  ^iirde  und 
dessen  Ueberreste  noch  heut  eine  der  anzieluiKh-ttn  Kuinen  der  ewijjen 
Stadt  bilden.  Und  zwar  ist  es  gerade  die  Natur  dieser  Ucbcrrcst«' ,  die 
uns  eine  vollkoramen  deutliilic  Anschauung  von  der  Art  -rwiihrt,  wie  die 
getrennten  ( 'eilen  Avv  luidcn  oben  genannten  Göttinnen  im  Innern  des 
Tempels  angeordnet  waren.    In  der  Mitte  desselben  nämlich  befanden  sich 


Fig.  337. 


zwei  aneinander  stossende,  halbkreisfiDrmige  Nischen,  die  mit  schOn  ver- 
sierten Halbknppehi  eingedeckt  waren  und  welche,  die  eine  nach  Oaten, 
die  andere  nach  Westen  gewendet,  die  Statuen  der  Göttinnen  Venns  nnd 
Sorna  aaftiahmeD.  flg.  337  giebt  den  Qrandriss  des  Tempels,  den  wir 
nach  schien  flbrigen  Bigenthflmlichkeitsn  als  einen  Psendodipteros  dekastylos 
SU  besdchnen  haben,  indem  er  sehn  Sinlen  in  den  Fa^en  hatte,  nnd 
der  Abstand  des  Sinlennmganges  so  weit  war,  daas  daiwischen  fltglicher- 
weise  noch  eme  Staleoreihe  Piats  geinnden  bitte  [vgl.  §.  13).  An  den 
Langseitsn  hatte  er  Je  swaniig  Sinlen.  Die  Einginge  so  den  beiden  Ab- 
tfaeilnngcn  der  Cella  lagen  nach  Osten  nnd  Westen;  man  gelangte  in  ihnen 
dnrch  Pronaci,  deren  jeder  dnrch  die  verlingerten  Maaem  der  Oella  nnd 
je  vier  twisehen  deren  Anten  angeordnete  Sinlen  gebOdet  wurde.  Die 
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Die  beiden  Tempelgemäclier 
selbst  waren,  wie  der  Durch- 
schnitt Fig.  .H3S  zeigt,  von 
reich  eassettirten  Tonnen- 
gewölben tiberdeckt .  die 
mit  dem  halbkuppelförmigen 
Abschluss  der  beiden  Ni- 
schen in  gefälligem  Ein- 
klang stehen  mussten.  Die 
Seiten  wände  waren  durch 
ilalbsäulen  belebt,  zwischen 
denen  sich  Nischen  befan- 
den, und  zu  diesem  reichen 
8chmuck  baulicher  (»liede- 
rung  ist  noch  der  ülnnz 
farbiger  Marmortafeln  zu 
rechnen,  mit  denen  das 
Innere  bekleidet  war.  wäh- 
rend die  Au»8enseite  ganz 
aus  prokonnesischem  Mar- 
mor bestand.  Zu  der  .'jIMI 
Fuss  langen  und  Fuss 
breiten  Terrasse,  auf  wel- 
cher der  Tempel  stimd. 
führten  Stufen,  deren  Keste 
sich  noch  erhalten  haben, 
von  der  Seite  des  Forum 
empor,  während  die  bei- 
den Langseiten  keine  Stu- 
fen hatten.  Fragmente  von 
Säulenschäften  aus  grauem 
Granit,  welche  man  am 
Kande  der  Substruction  ge- 
funden hat.  deuten  darauf 
hin .  dass  das  lieiligthnm 
von  einem  Porticus  umgeben 
war.  Der  Tempel  .«selbst 
lag  auf  einer  besonderen 
Plattform,  welche  sich  inner- 

L>2^  Leben  ü.  Uriechen  n.  Ki~<ner. 
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halb  dtiü  Purtiüuä  um  seclts  bis  siebeu  Stufen  fliKir  die  Ubcrfläche  der 
Substruction  erhob. 

(>7.  In  den  bisher  angeflllirten  Beispielen  ^ewolbtor  Tempel  schloss 
sich  die  Wölbung,  in  Form  des  sogenannten  Tonnen^^ewölbes.  an  die  vier- 
eckige Onindform  der  Cella  uder  des  Fronaus  an.  Kino  andere,  nicht 
minder  wiehtiji^e  Art  der  Wölbung  findet  nun  ihre  Anwendung  bei  Ge- 
bäuden von  kreisrundem  (^rundriss.  Es  ist  dies  die  Fornn  der  kreisför- 
migen Kuppel,  welche  nicht  selten  von  den  ROmem  angewendet  und  in 
einigen  F&Uett  sn  eiser  höchst  bedeutsamen  Wirkung  gebracht  worden  ist^). 
Schon  in  unserer  Uebersicht  der  grieehiaohen  Architektur  hatten  wir  Ge- 
legenbat, der  Bundtempt*!  Erwähnung  zu  thun  (§.  14);  Jedodi  konnten 
wir  ausser  einem  entfernten  Analogen  derartiger  Bauten ,  des  man  viel- 
leicht im  Denkmal  des  Lysikrates  in  Atlicn  (Fig.  452)  erkennen  mfldiCe, 
kein  anderes  Beispiel  für  diese  Perm  anfahren»  als  iHe  unr  auf  Ver> 
mathnngen  beruhende  BestanraCion  des  Philippemn  an  Olympia  {Fig.  86). 
Bei  den  RRmem  dagegen  sind  derartige  Tempel  Bowohl  der  Zahl  naeh 
hiaiiger,  als  aneh  der  Aosfllhning  naeh  bedentender  gewesen,  ja  sie 
sebeinen  ehie  nieht  nnbetriehtliehe  Qattong  der  rdnisehen  Tempeigebiode 
ansgemaeht  an  haben  nnd,  naeh  einer  Aenssemng  des  Servins  (an  Aen. 
IX.  408),  Torangsweise  den  6<ttlinnen  Vesta  und  Diana,  sowie  dem  Hop* 
eulea  ond  Herenr  geweiht  gewesen  an  sein.  Vitniv  (lY,  7)  Ittrt  swel 
Arten  derselben  an,  von  denen  er  die  erstere  als  Honopteros,  die  sweite 
als  Peripteros  beseiehnet.  Die  der  ersten  Art  bestanden  ans  euier  Beihe 
in  Kreisform  angeordneter  Stnlen,  die  aaf  einem  gemeinsamen,  mit  einer 
Treppe  versehenen  Unterbau  (Stylobat)  standen  und  verndtlelst  des  anf 
ihnen  mhenden,  ebenfalls  kreieft^rmig  gebildeten  iSebilkes  das  Daeh  tragen» 
welehes  entweder  dnreh  Holsweric  oder  dareh  eine  gewOlbto  stafamme  Kup- 
pel gebildet  wnrde.  Diese  Tempel,  in  deren  Mitte  die  Statne  der  darin 
verehrten  Gottheit  aufgestellt  gewesen  zu  sein  scheint,  hatten  somit  keine 

n  Iti'.ichtung  verdient  die  Ansicht  Adlers  (Das  Pantheon  zu  Kom.  31.  l'n>graraiu 
zum  VS  im  k(  {riirinfi«f»'St  der  «rrhaeolog.  Oes.  zu  Berlin  IH71.  S.  lüfT  )  üht  x  i\\v  Ifer- 
stauiniung  Ati»  kuppc-lbaucü,  nach  welrlitjr  die  Kriindung  dc!i»«:li>en  keiiiesiMt-g»  aU  eine 
rüuiiücb«  bezeichnet  werden  darf.  Der  Orient  vielmehr  muA&  als  die  eigentliche  Hei- 
math  der  KuppeUNiu»tra«lioii  «ngeMhen  weiden,  wo  dietdbe  bereits  tett  eilen  iSellen  (Uh 
lieh  gewesen  nnd  «eil  Alexander  dem  Gr.  an  den  grouen  Ceiitralpnnlilen  der  Culkur 
Im  Weiten  Aaieiis  nnd  In  Unterigyplen  an  hoher  Vollkommenheit  gelangt  war.  Von 
dort  erst  war  »ie  den  Kömem  Oberkommen,  bei  denen  ale  im  Kantheoii  den  Ulanxpnnkt 
Ihrer  Eiitwiikeluiig  erreicht«. 
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Flg.  339. 


dnnh  Maueni  abgt'sehlossene  (,'cUa,  und  v»  mag  dieser  fehlende  Abschluss» 
wie  :ius  einer  erhaltenen  KeUefdarstellung  hervorgeht,  durch  Gitter  zwischen 
den  Säulen  ersetzt  worden  sein.  Beispiele  dieser  Anlage  sind  in  Wirklich- 
keit nicht  erhalten.  Nach  einer  MttBze  des  Augnstus  scheint  der  von 
diesem  Kaiser  auf  dem  Oapitol  errichtete  Tempel  des 
Man  Ultor  (von  dem  ipiteren  Prachttempd  wohl  n 
onterBobflideii)  ein  IfonoptenM  gewesen  su  sein,  wahrend 
eine  andere  Mflnie  (Fig.  339)  einen  ebenfnlls  offenen 
VeeUtempel  mH  der  Bildsinle  der  Oma  darsteUt. 
üeber  derselben  wOlbt  sieh  eine  Knppel,  auf  deren 
Spitie  sieh  eb«  blumenartige  Veniemog  befindet,  ent- 
sprechend den  Vorschriften  Vitmv's,  welcher  (IV,  7)  Ar  die  die  Kuppd 
lierende  Blnme  {flog)  dn  besthnmtes  Mass  angiebt.  Bei  der  Ungenauigkeit 
indess,  weiche  in  derartigen  bildlichen  Daistdlnngen  von  Gebinden  nicht 
selten  obwaltet,  könnte  mit  der  obigen  Abbildnhg  aneh  der  sn  Born  be- 
findliche und  noch  jetit  erhaltene  Vestatempel  gemeint  sein,  obsdion  der- 
selbe der  sweiten  der  von  VItmv  angegebenen  Formen  der  Bandtempel 
angehört. 

Die  Tempel  dieser  sweiten  Gattung  waren  ebenfalls  anf  einem  kreis- 
filrmigen  Stylobat  errichtet;  die  Areistdieiiden  Slnlen  nmschlossen  aber 
eine  mnde  Celln,  die  mit  einer  Über  die  umgebende  Säulenhalle  hervor- 
ragenden Knpi)el  überdeckt  war.  Diese  Anordnung  nun  zeigt  der  oben 
erwähnte,  duicli  seine  spätere  Umwandlung  in  einen  christlichen  Tenipci 
vor  der  Zeisttiiung  geschützte  Tempel  zu  Koni  (bei  S.  Murin  in  Cosmcdin), 
der  gewühnlieh  als  Heiligthum  des  Hercules  Victor  bezeichnet  wird ,  wflh- 
rend  er  nach  Anderer  Ansichten  der  Ve>ta  ;;ewidnjet  war.  Der  beriilunte 
Veatiitempel ,  welcher  jetzt  freilich  spurlos  ver- 
schwunden ist ,  lag  vielmehr  am  Fuss  des  Palatiu, 
in  der  Nälie  der  Kirche  S.  Maria  Liberatiice ,  ein 
wenig  seitwärts  von  der  V'ia  sacra. 

Sicherer  scheint  die  Annahme  eiues  \  esta- 
tempels  bei  den  schonen  Ucbenesten  verbürgt, 
welche  sich  zu  Tivoli  erhalten  haben.  Dieselben 
gestatten  eine  vollständige  und  zuverlässige  Kestau- 
ration.  Wir  erblicken  hier  einen  der  schöosteu 
jener  Rundtempel ,  die  von  Vitruv  als  Feripteros         '  '  *  *  ^' 

bezeiehiu  t  werden.    Fig.  340  stellt  denselben  im 

Gruudriss,  Fig.  ä4l  im  AutViss  dar.  wie  derselbe  von  Valladier  nach  den 
erhaltenen  Beaten  sorgfältig  wiedorgegebeu,  von  C'aniiia  aber  .in  den  telilcii- 

25* 
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den  Theilen  ergänzt  worden  ist.  Wie  man  aus  Fig.  340  ersieht,  wird 
die  Cella  durch  ein  kreisförmiges  Gemach  gebildet,  in  dessen  Wand  eine 
stattliche  Thür  und  auf  den  beiden  Seiten  derselben  zwei  zierliche  Fenster 
angebracht  sind.  Diese  Cella  ist  von  zwanzig  schlanken  Säulen  korinthi- 
scher Ordnung  umgeben,  die,  wie  Fig.  341  zeigt,  ein  reich  verziertes 
Gebälk  tragen.  Darüber  erhebt  sich  sodann  der  obere  Theil  der  Cellen- 
mauer,  die  mit  einem  zierlichen  Gesims  gekrönt  ist  und  von  der  mit  einer 


Fi(t.  341. 


Verziening  endenden  Kuppel  abgeschlossen  wird.  Das  Ganze  steht  auf 
einem  ebenfalls  mit  leichtem  Gesims  gekrönten  Stylobat,  zu  welchem  eine 
den  Vorschriften  Vitruv's  entsprechende  schmale  Freitreppe  emporfuhrt, 
und  ist  als  eines  der  schönsten  Beispiele  der  römischen  Tempelbaukunst 
aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  zu  betrachten*)- 

Merkwürdig  ist  es.  und  schon  Hirt  hat  auf  diesen  Umstand  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  Vitruv  sich  auf  die  Beschreibung  dieser  beiden  Gattungen 
des  Rundtempels  beschränkt,  ohne  einer  dritten  Art  Krwähnung  zu  thun, 
wonach  der  runde  Körper  des  Gebäudes,  der  in  diesem  Falle  gewöhnlich 

<)  Wir  küriiien  hier  nicht  iinihiii,  auf  die  aiiHprt- cheiule  Ansicht  hin/iuleiiten.  welche 
Weiss  in  seiner  Costüinkiinde  (Thl.  I.  S.  1169)  anssprirht,  und  wonach  in  dem  Rund- 
tempel eine  Keminiscenz  der  ursprünglich  in  Fnrui  kreisrunder  Hütten  erbauten  Wohn- 
gebäude der  altitalischen  Völkerschaften  enthalten  ist 
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frrrtBserp  Dimensionen  erhielt,  gar  nicht  von  Ssnlfn  eingeschlossen,  sondern 
nur  uuf  einer  Seite  mit  einer  frei  vortspnngeuden  Vorhalle,  ähnlich  wie 
die  andern  romischen  Tempel  (Piostyloi- ,  versehen  wurde.  Eine  Ilnter- 
laaauDg,  die  um  so  auffallender  erscheint,  als  gerade  in  dieser  Tempellorm 
der  rOmisohe  Kunstgeist  seine  gewattigsten  Erfolge  erreicht  hat  und  das 
TonkdnniaiBte  Beispiel  derselben  zu  Vitrnv's  Zeit  schon  vollendet  war. 

Dies  war  nämlich  das  Päntheon,  jener  Prachtbau,  der  von  M.  Agrippa, 
dem  Freunde  des  Augustna,  in  nnmittelbarem  Zusammenhange  mit  den 
von  ihm  angelegten  Thenncn  errichtet  und  dem  Jupiter  Ultor  geweiht 
wurde.  Die  Vollendung  dieses  gewaltigen  Baues,  in  welchem  sich  die 
gerne  Mneht  nnd  Ktthnheit  des  römischen  Vollisgeistes  künstlerisch  aus- 
SQspreehen  seheInt»  fUlt  der  erhaltenen  orsprUogllchen  Inschrifl  infolge  in 
dae  Jahr  15  vor  Christi  Geburt,  in  weldiem  Agrippa  anm  dritten  Male 
GoDsnl  war.  UrsprflogUch  war  derselbe,  wie -ans  einer  (allerdings  enge* 
zweifelten)  Bemerkung  des  Plinina  (hist.  nat.  36»  24,  1)  hervoigeht,  dem 
Jnpitor  Ulter  geweiht,  demen  Statue  sich  daher  ohne  Zweifel  in  der  dem 
Eingange  gegenllberliegenden  Hanptnisehe  befanden  hat.  Ihm  sehlosaen 
sieh  in  den  anderen  sechs  Nischen  die  Stetoen  von  ebenso  viel  GOttem 
und  HeroOn  an,  von  denen  sich  tndess  nur  die  Haupfgdtter  des  julischen 
Geechlecbtes,  Mars  und  Yenns,  sowie  der  grössto  Sohn  dieses  Geschlechtes, 
der  vergMterte  CIsar,  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lassen.  Sei  es  nun, 
das«  mit  den  Statuen  des  Mars  und  der  Venns  die  Attribute  der  ahrigen 
HauptgOttar  vert>nnden,  oder  daas  die  letatoren  in  den  swischen  den  Ni- 
schen befindlichen  tebemakeiartigen  Capellen  {aedimhe)  angebracht  waren, 
oder  glaubte  man  endlich  in  dem,  ide  in  gleicher  GrOsae  versuchten 
Wunderban  der  Kuppel  ein  Abbild  dea  alle  Gfftter  umfassenden  Himmels- 
gewölbes SU  erblicken,  genug  es  gesellte  sich  zu  der  ursprünglichen  Be- 
zeichnung sehr  bald  die  des  »Pantheon«,  des  Tempels  aller  Götter,  zu,  mit 
welcher  Koni  und  die  Nachwelt  dasselbe  eiu!?tininii[:  benannten  und  welche 
noch  heut  iu  der  christlichen  Bestimmung  rlcs  Baues  als  Kirche  aller 
Märtyrer  (S.  Maria  ad  martyres)  fortlebt.  Ohne  auf  die  verschiedenen 
Veränderungen  und  Umgestaltungen  hier  näher  einzugehen,  denen  der  Bau 
im  Laute  der  Ztiten  nnterwoi  ten  wurde,  müssen  wir  uns  damit  be^nll^en, 
denselben  in  «einen  llauptziigen  kurz  zu  ijchildern.  Wie  sich  aus  dem 
Grundriss  Fig.  312  ergiebt  besteht  der  Tempel  aus  zwei  Theilen,  dem 
eigentlichen  Rundbau  und  der  Vdrhalle.  Der  erstero  hat  einen  Durch- 
messer von  132  Fuss,  abgerecimrt  die  Mauerdicke,  welche  19  Fuss  be- 
trägt. Diese  rollkommen  kreistVirraige  Mauer  ist  zunächst  durch  acht 
grosse  Oeffanogen  belebt,  von  denen  die  eine  zur  Eingaugaibttr  dient,  die 
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neben  anderen  dagegen  in  beatinunter  Reihenfolge  bald  balbkfeisfSmiigp. 
bald  vierecicige  Niseben  bilden:  entere  eind  mit  Halbkappeln,  letatere  mit 
Tonnengewölben  -aberdeekt.  Nor  die  dem  Eingange  gegenüberliegende 
Nisehe  erhebt  aieh  jetit  nnonterbroelieD  und  offen  bis  zu  ihrer  ganzen 
Hohe,  80  dass  sie  der  Bildung  der  Einganggthllr  entspricht  vgl.  aiu-h  den 
Durchschnitt  Fig.  311);  vor  den  anderen  ist  ciiu!  Sitidenstellung  von  je 
zwei  Sftulen  anj^cordnct,  deren  (iebülk  die  Octrnunj;  der  lialbkreisfiirniif^cn 
Wölbung  verdeckt.    An  diesen  Haupttbeil  schliesst  sich  nun  die  groas- 


artige  Vorlialle  an,  welche  nach  Art  dor  schon  oben  besproehenon  Tempel 
ausser  doem  massiven  Manervorban  mit  drei  Sftulon  vorspringt  und  in  der 
Front  acht  Slnlen  sihlt.  Während  aber  sonst  der  ganxe  Raum  des  Pro- 
naos  vollkommen  frei  nnd  von  Säulen  nicht  weiter  eingenommen  war,  sehen 
wir  denselben  hier  durdi  die  Einfttgang  von  iwei  Säulenpaaren  gleichBam 
in  drei  Schiffe  gedieilt,  deren  mittleres  und  breiteres  zu  der  Bingaagsthttr 
führte,  deren  beide  seitlichen  dagegen  von  je  einer  koloasalen  Nische  ab- 
geschlossen werden.  Eine  Eintheilnng,  au  welcher  ausser  ästhetiaehen 
Orflnden  aneh  die  Sohwierigkeit  gefohrt  haben  mag,  einen  so  grossen 
Kaum  (die  Voihalle  ist  etwa  100  Fuss  lang)  ohne  andere  Stfllaen,  als 
die  ihn  umgebenden  Slnlen,  mit  dem  erforderlichen  Dachstuhl  au  flber- 
decken. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betraobtang  des  Aenssem  (vgl.  den  Auf- 
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riss  Fig.  313),  so  ist  zu  bemerken.  das.s  die  Silulon  der  Vorliallc  'ein 
Capitell  derselb«'!!  ist  oben  unter  Fi^.  32S  init^ctheilt  worden)  ein  (irh.ilk 
tragen,  auf  dessen  Fries  sich  in  f^rtisscren  l^uclistabeu  die  Insebiift 
M  ACiUirrA  1,  K COS  TKK'rU^M  FKCIT  brtiudet ;  woge;;en  eine  darunter- 
geüetzte  Insebrift  in  kleineren  Buebstaben  besagt,  dass  iSrptimitis  Severus 
und  f'araealla  das  Gebäude  wiederhergestellt  haben.  Dies  (Jebalk  tragt 
einen  mächtigen  (üebel.  der  ursprilnglieh  mit  Siufucngruppen .  .Tupit<'r  aU 
Sieger  Uber  die  (»iganteu  darstrllciid.  '^v/Ät  vi  w.ii-.  Hinter  und  «Iber  die- 
sem Giebel  der  Vorhalle  erhebt  sieh  ein  zweiter,  der  dieselben  Verliält- 
BiHSO  wie  dftr  erste  zeigt  und  «1er  zur  V^-rzierung  de*  Mauervorsprunges 
dient,  weleber  die  Vorhalle  mit  <b  m  Kun<lbau  in  Verbindung  setzt  (vergl. 
auch  den  Üureliäciioitt  Fig.  :n  t  .  Das  Dach  der  Vorkalle  wurde  von 
Balken  getragen,  die  aus  to  bestanden  nnd  einer  Zeiebntmg  des  Serllo 


Fig.  348, 


xafolge  nach  einem  in  der  heutigen  Zeit  an  grosser  Bedeutung  gelangten 
I*rineip  eonttmirt  gewesen  an  sdn  scheinen,  indem  sie  nidit  massiv,  son- 
dern AUS  Bnplatten  zu  jenen  viereckigen  Köhren  zusamniengeniethet  waren, 
welche  die  neuere  Mechanik  in  grösserem  Massstabe  ausfuhrt  und  zu 
Brucken  u.  s.  w.  verwendet.  Leider  ist  diese  Be<laehung  bis  auf  einige 
zur  Vemiethung  der  Platten  dienende  grosse  Nägel  nicht  mehr  erhalten, 
imli  iii  Papst  Urban  Vlll.  dieselbe  abbrechen  licss,  um  da.s  kostbare  Metall 
theils  zu  Kanonen ,  tlieils  zu  einer  Zierde  der  Peterskirche  von  tlberdies 
sehr  zweifelhaftem  (le.scbmack  zu  verwenden.  Die  kolossalen  Säulen, 
welche  den  gewhmacklosen  Tabernakel  tlber  dem  Grabe  des  heiligen 


oiyiLi^üd  by  Google 


392        DER  KÖMI6CBB  RCNDTEVPEL.  —  DAS  PAKTHBON  CD  BOlf. 

Petnis  tragen,  siod  am  der  Beute  dieses  barbarischen  Raubes  ppprossen. 
Dagep:en  ist  die  ebenfalls  auH  BnmÄe  bestehende  Thür,  welche  von  der 
VorhalN  in  das  Innrre  führt,  aus  alter  Zeit  erhalten.  Die  äussere  Ge- 
staltuiig  des  Kuudbaues  ist  eine  sehr  einfache  und  würditro  Ursprünglich 
wohl  mit  Stuck  tlberzopeii  und  mit  Terracntta-Verziertiii^en  versehen,  von 
denen  sich  noch  f^cringe  Keste  erhalten  haben,  zeigt  der  gewaltige  Mauer- 
cyünder  gegenwärtig  die  schlichte  Fügung  der  Backsteine,  die,  wenigstens  . 
in  den  oberen  Streifen,  durch  die  eingefügten  Bogenwölbungen  einen  viel- 
leicht kaum  geringeren  Scbmack  des  Ganzen  bildet ,  als  die  frühere  Be- 
kleidung gewährt  haben  mag.  Denn  der  ganze  C'ylinder  ist  durch  ein- 
fache, mm  Theil  auf  Kragsteinen  ruhende  Gesimse  in  drei  Streifen  oder 
Gürtungen  getheilt,  die,  wie  ein  Vergleieh  des  Aufrisses  Fig.  343  mit 
dem  Dorchsohoitt  Fig.  344  ergiebt,  der  Gliederung  des  inneren  Raumes 
in  höchst  zweckmässiger  Weise  entsprechen  und  zugleich  die  sonst  todte 
und  sehwerftUige  Maase  auf  eine  wohlihnende  Art  beleben.  Der  erste 
Manerring  ist  etwa  40  Fuss  hoeb  und  raht  auf  emer  Basis  von  Travertm- 
qaadem.  Derselbe  ist  aus  einfachen  horizontalen  Steinselucbten  gebildet 
und  durch  nichts  anderes  belebt,  als  durch  schlichte  Thttren,  die  zu 
kleinen,  im  Innern  der  Hauerdicke  zwischen  den  Nischen  belegenen  Räu- 
men ffthren  (vgl.  den  Grvndiiss  F!g.  342),  und  entspricht  der  das  erste 
Stock  des  Inneni  bildenden  Sinlenstellnng»  mit  deren  Hanptgesims  seine 
eigene  Krönung  in  gleicher  Höhe  liegt.  Der  zweite  etwa  30  Fuss  hohe 
Ring  entspricht  dem  zweiten  Stockwerk'  des  Innern,  In  welchem  sieh  die 
halbkreisförmigen  Bogenöfinongen  der  Nischen  befinden.  Im  Emklang  da- 
mit sind  denn  auch  die  horizontalen  Steinschichten  durch  mächtige  Doppel- 
bögen unterbrochen,  die  den  Widerhalt  jener  Gewölbe  im  Innern  zu  bilden 
bestimmt  sind  und^  mit  kleineren  Bögen  abwechselnd,  dem  Aeussem  eiiy) 
dem  Gedanken  dw  ganzoi  Banwerk«i  maloge  ernste  und  wtlrdige  Deco- 
ration verleihen.  Das  krönende  Gesims  dieses  Stockwerkes  entsprieht  dorn 
llauptgesims  des  Innern.  Aehnlich  gebildet  ist  der  dritte  Mauerring,  wel- 
cher das  Widerlager  der  HO  Fuss  Spannung  habenden  Kuppel  bildet,  bis 
zu  deren  erstem  Drittel  er  etwa  emi)orra;;t ,  während  .>ich  darüber  zuerst 
in  sieben  mächtigen  Stufen  austeigeud  die  Kuppel  selbst,  als  dominirendcr 
Absebluss  des  Ganzen  erhebt. 

Die  H<?he  dieser  Kuppel  ht  dem  Durchmesser  des  ganzen  Mauer- 
evlinders  «rleieli.  was  zu  dem  ernsten  und  harmoniseheii  Totaleindnudv  d<'s 
(iebäude.-,  nielit  wenii;  beiträgt.  Im  Innern  zerfiillt  das.selbe ,  naeh  den 
obigen  Er\vähnuu;;eu ,  in  zwei  IlauiJttheiie ,  deren  tr?ster,  der  Mauer- 
cylindor,  2wei  Stockwerke  umfasst.    Das  untere  ist  durch  jenu  schon 
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erwähnten  freistellenden  Säulen  und  die  Eckpilaster  geziert,  welclie  die 
Nischen  begrenzen.  Acht  dieser  tlber  '^2  F'uss  hohen  Säulen  bestehen  je 
aus  einem  Stücke  Giallu  antico ,  einer  Marmorart  von  gelber  Farbe .  mit 
schöner  Zeichnung  und  zu  den  ko.stbar^ten  gehörend,  deren  die  Alten  bei 
ihren  Prachtbauten  sich  bedienten,  während  sechs  andere,  für  welclie  das 
seltene  Material  nicht  zu  beschaffen  war .  aus  der  unter  dem  Namen 
Pavonazzetto  bekannten  Marmorart  angefertigt  sind ,  die  man  durch  eine 
höchst  geschickte  Färbung  mit  den  übrigen  in  Harmonie  gesetzt  hat. 
ParUber  folgt  ein  zweites  niedrigeres  Stockwerk,  dessen  einstmalige  archi- 
tectonische  Anordnung,  sowie  seine  siib  einer  Täfelung  von  farbigen  Marmor- 
platten bestehende  Docoration.  wodurch  dasselbe  wie  mit  einem  Kranz  «chmalo 
Pilaster  geziert  erschien,  aus  Adlers  scharfsinnigem  Heronstruirungsversuch 
in  dem  unter  Fig.  'AM  dar;;estellten  Durchschnitt  veranschaulicht  wird; 
später  freilich  hat  eine  andere  Deroration  der  ursprünglichen  Platz  gemacht. 


Fig.  Mi. 


Ueber  dem  kräftigen  Hauptgesims,  welches  die  Krönung  dieses  Stock- 
werkes bildet  und  zugleich  den  ganzen  Mauerkreis  würdig  abschliesst. 
erhebt  sich  di«'  Kuppel,  welche  durch  fünf  Streifen  von  je  achtundzwanzig 
vertieften  und  mit  äusserst  feiner  Heiechnung  der  perspectivischen  Wirkung 
gearbeiteten  ('asett<*n  geziert  ist,  und  in  deren  Scheitelpunkt  eine  OefTnung 
von  etwa  10  Fu.<»s  Üurclimes.ser  angeordnet  ist.  An  dieser  Oeffnung,  durch 
welche  ein  voller  Lichtstroin  in  das  Innere  sich  ergiesst,  um  den  ganzen 
Uauiii  in  fast  zaubeiliaftrr  Wirkung  zu  erleuchten,  hat  sich  noch  ein  Rest 
der  Urouzeverzierung  erhalten .  uiit  der  einst  die  ganze  Kuppel  bedeckt 


gewogen  zu  sein  aeheiDt,  und  vermöge  welcher  sidi  Praelil  und  AonKtii 
m  dein  Eindruck  gewaltiger  und  bannoniSQher  Gritose  gesellten,  weleheii 
noch  hont  nach  fn^  xwei  Jahrtausenden  dies  in  seiner  Art  einzige  Ge- 
bände,  eine  der  hfk^listen  Leistungen  des  rümisclien  Geistes,  unverändert 
auf  das  Gcuütli  qiucs  jeden  lie^liaucrs  ausübt. 

68.  Die  römischen  Tempel,  deren  verschiedene  Gattungen  wir  in  den 
vorlHTgeliendeii  J'iuai;inj>li«'ii  darzustellen  verbucht  hahcn .  luit  man  sich 
jedocli  keineswegs  gnnz  tVei  iiml  isulirt  mitten  unter  proJaiK  U  l'mgehung«*n 
stehend  zu  «Ifiikcn  8elion  l«!  (K-n  Grieclieu  waren  die  lioiligthihner  meiüt 
von  einem  eiugeiriedi5xt<'n  Platze  umgeben,  und  wir  haben  an  mehreren 
Hei.spielcn  gesehen,  derartige  Periboloi  mit  vieler  Praebt  aus^rcstritfct 

zu  werden  ])flej;t(  ii.  Dasselbe  iand,  und  zwar  zum  1  In  il  in  gesteigcrteai 
Mh^c  aticli  bei  den  rf5misehen  Tempeln  statt,  und  mau  hat  sieh  auch 
diese  Umgebungen  zu  vergegenwJtrtipren ,  um  ein  anschauliches  und  er- 
schöpfendes Bild  von  diesem  wichtigen  Theile  des  antilton  Lebens  zu  ge- 
winnen. Allerdings  haben  sich  diese  umgebenden  Höfe  aus  leicht  erklär- 
lichen Gründen  in  den  seltensten  Fällen  erhalten ,  doch  sind  uns  Itcispielo 
gonng  Überliefert,  um  sowohl  die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Anordnung, 
als  auch  die  verschiedenen,  dabei  beobachteten  Verfahrungsarten  nach- 
weisen 7M  können. 

Zunächst  haben  nftmlich  derartige  Höfe  nur  den  Zweck,  das  Heilig- 
thum TOr  dem  profanen  Treiben  der  nmgel)enden  Welt  abangrenxen»  nnd 
in  diesem  Falle  genflgte  die  kunstloseste  Umscbliess«^  des  innAcbst  vor 
dem  Tcmtiel  liegenden  *  Plataes.  In  Pomptyi  sind  mehrere  derartige  Bin- 
friedignngen  erhalten.  Vor  dem  sogenannten  Tempel  des  Aescnlap,  oinem 
kleinen  Prosljlos  mit  einer  nm  swei  Sttnien  vorbringenden  Vorhalle,  be- 
findet sich  ein  einfacher  Hof,  der  auf  swei  Seiten  von  einer  blossen  Mauer 
eingefasst  wird  und  nur  anf  der  dem  Tempel  gegenüberliegenden  Seite 
eine  aas  swei  Silnl^  gebildete  Halle  sdgt.  Ein  nodi  kleineres  siulcnloscs 
Hoiligthnm  m  Pompeji,  froher  noter  dem  Namen  Jlercnr- Tempel,  jetzt 
als  der  des  Qnirinns  bekannt,  hat  einen  Vorfaof,  dessen  Hauern  anf  swei 
Seiten  mit  Pibstem  versiert  sind,  wogegen  die  dritte  ans  einer  viersinligen 
Vorhalle  besteht;  dnrch  dieselbe  gelangt  man  anf  den  Tempelhof,  m  dessen 
Hintergrande  sich  anf  breitem  Unterban  die  Cella  mit  dem  Tempdbilde 
erbebt,  während  ehi  dnrch  seinen  BeUefachmnck  sehr  beachtangswertfaer 
Altar  db  Mitte  des  Hofes  einninunt 

Sodann  aber  konnten  die  HSfe  in  grosserer  Dimension  angelegt  wer-* 
den,  um,  mit  regelmässiger  Decoration  versahen,  den  Tempel  von  allen 
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Seiten  oinzusehliessen  uiul  zufjcleicli  eine  wUidipe.  kilnstlcrisclie  Uinfjchniig 
(less4'lb('n  zu  bilden.  Dies  sclioiut  das  bei  f;rösscren  Praclittempuln  allfrc- 
mcin  übliche  Verfahren  fjewesen  zu  sein ,  und  selbst  kleinere  Tempel  hat 
man ,  wenn  es  die  Localitiit  irf^end  erlaubte ,  {jern  in  dieser  Weise  aus- 
gestattet. In  Pompeji  kann  als  Beispiel  dieser  Anordnung  der  schon  auf 
S.  378  erwähnte  Ittistempel  dienen.  Derselbe  ist  auf  einem  rcgcl- 
missigen  rings  von  Mauern  eiqgetdilossenen  Platz  erbaut,  in  welchem  der  von 
einem  Säulengange  umgebene  Tempelhof  li^  und  in  dessen  Mitte  sich  diu 
CeUa  mit  dem  Prouaos  befinden.  Eine  ähnliche  Anordnung  findet  jedoch 
in  grösserem  Masastnbe  bei  dem  die  Westseite  des  Forum  von  Pompeji 
einnehmenden  sogenannten  Vennstempel  statt.  Hier  ist  der  Tempel  ein 
Peri|itero8  von  28  Säulen  in  reichem  korinthiselieD  84grl,  mit  weit  vor- 
springender Halle  auf  der  vorderan  8eite,  ungeben  von  einem  sialenge^^erten 
bedeekten  Hofe,  dessen  Hallen  auf  den  aehmaleren  Seiten  ans  aean,  auf  der 
längerai  ans  stebenaebn  Makehenden  korinthisehen  fiAvIen  gebildet  sind, 
wibnmd  sieh  an  die  reehte  Abseliliusmaoer  aueh  Ansserlieb  ein  ihnlieher 
Portidia  (Fig.  345  »)  von  dorisehen  Sinlen  aasehlieest,  weleber  an  der  Um- 
gebung des  Fomm  gehOrt.  Die  Ueberreste  des  Tempels  wie  des  heiligen 
Hofes  sind  soweit  erhalten,  dass  von  Masois  eine  aaverllssige  Restanration 
versag  werden  konnte,  von  welcher  nnter  Fig.  345  der  Qnerdnrohaehnitt 


Ilf.  94S. 


wiedergesehen  ist.  In  schönem  VeihUltni.ss  überragt  der  Tempel ,  der 
nacli  der  KIccjanz  der  Formen,  wie  nach  dem  l{eiclithum  der  Ausstattung 
zu  dt'n  solHinstcii  Ciel)äuden  Pompeji  s  f^crcclinet  werden  muss ,  die  um- 
gebenden Hallen.  Vor  der  zum  Stylobat  emporfillirenden  Freitreppe  erliebt 
sieh,  die  Mitte  des  Vorraumes  einnehniend ,  der  einfache  Opferaltar.  Die 
inneren  W.ände  der  Cella  sind  in  Feldern,  welche  durch  Pilaster  aus  Stuck 
getrennt  sind  .  einfacli  liell^rell) .  die  des  Peribolos  hingeg(!n  reich  und  ge- 
echmackvoU  in  4er  Weise  perspectiviscber  Ziouuerdecorationen ,  die  sonst 
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bei  Tempeln  nur  selten  vorkommen,  bei  Privatbauten  aber  sehr  häufig  an- 
gewendet Hiutit-n,  IxMnalt.  Nofh  ist  zu  bemerken,  dass  an  die  Hinterwand 
dos  Periholos  sich  eine  IJoihe  kleiner  (4omÜoher  aiisrliliesst  dif  vielleicht 
zum  Aulrmlialt  l'iir  di'"  Priostor  L:r*iieiit  iiaben  und  deren  Wände  durch 
äclione  ligiirlichc  Darstellungen  ^jeziert  sind. 

In  Horn  haben  sich  derartige  Tempeleinfassungen  nicht  erhalten.  Dass 
sie  auch  hier  üblich  waren,  haben  wir  schon  in  unserer  Beselireibung  dea 
'Tempels  der  Venus  und  Roma  erwähnt  (s.  o.  Fig.  und  337) .  Von 
einer  aus  frttlierer  Zeit  stammenden  Anlage ,  wenigf^tens  verwandter  Art, 
giebt  ein  wichtige««  Fragment  des  Planes  der  Stadt  Rom  Kunde,  welcher 
auf  Mannorplatten  eingegraben .  sich  einst  in  dem  Tempel  des  Romulus 
an  Rom  befand  und  dessen  Brnohstflcke  gegenwärtig  in  die  Mauern  des 
Treppenaufganges  zum  capitolinischen  Museum  eingelassen  sind.  Auf  die- 
sem Fragment  erblieken  wir  swet  neben  einander  stehende  Tempel,  die 
von  dnem  oblongen  Portictts  in  »emlieh  weitem  Abstände  eingeseUoflaeii 
werden').  Angustus  hatte  diese  Sinlenhalle,  die  bereits  tow  Q,  GaeoiUns 
Metellns  wahrseheinlieh  ans  gewdhnliebem  Material  erbant  war,  nach  einem 
erweit^ten  Plane  in  Marmor  ansflhren  lassen  nnd  im  Namen  seiner 
Schwester  Octavia  geweiht;  vor  beiden  Tempeln  standen,  wie  ans  dem 
Capitolinischen  Fragment  ersichtlich  ist,  die  von  Metellns  als  Siegesbentc 
ans  Makedonien  nach  Rom  gebraditen,  aus  25  Reitern  bestehenden  Oroppen, 
ein  Werk  des  Uyvippn».  Unter  Titus  aber  wurden  beide  Tempel  durch 
den  Brand,  welcher  im  J.  7ü  n.  Chr.  einen  grossen  Theil  Roms  ein- 
äscherte, zerst5rt,  und  fand  der  Wiederaofban  derselben  erst  im  J.  203 
n.  Chr.  durch  Kaiser  L.  Septfmius  Severus  statt,  wie  die  noch  erhaltene 
Inschrift  besagt.  Beide  Tempel  waren  dem  Jupiter  nnd  der  Juno  geweiht. 
Von  dem  Portious,  welcher  in  den  Sinlenbof  führte,  haben  sich  Ueberreste 
auf  der  Piazza  di  Pescaria  erhalten,  v<m  dem  Junotempel  selbst  einige 
Säulen  in  einem  Privathause  in  der  Via  di  S.  Angelo  di  Pesearia'^). 

Den  gröüsten  Tempelhof  aber  hatte  nnter  den  uns  bekannten  Denk- 
mälern der  sogenannte  Sonnentempel  zw  Palniyra,  jener  mäcbtigcu  Wtisten- 
stadt,  die  auf  der  Grenze  des  Römerreicbes  g^en  Parthieu  gelegen,  von 

M  \  t!fpl.  F.  Ueb'T  Ftuhien  Konis  uud  der  Carupai^iiii.  [..eipzig  liS63,  8. '210  IT., 
\»ü  -IUI  S.  'Hl  oine  Aiiokbt  des  l'orUcuü  der  OcUvU,  auf  S.  213  das  bctrctfeiidc  Fra|{- 
uii-iii  de6  capitoiifiischeo  PlaiMi  abgebiMet  »ini, 

''J  Die  In  die  frftheren  Auigsben  uD»en  Buche«  «ufgenommene  Abbildung  dieser 
Tempet  nach  der  von  Cuiint  [Atch.  vom.  Tav.  22)  verracbten  Beitouratfos  haben  wir 
wegen  der  Geringfügigkeit  «les  nmh  Erbaltciien  und  der  daraus  «nt^pringenden  Cnzn« 
verläMigkeit  der  penpeetiviachen  Anaielit  Canina*»  «oshiten  tu  rofiiaen  gaglkubt. 
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fast  allen  (lattiin^en  römischer  Haukuust  die  gewaltigsten  und  glänzendsten 
Beispiele  autziiweisen  hat.  So  mochte  die  olfene  Halle,  weiche,  ans  vier 
Reihen  korintlii^clK  i-  Säulen  bestehend ,  in  einer  Ausdehnung  von  mehr 
ftls  4000  Fnu  die  Stadt  durchschnitt,  wohl  kaum  ihres  Gleichen  in  Horn 
fiBdeilf  und  so  steht  auch  der  oben  erwftbnte  Tempelhof  ohne  Analogie  in 
der  so  reichen  Welt  der  römisclien  Denkmäler  da.  Derselbe  nimmt  ein 
l^nadrat  von  fast  3000  Fuss  im  Umfang  ein.  Die  Äussere  Umfassung  ist 
dnroh  eine  hohe  Maaer  gebildet^  die  nach  innen  wie  nach  anssen  dnrch 
Pilaster  gfiaami  wird  and  welche  auf  drei  Selten  von  regelmissig  xwischen 
den  Pilaatem  angebracbten  Fenstern  dniehhrochen  igt.  Die  vierte  Seile 
hat  kefaie  Fenster»  dagegen  erhebt  sieb  in  ibier  Mitte  ein  Bingangsportai, 
welches  ab  Beispiel  der  reichsten  nnd  gUnsendsten  Bntfaltnng  der  rttmi- 
sehen  Ardüt^tar  in  den  Zeiten  des  Kaisers  Anrelian  betrachtet  werden 
ouias.  Der  Hof,  in  den  man  dnrch  dieses  Portal  eintritt,  entspricht  der 
Grosse  und  der  Pracht  des  letsteren  voHkommen.  Jede  der  Ober  700  Fass 
langen  Seiten  desselben  ist  mit  SAnlenbailen  gesicrt;  die  Seite  des  Eioganges 
mit  einer  einfachen,  die  drei  anderen  mit  doppelten,  das  heisst  solchen, 
die  durch  swei  Säulenreihen  gebildet  werden.  Der  gana  mit  Marmor- 
platten  bedeckte  Fnssboden  des  Hofes  xeigt  xu  den  Seiten  des  Eingangs 
swei  grosse  und  regelmftssige  Vertiefungen,  die  au  Teicben  gedient  an 
haben  scheinen;  dem  Eingange  gegenflber  aber  nnd  diesem  mit  seiner  l^ang- 
sdte  xugefcehrt  erhebt  dcb  der  Tempel ,  ein  Dipteroe  von  etwa  1 1  o  Fuss 
Breite  nnd  200  Fuss  Länge,  dessen  Eingang  in  der  dem  Portal  des  Hofes 
ztigelcehrtcn  Langseite  der  Oella  angebrarbt  ist.  eine  Abweichung  von  der 
sonst  ttblicheu  Anlage  der  Tempel,  /u  welcher  noch  die  nicht  minder 
seltene  Anordnung  von  Fenstern  in  der  Oellenmauer  liin/nk(»mint.  Die 
schmalen  Wände  der  (JelU  zeigen  iui  Innern  je  eine  viereekige  Nisrhe. 
Ltidt  ovalen  zur  Aufstellung  der  Gdtterstatiien  bestimmt .  so  ühss  damit 
die  Naeliiicbt  übereinstimmt,  Kaiser  Aurelian  babe  hier  die  Bildsäulen  des 
Helios  und  des  Heins  anfstellm  lassen.  Von  ihm  rilbrt  aacb  die  Wi<'der- 
herstellung  des  mIiuk  Ii nher  vollendeten  Tempels  ber.  und  die  versehwen- 
derisehe  Pracht  wi  Iriic  die  Schriftsteller  an  dieser  Wiederherstellung  rüh- 
men, wird  durch  die  zum  Theil  noch  sehr  .wohl  eriialtenen  Ucberreste  dieser 
Anlage  vollkommen  bestätigt. 

Weniger  ausgedehnt»  aber  weder  an  Pracht,  noch  an  Kigenthüm- 
Ucbkeit  hinter  dieser  Anlage  zurückstehend,  waren  die  Höfe,  die  zu  dem 
Sonnentempel  von  Heliopolis  (dem  heutigen  Balbek)  führten.  Wir  haben 
schon  oben  §.  60  unter  Fig.  335  und  336  den  einen  der  dortigen  Haupte 
tempel  kennen  gelernt.    De«  sweite»  grQssere  and  wahrscheinUch  dem 
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Japitar  ab  Sonnengott  geiraihte,  war  ein  Peripteros  mit  sehn  Säulen  in 
der  Front  und  neanaeba  Sftnlen  auf  den  [^augseiteu.  Seine  Breite  betrügt 
160  Fuss,  die  Lftnge ,  ohne  Hinzurechnung  der  Ticppe» ,  etwa  300  Fuss. 
Nor  die  sehdnen  korinthischen ,  im  imteruu  Durchmesser  7  Fuss  dicken 
Säulen  des  l^mgrangs  sind  zu  orkeuuen,  die  Cella  des  Tempels  aber  ist 
so  zerstört,  diiss  sie  uiclit  mehr  mit  Sicherhett  restaurirt  werden  kann. 
Dagegen  lassen  sich  die  vor  dem  Tempel  lit  ^«  lult  n  Hfife  und  das    Im  .u 

.m^   'Ii  geliorige  Eingan}i;sp(n  tal  sehr  w  ild 

erkennen.  Dm  letztere  besteht 
(vgl.  den  Orundriss  Fig.  :n6, 
Ma88stab  ~  201»  Fuss)  aus  einer 
Halle  von  zwölf  Säulen,  zu  wel- 
cher eine  gi"08se  Freitreppe  em- 
porftthrte  und  deren  drei  pracht- 
volle Pforten  den  Eingang  zu  dem 
ersten  Hofe  bildeten.  Dieser  Hof  bat  die  höchst  seltene  F<Hin  eines  Sechs- 
eckes.  Der  Seite  des  Einganges  g^graiüber  liegt  das  zum  zweiten  Hofe 
fklhrende  Hauptportal,  welches  die  ganze  Seite  einnimmt;  die  vier  anderen 
Seiten  sind  durch  offene  Säle  geaiert,  die  sich  durch  Säulenhalien  in  den 
Hof  OAmu  nod  deren  mit  NiselMn  geaierfee  WAnde  und  kimtroll  gewOlfale 
Deeken  sieh  ans  den  Ueberreslen  voUiliBdig  wiederherstellen  lassen,  in 
Ahnlieher  Weise  ist  aoeh  der  darauf  folgende  sweite  qoadrate  Hof  ang«- 
logty  indem  sieh  an  drei  soner  400  Foss  langen  Seiton  ebenfalls  oATene 
SÜe  [escedrae)  aasebliessen ,  mit  denen  indess  halbkrelsftnnige  Nisehea 
abwechseln.  Die  Winde  dieser  Sile  sind  reieb  mit  kldnen  Nisehen  var- 
iiert, die  Bur  Aaftiahme  von  Slatoen  gedient  haben  milgen.  Anf  der 
viertoi  S^te,  dem  mit  drä  Bingiagen  versehenen  Praditportal  g^nttber, 
erhebt  sieh  die  Fa^ade  des  Tempels»  von  dessen  Anordaang  wir  sehen 
oben  gesproehen  haben. 

Dies  gentige  Ar  die  Umfassnngsbanten  nnd  HOfe  der  Tempel,  die 
anr  VeraasohanUehiin;  des  nrsprttnglidMn  Kindmeks  von  grosser  Wiehtig** 
fcait  sbd  nnd  an  die  wir  aar  noeh  die  Bemerkong  ansehliessen  wölk», 
dass,  wie  hi  den  hisberigiai  Beispielea  die  Tempclgebinde  mit  mehr  oder 
weniger  std^ttlichen  Plätzen  nnd  Hallen  umgeben  waren,  so  aaeh  wieder 
die  für  den  Öffentlichen  Verkehr  dienenden  Plätze  ihrerseits  mit  Tempeln 
ausgestattet  werden  konnten ,  wodureh  dann  eine  den  bisher  betrachteti^u 
Aulagell  diii  rliaiib  *'utsprechcnde  Wirkuiii,^  hervorgebracht  wird.  Wir  miissen 
in  H<*zug  aiit  diesen  Punkt  auf  die  weiter  unten  l'ulgeiidi-  li<  >eliieibmig  der 
Ftu'a,  und  zwar  nauieutlich  auf  die  des  cätuirischen  zu  lioui  nnd  desjeni« 
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geu  ZU  Pompeji  verweisen  (vgl.  §.  S2) .  Dagegen  ist  in  Betreff  der  gross- 
ai'tigen  Audstattung  der  Tempelbauten  noch  das  Eine  hier  anzufülii*en, 
dasH  die  mächtige  Wirkung  derselben  sich  nicht  selten  durch  die  Unter- 
bauten steigerte,  die  zur  Aufnahme  der  Tempel  künstlich  hergestellt  wur- 
den. Wir  haben  solcher  Unterbauten  schon  bei  der  Beschreibung  des 
capitolinischen  Ueiligtliums  (§.  62)  Erwähnung  gethan ;  wir  hatten  gesehen, 
dass  es  ähnlicher  grossartigcr  Anlagen  bedurfte,  nm  den  nöthigcn  Raum 
für  den  Hof  des  Tempels  der  Venus  und  Koma  zu  gewinnen.  Auch  zur 
Herstellung  des  letzterwähnten  Heiligthums  zu  Heliopolis  bedurfte  es  solcher 
Unterbauten ,  welche  auf  drei  Seiten  mit  mächtigen  (^UHdermaucrn  eiuge- 
fasst  sind,  in  denen  mau  Steine  von  30,  ja  einige  von  G<i  Fuss  Längt; 
entdeckt  hat.  Wo  nun  ein  Tempel  auf  ansteigendem  Terrain  errichtet 
wurde,  da  konnten  diese  Unterbauten  selbst  wieder  künstlerisch  gesCaltet 
werden :  man  errichtete  Terrassenbauten ,  auf  deren  Höhe  der  Tempel 
prangte,  und  die  in  einzelnen  Fällen  eine  wahrhaft  grossartige  Wirkung 
gemacht  haben  mögen.  Von  dieser  Ai't  scheinen,  den  zu  Palestrina  erhal- 
tenen Ueberresten  zufolge ,  die  Unterbauten  gewesen  zu  sein ,  welche  zu 
der  prachtvollen  Anlage  des  Temi)el8  der  pränestinischen  Fortuna  gehörten 
und  von  der  Fig.  317  die  von  ('anina  versuchte  Restauration  darstellt. 


Fig.  347. 

Nach  dieser  war  der  Berg,  an  dem  die  alte  l^tadt  Fräneste  lag.  bis  zur 
halben  Höhe  von  Terrassen  eingenommen,  die  durch  mächtige  Bauten  von 
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Tonehiedener  CouBtnictioii  und  ▼erschiedenem  Altw  gevtHfait  waroi.  Na- 
menflieb  deuten  die  mitttereo  TerrMsen  dnrcb  ihre  liöchst  alteräittmlielMii 

Frontmanem  anf  hohes  Alter  hin ,  indem  die  letzteren ,  ähnlich  dtm  cy- 
klopisch  -  pelas^schen  Mancm  ivergl.  §.  17],  aus  ^OHHen  nnregelinä»gigeii 
Steiublucken   itusaaitn^ngesetzt  sind,    so   dass  ranina   dieselben   für  den 
ursprunglichen   Theil   der   Anlage    hali    und    der   Zeit  zuschreibt .  aus 
welcher  die  in  ähnlicher  Weise  errichteten  rmfaKHnngsronuern  der  alten 
rrSnrste  hendhren.    Diese  Aiilafrp  scheint  dann  ^pfUer  nach  der  Kbene. 
wir  nach  der  HöIjc  /a\  i-i  wcili-rt  wordun  zu  sein,  und  dem  entsprechend 
siii(i   .'im  Ii   die  SubstiMu-tionsmauern  dieser  neu  hinztipefö^en  Theile  au.s 
refjeiinassi^eiu  l^uHdi  i  wi  t  k  atiffrefttlirt.   wi  ^r-m  noch  an(h're  Tbeilc  da» 
weiter  unten    §.  (Iii,  erwähnte  opus  nim  finn ,   sowie  den  ref^elmäSiAigen 
Ziegelbau  der  Kaiserzeit  zeigen.    Nach  der  Vergleich ung  der  erhalteueu 
lieberreste,  zwiseheji  denen  ein  Theil  der  heutigen  Stadt  Falestrina  erbaut  ist 
und  mit  deren  Untersuchung  man  sich  sehun  seit  dem  seeliszehuteu  Jahr- 
haodert  beschäftigt  hat  (namentUch  sind  hier  die  Arbeiten  von  l'irro  Li- 
gorio  und  Pietro  da  Cortonn  zn  nennen] .  mit  den  allerdings  nicht  sehr 
erheblichen  Nachrichten  der  alten  itehriflsteUer  scheint  der  eigouUicbe 
Tempel ,  welcher  nur  von  gelingen  Dimensionen  war,  etwa  auf  der  uutt^ 
leren  Höhe  des  Berge>;  go)eg:rn  zu  haben,  Überragt  ron  der  Spitxe  dcBselben 
nnd  getri^en  von  den  oben  schon  erwähnten  Terrafl8«ibauten ,  die  einen 
praebtrolleB  nnd  wieder  mit  mancherlei  baulichen  Anlagen  gezierten  Auf- 
gang an  demselben  bildeten.  Das  unterste  Stockwerk,  wenn  wir  uns  dieses 
Ausdrucks  bedienen  wollen,  wurde  durch  einen  mflohtigen,  von  Pfeilern 
getragenen  Bogengang  gebildet,  welcher  sich  in  betrichtlicher  Ansdehnnng 
parallel  der  dort  vorüber  fllhrenden  Heerstrasse  enflangzog  und  auf  dessen 
beiden  Seiten  «wei  grosse,  bedeckte  Cistemen  aufgefunden  worden  sind. 
Von  dort  führten  Treppen  va  einer  Terrasse  von  grosser  Ausdehnung,  auf 
welcher  sich  zwei,  den  eben  erwähnten  Cistemra  enta^reehende ,  grosse 
Wasserhassins  befanden;  eme  Anordnung,  die  uns  schon  einmal  anf  dem 
Vorhofe  des  Sonnentempels  au  Palmyra  begegnet  ist  (vergl.  S.  397}.  Von 
dieser  Area  führte  eine  grosse  Treppe  zn  einer  zweiten,  in  deren  Mitte 
die  Ueberreste  eines  Prachtbaues  auTgefnnden  sind.   Derselbe  bestand  aus 
zwei  grossen  Silen,  welche  durch  tinen  Säulengang  verbunden  waren,  und 
in  deren  einem  ein  berühmter  Mosaikfussboden  aufgefunden  worden  ist: 
Pietro  da  Oortona  versetzte  denselben  in  den  anf  den  ICberresten  errich- 
teten  l'ulast  der  l'auiilie   Harherini ,    wo  er  aueh   noeh  gegenwärtig  auf- 
bewahrt wird.     Doppelte    rreppei»  liihrteii   /ti  eiuoni  dritten  und  viertel» 
Plateau  empor;  auf  dem  fUnfteu  befand  sich  läng»  der  Front  ein  Bogen- 
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ging,  auf  einem  folgenden  da^^egen  weiter  viereckiger,  mit  SAulenli allen 
nmpohener  Hof  Peristyl) ,  an  den  sich  ein  ähnlicher  Bäulenhof  von  lialb- 
kreisförmiger  Anlage  anschloss.  Von  diesem  führten  iKilbkreisföimig  an- 
gelegte Treppen  endlich  zu  dem  eigentlichen  Tempel  der  Fortuna  empor, 
von  dem  indeaien  keine  Ueberreste  mehr  ertialten  aind. 

69.  Von  den  OeUlnden  des  Cnltus  wenden  wir  ni  an  den  An- 
lagen, die  den  Zwecken  dea  gewöhnlichen  L4ban8  gedient  haben »  and 
b^ghinen/  wie  dies  anbh  bei  den  baulichen  Alterthllmem  der  Griechen  ge- 
schehen, mit  den  ersten  Versuchen  des  Schntxbanes.  Schon  die  Anftnge 
aller  geselligen  und  ataatlioben  Ordnung  bringen  die  Nothwendigfceit 
mit  sich,  wie  die  Exiatena  des  Binzeinen  gegen  die  feindlichen  Einwir- 
knngen  der  Witterung  zu  siehern,  so  anch  den  Sammelpunkten  des  ge- 
meinsamen menschlichen  Verkehrs  Schnti  an  verleihett.  Dabei  handelt  es 
sieh  annichst  nm  die  Mauer.  Mit  dieaer  ein«i  bestimmten  Theil  des 
Ranmea  an  umgrenien,  einen  bestunmten  Ort  an  nnigeben,  wird  Qberall 
den  Anfangspunkt  derartiger  Unternehmungen  ausmachen,  und  je  ähnlicher 
die  Bildongsverhlltnisse  der  Völker  sind,  nm  so  mehr  werden  anch  die 
weiteren  Formen,  in  denen  man  bei  Herstellung  dieser  ersten  und  ein- 
fachsten Sehntxbattten  gelangt,  einander  entsprechen.  So  hat  die  Stammes- 
verwandtschaft,  wie  die  Oleidiartigkeit  ihrer  früheren  Bildungsstufe  mit 
der  der  Griechen,  die  alten  Inwohner  Italiens  zn  fthnlichen  Mauoranlagen 
geführt ,  als  diejenigen  waren  ,  welche  wir  bei  den  Griechen  kennen  ge- 
lernt haben.  Die  nltesten  ital  sehen  StÄdtemauein ,  die  nm  bekannt  sind, 
bestehen  aii>  ^rosseii  Steinen,  in  deren  Bearbeitung,  1  ii^iai};  und  Schich- 
tung sich  dieselben  Unterschiede  zeij^en .  welche  wir  oben  bei  den  soge- 
nannten pelasgisehen  Mauern  der  ;;riechi*clien  Vorzeit  nacligewieseji  haben 
vorj^l.  Fig.  53 — 5<5  .  Wir  sind  somit  der  weiteren  Beschreibiin«:;  hier  flber- 
hüi)en  und  wollen  nur  beiiitrkiii,  la^-  nicht  blos  StÄdte  mit  soklien  Mauern 
umgeben  wurden,  sondern  dass  aiieh  die  Sicherung  irgend  welcher  be- 
weglicher Habe,  tiuwie  Rücksichten  relmmser  Natur  zur  Einfriedigung  be- 
Htimmter,  zu  diesem  Zwerk  wolilgulegeiier  Ort«-  fiihren  konnten.  Derartiire 
Mauerkreise  finden  sich  tiirht  selten  auf  Anhöhen  in  den  verscliietienen 
Landschaften  Italiens,  und  ea  ist  uiclit  unwahrscheinlich,  dass  einer  der 
bedeutsamsten  Mittelpunkte  Roms,  der  capitolinische  IIüp'l .  urs))rUnglieli 
mehr  zu  solchen  Zwecken,  als  zu  denen  der  Wohnung  ummauert  gewesen 
aei,  und  so  als  geschützte  13urg,  den  Akropolen  der  griechischen  Stüdte 
ähnlich,  den  festen  Kern  gebildet  habe,  um  welchen  sich  spiter,  wie.  dies 
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auch  hl  (iiieclieulaud  der  Fall  war,  allmäÜg  die  eräteu  VVobnbfiiuer ,  die 
Aufänge  der  Stadt,  erhoben. 

Wenn  tlajrc^au  die  wirkliche  Grilndmiir  t  iucr  Stadt  beabsichtif^t  wurde, 
wozu  da«  röuüsche  ( 'oloiiisationssystem  iiiiufigeii  Aiila:iS  bot,  ^^-scliah 
dies  unter  Beobachtung  gewis-ser  leststeheuder  Cultu^gtibräuchc.  Eiu  PHug 
wurde  mit  einem  ötier  und  einer  Kuh  bespannt ,  und  auf  solche  Weise 
der  fttr  die  Stadt  bestimmte  Raum  mit  einer  Furche  tmucogen.  tNlr  die 
Thorc,  deren  Zahl  ebent'alU  durch  altgeheillgfc  Satzungen  bestimmt  war, 
wurde  der  Platz  dadurch  freigelassen,  dass  der  Pflug  aus  der  Krde  ge- 
hoben und  erst  jeuseits  der  dafür  bei^tlmmteii  Stelle  wieder  in  die  Erde 
gesenkt  wurde.  Uebrigens  wurde  derselbe  so  geführt,  dasb  die  erhdhte 
Keihe  der  Sebollen  nach  der  Seite  der  Stadt  »t,  die  vertiefte  Furche 
dagegen  nach  aiiseeii  an  liegen  kam,  so  dass  dieselben  gewiaaermaseen  an 
Vorbildern  dea  bei  italisebm  und  rSmtsehen  Städteanlagea  Gbliehen  Walles 
und  des  davor  liegenden  Grabens  dienten.  Wo  die  BodeabesebalTeiilieit  es 
gestattete,  hat  man  der  OrnndflUohe  der  Stadt  gewiaa  gern  die  Form  eines 
Vierecks  gegeben,  nnd  so  mag  man  sich  die  Anlage  der  alten  „Aoma 
quüdrala**  auf  dem  |»alatinisehen  Hflgel  au  denken  haben ;  euie  Anord- 
nnog,  welche  an  die  Form  der  „tem^**  erinnert  (vergl.  oben  §.61  f.),  wie 
denn  aneh  der  Mittelpunkt  der  Stadt,  gerade  wie  der  des  Templum,  von 
besonderer  Heiligkeit  war  und  durch  Niederlegung  von  Spenden  nnd  Opfer- 
gaben als  solcher  bezeichnet  worden  au  sein  scheint. 

Was  nun  die  Ausführung  der  Hauern  selbst  anbehuigt,  so  ist  an 
bemerken,  dass  dieselben  von  den  Hftmem  meist  ans  Backsteinen  errichtet 
wurden.  Doch  hat  man  in  neuerer  Zeit  au  Rom  einige  Heste  der  Altesten 
Befestigtugswerke  anfgeAinden,  welche  noch  die  griechische  Welse  dea 
Qnaderbanes  aeigenr.  So  auf  dem  Aventin,  wo  man  m  einer  nicht  un- 
bedeutenden Ausdehnung  den  Zug  einer  aus  Quadersteinen  errichteten 
ICaner  verfolgen  kann,  die  unzweifelhaft  der  sogenannten  sennanisehen 
l>efestigung  angehörte.  Sie  befindet  sich  auf  der  Höhe  eines  mlchtigen 
Krdwalles  (ufßffer  ,  dessen  bei  Jener  Hctiatiguui^  ausdrücklich  Erwähnung 
gesehiflit  .  uml  ist  nach  dt  r  Art  der  altgriechischen  liefestignn£j«'n  mit 
\'orspruiigvu  luv  V'ertlieidiguug  vtuschen,  wie  amltiürseit«  auch  nai-li  iia- 
lischer  .Sitte  in  gewissen  Ahntünden  gewölbte  Bögen ,  zum  Behuf  einer 
j^ni.jsHren  Festigkeit,  die  hori/.t)iital»  ii  StciiiBcliiclicn  unterbrechen.  Aehnlich 
sind  au'  li  die  L'cljrrn'.Hie  gt;vvalti;;cr  Substnu-iionr'iiuiucni  lJe^4. hatfon  ,  die 
neufnlinirs  aui  |>Hlatiiii?^chen  flil;;(l  autgetunden,  wahrsi lieinlicli  die  ur- 
sprüngliche Urfcsti^riinu^  lirssclben  gebildet  haben  und  vou  denen  Fig.  ■i4i> 
eine  Anschauung  zu  geben  bestimmt  ist. 
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In  späterer  Zeit  wurde ,  wie 
aehon  bemerkt,  der  BMiuteinban 
für  diese  Zwecke  angewendet,  and 
sw«r  scheint,  den  WtnivieebeD  Vor- 
schriften mfolgie,  ranKdist  Erde 
Mifgeschllttet  nnd  feslgeeofalsgen 
worden  in  sein,  wihrsnd  die  so 
gewmoiene  fiSihObmig  sodum  anf 
beiden  Seiten  mit  starken  Baeksteinmanem  eingefasst  wurde,  wetehes  Ver- 
fahren nicht  ondentiich  die  Rückwirkung  jener  alten^  Anlagen  der  Dlnune 
nnd  Wille  erkennen  lisst.  Sowohl  hei  diesen,  als  aoch  bei  massiven 
Steinmanem  waren  verschiedene  Arten  des  Ver&hrens  nnd  der  Steinftignng 
tthlieh,  durch  welche  natOrlich  das  Aussehen  der  Mauern  sehr  wesentlich 
beduigt  wnrde.  Man  stellte  nimlich  die  ganse  Mauer  aus  einer  Guss- 
masse  von  Mörtel  nnd  rohen  Ziegeln  her  {opus  incertum  bei  Vitmv], 
oder  es  wurden  die  Anasenseiten  in  regelmlsaiger  Weise  mit  gleichartigen 
Manerateinen  bekleidet.  Anch  in  diesem 
Falle  waren  twei  Arten  der  Heratellong 
möglich,  indem  man  die  oft  dreieckig 
geformten  Steine  in  horizontalen  Schich- 
ten anordnete,  wie  dies  aus  Fig.  .349 
ersichtlich  ist,  oder  die  al.s  vierseitif^e  Pris- 
men gebildeten  Steine  .so  in  den  noch 
weichen  Mörtel  einpresste,  dass  die  Kütten 
in  netzförmiger  Wei>e  sieh  kreuzten,  wo- 
her diese  Art  der  ]iekl<-idung  als  opus 
reticuldliim  bezeichnet  wurde.  Fig.  HäO 
giebt  eine  An.schauung  dieser 
•Mauerfilgung,  wie  dieselbe  unter 
anderem  an  den  .Maiiriii  eines 
Conducta  der  alsietini-sclieii  Was- 
serleitung beobachtet  worden  ist. 
Dieselben  bestehen  nämlich  im 
Innern  aus  unregelrnjlssigen, 
durch  Mörtel  verbundenen  Stei- 
nen [opus  inrerUini),  sind  aber 
nach  aussen  trie  nach  innen  ^'^  - 

mit  netzförmig  angeordneten  Ziegeln  bekleidet .  die  ihrerseits  wieder 
einen  festen  Stiickbewnrl'  erhalten  haben.    Nicht,  aelteii  sind  auch  die  neU- 

2«* 


Fig.  ;t4u. 
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förmige  und  die  horizontale  FUgnng  so  mit  einander  verbnnden  ,  dass  die 
netzförmig  gehaltenen  Flächen  durch  schmalere  GUrtungen  mit  Jiorizontalen 
Schichten  nnterbrochen  werden .  wie  dies  unter  anderem  an  verschiedenen 
Funkten  der  römischen  Stadtmauern  bemerkt  werden  kann. 

Für  die  vollstAndige  Durchführung  aber  solcher  städtischen  Umfassnngs- 
mauem  mögen  hier  zwei  Beispiele  gendgen.     Das  erste  derselben ,  unter 

Fig.  35 1 .  dargestellt .  gehört  den  Mauern  von 
Pompeji  an.  Hier  ist ,  den  Vorschriften  Vitniv's 
entsprechend .  der  aus  un regelmässigem  Stein- 
werk aufgeschüttete  Wall  sowohl  nach  aus.seii 
als  nach  der  Stadtseite  hin  durch  Stirnwände  au8 
■  Quadersteinen  eiugefasst  (Kscarpe  und  Contre- 
.scarpe  ,  welche  ausserdem  durch  Strebepfeiler 
verstärkt  sind.  Die  obere  zur  Comronnicatioo 
und  zum  Aufenthalt  der  Vertheidiger  dienende 
Fläche  des  Massivs  ist  nach  aussen  durch 
4  Fuss  hohe ,  von  9  zu  9  Fuss  mit  Schiess- 
scharten versehene  Bnistwehren  erhöht ;  diesel- 
ben springen  nach  innen  zu  um  3  Fuss  vor  und  gewähren  dem  Verthei- 
diger eine  geschützte  Stellung  gegen  die  feindlichen  Geschosse.  Nach  der 
StadLseite  zu  ist  jedoch  die  Walhuauer  bedeutend  höher,  dieselbe  hat 
vom  Erdboden  aus  eine  Höhe  von  42  Fuss.  Breite,  aber  ziemlich  steile 
Treppen  führten  von  der  Stadt  aus  auf  die  Wälle.  Mit  diesem  oberen 
Gange  correspondirtcn  die  zur  Verstärkung  der  Mauer  in  gewissen  Ab- 
ständen augebrachten  viereckigen  Thüruie  durch  Pforten,  die,  wie  iu  dem 
vorliegenden  Beispiel,  meist  im  Kundbogeu  eingewölbt  waren. 


Pif.  3&I. 


Fig. 

Das  zweite  Beispiel  (Fig.  3r)2)  gehört  der  aurelianischen  Befejjügung 
der  Stadt  Koni  an.    Hier  ist  die  Mauer  auf  der  inneren  Seite  durch  starke 
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Strebepfeiler  verstärkt,  die,  durcli  Rundbogen  mit  einander  verbunden, 
den  nach  aussen  ebenfalls  mit  Zinnen  versehenen  Gang  für  die  Vcrthei- 
diger  tragen,  während  sie  zu  gleicher  Zeit,  durch  schmale  Bogenöffnungen 
durchbrochen ,  eine  Art  Oallerio  bilden ,  die  ebenfalls  den  Zwecken  der 
Vertheidigung  zu  dienen  bestimmt  ist.  Denn  in  den  so  entstehenden  ge- 
wölbten Abtheilungen  dieser  (Jallerie  befinden  sich  halbkreisförmige  Nischen 
in  der  Dicke  der  Mauer  angeordnet,  welche  durch  ein  kleines,  nach  innen 
sich  erweiterndes  Fenster  nach  aussen  sich  öffnen  und  so  dem  Verthcidiger 
Gelegenheit  zum  Kampf  und  zugleich  eine  unangreifbare  Stellung  sichern 
über  eine  abweichende  Anordnung  der  Mauer  vergl.  unten  Fig.  '.ih[)).  Auch 
hier  sind  in  gewissen  Ab-ntänden  Thlirme  an- 
geordnet ,  wie  wir  deren  so  eben  zu  Pompeji 
(Fig.  35 i)-  und  schon  früher  bei  den  griechi- 
schen Befestigungsanlagen  kennen  gelernt  habon 
(vergl.  §.  li>,  Fig.  70  —  77).  Im  Ganzen  weichen 
die  römischen  Thürme  von  den  griechischen 
nicht  erheblich  ab.  doch  konnte  denselben  durch 
die  Anwendung  der  Wölbung  eine  grössere 
Festigkeit  gegeben  werden.  Fig.  353  (Ma.ssstab 
=s  18  Fuss)  zeigt  den  Durchschnitt  eines  Thur- 
mes  von  Pompeji,  der  »ich  in  drei  Stockwerken 
bis  zu  etwa  to  Fuss  erhebt.  Der  Boden  zwi- 
schen den  beiden  unteren  Stockwerken  ist  nach 
der  Aussenseite  zu  etwas  geneigt ,  wie  auch  die  OefTnungen  für  den  Ver- 
theidigungskampf  eine  solche  Neigung  zeigen,  in  dem  nach  der  Stadt  zu 
belegenen,  etwas  erhöhten  Theile  befinden  sich  die  zur  C'ommunication 
nöthigen  Treppen ;  das  obere  Zimmer  steht  durch  eine  gewölbte  Pforte 
mit  dem  Wallgange  (vergl.  Fig.  351)  in  Vorbindung;  die  zum  Abfluss  des 
Regens  etwas  nach  aussen  geneigte  und  ebenso  wie  die  Wallumgänge  mit 
steinernen  Ausgussröhren  versehene  Plateform  über  demselben  bietet  mit 
iliren  Zinnen  ebenfalls  geschützte  Punkte  zur  Vertheidigung. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  über  die  städtischen  Befestigungsbauten 
nicht  beschliessen,  ohne  der  für  die  Geschichte  des  römischen  Kriegswesens 
so  wichtigen  befestigten  Lager  Erwähnung  zu  thun.  Dieselben  wurden  in 
grösseren  Entfernungen  von  einander  zur  Sicherung  der  Grenzen  des  rö- 
mischen Gebietes  gegen  den  Andrang  der  barbarischen  Völkerschaften  an 
günstigen  Punkten  .angelegt ,  standen  theilweise  wenigstens  durch  aus- 
gedehnte Walllinien  und  kleinere  Castelle  unter  einander  in  Verbindung 
und  waren  zu  WafTenplätzen  für  eine  grössere  Truppenzahl  bestimmt.  Die 


Fig.  t'K». 


406      BOHMCBK  8CHUTZBAUTEN.  —    DIE  SAALBUfiO  BEI  lIOMBUBt«. 


Jlcste  eines  solchen  grossen  bofostifTten  Lagers  finden  wir  auf  einer  Ein- 
sattelung des  Taunus  etwa  eine  Stunde  von  Homburg  vor  dor  Hfthe  und 
2.*»0  Schritt«»  von  dor  unter  dem  Namen  des  Pfahl{i;iabenÄ  bt  kajuiten  fjiossen 
römischen  VerÜjeidiguiifxslinio  entfernt  Heutzutage  ist  dieses  Lager  unter 
dem  Namen  Saalbnrg  «  bekannt  und  ist  wahrscheinlich  idenfisich  mit  dem 
von  Ptoleniaeii-  (  rwälmten  Arctaunon  ^Ärxtauni)  ,  welches  v«tn  Drusuf*  im 
J.  1  1  V.  Chr.  erbaut  und  nachdem  es  im  .T.  n.  Ohr.  von  den  tiernianeu 
tlieilweise  zerstört  word<Mi  war,  von  Germanirns .  dem  Sohne  des  l>rusu8, 
wiederhergestellt  sein  soll.  Durch  fortgesetzte,  aber  noch  keineswege» 
sum  Abschluss  gebrachte  Ausgrabungen  ist  es  gelungen,  einen  vollständigen 
Plan  von  der  Anlage  dieses  Lagers  zu  gewinnen  .  welchen  wir  nach  den 
Aufnahmen  des  Archivraths  Habel  unter  Fig.  351  mitthcilcn.  Danach 
bildete  das  Castell  ein  r^eimftssiges  Viereck  von  700  Fuss  Länge  und 
L')0  Fuss  Breite.  Die  ans  unregelmässigen  Brnehsteinen  bestehende  äussere 
Umfassungsmauer  ist  5  Fuss  dick,  auf  der  Nordsoite  aber,  welche  den 
AngrifTen  xunSohst  anagesetit  war,  etwas  dicker.  Die  vier  Ecken  sind 
abgerundet»  ma  bei  einer  etwaigen  Belagerung  der  Zerstörung  besser  wider- 
stehen SU  kdnnen.   Die  ursprttngliehe  Höhe  lisst  sieh  nicht  mehr  genau 

bestimmen ;  an  einigen  Stellen  ragen 
die  erhaltenen  Theile  noch  gegen 
6  Posa  aus  dem  Erdboden  beryor. 
Ausserhalb  der  Ifaner  befindet  sieh  ein 
doppdter  Graben,  im  Innern  achlieast 
sieh  an  dieselbe  unmittelbar  ein 
erhöhter  Wallgang  tob  etwa  7  Fusa 
Breite  an,  welcher  auf  unserem 
Grundrtss  durch  eine  dqiptlte  punk- 
tirte  Linie  angedeutet  ist.  Wihrend 
dieser  Wallgang  zur  Aufnahme  der  « 
Vertheidiger  bestlmnit  war,  befindet 
sich  am  Fuss  desselben  rings  um 
den  ganzen  Kaum  ein  etwa  30  Fuss 
breiter  Weg  ftlr  grössere  Fnippeu- 
tlieile ,  welcher  cbeufalk  durch  eine 
punktirtc  Linie  bezeichnet  ist.  via 
V  : ::  q» tf^  (impilaris  [E).     Die  weiter«-  Anord- 

^i«-  ^•'***  niinj^  des  Platzes  ent.Hpnciii  tii  ii  er- 

haltenen Hes<  lirpibungen  des  rumisclien  Kriesslairers.  Auf  der  Haupt- 
9eite  befindet  sieb  swischeu  zwei  nach  iuueu  voröpriugend&u  TUttrmeu  die 
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( [;ui]it  jdortr,  p()r^a  prnctonn  (.4^,  der  au t  der  eut^egeiigesctzten  Seit*'  di«-  Dorfa 
iln  uiitaiiu  cntsprif'lit  f/>^.  während  sinf  den  heidm  Lan{::8eitcn  die  ganz  älinlich 
durch  TliUrine     il  rktc  pm  tu  iinm  i}»tlis  ilc  rlnt   Ii  imd  jx^rftt  prin'  timhs 
sinisfid  [C'^  anf^ohraclit  sind.    In  dn-  dnrrli  dir  Vcrbindiin^^slinim  der  ;:rirfn- 
überliegcuden  Thore  bezeichneten  Mitte  des  ("nstells  betindot  sicii  die  VVcdmung 
des  obersten  Hefehlshaber8,  das  jn  netoi  iiim    Fj.    Ohne  {grosse  Sorgfalt  und 
WAhrscheinllch  in  Kile  erbaut,  zeigt  dasselbe  verschiedene  Kihime,  die  theils 
7M   den    Privatbedflrfnissen   dea  Befehlshabers .    theils   zu  krieg(>rischen 
Zweeken  gedient  haben  mOgen.    Nach  der  p<n  (a  pi  twlovin  zu  hat  das 
Gebäude  kein  Thor,  ein  qnailrater  Tkurro       nimmt  dessen  Stelle  ein; 
dagegen  endet  dasstdbe  auf  d«  r  entgegengesetzten  Seite  in  einen  oblongen 
[u),  auf  dessen  drei  nach  aussen  gekehrten  Seiten  drei  Tliüren  an- 
gebracht sind,  die  ihreraeito  vollkoromen  den  gt^gendberliegendeu  Thoren  der 
UrofaMunganiaaer  entspreeben.    Kri^  7.  Hochfelden  in  seiner  GeHeliiclito 
der  Militair'Architektnr  in  Deutschland,  8.  63,  ist  der  Ansicht,  da-st»  das 
PrAturium  aus  der  Zeit  einer  späteren  Erweiterung  des  Castella  berrflhre, 
die  dnreh  HinaasrOcken  der  Frontseite  bewerkstelligt  wurde,  und  erklärt 
daraua  die  Anlage  desselben,  die  sehen  eine  besondere  Rlicksicht  auf  Defen- 
sivaweeke  bekunde.    Bei  G  und  //  sind  üeberreste  von  Baulichkeiten  auf- 
gefunden, die  wahrscheinUeb  an  Wohnungen  gedient  haben,  namentlich 
schein«!  die  in  geringer  Distanz  angeordneten  Qnerni.iuem  in  dem  mit  // 
beteiehnefen  Oebftnde  aaf  VoniehtangeD  zum  Heixen  binsudentcn.   Bei  / 
befindet  sieh  ein  kleines  Ueiligthnm ,  bei  K  ein  Brunnen.   Wahrend  das 
PrUtorium  sur  Aufnahme  des  Stabes  und  des  Klitecorps  bestimmt  war, 
lagen  die  Wohnungen  des  Gros'  der  Beaalxnng  in  der  durch  die  Castrame^ 
tatio  vorgeschriebenen  Anordnung  auf  den  offenen  Klumen  awiscben  dem 
Prfttorinm  nnd  der  Umfassungsmauer;  letztere  bestanden  wahrscheinlich 
ans  leicht  gearbeiteten  Lehmhfitten  oder  Holabaracken ,  da  die  sonst  im 
Ijugcr  gebrtnchlichen  Zelte  f&r  den  dauernden  Aufenthalt  unter  dem  un- 
freundlicheren germanischen  Himmel  nicht  hingereicht  hxtten;  jedoch  sind 
von  (»rundmauern  dieser  Soldatenwohnungen  bis  jetzt  noch  keine  Spuren 
aufgefunden  worden.  —  Un^'leirh  grösser  und  besser  erhalten  ist  das  von 
F.  Kanitz  zuerst  ;:enau  r  untersuchte  befestigte  Lager  von  Gamzigrad  in 
Serbien,   dessen  Erbamm^   ohne  Zweifel   aus   hpülrüiuiücher  Zeit  datirt. 
Dieser  riesige,  zum  Schutz  de.-»  Timonthales  angelegte  WaflTenplatz  bildet 
ein  unregelmässiges  Viereck    Fig.  35.')),  dessen  Schmalseiten   II  dl  mu\ 
i;ir>3  Fuss  und  dessen  Langseiten  1908  und  ISlit»  Fuss  isuiir  <'mi\  IJiind- 
Üitlrme  von    180  Fuss  DiirehmesHer  nnd  24  Fuss  MatMT.starlve  tlankiren 
die  vier  Ecken  des  Vierecks,  während  eine  Anzahl  kleinerer  KundthUrme 
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in  unregelmÄssigen  Zwischonräumen  in  beinahe  vollem  Kreise  aus  den 
Vierecksmauern  vorspringen.  Etwa  108  Fuss  von  der  äusseren  Umfassungs- 
mauer entfernt  belinden  sich  im  Innern  die  Heste  einer  zweiten ,  wahr- 
scheinlich gleichfalls  einst  durch  Mauern  verbundenen  Keihe  von  Thürmen. 
Substructionen  eines  8^X1  Fuks  messenden  viereckigen  Baues  nehmen 
den  Mittelpunkt  der  Befestigung  ein.  Ausgrabungen,  durch  welche  viel- 
leicht anch  der  einstige  Name  dieses  wichtigen  Platzes  ermittelt  werden 
könnte,  haben  leider  noch  nicht  stattgefunden. 


Fig.  :i&5. 


70.  L'eber  die  Bedeutung  der  Thore  filr  den  öffentlichen  Verkehr 
haben  wir  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  griechischen  Thorbauten  ge- 
sprochen vergl.  §.  18).  Sie  war  eine  nicht  geringere  bei  den  Römern,  ja 
mit  der  Steigerung  und  absichtlichen  Förderung  des  Verkehrs  selbst ,  -wie 
diese  bei  den  Hörnern  stattfanden,  musste  auch  die  Herstellung  der  Tlinre 
mit  grösserem  Aufwände  unternommen  werden.  Und  in  der  That  zeigen 
die  römischen  Thore  durchschnittlich  eine  grössere  Abweichung  von  den 
griechischen  Anlagen  der  Art,  als  dies  etwa  bei  Mauern  und  Thürmen 
der  Fall  war.  Die  Stellung  der  Thore  in  der  Mauer  und  die  Vorkehrungen 
zu  ihrem  Schutze  sind  allerdings  dieselben  geblieben ;  sie  wurden  an  den 
von  der  Natur  am  meisten  geschlitzten  Stellen  angelegt,  von  Vorsprüngen 
gedeckt,  von  denen  ans  man  die  unbewehrte  linke  Seite  der  andringenden 
Feinde  am  leichtesten  gefährden  konnte .  nicht  selten  auch  von  Thürmen 
flankirt,  in  welcher  letzteren  Beziehung  wir,  abgesehen  von  den  oben  be- 
trachteten Beispielen,  namentlich  auf  die  weiter  unten  folgende  Beschreibung 
de«  festen  Schlosses  zu  Salona  und  den  daselbst  76,  Fig.  392}  mitge- 
theilten  Grundriss  desselben  verweisen  können. 

Dies  Alles  haben  die  römischen  Thore  mit  den  griechischen  gemein. 
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Ihre  Abwoichunp:  brsteht  hauptsächlich  auf  der  Anwendung  der  Wölbung, 
jenes  Constructiunsprincipes ,  das  überhaupt  den  römischen  Monumenten 
MRen  80  eigenthiimlichen  Charakter  verleiht.  In  der  Wölbung  nftmlich 
war  eiii  vortrtfflirhos  Mittel  xur  Ueberdeckong  atich  weiterer  Oeflfnungen 
gegeben.  Was  die  Griechen  nur  mtthsam  und  in  verhältnissmftssig  be< 
schränktetn  Mmae  durch  IJeberkragnxig  der  Steinscbiobten  und  durch  Ueber- 
deckung  eines  geraden  Gebälkes  erreielicn  konnten,  wurde  mit  Leiehtigkeit 
und  bei  weit  grosseren  Dimensionen  dadurch  erreicht,  dass  man  Uber  die 
Thordurehgioge  Bogen  naek  dem  Principe  de«  Keilsohnittea  wölbte,  and 
es  ist  nickt  nnwahrsckeinlich ,  dass  neben  unterirdisohen  Absugscanllen 
und  Gräben  es  vorzugsweise  die  Tborbaoten  waren ,  an  denen  sieb  der 
italiifcii- römische  Wolbungsban  in  obarakteristiseber  Weise  entfaltet  bat. 
Nack  diesen  Bemerknngen  begnflgen  wir  uns,  einige  Beispiele  von  rOoüscben 
Thoranlagen  nach  der  Zabl  ihrer  OeUhnngen  oder  Durchgänge  hier  anzufahren. 

Die  einfachste  Form  besteht  natflriicb  aus  einem  Bogtai,  der  entweder 
von  Vorsprängen  fiankirt,  in  der  Dicke  der  Mauer  angebracht  sein  oder 
aber  sich  auf  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten  eines  Thurmes  wieder- 
holen  kann.  Von  der  ersten  Art  giebt  ein  Thor  an  Pernsia  em  schOnes 
Beispiel,  bei  welchem  Überdies  der  grösseren  Zierde  halber  ein  zweiter 
Bogen  gleichsam  als  oberes  Stockwerk  äber  dem  eigentlichen  Durchgang 
angebracht  ist.  Der  zweiten  Art  gehört  ein  Thor  zu  Vo!£anra  an,  welches 
die  ganze  Binfaebbeit  des  ursprünglichen  italischen  Bogenbaues  seigt..  Ans 
•  späterer  Zeit  ist  das  nach  Nda  führende  Thor  zu  Pompeji  anzufflhren, 
dessen  einfacher  Bogen  sidi  nicht  in  der  Flucht  der  Mauer,  sondern  erst 
am  Ende  eines  schmalen  Ganges  befindet,  der  in  schrägur  Linie  auf  die 
Mauer  mündet  und  die  etwaigen  Angreifer  zwang,  in  geringer  Zalil  und 
den  Waffen  der  auf  den  Seitenwflnden  dieses  Ganges  auf^'e.stt  llten  Ver- 
thfidiger  nus^resetzt .  zu  dem  Thore  vorzurtlcken.  Nocli  später  luui ,  wie 
CK  scheint  /udi  Zwecke  des  Schmuckes  nicht  minder,  als  zu  dem  dt-r 
Vei  theidi}xiin^  angelegt ,  ist  eines  der  Thore  der  su  eben  erwähnten  Villa 
des  Kaisers  Diocletiaii  zti  Salona ,  die  wahrscheinlich  der  Pracht  ihrer 
Ausstattung  wegen  mit  dem  Nami  n  der  portn  aurea  bezeichnet  wird 
(vergl.  unten  §.  7b  .  Dasselbe  ist,  wie  auch  diu  anderen  Thore  dieser  be- 
deutsamen Anlage ,  von  vorspriniirendon  Thflrmrn  ein{j;ei':isst  und  besteht 
nnr  aus  einem  Dnrchla&.«i.  Letzterer  ist  mit  einem  Uundhogen  überwölbt, 
jedoch,  wie  dies  aus  der  Ansicht  Fipr.  ^^^6  ersichtlich  ist.  unterhalb  dic-^rs 
Bogens  mit  einem  geradlinif^en  Sturz  abgeschlossen.  Die  das  Thor  ein- 
fasffuide  und  überragende  Wandflaclie  i«t  in  der  Woise  dtM-  si)ätrömisehon 
Architektur  mit  zierlichen;  zum  iheii  auf  Qonsolen  ruhenden  Säulcben 
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und  (Ijizwisclicii  an{;ebr;ulit('n  Nisclien  docorirt.  Kin  niclit  mehr  jjaiiz  er- 
lialtrncs  Hiuipf^rosims  krönte  das  Ganze,  das  noch  in  dorn  Jctzigeo  ver- 
fallenen Zustande  einen  schönen  und  malerischen  Anblick  p:ewälirt. 

SoUenor  sind  die  Thorc  mit 
*^  zwei  Durchlässen  '  .  Jedoch  ist  nm 
auch  davon  ein  höchst  bezeichnen- 
des Beispiel  in  eiDOm  der  schönsten 
nnd  ältesten»  dem  gegenwärtig  unter 
dem  Namen  der  porta  mngf/trwe 
bekannten  Thore  der  Stadt  Horn 
erhalten,  dessen  ursprOogtiche  An- 
lage, mit  Hinw^lassong  aller  im 
Lauf  der  Zeiten  dieses  grossartige 
Denkmal  entstellender  bauliohen  Zu- 
sätze nnd  Veränderangen,  der  Anf- 
riss  Fig.  35.7  daratellt.  Diese  An- 
lage ist  dnreh  mehrfache  nnd  sehr 
versehiedenartige  Kacksiehten  be- 
dingt und  demgemäss  eine  der  eomplicirtesten ,  die  bei  ähnlichen  Monu- 
menten beobachtet  werden.    Zugleich  aber  sind  die  verschiedenen,  dabei 


Fi«.  »50. 


I 


1 


Fig.  357. 


obwaltendMi  Anfgaben  in  einer  so  dnfaehen  nnd  schOnen  Weise  gelOsI, 
dass  man  dies  Werk  gleichmissig  als  eines  der  wichtigsten  Zeognisse  des 


n  Vorül  (hs  Thnr  von  Mes8(>ne  (Fig.  67),  desMn  DarchlMs,  «le  et  Mhetnt,  durah 
•Inen  PXeiler  in  xwei  UÜften  g«ÜieUt  war. 
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praktischen  nnd  des  kflnstlerischen  Sinnee  der  Köiiu  r  betrachten  kann. 
Zunächst  nimlieh  gewährt  das  Bauwerk  swei  römiüchen  Heerstrassen,  der 
via  Lubicafift  imf]  äw  vm  Praetiestiim ,  welche  hier  im  spitzen  Winkel 
znaammentretfeu,  Durchlass  durch  zwei  hohe  gewAlbto  Portale;  diese  sind 
von  drei  mftchtigen  Manerpfeilern  begrenzt,  die  in  ihren  oberen  TIi eilen 
durch  kleinere  Bogendffnansen  durchbrochen  und  durch  je  zwei  Halbsftulen 
mit  darflber  ruhendem  Gebälk  Und  Giebel  decorirt  sind.  Der  mittlere  Pfeiler 
zeigt  onlerlialb  der  eben  erwähnten  MauerOfninng  noch  eine  zweite,  die 
ebenfalls  im  Rundbogen  aberwölbt  als  Pforte  gedient  hat  und  noch  dient. 
Und  während  nun  so  dem  Doppelaweck  des  Verkehres  vortrefliieh  genttgt 
ist,  hat  das  Denkmal  noch  einen  zweiten  Doppelzweck  zu  erfüllen,  indem 
die  Bögen  zugleich  als  Träger  zweier  Aber  denselben  angebraehten  Wasser- 
leitungen zu  dienen  haben.  Zunächst  Aber  ihnen  befindet  sich  eine  Atlika, 
welche  jedoch  keinen  Canal  einscbliesait ;  Aber  deiselben  aber  erheben  sieh 
zwei  andere  Attiken,  deren  unterste  den  Durchlass  fllr  die  Aqua  Claudia, 
die  oberste  den  fär  die  Anio  nova  bildet.  Drei  grosse  Inschriften  bedecken 
die  Anesenseite  dieser  drei  Attiken.  Die  erste  besagt,  dass  Kaiser  CTaudius 
den  Aqua  Claudia  benannten  Aqnädnet  aus  den  am  45.  Mmlenstein  von 
Rom  gelegenen  Quellen,  Caeruleus  und  Curtios,  geleitet,  die  zweite,  dass 
derselbe  Herrscher  den  Anio  nova  genannten  Aequädaot  aus  einer  Entfer- 
nung von  62  rOmisch^  Meilen  zur  Stadt  geführt  habe.  Die  dritte  Inschrift 
nennt  die  Kaiser  Vespasian  und  Titus  als  Wiederhenleltor  dieses  von  Clau- 
dius auegeftihrten  grostartigen  Unternehmens. 

Hflufiger  als  die  Doppelthore  sind  die  mit  dreifachem  Durchlass  vor- 
sehenen  ,  wo  dann  gewöhnlich  der  mittlere  breiter  und  hoher  ist .  als  die 
zur  Seite  unj^ebraehten.  Ersterer  hat  zum  Verkeiir  tüi  i^uluNM-rk  und 
Heiter,  letztere  haben  filr  Fussgäiiger  gedient.  In  sehr  schöner  Weise 
sehen  wir  diese  Zwecke  des  Verkehres  mit  dcucu  der  Vertlieidiirnnjr  an 
einem  Tliore  verbunden,  welche«)  zu  den  von  Augustu.s  angeleiteten  Hef'esti- 
gungen  von  Aosta  gehört  und  von  dem  Fig.  358  den  Aufriss  Fig.  .iyj 
den  Grundriss  darstellt.  Was  zuniiehst  die  Anlage  der  im  ZuNaiiitiinnliange 
mit  t\pm  Thore  <iMrir''-*t»'Ilten  Mauer  aiibehuiirt  so  zeiirt  dieselbe,  eine  nicht 
Uli wi'>i  ütüthe  Abweichung  von  den  obeu  benju  > nen  Verfahruugs weisen, 
indem  der  Kaum  zwischeu  den  beiden  Stirnmauern ,  der  nicderon  nach 
aUR.sen  gekehrten  Fig.  :i59  A)  und  der  hr>herea  nach  innen  gewendeten 
(B)  nicht  mit  Krde  ausgefüllt  ist,  wie  boi  den  Mauern  von  Pompeji; 
vielmehr  ist  derselbe  offen  gelassen  und  durch  Bogen,  weiche  die  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Mauern  bilden,  in  eine  lieihe  von  kleinen  (Ibcr- 
wiHbten  Cellen  (C)  umgewandelti  die  sieb  ihrerseits  nach  der  Stadt  Offiien 
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und  Ko  eine  pewisse  Analogie  mit  den  inneren  Ahtheilungen  der  aurelia- 
nibclien  Mauern  darbieten.    Aas  der  Flucht  dieser  Duppeimauer  springen 


Fig.  M)S  ttuil  35U. 

die  beiden  Thflnne  D  D  hervor,  swischen  denen  d«s  inssere  Thor  (F)  Uei^. 
Daaselbe  seigt  die  oben  besprochene  Dreitheilnng  in  Thor  und  Seitenpfortea, 
welche  slmmtlich  mit  starken  Fallgattern  geschlossen  werden  konnten.  Auf 
dies  Thor  folgt  ein  offener  Raom  (//),  eine  Art  Vorhof,  bei  Vegetins 
yypropuynaculum^'^  genannt,  indem  derselbe  sehr  wohl  snm  Angriff  auf 
die  etwa  eingedrungenen  Belagerer  geeignet  war.  welche  von  den  Waffen 
der  auf  der  Plateform  der  nur  niedrigen  Thflnne  befindlichen  Vertheidiger 
erreicht  werden  konnton.  Anf  der  entgogengesetiten  Seite  dieses  Raune« 
befindet  sieh  das  innere  Thor  {G),  dessen  drei  Oefihangeo  dnreb  eisenbe» 
sehlagene  Thorflflgel  geschlossen  werden  konnten.  Die  architektonische  Aus- 
stattong  des  Qanien  ist  massvoll  gehalten,  aber  mit  einem  gewissen  ernsten 
nnd  strengen  Schönheitssinn  dnrd^gefBhrt,  so  dass  dieser  Ban  des  Angostns 
ra  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gerechnet'  werden  kann. 

Eäne  ihntiche,  obochtm  weniger  stark  befestigte  Anlage  zeigt  eins  von 
den  Thoren  Pompeji  s,  welches  sa  den  bnnerkenswertiiesten  daselbst  gehSrt 
und  nach  der  Richtung  der  hier  mttndenden  Heerstruse  gewöhnlich  als 
das  hercnlaneoäische  bezeichnet  wird.  Fig.  360  stellt  die  äussere  Seite 
desselben  nach  der  Restauration  von  Mazois  dar.  Auf  der  linken  Seite 
durch  einen  Mauervur&prung  gedeckt,  öffnet  sich  das  Thor  in  einem  Haupt' 
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und  zwei  Seitenportalen ,  welche  letztere  für  Fussgän^er  bestimmt  sind ; 
dieselbe  Hinrichtung  ist  an  der  inneren  Seite  getroften.  Der  schmale  Kaum, 
welcher  zwischen  den  beiden  Hauptportalen  liegt,  ist  unbedeckt  gewesen, 
bildete  also  gewisserroassen  rin ,  wenn  auch  schmaleres  Propugnaculum, 
wie  wir  es  bei  dem  Thore  von  Aosta  kenneu  gelernt  haben.  Die  seit- 
lichen Durchgänge  dagegen  waren  in  ihrer  ganzen  Länge  llberwölbt,  sie 
corrcspondirteu  mit  dem  offenen  Kaum  in  der  Mitte  durch  Je  zwei  Bögen, 
die  ihnen  überdies  das  bei  der  S<^hmalheit  der  Pforten  und  der  Tiefe  des 
Ganges  nßthige  Lieht  zuführten.  Die  grossen  Fortale  waren  einst  durch 
F'allgatter  zu  schliessen,  die  indess  zur  Zeit  der  Zerstörung  nicht  mehr  im 
(iebrauch  gewesen  zu  sein  scheinen ;  die  kleineren  Pforten  durch  Thür- 
ilügel,  auf  welche  die  noch  erhalteneu  Zapfen  hindeuten.  Der  ganze  Bau, 
aus  Bruchstücken  von  Tuffstein  und  Mörtt^l  bestehend ,  war  mit  einem 
Stuckbewurf  bekleidet,  dessen  erhaltene  Ueberreste  noch  jetzt  eine  grosse 
Sorgsamkeit  in  der  Bearbeitung  und  Glättung  der  Oberfläche  bekunden'}. 


Fig.  360. 


')  Die  (Et'samiute  Tiefe  des  Thures  bfträt;t  Met«r,  «lie  Kesaiiiiiit«'  Breite  I4,M.  ; 

'lie  Haiipteiiifahrt  ist  4,7y  M.,  jeiie»  Seitenehor  I  ,jy  .M.  breit. 
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71«  Gehen  mr  yod  den  SdnUsbaiiteB ,  wie  lUaeni,  Hnurm-  uaä 
Tbonalagen,  zn  den  NotslMHiteii  Ober,  to  häbta  wir  di«e  sagleieli  als 
das  Gebiet  zu  bezeichnen,  anf  dem  sieh  der  praictisehe  ffian  äer  Btaier 
im  ▼olLitoii  Marne  bethfttigen  konnte.  80  tritt  denn  ancb  gerade  in  dienen 
Anlagen  eine  bei  weitem  grOnere  Abweiehnng  von  den  griecliii^ehen  Baitten 
hervor  nnd  es  UUst  sich  eine  bei  weitem  grösnere  Manni^alti^keit  der 
Zwecke  üowolil,  als  anch  der  Mittel  wahrnehmen,  durch  nvcIcIic  man  ilit  sr 
Zwecke  zu  orr«  kIkmi  suchte.  Man  möcht«  sagen,  dass  k  inm  irgend  eine 
and<-rc  Gattung  von  Gebäuden  so  geeij^nu  t  sei ,  den  Ciiarakter  und  die 
Bestrebungen  des  römischen  Volkes  ho  deutlich  erkeoneu  zu  lassen,  als 
die  von  demselben  unternommenen  Nutzhauten. 

Was  zuniieh.st  den  Wegehau  anbelangt,  m)  haben  die  Homer  mit 
rtcharfeni  Hliek  die  Wichtigkeit  desselben  für  das  Staat-ileben  erkannt  unU 
diesen  (ie^^lellt^pu^kt  bei  allen  derartigen  Anlagen  mit  grossartiger  Con- 
sequenz  verfolgt  Dies  bezeichnet  denn  aueh  sogleich  .>elir  boMtimmt  den 
Gegensatz  zu  den  Griechen :  ein  Gegensatz,  der  hier  um  m  autTalk  nder  er- 
scheint, als,  wenigstens  von  dem  (Jesichtspunkte  des  ortentlichen  Verkehres 
aus  betrachtet,  die  Zwecke  solcher  Bauten  bei  den  Griechen  dieselben  wie 
bei  den  Kömern  waren.  Aber  blicken  wir  auf  die  Ausgangspunkte  und 
er.«ten  Veraiilas.^nngen,  so  bietet  sich  schon  darin  eine  gewisse  Versühiedeo- 
heit  dar.  Bei  den  Griechen  scheint  fast  durchgängig  ein,  wenn  anch  viel- 
fach mit  dem.  wirklichen  Leben  verknilpfies,  doch  auch  nicht  minder  ideales 
Bedttrftiias  die  erste  Veranlassung  znr  kunstgemässen  Anlage  grösserer 
Strassen  gegeben  zu  haben.  Den  Cultu^gemeinschafteu  befreundeter  Staaten 
sollten  dieselben  ein  Mittel  der  Verbindung  darbieten»  den  h«ligen  P<Hnpen 
ood  Theorien  ihren  Zog  erleiehtem  —  bei  den  Kdmem  ist  es  Ton  vom 
herein  der  Staatszweck,  welcher  die  Anlage  der  grossen  HeentnsseB  be- 
dingt. Der  kunstgemisse  Wegebau  beginnt  mit  den  ersten  Brweiternngen 
des  rOmisehen  Staates  Ober  seine  nrspranglichen  Grenzen  hinaos.  Ge- 
wonnene Provinzen  sollen  mit  dem  Herzen  des  Staates,  das  heisst  der 
Stadt  Rom,  verbunden  werden,  nnd  wenn  dies  auch  allmilig  zu  einem 
Mittel  wurde,  die  Hauptstadt  mit  den  Provinzen  in  geistiger  wie  commer- 
eieller  Beziehung  zu  verknflpfen,  den  Reichthum  der  Producte  nach  Rom 
zu  führen  und  umgekehrt  die  Strahlen  der  Intelligenz  von  Rom  aus  ttber 
das  ganze  Reich  zn  verbreiten,  no  war  doch  der  erste  und  ur^rQngliche 
Gesichtspunkt  wohl  nur  selten  ein  anderer,  als  die  ndthigen  Truppenmassen 
mit  grchMtmCiglieher  Leichtigkeit  nach  den  neuen  Erwerbnogen  und  den  so 
gewonnenen  Schutspunkten  der  römischen  Macht  hinflberfilhron  zu  kOnnen. 
Auf  diew*  Weis«  ist  die  erste  gn»HRe  KunststniSHe ,  die  n'n  Appia ,  und 
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deren  Erweiterung  bi>  Aiüiamim  iu  der  via  Fldmumi  eutsfcinden ;  so 
ffliirte  die  riitciw »  rtuii;^'  der  tiiijer  am  Po  zur  Aiilap^e  dfr  rin  Acnnlui. 
i\k'  der  Gallier  uiul  der  ^iermanischen  Völker  zur  Aiil.ij^t-  des  grt>s{5artigeii 
Strassonnetzes  in  «It-n  AlpeiilHiMleru  und  in  den  iilieiu-  und  L)()iiaii«^e«^pii- 
deii,  und  loicUt  litsüt:  sieh  au«  der  Geschichte  der  Hfor?<trasscu  die  aiiuiälige 
Erweiterung  des  röiuisehen  Staatsfrehirtcs  selbst  nachweisen.  Dies  ist  der 
umfassendere  politische  Ge^jicht^punkt,  aus  welchem  die  Körner  den  Wege- 
bau betrieben  und  welcher  bei  den  Griechen  achon  aus  dem  einfachen 
Gnmdc  nicht  zur  Anwciiduu-r  f,'(*liiiij;fln  konnte ,  weil  die  zahlreichen  kleinen 
ätaatsgebiete  in  Griecheiilaind  mit  seltenen  Ausnahmen  stets  in  ihrer  Ver- 
einzelung beharrten,  und  das  Bedttrfnias  eines  f^ten  Zusammenschlusties 
entfernter  Gebiete  mit  einer  gemeinsamen  Hauptstadt  am  Zwecke  eines 
poUtiscben  Verbandes  entweder  gar  nicht  oder  nur  aosnahmsweise  sich 
geltend  machte.  Und  wie  so  die  letzten  Zwecke  der  Wegeantagen  wesent- 
lich  verschieden  waren,  so  lAsst  sich  eine  solche  Verschiedenheit  auch  in 
der  Art  ihrer  An4fdhnui|;  sehr  dentiieh  erkennen.  Es  i»t  bemerkt  worden, 
dass  die  griechischen  nnd  Strassen,  selbst  wo  ta»  knnstgemiss  ge- 
führt waren,  sieh  mehr  der  Natnr  nnd  den  Bedingangen  des  Bodens  an- 
sebhMsen  nnd  auch  Umweg«  nicht  aehenten,  wo  entweder  die  Beqnemliek- 
keit  der  Reisenden  oder  alter  Brauch  dasu  einluden.  Ganz  anders  bei  den 
Rfimwn.  Mit  derselben  staunenswerthen  Energie,  die  dem  politisch  ent- 
wickelten und  nulitairisch  geschulten  Volke  fast  auf  allen  Gebieten  seiner 
Tbatigkeit  eigen  war,  verfolgen  sie  bei  der  Anlage  der  W^e  nur  den 
«inen  Zweck,  möglichst  direct  zu  iMuen,  in  möglichst  gerader  Linie  die 
beiden  Zielpunkte  der  Strasse  mit  einander  in  Verbindung  su  setieii.  Das 
gemflthliehe  Anschliessen  an  die  natttrlichen  BodenveriUÜtnisae  hOrt  auf, 
und  anstatt  sich  den  leteteren  au  fUgen,  sucht  ue  der  Bßmer  vielmehr 
SU  beherrschen  nnd  sn  bewältigen.  Wo  sich  Berge  entgegenstellen,  wer- 
den sie  durchbrochen;  wo  eine  Senkung  des  Bodens  (Be  gleichmissige 
Fortführung  des  Weges  zu  verhindern  droht,  wird  dieselbe  durch  Dämme 
tind  Steinbauten  ausgeglichen :  wo  tiefe  Thalgrttnde  oder  r(  isscnde  Ströme 
die  eiiuiuil  eingeschlagene  Kiehtuuj^  dnrc-hscbiieidfii,  werden  sie  mit  kühueu 
Bögen  überbrückt,  dir  iu  vielen  Fällen  noch  lieut  das  Staunen  der  Nach- 
welt erregen,  obocluni  unsere  Ncii/A'it  in  allen  techniselu'u  und  ini<bp>nndero 
in  den  racchanisehen  wie  wissenscliaftliclu  n  ihdfsqucllen  der  Art;iiitcktur 
die  liömer  bei  wt-itt  in  hinter  sieh  gt'lassen  hat. 

\  (in  licn  iinrclibrct  luiiij^en  von  Her;rr(lcken ,  die  .sich  dem  /ujrc  der 
Stradsen  widensetiiteü ,  beguit^^cn  wir  uns.  die  .^o'joManiitü  (irftt«"  des  Po- 
sUippo  luii  Neapel  anzuführen,  welche  uocii  tüglich  vuu  Tauaeudeu  passirt 
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Fig.  m. 


wird  und  von  der  Fig.  3G1  eine  Ansicht  giebt.  DieHclbe  diirchsclnieidet. 
ein  Vorgebirge  zwischen  Neapel  und  Bajae  und  ist  in  einer  Länge  von 

2654  neap.  Palmen,  24  Palmen  Breite,  bei  einer 
zwischen  2(»  bis  74  Palmen  im  Innern  variiren- 
den  Höhe  durch  das  harte  Gestein  des  Felsens 
getrieben ,  während  an  den  Ausgängen  ,  welche 
eine  Höhe  von  94  resp.  98  Palmen  haben,  künst- 
lich gewölbte  Btigen  dem  Bau  eine  grössere 
Festigkeit  zu  geben  bestimmt  sind. 

Andere  Schwierigkeiten  bot  ein  sumpftges 
Terrain  dar,  in  dem  mit  grossem  Aufwände  zn- 
nächst  ein  fester  Grund  zu  schaflTen  und  sodann 
der  Weg  dammartig  zu  erhöhen  war.  Der- 
gleichen Schwierigkeiten  waren  es  namentlich, 
welche  bei  der  Führung  der  n'n  Ap/iia  durch 
die  pontinischen  Sümpfe  zu  überwinden  waren.  An  anderen  Orten  dagegen 
konnte  ein  besonders  abschüssiges  Terrain  ähnliche  Aufmauerungen  oder 
Viaducte  erfordern  ,  auf  welchen  die  Strasse  Höhen  und  Abhänge  entlang 
geführt  wurde.  Dies  findet  bei  demjenigen  Tlieil  der  appischen  Heerstrasse 
statt ,   welcher  von  Albano  in  das  Thal  von  Ariccia  lierniedersteigt  und 

 .  der  auf  einer  nicht  unbeträcht- 
lichen Strecke ,  unterhalb  des  Or- 
tes Ariccia  .selbst ,  von  einer  mit 
regehnässiger  Quadermauer  be- 
kleideten Aufschüttung  getragen 
wird.    Fig.  .3«)2  zeigt  denselben 

  auf  beiden  Seiten   mit  massiven 

Balustraden  uud  Vorrichtungen 
zum  Sitzen  versehen .  während  einige  Bogenöffnungen  in  dem  Unterbau 
zur  Abführung  der  Gebirg8wäs.ser  bestimmt  erscheinen. 

Was  nun  die  technische  Ausführung  dieser  Anlagen,  wie  Pflasterung, 
Sorge  für  den  Abfluss  des  Wasser«  u.  s.  f..  betrifft,  so  giebt  darüber,  wie 
über  die  Profanbauten  der  Alten  überhaupt,  das  Werk  von  Hirt:  »die  Lehre 
von  den  Gebäuden  bei  den  Griechen  und  Krtmern«,  welches  uns  für  diese 
Theile  unserer  Untersuchungen  oft  zum  Anhalt  gedient  hat ,  ausftlhrlichen 
Anfschluss.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Bemerkung ,  dass  die  Wege  ent- 
weder mit  Sand  und  Kies  bestreut  [yhned  viam  sterncre]  oder  mit  festem 
Stein  gepflastert  zu  werden  pflegten.  Bei  letzterem  Verfahren  wurden 
für  den  mittleren  Theil  der  Strasse,  den  Fahrdamm,  gewöhnlich  polygoue 
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Blöcke  eines  harten  Steines,  meist  Basalt,  zu  einer  möglichst  glatten  Ober- 
fläche zusammengefllgt  {silice  sternere  viam) ,   wie  dies  aua  dem  unter 
Fig.  3ü3  dargestellten  Theile  der  via  Appia  her- 
vorgeht. Waren  erhöhte  Seitenwege  für  Fussgänger 
vorhanden,  so  pflegte  man  den  liäufig  vorkommen- 
den weicheren  Tuffstein  {lapide  sternere)  dazu  zu 
verwenden.     Gewöhnlich  war  das  Pflaster  in  der 
Mitte  etwas  erhöht,  um  den  Abfluss  des  Wassers 
zu  erleichtern,  für  dessen  Entfernung  durch  kleine 
Abzüge  gesorgt  war,  wie  wir  deren  auch  schon  zur  Abführung  des  Regen- 
WHssers  von  den  Wallgängen  der  Mauern  (vergl.  Fig.  353)  angeordnet  ge- 
fanden haben.    Recht  deutlich  iat  diese  Anordnung  zu  ersehen  aus  dem 
unter  Fig.  364  und  365  dargestellten  Stück  der  via  AppiOf  wo  unter-' 
halb  des  Weges  zum  DarchUss  eines  Wasserlaufes  oder 
zur  Communication  ein  gewölbter  Durchgang  ange- 
bracht ist.    Fig«  364  leigt  denselben  im  Aufriss,  der 
Dorchsebnitt  dagegen  ist  nnter  Fig.  365  dargestellt, 
woraus  auch  die  Structur  des  ganzen  Baues,  die 
Wölbung  des  etwa  18  Fuss  breiten  Fahrdammea,  so- 
wie deaaen  Einfassung  mit  einer  soliden  8teinbrtlstaog 
ai  erkennen  ist.  Aefanlich  beschaffen  waren  die  Strassen 
an  Pomp^i,  nnter  denen  Öfter  Caalle  mir  Abführung 
des  Wassers  angelegt  waren;  dieselben  seigen  meist 
erhöhte  Fnassteige  an  den  Seiten,  die  in  gewissen 
Abstlnden  durch  sogenannte  Prellsteine  gegen  das 
auf  dem  Fahrdamm  einheniehende  Fuhrwerk  ge- 
sehlltit  waren  und  ftr  deren  Conununieation  Uber 
den  etwaf  tiefer  liegenden  Fahrdamm  durch  erhöhte 
Trittsteine  gesorgt  war ;  efaie  Yorriehtong,  der  die  an 
grossen  Heerstrassen  angebrachten  Steine  entsprachen, 
welche  den  Beitem  das  Besteigen  ilurer  Pferde  er- 
leiehtem  sollten.   Zur  Messung  des  Weges  dienten  die  in  Abstlnden  von 
1000  Schritten  au^s^U^  Wegesinlen  {mUUttria),  mit  Angabe  der  Ent- 
fernung von  den  Hauptorfen  und  nicht  selten  woU  aneh  mit  BnheplatMn 
flbr  mflde  Wanderor  Tersdien.   Andere  Zierden  der  Wege  werden  unter 
§§.  77—79  ihre  Erwlhnimg  finden. 


Fig.  iM. 


vfff.  sat. 


79.  Die  gewölbten  Dnrehlisse,  deren  wir  bei  Gelegenheit  des  Wege- 
baues im  vorigen  Pnragraphen  erwihnt  haben,  führen  uns  natnigemMs 


Dm  LrtM  i.  «.  nAMtv. 


27 


Diyiiized  by  Google 


418         *        KÖMI8CHEB  BBCCK£NBAU.   —  PONTE  DI  NONA. 

nur  Betraehtimg  der  BiHeken,  in  deren  HerstoUnog  die  BQmer  noeh  mehr 
von  den  Orieehen  «bgewichen  aind.  Die  Knnat  der  WSlbong  eelito  sie  in 
den  Stand,  die  breitesten  StrOme  lo  UberbiHelcen,  nnd  die  KOhnlieit,  mit 
der  flie  dies  getiuuii  ist  es,  die  einige  dieser  fi■nwerl^e  sn  den  grossart$g> 
sten  nnd  bewonderongswerdieslsn  Denkmileni  des  Alterilinnis  eiliebt. 
Knüpfen  wir  an  den  Wegebau  als  solchen  an,  so  ist  innlehst  sn  be- 
merken, dass  aoch  da,  wo  es  sieh  nleht  nm  die  UeberwOUrang  grosserer 
StrOme  bandelte,  die  Natnr  des  Bodens  brftekeoartige  Anlagen  erfordern 
konnte.  So  llihrt,  beim  nennten  alten  Meilenstein  von  Bom,  der  Weg  naeh 
Oabii  Aber  eine  breite  Hialsenkung,  in  weloher  nnr  wllirend  der  feaehteren 
Jahresseit  ein  sehmaler  Wasserarm  sieh  sanunelt,  nnd  trotsdem  ist  der 
Weg  vermittelst  einer  BeÜie  von  sieben  Bdgen  tbn  die  Senlmng  gcftihrt, 
'wosn  entweder  der  Wnnseh  flifaren  konnte,  die  CommnaieaHon  in  dem  so 
durchschnittenen  Terrain  nicht  zu  behindern,  oder  technische  Orflnde,  die 
es  vielleicht  räthlicher  erscheinen  Hessen ,  den  Viaduct  nicht  aus  einer 
blossen  Aufschflttung  herzuätelleu.    Der  285  Fuss  lange  Bau  ist  ganz  ans 

Quadersteinen  von  Peperin  und 
rotliem  Tuff  errichk't,  und  scheint 
die  geringe  Härte  des  Materials 
die  Veranlassung  gewesen  zu  sein, 
die  Pfeiler  ziemlich  stark .  ihre 
AbstÄnde  und  somit  die  Span- 
nung der  gewölbten  Bögen  da- 
gegen nur  geringe  zu  machen. 
Aus  der  einfachen  und  soliden 
Bauart  dieses  Werkes ,  das  jetzt 
unter  dem  Namen  ponle  tli  tioua  bekannt  und  noch  im  (Jcbrauch  ist, 
vermnthet  Hirt,  dass  es  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Cajus  Gracchus  stamme, 
der  während  seines  Tribunats  (124 — 121  v,  Chr.j  viele  Wegebauten  aus- 
ftlhrte  und  von  dem  Plutarch  (C.  Gracchus  c.  UI;  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  er  dabei  nicht  nur  den  Natien,  sondern  auch  Ge£Uligkeit  und  Schön- 
heit (/apiv  xai  xaX>.o;i  im  Auge  gehabt  habe. 

Wo  es  sich  nun  darum  handelte,  die  gegenüber  liegenden  Ufer  eines 
Stromes  mit  einander  zu  verbinden,  musste  natttrlich  der  Brückenbau  eine 
«rhOhte  Bedeutung  eriialten.  Aneh  scheint  man  derartigen  Verbindungen, 
als  den  wichtigsten  Mitteln  alles  Verkehres,  von  jeher  einen  sogar  reli- 
giösen Werth  sugesehrieben  sn  haben.  In  der  früheren  Geschichte  der 
Stadt  Bom,  denn  Seliieksal  allerdhigs  sehr  wesentlich  durch  den  Tiber- 
Strom  und  dessen  Üeberbrttcknng  bedingt  war,  seheint  der  letiteren  tarne 
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so  hohe  religiöse  Wichtigkeit  zugeschrieben  worden  zu  sein ,  da.ss  deren 
Pflege  einem  priesterlichen  Collegium  der  })ontißct's  (Brückenschläger)  an- 
vertraut war,  aus  deneu  später  sogar  das  oberste  Priestercollegium  hervor- 
ging. Auch  bi'liielt  das  Oberhaupt  sämmtlicher  Angelegenheiten,  die  den 
Staatscultus  betrafen,  immer  den  Namen  fionlifex  fiKi.riinus  ^  ein  Name, 
der  sich  sogar  bis  auf  den  lieutigen  Tag  als  ofliciclle  Beaeicbouug  des 
Oberhauptes  der  katholischen  Christenheit  erlialten  hat. 

Wenn  wir  nun  oben  bemerkten,  dass  der  römische  Brtlckenbau  seine 
VoUendang  sehr  wesentlich  dem  Principe  der  Wölbung  verdanke,  so  ist 
dies  doch  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  eben  alle  Brticken  durchaus  hätten 
gewölbt  sem  müssen.  Denn  ganz  abgesehen  von  den  Sohiffsbrttcken ,  die 
keine  Ansprüche  anf  moniunentale  Geltung  machen  können,  werden  aneh 
feststdiende  Brücken  aus  Holz  erwlhnt,  wie  s.  B.  die  Alteste  Brücke  in 
Rom  {pons  suhlicius)  und  die  von  C&sar  über  den  Rhein  gesclilagene, 
wogegen  bei  anderen  eine  VereiDigiuig  des  Öteiabaues  mit  dem  Holzbau 
stattgefunden  hat.  Dies  letztere  war  unter  anderen  bei  der  prachtvollen 
Brücke  der  Fall,  welche  Trajan  Uber  die  Donau  schlug  und  welche  nni 
swmniig  sehr  starken  Steinpfeilem  bestand.  JUeselbfln  ilancion  170  Fuss 
von  einander  enftferot  and  waren  in  bedentender  Htthe  mit  einer  der 
Wdlbnng  entsprechenden  Bogenconstmction  ans  Holl  Oberdeckt,  von 
welcher  die  Abbildung  dieser  Brücke  anf  der  Tn^ansslCnle  eine  An- 
sdiaiinng  gewihrt. 

Znr  lotsten  VoUendnqg  gelangt  aber  der  Brückonban  allerdings  bei 
solchen  Anlagen,  die  gans  ans  Stein  bestanden  und  bei  denen  die  Ueber- 
leitnng  der  Strasse  durch  BQgen  geschah,  indem  diese  Construetion  bei 
grOsster  Festigkeit  sugloich  die  grOsste  Frdheit  gewihrt,  weitere  Oeffliangen 
m  flberspannon,  ohne  (bei  der 

'  "~  ^ 


HShe  des  Bogens)  den  Ranm 
darunter  fBr  die  Schillfahrt  nn- 
yuginglich  SU  machen.  Ohne  hier 
anf  alle  Details  der  Construetion 
ebzugehen,  wollen  wir  uns  da- 
mit begnügen,  einige  Beispiele 
hervorragender  Brflokonbftnten, 
und  zwar  nach  der  Zahl  der 
dabei  in  Anwendung  gekommenen  ^*  ' 

Hauptbögen,  anzuführen.  In  einem  Bogen  wQlbt  sich  über  den  Fluss  Fiora 
eine  Brücke  bei  Voh  i ,  von  der  Fig.  367  eine  Abbildung  giebt  und  bei 
welcher  sich  zu  dem  einen  ilauptbogeu  noch  zwei  kleinere,  sogenannte 

27* 


Digitized  by  Google 


420  RÖ>U8CU£H  BRÜCKENBAU.  —  P0K8  FABR1CIU8  UND  P0N8  AEUÜ8  ZU  ROM. 


Landbogoi  geselten.  War  irarctoii  dieaes  Banwerim  noch  eSaiiial  tu  er- 
wihneo  haben,  weil  dasaelbe  aasser  der  Strasse  sugleioh  noch  eine  Wasser- 
leitoBg  Ober  den  Flvas  fuhrt,  von  wekher  Denkmilergattung  wir  weiter 
milen  §.  74  handeln  werden. 

Zwei  Hanptbögen  zeigt  die  unter  Flg.  368  dargesteUte  BrOeke,  welche 
unter  dem  Namen  pon/e  dß*  qmUro  capi  (wegen  der  beiden  an  dem 
Geländer  oberhalb  der  BrflekenkOpfe  angebraditen  Hermensftalen  des  Janns 
quadrifrons  so  genannt)  noch  jetzt  zu  Rom  erhalten  ist;  den  auf  ihr 
befindlichen  Inschriften  zu  Folge,  wurde  sie  im  Jahre  62  v.  Chr.  von 
L.  Fabricius.  welcher  damals  citrator  viaru/n  war.  errichtet  und  ihre  Halt- 
barkeit durch  die  Consuln  Lepidu.s  und  M.  Loliius  im  Jahre  21  v.  Chr. 
untersucht  und  bestätigt.  Sie  dient  zur  Verbindung  der  Stadt  mit  der 
Tiberinsel  nnd  besteht  aus  zwei  Beigen ,  die  von  einem  in  der  Mitte  dt  s 
Flusses  befindlichen,  auf  starken  Fundamenten  crricliteton  Pfeiler  nach  den 
beiderseitigen  Ufern  sich  in  schön  gt\schwungenen  Linieu  wölben.  Oberhalb 
der  Basis  des  Pfeilers ,  dessen  dem  Strom  zugekehrte  Seite  zugespitzt 
t^rscheint .  ist  der  Körper  des  Mauei^^  erkes  zwischen  den  beiden  Bögen 
•  lurch  einen  dritten  schmaleren  Bogen  diirchbroehen ,  weleher ,  ohne  der 
Festigkeit  des  Baues  Abbruch  zu  thun ,  demselben  den  Cliarakter  einer 
grösseren  Leichtigkeit  verleiht.  Auch  schliessen  sich  der  Brücke  zwei  seit* 
liehe  kleinere  Bögen  an ,  die  indes.s  nur  der  grösseren  Festi^eit  wegen 
.angeordnet  nnd  mit  Erde  ausgefällt  sind. 


Zu  den  ▼oUendetsten  Eneugnissen  des  römischen  Brflckenbanes  ge- 
hört endlich  der  grossartige  Pom  AeUus,  welchen  der  Kaiser  Hadrian 
Aber  den  Tiber  ftthrte,  nm  den  Zugang  an  seinem,  mn  ihm  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  errichteten  Grabmal  au  ermöglichen.  Das  leli- 
tere  wbd  weiter  unten  (§.  78)  eine  anafthrlichere  Bespieehung  finden. 
Was  dagegen  die  Brfldce  anbehugt,  so  flberschritt  dieselbe  das  eigentliche 
Flusabstt  mit  drei  im  Halbkreis  gewölbten  BOgen,  denen  sieh  rechts  nnd 
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links  noch  je  zwei  kleinere  Bogenöflbnngen  anschlössen,  so  dass  die  ganze 
Brücke  aus  sieben  Bdgen  bestand.  Dieselbe  ist  noch  heut  wohlerhalten 
und  unter  dem  Namen  ponte  S.  Angelo  als  die  schönste  der  römischen 
Brticken  bekannt ;  bei  ihrem  späteren  Umbau  ist  durch  die  Erweiterung  der 
Uferbauten  der  eine  Bogen  ausgefüllt  und  durch  die  Brüstungsmauer  des 
Ufers  verdeckt  worden.    Fig.  369  stellt  diesen  Bau  in  seinem  frühereu 


Pitt.  369. 


Zustande  im  Aufriss  dar;  Fig.  370  giebt  eine  perspectivische  Ansicht  des- 
selben in  seinem  gegenwärtigen  Zustande ,  welche  bei  etwas  niedrigem 
Wasserstande  aufgenommen ,  sehr  wohl  geeignet  ist ,  die  Massenhaftigkeit 
der  Fundamente  und  Structur  der  Pfeiler  selbst  anschaulich  zu  machen 
(vgl.  auch  unten  Fig.  411). 


Fig.  m. 


73.  Waren  schon  die  bisher  betrachteten  Bauten  durch  die  Mächtig- 
keit ihrer  Dimensionen,  wie  durch  die  Kühnheit  des  dabei  angewendeten 
Constructionsverfahrens  der  höchsten  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung 
Werth .  so  steigern  sich  dieselben  zu  einem  noch  höheren  Grade  bei 
den  Anlagen ,  welche  die  Bewältigung  des  Meeres  und  die  Gründung 
sicherer  Häfen  oder  die  Leitung  grösserer  Wassermassen  zum  Zweck  haben. 
»  Auch  bei  den  Griechen  und  Römern, «  sagt  Hirt  (Lehre  von  den  Gebäuden 
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S.  ;i()7i,  nachdem  er  die  WaMserbauteo  der  Aofrviitci  uaU  iiabylonier  er- 
wiiliut,  »zeigen  sich  der  HafenbHu,  die  Ablässe  und  die  Wasserleitungen 
in  einem  Umfang  und  einer  Grösse,  dass  nieht  leicht  ein  audörer  Bau  da- 
mit in  Vergleich  kommt,  weiiu  man  den  Umfang  der  dabei  verwendeten 
Unkosten  in  Betracht  zieht.  Selbst  der  ungeheure  Aul  wand  in  dem  goldenen 
Hause  des  Nero  vorsehwindet  gegen  den  Hafenbau  von  Ostia,  den  Ablass 
des  fiieinischen  Sees  und  die  beideu  grossen  Wasserleitungen,  die  uqitd 
Cbutdiii  und  die  Anw  nnva:  alles  Werke  des  Chtiidius.  Mit  Hecht  sind 
die  Alten  in  jeder  Gattung  von  Haufühningen  unübertreti'bar  zu  nennen  : 
und  doch  scheint  es,  dass  sie  in  den  Werken  des  Wasserbaues  sich  selbst 
noch  übertrotfen  haben. a  Was  zunächst  die  Hafenanlagen  betriftt ,  so 
haben  wir  solche  schon  bei  den  Griechen  kennen  gelernt  (vergl.  oben 
§.  20),  und  zwar  in  einzelnen  Fällen  von  grossem  Umfange.  Vorgleichen 
wir  nun  aber  mit  diesen  und  ähnlichen  Werken  die  Leistungen  der  Römer 
aaf  diesem  Gebiete ;  so  macht  sich  ein  älmlicher  Unterschied  zwischen  den- 
selben geltend,  wie  wir  oben  (§.  71)  schon  bei  den  Wegeanlagen  hervor- 
gehoben haben.  Hier  wie  dort  lässt  sich  bei  den  Griechen  ein  Ansehluss 
an  die  natürlichen  Bedingungen  des  Bodens  erkennen»  denen  sie  sich  fügten 
nnd  denen  sie  ihre  eigenen  Arbeiten  mOgliohst  anzupassen  snchten;  wo- 
gegen die  Rdmer,  ohne  natürlich  die  gttnstigen  Bedingungen  eines  be- 
stimmten Loeales  so  ▼ersehmilien,  doch  mit  einer  gritoseren  Selbstlndigkat 
▼erfuhren,  eigenmlLohtiger  in  die  Natnr  eingriffen  nnd  was  die  Kntnr  selbst 
▼ersngte,  mit  dner  gewaltigen  Willenskraft  in  schaffen  wnssten. 

Wihrend  man  sieh  s.  B.  in  Grieebentand»  um  bei  den  Hanfenbanten 
stehen  an  bleiben,  in  den  meistm  Flllen  damit  begnügte,  die  natürlichen 
Buehten  nnd  Vorsprttnge  des  Ufers  (an  denen  allerdings  die  griechischen 
Küsten  viel  reicher  als  die  Italiens  sind}  sn  benntien,  an  erweitem  nnd 
durch  Dammbauten  au  schtttien,  standen  die  RSmer  nicht  an,  derartige 
Anlagen  auch  da  sn  nntemehmen,  wo  die  natttrliebe  Küste  als  solche  gar 
keinen  Anhattponkt  darbot.  Waren  kenie  Vorsprttnge  und  k«ne  Buchten 
▼orhanden,  so  baute  man  Dftmme  und  Hanern  so  weit  in's  Heer  hinein, 
dass  efas  gesicherter  Plata  fBr  die  Schifib  entstand;  ja  es  kam  vor,  dass 
mitten  im  Heere  künstliche  Inseln  gesohaffen  wurden,  um  den  Eingang 
eines  ebenso  kflnstlioh  hergestellten  Hafens  gegen  die  Gewalt  der  Meeres- 
flnthen  sicher  an  stellen.  Lelsteres  wird  besonders  von  dem  Hafen  er- 
wähnt, welchen  Kaiser  Tngan  an  Centnmeellae  (dem  hentigen  Civitaveehia) 
anlegte  und  von  dessen  Fortsehritten  der  jttngere  Plinins  (6,  31)  während 
des  Baues  selbst  einige  Mittheilnngen  machte.  Danach  war  man  gleich- 
zeitig mit  deiu  Bau  der  beiden  grossen  m  das  Meer  hineinragenden  Molen, 
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▼on  dmwn  die  linke  sdum  voUeDdet  war,  damit  beMhllUgt,  vor  denedbeD 
maß  IcOiiBttidie  Insel  n  Mhalbn.  Anf  fladien  Schiffen  worden  Lasten 
gewaltiger  SteinbUeke  herbeigeeoliafft  nnd  an  der  geeigneten  Stolle  ins 
Meer  gestOrst.  So  bildete  sich  allniUg  ein  onersoiillttorlielier  Stoinwall 
nnter  der  Oberfllche  des  Mee- 
res, und  schon  war  deiselbe,  '   n  ~   "  ~i 

als  FUttins  schrieb,  so  weit  ge« 
diehen,  daas  die  HOhe  dessel- 
ben die  Wasserfllche  Uberragte 
nnd  die  Wogen  sich  daran 
bradien;  eine  Anlage,  die  mit 
kflhner  Herrschaft  Uber  die 
Natorkilfte  die  wohlerwogene 
Rücksicht  auf  den  praktisehcD 
Nnticn  ▼erbend.  Die  Restaora- 
tion  dieser  HaHenantage  nach 
Gai^  ist  unter  Fig.  371  im 
Qmndriss  dargestellt. 

Doch  war  Aehnlichea,  wenn  auch  mit  anderer  Verfahrungsweise,  be- 
reits früher  versucht  worden.  Sclion  bei  der  Anlage  des  von  Ancus 
Martins  an  der  'Pibermttndung  erbauten,  am  Ende  der  Republik  aber  bereit« 
versandeten  Hafens  von  Ostia,  wird  bei  dem  vollständigen  Umbau  desselben 
die  Gründung  einer  Bolchen  Insel  erwähnt.  Dieselbe  lag  ebenfalls  als  Schutz 
und  Wogenbrecher  vor  dem  Eingange  des  Hafens ,  der  sich  durch  grosse 
Molenbauten  weit  in.s  Meer  hinein  erstreckte,  und  trug  einen  LeuchttJiurm, 
welcher  an  ()rr»sso  dem  berühmten  Pharus  im  Hafen  zu  Alexandria  nicht 
nachgestanden  haben  soll.  Zu  ihrer  Herstellung  wurden  nicht  blos  rohe  Steine 
in  das  Meer  versenkt .  sondern  Kaiser  Claudius,  der  auf  Bauten  dieser  Art 
besondere  Sorge  gerichtet  zu  haben  scheint,  Hess  anf  einem  kolossalen  Schiffe 
(es  war  dasselbe,  anf  dem  Caligula  den  vatieanischen  Obelisken  nach  Italien 
hatte  schaffen  lassen  und  das  von  deu  Römern  als  das  grösste  aller  Schiffe 
betrachtet  wurde,  die  je  das  Meer  befahren]  drei  Pfeiler  von  Thurmeshöhe 
aus  Kalk  und  Mörtel  von  Puzzuolanerde  aufbauen,  und  diese  waren  es,  die 
an  dem  dazu  bestimmten  Orte  mit  dem  Schiffe  selbst  ins  Meer  gesenkt, 
den  Kern  der  Insel  bildeten,  indem  die  Puzzuolanerde  durch  Hinzutritt  des 
Wassers  eine  unzerstörbare  Festigkeit  erlangte.  Im  Uebrigen  aber  wich 
dieser  Uafeobau,  als  dessen  Vcranlassnng  eine  aus  Mangel  an  Qetreidezufuhr 
entstandene  Hnngermoth  angegeben  wird,  von  dem  trajanischen  zu  Centnn- 
ceUae  sehr  wesentlich  ab.  £r  bestand  ausser  jenem  ins  Meer  hineingebanten 
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Ausseuiiafen  des  Kaisprs  Claudius  aus  einem  grossartigen  Bassin,  welches 
später  auf  Gebeiss  1  rajans  auf  dem  festen  Laude  auagegraben  ward  nnd 
in  welches  dann  die  Fluthou  des  Meeres  einströmen  konnten.  So  wurde 
auf  dem  Meere  ein  festes  Land,  auf  dem  Lande  ein  Öee  gescliaflfen,  welcher 
letztere  durch  starke  Quadermau*  i  u  eingefasst  war  und  sowolil  mit  dem 
Aussenhafen  durch  kftnsthche  Canäle,  als  auch  mit  dem  otfi  n*  n  M-  err  durch 
den  wolilregulirten  und  fest  eingedämmten  Tiberstrom  in  Verbindung  stand. 
Eine  Bestauration ,  welche  (j&uina  nach  den  an  Ort  und  Stelle  erhalteneu 


fif.  372. 


Uoberresten  entworfen  h$i,  iftt  unter  Fig.  372  (Massatob  sss  1000  Metres) 
dargestellt.  Wir  bemerken  hierbei,  daw  die  Bninen  des  Cltndiaeben 
Hnfena  dvrcli  die  Aaeehwenmnngen  dea  Heeres  gegenwärtig  Ober  eine 
IQglie  fum  Meere  Imdeinwirts  gerllekt  sind.  Aneeer  den  oben  besohrio- 
benen  Anlagen  endeht  nun  sogleioh  daraus,  in  weleher  Weise  das  imiete, 
seehseckige  Hafcnbeeken  ndt  den  aar  Aafbewahnuig  des  Getreides  und 
anderer  Handelsartikel  erforderlichen  Oebinden  umgeben  war.  Diese  An- 
orduuug  ergiebt  sich  auch  ans  der  uiUer  Fig.  373  dargestellten  Mttnce. 
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welche  während  des  fünften  Consulates  des  Kaisers  Trajan  (103  n.  Chr.) 
geschlagen  ist  und  eine  deutliche  Ansicht  des  mit  Gebäuden  umgebenen 
trajanischeu  Binnenhafens  gewährt.  Von  der  Be- 
schaffenheit derartiger  Magazine ,  wie  deren  ein 
jeder  belebter  Hafen  erforderte,  kann  uns  viel- 
leicht ein  Gebäude  Kunde  geben,  dessen  Ueber- 
reste  Piranesi  am  Emporium  zu  Kom .  auf  dem 
linken  Tiberufer,  entdeckt  hat  und  welches  nach 
dem  unter  Fig.  374  mitgetheilten  Durchschnitt, 
der  Natur  des  Bodens  folgend,  terra^senartig  vom 
Fluss  aus  sich  nach  der  Stadt  zu  erhob.  Ge-  ^ 
wölbte  Decken  gewährten  den  aufge- 
speicherten Waaren  Schutz ,  schlanke 
Bogenöifnungen ,  die  in  den  Umfas- 
sungsmauern angebracht  waren ,  be- 
queme  Communication  nach  anssen. 

Wir  glauben  diese  Bemerkungen  Uber  den  römischen  Hafenbau ,  mit 
Uebergebung  des  weiteren  dabt'i  beobachteten  teclinischen  V^erfahrens,  nicht 
besser  beschliesscu  zu  können,  als  mit  der  unter  Fig.  375  dargestellten 


Pig.  375. 

malerischen  Ansieht  eines  Hafens.  Diese  Ansicht  ist  uns  ui  einem  Wand- 
gemälde zu  Pompeji  erhalten  und  eröffnet  uns  einen  Blick  auf  die  ver- 
schiedenen Anlagen  und  Baulichkeiten,  die  ein  Hafen  erforderte.  Thurm- 
gekrönte Mauern  schliessen  denselben  zur  Sicherheit  ab:   Gebäude  zur 
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Autnatiine  von  Waaren  umgeben  ihn ,  eine  BrUcke  verbindet  ihn  mit  dem 
festen  Lande.  Aach  der  Beiz  architektonischer  Decoraiion  fehlt  nicht, 
indem  auf  einer  an  den  einen  Hafendamm  sich  angchliesKenden  Insel  Tempel 
tind  sAnlengezierto  Wohnhäuser  sich  erheben,  beide  auf  kOustiichen  Terr«fen, 
zn  denen  Treppen  emporftthren,  errichtet  und  letztere  von  Baumgrnppen 
malerisch  umgeben.  Am '  bemerkenswerthesten  und  fttr  die  Kcnntniss  des 
r^mi^;chen  Hafenbanes  am  iHchtig^teii  aber  ist  der  auf  der  rechten  Seite 
des  Bildes  ins  Meer  hinausragende  llafendamm,  indem  derselbe  eine  gro^ 
artige  Anwendung  des  QewOlbetMiiieB  in  einer  Reihe  tod  TerÜelteB  Arkaden 
beknndet,  deren  Oeffnnngen  entweder  zum  Abfangen  der  angeschwemmten 
Uareinlielikeiteti  oder  aar  Aufnahme  kleinerer  Schiffe  gedient  haben. 

74.  Nach  den  Anlagen,  welche  dazu  dienten,  dem  Heere  eine  ge- 
sicherte OBd  gaatUche  Stfttte  abzagewinoen ,  haben  wir  uoa  zu  demjenigen 
Bauten  zu  wenden,  welehe  durch  Bewiltignng  der  Gewlzaer  des  Festlandes 
dem  Nutzen  und  der  Wohlfahrt  der  Menschen  zu  dienen  huben  nnd  welehe, 
wenn  schon  Ausserlich  nicht  so  imponirend  als  die  Hafeubauten»  zu  ihrer 
Auslllbrung  doch  nicht  geringere  Eingeht ,  Kraft  und  Büttel  in  Anspruch 
nahmen  nnd  der  staatlichen  Qemeinscbaft  emen  nicht  minder  grossen  Segen 
znfthrten.  Es  handelt  sich  hier  zonftchst  um  solche  Werke,  welehe  dazu 
besliouit  waren,  gewisse  Landstriche  durch  Entfernung  der  flbermlssigen 
Feuchtigkeit  des  Bodens  zu  gesunden  Wobnstfttten  umzugestalten  oder  fUr 
den  Anbau  zu  gewinnen.  Wie  Grosses  in  dieser  Beziehung  geleistet  wor- 
den ist,  geht  ans  der  Urbarmachung  der  pontinischen  Sümpfe,  der  Niede- 
rungen dea  Po  u.  a.  w.  hervor,  wo  durch  CanAle,  Oriben  nnd  Wasser^ 
-  abztige  aUer  Art  ein  foudites  und  sumpfiges  Tenrain  in  fruchtbaren  Boden 
▼erwandeli  wurde.  Ein  Ahnllclies,  in  mancher  Beziehung  noch  viel  mehr 
oomplicirtes  Werk  bietet  die  Stadt  Uom  selbst  dar.  Auf  unebenem  Terrain 
belegen,  von  verschiedenen  Hügeln  gebildet  und  von  einem  Flusse  durch- 
strömt, musstc  diu  Stadt  iiothweiidi^'  an  der  Anhäufung  von  Feuchtigkeit 
und  daraus  her  vorgehend oi- ,  der  Gesundheit  schädlicher  Versumpfung  des 
Bodens  in  den  niedriger  belegenen  Theilen  zu  leiden  haben.  Sollte  hier 
ein  gesunder  AufVnthaltsort  für  eine  grüssere  Meubcheuuienge  geschaffen 
werden,  so  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  jenem  Uebelstande  ein  Ende  zu 
machen.  Dies  ist  nun  dureh  ein  System  unferirdi-seher  Can.lle  bewirkt 
worden,  welchei^  eben  so  sehr  durch  seine  künstliche  Bereclinung  als  dureli 
die  Grösse  der  in  Bewegung  gesetzten  Mittel  in  Erstaunen  setzt  und  das 
den  oben  bezeieliueien  setrensreichen  Zweck  n(»eh  heut ,  nach  Verlauf  von 
etwa  swei  und  einem  halben  Jahrtaasend,  in  bewunderung^wOrdiger  Weise 
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«rftlU.  Der  Gnmdgeclaiike  itt  der,  die  emnpfigeii  Niederungen  mit  einem 
Netie  Ton  Canllen  m  dorolitiebeD,  die  letiteren  in  iweekmSsnge  Verbin- 
dnng  mit  einander  in  setMn  nnd  die  ao  .angesammelte  WaaBermaase,  der 
sieh  die  Unreinliefalniten  der  Stadt  beigesellten,  m  einen  gemeinsamen 
Hauptoanal  sn  leiten»  welcher  sie  sehliesslieh  dem  Strome  selbst  snin- 
fUiren  hatte.  Dieser  nntsr  dem  Namen  der  Cfoaca  maxhna  bekannte 
Haopteanal,  welcher  dam  be- 
stimmt war,  die  Wasser  der 
▼om  eapitolinisohen  und  pala- 
tinisehen  Hügel  im  Velabmm 
sieh  sammehid^  Quellen  in 
den  Tiber  abmieiten  und  des- 
sen Mttndnng  in  den  Fluss 
Fig.  376  darstellt,  ist  in  einer 
Ltage  Yon  fast  1000  Fnss 
erhalten  und  dient  noch  hent 
meinem  ursprünglichen  Zweck. 

Ein  Tonneugewölbe  von  massiven  Tiiffiiuadcrn,  in  das  von  10  zu  10  Fuss 
ein  Bogen  von  Travertin  gezogen  ist,  deckt  den  etwa  20  Fusis  breiten 
Canal ;  seine  Höhe  betrug  12  Fuss,  doch  haben  sich,  trotz  wicilcrliolter 
RÄuniiiügen ,  Schlamm  und  Schutt  so  hoch  in  demselben  angesammelt, 
dass  seine  gegenwärtige  Höhe  nur  noch  6  bis  7  Fuss  misst.  Der  An- 
fang des  Cloakenbanes  überhaupt,  nnd  speciell  der  der  Cnmcn  nunrnna 
wird  übereinstimmend  bereits  den  drei  letzten  Königen  zugeschrieben  ;  zu 
verschiedenen  Perioden  aber  traten  Erweiterungen  hinzu ,  welche  durch 
die  wachsende  (Jrösse  der  Stadt  bedingt  waren.  Auch  bedurften  die 
( 'anitie  ,  wegen  der  leicht  eintretenden  N'erstopfung ,  häutiger  Reinigungen 
und  Ergänzungen,  von  denen  äusserst  kostspielige  von  den  Schriftstellern 
erwähnt  werden.  Eine  der  siiätereu  Erweiterungen  wird  dem  Freunde 
des  Kaisers  Augustus ,  .M.  Agrippa ,  zugeschrieben.  Derselbe  scheint 
unter  dem  Marsfelde  ein  neues  System  von  Canälen  angelegt  zu  haben, 
deren  einer  noch  jetzt  unter  dem  Fossboden  des  Pantheon  hinweggeht. 

Von  nicht  geringer  Bedeatong  sind  die  Unternehmungen,  welche  zum 
Zweck  hatten,  die  überflflssige  Wsssermenge  von  Seen  zw  entfernen,  um 
dadurch  entweder  der  zerstörenden  Ueberschwemmung  derselben  Torzu- 
beugen  oder  neuen  Platz  für  den  Anbau  des  Landes  zu  gewinnen.  Auch 
soleher  Unternehmungen  wird  schon  in  den  früheren  Zmten  gedacht.  £s 
wurden  dieselben  durch  Ablässe  {emissariaj  bewirkt,  welche  entweder 
offen  oder  bedeekt  das  Wasser  der  Seen  auf  ein  niedriger  gelegenes  Ter- 
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rain  leiteten ;  die  grösste  Schwierigkeit  lag  natürlich  darin,  die  Cauäle  oder 
Abzüge  unter  der  Erde  und  nicht  selten  durch  das  feste  Gestein  grös- 
serer Bergmassen  hindurchzuführen.  Dies  war  schon  bei  der  Ableitung  des 
albanischen  Sees  der  Fall,  welche  Livius  (V,  15  ff.)  mit  der  Geschichte 
der  Eroberung  von  Veji  durch  M.  Furius  ('araillus  (396  v.  Chr.)  in  Ver- 
bindung setzt  und  welche  noch  heutzutage  diesem  Zwecke  dient.  Von 
dem  lioch  gelegenen ,  den  einstmaligen  Krater  des  albanischen  Vulcans 
füllenden  See  ward  das  Wasser,  welches  durch  seine  periodischen  Ueber- 
schwemmungen  gefährlich  war,  vermittelst  eines  mehrere  tausend  Fuss 
durch  den  Felsen  getriebeneu  Stollens  abgeleitet  und  nach  der  Vorschrift 
des  delphischen  Orakels  nicht  unmittelbar  dem  Meere  zugeführt ,  sonderu 
auf  die  umliegenden  Lftndereieu  vertheilt,  zu  deren  Bewässening  und  Be- 
fruchtung es  dient.  —  In  Ähnlicher  Weise ,  jedoch  durch  einen  offenen 
Canal ,  wurde  der  Ablass  des  veliner  Sees  im  Sabinerlande ,  nach  dessen 
Eroberung  durch  M.  C'urius  Dentatus  (290  v.  Chr.),  bewirkt  und  dadurch 
die  Gegend  um  Heate  zu  einem  der  fruchtbarsten  und  blühendsten  Land- 
striche gemacht.  Auch  dies  Werk  ist  noch  jetzt  erhalten  und ,  nachdem 
zu  verschiedenen  Zeiten  den  ursprünglich  damit  vcrbuudenen  Uebelständen 
abgeholfen  worden,  von  grossem  Nutzen  für  den  Anbau  des  Bodens. 

Das  grö.sjste  Werk  der  Art  aber  war  die  Ableitung  des  lucus  Fuchins 
im  Lande  der  Marsen,  welche  von  den  Anwohnern  wegen  der  gefährlichen 
UeberschweniDiungeu  schon  seit  alten  Zeiten  gewünscht ,  von  Julius  Cäsar 
beabsichtigt ,  aber  erst  von  dem  Kaiser  Claudius  ausgeführt  wurde.  Es 
galt  dabei  nicht  blos  den  oben  erwähnten  Ueberschwemmungen  entgegen- 
zuwirken ,  sondern  das  ganze  Becken  des  Sees  für  den  Anbau  zu  ge- 
winnen ,  und  wurde  dieser  Zweck  durch  einen  nach  den  Angaben  der 
alten  Schriftsteller  3000  Passus  langen  Stollen  erreicht,  welcher  bei  19  Fuss 
Höhe  eine  Breite  von  9  Fuss  hat  und  durch  das  lebendige  Gestein  des  Fel- 
sens, von  dem  See  bis  zum  Flusse  Liris,  jetzt  Garigliano,  geführt  wurde, 
durch  welchen  das  Wasser  bei  Minturuae  sich  ins  Mittelmeer  ergiesst. 
Der  unter  Figur  377  mitgetbcilte  Durchschnitt  zeigt  den  Stolleu  [a  c)  in 


Fig.  ü77 


seiner  ganzen  Länge,  während  die  Linie  u  b  den  Horizont  bezeichnet,  um 
die  starke  Neigung  des  Canals  zu  veranschaulichen.    Die  verticalen  und 
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lirägen  Linien  bedenten  Schachte  und  ötolleu  ,  welche  von  der  Krdober- 
tiiu  he  bis  auf  den  Canal  gefllbrt  sind,  erstere  fdr  die  HinauröchHiluii;::  des 
ausgearbeiteten  Gesteins ,  letzier*  fflv  die  Communication  der  Arbeiter  be- 
ätimmt,  deren  30,000  elf  Jahre  laug  an  dem  Werke  beschäftigt  gewesen 
»ein  sollen. 

Diesen  Ableitnngen  ül)ertlüssiger  oder  seliädilclier  Wass^-rmassen  schlies- 
!§en  wir  hier  sogleich  diejenigen  Anlagen  an,  welche  umgekehrt  das  nutz- 
bare Wasser  dem  Gebrauch  der  Menschen  zuzuführen  hatten.  Ks  sind  dies 
die  eigeutlicli  sogenannten  Wasserleitungen  (aqttaeductus)j  die  an  Schwierig- 
keit der  Arbeit  und  Bedeutsamkeit  der  dazu  erforderlichen  Kräfte  den  eben 
beqtroolieneD  Emissären  nicht  nachstehen,  in  der  fein  berechneten  Anlage 
dagegeiii  sowie  im  der  nothwendigen  ununterbrooheneD  Pflege  nnd  Ueber- 
waebmig  erstere  noch  su  tt bertreffen  scheinen. 

War  ein  gedgneter  Quell  an  einem  hecbliegen(l<  n  Orte  aosfindig  gO' 
macht,  «o  rnnsste  das  Wawer  tonldist  gOBammeU  ond  gegen  8t<)reiide 
EinflflBse  Ton  aussen  gesohtttst  werden.  Hieraus  entstand  das  QnelUians, 
von  welchen  Anlagen  wir  sehm  bei  den  Griechen  ein  interessantes  Bei- 
spiel angefllhrt  haben  [s.  e.  Flg.  90  nnd  91)  nnd  ron  denen  anch  alter- 
thttmlidie  Proben  in  Italien  Torkommen.  Hierher  gehSrt  das  Quellhans, 
welches  in  Tnscnlnoi  entdeckt  nnd  mehrmals,  nnter  Anderen  von  panina 
in  sehier  BeschreibiiDg  Ten  Toscnlom,  bekannt  gemacht  worden  ist.  Das- 
selbe besteht  ans  einem  oblongen,  in  versdiiedene  Abtheilnngen  geseilten 
Ranm  som  Sanmieb  des  Wassers ,  welcher  dnrch  allmiUge  Ueberkragung 
der  Steinsefaichten  überdeckt  ist;  ein  Verfahren,  welches  wir  bei  den 
Qriechen  der  ältesten  Zeit  kennen  gelernt  haben  nnd  welches  bei  den 
Römern  später  dnrch  die  fUr  solche  Zwecke  besonders  geeignete  Wölbung 
verdrängt  wurde.  Die  Art  und  Weise,  das  Wasser  von  hier  ans  den 
Städten  snsnftthren,  war  sowohl  durch  das  zu  Gebote  stehende  Material, 
als  auch  durch  die  Natur  des  Bodens  bedingt.  Die  Leitung  konnte  unter 
der  Erde  angelegt  werden,  in  welchem  Falle  entweder  Röhren  {tubi, 
fistiilae)  oder  Canäle  dieselbe  vermittelten.  Zu  Röhrenleitungen  wurden 
vonugsweise  Blei  und  gebrannter  Hion  verwendet,  und  in  vielen  Städte- 
ndnen  haben  sich  solche  Röhren,  theilweise  mit  den  städtischen  Stempeln 
versehen,  vorgefunden.  Die  Canttle  hingegen  wurden,  ähnlich  den  Emis- 
»aren,  da  wo  der  Boden  felsig  war.  in  den  Stein  getrieben,  w<>  der  Boden 
ans  weicher  Erde  bestand ,  aus^^fgiaben  und  ausgemauert.  lu  lieiden 
Fallen  ward  daiuir  gesorgt,  das.s  in  gewissen  Ab.stilnden  Schachte  und 
sonstige  OefFnungen  dein  ('anal  Lnft  zuführten  nnd  so  znr  Erhaltung  der 
Frische  und  Reinlichkeit  des  Wassers  beitrugen.    Aelinliche  OefTnungen 
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wurden  aneh  da  angebracht,  wo  der  Oaoal  wegen  der  besonderen  Be- 
eohaifenhdt  des  Bodens  eine  Senkong  erlitt,  die  man  mit  dem  Namen 
vmter  tn  beceiehnen  pflegte.  Wo  nimlioh  eine  lolehe  Auabanehnng 
stattfand,  wurde  ein  senkrechter  Schacht  bis  sor  oder  bis  über  die  Erd- 
oberfiftdm  geltthrt,  ans  der  er  dann  schomsteinartig  hervortrat,  so  dass 
das  Wasser  in  demselben  wieder  auf  seb  ursprüngliches  Nivean  empor- 
steigen konnte,  om  so  ansser  der  Frische  sngleich  auch  neae  Fallkraft  so 
erhalten.  Die  Kosten  solcher  Wasserleitimgen  worden,  soweit  dieselbe 
öffentlichen  Zweeken  dienten,  aas  der  Stadtkasse  bestritten,  wifarend  ihre 
Benatsnng  durch  Haas-  and  Grondbedtser  sowie  dnrch  Handwerker  ihr 
ihm  Priyatgebranch  ehier  Stener  nnteriag. 

Waren  die  Canäle  dagegen  über  der  Erde  zu  fahren,  so  lag  es  nahe, 
dieselben  tod  Mauern  tragen  zu  lassen,  wie  dies  unt«r  Fig.  37b  dar- 
gestellt ist.  Solche  Canftle  pflegten  übrigens  aus  Hau.steiuen  oder  aus 
Ziegeln  gebaut  zu  sein  und  waren  im  er.sten  Falle,  wie  unsere  Darstellnn^; 

zeigt,  mit  Ikh izontalen  l^latten  tiberdeckt,  im  andern 
ttberwölbt ;  in  beiden  Fallen  aber  waren  ihre  inneren 
Wände  mit  einem  wasserdichten  Hewnrf  bekleidet ,  der 
aus  Kalk  und  kleinjresehlagenen  Ziegelfragmenten  statt 
des  sonst  gewöhnlichen  .Sandes  bestand  ,  und  der  selbst 
bei  solchen  Canülen  angewendet  wurde,  die  durch  Fela- 
Fip.  378.         boden  getrieben  waren. 

Da  indess  eine  unuuterbroclien  das  Land  durchschneidende  Mauer 
den  Verkehr  auf  empfindliche  Weise  gehemmt  haben  würde,  so  wurde 
man  auch  hier  wieder  durch  das  Bedürfniss  selbst  auf  die  Anwendung  des 
Bogens  geführt ,  auf  welcher  fast  alle  wesentlichen  Fort«chritto  der  römi- 
schen Baukunst  beruhten.  Mit  Hülfe  des  Bogens  und  der  Wölbung  konnte 
die  Mauer  in  eine  Keihe  von  Pfeilern  aufgelöst  worden,  deren  Abstflnde 
gross  genug  waren,  am,  ohne  der  Festigkeit  Eintrag  sn  thun,  dem  Ver- 
kehr freien  Spielraum  in  lassen,  oder  wo  es  nöthig  war,  selbst  breiteren 
Strömen  den  Dnrobfluss  zu  gestatten.  Als  Beleg  dafür  führen  wir  hier 
die  bereits  oben  unter  Fig.  367  daigestellte  Ueberwölbung  des  Fiorathales 
bei  Volei  an,  die  anf  ihrai  theils  schmaleren,  theils  breiteren  Bogenöff- 
nnngen  ansser  einer  Strasse  sngleich  anoh  eme  Wasserleitung  Aber  den 
Flnss  führt. 

Nicht  nunder  verdient  anch  das  schon  oben  (Fig.  357)  daigestellte 
l>enkmal  der  parta  magpore  sn  Born  hier  wieder  der  Erwihnang,  indem 
dasselbe  sngleich  eben  Theil  iweier  der  berflhmtesten  Wasserleitungen 
Boms  ausmachte.   Wir  haben  bereits  oben  S.  411  erwihnt,  in  welcher 
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Wtiiae  Uber  den  BSgeii  des  Tbores  das  Wmmt  der  aqua  Chudia  und 
der  Anio  nova  in  xwd  geflonderten  CanJUen  snr  Stadt  geleitet  wurde. 
Beide  Leitmigeii  waren  im  Jahre  38  n.  Chr.  von  Galigaln  begonneii  und 
14.  Jahre  spftter  dorob  ClaadiQa  anr  VotteDdimg  gebracht.  Die  erste  der- 
selben, an  Gflte  der  dnreh  ihr  Waaaer  berOhmten  aqua  Marcta^)  ver- 
gleichbar, begann  in  der  Nähe  des  35.  Meilensteines  der  via  Sublacensis 
im  Sabiner  Gebirge  und  war  aus  zwei  sehr  reichhaltigen  Quellen  geschöpft, 
ausüer  denen  sie  uocli  oiueu  Theil  der  aqua  Alurciu  aufnahm.  Durdi  die 
w^en  der  Terrainbeschaffenheit  uotiiigeu  Umwege  hatte  die  ganze  Leitung 
eine  Länge  von  45  Meilen,  von  denen  35  durch  unterirdische  Canäle, 
10  durch  Oberbauten  eingenuuiuien  waren.  Die  Ann)  nova  war,  wie 
schon  der  Name  hesagt,  aus  dem  Flusse  Anio  entnommen  und  zum  Gegen- 
.satz,  gegen  eine  ältere  Leitung  {Anw  redis  so  benannt.  Die  Leitung 
begann  beim  62.  Meilensteine  derselben  Strasse  uuU  nahm  das  Wasser 
nicht  unmittelbar  au.s  dem  Klusse  auf,  sondern  erst  nachdem  dasselbe  zur 
Klärung  und  Reinigung  in  ein  grosses  Bassin  geleitet  war;  am  '^S.  Meilen- 
steine wurde  der  Leitung  das  nocl»  klarere  Wasser  eines  d^uells,  des  rivus 
Herrulaneus.  zugeführt.  Ihre  ganze  Länge  betrügt  i\'2  römische  Meih'n. 
auf  denen  der  ("anal  theils  über,  iheils  unter  der  Erde  geführt  ist.  Ltwa 
6  Meilen  vor  der  Stadt  vereinigen  sich  beide  Leitungen ,  um  auf  einem 
gemeinsamen  Bogengänge  ihrem  Endpunkte  zugeführt  zu  werden:  der 
letztere  erreicht  an  einigen  Stellen  eine  Höhe  von  109  Fuss,  so  dass  der 
Oaiial  der  tlber  der  aqua  Claudia  fliessenden  Anio  nova  als  die  höchste 
aller  zu  Rom  befindlichen  Wasserleitungen  betrachtet  wurde. 

Was  ^e  Höhe  und  KOluiheit  dieser  Werke  anbetrifft,  so  haben  wir 
so  eben  erwähnt,  dass  die  vereinigten  Leitungen  des  Claudius  an  einigen 
Stellen  eine  Höhe  bis  an  109  Fuss  erreiehteD.  Noch  bedeutender  sind  in 
dieser  Besiebung  einige  andere  Leitungen,  von  denen  wir  nur  awei  den 
Prorinien  angehörige  hervorheben  wollen.  In  der  Nihe  des  alten  Nemaosu 
(Hismea)  im  attdlichen  Qnlllai,  dessen  sehOoeB  Tempel  wir  sohoo  oben 
kennen  gelernt  haben»  befindet  sich  eine  Wasserleitnng,  welehe  dn  Thnl 
tdierselireitet.  Dies  praehtrolle  Bauwerk  p  das  noeh  hent  wohl  erhalten 
nnd  dessen  höchster  Theil  unter  dem  Namen  des  ,|Ponl  du  Garä**  bekannt 
Istp  erhebt  sieh  in  swei  Stockwerken,  denen  nnaserdem  «ne  Reihe  kleinerer 
Arcnden  hinaogi^llgt  ist,  an  einer  Hohe  von  fast  150  Fuss.  Die  Arcaden 
sind  weit  gespannt  nnd  machen  den  Eindruck  groeser  Leichtigkeit  und 
Kflhnheit   Aehnlich  sbid  die  Anlagen  der  Aquaedncte  von  Segovin  nnd 

I)  Seit  ihffsr  WlederlieivtaUttiig  duicb  Flu»  13^.,  d.  21.  Jnni  1870,  aqua  PU  gwiannt. 
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TarragooA  in  Spanien.  Enterer  besteht  in  einer  Länge  ?od  2400  Fow 
ans  einer  Reibe  gewölbter  Arcaden;  da  wo  die  Senkung  des  von  ihnen 

durchschnittenen  Thaies  am  tiefsten  ist,  erheben  sich  die  Arcaden  in  zwei 
Stockwerken  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  100  cast,  l'uss  uud  bieten  eben- 
falls bei  grosser  Festigkeit  den  Anblick  von  überrascht  iider  Leichtigkeit 
dar.  Die  Construction  des  Werkes  ist  m  vortreflTlich ,  das»  Bich  dasselbe 
bis  auf  die  heutige  Zeit  sehr  wohl  erhalten  hat'].  Der  Aquaeduct  von 
Tarragona  ist  87G  Fuss  lang  und  b3  Fuss  hoch. 

Dies  möge  über  die  Anlage  der  eigentlichen  Leitungen  selbst  genügen. 
Sollten  diese  aber  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen  ,  so  bedurfte  es  noch 
mancher  Vorrichtungen ,  um  das  Wasser  entweder  geniessbar  zu  machen 
oder  in  diesem  Zustande  m  erhalten ,  während  andere  Anlagen  wieder 
darauf  berechnet  waren,  eine  regelmässige  Vertheilung  desselben  möglich 
zu  machen.  Zu  den  ersteren  gehörten,  ausser  den  schon  <'rwähnten  Luft- 
stollen der  nnterirdischen  und  den  Lufthichern  der  gemauerten  Canäle,  vor 
allem  die  sogenannten  Castelle  oder  Hehältcr  zum  Ansammeln  und  Reinigen 
des  Wassers.  So  war  gleich  beim  Beginn  der  Anio  novo  ein  grosser 
SchianunbehAlter  [piscina  limurin  angelegt .  in  welchem  das  dem  Flnss 
entnommene  Wasser  durch  Absonderung  der  festen  und  nnnunen  Theüe 
sich  klären  konnte.  So  musste  bei  der  aqua  virgo  das  Wasser  verschie- 
dcner  Quellen  erst  in  besonderen  Behältern  gesammelt  werden,  ehe  es  in 
den  gemeinsamen  Canal  geftthrt  werden  konnte. 

Aber  anch  noch  zn  verschiedenen  anderen  Zwecken  dienten  diese 
Castelle,  (Fig.  379  giebt  die  Ansicht  eines  Gasteils  der  aqua  Claudia),  die 

sieh  is  gewissen  AbetlndeOt  nach  Vitmv  von 
24,000  Pins,  und  swir  nnmentlieh  bei  eolehen 
Wassarleitaiigen  wiederholten,  welche  hoch  Aber 
der  Erde  geftthrt  waren.  Sie  wmren  erforder- 
lieh, nm  gewisae  Rahepnnkte  mr  Klinmg  des 
Wassers  oder  tu  dessen  Abgabe  an  die  Ltnd- 
bewohner  an  gewinnen,  sowie  sie  andereneiti 
bei  etwaigen  Stoekoagen  der  Leitong  die  Anf- 
findnng  der  schadhaften  Stellen  sehr  wesoitlieh 
erleichtern  mnssten.  Die  grOsate  Sorgfalt  erforderten  natürlich  die  Ead- 
castdle,  in  welchen  die  YertheOnng  des  Waasera  fiBr  die  TerschiedeDcn 
Zwecke  der  Stadt  vorgenommen  worde.   Nach  Vitniv  schehit  die  Teril^ 

'  I  Vergl.  Andre«  Oom«z  de  ^^oiuiuorotttru,  Kl  ftcueducto  y  otras  «iitiguedades  de  Se- 
^ovi«.    Madrid  1820. 
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bare  Wassermenge  der  einzelnen  Leitungen  in  drei  Theile  getheiit  worden 
zu  sein ,  deren  einer  zur  Speisung  der  öffentlichen  Brunnen .  der  zweite 
für  die  Thermen,  der  dritte  endlich  ftlr  den  Privatgebrauch  bestimmt  war. 
Dieser  dreifachen  Bestimmung  entsprachen  drei  grosse  Behälter,  von  denen 
jeder  durch  eine  besondere  Röhre  gespeist  wurde  und  durch  andere  Köhren 
das  Wasser  seiner  besonderen  Verwendung  zuführte.  Rechnet  man  dazu, 
dass  die  Leitungen  nicht  blos  der  einen  Regton  der  Stadt,  in  welcher  sie 
mündeten,  zu  Gute  kommen  sollten,  sondern  nach  einer  sehr  lobeuswerthen 
Einrichtung  auf  mehrere  Kegionen  vertheilt  wurden,  und  es  somit  einer 
entsprechenden  Zahl  von  Castellen  zweiter  Grösse  bedurfte,  so  ergiebt  sich, 
dass  hier  ein  System  von  Canälcn  und  Castellbauten  (es  werden  deren 
24  7  gezählt)  vorliegt,  das  als  musterhaft  bezeichnet  werden  darf  und 
welches  sowohl  in  der  Anlage ,  als  in  der  stets  nothwendigen  Ueber- 
wachung  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beamten  einen  der  schönsten  Belege 
des  praktischen  Sinnes  der  Römer  abgiebt.  Ausser  dem  unberechenbaren 
Nutzen  dieser  Wasserfülle  für  den  Gebrauch  des  Lebens  wurde  aber  der 
Stadt  dadurch  die  Zierde  zahlreicher  öffentlicher  Brunnen  ermöglicht  dem 
M.  Agrippa  allein  wird  die  Einrichtung  von  105  Springbrunnen  in  Rom 
zugeschrieben) ,  und  auf  der  rastlosen  Betriebsamkeit  jener  Zeiten  ist  es  be- 
gründet ,  dass  Rom  noch  heute  den  Ruhm  hat, 
die  wasser-  und  brunnenreichste  aller  Städte 
zu  sein. 

Wir  beschliessen  die.se  Darstellung  der  Aquae- 
ducte  mit  der  Bemerkung,  dass  die  oben  erwähn- 
ten piscinoe  auch  in  grösserem  Massstabe  angelegt  - 
werden  konnten,  in  welchem  Falle  sie  dann  zu 
eigentlichen  Wasserreservoirs  dienten.  Da  es  auch 
hier  darauf  ankam,  das  Wasser  rein  und  kühl  zu 
erhalten,  so  begnügte  man  sich  nicht  mit  offenen 
Bassins,  sondern  überdeckte  dieselben,  wozu  dann 
wieder  die  Kunst  der  Wölbung  ein  sehr  geeignetes 
Mittel  darbot.    Mit  Hülfe  derselben  konnten  der- 
artige  Anlagen   in    einer   Grösse  unternommen 
werden ,    die   in  ihren   Ueberresten   noch  heut 
das  Staunen   erregen.    Als  Betspiel   möge  zu- 
nächst der  unter  Fig.  3S0  mitgetheilte  Durch- 
schnitt einer  Piscina  zu  Fermo  dienen,  welche 
in  zwei  Stockwerken  übereinander  je  drei  weite  und  langgestreckte  Räume 
zeigt ,  die  untereinander  durch  kleinere  Oeffnungen  zusammenhängen  und 


Fig. 


Fig.  :t8l. 


Pas  Lrl«n  d.  Oriechen  n.  K-imcr. 
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durch  äsogenannte  Tüunenjrewoibe  ttberdockt  siud.  Fig.  3S1  dagegen  stellt 
grosse  Reservoir  dar,  welches,  unter  dem  Namen  der  piscina  mtiuhile 
bekannt,  noch  heut  zu  Bajae  erhalten  ist.  Dieselbe  nimmt  einen  FlSchen- 
raiim  von  270  Palmen  Länge  nnd  lOS  PiUinen  Breite  ein  und  ist  durch 
Gewölbe  iiberdeckt.  widehe  von  4b  freisirtiriii]f»!i ,  sehr  schlanken  Pfeilern 
getragen  werden  und  zum  Theil  von  Lnt'tlöcliei n  ihirrhbrochen  sind.  Zwei 
Treppen  von  je  10  Stulen  führen  auf  den  Bod-  ii  des  iie.servoir.'S,  in  dessen 
Mitte  sieh  eine  erhebliche  \  ertieluug  üur  Aufnahme  des  .sich  ab.setzenden 
Schlamme»  befindet.  Wände  und  Pfeiler  sind  mit  einem  ungemein  harten 
Stuckbewurf  bekleidet»  dessen  Festigkeit  selbst  d^  Angriffen  des  Eisen« 
widerstehen  soll. 

75.  Von  den  Bauten,  welche  die  Sichersten ung  des  Lebens  Aller, 
sowie  die  Förderung  des  gemeinen  Nutzens  zum  Zweck  hatten ,  wenden 
wir  uns  sn  den  Wohnungen  der  Einzelnen.  So  treten  wir  dem  römischen 
Privatbau  näher  und  werden  finden ,  dass  auch  hier  dieselbe  Mischung 
altitalischer  und  griechischer  Elemente  stattfindet,  welche  wir  im  Varher- 
gehenden  an  den  Tempeln  sowohl,  als  auch  an  den  Schnta-  und  Nnti- 
bauten  nachweisen  konnten. 

Um  die  Eigenthflmliohkeit  des  rOmischen  Hauses  im  GegensatE  zu 
dem  grieehiM^en  (s.  o.  §.  22)  kennen  m  lernen,  haben  wir  nns  annichst 
die  drei  wichtigsten  lUume  oder  Theile  dea  ersteren  an  veigcgenwIrtigeB, 
wie  diesdben  jetzt  nach  den  zahlreich  vorhandenen  und  im  Wesentlidien 
Übereinstimmenden  Ueberresten  als  featatehead  und  allgemein  anerkannt 
betavehtet  werden  kdnnen.  Bs  ist  bekannt,  dass  ein  im  Jahre  79  n.  Chr. 
stattgefnndener  Aasbmcb  des  Vesav  die  am  Fuss  desselben  belegenen- 
Stldte  Pomp^i,  Stabiae  ond  Hercnlannm  flberzehiittet  hat  Von  diesen 
ward  Pompeji,  während  j^  beiden  anderen  Orte  durch  LavastrOme 
gesucht  wurden,  nur  durch  einen  Aschenregen  flberdeckt,  der  zwar  mächtig 
genug  war,  um  alles  Leben  zu  erlädten  und  die  Stadt  vollkommen  in 
überdecken,  der  es  indess  md^glieh  machte»  in  späterer  Zeit  durch  Ab- 
tragung der  inzwischen  auf  jener  Stätte  gebildeten  und  durchweg  ange- 
bauten  £rde  und  der  unmittelbar  die  Gebäude  bedeckenden  Asche,  die 
letzteren,  soweit  sie  nicht  durch  Brand  beschädigt  sind,  In  ihrem«  nr- 
sprttngUchen  Zustande  btoaszniegen.  80  ist  nns  das  Bild  einer  Pro- 
vlnzialstadt  erhalten,  die,  obschon  ihrer  Orttndnng  nach  wahrschdnNch 
oskisch-samnitisch,  ihrer  weiteren  Entwkkelung  nach  griechisch  ^j,  doch 

« 

■)  Davon  ^eben  t?iiti^if  der  älteren  Bauretitts  Kunde ,  wie  t.  \\.  der  sogenannte 
Tempel  de.-  liercule«  vollmundig  die  aUduri»che  Bauwei&e  der  Griechen  zeigt. 
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vermflga  ihnr  !sBg«ii  ZnumiBeDgebOngkeit  mit  d«D  rOmischeii  Beiehe 
iB  ihrer  gegenwlrlig  vorUegeadea  OeelaU  als  eine  weaeottieh  rKmiaehe 
hetnebtet  werden  darf,  und  wie  wir  schon  bisher  einige  der  dort  er- 
ludtenen  Monnmente  als  Proben  rOmisefaer  Kunst  nnd  fifitte  anfuhren 
konnten,  so  dflrfen  ans  aneh  die  Wohnhftnser  als  Belege  des  mit  grie- 
chischen filem«iten  darcbzogeuen  PriTatbaoes  gelten ,  von  dem  uns  sonst 
fast  alle  üeberreste  versagt  sind.    (s.  n.  die  Eioleitnng  en  |.  86.] 

Danach  nun  serftllt  das  rSmische  Hai»  der  gescldclitlichen  Zdt  in 
drei  Hanpttheile:  in  einen  vorderen,  theilwelse  bedecirten  Raum,  otnum, 
in  einen  mittleren,  ganz  bedeckten,  tablinum.  und  in  einen  an  dieses  sich 
anscbUesiciulcii ,  mit  Siiuleu  umgebeneu  offenen  Hof,  peristylittm.  Unter 
diesen  drei  Hauptramnen ,  die  in  dieser  Auordnuuj?,  wenige  Aui^nahroen 
abgerechnet,  regelmässig  vviederkel  rtu  und  uui  welche  sich  mann  ig  faltige 
kleiner«^  Zimmer  und  Gemttcher  iu  verschiedener  Weise  gruppiren  können, 
scheint  der  ältere,  auf  ursprünglicher  ilalischür  Sitte  beruhende,  das  Atrium 
zu  sein,  voiaul  sowolil  die  von  dem  griechischen  Hause,  so  ^veit  uns 
daüaclbc  bekannt  ist,  durchaus  abweichende  Anlage  als  auch,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  der  Name  desselben  hindeutet. 

Das  Atrium  besteht  aus  einem  viereckigen  Räume,  der  durch  llmher- 
fflhruug  eiüe.s  weit  nach  innen  vorspriiitrenden  I'?^chrs  an  den  vier  Seiten 
bedeckt  ist.  ^\  filn  erul  sieh  in  der  Mitte  der  so  gebildeten  Decke  eine  vier- 
eckige Oetl'nung  befindet,  lu  dieser  einfachsten  Form,  die  uns  diucli  melirere 
Beispiele  bekannt  ist,  wird  das  Atrium  lnscdninnn  genannt,  indem  man 
^as^elbe  von  den  Etniskern  herleitete,  weichen  man  .  wie  wir  schon  oben 
erwähnt  (§.  (it  ff.;,  fast  alle  ursprunglichen  italischen  Einrichtungen  zu  ver- 
danken glaubte.  Haben  doch  die  dieser  Ansicht  huldigenden  römischen 
Forscher,  wie  z.  B.  Varro ,  selbst  den  Namen  von  der  etruskischen  Stadt 
Hatria  herleiten  woUen;  eine  Ableitung,  der  iwe!  andere  Erklärungen 
gegenüberstehen ,  von  denen  die  eine  auf  das  griechische  at&piov,  die 
andere  anf  den  italischen  Stamm  ater  (schwan)  surUckgeht.  Nach  ersterer 
wflrde  dann  Atrium  einen  Raum  bedeuten,  der  unter  dem  offenen  Himmel 
(oR  aib^Uff]  liegt;  nach  der  sweiteu  dagegen ,  welche  jetzt  mit  Kecht  sn 
allgemeiner  Geltung  gelangt  zu  sein  scheint,  wird  das  AU-iom  als  der 
vom  Ranch  gesehwarste  Raum  erklärt,  indem  hier  der  Heerd  des  Hauses 
gestanden  habe.  Daran  wOrde  sich  denn  natnigemäss  auch  die  Ansicht 
anschlieasen,  dass  in  dem  Atrium  der  durch  den  Heerd  bezeichnete  eigent- 
liehe  Hauptranm  des  italischen  Hauses  erhallen  sei.  Oder  mit  anderen 
Worten,  das  Atrium  mit  den  sich  daran  unmittelbar  anaehliessenden  Kiumen 
war  ursprflnglioh  das  italische  Haus  selbst 
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äo  heisat  .in  der  SacraUprache ,  welche  die  ältesten  Vorstellungen  am 
trensten  bewahrte  und  die  ursprflngiicheii  Bezeichnungen  am  längsten  fest- 
hielt, die  Wohnung  des  KOnigS  Nunia  ntnum  reghim,  das  königliche  Ilaup, 
eine  Benennung,  die  in  diesem  Falle  gleichbedeutend  mit  dem  Ausdi-ucke 


ntrii/m  Veslae  sein  mag,  indem  sich  jene  Wohnung  beim  Tempel  der  Vesta, 
gleichsam  dem  gemeinsamen  Heerde  des  römischen  Staates,  befunden  haben 
eoU.  Aach  ein  Rechtsgebraueh ,  der  gewiss  auf  uralte  Zeit  zurOckgefilhrt 
werden  muss,  deutet  darauf  hin,  dass  das  Atrium  eine  anf  altem  Gebrauch 
beruhende  Anlage  sei.  In  dem  We«en  des  Atrium  lag  nimlich,  wie  wir 
sahen,  das  durohlwoebeiie  Daeh  oder  die  durehbroehene  Decke,  deroD 
Oeffnung  sum  AI»Qge  des  Ranches  bestimmt  war  nnd  welehe,  da  sie 
auch  dem  Reges  freien  DnreUass'  gewihrte,  mit  dem  onmittelbar*  darunter 
liegenden,  etwas  vertieften  T&eile  des  Fussbodens  impluvium  und  com- 
pluvium  genannt  wurde.  Nnn  gab  es  einen  alten  Heohtssata,  daas,  wenn 
ein  Gefesselter  das  Hans  des  Flamen  dialis  beträte,  seine  Fesseln  geltet 
nnd  diese  dnreh  daa  Impluvium  Ober  das  Dach  auf  die  Strasse  geworfen 
werden  sollten,  woraus  bei  der  Zlhigkeit  römischer  Rechtsbestimmuogen» 
namentlich  wenn  dieselben  dem  Saeralrecbt  angehfirten,  mit  grosser  Wahr- 
scheinliehkeit  hervorgeht,  dasa  daa  Impluvium  nnd  somit  auch  das  Atrium, 
dessen  wesentliche  Gestaltnng  dasselbe  bedingt ,  nothwendig  mit  aum  nr- 
sprflngliehen  Hause  selbst  gehOrt  haben  mnssten. 

Versetct  man  sich  nun  in  die  Einfachheit  der  frflheren  Zeiten  der 
römischen  Geschichte  zurflck,  so  wird  man  kaum  besweifeln,  dass  in  dem 
Atrium  das  dem  rOmischen  sum  Vorbilde  dienende  altitalische  Hans  selbst 
gegeben  sei.  Das  Atrium  war  fttr  daa  rOmisch-italiaehe  Haus,  was  der 
offene  von  Siulen  umgebene  Hof  fttr  das  griechische  war ;  der  Auf^gangs- 
punkt,  der  seiner  ganzen  spiteren  Bntwickelung  zu  Grunde  lag  und,  als 
diese  Entwickeluug  vollzogen  war,  immer  noch  wtseiitlichcr  und  Haupt- 


in der  Abbildung  niitgethcilt  ist.  Es  hat  dem  Bildner  derselben  offenbar 
das  Vorbild  eines  Hauses  vorg^'schwebt .  wie  derartige  Nachbiltlun^en  von 
Häusern  in  den  Aschengefilssen  Uberhaupt  nicht  eelten  sind.    Man  erkennt 


theil  desselben.  S<»  hat  man  dtim  auch  das  alt- 
römische  Haus  auf  diese  einfache  Weise  zu 
reconstruiren  gesucht  vgl.  Marini  zum  Vitruv  c. 
HI.  Fig.  2),  und  es  würde  sich,  wenn  auch 
nicht  als  directer  Beweis ,  doch  als  ein  nicht 
unwichtiger  Anhaltspunkt  für  diese  Ansieht  eine 
altetruskisehe  A>cheuki8te  anführen  lassen,  welche 
zu  Puggiu  (Jajello  aufgefunden  und  unter  Fig.  3S2 
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das  weit  vorspringende  Dach,  welches  von  Vitruv  auch  an  den  altetru- 
fikischen  Tempeln  hervorgehoben  wird  ,  man  erkennt  die  Eingangsthdren, 
man  erkennt  achliesslidi  auch  das  Iinpliiviuin ,  welches  durcli  eine  Ver- 
tiefung in  dem  erhöhten  mittleren  Theile  des  Hausen  angedeutet  ist ,  so 
dass,  wenn  diese  Bemerkungen  richtig  sind,  das  Haus,  das  hier  zum  Vor- 
bilde gedient,  in  der  That  nur  aus  einem  Atrium  bestanden  haben  würde, 
dem  vielleicht  jcieinere,  schmalere  Käume  rings  umber  sich  angeschloMen 
haben  mögen. 

Eine  wirkliche  Bestätigung  aber  findet  diese  Ansicht  darin,  dass  unter 
don  zahlreichen  Gebäuden  von  Poni])eji  uns  wirklich  einige  erhalten  sind, 
welche  diese  einfache  Anlage  zeigen  und  welche  somit  als  Reminiscenzen 
jener  frflhsten  und  einfachsten  Hauseinrichtung  zu  betrachten  sind.  Eines 
dierselben  ist  unter  Fig.  383  im  Qnmdriss,  aoter  Fig.  384  im  Durchschnitt 


Fif.  m  sebmalen  Eiogaogsflur  (a) ,  lediglich  ans  einem 

Atrium.  Das  auf  drei  Seiten  ▼oispringende  Dach 
desselben  (auf  der  vierten  ist  es  durch  eine  mnfache  Mauer  begrenst)  wird 
von  iwei  Säulen  (c)  getragen,  denen  in  der  erwifanten  Mauer  iwei  Halb-  * 
slnlen  entpreehen.  Der  sehraffirte  Theil  (d)  bedeutet  das  offene  Implu-  ^ 
▼inm.  Wfthrend  man  nun  innerhalb  cKeses  Atrium  und  offenbar  unter 
dessen  gemeinsamem  Daehe  belegen,  noeh  dnen  kleineren  Ausbau  ig)  be- 
merkt, SU  dessen  oberem  Stockweric,  wahrscheinlieh  dem  Sehlafiünmer 
der  Sklaven,  eine  Treppe  {jf)  emporfthrt,  mflndet  fai  das  Atrium  ein 
grSssetes  Genmch  (e),  In  welchem  mit  Leiebtigkdt  das  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer [cubicuhtm)  des  BesitMrs  erkannt  wird,  wie  man  denn  auch  ge- 
neigt ist ,  den  darin  bemerkbaren  Ausbau  als  eine  Art  Nische  snr  Auf- 
stellung de3  Lagers  zn  betrachten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  das  Haus,  dessen  Orundriss  later  Fig.  3S5 
(Massstab  —  18  Fuss)  dargestellt  ist.    Wir  haben  es  hier  lediglich  mit 
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scbraffirt  erscheint. 


eioem  Atrinm  (c)  in  thon,  welehes  auf  swei  Sdteii  dureh  die  Begraniangs- 
manero  des  Haases  abgeschlossen  fst,  während  m  die  beiden  anderen 

Seiten  mehrere  Rüume  sich  öffnen,  die  zu  verschie- 
denen Zwecken  {gedient  haben.  Zunächst  der  Ein- 
ganjrsHur  (<*)  nud  ein  kleines  Gemach  h  ,  zu  dessen 
Ubergeschoss  eine  Treppe  b]  liiiuuittülirt ;  sodann  die 
Zimmer  ff  und  7.  welche  durch  schmale  Thüren  mit 
dem  Atrium  zusammenh;inf:eii.  Das  Atrium  selbst  ist 
in  der  Wei.se  des  oben  erwähnten  tuscanisclien  jranz 
ohne  Situlen  gelassen;  das  Dach  tritt  ohne  alle  Stützen 
aus  den  vier  Wänden  gleichmiist^ig  hervor  und  läset 
in  der  Mitte  das  verhältuissmäs^sig  nur  kleine  Im- 
pluvium  . '/  frei ,  welches  auf  unserer  Abbildung 
Eine  besondere  Bedeutung  aber  gewinnt  dies  Haus  für 
uns  dadurch,  dass  sich  an  die  Haupt^eite  des  Atrium  ein  bisher  noch  nicht 
betrachteter  Raum  (e)  aoschliesst,  der  sich  indess  nicht  wie  die  anderen 
durcli  schmale  Thüren,  sondern  mit  seiner  ganzen  Weite  in  dasselbe  öffnet. 
Vergleicht  man  hiermit  den  Grundriss  des  oben  besprochenen  älteren  grie- 
chischen Hauses  (Fig.  92)  ,  so  wird  man  in  der  Stellung  des  Kaamea  e 
snm  Atrium  ein  ähnliches  Verhältniss.  erkennen,  wie  es  dort  swiBchen  der 
Prostas  (Fig.  92  C)  und  dem  Hofe  (B)  stattfand,  nnr  dass  wegen  Be- 
sehrinknng  des  Raumes  ersterer  mcht.  wie  die  Froetae»  dem  Eingänge 
gegeoflber  angelegt  werden  konnte.  Jener  Banm  e  ergiebt  sieh  daher  aia 
das  HavpCgemaeh  des  gaoien  Hanse« ;  wir  stehen  niebt  an,  datin  die  efai- 
Haehste  Form  des  Tabünom  an  eifaimen,  dem  wir  sogleich  ausführ- 
licher an  bandeUi  haben  werden. 

Dies  das  orsprtlngliehe  rdmische  Hans,  wie  es  sieli  iiaeh  den  ob«i 
angefahrten  Indieien  wenigstens  mit  Wahneheinliehkeit  wiederherstsUen 
(•sst  nnd  wie  es  sich  in  einigen  Beminiseensen  anch  in  Banten  einer  spi- 
teren  Zeit  erhalten  ra  haben  seheint.  Die  Yerindenrogen  nun,  welobe 
diese  spUeren  Zeiten  im  Hiosserbaa  hervorriefin,  sind  wie  beim  Tenq[»el- 
bau  ans  der  Verbindnng  der  beimischen  mit  grieobiseben  Blementeo  ent- 
standen. Sie  bestehen  snniehst  in  enrnr  Erweitsnmg,  die  wir  sehen  eben 
an  dem  grieobiseben  Wohabanse  naebgewieseD  habe«;  dem  wie  sohoii 
bemerkt  wurde,  h^t  die  Mebrzahl  der  erhaltenen  rOmiseheo  Wobahioser 
ansfier  dem  Atrium  noch  einen  zweiten ,  sehr  wesentliehen  Theit  in  dem 
otVtuen.  meist  mit  Säulen  umgebenen  Hofe  aufzuweisen.  Eme  solche  Er- 
weiterung konnte  llbrigens  der  Natur  der  Sache  nach  auch  nur  auf  dem- 
selben erfolgen ,   wie  wir  dies  oben  bei  dem  griechlscheu  Uause 
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Btehgewiesen  haben  Vgl.  Fig.  93  ff.) .  Dort  betraditeten  wir  als  den  ftlt^sten 
Bettaadflieil  desselbeii  den  Hof  mit  der  Prostas;  an  ihn  achloss  sich  in 
der  Kiefatong  aaeh  hinten  oder  innen  sa  der  sweito  Hof  an.  £m  aolcher 
Hof  bt  OB  dann  aneb,  der  eicli  in  den  meisten  erliaiteneo  rQmisolien  Häneem 
an  daa  Atrium  anaeUiettt  Zwiaebm  beiden  liegt  ein  offener  8m],  der 
den  Mittel-  nnd  Hanptpnnkt  des  Hanaea  anamaeht,  daa  Tablinum.  Ea 
ae^  aieh  jetat,  mo  folgonreioli  die  von  nna  Yeranohte  Beatanration  dea- 
grieehiaelMn  Hanaea  auch  ftlr  den  rOmiaeben  PrivEfban  i«t:  daa  TaUmnm 
mannt  in  letitnrem  ToUatlndig  die  Stelle  ein,  welche  die  Proetaa  m  er- 
sterem  innd  hatte.  Aneh  hatte  ea  dieselbe  Bedeatong.  Hier  war  der 
Aofenthalt  dea  Hanaherm,  der  den  vorderen  nnd  hinteren  Theil  des  Hanses 
von  hier  gleiehmäsaig  ttberaehen  konnte ;  hier  worden  Doeomente  und  Geld 
aufbewahrt ;  hier  fand  der  Gesohiftaverkehr  dea  Hansherrn  statt»  wie  denn 
Zompt  daa  Tablinum  als  das  »Comptoinimmer  des  Herrn,  w^'n  er 
sieh  mit  Sehreiber^  beeohiftigte«,  beaeiehnet,  und  davon  [tabellaet  Schrift- 
tafoln)  ancb  den  Namen  ablötet,  wogegen  Andere  dmiselben  von  den  Ahnen- 
bildem  [tabtdae ,  tabellae)  erklären,  die  hier  ihren  Platz  gefnnden  haben 
sollen V).  Aas  dieser  Andeutun^r  des  Tablinum  geht  auch  hervor,  dass  das- 
selbe ,  oböchoii  iui  .Mittelpunkte  zwischen  Atrium  und  Puristylium  be- 
legen.  doch  nicht  als  Durchgang  bcauut  werden  durfte.  Vielmehr  war 
das  Tablinum,  obgleich  rein  bauüch  genummen  nach  beiden  iScitcn  hin 
offen  stehend ,  ein  Ort ,  der  von  den  Sklaven  und  sonntigen  Untergebenen 
respectitt  werden  musste,  wie  denn  einige  Spuren  auf  Verschlu:,p  dmch 
verschiebbare  Thürtafeln ,  andere  auf  Vorrichtungen  hindeuten ,  dasselbe 
durch  Teppiche  und  Vorhange  abzuschlie^sen.  Die  f'oinmunication  zwischen 
den  Ix'iden  oben  antrogehf  iit  n  Theilen  des  Hauses  wurde  durch  schmale 
Gänge  '/fn(ce:<  ^  riiiittt  lf  wrlrhp  meist  neben  dem  Tablinum  entlang, 
das  Atrium  mit  dem  Peristylium  verbanden. 

Dies  Peristylium*;  nun  ist  jener,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Bekannt- 
schaft mit  den  griechischen  Wohnhäusern  einer  späteren  Zeit,  dem  römi- 
sehen  Hanse  hinzugefugte  Hof,  der  in  griechischer  Weise  mit  Säulenhallen 
nmgeben  war  und  davon  auch  seinen»  dem  Griechischen  entlehnten  Kamen 

\a<  h  Anderen  b^-fantJen  sifh  diese  Ahnenblliler  in  Riumfri  .  welche  als  alae 
(Hügelj  bt  /eii'hri('t  werden  und  weli  he ,  sranz  abgesehe;!!  von  den  \ er><chieden»*n  Vpt- 
suchen,  ihnen  einen  bestimmten  Platz  im  römischen  Hause  unzuwciben,  jedesf&lls  Iheile 
des  Atrium  g«we«eti  lind. 

^  Auf  du  Peilstyliiifli  scheint  anch  die  ao  oft  vorkommende  und  verMMedenarUf 
«ridirte  Benennung  des  cmmm  «tdimn  anwendbar  za  sein. 
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erhalten  hat ,  wogegen  die  Namen  des  Atrium  und  Tablinnm  der  lateini- 
schen Sprache  entlehnt  sind.  Diesem  aus  der  Natur  der  Dinge  selbst  sich 
ergebenden  Verhältnis»  der  einzelnen  Theile  des  römischen  Hauses,  wie  es 
theils  aus  den  erhaltenen  üeberresten ,  theils  aus  den  Angaben  Vitruv's 
her^'orgeht,  entspricht  es  denn  auch  vollkommen,  dass  bei  Häusern  weniger 
bemittelter  Besitzer  und  beschränkterer  Lage  das  Peristylium,  auch  wo  es 
vorhanden  ist ,  doch  nur  eine  untergeordnete  Stellung  im  Vergleich  zum 
Atrium  einnimmt  und  oft  von  der  von  Vitruv  geforderten  regelmässigen 
Anlage  eines  auf  vier  Seiten  mit  Säulenhallen  umgebenen  Hofes  weit  ent- 
feint  ist.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  ist,  ganz  abgesehen  von 
den  Häusern,  welche  statt  des  Peristyls  nur  einen  säulenlosen  Hof  zeigen, 
die  (nach  den  darin  vorgefundenen  Bildern;  sogenannte  casa  delln  toelelta 
del  Ermafrod  U)  oder  di  Adone  ferito  in  Pompeji,  welche  ein  solches  geräu- 
miges und  regelmässiges  Atrium  hat,  wogegen  das  Peristyl,  dessen  offener 
Theil  nicht  grösser  als  das  Atrium  ist ,  nur  auf  zwei  Seiten  eine  Säulen- 
stelluug  hat,  während  die  beiden  anderen  Seiten  durch  Mauern  eingenom- 
men werden ,  welche  die  Ecke  des  Hauses  nach  z^'ei  sich  kreuzenden 
Strassen  bilden.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  Peristyl  in  der  cum  della 
.  caccia  oder  di  Dedalo  e  Pasifhe  angelegt ,  nur  dass  dasselbe  durch  den 
Mangel  rechtwinkliger  Begrenzung  noch  unregelmässiger  wird ,  wogegen 
das  Atrium  desselben  Hauses  geräumig  und  völlig  regelmässig  erscheint. 
Letzteres  findet  aurh  bei  dem  Hause  des  Sallustius  statt,  deren  Peristyl 
dagegen  nur  auf  drei  Seiten  von  Säulen  umgeben  ist.  • 

Von  diesen  und  ähnlichen  unregelmässigen  Anlagen  absehend,  wenden 


wir  uns  schliesslich  zur  Betrachtung  eines  Hauses  in  Pompeji,  welches  sich 
sowohl  durch  die  Kegelmässigkeit  der  zur  Wohnung  des  Besitzers  be- 
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Stimmten  Theile ,  als  auch  diircli  die  Vei  wondunjr  anderer  auf  demselben 
Grundstück  befindliclien  Räume  zi^gewerbiichen  Zwecken  oder  zur  Ver- 
miethung  auszeichnet.  Es  ist  das.  nach  einer  ursprünglich  gar  nicht  auf 
den  Eigner  bezüglichen  Inschrift  an  der  Fa^ade,  sogenannte  Haus  des  Pausa. 
Dassdbe  ist  zunächst  merkwürdig  dadurch,  dass  es,  mit  Inbegriff  der 
Torlier  enrlhnteu  kleineren  Wohnungen,  ein  regelmässiges  Oblongum  bildet, 
das  nnf  allen  vier  Seiten  durch  Straseea,  anf  der  Vorderseite  durch  die 
delle  Terme,  begrenzt  wird  und  somit  eine  sogenannte  Insula  bildet.  Die 
rar  Wohnung  des  Besitsers  bestimmten  Bäume  sind  auf  drei  Seiten  von 
ideineren  Häusern  elngeediloBsen,  velebe  auf  unserem  Plan  F%.  386  der 
besseren  Vebersieht  wegen  sehrafBrt  erscheinen.  Ein  Theil  der  Fa^de, 
sowie  die  rechte  Seite  des  Grnndstttcks  werden  von  Terschiedenen  Gebäuden 
eingenonmien ,  welche  lum  Tbeil  an  Läden  dienten,  sum  Theü  an  söge-, 
nannte  klebere  Miether  vermiethet  worden  an  sein  scheinen.  Den  Haupt- 
tiieil  der  entgegengesetsten  Seite  nimmt  eine  Bäckerei  nebst  dasu  gehöriger 
Muhle  ein  (12),  welcher  sich  noch  drei  V^kaufsiolcale  (tabtmae)  nebst 
dazu  gdiOi^en  kleineren  Wohnsimmem  anscfaliessen.  Zwischen  zwei  ein- 
aeln  Termietheten  Läden  befindet  sich  der  Eingang  zum  Wohngebände. 
Ein  schmaler  Flur  [veslibulum  1)^),  dessen  Innere  Schwelle  ein  SALV^  in 
Mosaik  seigt,  führt  in  das  geräumige  Atrium  (2^,  2),  dessen  Implnvium 
auf  unserem  Plane  mit  3  besoichnet  ist  und  hi  welches  sechs  Seitenge- 
mächer  (cubicxth)  durch  Tfaflren  mOnden,  während  zwei  andere,  in  ihrer 
ganzen  Weite  sieh  OlTnend,  gleichsam  Seitenflflgel  des  Atrium  bilden,  wie 
rie  denn  auch  gewöhnlich  als  alae  beaeichnet  werdet}  (vgl.  das  griechische 
Haus  Fig.  92,  4  und  5,  und  Fig.  93).  Dem  Eingänge  gegenüber  liegt, 
▼ollstfludig  unserer  obigen  lieschreibuiig  entsprechend,  das  Tabliniini  |4), 
das  ausser  seiner  Lage  auch  durch  das  besonders  sorgfiiUig  behandelte 
Musaikpflaster  des  Fussbodens  als  Hanptrauiu  charakterisirt  iät.  Ob^chuu 
nach  beiden  Seiten  des  Hauses  sich  volistäudig  öffnend ,  diente  es  doch 
nicht  zur  Comraunication ,  für  welche  der  rechts  vom  Tablinnin  auge- 
brachte schmale  Gang  [fauceSj  b)  bestimmt  war.    Liuk->  davon,  dem 


1)  Von  einigen  Schriftstellern  winl  i)r>ter  Vcst-biilnm  ein  freier  Platz  vor  dem  Häusg 
(narh  Vitruvixis  VI,  8)  verstAnden.  Iii  l/oiiiptiji  i»t  iii'iL<>i  ki  in  einziges  Beispiel  eines 
vor  dem  H«u$e  liegende»  Yestibulum  aufigefunden  worden,  auch  ücheint  die  Bedeutung 
des  Worte»  leltot  von  den  Alten  Tembleden  aufgefaset  «erden  zu  sein.  Eine  Aos- 
gletehnng  twiichen  beiden  Ansieliten  wOrde  es  vtelleicht  bilden,  wenn  men  eaf  uneerem 
Piene  nur  den  kleinen,  vor  der  etgentlicben  Thür  («MffMm,  /dmni),  eber  tnnerbalb  der 
Flucht  des  Haoses  liegenden  Vorraum  als  Yettibulum  bezeichnete.  FUr  den  darauf  fblgen» 
den  Gang  oder  Flur  wfiide  dann  der  vICraviMhe  Ausdrack  fler  zn  gebreucben  sei^i. 
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AirilUli  dtb  llausi'ä  zugewendet,  liegt  ein  ziemlich  grosses  <}einach  (6) ,  daa 
einen  ähnlichen  Mosaikfussboden  zeigt^ie  das  Tablinuni.  und  in  welchem 
Ueberreste  von  Schriftrollen  vorgefunden  worden  sind ,  so  dass  man  das 
Archiv  oder  die  Biblii  tln  k  drs  Besitzer»  in  demselben  zu  erkennen  geglaubt 
bat.    Auf  der  entgegengesetzten  Seite,  durch  die  f(iii(u\<;  vom  Tablinam 
getrennt,   befindet  sich  ein  kleineres  Zimmer,  dessen  KinsanL'  aber  dem 
Peristyl  zugekehrt  ist,  nach  Overbecks  \'enuutlumg  ein  Wintertricliniunj, 
wie  solches  an  entsprechender  Stelle  mehrfach  vorkonnnt.    >«uu  tolgt  das 
schdue  und  regeltuasbige  l'eristyliura  {1\    20,,  ,  Meter  X  13. ,o  dessen 
oflfener  Mittelraum  ib)  von  sechzehn  zierlichen  Säulen  ionisch- korintliischer 
Ordnung  umgeben  ist;  der  Boden  desselben  wird  durch  ein  Bassin  ipiscma) 
eingenommen,  dessen  2  Meter  hohe  Seitenwinde  mit  Fischen  und  Wasser- 
pflanzen bemalt  gewesen  sind.  Bin  schmaler  Gang  führt  vom  Peristyl  zwieeben 
iwei  der  angebauten  Nebenhiuaer  auf  die  SeitenstrMae.    In  dm  Umgang 
des  Peristyls  mflndOD  non  verschiedene  Räume,  von  denen  die  auf  der 
linken  Seite  vom  Eingang  als  Schlafzimmer  (cuhiculn)  zu  betrachten  sind, 
während  ein  grösserer  Raum  mit  einem  Nebengemach  auf  der  rechten 
Seite,  erstsrer  als  Trieiinium  oder  Speisesaal!),  letiteres  snr  Anfbewahmiig 
der  Tisefageiithe  oder  als  Versammlnngizimraer  fttr  die  an  Ende  der 
Maldaeit  anftretenden  Qankler  nnd  Timer  gedient  haben  mag.   Da  sieb 
non  hinter  dem  Peristyl  noch  ein  Garten  befindet,  so  hat  man  die  Ver- 
hiadnng  swisehen  diesen  beiden  Thetlen  in  ihnlicher  Weise,  wie  swisehen 
Atrium  und  Peristylinm  hergestellt,  indem  hier  ein  grosser,  dem  Tabli- 
nnm  Tergleiebbarer  Saal  (oecui)  angeordnet  ist  i9},  der  oflbnbar  das 
Phtchtgemaeh  des  Haases  bildete.    Dass  derselbe  nicht  snm  Dmehgsng 
bestimmt  war,  geht  ans  dem  seitlieh  angebrachten  Gange  {10)  hervor, 
der  flbrigens  vermöge  einer  Seitenthflr  aneh  mit  dem  Oecns  selbst  corre- 
spondirt.   Links  von  dem  Durchgänge  liegen  die  Kflehe  mit  ihren  HedHIen 
und  ein  Yorgemaeh  avm  Anrichten  der  Speisen.  An  die  mit  einer  Sidlen- 
halle  versierte  Hinterfa^e  schliesst  sich  der  Garten  (11)  an,  dessen 
wahrscheinlieh  Ar  Gemttsebatt  regebnissig  angelegten  Beete  sowie  die  snr 
Bewässerung  des  Gartens  bestimmten  Bleiröhren  bei  der  Ausgrabung  noch 
aufgefunden  wurden :  im  Hintergrunde ,  der  Oeffnung  des  Oecus  gegen- 
über, scheint  sich  eine  Art  otVener  Hülle    12)  befunden  zu  haben. 

Von  den  an  diese  Wohnungsräume  sich  anschliessenden  Lüden  nnd 
Geschäftsräumen  bemerken  wir ,  dass  einer  der  ersteren  mit  dem  Hause 


')  f.-btr  ilie  Hinri' htmiir  kr  Tricünien  wird  weiter  unten  KS  ausführlich  gi- 
haiidtlt  werden.    Die  ItviOhreibung  der  PracbUiJe  (oeci)  übergebeti  wir. 
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selbst  zusammenhÄngt.  Es  iat  der  nicht  schraffirte  zweite  vom  Eingang 
auf  der  linken  Seite  der  Fa^adc,  welcher  vermittelst  eines  Ilinterjj^einaches 
mit  dem  Atrium  iu  Verbindimg  steht,  so  dass  es  scheint,  als  ob  der  Besitzer 
des  Hauses  selbst  darin  die  Ertr.1?:nisse  seines  eigenen  Gartens  oder  eines 
Landgutes  dnrch  einen  Sklaven  liabe  feillialtua  lassen.  Von  den  anderen 
Gesebäftslokalen  dage;.'en  zrichuet  sicli  durch  Grösse,  wie  dureli  »nite  Er- 
Imltuiifr  der  daselbst  behndlichen  Vorrichtungen  das  an  den  eben  bespro- 
chenen i^aden  anstossende  und  einen  Theil  der  linken  Seiteiifrout  einneh- 
mende aus,  welches  zum  Betrieb  einer  Bäckerei  jiishiiinni  bestimmt  war, 
indem  sich  zu  dem  wohlerhaltenen  Backofen  die  dazu  erforderlichen  MUhien, 
Baektiscb,  Wasserreservoir  u.  s.  w.  gesellen.  Ändere  zu  demselben  Com- 
plex  gehörige  Läden  waren  zum  Verkauf  von  Prodncten  wie  z.  B.  von 
den  für  die  Wandmalerei  gebrauchten  Farben  bestimmt,  während  die 
Ladenbesitzer  sieh  entweder  mit  kleinen,  dunklen,  hinter  ihren  Geschäft»- 
loknlen  gelegenen  Räumen,  oder  mit  Zimmern  im  oberen  Stockwerke, 
wa  welebem  von  den  Läden  aus  Treppen  lünAaffalirteD ,  als  Wohunngen 
begnOgten.  Was  schliesslich  die  Geummtanlage  dieses  wiohtigen  and  na 
AofsebUlMen  für  das  antike  Leben  m  reielien  Oebäodecomplexes  anbe- 
langt, eo  wollen  wir  nur  noeb  bemerken,  daee  denttiebe  Anidehen  aaf 
die  Anordnung  eines  «weiten  Stoekwerkes  BehUessen  lassen. Selbst  einige 
Tbeile  des  Fossbodeos  der  in  dem  oberen  Geeoboss  befbdlioben  Gemäeber 
sind  erhalten  ond  es  wird  von  Mazois,  dem  wir  eine  musterhafte  Pablt- 
eation  der  Gebinde  von  Pompeji  verdanken ,  bemerkt ,  dass  sieb  daselbst 
versebiedene  Gq^enstAnde  der  Toilette  und  namentlieh  des  weibliehen 
Pntaee  vorgeftindea  haben,  so  dass  man  hier  mit  WahrseheinKehkeit  die 
Wohn-  nnd  Sehlafgemieber  der  weibliehm  Genossen  des  Hanses  annehmen 
darf.  Kaoh  der  von  Maaois  versnobten  nnd  anf  den  sichersten  Indieien 
beribenden  Restanratfon  dieses  Hanses,  von  dem  er  einen  Darehsebnitt 
giebt,  haben  die  GemJteher  des  oberen  Stoekwerkes  eine  geringere  H9be 
gehabt,  als  die  des  unteren,  und  sind  dieselben  um  die  beiden  grossen 
offenen  Rftame  des  Hauses  so  gruppirt  gewesen,  dass  ihre  Umfassungs- 
mauern sich  Aber  den  DSehem  des  Atrium  und  Peristylium  erhoben,  ohne 
diesen  selbst  den  Zugang  von  Licht  und  Luft  zu  rauben.  Ihre  Fenster 
haben  sich,  wenigstens  was  das  Haupthaus  betrifft,  nach  innen  geötinet. 
Treppen  in  den  Nebenhiiusern  deuten  darauf  hin,  dass  auch  hier  Ober- 
geschosse angeordnet  waren,  deren  Fenster  dann  freilich  nach  der  Strasse 
sich  öffnen  mussten  (vgl.  Fig.  3S&). 

Anders  freilich  als  in  der  -Provinzialstadt  gest^ilteteu  sich  die  Ver- 
hältnisse in  Kom.    Ursprünglich  planlos,  auf  einem  unebenen  Terrain  fast 
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durchweg  mit  engen,  winkligen  Strassen  angelegt,  war  hier  auf  einem 
verhaltnissmässig  beschränkten  Räume  zur  Zeit  der  Antonine  eine  Bevöl- 
kerung von  fast  ein  und  einer  halben  Million  Menschen  ziiäammengedrängt. 
Nur  der  Reiche  konnte  hier  ein  eignes  Grundstück  bewohuen ,  während 
der  Mittelstand  und  die  überwiegende  Klasse  der  Armen  auf  Mieths- 
wohnungeu  angewiesen  waren.  Hier  fand  die  Speculationswuth  einen  er- 
giebigen Boden.  Aus  leichtem  Fachwerk  und  schlechtem  Material  wurden 
die  Gebäude  aufgeführt .  Stockwerke  thürmten  sich  auf  Stockwerke ,  die 
nothwendigsten  Ausbesserungen  wurden  vernachlässigt  und  durch  enorme 
Miethspreise  suchten  die  Häusernpeculanten  die  Verluste,  welche  durch  Ein- 
sturz oder  Feuersbrünste  —  zwei  in  Rom  tagtäglich  vorkommende  Er- 
scheinungen —  ihrem  Kapital  erwuchsen,  zu  decken.  Drei-  bis  vierstöckige 
Häuser  waren  in  der  Hauptstadt  bereits  in  der  Zeit  der  Republik  gewöhn- 
lich. Durch  eine  Verordnung  des  Kaisers  Augustus  durfte  aber  kein  Privat- 
gebäude auf  der  Strassenfront  die  Höhe  von  70  römischen  Fuss  66  preuss. 
Fuss)  überschreiten ,  und  nach  dem  Neronischen  Brande  wurde  die  Bau- 
erlaubniss  sogar  nur  bis  zu  einer  Höhe  von  60  röm.  Fuss  erlheilt. 

Zum  ScIiUhs  dieser  Betrachtungen  fügen  wir  unter  Fig.  3S7  noch  den 
Durch.schnitt  eines  regelmässigen  und  geschmackvollen  Mittelliauses.  der  casa 
(ii  ChamptonnH  iu  Pompeji,  hinzu,  welches  den  Zusammenhang  der  Haupt- 


Fig. 

theile  auf  eine  einfache  Weise  veranschaulicht.  Hier  bedeutet  n  den  von  der 
Strasse  in  da.s  Atrium  führenden  Flur,' 6  das  Atrium,  dessen  Decke  von  vier 
schlanken  S.lulen  getragen  wird  la  corwthiuni  und  in  welchem  sich  die 
altarähnliche  Mündung  {puleal  einer  Cisterne  befindet  (dasselbe  findet  auch 
im  Peristyl  des  Hauses  des  Pausa  statt  .  c  das  Tablinum,  dessen  Wände 
noch  mit  Malereien  geziert  sind,  d  endlich  »das  Peristyl.  dessen  offenen  Raum 
eine  zur  Aufstellung  von  Zierpflanzen  bestimmte  Vertiefung  einnimmt  und 
unter  welchem  sich  ein  gewölbtes  Kellergeschoss  hifpoynetnn)  ,  wahr- 
scheinlich zur  Aufbewahrung  der  Vorräthe,  befindet. 

76.  Der  oben  versuchten  Beschreibung  des  römischen  Hauses  mögen 
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sich  hier  noch  einige  Bemorictmgen  Uber  dessen  Ausstattong,  sowie  Uber 
die  Erweiternngen  und  Umwandlungen  anschliessen ,  denen  die  im  Ganzen 
gieicbmääsig  wiederkehrende  Oesammtanlage  in  Rflcksicht  auf  veränderte 
Zwecke  des  Wohngebiades  unterzogen  werden  konnte.  Wir  beginnen  mit 
der  Fagade  der  Häuser.  Ueber  ihre  Anordnang  ist»  da  fast  flberall  die 
oberen  Stockwerke  bei  der  Zerstörung  Pomp^i's  vernichtet  worden  sind, 
Dor  wenig  Bestimmtes  mitautheilen.  Im  Allgemeinen  liest  sieh  annehmen, 
dass  sie  im  Verhlltniss  zu  den  inneren  Räomen  meist  sehr  einfach  gehalten 
waren.  Der  ganze  antike  PriTatbaa  war  mehr  Innen-  als  Aussenban,  und 
während  sieh  Alles  anf  Schmach ,  Zierde  nnd  geschmiickyolle  Deeoratlon 
Bezügliche  in  den  inneren  Wohnräumen  entfaltete,  scheint  ftr  die  Fa^ade 
nur  das  Zweckmässige  massgebend  gewcftcn  zu  sein.  Doch  musste  auch 
diese  Zweckmässigkeit  anf  eine  gewisse  Gestaltung  filhren,  und  es  konnte 
selbst  ein  wenn  auch  nnr  schlichter  Schmuck  nicht  ausbleiben.  Zu- 
nächst muss  man  zwischen  solchen  HäUEcm  unterscheiden,  deren  Fa- 
^ade  durch  Läden  eingenommen  war,  und  solchen,  die  nur  einen  ins 
Innere  Alhrenden  Eingang  hatten.  Von  derartigen  Läden  haben  wir  oben 
Fig.  3S5  und  386  Beispiele  kennen  gelernt.  Dieselben  Echeinen  sieh  meist 
in  ihrer  ganzen  Breite  gegen  die  Strasse  geOflbet  zu  haben ;  architekto- 
nischer Schmuck  mochte  hier  der  R^l  nach  fehlen,  und  diesen  Mangel 
musste  die  zierliche  nnd  kunstvolle  Aufstellung  und  Anordnung  der  käuflichen 
Gegenstände  ersetzen,  durch  welche  sich,  insbesondere  soweit  dies  Früchte  und 
sonstige  es.-b;ire  Diii^'e  bt'tiilVt,  nucli  heut  die  Italiener  auszeichnen. 

Was  jene  aiulcreu  Häuser  anbelangt,  die  sieh 
nur  mit  ihrer  Thür  gegen  die  Strasse  zu  ölFurtcn, 
so  hat  Mazois  nach  voi  handencn  licsten  die 
Ke?tauration  einer  Fa^^ade  versucht,  die  unter 
Fig.  3SS  dargestellt  ist.  Die  in  der  Mitte  be- 
findliche Thür  ist  durch  zwt-i  ril:i>t('r  korinthi- 
scher Ordnung  geziert;  die  Wände  rechts  und 
linkt»  sind  mit  einem  den  Quaderbau  nachaiimen- 
den  Stückwerk  bekleidet,  welches  unten  grössere  _  i 
Platten  ,  in  dem  oberen  Theile  die  regelmässige 
Schichtung  kleiner  Steine  darstellt.  Ein  einfacher 
Streifen  schliesst  diesen  Theil  ab,  Uber  welchen 

ein  zweites  Stockwerk  mit  drei  kleinen  Fenstern  angeordnet  ist.  Dieses 
zweite  Stockwerk  springt,  wie  mehrere  Il.lnser  in  der  Gasse  del  balcme 
pentile  zu  Pompeji  beweisen,  mitunter  eckenartig  tot.  Ueber  den  Ver- 
schluss der  Fenster  ist  nicht  in  aUen  Fällen  Bestimmtes  zu  ermitteln.  Theils 
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mögen  sie  mit  bewefjlichen  hölzernen  Läden  geschlossen  gewesen  sein,  wie 
diea  aus  den  noch  erhalleneji  Holzrahmen  ersichtlich  ist,  welche  neben  den 
im  Hause  des  "tragischen  Dichters«  in  Pompeji  befindlichen  Fenstern  an- 
gebracht sind:  theils  haben  durchbrochene  dUunc  Thonplatteu  diesen  Zweck 
erfüllt ,  wie  denn  auch  diese  Art  des  Verschlusses  in  Pompeji  sich  mehr- 
fach erhalten  hat ;  theils  endlich  kommt  die  Erwähnung  eines  Verschlasses 
dnrch  dflnne  Platten  eines  durchscheinenden  Steines  Japis  specularis  vor, 
nnd  mehrere  in  Fompeji  gefundene  Scheiben  aus  kflnstlichem  Glase  be> 
weisen,  dass  man  sich  auch  dieses  Mittels  zagleioh  mm  Sohlnss  der  Fenster 
nnd  nr  Erlenchton;  der  Zimmer  bedient  habe. 

Von  der  Bildung  der  Thflren  sind  wir  ausser 
dem  Fig.  388  angeführten  Beispiele  durch  mehrere 
andere  Reste  miteni^tet,  md  wird  die  Coostmelion 
der  Tliorflflgel  nnd  deren  Verschluss  in  $.  93  «ns- 
fnhrlicher  behandelt  werden.  Wnr  fahren  hier  nnter 
Fig.  389  nur  die  Thitr  euMS  .Hansa«  in  Pomp^  an, 
die  in  eln&ehster  Weise  areMtektoniseh  gegUedert  ist. 
Zn  bemerken  ist  die  Unterbreehnng  der  Pilaater  durch 
''^'^^  fensterartige  Oeffianngen,  dureh  welehe  der  TkOihlter 
rif.3Mi.  {ostiarius)  einen  BUek  auf  die  Binlassbegehrendoi 
werfim  kennte,  wenn  diese  Tenolttelst  des  hier  auefer  angedeuteten  Ehrptm 
ihr  Begehr  des  Ehitritta  kundgegeben  hatten.  Von  den  Thtiflllgeln  und 
ihrer  Vertierung  f^ebt  eine  ui  Stückwerk  hergestellte  sogenannte  Uinde 
Thflr  in  einem  der  Offenfliehen  Qebiude  Pompejis  AufsdilusB.  Danach 
hat  Maiois  aneh  die  oben  angefahrte  Thür  restaurirt. 

Ist  man  dureh  Thür  und  Flur  hfaidttreh  in  das  Innere  getreten,  so 
bietet  sich  als  Hanptschmuck  die  Bemalung  der  Winde  dar.  Vielleicht  ist 
nichts  so  geeignet,  die  allgemeine  Verbreitung  eines  klinstierischen  Geffihls 
in  den  verschiedensten  Kreisen  der  römischen  Gesellschaft  zu  erhilrten,  als 
der  Umstand  .  dass  fast  kein  Theil  der  römischen  Wohnung,  selbst  weniger 
begüterter  Besitzer,  oline  die  Zierde  malerischer  Decoration  oder  doch 
wenigstens  kunstvoller  Färbung  gelassen  ist.  Seh<m  die  sorgsame  Art,  in 
welcher  der  Bewurf  der  Wände  hergestellt  wurde  und  welche  im  Allge- 
meinen weit  illx  i  (las  bei  uns  beobachtete  Verfahn-n  hinausgeht .  verdient 
eine  besondere  Heobachtiing  vgl.  §  9:^.  Kn  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass 
einer  so  sorgfÄltigen  Vorbereitung  des  Grundes  auch  die  Sorgsamkeit  in 
der  Ausführung  des  lualerischen  Schmuckes  entsprochen  hat .  und  in  der 
That  ist  uns,  bei  aller  l'nvollkommenheit  einer  Technik,  die  in  der  Weise 
des  Handwerks  gettbt  wurde  und  mehr  den  Bedürfnissen  des  Lebens,  als 
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den  höchsten  Zwecken  einer  idealen  Kunst  zu  dienen  hatte .  doch  in  den 
zahlreichen  Malereien  Pompeji  s  und  Herculanum's  der  wesentliche  Anhalts- 
punkt geboten ,  uns  die  Erzeugnisse  aus  der  Hlüthezeit  der  griechischen 
Malerei  wenigstens  annäherungsweise  zu  vergegenwärtigen.    Und  zwar  gilt 


¥if.  m. 

dies  insbesondere  von  den  grösseren,  in  der  iMitt<*  der  Wandflächen  ange- 
ordneten, mitunter  auch  in  dieselben  eingelassenen  Darstellungen  einzeluQT 
Götterfiguren  oder  mythologischer  Vorgänge,  während  in  anderen  Malereien, 
welche  entweder  Landschaften.  Stillleben  oder  umfangreiche  architektonische 
Decorationen  enthalten .  sicli  mehr  ein  speciell  römisches  Geschmacks- 
element kund  zu  geben  scheint.  Mögen  diese  Andeutungen  über  die  Wand- 
malerei hier  vorläufig  genügen ;  wir  werden,  um  eine  Trennung  des  Stoffes, 
sowie  unnöthigc  Wiederholungen  möglichst  zu  vermeiden ,  in  §.  93  noch 
einmal  auf  diesen  Gegenstand  ausführlicher  zurückkommen. 

Zur  vollständigen  Veranschaiilichnng  der  römischen  W^ohnräume  mögen 
hier  schliesslich  noch  einige  Ansichten  dienen ,  welche  einzelne  Theile  des 
Hauses  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  darstellen  und  für  deren  Restau- 
ration sich  in  den  erhaltenen  Ueberresten  durchaus  sichere  Anhaltpunkte 
vorfanden.  So  stellt  Fig.  3Ü0  einen  zum  Garten  umgewandelten  offenen  Hof 
in  dem  Hause  des  .Sallust .  nach  einer  in  demselben  erhaltenen  Malerei  auch 
Haus  des  Aktaeon  genannt ,  dar.  Die  eine  Seite  desselben  wird  durch 
die  Begrenzungsmauer  des  Hanses .  die  andere  durch  eine  mit  niedriger 
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Brüstung-inauer  pluteusj  verseheue  Säulenhalle  eingenommeu ,  während 
sich  anf  der  dritten,  in  der  Nähe  eines  frisch  sprudelnden  Brunnens,  dessen 
Reste  enthalten  sind,  eine  Art  Veranda  oder  Laube  befindet,  welche  Mazois 
mit  der  anderweit  wohl  bekannten  Darstellung  eines  Triclinium  belebt  hat. 

Fig.  391  da;,'egeu  btellt  nach  der  Restauration  von  Gell  das  Innere 
des  Hauses  des  Pausa  dar.    Man  blickt  zunächst  in  das  mit  Statuen  und 


Fig.  .>!'!. 


mancherlei  Geräth  ausgestattete  Atrium,  in  welches  sich  mehrere  Cubicula 
und  Alae  öffnen  \gl.  Fig.  USU):  man  erkennt  das  Tabiinum,  auf  dessen 
Unker  Seite  sich  ein  Nebengeraach ,  auf  der  rechten  dagegen  der  Durchgang 
(ftiuces)  zum  Peristyl  befindet,  und  man  erblickt  endlich  die  Säulengänge, 
welche  das  luftige  und  weite  Peristyl  umgeben  und  auf  welche  das  offene 
Tabiinum  einen  freien  Durchblick  gestattet.  So  reihen  tich  hier  die  Ilaupt- 
räume  des  römischen  Wohnhauses  zu  bequemer  Communication  aneinander 
und  gewähren  ein  deutliches  Bild  jener  behaglichen  und  in  wohlthuender 
Abgeschlossenheit  sich  bewegenden  häuslichen  Existenz,  die  man  recht 
eigentlich  als  den  Charakter  der  pompejanischen  und  somit  wohl  der  rö- 
miüchcn  Wohnhäuser  überhaupt  betrachten  kann. 

Alle  diese  Anlagen  indess,  wie  sie  einerseits  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit von  Formen  und  Combinationen  gestatteten,  konnten  andererseits 
auch  sehr  erheblichen  Erweiterungen  unterliegen.  Dieselben  traten  ent- 
weder da  ein ,  wo  es  sich  darum  handelte ,  die  Wohiihäu-er  reicher 
Besitzer  weit  Uber  die  Grenzen  der  gewöhnlichen  Anforderungen  des 
Lebens  zu  steigern,  oder  auch  da,  wo  durch  die  Versetzung  derselben 
aus  der  Stadt  auf  das  freie  Land  dem  Architekten  neue  Aufgaben  gestellt 
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und  daroh  dem  AnidUtiM  an  die  Natnr  und  ihre  Sehdnheiteii  die  Anlagen 
des  atldtiflchen  Wohnhansea  mannigfach  bereiebert  and  nmgeBtaltet  wurden. 
Darob  erstereB  wurde  das  Hana  nun  Palast,  dnieb  letiteres  snr  Villa. 
Doch  scheint  es,  als  ob  diese  Untersebiede  sich  nicht  mit  ?<tt1iger  Schlife 
dnrehftbren  lassen,  indem  einendta  der  Palastban,  bei  den  gewaltigen 
Dimensionen,  die  derselbe  in  spiterer  Zeit  anzmie&mett  pflegte,  gar  manche 
Anlagen  umfassen  konnte,  die  soDst  nnr  auf  ländlichen  Villen  angetroffen 
wurden .  andererseits  aber  die  Villa-,  bei  dem  masslosen  Luxus ,  mit  dem 
die  reichen  Kömer  ihre  ländlichen  Besitzungen  auszustatten  pflegten,  durch 
monumentale  Bauten  aiier  Art  in  vielen  Fällen  dem  Palastbau  2»ich  nähern 
mochte. 

Was  nun  zunächst  die  städtischen  Prachtbauten  der  Art  anbelangt, 
60  mehren  sich  seit  dem  letzten  Jahriiinidert  der  Kepubiik  die  Erwähnunsren 
kostbar  ausgestatteter  Paläste  von  Privatpersonen.  Ohne  bei  denselben 
länger  zu  verweilen,  wollen  wir  hier  nur  das  Haus  hervorheben,  welches 
sich  M  Acmilius  Scaurus.  der  Stiefsohn  des  Dictators  L.  (Jornelius  Sulla, 
ein  durch  seine  unermesslichen  Reichthtlmcr  nnd  seine  diesen  entsprechende 
Verschwendung  bekannter  Mann ,  auf  dem  palatiuischcn  llilj^el  errichtete, 
nachdem  er  eines  der  bis  dahin  bertihratesten  Häuser,  das  des  Cn.  Octa- 
vius ,  nebst  den  anliegenden  Grundstücken  erworben ,  um  daselbst  einen 
2(eaban  voranoehmen,  der  damals  als  das  Aensserste  von  Pracht  angesehen 
wnrde.  Als  ein  besonderer  Beweis  des  Luxus,  der  in  diesem  Hause 
herrschfe,  wird  von  Plinius  erwähnt,  dass  in  dem  Vorhofe  desselben  sieh 
Xarmorsftalen  von  3S  Fofs  Hdhe  beftanden  haben,  die  wahr<cheinlich  frtther 
20  der  Ausstattong  des  von  Seatmis  errichteten  Theaters  gedient  hatten 
(▼gl.  §.  S4)  und  deren  QrOsse,  warn  man  dieselben  mit  denen  selbst  der 
grosseren  Wobnhinaer  vim  Pomp^i  vergleicht,  allerdings  auf  gewaltige 
Dimensionen  der  betreffenden  Bftnme  schiii:ssen  ULsst.  Von  dem  Paläste 
des  Seaams  ist  in  neuester  Zeit  eine  Restanration  dnrob  Masois  versucht 
worden,  weiche  wohl  geeignet  ist,  eine  Ansebaaung  der  darm  herrschen- 
den Pinuiht  nnd  Mannigfaltigkeit  seiner  Tbeile  au  gewihren.  Alles  dies  und 
ihnlichea  aber  wnrde  Ton  den  Bauten  der  Kaiseneit  flbertroffen,  ans  der 
whr  hier  nnr  das  goldene  Hans  des  Nero  anftlbren  wollen.  Ans  einer  fast 
an  Wabttshm  grenienden  Baolust  hervorgegangen,  die  selbst  jenen  Frevel 
der  bekannten  Brandstiftung  nicht  scheute,  um  auf  den  Trilmmern  des 
alten  Roms  in  masslosen  Bauten  BefHedignng  su  finden,  verehiigte  diese 
aaf  dem  Palalin  belegene  und  von  dort  durch  Uebergangsbonten  (domwt 
irangUoria)  bis  auf  den  EsquiUn  sich  erstreckende  Palastanlage  alles, 
was  Qberbaopt  sn  den  Bedlirftnssen  oder  Reizen  des  Öffentlichen  und 
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Privatlebens  bisher  ersonnen  war.  Ein  von  einer  dreifachen,  eine  römi- 
Meile  (147S,^i  Meter)  langen  Säulenreihe  umgebener  Vorhof  omachloss 
das  37  Meter  hoke  Staudbild  des  Kaisers  s('eartig:e  Bassius,  an  deren 
Ufer  sich  Häuserreihen  hinzogen,  lAndliche  AulHjrcn.  Weingärten,  Wiesen 
und  Waldungen,  belebt  von  zahmen  und  wilden  Thieren,  zierten  die  Höfe: 
mit  Gold,  Edelsteinen  und  Perlen  waren  die  Wände  der  Gemftchor  bedeckt, 
und  die  Elfenbeintftfelung  der  Deokeu  der  Speisesäle  konnte  versciioben 
werden,  um  ^en  Regen  T<ni  Blumen  oder  wohlriechenden  Wassers  auf 
die  Speisenden  dnrchsulassen.  Unter  Otho  wurde  dieser  Riesenban  mit 
einem  Aufwände  von  mehr  als  SYt  Millionen  Thalem  weiteigeftthrt,  von 
Vespasianus  aber  aum  grOssten  Th«l  wieder  niedergerissen,  und  an  der 
Stelle  der  erwähnten  grossen  Bassins  erhoben  sieh  das  grosse  von  Titus 
vollendete  Amphitheater  (vgl.  §.  85),  auf  den  Substmctionen  der  ner9ni- 
sohen  Bauten  am  Bsquilin  die  Thermen  des  Titus.  Der  eigentliche 
Palatin  blieb  aber  auch  die  Hauptresidens  späterer  Kidser,  die  in  und 
auf  den  neronischen  Anlagen  mancherlei  Veränderungen  vornehmen  liessen. 
Im  grossartigen  Maesstabe  auf  Befehl  Kaisers  Napoleon  in.  und  Pabsts 
Pius  IX.  unter  Leitung  des  Architekten  Rosa  geleitete  Ausgrabungen 
haben  die  wichtigsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  palatinischen  Bauten 
von  der  ältesten  Zeit  der  Roma  quadrata  bis  su  den  Flaviem  ergeben. 

Dagegen  ist  vm  in  einem  Bauwerk  der  späteren  Zdt  ein  schönes 
und  in  den  meisten  Theilen  noch  wohl  erkennbares  Denkmal  der  Palast- 
Architektur  erhalten.  Es  ist  dies  das  Schloss ,  welches  sich  der  Kaiser 
Diucletiau  uielit  weit  von  seiuer  Vaterstadt  ^alona  an  der  dalmatinischen 
Kttste  erbuut  hatte  und  in  welchem  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens 
nach  seiner  Abdankung  zubrachte.  Die  Erwähnungen  dieses  umfangreielun 
und  vortretTlieh  angelegten  Baues  sind  äusserst  selten,  wenu  derselbe  au- 
geftihrt  wird .  so  ;;eschieht  dies  unter  dem  einfachen  Namen  einer  Villa. 
Wir  haben  schun  oben  f§.  70  erwalint,  da.s^  die  passendste  Bezeichnung 
die  eine»  iu  Art  eine»  Laj^ers  befi't^tigten  Scnlosses  sein  würde.  Denn  in 
der  That  ist  der  ganze  Palast  oder  vielmehr  der  (  ompiex  der  dazu  ge- 
hörigen Gebiiude,  zwischen  deren  Kinnen  sieh  heutzutage  ein  grosser  Theil 
der  Stadt  äpalatro  befindet,  bei  einer  Breite  von  ungefähr  500  und  bei 
einer  Länge  von  etwa  600  Fuss ,  auf  drei  Seiten  mit  einer  festen  Mauer 
umgeben,  die  ihrerseits  wieder  durch  theils  viereckige,  theils  achteckige 
Thflrme  geschützt  wird  (vgl.  o.  §.  69).  Zwischen  dem  mittleren  Thnrm- 
paar  einer  jeden  dieser  Seiten  befindet  sieh  ein  Thor  (vgl.  o.  Fig.  356); 
die  beiden  in  den  längeren  Seiten  belegenen  Thore  sind  durch  eine  Strasse 
mit  einander  verbunden,  wie  wir  dies  auch  an  der  Saalbuig  bei  Hombnig 
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(vgl.  Fig.  354)  Dtehgewiasen  halMii.  Von  dem  «n  der  dritten  sehmaleren 
Seite  befindlielien  Thore  geht  eine  8tnMe  ans,  welehe  die  eben  erwShnte 
in  der  Mitte  kreuft,  ohne  indess  bis  sor  entgegeogesetiteD  Seite  des 
Sddosees  foflgeltthrt  sn  sein;  sie  mündet  vielmehr,  naehdem  sie  iwiMfaen 
iwei  Tempeln  hindnrehgegangen,  in  einen  Ban,  weleher  als  Yestibnl  oder 
Eingengshalle  in  der  eigentUehen  Kaiserwohnung  sn  betrachten  ist.  Diese 
letstere  seheint  die  ganse  vierte,  dem  Meere  zngeweodete  Seite  einge- 
nommen an  haben,  weshalb  denn  anch  dort  statt  der  festen  Mauer  ehi 
offener  Oang  mit  Arcaden  angeordnet  ist,  in  welchen  die  sahlreichen  und 
an  den  verseUedensten  Zweeken«dee  haiserliehen  Wohnhauses  dienenden 
Blame  münden,  und  von  dem  ans  man  sich  einer  herrlichen  Aussicht  auf 
den  schonen  Gk>lf,  wie  auf  die' nmliegendmi  Ebenen  und  Hflgel  zu  er- 
freuen hat.  Werfen  wir  noch  einen  BEek  anf  die  übrigen  Theile  dieser 
grossartigen  Anlage  zurück,  so  ergiebt  sich  'vgl.  den  Grundriss  Fig. 
dass  der  nicht  von  der  Wohnung  eingenommene  Kaum  durch  die  erwähnten 
Strassen  in  vier  Viertel  oder  Quartiere  eingetheilt  ist,  deren  beide  äussere 
von  Gebäuden  für  die  Leibwache  und  das  sonstige  Gefolge  des  Kaisers 
eingenommen  waren ,  wogegen  sich  die  beiden  anderen  als  freie  Plätze 
darstellen,  in  deren  Mitte  zwei  Tempel 
gelegen  siud.  Der  eine  der^elljeu.  liiiiis 
von  dem  Eingange  zum  Palast .  zeigt 
die  einfache  Form  eines  Prostylos  und 
ist  von  geringeren  Dimensionen.  Der 
andere  dagegen  kann  als  ein  schönes 
Pcispiel  der  gewölbten  Rundtempel 
betrachtet  werden ,  denn  obschon  er 
äusserlich  die  Form  eines  Achteckes 
hat ,  ist  er  im  Inoem  kreisrund :  die 
Wand  ist  durch  zwei  Säuleustellungen 
übereinander  geziert,  und  eine  künstlich 
decorirte  Kuppel  schliesst  den.selben  ab. 
Für  Gärten  und  Felder  bietet  diesw 
Villenpallast  keinen  Raum  dar;  auch 
wird  ansdrilcklich  erwähnt,  dass  dieselben  ausserhalb  der  Umfassungsmauer 
gelegen  haben.  Der  Charakter  der  Architektur  ist  reich  und  priehtig,  doch, 
wie  dies  in  den  Zeiten,  fai  denen  sich  schon  die  ^uron  auch  des  staatlichen 
Verfalles  lu  seigen  begfainen,  kaum  anders  sein  konnte,  von  der  Beinhelt  der 
letiten  Zeiten  der  Republik  oder  der  ersten  des  Eaiserthums  sehr  entfernt. 
Was  sohliesslioh  die  Villen  un  eigentlichen  Smne  Undlieher  Wohnsitie 
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betrifft,  go  sind  uns  in  Vol^^r  drr  morsen  Voiliebf- ,  welche  (lit-  leirlien 
Römer  für  derartige  Anlagen  hatti  n,  luehrere  Erwähnungen  und  Beschrei- 
bnngren  derselben  niis  verschiedenen  Zeiten  erhalten ,  und  es  sind  deren 
einige  von  gelelutin  Architekten  oder  Hrehitektonisch  gebildeten  Gelehrten 
mit  Glück  restaurirt  worden.  Ursprünglich  von  der  villa  rustica,  dem 
Oomplex  der  Wohn-  and  Wirthschaftsräume  ländlicher  Besitzungen ,  Y<m  ^ 
der  Cato  einst  gehandelt  und  die  auch  dem  Varro  noch  vorschwebt,  aus- 
gehend, wurde  die  Villa  allmälig,  wie  dies  letzterer  schon  beklagt,  deo 
Zwecken  des  Land-  und  Ackerbaues  immer  mehr  entfremdet,  und  die  Ver^ 
sehwendung,  weleber  in  der  Stadt  der  ^aurn  zu  ihrer  Entfaltung  fehlte, 
enehte  sich  zum  empBndlichen  Haebtheil  der  ländlichen  Production  imd 
der  Volks wirthscbaftUchen  Interessen  anf  dem  Lande  weitere  Flächen,  am 
sie  mit  den  Eizeognissen  stMdtiaeher  Luxus- Aiebitektor  {villa  wbana)  in- 
mitten der  Beiie  einer  eehOnen  laadeehaftlielien  tTm^nng  ananistatlen. 
Aneh  bemerkt  Vitmv,  der  sieb  in  seinen  Voradbriften  Aber  die  viUa  rustica 
dem  VuTO  anmblieset.  Ober  die  villa  ttrbana,  dan  Ar  de  die  Anordnnng 
sttdtiseber  Gebinde  maaegebend  sei,  nnr  daes  der  gröteere  Raum  meiet 
eine  grOeeere  BegelmBwigkeit  der  einselnen  Tfaetie  und  insbesondere  eine, 
von  den  Alten  besonders  boebgesohitsto^  sweekmissigere  Lage  derselben 
gestatte»  als  dies  bei  dem  tob  Nidibarfainsem  eingeengten  Wohnbanse  in 
der  Stadt  der  Fall  sei.  Aneh  bei  diesen  Anlagen  findet  eine,  den  allge- 
meinen Verhiltnissen  entspreebende  Steigerung  ▼on  den  einfadieren  An- 
lagen (wie  s.  B.  dem  eampaniseben  Lintemnm  des  älteren  Sdpio  tind  dem 
Arpmnm  der  Familie  des  Cioero)  zu  bebubigeren  atatt,  so  denen  vielleiefat 
schon  Cioero's  Landsitz  m  Tnsenlnm  and  dessen  Formiannm  an  reebnen 
sein  durften.  FQr  die  priehtigeren  Viflen  scheinen  die  des  MeteiOns  nnd 
Lncnllos  mn  viel  befolgtes  und  oft  tiberbotenes  Vorbild  abgegeben  sn 
haben.  Ans  der  Kaisorzeit  sind  uns .  theils  durch  Beschreibungen ,  theils 
durch  erhaltene  Ueberreste,  einige  Villen  bekannt,  die  uns  eine  Anschauung 
von  dem  üeichthum,  sowie  von  der  Mannigfaltigkeit  der  einz«'lnen  Baulich- 
keiten geben,  welche  zu  derartigen  Anlagen  erforderlich  erschienen.  Denn 
Plinius  der  Jüngere,  der  uns  in  eiuem  Briefe  (Ep.  V,  6)  sein  Tuscum  (vpl. 
§.  5)4)  in  einem  undeVen  'II,  17)  seine  Villa  zu  Laurentum  beschreibt,  führt 
eine  f^rosse  Anzahl  von  Gemächern  und  SRlen,  von  Höfen  und  Hallen,  von 
Bädern  und  sonstigen  Einrichtungen  für  die  nach  Wetter  nnd  Jahreszeit 
verschieden  geregelten  Genüs.se  des  Lebens  an ,  ohne  dass .  wie  er  aus- 
drücklich bemerkt,  seine  Villen  mit  anderen  gleichzeitigen  Anlagen  der  Art, 
in  denen  Fischteiche  und  Vogelliiluser  ,  Museen  und  Bibliotheken  zu  dem 
Notbwendigen  gehören ,  sich  vergleichen  lieasen.    Bezogen  sich  diese  Au- 
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gaben  auf  die  Zeit  Trajaus,  so  iat  uns  aus  der  des  kimstlii  Iji  ii  lrii  iimi 
kumtverstäudiijen  Hadrian  eine  Villa  bekannt,  die  dieser  Kaii>t-r  tUr  sicli  selbst 
zu  Tibur  an-tlt  i,t  liatt»-  uii  l  \(>ü  deren  Praclit  und  Mannigfaltigkeit  die 
zahlreiclien  Keate  bei  dem  lieutigen  Tivoli  noch  jotzt  beredtes  Zeupruiss 
ablegen.  Nach  den  letzteren  sowolil.  als  nach  eiiiei  kurzen  Beschreibung 
bei  Spartian  v.  Hadriaui  2b)  gesellten  siel»  hier  auf  einem  Gebiete 
von  etwa  sieben  romischen  MigUeu  Umfang  zu  den  eben  erwähnten  Au- 
lagen noch  mannigfaltige  andere,  die  auf  die  BenuUnDg  einer  grösseren 
Zalil  von  Meusclien  berechnet  wareo.  Es  lassen  sich  noch  jetzt  xwei 
grössere  Theater  und  ein  kleineras,  wabnoheinlich  für  Mosikaufführungen 
bestimmtes  Odeum  erkennen;  üü  einer  grossen  Zahl  yod  Gemächern  glaubt 
man  die  Ueberreste  von  Wohnungen  zu  erblicken,  welche  fttr  Wallfahrer 
SU  einem  daselbst  befindlichen  Tempel  und  Orakel  bestimmt  vareo ;  andere 
ähnliohe  sehr  wohl  erhaltene  Ueberreste ,  gewöhnlich  ,,/e  cento  camarelle** 
geaaant,  mögen  su  Wohnungen  der  Leibgarde  dee  Kaiaeis  gedient  haben ; 
in  ihrer  Nihe  befinden  sieh  die  Rninen,  die  man  ftr  die  Beste  der  liai- 
serliohen  Welmnog  selbst  an  halten  pflegt.  Andere  Anlegen  tragen  die 
Namen  berOhmter  Gebinde  ans  den  ▼ersehiedenen  Provinsen  des  Reiches : 
den  von  Bpartian  genannten  •Canopns«  glaubt  man  in  einem  runden 
Tempel  an  erkemmi,  der  sich  in  ebnem  ringsnm  aiehitektoniaeh  um- 
grensten  Thale  befindet  und,  eine  Naehbildung  des  Serapistempels  sn  Oa- 
noptts,  einst  mit  sahlrelefaen  Statuen  im  Igyptisehen  Btjd  versiert  war. 
deren  Beste  noch  heut  im  eapitoluiisehen  Museum  aufbewahrt  werden. 
Dem  oLjeeum«  und  der  »Aeademie«  seheinen  einige  Partien  mit  Bade- 
anlagen sn  entsprechen;  auf  die  »Fdeeile«  scheint  ein  weiter«  mit  Säulen- 
hallen umgebener  Plats  binsudeuten;  ihm  schliesst  sich  eme  »Baailica« 
aUt  sowie  efai  Bnndgebiude,  auf  welches  man  den  Namen  des  von  Spar- 
tian angeführten  »I'rytaneum«  anwenden  kl^ante.  Alles  Dinge,  in  denen 
sich  eine  Richtung  des  Oesehmackea  ausspricht,  die  in  manchen  Parltan- 
lagen  der  neueren  Zeit  ihre  Analogien  findet  und  zu  welcher  jener  Kaiser 
vor  Allen  berechtigt  sein  mochte ,  der  aiu  ii  keinen  Theil  seines  weiten 
Reiches  mit  dem  Schmuck  monumentaler  Bauten  unbedaclit  gelassen  baiic. 
Ja  diese  Gestaltungslust  ging  so  weit,  dass  man  durch  Jaudöchaliiiche 
Composition  und  Modiliciruug  der  natürlichen  Stboubeiten  der  Lage  selbst 
ein  »Tempe  •  gescliaften  hat,  welches  von  Einigen  in  einem  reizenden,  von 
einem  Bach  durchschlängelten  Thal  an  der  Grenze  der  Villa  erkanut  wird, 
während  zur  Darstellung  des  »Hadese  ein  noch  jetzt  erhaltenes  Labyrinth 
uuterirdi>*c!ier  Gemächer  bestimmt  gewesen  sein  mag.  Die  Bauten  waren 
von  meiaterbafter  Tedmik,  wie  die  erbalteDen  Backsteinmauem  und  Oe- 
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wölbe  noch  lieut  bekuuden;  einzelne  Keste  deuten  daraui  hin,  dass  die 
Wände  mit  Marmortafeln,  die  Gewölbe  mit  Stuckwerk  bekleidet  uarcn. 
Zahlreiche  architektonische  Fragmente,  wie  von  SHulen ,  Gebälken ,  kost- 
baren Fuasböden ,  sind  mit  nicht  minder  zahlreichen  Ueberresten  von 
Scnlptnren  aus  jenem  Labyrinth  von  malerischen  Trümmern  zu  Tage 
gebracht,  und  trotz  einer  fast  drei  Jahrluinderte  lanpen  systeuuiiibclieD 
Ausbeutung  hat  dasselbe  uuch  heutzutage  nicht  autgeliort ,  eine  reiche 
Fundgrube  werthvoller  Keste  jener  glänzenden  Zeit  des  rdouscheii  Altei^ 
thums  zu  sein. 

Wenden  wir  jedoch  schliesslich  von  der  Beschreibung  jener  gross- 
artigen Anlagen ,  deren  Restauration  trotz  mancher  Vertsuehe ,  die  schon 
seit  Pirro  Ligorio  gemacht  worden  sind,  wohl  kaum  je  im  Zusammenhang 
gelingen  wird,  den  Blick  auf  die  einfacheren  Villen  vermögender  Privatleute 
zurück,  so  möge  hier  ein  Bau  der  Art  angeführt  werden,  der  zu  Pompeji 
erhalten  ist  und  von  dem  Fig.  393  ;Mas8stab  =  100  Fuss)  den  Grundriss 
darstellt.  Es  ist  dies  die  sogenannte  i;}7/a  iuburbana  des  M.  Arrius  Dio> 
medes,  unweit  der  Stadt  an  der  Gräberstrasse  belegen,  welche  das  Grnnd- 
Stttck  in  einer  schrSgen  Linie  auf  der  Vorderseite  begrenzt.  Di  an  dieser 
Stelle  das  Terrain  von  der  Strasse  ans  nch  abwIrts  neigt,  musste  dns 
Haus  dieser  Senkung  folgen ,  und  so  liegen  die  vorderen  Theile  desselben 
(auf  dem  Plane  mit  schwarzen  Linien  beieiehnet)  hoher  als  die  faintereo, 
welche  durch  Schraffimng  eine  hellere  Färbung  auf  dem  Qrundriss  zeigeD 
und  Uber  denen  die  ersteren  terrassenförmig  sich  erheben.  Bei  dem  Ein- 
gang ist  znnichst  eine  rampenartige  Erhöhung  des  Fnssweges  der  OrSber- 
strasse  au  erwähnen,  von  welcher  dann  noch  sieben  Stufen  zu  der  ThOr 
emporfBhren.  Durch  diese  (1)  tritt  man  in  ein  Perntyl  (2],  gani  ent- 
sprechend den  Vorschriften  Vitruv's  (VI»  8)  Aber  den  Bau  städtischer 
Villen,  die  er  «/?ietfd(>tfr6anae«  nennt  und  in  denen,  entgegengesetst  den 
städtischen  Wohnhäusern  j  auf  die  Eingangsthär  sogleich  die  Peristylia 
folgen  sollen.  Viersehn  dorische]  Säulen,  deren  unteres  Drittbeile  nicht 
canelllrt  und  roth  bemalt  Ist,  während  die  oberen  zwei  Drittfaeile  weiss  und 
mit  eingeritzten  Ganelluren  versehen  sind,  bildra  das  Peristjrl  und  umschliessen 
ein  pisoinenartiges  Complnvium,  dessen  Wasser  mit  zwei  Brunnenöffnnngen 
(puleul)  zwischen  den  Säulen  zusammenhängt.  An  das  Peristyl  schliesst 
sich  der  Eingangsseite  gegenüber  das  Tablinum  31  an,  während  auf  den 
anderen  Seiten  kleinere  Geiuächer.  durch  die  ^^emauerten  Ik'ttstellen  theil- 
weise  als  Bchlafzinimer  erkennbar,  anfiebraeht  sind.  Das  Tablinum  selbst 
aber  >  iluti  sich  in  eine  Art  (^»nergemach  oder  (iaUerie  (4),  welche  einer- 
seits mit  dem  Peristyl  durch  einen  schmalen  Gang  {fauces}  in  Verbindung 
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steht,  andererseits  dagegen  sich  in  einen  grossen  Saal  (5)  öffnet,  der  als 
Prachtsaal  des  Hauses  [oecus]  sich  vermittelst  eines  weiten,  fast  bis  auf 

MI  >-ü 


Flg.  m. 

den  Fassboden  herabgehenden  Fenslera  auf  den  zweiten  grossen  Sänlenhof 
Oflbet.  Als  Begrensongsnuniern  dieses  Hanmes  sind  nur  die  schwanen 
Linien  anf  nnserem  Grundriss  xn  betrachten,  während  die  daawischen 
liegenden  sehiaffirten  die  llaneni  kleinerer  Gemflober  in  denr  darunter 
liegenden  Untergesdiois  bedeuten.  Der  oben  erwtfinte,  33  Meter  im 
Quadrat  messende  Hof  (6)  war  ringsum  von  einem  UberwOlbten»  pfeUer- 
getragenen  Gange  [crypUiporticuSt  7)  umgeben,  der  auf  awei  Seiten  noch 
▼ollkomnien  erhalten  ist  und  der  nach  einigen  Besten  du  sweites  Stock- 
werk gebabt  an  haben  schehit.  In  der  Mitte  des  Hofes  befindet  rieh  eine 
gerftumige  Pisema,  welche  einst  durch  einen  Springbrunnen  ▼eniert  war, 
und  hinter  ihr  dn  offener,  tempelartiger,  wahrscfaeblich  su  einem  Som- 
mertridinium  dioiender  Bau  von  sechs  bis  zur  Hälfte  erhaltenen  Säulen. 
Von  den  flbrigen  TheÜen  des  Hauses  erwähnen  wir  cunächst  noch  einen 
Imks  vom  Eingänge  belegenen  dreieokigen,  an  zwei  Seiten  von  einem 
bedeckten  Umgange  begrenaten  Hof  (8),  an  dessen  längerer  Seite  sich  ein 
Bassin  ftir  kalte  Bäder  beibdet;  dann  das  Tepidariuro  und  Galdarinm 
oder  die  Räume  fHr  das  laue  und  warme  Bad  (9  und  10),  letsteres  noeh 
mit  der  Wanne  für  das  heisse  Wasser,  der  Nische  für  das  Labrum  und 
(leu  Yurrichtuiii^eu  zur  Ik'izuuj;  und  Erwärmung  des  Wassers  (vgl.  §.  80). 
Bemerkenswerth  ist  ferner  da»  ncliöne  Schlalsimmer  (11),  dessen  iialb- 
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kreisförmiger  Ausbau  durch  drei  ^sse  Fenster  durchbrochen  ist.  welche 
das  Eindringen  der  Morgen-,  Mittags-  und  Abendsonne  gestatteten  und 
gleichzeitig  eine  entzückende  Aussicht  auf  die  Landschaft  gewährten. 
Im  Hintergründe  dieses  Zimmers  befindet  sich  der  ßettalkoven ,  der ,  wie 
die  noch  aufgefundeneu  Ringe  beweisen,  durch  einen  Vorhang  abgeschlos- 
sen werden  konnte.  Mit  12  endlich  ist  ein  kleines  Gemach  bezeiclmet. 
von  welchem  aus  vermittelst  einer  erhaltenen  Treppe  die  Communication 
mit  dem  unteren  Stockwerk  und  den  an  den  grossen  Hof  anstossenden 
Räumen  hergestellt  war.  —  Wir  beschliesscn  diesen  Abschnitt  mit  der 
unter  Fig.  3Ü4  dargestellten  Ansicht  einer  am  Meeresufer  belegenen,  aus 
zahlreichen  Gebiluden  und  Sftulengiingen  bestehenden  Villa,  welche  uns  auf 
dem  Wandgemälde  eines  pompejanischen  Hauses  erhalten  ist. 


Fig.  m. 


77.  An  die  Wohnungen  schliesseu  wir,  wie  in  der  Beschreibung  der 
griechischen  Gebäude,  die  Behausungen  der  Todten  an.  Dem  Hause  reiht 
sich ,  wie  dieses  für  Einzelne  bestimmt ,  das  Grab  an ,  dem  Grabe  das 
Denkmal.  Obgleich  nun  die  römischen  Grabmonnmente  ungemein  zahlreich 
und  mannigfaltig  in  der  Anlage  sind,  so  wollen  wir  uns  bei  dieser  Ueber- 
sicht  nur  auf  eine  geringere  Zahl  beschränken,  indem  fast  für  jede  Gattung 
und  Unterart  des  Grabes  sich  Analogien  in  der  griechischen  Baukunst  vor- 
finden. Ohne  hier  des  Weiteren  zu  erörtern ,  ob ,  wie  es  allerdings  den 
Anschein  bat,  die  altlatinische  und  italische  Sitte  sich  darauf  beschränkte, 
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die  LoMmh  in  der  Erde  beizusetzen  und  einfach  mit  Rasen  zu  uberdecken, 
nnd  ohne  zn  untersuchen ,  zu  welchem  bestimmten  Zeitpunkte  die  An- 
legung unterirdischer  Grabkammern  oder  die  Errichtung  freier  Monu- 
mente, in  welche  die  Ascho  der  verbrannten  Leichname  beigesetzt  wurde, 
au  die  Stelle  jener  ursprünglichen  lieerdiguugsart  getreten  sei,  wollen  wir 
nur  bemerken,  dass .  als  dies  geschehen ,  bei  den  benachbarten  Etruskern 
die  Vorl>ilder  für  die  verschiedensten  Gräberanlagen  dargeboten  waren, 
welche  wir  früher  (vergl.  §§.  23  und  24)  bei  den  Griechen  nachgewiesen 
haben.  Denn  es  finden  sich  unter  den  etruskischen  Monumenten  sowohl 
unterirdische  Grabkanimern  vor.  als  auch  solche,  welche  von  einer  mehr 
oder  weniger  bearbeiteten  Fa<,ade  aus  in  den  Felsen  getrieben  sind  ,  oder 
welche  aus  Krde  aufgesrhtlttet,  den  schon  oben  betrachteten  Accumulatious- 
bauten  der  Gneciieu  eutsprechen.  Von  der  ersten  Gattung  bieten,  ausser 
den  alten  Gräbern  von  Caere,  die  Nekropolen  von  Vulci  und  Cometo  zahl^ 
reiche  Beispiele  dar. 

Wir  wählen  unter  den  Gräbern  von  Caere  dasjenige  ans .  welches 
unter  dem  Namen  der  »tombu  deüe  sedie«  bekannt  i.st  und  von  welchem 
Fig.  3^5  den  Grundrise,  Fig.  396  den  Durchschnitt  darstellt.  Der  Grund- 
riss  zeigt  zunächst  einen  schmalen  Gang,  welcher  theils  einfach  geneigt, 
theils  vermittelst  Stufen  in  ein  schmales,  tiefer  belegenes  Vestibül  fahrt, 
hl  welobee  drei  Thflren  mflnden ;  die  beiden  seitlichen  Ähren  je  in  efai  fast 
qnadrates  Orabgemaob  (dj,  wogegen  die  mittlere  den  Eingang  in  das 


Fig.  m. 


1^ 


i  t  *  i 

Fig.  3»&. 


Hanptgemaofa  (aj  bildet.  Dies  ist  langgestreehit  und 
seigt  an  der  dem  fihigange  gegentlber  liegenden  Wand 
swei  in  Stein  gehaaene  Sessel  (vgl.  den  Dniehsehnitt 
Fig.  396],  naoh  denen  daaOrab  benannt  worden  ist. 
wihrend  an  den  drei  andaren  Windan.aieh  ErbOfanngen 
(c)  fai  Form  von  Bihken  befinden.  An  dies  Hauptgemaeh  seliUesten  sieh 
drei  Uemere  Kammera  an,  von  denen  die  zur  rechten  Hand  belegent  eine 
in  der  Wand  befindliche  Nische  6  zeigt. 

Von  den  Gräbern  der  zweiten  Gattung  bieten  die  schmalen  Felsen- 
thäler  von  Norchia  und  Castell  d'Asso  mehrfache  Beispiele  dar,  indem  an 
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den  meist  steil  abfallenden  FelsenwSndeD  die  Einginge  an  den  im  Innen 
des  Felsens  augebraehten  Orabkammem  tiith  befinden,  an  denen  IVeppen 
emporftlliren.   Einige  dieser  Grlbetfii^den.  sind  mit  Sinlen  Teniert  (vgl. 

Lenoir ,  tombeanz  de  Novhia. 
Ann.  deU'  Instit.  IV.  2S9,  Mon. 
ined.  I,  tav.  XL VIII,  4),  wfli- 
rend  andere  einfaeber  gehalten 
\  sind  und ,  wie  die  Ansieht  Fig. 
H!>7  zeigt,  eine  kflnstliche  Be- 
arbeitung nur  an  den  Eingangs- 
tlifiren  und  dtn  dazu  eiiipor- 
fUhreuden  Trepi)en  bekunden. 
Von  der  dritten  Gattung  end- 
lich liaben  die  Begräbnissplätze  zu  Vulci  und  an  anderen  Orten  mannig- 
fache Proben  autzuweisen.    Die  meibten  entsprechen  ganz  dem  Fig.  9S 
angeführten  UUgel  auf  der  Insel  Syme,  und  auch  der  grösste  der  dortigen 

GrabliUgel .   die  unter  Fig.  398 
dargestellte  sogenannte  CucunwUa, 
«  -<J~^  unterscheidet  sich  von  jenem  nur 

durch  seine  bedeutendere  Dimen- 
sion ,    indem    sein  Durchmesser 


Fig.  397. 


Flg.  3tS. 


über  2uu  Fuss  beträgt,  sowie  dnrch  eine  sorgßlltigere  Anlage,  indem  der 
ErdliUgel  in  seinem  ganzen  Umfange  von  einem  arcliitektonisch*  bearbeiteten 
Steinrande  umgeben  ist.  Audi  haben  .sich  darauf  die  Trümmer  grösserer 
Gebäude  sowie  Fragmente  altetruskischer  Architektur  erhalten,  die  anf  eine 
reichere  Ausstattung  und  Decoration  dieses  Grabes  liindeaten  und  wonach 
dasselbe  vielleicht  als  Anhalteponkt  für  die  Restaaration  des  lAthselhaften 
Grabes  des  Porsenna  betrachtet  werden  könnte. 

Ven  den  römischen  Qribem,  welefae  naeh  dem  Vorbilde  dieser  etms- 
kischen  Anlagen  hergestellt  worden  sind,  behandeln  wir  znnichst  die  anter 
der  Erde  befindliehen.  Diese  waren,  wie  wir  dies  aneh  schon  bei  den 
griechischen  .Gräbern  kennen  gelernt  haben,  je  naeh  der  Natur  des  Bodens 
entweder  einfach  in  dem  harten  Gestein  desselben  ansgearbeitet  oder,  wo 
der  Boden  an  weich  war,  dnrch  Hanem  eingefasst  nnd  architektonisch 
flberdeekt,  in  welcher  Beaiehnng  wiederum  die  WOlbong  ein  willkommenes 
technisches  Hfilfsnüttel  darbot.  Von  der  ersten  Form  ist  uns  ehi  sehr  ein- 
fiiches,  ja  rohes  Bmsplel  in  den  Gräbern  der  8cipi<men  erhalten,  die  eine 
Art  Labjnrinth  von  nnregelmässig  angelegten  nnterirdischeo  Gängen  bilden 
nnd  ans  Steinbrächen  entstanden  in  sein  Schemen.   Sie  befanden  sieb 
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ursprünglich  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Via  Appia ,  während  sie  bei 
der  späteren  Env-eiterang  der  Stadt  innerhalb  der  aurelianischen  Mauer 
zu  liegen  kamen.  Von  den  da- 
selbt  aufgefundenen  Denkmälern 
mag  hier  unter  anderen  der  Sar- 
kophag angeführt  werden ,  wel- 
cher die  Ueberreste  des  L.  Cor- 


'jjuijjJU'JujLi'jjj'j'j'jj'jjj'jjjjjjjjjjjjj'jjjiiaaaL 
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Fig.  -.m 


nelius  Scipio  Barbatus  .Consul 
im  Jahre  208  v.  Chr.)  enthielt 
und  von  dem  Fig.  399  eine  Dar- 
stellung giebt.  Derselbe  ist  aus 
schlichtem  Peperinstein  gearbeitet 
und  kann  als  eines  der  wichtigsten  Zeugnisse  für  die  frtthc  Nachbildung 
der  griechischen  Kunstfurmen  betrachtet  werden,  indem  er  in  seinem  oberen 
Theile  eine  Verzierung  zeigt,  welche  dem  Fries  der  griechisch- dorischen 
Architektur  nachgebildet  ist,  während  der  am  Kamiess  angebrachte  Zahn- 
schnitt ,  sowie  der  volutenartige  Aufsatz  eine  Annäherung  an  die  Formen 
des  ionischen  Styls  bekunden.  —  Regelmässiger  ist  das  an  der  Via  Flaminia 
aufgefundene  Grab  der  Nasonen,  welches  aus  einer  unterirdischen  Kammer 
mit  halbkreisförmigen  Nischen  besteht ,  in  denen  sich  die  Särge  mit  den 
beigesetzten  Körpern  befanden.  Das  Grab  des  Geschlechtes  der  Furier 
yens  Fnnii],  welches  bei  Frascali  aufgefunden  worden,  besteht  aus  einem 
halbkreisfunnigen,  mit  schmalem  Umgang  versehenen  Gemach,  dessen  Ein- 
gang sich  in  der  mit  einer  gemauer- 
ten Fa^ade  geschmückten  Felsen- 
wand befindet. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch 
der  unterirdischen  Grabkammeru. 
welche  zur  gemeinsamen  Begräbuiss- 
stätte  einer  Genos.senschaft  oder  der 
zum  Hauswesen  einer  kaiserlichen 
oder  vornehmen  Familie  gehörenden 
Freigelassenen  und  Sklaven  bestimmt 
waren.  In  reihenweise  übereinander 
liegenden  Nischen,  welche  dem  Innern 
ein  taubenhausartiges  Ansehen  gaben 
—  daher  der  Name  columbaria  für 

diese  Gattung  von  Grabkammern  —  sind  hier  die  mit  einfachen  Deckeln 
geschlossenen  Aschenurnen  .oUa]  geborgen .  während  kleine  oberhalb  der 


Fig. 
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Nischen  augebrachte  Marmortäfelchen  die  Nameu  der  dort  Bestatteten  an- 
geben. Solcher  Columbarien  sind  mehrere  in  und  bei  Rom  aufgefunden 
worden,  und  geben  wir  zur  Anschauung  unter  Fig.  400  und  401  den 
Grundriss  und  die  innere  Ansicht  des  Columbarium ,  in  welchem  die  Frei- 
gelassenen der  Livia ,  Gemahlin  des  Kaisers  Augustus ,  beige8et2t  worden 
sind.  Dasselbe  befindet  sich  an  der  Via  Appia  und  besteht  aus  mehreren 
Gemächern ,  von  denen  das  dem  Eingänge  zunächst  liegende  ganz  einfach 


Fif(.  4(11. 

gehalten  ist ,  wogegen  die  anderen  grösseren  .  zu  welchen  mau  vermittelst 
einer  Trepi)e  hinabsteigt,  reicher  decorirt  sind.    Grosse,  theils  \iereckige, 

tlieils  runde  Nischen  sind  liier  zur 
Aufnahme  von  Sarkophagen  ange- 
ordnet, während  in  sieben  Reihen 
übereinander  die  zur  Aufnahme  der 
Aschenurnen  bestimmten  nischenar- 
tigeu  Vertiefungen  angebracht  sind. 
Nicht  minder  bedeutend  ist  ein  in 
1?^  A  4fl^^^Bil^  Vigna  Codini  aufgedecktes  Co- 

^^^^^^^^       lumbarium.  welches  in  neun  Reihen 

(Ibereinander  425  Nischen  enthält. 
Eine  ähnliche  Anordnung  zeigen 
auch  die  unter  der  Erde  befindlichen  Gemächer  solcher  Gräber,  die  als 
Freibauten  errichtet  sind  und  von  .denen  wir  im  folgenden  Paragraphen 
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eine  Uebersickt  geben  werden.  Fig.  402  stellt  die  innere  Ansicht  einea 
eolohen  Grabdenkmale  dar,  welches  uns  weiter  unten  noch  einmal  in  seiner 
loMefen  Gestalt  b^gegncfs  wird  (veigl.  Fig.  412).  Der  einfaehe»  mit 
ehMB  TonneB|^wOlbe  ttberdeckte  Raum  Ist  spirlich  dareh  ein  Ideines,  In 
der  W^ttbnng  angebraehtes  Fenster  eriiellt  In  den  Winden  rings  nmher, 
sowie  in  den  baakartigen  Vorsprflngen  derselben  sind  die  Nischen  rar 
AnfiiahiM  der  Aschengeftsse  angebracht,  von  denen  einige  auch  frei  auf 
jenen  Vorspringen  stehend  ▼orgeftinden  wurden. 

Indem  wir  Ton  den  unterirdischen  Gräbern  ra  den  frei  Aber 
der  Brde  errichteten  flbergehen,  beginnen  wir  mit  den  einfachsten  Fennen 
derselben,  die  sich  ihrem  Ursprünge  nach  an  die  oben  erwähnten  Freibauten 
der  Etnisker  anschüessen' lassen.   Jedoch  wollen  wir,  mit  Uebergchiing  der 
eingehen  Erdhttgel  (tumuli),  nnr  solcher  Giilber  Erwihnimg  thnn,  denen 
man  eine  besffaumte  arehitektoniscbe  Form  gegeben  hat.   Zn  diesen  schebit 
snnichst  ein  bei  Neapel  anfgefandenes ,  gewöhnlich  aüt  dem  Namen  des 
Vergilios  bezeichnetes  Grabmal  zn  gehören ,  das  trotz 
s^es  zerstörten  Zustandes  doch  die  nrsprttnglich  eAn-  ^Sh 
Ordnung  erkennen  lässt.    Fig.  403  stellt  dasselbe  nach 
der  Restauration  Hirt's  dar.     Es  besteht  aus  einem  qua- 
liratcn  l'uterbau  ans  Backsteinen,  in  dessen  Vorderseite 
sieli  eine  einfache ,  im  Rundbogen  überwölbte  Thür  Ut- 
tindet ,    welche  in  die  Grabmauer  führte.    Ueber  dem 
Unterbau  aber  erliebt  sieh  ein  abgestumpfter  Kegel,  mit 
Ausnahme  der  unteren  La^jeu,  die  aus  brhaurnen  Steinen  -"^^^^"Tr^*} 
^'earbeitet  sind,  ebenfalls  ans  Hacksteinen  bestehend.  — 
Ein   ähnliche   Anlage ,    jedoch   reiciier   und  kunstvoUrr 
dnrch^'efülirt,  zeigt  da.s  so'i:cnaunte  (hab  der  Iloratier  und  C'uriatier.  welches 
sich  au  dem  Wege  von  Korn  nach  Albam*.  in  der  Nähe  des  letztgenannten 
Ortes  befindet,  und  von  dem  Fig.  )(»4  den  Auf- 
riss,  Fig.  40.T  den  Grundriss  darstellt.  Das, 
wie  es  scheint,  noch  den  Zeiten  der  römischen 
Republik  angehörige  Denkmal  ist  ans  einem  bei 
Albane  gefundenen  Bruchstein,  gewöhnlich Peperin 
genannt,  errichtet  nnd  besteht  aus  einem  gegen 
10  Meter  im  Geviert  messenden  Unterbau,  der, 
mit  einer  Basis  and  dnem  sorgAltig  gearbeiteten  ^s-  ^• 

Kamiess  versehen,  ebien  ihnlichen  Kegelanfsats  trigt,  wie  wir  sch<m  oben 
bei  dem  sogenannten  Grabe  des  Vergilios  kennen  gelernt  haben.  Jedoch 
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gruppiren  sieh  nm  denselben  hier  noeh  riel  kteioei«  Kegel,  welche  die 
Ecken  des  Uuterbaues  elnnelimen.  während  der  bei  w^tem  stirkere  Haupt- 
kegel in  der  Mitte  stand  und  die  anderen  ziemlich  bednitetul 
an  Höhe  übena;;te.  Möglich,  dass  hier  eiu  bestimmtes 
etniskisches  Vorbild  vorgeschwebt  hat ;  wenigstens  führen 
die  Beschreibungen  des  Grabmals  des  etruskischen  Köiügjj 
l'orseniia .  v(tn  d»Mn  die  verschiedensten  Uestaiirationen  ver- 
sucht worden  »lud ,  auf  eine  ähnliche  Anordnung  von  vier 
KegelthüniHii.  wch-hc  einen  grösseren  in  ihrer  Mitte  einsohliessen. 

Im  nahen  Zusammenhange  damit  steht  eine  Anlage,  hei  welcher  man 
auf  quadratem  Unterbau  einen  Rundbau  errichtete,  diesen  aber  nicht  kegel- 
förmig verjüngte  .  sondern 
demselben  eine  geregelte 
architektonische  Gestaltung 
gab.  Diese  Form  zeigt  da« 
unter  Fig.  400  dargestellte 
Grabmal ,  welches  sich  in 
der  Nähe  von  Kom  an  der 
Via  Appia  befindet  und 
das  der  erhaltenen  Inschrift 
zufolge  der  Caecilia  Me- 
teUa,  der  Tochter  des  Q. 
Creticns  nnd  der  Oemablhi 
des  durch  seincD  Beieh- 
thnm^,   wie  dnrob 


Ftf .  «16. 


'fheilnabme  am  Triumvirat  bekannteii  G.  Ciassns,  errichtet  worden  ist. 
Auch  dieses  besteht  ans  eiDcm  quadraten  Unterban  ans  Bmchslein,  dann 
folgt  eiD  Ruiidgeblttde,  mit  sehr  sorgsam  gearbeitetem  Qnaderwerk  bedeckt 
und  von  einem  reich  versierten  Friess  nnd  Kamiess  abgeecblossen.  Kaeh 
den  Stierschldeln ,  welche  abwechsehid  mit  Blamenfestous  die  Decoratioi 
des  Frieses  bilden,  hat  das  ganse  Denkmal  später  den  volkslbflmlicheB 
Namen  ,,capo  di  bove**  erhalten.  Eine  kleine  Thür  IlBhrt  in  das  Innere, 
in  welchem  eine  kreismnde  Orabkammer  angebracht  ist.  Welches  der 
ursprüngliche  Abscklnss  oder  wie  die  Bedachung  beseliaffen  gewesen  sei, 
lässt  sich  nicht  wohl  mehr  erkennen;  das  mit  Zinnen  versehene  Maner- 
werk,  welches  unsere  Ansicht  zeigt,  stammt  ans  dem  Mittelalter,  in  welcher 
Zeit  die  Caetani  das  Grabmal  in  einen  Vertheidiguugsthurm  verwandelt 
nnd  dasselbe  mit  einem  noch  wohlerhaltenen  Befestigangswerke  in  Ver- 
bindung gesetzt  hatten. 


Digiiizcd  b\ 


DER  CiRÄBERBAU. 


—  PYRAMIDE  DES  CESTIl'S. 


463 


Dem  Zeitalter  des  Augustua  gehört  der  Bau  eines  Grabmals  an.  in 
welchem  sich  deutlich  eine  Nachahmung  der  äg>-ptischeu  Pyramiden  zu 
erkennen  giebt.  Es  ist  dies,  wie  unsere  Abbildung  Fig.  107  darstellt,  eine 
ziemlich  steile  Pyramide ,  welche  sich  auf  einer  Basis  von  30  Meter  im 
Geviert  bis  zur  Höhe  von  37  Meter  erhebt.    Sie  besteht  im  Innern  aus 


Fig.  4117. 


einer  sehr  festen  Gussmasse  von  Mörtel  und  kleinen  Steinen ,  wogegen 
das  Aeusserc  mit  Tafeln  weissen  Marmors  bekleidet  ist.  Zu  der  verhältniss- 
mässig  sehr  kleinen  Grabkammer,  welche  noch  die  Reste  zierlicher  Wand- 
malereien zeigt ,  hat  man  in  neuerer  Zeit  einen  Eingang  vom  Fusse  der 
Pyramide  herausgebrochen ,  während  der  ursprtlngliche  Eingang  in  Form 
eines  geneigten  Schachtes  etwa  in  der  halben  Höhe  der  Nordseite  gerade 
auf  den  Mittelpunkt  des  die  Grabkammer  bedeckenden  Gewölbes  führte, 
der  aussen  aber  durch  einen  Stein  verdeckt  war.  Säulen  und  Statuen 
dienten  ursprünglich  zur  Verzierung  des  Aeusseren.  Verschiedene ,  noch 
jetzt  erhaltene  Inschriften  geben  von  dem  Verstorbenen  Kunde ;  es  war 
C.  Cestius,  unter  dessen  Würden  die  Prätur  und  das  Volkstribunat  ange- 
führt werden ;  ihm  ward  das  Denkmal  von  einigen  seiner  Erben  errichtet, 
zu  denen  unter  Anderen  auch  M.  Agrippa  gehörte,  und  ist  dasselbe,  einer 
Bestimmung  des  Testaments  zufolge,  in  330  Tagen  vollendet  worden. 

Zeigten  die  bisher  betrachteten  Gräber  Formen,  die  mehr  oder  weniger 
aasschliesslich  für  diesen  einen  Zweck  ersonnen  waren,  so  giebt  es  auch 
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Fig.  40b. 


eine  nicht  geringe  Anubl  solcher  Denkmäler,  deren  Anlage  sich  den  Formen 

des  Tempelbanes  näherte.  Von  diesen  m(Sge 
das  anter  Fig.  4 OS  im  Anfris»  dargestellte 
Grab  hier  angefahrt  werden,  welohes  an  der 
nördlichen  Ecke  des  Gapitds  anfgefünden 
worden  ist.  Dasselbe  ist  ans  Quadersteinen 
errichtet;  ao  dem  einfoeben  ünCerbMi  beÜD- 
det  sieh  die  Insehnft,  wonaoh  es  dem  Aedüen 
Ci^os  Poblidns  Bibnlos  wegen  s^er  beson- 
deren Verdienste  vom  Senat  und  Volk  ge- 
widmet war.  Der  Oberbau  leigt  auf  der  Ten 
uns  dargestellteD  Seite  dorisebe  oder  tosea- 
niscbe  Pilaster,  iwisoben  denen  sieb  ebie  Tbflr  befiAdet;  dieae  Pflaster 
tragen  em  Gebiik  mit  einer  darOber  aogeordneten  Art  Balustrade.  Der  FHes 
des  GebillEes  ist,  ihnlieh  wie  beim  Denkmal  der  Caeeilia  HetelU,  mit 

Stiarsebidebi  und  Blomengebingen  geaiert.  Noch 
dentlieber  adgt  die  Aebnliehkeit  mit  einem  Tem- 
pel ein  vntsr  den  Gebtaden  von  Pataoyra  anf- 
gefandenes  Grab ,  wdebes ,  wie  der  Gmndriss 
Fig.  409  (Massstab  s  40  Fnss)  zeigt,  geradezn 
als  ein  Prostylos  hexastylos  bezeichnet  werden 
konnte.  Der  KOrper  desselben  ist  durch  ein 
fast  regelmä88iß:es  Quadrat  gebildet,  vor  wel- 
chem sich  eine  Vorhalle  von  sechs  freistehenden 
.Säulen  befindet.  Die  Einrichtting  des  Innern 
deutet  darauf  hin ,  dass  das  GebÄude  zu  einem 
Familicngrabe  bestimmt  war ,  indem  sich  an 
drei  Wänden    desselben    eine    Reihe  schmaler 


Flf.  40S. 


Grabkammeru  befindet,  während  fast  in  der  Mitte  des  Kuumes 
vier  freistehenden  Sfiulen    Tetrastylos    wahrscheinlich  zur 


Cellen  oder 
ein  Bau  von 

Aufnahme  des  Hauptsarkophages  diente  Kbenfallä  zu  Palmyra  befindet 
sich  ein  Thurm,  dessen  Ansicht  unter  Fij.^  11  n  iMassstab  =  24  Fussl 
dargestellt  ist,  und  welcher,  ausser  der  an  der  Vorderseite  angebrachten 
liegenden  Figur  des  Verstorbenen  ,  in  den  verscliiedenen  Stockwerken  des 
Innern  eine  grosse  Anzahl  von  Wandvertiefungen  rar  Aufnahme  von  Aschen- 
krttgen  zeigt. 

Alle  die  bisher  angeftiln-t« n  Bauten  waren,  ohne  gerade  klein  in  sein, 
doch  von  mftssigen,  jedesfaUs  niebt  aussergewöhnlichen  Dimensionen.  Es 
konnte  nicht  fehlen ,  daas  bei  dem  stets  sieh  steigernden  Luxus  der  Bauten 
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filT  private,  wie  ftir  öffentliche  Zwecke  auch  den  Grabdenkmälern  ein 
über  das  Oe wohnliche  hinausgehendes  Mass  gegeben  wurde. 
Insbesondere  aber  mussten  solche  Steigerungen  dann  ein- 
treten ,  wenn  in  der  beizusetzenden  und  zugleich  damit 
zu  verherrlichenden  Person  die  Würde  des  Staates  selbst 
sich  concentrirte.  So  hatte  schon  das  Grabmal ,  welches 
Augustus  fUr  sich  und  seine  Nachkommen  errichten  liesa, 
kolossale  Dimensionen.  Auf  viereckigem  Sockel  erhob  sich, 
ähnlich  dem  Grabmal  der  Caecilia  Metella,  ein  gewaltiger 
Kundbau ,  Uber  dem  ein  Tumulus  aufgehäuft  war  und 
unter  welchem  sich  die  Grabkammern  zur  Beisetzung  der 
kaiserlichen  Ueberreste  be'fanden.    Die  Umfassungsmauern 


desselben  sind  noch  genügend  erhalten,  um  eine  Vorstellung  ^^i-ilH^^-<^ 
von  der  ursprünglichen  Grossartigkeit  der  Anlage  zu  ge-  ^'^^  "j^" 
währen,  und  der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  manche  schöne 
Nachmittagsstunde  in  diesem  ursprünglich  dem  Ernste  des  Todes  geweihten 
Räume  zugebracht,  um  den  Vorstellungen  eines  Tagestheaters  beizuwohnen, 
welches  im  Mittelpunkte  desselben  aufgeschlagen  war,  und  mit  seinen  Hun- 
derten von  Zuschauern  das  Kecbt  (^  r  Gegenwart  über  die  Vergangenheit, 
des  Lebens  über  den  Tod  in  recht  augenscheinlicher  Weise  bekundete. 

Als  nun  dies  Denkmal  ein  Jahrhundert  lang  die  Ueberreste  der  Kaiser 
aufgenommen  und  zu  neuen  Aufnahmen  keinen  genügenden  Platz  mehr 
darzubieten  schien  ,  entschloss  sich  Kaiser  Hadrian ,  einen  ähnlichoii  Bau 
für  sich  und  seine  Nachfolger  zu  errichten.  Der  Platz  dazu,  wurde  am 
jenseitigen  Ufer  des  Tiber  ausersehen,  gegenüber  dem  Grabmal  des  Augustus 
und  mit  der  Stadt  durch  die  schon  oben  besprochene  Brücke  [pom  Aelhts, 
vgl.  Fig.  3B9  und  370),  den  heutigen  ponte  S.  Anyeh,  verbunden.  Auch 
hier  erhob  sich ,  wenn  schon  in  noch  gesteigerten  Dimensionen  ,  auf  einer 
Basis  von  90  Meter  im  Quadrat  ein  ehemals  mit  parischem  Marmor  be- 
kleideter kolossaler  Rundbau  Ml  Meter  im  Durchmesser  und  22  Meter 
hoch),  der  nun  aber  mehr  architektonische  Zierde  erhielt,  als  dies  bei  dem 
Mausoleum  des  Augustus  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Ja  eine  Ueber- 
lieferung,  welche  die  vienindzwanzig  reichen  korinthischen  Säulen  im  Haupt- 
schiff der  Basilica  da  h.  Paulus  als  ursprünglich  zu  dieser  moles  Uadrmni 
gehörig  betrachtet ,  deutet  darauf  hin  ,  dass  dieser  Kundbau  in  der  Weise 
eines  runden  Peripteros  mit  Säulenhallen  umgeben  gewesen  sei.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  dies  durch  die  Erwälinung  von  plastischen  Kunstwerken, 
welche  als  Zierde  für  das  Mausoleum  verwendet  worden  seien  und  welche 
in  jenen  Hallen  den  passendsten  Platz  fanden.    Auch  sind  in  der  That  in 
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der  Nähe  des  Denkmals  vortrefTliche  Kunstwerke  aufgefunden  worden.  Der 
Kern  dieses  Baues  selbst  ;«ber  ist  in  dem  gewaltigen  Rundk<7i-per  des 
Castells  8.  Angelo  erhalten,  wodurch  eine  genaue  L'utersnchung  der  inneren 
Theile  sehr  ersoliwert  wird.  Wohl  aber  dient  die  Hetraehtung  desselben 
dazu  ,  die  Anschauung  des  ursprünglichen  Denkmals  zu  ermöglichen  ,  von 
welchem  lit-nn   auch   verschiedene  Hestauratiouen   versucht  worden  .sind. 


FiK-  III. 

Fig.  IM  stellt  die  Hestauratiim  Caninas  dar.  welcher,  im  Gegensatz  zu 
Hirt,  einen  doppelten  Säulengang  ioi  Aeussern  annimmt.  Kr  schliesst  dasj 
Ganze  mit  einem  pyramidalen  Dach  ab  und  krönt  dasselbe,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  mit  einem  kolossalen  Pinienapfel  aus  Bronze  .  welcher 
an  Ort  und  Stelle  aufgefunden  worden  ist  und  gegenwärtig  in  den  Gärten 
des  vaticanischen  l'alastes  aufbewahrt  wird. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Gebäuden  .sind  uns  ans  dem  römischen 
Alterthume  noch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Denkmälern  erhalten, 
welche  theils  zur  unmittelbaren  Aufnahme  der  Ueberreste  geliebter  Todten 
bestimmt  waren,  theils  oberhalb  der  zur  Beisetzung  der  letzteren  dienenden 
Gemächer  errichtet  wurden.  Dieselben  nähern  sich  in  ihrer  äusseren  Ge- 
stalt entweder  jenen  bereits  ausflihrlicher  besprochenen  Denkmälern ,  oder 
bestehen  aus  kleineren  altarähnlichen  Bauten  von  runder  oder  viereckiger 
Form  /  //V"  ,  oder  endlich  stellen  sie  sich  als  einfache  Pfeiler  Hermenj 
dar,  deren  oberem  Theil  man  auf  der  einen  Seite  eine  Rundung  gab,  so 
dass  sie  fast  einem  halbirten  menscfilichen  Kopfe  gleichen.     Von  allen 
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diesen  Formcu  bietet  die  uuter  Fig.  412  mit:etlieiite  Ausicht  der  Gräber- 
strasse vor  dem  lierculaner  Thore  Pompejis  lehrreiche  Beispiele  dar.  Hier 


Fig  412. 


nftmlich  befinden  sich  zu  beiden  Seiten  der  Stra.sse  'der  Stanfli)iuikt  für 
die  Ansicht  ist  nicht  weit  von  der  Villa  des  Dioraede.-!,  Fig.  393.  gewühlt) 
zahlreiche  (Jrilber,  von  denen  die  meisten  durch  Inschriften  als  die  Grab- 
stätten bestimmter  Personen  ,  resp.  von  deren  Familien ,  bezeichnet  sind. 
Wo  es  der  Kaum  gestattete ,  ist  das  Denkmal ,  ähnlich  dem  Tempel .  von 
einem  kleinen  Hofe  umgeben ,  den  eine  Mauer  gegen  die  Strasse  und  die 
anderen  Gräberstätten  abschliesst.  Derartige  Umfriedigungen  dienten  ent- 
weder blos  zur  Andeutung,  dass  es  sich  hier  um  einen  durch  heilige 
Gebräuche  ge^veihten  Kaum  handele .  oder  es  konnten  dieselben  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  zur  feierlichen  Verbrennung  der  Teberreste  und  zu 
dem  ebenfalls  nach  einem  vorgeschriebenen  Kitus  stattfindenden  Aufsam- 
meln der  Gebeine  [ossilegium  bestimmt  sein.  Hatten  sie  den  letztge- 
nannten Zweck ,  80  wtirden  sie  als  Verbrennungsstätten  uslrina  be- 
zeichnet  und  in  diesem  Falle  nur  zur  Verbrennung  derjenigen  Personen 
benutzt,  für  welche  das  Denkmal  bestimmt  war.  Da  aber  die  Anlage  eines 
privaten  uslrinuni  besondere  Mittel  erforderte,  in  der  Nähe  mancher  Gräber 
auch  mitunter  geradezu  untersagt  war,  so  musste  für  das  BedUrfniss  der  we- 
niger Bemittelten  durch  die  Anlage  allgemeiner  Verbrcuoungs«tätten  gesorgt 
werden.  Eine  solche  hat  sich  denn  auch  in  Form  eines  ummauerten  Vierecks 
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bei  Pompidi  vov]g«liiiideii ;  und  dAas  eine  ähnliche  Binriefatong  aneli  ni  Rom 
»tattf«iid,  ergiebt  sieb  ms  jenem  grossen  gemeinsamen  Verinennnngsplnti, 
den  Firaned  an  der  Via  Appia,  etwa  fttnf  Higlien  vor  der  Porta  8.  Se- 
bastiane, anfgefnnden  nnd  in  seinem  Werke  »Antichitit  di  Borna  m»  4« 
bekannt  gemaeht  hat.  Derselbe  besteht  ans  einem  weiten  Viereck,  welches 
rings  mit  HaneiS  ans  grossen  PeperinbMcken  eingefasst  war  und  Hags 
derselben  einen  erhöhten  und  mit  einer  niedrigen  Brüstung  umgebenen 
Umgang  zeigt  i  dne  Anordnung,  die  offenbar  dam  dienen  sollte,  den  An- 
gehörigen eines  znr  Verbrämung  bieriiergebrachten  Verstorbenen  die  Theil- 
nahme  an  dem,  in  dem  vertieften  mittleren  Theile  des  Raumes  stattfin- 
denden Vorgange  zu  erleichtem,  dem  dann  das  Aufsammeln  der  Gebeine 
folgte.    Kehren  wir  jedoch  zu  unserer  Ansicht  der  pompejanischeu  Grä- 
berstrasse znnick .  so  bemerken  w  ir  auf  der  linken  Seite  zunächst  ein 
Grabmoniinunii  in  Form  eines  zweisäuligen  Tempelchens,  das  der  Villa 
des  Diomedes  gerade  gegenüber  liegt  und  durch  die  erlialtene  Inschrift 
als  gemeinsames  Grab  der  Familie  des  M.  Arrins  Diomedes  bezeichnet  ist. 
Dazu   ^n  horen    auch   die  beiden  Hermencii)pen .    deren  Form  wir  schon 
oben   besprochen  haben,  indem  sich  dieselben   auf  einem  gemeinsamen 
Unterbau  mit  dem  grösseren  Grabmal  beündeu  und  auch  durch  Inschriften 
als  Krinnenin^jsniale  zweier  Mitglieder  derselben  Familie  bezeichnet  sind. 
Der  zweite  grössere  Bau  auf  dieser  Seite  erweist  sich  ebenfalls  nach  der 
Inschrift  als  das  Grab  eines  L.  Oeius  Labeo  und  war  dazu  bestimmt,  die 
Statue  dieses  weiland  »richterlichen  Zweimannes«  von  Pompeji  nebst  der 
seiner  Gemahlin  zu  tragen ;   beide  befinden  sich  gegenwärtig  im  Museo 
Borbonico.    Auf  der  rechten  Seite  des  Bildes  erblicken  wir  zunächst  eine 
mit  einem  Giebel  gekrönte  Wand,  in  welcher  sich  eine  niedrige  Eingangs- 
thttr  befindet.    Dieselbe  Itlhrt  in  einen  an  die  üusserste  Spitse  der  Villa 
des  Diomedes  anstossenden  unbedeckten  viereckigen  Hof,  in  welchem  man 
vollständig  erhalten  die  Einrichtungen  zn  den,  den  Bescblass*  der  Beerdi- 
gungsfeierlichkeiten bildenden  Leichenmalen  aafgefnnd^ii  hat.   Es  ist  nns 
darin  ein  tricUnium  funebre  erhalten,  welches  den  in  den  Privatwohnnngen 
vorkommenden  Speisesälen  mit  den  sanft  geneigten  Lagerstätten  vollkommen 
entspricht,  und  dessen  Umfassongsmanem  man  bei  der  Ansgrabnqg  anf 
der  Innenseite  ganz  In  der  Weise  der  pompejaniscben  Wohnzimmer  mit 
zierlichen,  jetzt  fr^lich  fast  gänzlich  zerstörten  Malereien  bedeckt  fand. 
Attf  dies  Triclinium  folgt  em  von  reichem  Unterban  getragenes,  altarähn-* 
liches  Grabmonnment,  das  zn  den  schönsten  nnd  besterfaaltenen  von  ganz 
Pompeji  gehört.    Dasselbe  ist  von  einem  Hofe  nmgeben,  deraen  Maner 
mit  ^nnenartigen  Thttrmchen  verziert  erscheint  nnd  in  wel<dien  von  der 
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Strasse  aus  eiue  einfache  Thür  deu  Zugang  bildete.  In  dem  Unterbau  des 
Denkmals  befindet  sich  die  Grabkammer ,  deren  innere  Ansicht  wir  schon 
oben  (Fig.  4ü2)  mitgetheilt  haben;  der  altarähnliche  Cippus,  der  auf 
mehreren  Stufen  sich  über  dem  Unterbau  erhebt  und  die  Umfassungsmauer 
des  Hofes  weit  überragt,  ist  reich  mit  Reliefs  verziert,  und  die  auf  der 
Vorderseite  befindliche  Inschrift  besagt ,  dass  Naevoleia  Tyche ,  die  Frei- 
gelassene eines  Luccius  Naevoleius,  dies  Denkmal  sich  und  dem  L.  Mu- 
uatius  Faustus ,  sowie  ihren  beiderseitigen  Freigelassenen  (männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  noch  bei  ihren  Lebzeiten  errichtet  habe.  Unter 
den  auf  derselben  Seite  folgenden  und  auf  unserer  Abbildung  noch  sicht- 
baren Grabmonumeuten,  erwähnen  wir  des  in  Form  eines  zierlichen  Altars 
errichteten  Kenotaphium  des  Augustalen  C.  Calventius  Quictus:  demselben 
folgt  ein  inschriftlo&es  Familiengrab  in  Gestalt  eines  runden  stumpfen 
Thurmes,  umgeben  von  einer  mit  reliefgeschmückten  Thürmchen  gekrönten 


Fig.  413. 


Mauer,  und  endlich  das  durch  seine  Gladiatorenreliefs  interessante  Grab- 
mal des  Scaurus  (vergl.  Fig.  505,  507,  5oS). 

Ohne  auf  die  Aufzählung  der  übrigen  auf  unserer  Ansicht  befindlichen 
Gräber,  noch  aller  solchen  Grabmäler  einzugehen,  die  sich  aus  den  verein- 
zelten Erwähnungen  der  Schriftsteller  nachweisen  lassen ,  ftlgen  wir  zum 
Schluss  dieser  Schilderung  unter  Fig.  413  noch  eine  Ansicht  hinzu,  welche 
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ein«  u  1  heil  der  Via  Appia  in  der  Nühe  von  Rom  mit  dem  Schmuck  ihrer 

zalilrcieUen  L)*  nkMiäl<  r  darstellt.  Diese  Heerstrasse  war  wegen  ihrer  grosstu 
comniercieHen  urul  politiaehen  Bedeut-amkeit  vur  .ilien  gee'gnet,  um  mit 
Grab-  urul  l'lii<'uUt-iikuiälern  geziert  zu  werden .  nn<\  noch  heut  laasien 
^icli  d'm  .>pur»  ii  iler  letzteren  bis  anf  mehrpr<»  Mtiltu  Cutftruuiig  voii  Itora 
erkennen.  Xacli  sorgfilltigrer  Prtlfung  tlii»cr  L'eberrf>(r'  nnd  nafh  deren 
Ver-'leichung  mit  andorwtiti'r  bekannten  nenkmJtlern  Ii-  «t  Art  hat  der 
Architekt  L.  Canina  vt  rsiichl,  das  urfj»rünglü  he  Aii>riieii  eini^'er  I  heile 
der  Slrarsse  wiederhcr/u-tellen.  V'nn  di^*"*ai  Hc^taurationtu  ist  eine  durch 
Mannigfaltigkeit  riii'i  Pracht  ihrer  IX-ukmäkr  sich  aiuzttLcbnende  unter 
Fig.  413  zur  Anscbanung  gebracht, 

79*  i>en  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  geschilderten  GrAber- 
inlngtn  mag  hier  noch  eine  kurze  Erwühnung  derjenigen  Denkmäler  bin>- 
ztigefUgt  werden»  welche  weniger  zur  Aufbewahrung  der  L'eberreste  von 
Verstorbene,  als  vielmehr  zur  Feier  und  Krinnerong  der  Thaten  oder 
Verdienste  irgend  welcher  Persönlichkeiten  b»  stimmt  wnreii  Zum  Grab- 
denkmal gesellt  sich  das  Ebrendenkmal ;  ja,  wie  wir  schon  bei  Gelegenheit 
der  gr:echit!Ghen  GrAberbanten  [vgl.  §.  24  c)  bemerkt  haben,  kann  das  Ortb- 
denkmal,  insofern  es  nicht  wirklich  die  Reste  eines  Dahingeschiedenen 
nmschlieest,  als  Kenotaphiam  selbst  die  Bedeutung  eines  Ehrendenkmals 
erhalten.  So  kOnnen  leicht  manche  der  eben  bet^prochenen  römischen 
Grabmonnmente  ungleich  als  Ehrendenkmftler  betrachtet  werden  nnd  bei 
manchem  Monument,  das  man  als  Ebrendenkmal  anfsufa^sen  geneigt  sein 
mochte,  i«t  auch  der  Charakter  eines  Grabdenkmals  nicht  gana  anszu* 
schliessen.  Eine  solche  Vermitchnng  oder  Berftbrnng  von  zwei  eigentlich 
verschiedenen  Zwecken,  von  welcher  die  nuten  zu  besprechende  Ehreneiole 
des  Kaisers  Trajan  das  merkwflrdigste  BeiKpiel  gewfthren  kann,  scheint 
unter  anderem  bei  dem  unter  Fig.  >I4  dargestellten  Denkuml  angenommen 
werden  zu  dürfen,  und  dasselbe  mag  deshalb  als  eine  Art  Mittelglied 
zwischen  dem  Grabe  und  dem  Ehrenmonumente  hier  eingefügt  werden. 
Unsere  Aussicht  »teilt  die  Nordseite  eines  Denkmals  dar,  welches  sich  noch 
heiitzutaü:e  hfl  dem  Dorfe  Igel  in  der  Nähe  von  Trier  befindet.  Dasselbe 
erhebt  »ich.  aus  (Quadersteinen  errichtet,  in  \ ersehiech.-iieii  Ah>iitzen  bis  zu 
einrr  Hohe,  welche  von  Versehiedenen  vernliiedeu  augcgebeu  wirtl  und 
weklio  sich  naeh  der  geriiig-teii  Aii;,'abe  auf  ti  l  Fuss  beläufl.  Die  Nord- 
iind  >üd<«<'ite  li  dir  i  rine  Breite  von  l.'. .  die  (Ist-  und  Westseile  von  12  Fuss. 
Das  Dach,  sseiriir-  die  l''>rnT  einer  steilen,  in  ;_^•^eh\vuu;J^ener  Linie  aus- 
getichwcitteu  Pj^armide  zeigt,  ist  mit  scbappenartigcn  Verzierungen  bedeckt 
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mid  wird  von  einer  Art  Capitell  gekrönt,  welches  an  den  vier  Eekeo 

mit   menschlichen  Gestalten  pfe- 

ziert  ist  und  auf  welchem  t  iiu;  ..ü^^  "  - 

Vüu  kleinen  Sphinxgestalfcn  ge- 
tragene Kiigt.'l  ruht.  Figiirliclie 
Keste  oberhalb  der  Kugel  deuten 
darauf  hin,  dass  liier  ursprüiiglieh 
ein  Adler  augeordiitt  w.ir.  der 
sich  mit  einer  meiischiiclnii  (m  - 
stalt  zum  Himmel  enipm /.ultrhrn 
schien,  wfulurch  hier ,  wie  auch 
in  mehreren  anderen  Fällen ,  die 
Apotheose  der  verstorbenen  oder 
durch  das  Denkmal  zu  verherr- 
liehenden  Personen  dargestellt 
wurde.  Ausser  diesen  leider  sehr 
verstümmelten  äculpturen.  hat  das 
Denkmal  eine  grosae  Anzahl  von 
Keliefdarstellungen  aufzawoisett, 
mit  denei  alle  Seiten  und  Ab- 
sitze desselben  in  einer  fast 
aUs«  reiehen  Falle  flberdeckt  sind. 
Sie  bezieben  sieb  theils,  wie  die 
Hanptdarstellung  auf  der  Sadseite, 
auf  diejenigen  Personen,  deneodas 
Denkmal  znnicbst  errichtet  war, 
tbeils  auf  mythologische  Gegen- 
stände, wie  denn  auf  dem  mittel- 
sten Felde  unserer  Abbildung  der 
Sonnengott  auf  seinem  Wagen 
datgestellt  zu  sein  scheint;  theils 
endlich  enthalten  sie  Beziehungen 
auf  das  wirkliche  Leben,  die  zur 
Charakteristik    der  betreffenden 

Personendienen  sollen  und  von  denen  wir  weiter  untt  ii  <Jelegenheit  haben  wer- 
den ein  Beispiel  .iiiziitilhren.  \)rv  Styl  der  IJild werke,  wie  der  der  architek- 
tonischen (iliederung  des  Denkmals  seheint  auf  die  spätere  Kais<'rzeit  zu 
deuten,  t^ine  nicht  gut  erhaltene  und  daher  auf  sehr  verschiedenartige 
Weise  gelesene  und  erklärte  Inschrift  scheint  wenigstens  das  mit  Gewiss- 


Flg.  414. 
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heit  stt  ergeben,  ^ass  das  Denkmal  von  L.  SeenndiniiiB  Aventtnoa  und 
Seeandinins  Seconu  an  Ehren  ihrer  Eltern  and  ihrer  flbrigen  Blntever- 
wandten'  errichtet  worden  ist.  Ba  ist  dasselbe  somit  als  gemeinsames  Ehren* 
dehkmal  der  Familie  der  Seeondiider  m  betraehten,  nnd  wird  diese  Anf- 
fassnng  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  aneh  auf  mehreren  anderen  sn 
Trier  gefundenen  Inschriften  Mitglieder  dieser  Familie  als  mit  verschiedenen 
Aemtern  bekleidet  erwähnt  werden.  —  Ganz  äluilich  gestalk^te  römisclie  • 
Grabdenkmäler  fand  Heinrich  Barth  auf  seiner  Heise  im  Süden  des  tri- 
pülitaniscLen  Gebietes,  der  Syrtica  Tripolitana  der  Römer,  im  Wadi  Tagidje 
und  in  der  Nähe  de»  Brunnens  von  Tnborieh'). 

Wenden  wir  uns  zu  den  Ehrendeukuialern  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  ,  das  lieisst  zu  bolcheu  Monumenten ,  die ,  oline  mit  dem  Grabe  in 
irgend  einer  Beziehung  zu  stehen,  zu  Ehren  einer  bestimmten  Feraun  oder 
zur  F<'ier  irgend  eines  bestimmten  Kreij^nisses  erriehtet  sind,  so  ist  ^nnüchst 
zu  bemerken,  dass  in  diesem  Sinne  jedes  Gebäude,  sei  es  Tempel,  iialle 
oder  Theater,  jede  bauliche  Anlage,  wie  Säule,  Pfeiler,  i'torte,  wenn  sie 
zum  Andenken  an  Personen  oder  zur  Feier  ihrer  Thateu  errichtet  worden, 
auch  zu  den  Ebrendenkmälern  gerechnet  werden  muss.  Dem  Cäsar  und 
mehreren  Kaisern  sind  Tempel  errichtet  worden;  kleine  Capellens rti<re 
Bauten  zn  Ehren  einzelner  Personen  kommen  unter  anderen  in  Pal- 
myra  vor;  Hallen  und  Säulengänge  sind  in  Rom,  wie  schon  bei  den 
Griechen,  dazu  bestimmt  gewesen,  das  Geditehtniss  verdienter  Männer  oder 
«grosser  Thaten  auf  die  Nachwelt  zu.  bringen;  und  in  Rom  musste  selbst 
ein  Theater  dazu  dienen,  die  Ehre  eines  Lieblings  des  Kaisers  Angnstus 
2U  verkflnden.  Diese  und  äbnliehe  Anlagen  ausfuhrlicher  zu  sehildem. 
kann  an  diesem  Orte  nicht  die  Absicht  sein.  Sie  haben  nnter  den  be- 
stimmten Katej^orien,  denen  sie  ihrer  banliehen  Nator  nach  angehAren, 
entweder  schon  ihre  Erwähnung  gefunden,  oder  es  wird  ihrer  später  an 
Torsehiedenen  Orten  noch  gedacht  werden.  Hier  mOgen  nur  swei  Formen 
des  Ehrendenlunals  im  engeren  Sinne  hervorgehoben  werden,  die  von  den 
ROmem  entweder  erfand^  oder  doch  nut  besonderer  Vorliebe  snr  Anwen- 
dung gebracht  worden  sind.  Der  letzteren  Classe  gehören  die  Ehrensänlen, 
der  ersteren  die  sogenannten  Triumphbogen  an.  Die  Sinlen  gehörten  schon 
bei  den  Griechen  zu  den  beliebteren  nnd  mehrfach  angewendeten  Formen 
des  DenkmaU,  sei  es,  dass  sie  die  Statue  der  an  ehrenden  Person  (wie 


*)  H.  Barth,  Kei>en  und  K(il<l«ckuiij!ei)  in  .Noni-  vind  Central-Afrika ,  I.  6.  120  and 
132,  und  dieselbe  Reise  im  Auszage  bearbeitet,  S.  53  nnd  i>6. 
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vir  difii  s.  B.  von  dem  Redner  laoknteB  wisseu) ,  m  es,  dass  «ie  irgend 

einen  anderen,  anf  diese  Person  oder  ihre  Leistang  bezüglichen  Gegenstand 
zu  tragen  hatten,  wie  eine  demselben  Isokrates  zu  Ehren  errichtete  Säule 
das  Bild  einer  Sireuo.  ab  Symbol  der  Hedi'kunst,  trug,  oder  wie  andere, 
zum  Theil  iiocli  erhaltene  Säulen  als  Träger  von  Dreifüssen  dienten,  welche 
deu  Siegern  in  musischen  oder  anderen  Agonen  als  Zeichen  ilires  Sieges 
verliehen  wurden';.  Aber  auch  ohne  derartige  bildlicln  /uthat  und  nur 
durch  Inschriften  ihren  speciellen  Zweck  andeutend  ,  k  imten  Sänlen  er- 
richtet werden,  nnd  bei  den  liöuiern.  welche  die  Anw«  nduiiir  dieser  Form 
des  EhreudenkmaU  uchon  ziemlich  frUli  den  Griechen  entielniteu,  mogeu 
von  allen  drei  Arten  l^]  n  tn  vorn  k  nuaen  sein.  Früher  vom  Senate 
ausgehend,  wurde  diese  Ehrenbezeigung  >p;iter  auch  vom  Volke  (Twiesen, 
indem  die  Mittel  dazu  entweder  aus  Ötaalsmitteln  aulgebracht  wurden 
oder  aus  Sammlungen ,  wie  sie  zu  derartigen  Zwecken  noch  heutzutage 
stattfinden ,  Veranlassungen  zur  Errichtung  des  Denkmals  konnte  es  so 
▼tele  und  so  verschiedenartige  geben,  als  Verdienste  um  den  Staat  und 
daa  allgemeine  Beste  denkbar  sind.  Insoweit  es  sich  dabei  um  die  -Auf- 
atelloDg  solcher  Säulen  handelt,  deren  künstlerische  Gestaltung  wir  schon 
an  Teiaohiedenen  Orten  kennen  gelernt  haben,  bedarf  es  hier  keiner  be- 
aonderen  Darstellung  zur  VeranschauUchnng  derselben.  Wohl  aber  sind 
uns  einige  DeniuDäler  der  Art  erhalten,  welche  eine  sehr  wesentliche  Ab- 
weiehnng  von  der  gewdhnliehen  Form  der  Sftnlen  seigen.  Hierher  lählen 
irir  ^elleieht  als  die  älteste  Denksiulei  die  anm  Andenken  an  den  Seesieg 
des  G.  Doitins  Uber  die  Karthager  im  Jahre  26  t  v.  Chr.  anf  dem  Forum 
erriehtete,  mit  SehiAsebnftbeln  an  ihrem  Soliaft  geaierte  Columna  roslrata^ 
▼OD  welcher  eine  Nachbildung  aus  neuerer  Zeit  mit  der  antiken  Insebrift 
im  capitolinisefaen  Museum  aufbewahrt  wird.  Dieses  alte  Denkmar  wurde 
in  seiner  Form  das  Vorbild  derjenigen  Colnmnae  roatratae,  welche  meh- 
rere IfflDaen  der  Kaiserxeit  sur  V^errlichung  von  Seesiegen  schmflcken, 
wie  z.  B.  mehrere  SilbeimOnaen  des  Augustus  nnd  Titus ,  auf  denen  die 
Sinle  anf  ihrer  Spitae  daa  Standbild  des  Kaisers  tragt.  Dass  derartige 
mit  Schiflbschnäbeln  geaierte  Denksäulen  aber  aur  Kaiaeneit  wirklich  auf- 
gestellt gewesen  waren,  darfiber  fehlen  nna  die  Nachrichten.  Sodann  ge- 
hören hierher  diejenigen  Säulen,  welche  man  sur  näheren  Beieichnung  der 


')  Auf  der  SrnI^L-itL*  der  Akropolis  zu  Athen,  hart  «i  der  Burgmauer  und  auf  dem 
isteil  abschüssigen  Felsbodon,  übvr  dorn  Theater  des  Dionysos,  stehen  noch  heut  mehrere 
derartljrc  Sänlen .  deren  korinthischen  Capitellen  man  behufs  der  Aufnahme  von  Drei- 
füssen sogar  eine  dreieckige  Foriu  gegeben  iiat. 
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Thaten  des  Geprieaeneii  mit  ItoUefdarBtellwigen  geziert  hat.  Gewalniliek 
wanden  sieh  diese  Darstellangen  in  einem  spiraifiSnnig  am  den  Sehaft  der 
Siole  gewundenen  Streifen  von  der  Basis  bis  snm  Capitell  hinauf.  Eine 
solche  SAnle  bildete  die  Zierde  des  prachtvollen,  vom  Kaiser  Tn^an  er- 
richteteo  Foram,  von  dem  wir  weiter  anten  an  handeto  haben  (vgL  §.  82). 
Sie  erh^t  sich  auf  einem  viereckigen,  mit  der  Inschrift  nnd  mit  kriege- 
rischen Trophäen  der  maDiiigfacbsten  Art  bedeckten  Sockel  bis  au  dner 
Höbe  von  109  Fnss,  von  denen  17  auf  das  Postament,  92  auf  die  Sioie 
mit  Inbegriff  der  Basis  nnd  des  Capitells  kommen.  Ueber  dem  Capitell 
befindet  sich  der  8  Foss  hohe  eylindrische  üntersats,  welcher  einst  die  ver- 
goldete Bronzestftttie  des  Kaisers  trug ;  dieselbe  ist  nicht  mehr  erhaltm  nnd 
sie  ist  dnrch  eine  Bronzestatue  des  Ii.  Petrus  ersetzt.  Dajregen  zeigt  die 
aus  2;^  Maruiurtroiimieln  zusamiuengesetzte  Säule  iu  ihren  übrigen  Theilen 
eine  überraschend  ^"^ute  Krhultung.  Die  in  22  spiraUcirmigeu  Windungen 
die  Süule  umziehenden  Keliefs  bilden  eine  fortlaufende  Reihe  von  Scenen 
aus  ihn  Kriegen  Trajans  gegen  die  Üacier.  Die  Inschrift  am  Postament 
der  ShuI«' "  friebt  die  Zeit  der  Errichtung  an  und  bezeichnet  aU  Zwcek 
derselben  die  llftlic,  bis  zxi  welclier  der  quirinalische}  Hii^'el  absretra^'tn 
worden  sei,  uui  Kaum  für  die  GeHammtanhifren  des  Forum  jtn  dieser 
Stelle  zu  gewinnen.  Trotzdem  aber  wird  aueli  diesem  Klir<nd<  nkmj*l 
eine  uiit  dem  Orabmal  verwandte  Bedeutung  zugeschrieben ,  indem  nach 
einer  wenig  verbürgten  Sage  die  Asche  des  Kaisers  in  einer  von  der 
Stjitue  gehaltenen  Kugel  eingeschlossen  gewesen  sein  soll ,  wogegen  nach 
einer  anderen  zaverlflsaigen  ^^iacbricht  Kaiser  Hadrian  die  Ueben-este 
seines  Vorgängers  in  einer  goldenen  Üme  unter  der  S-tiile  bei.>^etzen  Hess. 
Eine  Wendeltreppe  von  IS;')  Stufen,  zu  der  man  durch  eine  im  Piedestal 
angebradite  Thttr  gelangt,  fuhrt  im  Innern  der  Säaie  auf  die  Hfthe  der 
Capitellplatte. 

Der  Säule  des  Trjyan  ähnlich,  wenn  auch  in  der  Vollendung  der  Ar- 
beit und  Schönheit  des  Eindrucks  ihr  nicht  gans  m  verglichen,  ist  die 
Sttule,  welche  Volk  und  Senat  dem  Andenken  des  edelen  Marens  Aurelms 
Antoninas  geweiht  haben.  Auch  sie  scheint  nicht  ganz  vereinselt,  sondern 
im  Znsammenhange  mit  einem  gleichfalls  dem  Kaiser  gewidmeten  Tempel 
errichtet  worden  zu  sein.    Auch  sie  Ist,  wenn  auch  nicht  in  demselben 


I)  SKNATl  -S  Pui  l  I.L  S(,(l  K  UuM.Wt  S  IMI'  C  AKSAIU  l»IVI  NFRVAE  F 
NERVAH  TliAIANO  AUi  (;ER.M  DACKO  FONTIF  MAXIMU  TKIH  HOT  XVII 
IMF  VI  CU8  VI  l'  V  AD  DKCLAIUNDL.M  (.»lAMAK  ALTITLDIM^  .\10>S  ET 
I.OCCS  TANTIS  OPKRIßUS  i^lT  EGESTCS. 
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Grade  als  die  Trajans^äule ,  wohl  erhalten  und  trug  gleichfalls  das  Hild  • 
des  Kaisers,  während  sie  jetzt  von  der  Statue  des  heiligen  Paulus  gekrönt 
wird ,  welche ,   wie  die  des  heiligen  Petrus  auf  der  Trajanssäule ,  Papst 
Sixtus  V.  bei  Gelegenheit  der  Reinigung  und  Herstellung  dieser  beiden 
Denkmäler  darauf  errichten  Hess.    Wie  die  Trajanssäule  bestand  auch  dies 
Denkmal,  welches  unter  Fig.  115  in  seiner  ursprünglichen  Umgebung  nach 
der  Restauration  Canina's  dargestellt  ist,  aus  grossen  cyliudrischen  Marraor- 
blöcken,  die  innen  zu  einer  spiralförmig  sich  windenden  Treppe  von  jetzt 
190  Stufen  ausgearbeitet  waren.    Die  Höhe  beträgt  nach  einer  in  der  Nähe 
gefundenen  Inschrift  gerade  U>ü  altrömische  Fuss.    Der  Schaft  ist  gleich 
dem  der  Trajanssäule  ;  das  Fussgestell  dagejren  ist  bei  weitem  höher  als 
dort ;  es  tritt  jetzt  nur  theil- 
weise  aus  den»  Boden  her- 
vor.   Die  Darstellungen  des 
Reliefstreifeus.  welche  in  20 
Spiralwindungeu  den  Schaft 
umgeben,  beziehen  sich  auf 
die  Ereignisse  der  Kriege, 
welche   der   Kaiser  gegen 
die  Mareoinannen  und  die 
Völkerstliaften  niirdlicli  von 
der  unteren  Donau  fillirtc. 
Einige  iiruclistiu  ke  dersel- 
ben, sowie  von  denen  der 
Trajanssäule ,    werden  bei 
den    Kriegs  -  AltertliUniern 
§.  107  zur  Darstellung  ge- 
langen. • 

Was  ischliesslicli  die  oben 
erwähnten  Ehreiiböjren  oder 
Pforten  anbelangt ,  so  .sind 
dieselben  bei  den  Römern 
sehr  häufig  in  Anwendung 
gekommen ,  ohne  dass  dafür 
in  der  griechischen  Baukunst 
zahlreiche  Vorbilder  darge- 
boten wären.  So  tragen  denn 
auch  diese  Denkmäler,  wie  sie  meist  durch  die  eigentliündichen  politi-schen 
Verhältnisse  des  römischen  Volkes  bedingt  erscheinen,  recht  eigentlich  dm 
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Stempel  der  römtaelieii  Kunst  an  sieh.  Die  Gewohnheit  festlicher  AnfsOge 
znr  Feier  irgend  welcher  gU^eklicher  Ereignisse  mochte  sehen  ftüh  daranf 
fahren,  auch  festliche  Pforten  zu  errichten,  dnroh  welche  die  Zflge  hlndnrdi' 

schreiten,  an  denen  der  Gefeierte  empfangen  werden  konnte.  Zu  dem  sehr 
uatilrlich  sich  darbieteiKlen  Schmuck  der  Stadttliore  konnte  sich  leicht  die 
Errichtung  freistehender  Pforten  gesellen,  deren  ütatuarisciiur  Schnuick  dem 
vergänglicheren ,  den  mau  den  Stadtthoren  bei  solchen  Gelegenheiten  Ijin- 
zufügte,  gleichsam  eine  muniina  utale  Dauer  zu  geben  bestimmt  war.  Von 
den  Veranlassnnjrt^i  zu  derartigen  Ehrenpforten  gilt  dasselbe,  was  wir  ob^n 
über  die  \'eranla>-'imiL'cn  zu  den  Ehrondenkmälern  ilbi  rfianpt  j^esagt  haben. 
Je  lwf  los  Verdienst  um  das  Staats-  und  Hürgerwohl  konnte  damit  gefeiert 
werden  .  und  dies  bestätigeu  denn  auch  die  erhaltenen  Denkmäler  dieser 
Art,  deren  eine  grosse  Zahl  vorhanden  ist.  Ein  dem  Augustus  errichteter 
Bogen  zu  Rimini  verherrlicht  dessen  Verdienste  um  den  Hau  der  flamini- 
8chen  Strasse,  welche  von  Kom  nach  dem  genannten  Orte,  dem  alten  Ari- 
miuum,  führte.  Trajan's  \'erdienste  um  die  Wiederherstellung  des  Hafens 
von  Ancona  preist  der  Bogen,  der  noch  heut  auf  dem  Damm  dieses  Hafens 
steht.  Ein  Bc^n  zn  Benevent  ist  demselben  Kaiser  wegen  seiner  Wieder« 
hersteliong  der  appischen  Strasse  gewidmet.  Den  Bau  eines  prächtigen 
neuen  Stadttheils  von  Athen  feiert  ein  Bogen,  der  dem  Kaiser  Hadrian 
daselbst  errichtet  war  und  welcher  sich  in  der  Nähe  des  Olynipicum 
noch  jetzt  ziemlich  gut  erhalten  hat.  Das  Ehrendenkmal  einer  Familie 
bildet  der  sogenannte  Bogen  der  Sergio  zn  Pola.  £üie  kleine,  aber 
reich  mit  Scnlptnren  bedeckte  Pforte  am  Forum  hoarinm  sn  Bom  ist  aU 
das  Denkzeichen  der  Verehmng  and  Dankbarkeit  zn  betrachten,  welche 
die  Goldschmiede  nnd  Ochsenhindler  für  den  Kaiser  Sepfimins  Severus 
hegten. 

Vor  allen  aber  ist  hier  eine  ganz  hesthnmte  Veranlassnng  zn  erwfthnen» 
die,  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  kriegerischen  Sinne  des  Volkes  nnd 
dessen  Lust  an  kriegerischen  Ehrenfeiem,  sehr  hänfig  zur  Errichtung  von 
Ehrenpforten  geftthrt  hat.  Es  ist  dies  die  Sitte,  einem  siegreichen  Feld- 
herm  nach  Beendigung  eines  Krieges,  dessen  Wichtigkeit  den  Maasstab 
fllr  die  zu  erweisende  Ehre  abgab,  einen  feierliehen  Emzug  hi  die  Stadt 
zu  gewahren ,  bei  welchem  derselbe  auf  prftchtigem  Wagen  an  der  Spitze 
des  festlich  geschmQckten  Heeres  einherMir,  um  zugleich  den  OOttem  sn 
danken  und  dem  Volke  seinen  Sieg  und  dessen  Bedeutung  theils  in  bild- 
lichen Darstellungen,  theils  in  wirklichen  Beweisstücken  an  Beute  und  Ge- 
fangenen vorzufuhren.  Diese  als  höchste  Ehre  augestrebten  Triumidiztige, 
deren  Darstellung  weiter  unten       109]  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet 
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sein  wird,  sind  recht  eigentlich  als  ein  Erzeugnlss  des  römischen  Volksgeistes 
und  der  Verbftltoisse  des'römischen  Staatslebeus  zu  betrachten,  und  gewältren 
fflr  diese  leteteren  ein  eben  so  charakteristiaehes  Zeugaias,  als  etwa  die  Fest- 
spiele und  der  hohe  Werth  der  in  ihnen  errungenen  ein  solches  ftlr 
den  Geist  und  die  Sitten  des  grieebischen  Volkes  ablegen.  Kein  Wonder, 
dass  aneb  der  Baoknnst,  die  mehr  oder  wedger  bewnssf  alle  Seiten  nnd  Bich- 
tnngoi  des  nationalen  Lebens  an  yerkOrpem  nnd  kflnstleriseb  an  gestalten 
wnsste,  eine  nene  Anfgabe  daraus  bervofgtng.  Der  Trinmphing  rief  den 
Trlamphbog;eu  hervor,  dnrch  weleben  die  festliche  Pomp«  des  Soldatenanges 
hindurehging  nnd  in  wdebem  er  gleiehsam  seine  nu^nnmentale  Verew^ong 
finden  sollte.  So  stellen  die  Reliefs  dieser  Denkmftler  nieht  selten  Seenen 
des  Zages,  den  sie  hmdnrchlassen  sollten,  m  voller  Ansehanliehkelt  dar,  nnd 
am  Bogen  des  Utas  ist  ein  Belief  erhalten,  welches  dieses  Denkmal  selbst 
darstellt,  das  es  sn  sieren  bestimmt  ist.  Und  wie  so  der  Triumphbogen, 
obsehon  nieht  viele  Beispiele  erhalten  sind,  ans  den  BedOrfniasen  des  Lebens 
nnd  den  Ansehaanngen  des  römischen  Volkes  selbst  hcworgegangra  erscheint, 
so  ist  nieht  minder  beachtenswerth,  dass  die  Lösung  der  darin  mthaltenen 
Anfgabe  in  einer  Wetse  geselüeht»  welehe  nns  einfacher  nnd  dentlidier 
vielleicht  die  sperafiseh  nationalen  Elemente  der  römischen  Arehitekttir  an 
veranschaulichen  geeignet  ist.  Nirgend  zeigt  sich  der  Bogenban  und  das 
Pi  iucip  (U  r  Wölbung  so  schliolit  iiiul  zugleich  so  wirkungsreich ,  als  im 
Triumphbogen.  Nirgend  giebt  sich  die \'erbiiidung  des  altheimiachen  Bügüus 
mit  dem  griechischen  Siiulenbau,  welcher  den  bestimmenden  Gedanken  der 
römischen  Baukunst  ausmacht,  in  so  augenscheinlicher  Weise  zu  erkennen, 
als  in  jenen  freistehenden,  von  allen  Seiten  sichtbaren  Siegestlioren,  derej« 
Durchgänge  in  der  schon  oft  von  nm  gerühmten  Construcliousweise  ge- 
wölbt sind ,  wogegen  Halbsäulen  oder  freistehende  die  so  entstehende  Ar- 
cade  gleichsam  einrahmen  und  das  Gebälk  zu  tragen  scheinen  .  welches, 
Shnlich  wie  bei  dem  Säulenhause  des  Tempels,  den  horizontalen  Absehluss 
bildet  und  gewöhnlich  noch  duich  ein  zweites  niedrigeres  Stockwerk  über- 
ragt wird.  Es  versteht  sieh,  dass  bei  aller  Einlaciiiieit  dieses  Grundgedan- 
kens der  Anlage,  bei  der  Ausführung  desselben  doch  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit stattgefunden  hat.  Ohne  auf  diese  letztere  weiter  einzugehen, 
begnügen  wir  uns  damit,  zwei  Beispiele  von  Triumphbögen  anzufdbren, 
um  an  d^selbeo  die  beiden  üauptformen  zu  veransehatilichen,  welche  man 
als  die  voriienrschendeu  Gattungen  dieser  Monumente  betrachten  kann.  Die- 
selben können  nämlich,  entsprechend  den  Stadtthoren,  entweder  einen  Durch- 
gang (vergl.  oben  Fig.  3.56)  oder  drei  derselben  zeigen  Fig.  358 — 360;, 
wogegen  die  bei  einem  der  römischen  Thore  durch  besondere  Umstände 
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bedingte  Auordnung  zweier  Pforten  (Fig.  357)  bei  Trioi&phbOgen  selbst- 
▼erstfindlich  niebt  nur  Anwendung  gelangen  konntö. 

Von  der  erstgenaiuiten  Art  i^t  uns  ein  schönes  Beispiel  in  dem  aus 
.  penteliscliem  Marmor  ansgefllbrteii  Titnsbogen  so  Rom  erhalteQi);  ftg.  416 
stellt  denselben  im  Anfriss  nod  unter  Ergtnsmig  einer  daranf  aqgeoidiielflQ 
Qnadriga  mit  der  Siatue  des  Kaisers  dar.  J)ie  Anlage  Ist  sehr  dnfaeh; 
swei  starke  Ifanerpfeiler  sind  durch  einen  Bogen  mit  einander  verbunden , 
dureh  welehen  der  Triumphzug  seinen  Wsg  genommen  hat.  Die  Pfeiler 
seigen  rechts  nnd  links  Ton  dem  Bogen  Je  swei  eanellirte  Halbeinlen 
Ton  compositer  Ordnung,  als  deren  frühstes  Beispiel  sie  zu  betrachten  sind 

(die  beiden  ftosseren  sind  mo- 
derne Erginsnng  in  Travertin 
und  nicht  canellirt);  dieselben 
stehen  auf  einem  gemeinsamen 
Basament  und  schlieesen  anf  je* 
der  Seite  des  Bogeins  ein  relief- 
artig  dargestelltes  sogenanntes 
blindes  Fenster  ein.  Das  Oebilk. 
welches  sie  tragen  und  welches 
zujrh'icli  den  ßujren  mit  eio- 
.s(lilics>t,  ist  reich  decorirt:  auf 
dtMn  Fries  ist  in  kleinen  Kelief- 
l^eslalten  die  Opferponii)!»  dar- 
ge:<tellt.  Darüber  erhebt  sich 
ein  Oberbau  (Attica;  ,  welcher, 
dem  unteren  Stockwerk  ent- 
sprechend, in  drei  Theile  getlu  ilt 
ist,  dei-en  mittlerer  die  Inseiirilt 
trägt.  Sculpturen  von  ausge- 
zeichneter Arbeit  sind  an  dem 
Durchgangsbogeu  selbst  angeordnet :  in  den  Dreiecken  zwisclien  der  Wöl- 
bung nnd  den  Sftulen  gefln<relte  Victorien  mit  kriecherischen  Attributen. 
Innerhalb  des  Durchganges  befinden  sich  an  den  Wandflücheu  rechts  und 
links  Beliefs,  von  denen  das  eine  den  Kaiser  auf  sdnem  Triumphwagen, 


1)  S«tne  Höhe  betragt  l.'),4^,  beiii»  Itreite  13,^0,  seine  Tiefe  4,75  Meter.  Der  Ilog«B> 
durcbgang  hat  sine  Rralte  von  5,|||  vnd  iliie  HSIm  von  8,go  Melar.  Im  Hittdsller  dardi 
•Inen  darauf  gelMUton  Fettongathurm  Terunttaltet,  wunle  im  Jahre  1822  der  Titnabcgen 
In  »einer  Jetzigen  Oestelt  reataurirt. 
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das  andere  eine  Gruppe  von  Kriegeni  mit  der  Bente  des  jadieeh«!  Kriege» 
danteUt,  woronter  der  stebenarmige  Lenehter  aus  dem  Tempel  ron  Jers- 
satem  bemerict  wird  (Tergl.  §.  109).  In  dem  reieh  eaasettiiten  TonnengewSlbe 
des  'Durchganges  stellt  ein  im  WOlbnngsscheitel  angebrachtes  Relief  die 
Ypotbeose  des  von  einem  Adler  gen  Himmel  getragenen  Kaisers  dar.  Das 
Denkmal  ist,  wie  Inschrift  und  Reliefs  ergeben,  vom  Volk  und  Souit  dem 
Kaiser  Titus  nach  seinem  Tode  unter  seinem  Nachfolger  Domitian  errichtet. 
Es  erhebt  sich  an  einer  schAn  belegenen  Stelle  swisehen  dem  Tempel -der 
Venus  und  Roma  und  dem  Colosseum  Aber  der  Via  sacra  und  kann  als 
eines  der  kunstgeschichtlich  merkwürdigsten  Denkmäler  des  heutigen  Rom 
betrachtet  werden. 

Obschon  einer  spiteren  Periode  angehörig,  hat  der  Triumphbogen  des* 
Kaisers  Constantin  einen  vielleicht  noch  höheren  kunstgeschiditliGhen  Werth, 
da  sich  an  ihm  die  Spuren  von  awei  sehr  verschiedenen  Zeitriimen  gleich- 
zeitig beobachten  lassen.  Denn  während  dieses  Monument  dem  Zeitpunkt 
seiner  Errichtung  nach  fast  als  der  Sciilnsspunkt  aller  Unternehmungen 
des  römischen  Reiches  anzusehen  ist,  soweit  dasselbe  hier  unserer  Betrach- 
tung vorliegt ;  während  es  seiner  Hestinunini;;  nach  .selion  fast  als  Denivinnl 
des  siegreich«'»  C'hristentlmms  gelten  daii',  indfu»  es  den  für  die  Erhebung 
des  Chri^tenthiinis  zur  n'imischen  Staatsreligiun  entscheidonden  Sieg  des 
Kaisers  Constantin  über  seinen  CJegner  Maxentius  zu  veilierrlichen  hatte, 
greift  es  unilerer^eits  in  <lie  Zeiten  zuriiek .  in  weleiien  das  K»»inerthnni 
noch  in  seiner  volN*n  Kraft  bestand  und  führt  uns  in  die  ruhnueiehsten 
Zeiten,  in  denen  Trajan  die  nordischen  Barbaren  besie^'te  und  dem  Heiche 
eine,  wenn  aueh  nur  kurze  Aera  des  Glückes  und  des  bürgerlichen  Wohl- 
staudes,  heraufführte.  Als  uäuilieii  nach  jenein  an  der  niilviseheu  Brücke 
vor  Koiii  errungeneu  Siege  (312  n.  Chr.)  Volk  und  Senat  beschlossen, 
dem  Sieger  einen  Triamphbogen  zu  errichten,  sah  man  sieb,  sei  es  wegen 
des  Sinkens  der  kUusUerischen  Fro(lur-ti>»iskraft,  sei  es  wegen  der  Ktti-ze 
der  dazu  ge>tatteten  Zeit ,  veranlagst .  die 
plastischen  Zierden  und  nelleicht  aucli  die 
architektonischen  Bestandtheile  eines  früheren 
BauwarlcB  derselben  Bestimmung  au  dem  Neu- 
bau au  verwenden  .  Dieser  letztere  nun  leigt, 
wie  sich  aus  dem  Omndriss  Fig.  417  er- 
giebt,  drei  Durchgänge,  von  denen  der  mittlere,  der  höher  und  welter 


t)  UShe  21,  Breite  2&,7o,  Tiefe  7,|o  Meter.  Höhe  de»  mittleren  Bofe'ns  Ii, 90.  <ler 
beiden  Seitenbogen  T.«  Meter. 
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als  die  beiden  seitlichen  ist ,  für  den  Triumphwagen  des  Kaisers  selbst 
bestimmt  war.  Diese  drei  Durchgänge  waren ,  wie  sich  auch  aus  der 
Ansicht  Fig.  4t8ergiebt,  nicht  von  Halbsäulen,  sondern  von  freistehenden 
Säulen  eingefasst,  deren  vier ,  aus  gelblichem  numidischen  Marmor  igiallo 
(nilfCdj,  auf  jeder  Seite  sich  befanden  und  deren  Arbeit  nach  Hirt  auf  die 
Zeiten  eines  reineren  Kunststyls  unter  Kaiser  Hadrian  hindeutet.  Der 
grössere  Theil  der  Bildwerke  dagegen,  mit  denen  der  Bau  an  den  beiden 
Stirnseiten ,  wie  innerhalb  des  mittleren  Durchganges  geziert  ist ,  ist  dem 
Triumphbogen  entnommen ,  welcher  einst  dem  Kaiser  Trajanus  zur  Feier 
seiner  Thaten  im  dacischen  und  im  parthischen  Kriege  nach  Hirt  sind 
dazu  zwei  verschiedene  Bögen  bestimmt  gewesen; ,  wie  zur  Verherrlichung 
seiner  nicht  minder  ruhmvollen  Friedens  werke  errichtet  worden  war.  Die 
Anordnung  der  zahlreichen  Bildwerke  ist  eine  sehr  geschmackvolle.  Die 
letsteren  beginnen  schon  an  den  Piedestalen  der  SAulen,  welche  mit  grossen 
stehenden  Heliefgestalten  gezieii  sind  :  je  zwei  sitzende  Victorien  befinden 
sich  zu  Seiten  der  ebenfalls  reich  verzierten  Bogeneinfassongen.  Darauf 
gleichsam  einen  fortlaufenden  Fries  tlber  den  kleineren  Durchgängen 
bildend,  eine  Reihe  von  Reliefdarstellnngen  in  kleinerem  Masastabe ;  radlich 
oberhalb  dieser  niedrigen  Beliefe  je  zwei,  also  im  Gänsen  seht  Darstellnnigen 
ans  dem  Privatleben  des  Kaisers  Tngan  in  kreisfiJrmigen  Efaifassongen 


FiC.  41«. 

Medaillons  .  weleheii  in  dem  über  dem  gemeinsamen  (iebälk  i)efindliclien 
Aufsatz,  der  sogenauntcu  Attica.  acht  viereckige  Keliefü  mit  grösseren  Figuren 
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entspreeben.  Dto  zulelait  erwflhniaD  oberen  SealptnreD  nebmen  nacb  Brano'e 
BeeohreibiiDg  an  der  dem  Aventin  sQgekebrfen  Seite  ibren  Anfang.  »Sie 
beginnen,«  sagt  derselbe  m  seinem  Werke  über  die  Rninen  nnd  Utnseen 
Borns  8.  8,  smit  der  Sobüdening  des  Trinmpbefaisnges  des  Trojan  nacb 
dem  ersten  dadseben  Kriege,  geben  dann  au  dessen  Verdiensten  um  die 
doreb  die  pontiniseben  Sflmpfe  geflibrte  Via  Appia,  um  die  Begrflndnng 
einer  Versorgongsanstalt  Ar  Waisenkinder  Aber  nnd  berObren  dann  sein 
VeibSltalss  an  dem  Parfbamasires,  dem  EOnige  von  Armenien,  nnd  an 
dem  Partbamaspates ,  ^em  er  das  parOisebe  KOnIgsdiadem  ttberreicbt, 
endUeb  an  dem  DaeierklloSge  Deeebalns,  dessen  gedungene  MenebelmOrder 
vor  ibn  geftlbrt  werden.  Den  Scblnss  maeben  eine  Anrede  des  Kaisers  an 
die  Soldaten  nnd  das  llbfiebe  Sehvdne-,  Sehaf-  nnd  Stieropfer.«  üeber 
die  Medaillons,  welche  des  Kaisers  Privatleben  »in  einfachen  und  anmnth- 
reichen  Compositionen«  schildern,  bemerkt  Braun  Folgendes :  »Sie  beginnen 
uiit  (lern  Auszug  zur  Jagd.  Das  zweite  stellt  ein  dem  Sylvan  gebrachtes 
Opfer  dar,  dem  der  Waidmann  sich  als  dem  Beschützer  der  Waldungen 
zuwendet.  Das  dritte  zeigt  uns  den  Kaiser  zu  Ross  auf  einer  Bäreuhatze 
nnd  dajä  vierte  stellt  ein  Dankopfer  dar,  welches  der  Göttin  der  Jagden 
gebracht  wird.  In  der  Fortsetzung:  nnf  der  dem  Colosseum  zugewendeten 
Seite  erblicken  wir  eine  Öchweiusliatze .  ein  Apolloapiti  ,  die  Beschauung 
eines  erlegten  Löwen  und  zum  Schliiss  eine  riithselhat^te  ürakeiscene,  die 
vielleiclit  auf  die  wunderbare  ErrclUing  Trajani»  aus  dem  Erdbeben  von 
Aniiürlii  ii  Bezug  hat.«  Der  oben  erwähnte  Fries,  welcher  auch  durch 
ilcn  tiuuptdurehgnng  hindurchj;eftthrt  ist ,  enthält  die  Darstellung  einer 
ächlacht,  auf  der  man  sowohl  die  Niederlage  und  Verfolgung  des  Feindes, 
:ils  auch  die  Krönung  des  Kaisers  durch  die  Siegesgöttin  erkennen  kann. 
Et  ist  dem  Kaiser  Constantin,  als  »dem  Begründer  der  Ruhe«  und  »dem 
Befreier  der  Stadt»  zugeeignet,  welche  Inschriften  die  Darstellungen  mit 
der  Niederwerfung  des  Maxentios  nnd  dsr  daraas  hervorgebenden  Occu- 
palion  der  Stadt  Rom  in  Beziehung  setzen.  Nur  diese  letzteren  Darstel- 
lungen, sowie  die  sitzenden  Gestalten  der  Victorien  und  die  stehenden  an 
den  Säalenpied«»taleu  rühren  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Constantin  her  nnd 
beknnden  dnreb  ihre  robe  AnsfBbrnng  nnd  nngescbiekte  Comp<töition  den 
tiefen  Yetfalt  der  rOmiseben  Knnst,  wiUirend  die  ans  der  tn^aniscben  Zeit 
beiTflbrenden  Reliefs,  mit  Inbegriff  der  Figuren  gefangener  Barbaren  über 
den  Sinlen,  sowobl  dnreb  eine  bobe  teebniscbe  Vollendung,  als  dnreb 
genuidete  nnd  ansprechende  Gompositioo  ansgesdcbnet  sind.  Einige  der- 
selben werden  weiter  nnten  in  den  §§.  107—9  mitgetbeilt  nnd  besprochen 
'  weiden. 

Dm  htbtA  d.  aif«di«B  tu.  B4mM.  n  J 
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80.  Wir  haben  unter  den  grieddiehen  Btoton  das  Oymnasinm  als 
eine  mit  dem  Lebeu  des  Volkes  selbst  anf  das  engste  verwachseue  Anlage 
kennen  gelernt  (vgl.  oben  §.  25;.  Von  einfachen  Anftngen.  die  zunächst 
nur  die  pei'isüulicheu  Bedürfnisse  einzelner  Pcrsuueu  zu  befriedigen  hatteu, 
gingen  dieselben  aus;  bei  der  grosbcu  Wichtigkeit  aber,  welche  die  künstle- 
risch geleiteten  und  auf  icauatlcrische  Durchbildung  des  Kurpers  abzie- 
lenden I.eibestlbunffen  für  das  Lebeu  der  Griechen  erlaugten,  erweiterten 
älch  die  dafür  bcatiujuiLeii  Anlagen  allmälig  durch  Vergrössernns:  s<n\  ihl. 
als  durch  VermauuigfaUiguug  der  Räume :  die  Einrichtung  von  Bädern  üal 
hinzu,  und  endlich  ward  auch  auf  die  Anlage  solcher  LocalitSten  Bedacht 
genomnifMi ,  die  nicht  blos  zur  Benutzung  der  Hebenden  selbst  dienten, 
souderu  vielmehr  für  die  Aulnahme  einer  mehr  oder  weniger  grossen  An- 
zahl von  Zuschauenden  oder  sölchen  berechnet  waren,  die  zu  ihrer  Er- 
götzung und  Erholung  m  dieseu  der  OetfentUchkeit  geweihten  Käumen 
sich  atifh alten  wollten.  Eine  ähnliche  Stellung  nehmen  im  römischen  Leben 
die  Bäderaulagen  dn.  Auch  sie  sind  von  einfachen  Bauten  für  den  Privat- 
bedarf ausgegangen ,  welche  das  bei  den  Alten  lebhafter  als  bei  uns  ge- 
Alhlte  BedOrfnifls  des  Bades  hervorrief :  auch  sie  haben  aich  durch  Hinzu- 
nähme  anderer  Räume  erweitert,  bis  sie  schUessUch  su  gewaltigen  und 
praehtvollen  Anlagen  anwuchsen,  die  den  Römern  so  unentbehrlich  wurden, 
wie  den  Griechen  ihre  Gymnasien,  und  die  deshalb,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  glsicher  Stattlichkeit  ausgeAlhit,  wohl  in  jeder  nur  iiigendwie 
bedeutenden  Stadt  als  emes  der  Hanpterfoidemisse  des  Öffentlichen  Lebens 
bestanden  haben  mögen. 

So  lassen  sieb  diese  Bauten,  die  später  wegen  der  ttberwiegeiidett 
Bedeutung  der  darin  enthaltenen  wannen  Blder  allgemein  den  Namen  der 
Thermen  erhielten,  wohl  mit  den  Gymnasien  der  Griechen  Tergleichett,  ja 
selbst  in  späterer  Zeit  findet  sich,  wenn<  auch  Tereinielt,  der  Name  des 
Gymnasium  auf  sie  angewendet.  Jedoch  weicht  deren  Anlage  von  denen  der 
griechischen  Gymnasien  in  vielen  Punkten  sehr  wesentlich  ab.  Zunächst  hat 
dies  darin  schien  Grund,  dass  die  Leibesabnngen,  für  welche  das  griechische 
Oymnssion  vorsugsweise  errichtet  wurde,  in  dem  Leben  und  der  Brsie- 
hung  der  Römer  niemals  dieselbe  Bedeutung  eriangt  haben,  als  sie  fttr 
die  Griechen  besassen.  Allerdings  wurde  bei  der  schon  oben  erwähnten 
näheren  Bekanntachaft  der  Römer  mit  den  Sitten  der  Griechen  auch  diese 
oder  jene  Art  der  Leibesübungen  mit  nach  Uum  übergeführt ,  und  es 
kommen  auch  bauliehe  Anlagen  vor ,  deren  griechische  Namen  auf  ago- 
nistische  Bedeutung  schliessen  lassen ,  aber  allgemein  verbreitet  waren  die 
Uebungeu  der  Agonistik  niemaU:  das  Watfenhandwerk  und  die  kriegeri- 
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sehen  Uebun^en  blieben  die  Schale  der  körperlichen  Entwickelang  ftlr  das 
rOmiaobe  Volk.  Und  wenn  wir  selbst  in  dem  dffeotUeben  Badeanlagen  der 
Römer  gewisse  Räume  für  gewisse  Uebnngen  der  grieohischea  Agooialik 
beetimmt  finden,  so  bilden  die  letzteren  doch  nur  eine  mehr  nnweaentliehe 
Znthat.  In  dem  grieehisehen  Gymnaaion  handelte  ee  sieh  annichst  um 
Bftnme  Ar  die  Uebnngen,  denen  in  »weiter  Reibe  die  Anlagen  fitr  die 
Bider  liinsatreten  konnten.  In  den  lOmieehen  Thermen  bilden  die  Vor- 
richtungen Air  die  Bider  die  Hauptsache,  die  Räume  fttr  die  Leibeeflbnngen 
treten  eist  als  eine  Art  Erweitemng  nnd  Erglnanng  sn  dieser  Hauptsache 
hinan.  Beiden  gemeinsam  aber  sind  die  Anlagen,  in  welchen  den  Besnchctn 
Qelegeaheit  snr  Unterhaltung  nnd  Erholung,  au  Spaaiergiagen  nnd  Ge- 
spricben  gegeben  wurde,  nnd  der  Luxus  der  rOmisdien  Kaiserzeit  ver- 
fehlte nicht,  die  Thermen  alhnilig  mit  den  reichsten  Mitteln  anck  der 
geistigen  Bildung,  'wie  mit  Bibliotheken  nnd  Knnstsaounlnngen,  auf  das 
Freigebigste  ausaustatten. 

In  lltereo  Zeiten,  in  denen  das  Baden  noeh  nicht  so  den  Bedttaf- 
nissen  des  tiglieken  Lebens  geborte,  bildete  das  neben  der  Klicke  belegene 
nnd  ndt  dieser  dnrek  einen  Heisungsapparat  in  Veribhidung  stehende  Wasch- 
hans  {hvatrina)  das  Badezimmer.  Diese  einfache  Einrichtung  genügte  je- 
doch nicht  mehr  der  späteren  Zeit.  Die  warmen,  lauwarmen  und  kalten 
Bäder ,  die  kalten  Hegiessungen ,  die  AScliwitzbiider  und  das  Abreiben  und 
Einölen  des  Körpers  erforderten  fflr  jede  dieser  Manipulationen  ebensoviel 
abgesonderte  Rkumliclikeiten,  zu  denen  noch  besondere  Aus-  und  Ankleide- 
cellen,  äowie  bei  den  grossen  Thermen  Räume  der  mannigfachsten  Art  ftlr 
Unterhaltung  und  Vergnügen  liinzukauien.  Aus  den  noch  erhaltenen  K*  ^ten 
antiker  Bäder,  welche  durch  Ansgrabuugen  an  vielen  Punkten  des  r>iij!- 
sehen  Reiches  freiü:ele<:t  worden  sind  und  ilit-  in  ihrfr  Constniction  luit 
den  von  Vitruv  gegebenen  \'orschriften  in  überraschender  Weise  tiberein- 
stimmeu ,  sind  wir  nun  im  Stande .  ein  ziemlich  klares  Bild  von  der  Ein- 
richtung eines  römischen  Bades  zu  entwerfen.  Wir  bemerkeiv  hierbei,  dass 
jenes  bekannte,  die  innere  Ansicht  eines  Bades  darstellende  Bild,  welches 
aus  den  Thermen  des  Titus  herstammen  sollte  und  seit  anderthalb  Jahrhun- 
derten in  allen  Lehrbüchern  rdmischer  Antiquitäten  fignrirt,  auch  unter 
Flg.  419  in  die  erste  Ausgabe  unseres  Buches  übergegangen  ist ,  sich 
aber  nach  Marquardts  gründlicher  Untersuchung  als  eine  Erfindong  des 
Architekten  Giov.  Ant.  Busconi  aus  dem  Jahre  1559  herausgestellt  hat.  Wir 


1)  Hanibnch  der  rSmlwhen  Alierthamer  etc.,  iMgonaea  ¥oa  W.  A.  Becker,  fort- 
8M«tst  von  J.  Marqvsidt.   TU.  Y.  Abtbl.  1,  S.  283  C    Ulpdg  1864. 
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haben  deshalb  dieses  Bild  bereits  in  der  zweiten  Ausgabe  als  unantik  fortge- 
lassen and  verweisen  aaf  die  unter  Fig.  419  f.  dai^estellten  und  erlftuterten 
Grundrisse  römischer  Bäder.  —  SAmmtUche  Bad^immer  lagaa  über  einem 
etwa  2  Fuss  hoben  Sonterrain  [stispmsurae) ,  dessen  Decke  Ton  reiheniveis  in 
einer  Entfernung  von  \\  Fuss  aufgestellten  Pfeilern  getragen  wurde.  Die 
Mitte  der  Anlage  nahm  der  Ofen  [hypocnusis'  mit  seiner  dnvertiegendeB 
Feaerungskammer  {propnigeum,  praefuniinm)  ein;  von  hier  ans  theüte 
sieh  die  erwArmte  Luft  durch  die  Souterrains  mit,  stieg  doroii  thdneroe 
oder  bleierne,  innerhalb  der  Winde  nngebraehte  Rjtfuen        in  die  Hobe 
nnd  BtrSmte  in  die  BAdeeellen  ein.   Das  fllr  die  Blder  notfawendige  kftlte, 
lane  nnd  heisae  Waner  kam  aber  ans  drei  Uber  dem  Ofen^angebraehten 
nnd  doreh  ROhrenleitooi;  mit  einander  verbondenen  ebemeo  Keaaeitt*  Die 
Badeoellen,  wdebe  obeibalb  der  Sooterrams  in  grosserer  oder  fwingerer 
Entfemnog  om  den  Ofen  bemm  gmppirt  waren,  flihrten  je  naeb  dem 
Wärmegrad  der  in  ihnen  befindliehen  Bader  die  Namen  l^pidarimn  (der 
Raum  sttm  Traaspiriren  vermittelst  Lnffiioianng),  femer  mUarium  (die  fllr 
die  warmen  Waaserbflder  bestimmte  Oelle),  endlieh  friyidarium  (der  Baum 
für  die  kalten  Bider).   Bassins  ipiscma)  oder  Wannen  (so/i«m,  alveut) 
nahmen  die  Mitte  der  Caldarien  nnd  Frigidarien  ein,  Bftnke  nnd  BitM 
liefen  längs  der  Winde  oder  waren  in  Nisehen  angebraidit,  nnd  im.Cal- 
darinm  diente  ein  anf  der  einen  schmalen  Seite  dieses  oblongen  Oemaefas 
iu  einer  ^i^che  angeordnetes  flaches  Becken  {labrtmj  vergl.  Pig.  202)  bq 
kalten  Abwaschungen.    Bei  reicheren,  namentlich  bei  den  dffentlichen  Bä- 
dern dienten  besondere  Räume  zum  Aus-  untl  Ankleiden  iapodt/terütm). 
zum  Abreiben  [destrictarium  .  sowie  für  das  Salben  des  Korpers  Dach 
dem  Bade  ein  eigenes  Zimmer    wictornim)  bestimmt  war,  während  bei 
kleiueren         anlagen  das  letztere  Geschäft  wohl  auch  im  Tepidarium  vor- 
genommen wur  le.    Endlich  ward  mit  grösseren  Badeeinrichtungen  seit  dem 
Ende  der  Kepublik  das  dem  -upiaTTiptov  der  Griechen  nachprebildete  heissc 
Dampfbad  i fjiconicinn    verbunden.    Neben  dem  Tepidarinin  belegen,  von 
demselben  aber  durch  eine  Mauer  getrennt    In-taii  i  daiJselbe  nach  Vitmv's 
Vwschrift  aus  einem  kleinen  .  von  einer  Kuppel  eingedeckten  kreisrunden 
Bau,  welclier  (hirch  eine  in  der  Mitte  der  Wölbung  angebrachte  OelTimng 
sein  Licht  erhielt  und  durch  eine  besondere  Heizung  bis  zu  emem  hohen 
Temperaturgrad  erwärmt  werden  konnte ;  durch  eine  an  Ketten  von  der 
Höhe  der  WOlbung  herabhangende  eherne  Scheibe  iclypeus]  Hess  sich  die 
heisse  Lnft,  je  nachdem  man  diese  Scheibe  herabliess  oder  binaufsog,  mehr 
oder  weniger  in  dem  Banme  concentriren. 

Soviel  im  Allgemeuien  ftber  die  Einriehtnng  der  Bäder.  Versnehen 
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wir  es  ntuunehr,  nach  einigen  noeli  erhaltenen  baulichen  Ueberresten  uns 
die  Badeanlagen  za  vergegenwArtigen.  In  einfacher  Weise  zeigt  eine  solche 
das  Hms  des  » LabjTinthes «  in  Pompeji,  wo  sich  ein  kleines  Auskleide- 
zimmer [apodyterium]  f  ein  Gemach  für  das  laue  Bad  {tepidarium)  und 
ein  drittes  für  das  wamic  Bad  [caldariuni]  unterscheiden  lassra.  Aehnlidi  . 
ist  die  Anlage  der  Bider  in  der  eehon  oben  geschilderleii  vüla  su^vbcma 
des  Diomedes,  wo  su  dem  tooen  und  warmen  Bede  (Fig.  893,  9  und  10) 
iioeh  eis  Hof  Iktr  das  kalte  Bad  (S)  Idnnitritt,  dessen  WassenessTToir  sieh 
ebensowohl  eikennen  Hast,  als  die  Verriehton;  anr  Erwirmiuig  des  Wassers 
fbr  das  heisse  Bad. 

Diese  Biome  und  Verriehtiingen  shid  es  nnn  aneh,  die,  wenn  sehen 
in  ihren  Unssen  gesteigert  md  nnt  grosserer  Hannigfaltigkeit  gestaltet,  in 
den  OifeiitliGhen  Badeanstalten,  den  eigentliehen  Thermen,  mit  mehr  oder 
weniger  Begeimüssigkeit  wiederkehren.  Von  solehen  dffentliehen  Anlagen 
heben  wir  aimiehst,  ab  einfaehstee  Bels|del  derselben,  die  Thermen  von 
Veleja  hervor.  Veleja  oder  Veüitl<^  war  im  ersten  Jahrhvndert  der  elirist^ 
liehen  Zettreohnnog  von  der  bn  daUn  hi  lerstrenten  DOrfeni  wohnenden 
liguiiaeheD  V^Akeiaohaft  der  Velejaten  bi  dem  von  der  Via  Aemilin  dnreh- 
sefanittenen  Landstriehe  nnd  niefat  weit  von  dem  heutigen  Piaoenaa  erbaut. 
Bm  Bergstun  hat  die  Stadt,  wie  es  seheint,  unter  den*  ersten  Naehfolgem 
Constantin's  verschüttet,  so  dass  alle  Kunde  derselben  verloren  ging,  bis 
im  Jahre  1747  die  Auffindung  der  grössten  bekannten  Brouzeinschrift, 
der  fogcuannten  luhii/<i  alinictitaria  des  Kaisers  Tnijan,  bei  dem  kleinen 
Orte  Maciuisso  die  Existenz  einer  nuiiisclien  Niederlassuui,'  verniutlien  Hess. 
Brst  im  Jahre  17 CO  jedoch  wurden  aut  Befehl  des  Infanten  Dou  IMiilipp 


Flg.  litt. 

von  Parma  planmässige  Ausgrabungen  unternommen,  welche  bis  sum 
Jaiire  1765  for^gefllhrt,  alhnilig  das  wohlerhaltene  Bild  einer  mflssig 
groesen  rOmisehen  Ptovinaalstadt  aus  den  ersten  Jahrhunderten  dea  Kaiser- 
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reiches  zn  Tage  förderten.  Von  den  Thermen  dieser  Stadt  gicbt  Fig.  4iy 
den  GruüiiiiöS  nach  der  Aiiliiahme  und  der  wegen  des  zerstfirten  Zustandes 
der  Ueberreste  tlieil weise  nöthigen  Kei^tauratioo  des  Architekten  Autolini. 
Danach  sehen  wir  nun  aul  der  Fa^ad©  des  Baues  {1  — 12'  Terschiedeue 
Eingänge  augebracht.  Der  zur  äussersten  Rechten  heloLt  n*  ^1)  führt  in 
die,  wie  es  scheint,  für  die  Frauen  bestimmten  BaderauuK  welche  ans 
einer  Art  otTener  Vorlialle  '2-  nnd  einem  grösseren  Baalc  lur  das  heisse 
Bad  (4)  bestehen,  während  das  kleine  zwischen  beiden  gelegene  Gemach  hy- 
poc(atitum)  die  Vorrichtungen  zur  Heizung  enthalten  haben  mag.  Auf  der 
anderen  Seite  des  gemeinsamen  Vestibüls  entspricht  der  Vorhalle  oder  dem 
Vorhofe  der  Frauen  (2)  ein  ähnlicher  Raum  ftir  die  Männer  (3).  Dun 
gehört  ferner  der  von  dem  iBadeeaal  der  Frauen  I  j  durch  einen  Zwischen- 
ranm  mit  Treppen  getrennte  Badesaal  für  die  lÜUuier  (5).  Der  daran 
stossende  Raum  (6)  wird  ab  Unterbaltungssaal  betrachtet ;  an  ihn  Bchlieest 
sich  der  Air  das  gemeinsanie  kalte  Badebassin  (natatio)  der  llinner  be- 
sünmite  Raom  (7)  an,  welcher  von  einem  Sänlennmgange  umgeben  ist 
In  diesen  Periatyl  mündet  ein  kleinerer  sehmaler  Saal  (8),  in  welehem  ein 
Moaaifcfiifleboden  entdeckt  woidmi  ist«  und  ein  bedeeliter  Gang  (crypta,  10). 
Dieser  iet  durch  eine  Strasse  (U)  begrenst,  irie  auch  auf  der  entgegen- 
gesetsten  Seite  eine  Strasse,  an  der  Vorderseite  dagegen  ein  freier  Plats 
gelegen  zn  haben  scheint. 

Eine  etwas  grössere  Uannigfaltigkeit  bieten  die  aaeh  ihrer  rftnmlichen 
Ansdehnnng  nach  bedeatenderen  im  J.  1824  an^egrabenen  Thermen  von 
Pompeji  dar,  deren  Onindriss  unter  Fig.  420  dargestellt  ist.  Dieselben 
sind,  ähnlich  wie  wir  es  schon  bei  dem  Hause  des  Pausa  (Fig.  386)  ge- 
sehen, von  einer  nicht  nnbedentenden  Zahl  kleiner  lAden  und  Mieths- 
wohnungen  umgeben,  die  aber  mit  den  Räumen  für  die  Besucher  des  Bades 
in  gar  kemer  Verbindung  stehen,  und  bilden  mit  diesen  einen  Uäuser- 
complex  iinsuUi)  in  Form  eines  nnrcgelmftssigen  Vierecks,  welches  auf 
allen  Seiten  von  Strassen  begrenzt  wird.  Auch  hier  finden  wir  die  Bäder 
für  die  Flauen  von  denen  für  die  .Männer  getrennt  und  mit  besonderen 
Eingängen  versehen.  Erstere  umlassen  die  Räume  KI.MSOP,  und  be- 
findet sieh  ihr  Hingang  bei  0.  Letztere  umfassen  die  KaunK  Ii  l)  K  (  ',  II I  \ 
vier  Eingänge  führeu  auf  drei  verschiedenen  Seiten  von  der  Ölraase  aus 
in  dieselben  '.4.1.1;.  Die  Anlagen  für  die  Heizung  F  sind  beiden  Theilen 
tl«.s  Bades  gemeinsam  und  liegen  deshalb  auch  zwischen  denselben.  Alle 
übrigen  Riinme .  sowohl  die  auf  dem  Orundriss  mit  (J  bezeichneten ,  als 
auch  die  ohne  alle  Bezeichnung  gelasseneu  ,  >ind  als  Läden ,  zum  Theil 
mit  dazu  gehörigen  Privatwobuuugen ,  vermiethet  gewesen  und  haben,  da 
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sie  in  keinem  inneren  Zusammenhange  mit  den  Badeaulagcn  stehen ,  bei 
der  Beschreibung  dieser  letzteren  keine  Berttcksichtigung  zu  finden.  Was 
nao  siinAchst  das  Frauenbad  anbelangt,  so  haben  wir  schon  oben  die  in 
einem  Vorspriing  der  Blauer  befindliche  Thar  0  als  den  Eingang  in  das« 
selbe  bezeichnet.  Links  von  diesem  Eingänge  liegt  ein  schmales  Vorzim- 
mer, welches,  mit  Bänken  Tersehen,  wahrscheinlich  als  eine  Art  Wartesaal 
gedient  hat.  Der  grössere  Raum  L  wird  als  da»  Apodyterium  betrachtet 
und  ist  ebenfalls  mit  steinemen  Bftnkcn  versehen  ;  in  dem  kleinen  alkoven- 
artigen  Theil  desselbeo,  welcher  nach  dem  Eingange  zu  belegen  ist,  er- 
kennt man  das  Frigidariiim  mit  der  dazu  gehörigen  Pisdna,  im  welcher 
letiteren  die  auf  dem  Plan  angegebenen  BtnfloD  UnabfBhrten.  Ans  dem 
Apodyteriom  gelangt  man  in  das  mit  J/  heseichnete  Tej^darinm,  unter 
dessen  Fussboden,  sowie  unter  dem  des  daneben  Hegenden  Caldarium  K, 
sich  die  oben  erwähnten,  ftlr  die  Luftheiinng  bestimmten  Snspensnrae  be- 
finden.  In  einer  nischenartigen  Vertieftmg  dieses  letzteren  Raumes  ist  ein 


Piff.  4». 

ZU  kalten  Abwaschungen  erforderliches  Labrnm  angeordnet.  Bei  M  mflndet 
der  Canal,  durch  welchen  die  heisse  Luft  und  das  heisse  Wasser  ans  den 
Feuemngsränmen  F  in  das  Caldarium  zugelassen  worden.  Hifr  befindet 
sich  der  von  dicken  Mauern  eingeschlossene  Heizapparat;  derselbe  besteht 
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smiiebat  ans  einora  kreisroBden  Heerdofeii  tod  etv»  &t*-9  JPoaa  I>arQlk- 
mesaer,  von  dem  die  dort  erhitete  Luflt  nacli  den  beiden  CfildaijAn  des 
FVanenbades  [K],  wie  des  lIKnnerlMides  (£^  fifoek  gemaaerte  Canftle 
geleitet  wild,  am  den  holdeD  Baam  aater  dem  erhAiitea  Fnsaboden 
aanaflUIeii  aiid  die  Sftnme  dadoreh  la  erfaeiaea.  Sodann  gehdrea  dasa 
zwei  Kessel,  sn  denen  man  vermittelst  der  anf  dem  Plan  angedeuteten 
Treppe  gelangt;  in  ihnen  wurde  das  Badewasser  erhitet,  um  in  die 
Badewannen  geleitet  zu  werden.  Letztere  speiste  ein  liiuter  ihnen  lieg'en- 
des  viereckiges  Keserv<ii-  iiut  kaltem  Wasser.  Das  uöthige  Feueniu^rö- 
material  scheint  aul  dt-ui  lait  dem  FeuerungsrHum  F  durch  einen  schmalen 
Gang  zusammeuhäoge^deu  und  vielleicht  bedeckten  Hol  aufbewahrt  wor^ 
den  zu  sein. 

Von  diesem  Mittelpunkte  der  Heizungsanlagen  aus  betrachten  wir 
nun  ^e  RMnme  des  Mäunerbades.  Es  versteht  sich ,  dass  die  für  da- 
heisse  Bad  bestimmten  der  Heizung  am  nächsten  liegen  miisst*  u,  damit  Luit 
und  Wasser  so  wenig  als  mftgrlich  von  ihrem  nrsprhngliciieu  Hitzegrade 
verhireu.  So  lag  denn  auf  der  einen  Seite  in  nUclister  Nähe  der  Ofen 
und  der  Kessel  des  Caldariuui  der  Frauen,  auf  der  anderen  Seite  befindet 
sich  in  ähnlicher  Weise  das  Caldarium  der  Miinner  [E].  Dasselbe  besteht 
aus  einem  langgestreckten  Saale,  überwölbt  von  einem  Tonnengewölbe,  in 
welchem  viereckige  Oeffnuugen  sowohl  für  die  Erhellung  des  Raumes  als 
zum  Abzug  der  Dämpfe  dienten.  Der  Fussboden  des  mittleren  Theilea 
dieses  Saales  lag  etwas  crhöiit  über  din  Snspensnrae,  nnd  es  waren  gleicli' 
seitig  die  Wände  mit  einer  von  der  Mauer  abstehenden  Bekleidung  ver« 
sehen,  um  durch  die  so  entstehenden  Zwisdienräume  die  erhitzte  Luft  iiiu- 
durchströmen  zn  lassen.  Auf  der  Östlichen  schmalen  Seite  des  Saales 
befindet  sicli  eine  grosse  Badewanne  fOr  das  Bad  in  lieissem  Wasser  {la-' 
vatio  caida);  einige  Stnfen  führten  an  dieser  Wanne  empor,  die  man 
fUglieh  als  ein  festes,  den  Umfassnngsmanem  des  Raames  selbst  sich  an- 
scliUessendes  Bassin  bezeiclmen  könnte.  Die  entgegengesetzte  westliebe 
Seite  scbliesst  in  Form  einer  faalbkrelsfiJrmigen  Nische  ab,  in  welcher  em 
freistehendes  rundes,  ein  Bieter  Ober  den  Boden  ertri^btes  nnd  etwa  8  Zoll 
tiefes  Labrum  f&r  die  beliebten  kalten  Abwasehaagen  aufgestellt  ist;  dnreb 
den  Boden  desselben  war  eine  bronzene  Röhre  geleitet,  dnrch  welche  das 
Wasser  emporstieg.  Eine  in  den  Rand  dei^Kaane  mit  Broazebnohstaben  einge- 
legte Inschrift  besagt,  dass  dieselbe  fttr  5250  Sestertien  s  255  Thaler 
aaf  Beschlnss  der  Deearlonen  angeschafft  worden  sei.  Diese  Nische  wird 
von  einigen  ArehAologen  als  Laeonienm  bezeichnet,  eine  Beasiehnang, 
welche  mit  den  Vorschriften  VitniT's  über  Anordnung  eines  solchen  ge- 
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schlossenen  Dampfbades  wohl  schwerlich  in  Einklaug  gebracht  werdeu 
könnte. 

Durch  eine  Thür  steht  das  Caldariiim  mit  einem  kleineren,  aber  un- 
gleich reicher  decorirten  Saale  D,  dem  Tepidarium,  in  Verbindung.  Die 
reiche  Ausstattung  dieses  Raumes  durch  Sculptur  und  Malerei,  von  der  die 
Ansicht  Fig.  421  eine  Anschauung  giebt,  deutet  auf  die  Absicht,  einen 
gefälligen  und  wohlthuendeu  Aufenthaltsort  herzustellen;  auch  sind  ausser 
dem  in  der  Mitte  unserer  Abbildung  dargestellten  Bronzeheerd  für  die 
Erwärmung  noch  drei  Bänke  aus  Bronze  daselbst  aufgefunden  worden. 
Die  auf  den  SitzHächeu  erhaltenen  Inschriften  bezeichnen  einen  M.  Nigidius 
Vaccula  als  denjenigen ,  welcher  dieselben  auf  seine  Kosten  als  Geschenk 
hier  hatte  aufstellen  lassen.  Parallel  mit  dem  Tepidarium  und  mit  demselben 
ebenfalls  durch  eine  Thtlr  verbunden ,  liegt  ein  etwas  grösserer  Saal  B, 
der  ebenfalls  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckt,  aber  weniger  reich  ver- 
ziert ist.  Er  diente  als  Apodjierium  und  war  von  steinenien,  mit  einer 
niedrigen  Stufe  versehenen  Bänken  umgeben ,  .  auf  denen  die  sich  Aus- 


Fig.  42t. 


kleidenden  Platz  nahmen.  Auf  der  einen  schmalen  Seite  dieses  Saales  be- 
findet sich  ein  kleines  Zimmer  [rii.  welches  zum  Aufenthalt  des  die  Sachen 
der  Badenden  bewachenden  Aufsehers  [capsan'us.  von  copsn,  dem  Schrein, 
in  welchem  werthvolle  Sachen  verschlossen  wurden)  diente.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten Seito  schliesst  sich  an  das  Apodyterium  ein  runder,  mit 
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einer  KiijnMl  überwölbter  Kaum  C  nn  [rotntio),  welciicr  ein  ebenlails 
kreisrundes,  von  hohen  bluten  umgebenes  Marmorbassin  für  die  kalten 
BUder  enthält  und  den  mau  deshalb  als  Frigidanum  bezeichnet.  Eine 
schmale  Oeffnung  in  der  kegelförmigren  Wölbung  der  Decke  erhellte  das 
Frigidariam,  während  das  Tepidarium  dnrch  ein  grosses,  mit  einer  matt- 
geschliffenen  GlaapUtte  geschlossenes  Fenster  sein  Liclit  erhielt.  Seiner  be- 
sonderen Bestimmong  gemäss  stand  das  Tepidarium  durch  einen  schmales 
Gang,  welcher  seitlich  von  dem  Zimnier  a  mfindet,  mit  der  Strasse  in  Ver- 
bindoog  {A);  während  eine  in  der  gegentlberstehenden  Wand  neben  dem 
Eingange  zum  Frigidarium  liegcude  Thür  und  ein  sich  daran  anschliessender 
schmaler  Corridor  in  einen  offenen  Hof  führte  > //) .  Dieser  Hof,  der  dorch 
swei  andere  Eingänge  (^1^4)  aach  tod  den  die  Thermen  begrenzenden 
Strassen  ans  aaganglieb  war,  hat  in  der  Weise  eines  Pertstyls  auf  drei 
Seiten  bedeeicte  Umginge,  deren  awei  dorch  dorische  Sftnleoglnge,  der 
dritte  dagegen  dnrch  eine  flberw<ilbte  nnd  von  grossen  Fensteni  beleuchtete 
Halle  {crjfptoporticus)  gebildet  werden;  an  den  einen  der  Sftnlenginge 
schliesst  sieh  ein  Saal  /  {eTedra)  an,  welcher  aar  Brholnng  nnd  Conver- 
sation  diente,  wihrend  der  Hof  selbst  einen  geeigneten  Raum  snra  Um- 
herwandetn  sowie  fNr  körperliche  Uebnngen  und  Spiele  darbot,  weshalb 
derartige  Anlagen  in  den  Thermen  anch  mit  dem  Namen  einer  amhufatio 
belegt  wurden.  Da  doMlbe  tftglich  der  Sammelpitnlrt  einer  grossen  Men« 
scbenmenge  war,  mnsste  er  an  dffentliehen  Bekanntmachungen  aller  Att 
sehr  geeignet  erscheinen,  wie  denn  deren  auch  in  den  jetat  fireilich  kaum 
noch  lesbaren  Inschriften  der  Wände  reichlich  vorgefhnden  worden  dnd. 
Aneh  ist  hier  eine  Bttchse  geftinden  worden,  welche  man  fttr  die  des 
Thürhflters  oder  Aufsehers  hält,  der  das  Einlassgeld  von  den  Besuchern 
der  Bäder  zu  erheben  hatte.  —  Bei  weitem  umfaugreicher  sind  die  soge- 
nannten nt'uen  Thenneu  in  Pompeji,  deren  Aufgrabung  im  J.  ISGü  be- 
endet wurile.  Nicht  allein .  dass  liier  säuiiutlieiic  Wiindi-  mit  reichem 
Bilderschniuck  geziert  erseheinen .  !*iud  die  Räumliehkeiten  der  oht  rn  Ge- 
mächer grosser  bemessen  und  durcli  tinige  Anlagen  erweitert,  welche  in 
den  ällereu  Theiuien  fehlen.  Dabiu  gehört  vorzugsweise  die  unbedeckte, 
marmorgefasste  Natatio  vergl.  oben  die  Thermen  vou  Veleja  Fig.  119.  7' 
oder  (las  »Schwimmbassin  16. .  X  S  Meter],  welches  sich  in  seiner  gamten 
Breite  gegen  die  I'alacstrji  oUnet. 

Dies  die  Hädtr  von  Pompeji,  die,  üb«ehon  sie  durch  die  prachtvi-lieu 
und  ausgedehuten  Anlagen  Korns  bei  weifcui  iibertrotVen  werden,  für  uns 
doch  eine  fast  grössere  Wichtigkeit,  als  die  Ueberreste  der  letzteren  haben, 
indem  sie  uns  wenigstens  die  Haupttheile  der  Thermen  mit  Sicherheit  er- 
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kennen  lassen.  Bis  zu  welcher  Grossarti^keit  nun  aber  die  für  das  ver- 
wöhnte Volk  der  Hauptstadt  bestimmten  ÄDlageu  gesteigert  werden  konnten, 
gebt  unter  anderem  schon  daraus  hervor,  dass  das  Pantheon,  welches  wir 
oben  §.  67  als  eines  der  gewiltigsteii  Werke  der  rOmiacben  Baukiinsi 
Uberhaupt  bezeichnet  haben,  nur  einen  kleineD  Theil  der  von  M.  Agrtppa 
erbauten  Thermen  zu  bilden  beatimmt  war.  Aber  die  spätere  Kaiserzeit 
ging  auch  darüber  noch  hinaus;  sehon  Beseca  ftthrt  die  Bekleidung  der 
Winde  mit  den  kostbarsten  Harmorarten,  die  silbernen  Mandatflcke  der 
Wasserohren,  die  Menge  der  Säulen  und  Statuen  aU  fast  nnnmgangliche 
Erfordernisse  der  BIder  an,  nnd  die  erbaltenen  Ueberreste  bestätigen  dies 
sowohl  dnreh  die  Hasse  der  anfgeAmdenen  Marmorfragmente »  als  aneh 
durch  die  henrliehsten  Kunstwerke,  welche  dnst  die  SSierden  dieser  Räume 
bildete,  während  sie  andererseits  auch  noch  die  gewaltige  Ausdehnung 
dieser  Anlagen  erkennen  lassen,  die  Ton  einem  alten  Schriftsteller  nicht 
mit  Unrecht  mit  ganzen  Provinzen  verglichen  worden  und. 

Um  nun  eine  Ansebauung  von  der  Anlage  jener  grosseren  kaiserlichen 
Thermen  zu  Born  zu  geben,  theilen  wir  unter  Fig.  422  den  Omudriss 
der  Thermen  des  Caracalla  mit,  nach  der  Restauration,  welche  Cameroon 
auf  Grund  der  erhaltenen  Reste  und  in  Uebereinstimmung  mit  Piranesi 
davon  entworfen  hat  Jedoch  stellt  dieser  Qrundriss  nur  das  Hauptgebäude 
dar,  mit  Hinweglassung  des  gewaltigen  Hofes,  mit  welchem  der  Kaiser 
Deeins  spflter  dies  Hauptgebäude  umgab.  Aber  auch  schon  diew»  letetere, 
von  Caracalla  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  (217  n.  Chr.)  vollendet, 
war  bedeutend  genug,  um  als  die  grossartigste  und  prächtigste  Anlage 
dieser  Art  in  Rom  betrachtet  zu  werden.  Die  Maueru,  wie  ein  Theil  der 
Wölbungen  sind  nocli  heut  wohl  erhalten :  letztere  sind  aus  Tuffstein 
hergestellt ,  wozu  iudess  nicht  der  gewcilinhclie ,  sondern  der  poröse  und 
deshalb  sehr  leielite  liiuisstein  angewendet  worden  ist .  so  dass  die  Ge- 
wölbe in  einer  staunenerregenden  und  von  späteren  Berichterstattern  ge- 
radezu hU  räthselhaft  bezeichneten  Kühnheit  ansgefflhrt  werden  konnten. 
Dies  galt  namentlich  von  dem  hen-lichen  Eintrittsrauni  A,  einer  Rotunde, 
die  in  ihrer  Anordnung  von  acht  Nischen  dem  Pantlieou  ähnlich  war,  dem 
sie  auch  an  Ausdehnung  fast  gleichkommt,  indem  ihr  Durchmesser  \  1 1  Fuss 
betrKgt.  Die  Wölbung,  welche  diesen  grossen  Jiaura  überdeckte,  war  nicht 
wie  beim  Pantheon  sphärisch  ,  sondern  auffallend  flach ,  so  dass  sie  die 
Alten  mit  einer  Sohle  Yergiichen  und  die  ganze  Rotunde  danach  cella 
solearis  benannten.  Die  Architekten  und  Mechaniker  aus  der  Zeit  Con- 
stantin's  glaubten  diese  Form  der  Wölbung  nur  durch  die  Anbringung 
von  Metalistäben  im  Innern  derselben  erldären  zu  Jcdunen,  und  auch  diese 
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AnDahme  schien  ihnen  bei  der  Weite  der  Spannung  nicht  genügend,  wäh- 
rend Hirt  die  Schwierigkeit  durch  die  Anwendung  des  oben  ei-wälinten 
leichten  ConstructionsmateriaU  genügend  erklärt  glaubt.  Hatte  man  die  ceUu 
solearis  durchschritten,  so  gelangte  man  in  die  Kfiume  des  Apodyterium  B, 


Fig.  4-/2. 


auf  welche  der  Hauptsaal  C,  das  Ephebeum  folgt  (vergl.  das  Gynmasioii 
zu  EphesüS,  Fig.  154  C],  welcher  von  den  römischen  Schriftsteilem  auch 
xyslus  genanut  wird.  Acht  kolossale  Grauitsliulen ,  deren  eine  jetzt  auf 
dem  Platze  S.  Trinitii  in  Florenz  steht,  trugen  die  Kreuzgewölbe  der  Decke 
dieses  Saales,  dessen  innere  Ansicht  unter  Fig.  423  dargestellt  ist.  An 
diesen  Saal,  welcher  eine  Läuge  von  171)  Fuss  hat,  schlössen  sich  noch 
überdies  auf  den  beiden  schmaleren  Seiten  kleinere  liilume  {QQ)  an,  welche, 
fUr  Zuschauer  oder  Ringer  bestimmt ,  von  demselben  nur  durch  Sänlen- 
stelluugen  getrennt  wareu  und  den  Eindruck  der  Grösse  sehr  erheblich 
steigerten,  während  nischenartige  Ausbauten  (exedrae,  ZZZZ)  die  längeren 
Seiten  wände  belebten.  Darauf  folgt  ein  Saal  [D)  von  gleicher  Länge,  in 
welchem  sich  der  grosse  Schwimmteich  {piscina)  befand  und  an  welchem 
sich  wieder  Nischen  [ZZ)  und  andere  für  die  Zuschauer  bestimmte  Säle 
{E E]  anschlössen.  Diese  Käume  bildeten  den  Haupttheil  des  ganzen  Baues, 
der  sich  auch  üusserlich  durch  seine  Höhe  von  den  übrigen  Theilen  unter- 
schieden hat.  Was  nun  diese  letzteren  anbelangt,  so  genftgt  es,  die  haupt- 
sächlichsten derselben  in  der  Reihenfolge  der  Buchstaben  hier  anzuführen, 
mit  denen  dieselben  bezeichnet  sind.    Es  ist  jedoch  dabei  wohl  zu  be- 
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achten ,  dass  nicht  alle  Bestimmnngen  dieser  Rftnme ,  welche  sich  gleich- 
Diftssig  auf  beiden  Seiten  des  Mittelbaues  wiederholen,  mit  gleicher  Sicher- 
heit angegeben  werden  können.  So  bedeuten  denn  nach  der  Annahme 
Cameroon's :  F  Vestibula  oder  Bibliotheken ;  G  Zimmer  fllr  die  Vorbe- 
reitungen der  Ringer,  in  deren  NÄhe  sieh  die  Treppen  zu  den  oberen 


Fi«.  423. 


Geschossen  vorgefunden  haben ;  //  Peristylc  mit  Schwimmteichen  und  an- 
stossenden  Uebungsriinmen  / ;  A'  die  Elaeothesien  mit  den  daran  sich  an- 
schliessenden Konisterien  K;  L  Vestibula,  über  welchen  Zimmer  mit  Mosaik- 
fussbodeu  aufgefunden  sind;  das  Laconicum,  Caldarium ,  Tepidarium  und 
Frigidarium  werden  in  M  \  0  P  angesetzt ,  bei  welcher  Bestimmung  diese 
Räume  indess  einen  festeren  Abschluss  nach  aussen  haben  mussten ,  als 
sich  aus  dem  Grundriss  ergiebt.  Die  mit  Q  bezeichneten  Rliume  haben 
wir  schon  oben  erwähnt ;  unter  Ii  sind  grössere  Säle  [exedrae)  für  die  Unter- 
haltung anzunehmen.  Fig.  423  stellt  die  innere  Ansicht  des  Hauptsaales 
C  in  seinem  früheren  Zustande  dar.  für  dessen  Restauration  die  aufgefun- 
denen Reste  sowohl,  als  auch  der  in  der  Kirche  S.  Mann  degli  Anyeli  noch 
wohlerhalteue  Hauptsaal  der  Thermen  des  Kaisers  Diocletian  vollständig 
gentigenden  Anhalt  darbieten.  Eine  ausführliche  und  genaue  Restanration 
des  urprUnglichen  Zustaudes  der  Thermen  des  Caraealla  hat  der  fran- 
zösische Architekt  Abel  Blouet  in  seinem  Werke  » Les  thermes  de  Caraealla « 
unternommen. 
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81.  Der  reich  gegliederte  Organismus  des  röniiachen  Staat  lehms 
koimte  uicht  ohne  Einflass  auf  die  Architeictur  bleiben.  Er  stellte  der- 
selben Aufgaben,  ^^^iche  der  griechisr-heu  Banknnst  weder  in  so  grossoui 
Umfange  ,  noch  iu  &o  grosser  Mannigfaltigkeit  zu  Theil  geworden  waren. 
So  ist  die  nimische  Baukunst  reich  an  Gebäuden  ,  welche  den  Zwecken 
des  Staates  zu  dienen  hatten.  Je  weiter  di§  romische  Herrschaft  sich 
ausdehnte ,  um  so  grösser  wurde  die  Zahl  der  Beamten  und  Behörden, 
welche  am  Sitze  der  höoJiBtou  Machtvollkommenheit,  zu  Rom  selbst,  die 
Gesebicke  des  Volkes  zu  leiten  hatten.  Je  grösser  die  Macht  des  Staates 
wurde,  um  so  mehr  sollten  auch  die  öffentlichen  Gebfiude  diese  Macht 
äUBserUch  verkünden.  Das  Volk  wollte  sich  in  der  Gestaltniig  seiner  iMg- 
liehen  Umgebtingen  seiner  höchsten  Gewalt  bewusst  wwden;  da  sowohl, 
wo  es  diese  politisoben  Handlungen  selbst  ansflbte,  als  da,  wo  diese  Ge- 
walt dnreb  dasn  beanftragte  Beamte  snr  Aasabnocp  gelangte.  Andererseits 
wuchs  die  Bevdlkerung  der  Stadt  miehtig  an  \  die  reehtlieben  Verhiltnisse 
wurden  schwieriger  nnd  verwickelter  und  die  Besiehnngen  des  bürgerlichen 
and  eommereiellen  Yerkehrs  nahmen  immer  grossere  Dimensionen  an.  Neue 
Bedflrfnisse  entstandeui  wihrend  die  älteren,  mit  jeder  Ordnung  der  menseh- 
Uehen  Gesellschaft  als  solche  verbundenen  Bedttrfiiisse  an  mehreren  Orten 
nnd  in  grosserem  Massstabe  Ihre  BeflKedigang  erheisehten.  Wir  sahen  schon 
oben,  was  die  gesteigerten  Anforderungen  des  Verkehrs  auf  dem  Gebiete 
des  Nntzbanes  henrorgemfen ;  Strassen  nnd  Wasserleitnngen »  Häfen  und- 
Emporien  dienen  noch  hente  als  Zeugen  des  Weltverkehrs,  dessen  Mittel* 
pnnkt  immer  Rom  war  nnd  blieb.  Aber  aneb  der  bürgerliche  und  sociale 
Verkehr  machte  seine  BedOrAiisse  geltend.  Das  Volk  will  nicht  bloe  ge- 
schätzt, gespeist  und  getrfinkt  sein  —  es  will  sehen,  wfe  das  Recht  in 
seinem  Xamen  g:ehandhabt  wird  ;  es  will  schauen ,  was  jener  grossarti^'e 
Weltverkehr  in  Korn  au  Schützen  und  Kostbarkeiten  aller  Ait  zu.sammen- 
fliesseu  lä:>dt ;  e»  will  an  Festlichkeiten  und  Spielen  sich  ergötzen ,  und 
auch  die  Schattenseite  des  römischen  Vülkscharnkters  fordert  in  der  Schau 
der  blutigen  Thier-  und  Mensclieukampfe  gebieterisch  ihre  Befriedigung. 
So  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Basiliken  ,  die  zugleich  richterlichen  iiud 
Verk«  tu >/. wecken  zu  dienen  haben:  Hallen  und  Portiiien  laden  zum  hei- 
teren lOinherwandeln  ein  Komm  reiht  sich  an  Forum :  es  eriieben  sich 
Theater,  mit  fast  unbegreit  liciier  Pracht  mh-lj:»  stattet ;  die  Räume  desi  OlrcüS 
erweitern  sich,  um  die  ungeheuere  B^vulkerung  der  Welt8fadt  anfuohmen 
zu  können ;  in  dem  gewaltigen  Amphitheater  des  Veapasian  »scheint  die 
Grösbo  des  römischen  Weltreiches  selbt  eine  kttnstlerische  Verkörperung 
SU  finden»  nnd  was  Rom  aur  höchsten  Grossartigkeit  gesteigert  auf  allen 
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diesen  Gebieten  baulicher  Thätigkeit  geschaffeu  hat,  das  wiederholt  sich 
schliesslicli  huudertfach .  wenn  auch  in  geringereu  Dimensiouen ,  in  deiv 
ProvinziaUtädteu,  die  mit  ihrer  comuiimalen  Selbststflndigkeit  auch  die 
Mittel  zur  Befriedigung  der  BedUri'ui^e  ihres  bUrgerlicheu  und  docialea 
Lebena  behalten  hatten. 

Wer  die  grosseu  Umwandelungen  Überschaut ,  die  in  der  Gesehichte 
des  römischen  Volkes  stattgefunden  haben,  wird  es  begreiflich  finden,  dass 
von  den  oben  angeführten  Gebäudearten  diejenigen  am  seltensten  sind, 
welche  mit  der  Aiisttbung  der  staatlichen  Hechte  des  souveränen  rdmlscbeii 
Volkes  nuaramenhängen.  Nicht  blos  ist  die  Republik  dem  Kalserthum 
erlegen,  es  bat  auch  das  republikanische  Rom  dem  kaiserlichen  Rom 
weichen  mflsaen.  Von  den  Gebäuden  Ir  r  Republik  sind  nur  spArlieh^ 
Reste  erhalten,  während  die  wechselnden  Phasen  des  Kaisertiuims  fast 
alle  noch  heut  in  einer  grossen  Zahl  yon  Denkmälern  sich  aosgeprigt 
finden.  So  kommt  es,  dass  sich  über  die  ursprüngUehe  £inrichtnng  jener 
Sitynngsf ebinde  der  republikanischen  ICagistrate  wenig  mehr  als  Vermu- 
fhongen  aufstellen  lassen,  wobei  flberdies  noch  tn  beachten  ist,  dass  nicht 
selten  die  Behörden  im  Freien,  etwa  auf  bestinunteii  PUtaen  des  Fomin 
tagten  oder  sieh  in  Tempeln  versanunelten.  *Anf  solche  Vermnthtmg  be- 
schränkt sacb  alles,  was  uns  ttber  die  veischiedenen,  mit  dem  allgemeinen 
Namen  cum  beselchneten  SitsnngsloGale  des  Senates  überliefert  ist,  nnd 
wir  können  ans  mit  Bestimmtheit  weder  die  auf  die  KOnigsieit  sordck- 
gef&hrte  curia  HosUlia,  noch  die  von  Cäsar  errichtete  curia  Jutta,  noch 
endlich  diejenigen  anderen  Sitznngshltnaer  des  Senates  Toranschaulichen, 
welche  den  Namen  des  Uaioellas,  des  Pohipejoa*  ii.  a.  m.  trugen ;  J^och 
durfte  man  im  Ganzen  nicht  irre  gehen,  wenn  man  als  die  Grundform 
aller  dieser  Anlagen  die  eines  gerftumigen  Saales  annimmt.  Zur  Unter» 
stfltaung  dieser  Ansicht  mochte  der  Umstand  betragen,  dass  auch  die  CMla 
der  Tempel,  in  denen  Öfter  die  Senatssitsungen  ab^halten  wurden,  meist 
die  Form  eines  solchen  langgestreckten  Saales  hatte.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  aber  sind  die  Ueberreste  des  Concordientempels  am  Forum 
romauum .  den  wir  schon  einmal  als  Beleg  für  die  Tempelarchitektur  an- 
gefiilui  haben  und  den  wir  hier  als  Sitzungssaal  des  Senates  noch  einmal 
erwähnen  (vergl.  Fig.  334).  Hier  war  es,  wo  Cicero  seine  vierte  Rede 
gegen  den  Catilina,  sowie  mehrere  seiner  Philippicae  hielt,  und  hier  wurde 
vom  Senat  das  Todesurtlinl  über  den  Aelius  äeianud,  den  berüchtigten 
Gtlnstling  des  Kaiser  Tiberius,  ausgesprochen. 

Ebenfalls  einen  Tempel  hatten  die  Quästoren  zu  ihrem  Amtslocal, 
und  zwar  den  Tempel  des  Saturn,  von  dem  noch  jetzt  acht  Säulen  auf 
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hohem  Unterbau  am  Forum  erhalten  smd  and  in  welchem  der  Staatsschatz 
(lerarium)  ,  mit  den  darauf  bezüglichen  Urkunden  sowie  die  Feldzeichen 
der  Armee  aufbewahrt  wurden.  Die  Gesetztafeln  und  die  Stantsacten 
[tabulae]  oder  das  eigentliche  Reicbsarchiv  waren  hingegen  in  dem  soge- 
nannten Tabularium  niedergelegt.  Dieser  in  neuerer  Zeit  genauer  unter- 
snclito  Ban  ruhte  atif  gewaltigeD  71  Meter  langen  Substruotioneu ,  welche 
deo  CApitoliiUBcbeii  Hügel  gegen  das  Forum  m  befestigen  und  unmittelbar 
Ub^  dem  eben  genannten  Tempel  der  Concordia  emporstiegen  (vergl. 
Fig.  428  EF(iH)  Sinw^hl  diese  Mauer,  als  aneh  eine  darüber  angelegte 
Reihe  von  Arcaden  des  Tabularium ,  sind  noch  gegenwartig  erhalten.  Anf 
Fig.  334  ist  dieselbe  bei  a  dargeBtellt.  Die  Arcaden  mfaen  auf  starken 
viereekigen  Qnadeipfeileni ,  welche  nach  dem  Forum  zn  mit  dorischen 
HalbsAnlen  versiert  ^nd.  Ueber  ihnen  erhebt  sieh  der  im  sechzelmten  Jahr- 
hundert erbaute  Palaszo  del  Senatore ,  yon  dem  man  jetst  nicht  unwahr- 
sehemlioherweise  annimmt,  dass  er  in  sein^  ganzen  Anedehniing  anf  dem 
Tabnlarinm  errichtet  sei,  woraas  sich  somit  anf  ehien  sehr  bedeutenden 
Umfang  des  alten  Gebäudes  schliessen  Usst.  Die  Emcfatnng  der  Snb- 
structionen  sowohl»  als  des  Tabnlarinm  selbst,  rObrt  nach  einer  daselbst 
anfgefondeneo  Inschrift  von  Q.  Lntatius  Catulns  (78  v.  Chr.)  her,  und 
k(huiett  namentlicb  die  erster en  als  ein  gewaltiges  Denkmal  republikanischer 
Grosse  betrachtet  werden.  Durch  den  neionisehen  Brand  war  ancfa  das 
Capitol  mit  seuiem  Staatsarohiv  aerstffrt  worden.  Kaiser  Vespasianus  aber' 
unternahm  den  Neubau;  wie  Sueton  fVespas.  8}  ersfthlt,  »liess  der  Kaiser 
dreitausend  Erztafeln,  welche  vom  Fener  geschmolzen  waren,  nachdem  er 
ttberall  Abschriften  aufgcspflrt  hatte,  wiederherstellen:  die  schönste  und 
älteste  Urkuudensammlnng  [instrumentum)  des  Reichs,  in  welcher  fast  seit 
der  Gründung  der  Stadt  die  Senatusconsulte,  Plebiacite  Uber  die  Bundes- 
genossenschaft  und  das  Bündniss  und  das  Privilegium,  welche  einem  Jeden 
2ugeätauden  worden  waren,  aufbewaiirt  waren. « 

Die  C'ensoren  hatten  ihr  Amtslocal  in  dem  alrium  libertatis ,  einem 
Gebäude,  auf  dessen  Anlage  vielleieht  der  Name  Atrium  und  die  Bedeu- 
tung dieses  liaumes  im  ruiüi^ehen  Hanse  (vergl.  oben  §.  74)  schliessen  lässt 
und  dem  aueh  eine  religiöse  Weihe  nieht  fehlte.  Die  Prätoren  übten  ilire 
amtliche  Function  des  Kerhtssprecliens  zuerst  anf  den  Tribunalen  .  meist 
viereckigen,  erhöhten  Unterbauten.  <!'  i  i u  Zahl  sieh  mit  der  der  Quiistoreu 
selbst  vermehrte,  und  die  ursprünglieh  auf  dem  Forum  unter  freiem  Himmel 
standen,  bis  sie  später  in  den  Basiliken  aufgestellt  wurden.  Ehe  wir  jedoch 
diese  vollkommenste  Form  der  Gebäude  des  öflfentlichen  Lebens  der  Körner 
betrachten,  wollen  wir  noch  einiger  kleinen  Gebinde  firwlibnung  thun. 
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wekiie  alt  Bdipiele  ftMkw  StemigiloMle  Ihr  etldtisdie  Beamteii  oder 
GoUtgleo  betnoiilet  werden  kdimeii. 

Bs  fliod  die  drei  einfaehen  Gebiade,  welche  ta  Pomp^i  und  awar 
in  mmittellMuer  Nihe  des  Fomm  erhalten  sind  und  denen  Fig.  424 
die  Grandlitte  darstellt.  Dieselben  bestehen  aas  drei  9—10  Meter  bretteo 
nnd  16 — 18  Meter  langen  8ilen  von  hOehst  sehlichter  BUdung:  Die, 
Einginge  liegen  anf  der  dem  Fomm  sogeweadeten  schmalen  Seite,  von 
weldm  letsteren  rie  dordi  eine  doppelte  SäolenhaUe  gelrennt  sind.  Auf 


 tS  'jvJUm 

Plf.  414. 


der  den  Eingängen  gtgenüberliegeuden  Seite  befinden  sich  Ausbauten, 
welche  offenbar  dazu  bestimmt  waren,  die  Sitze  der  Beamten  uirt'znnehmen. 
In  dem  ersten  Gebäude  Ui)  ist  dieser  Ausbau  Jnl>nnal  in  Form  einer 
Iialbkreistornjigen  Nische  angelegt,  welche  auch  später  für  derartige  Zwecke 
beibehalten  worden  ist.  In  dem  zweiten  (6)  ist  die  Nische  kleiner  und 
erscheint  erst  durch  zwei  parallele  Wände  begrenzt,  denen  sich  sodann 
ein  flacher  Kreisabschnitt  anschliesst.  In  dem  dritten  endlich  (c)  besteht 
der  Ausbau  wieder  ans  einer  halbkreisidrmigen  Nische,  in  deren  Mitte 
aber  noch  eine  viereckige  Vertiefung  ai^^racht  ist.  Alles  deutet  darauf 
hin,  dasB  in  diesen  Räumen  die  Sitzungen  irgend  welcher  Behörden  statt- 
geAinden  haben,  so  dass  die  dafOr  in  Vorschlag  gebrachten  Beseichnongen 
als  Tempel  oder  Sehatihaus  fUj^icherwe&Be  sarttckgewiesen  werden  kennen. 
Welcher  Art  aber  jene  Behörden  gewesen ,  ob  sie  der  Verwaltung  oder 
der  Rechtspflege  angehört,  dftrfte  schwerer  sn  ermessen  sefai,  und  whr 
lassen  ee  am  besten  dahmgestellt,  ob  darin  Cnrien  flir  stidtisehe  Behörden 
oder  Tiibnnalien  flir  bestimmte  GeriohtshOfe  su  erkennen  sind.  Gegen  dio 
letatere  Bestimmung  liesse  sich  Tiellcicht  der  Umstand  anführen,  dan  die- 
an  demsdben  Forum  belegene  und  weiter  unten  zu  besprechende  Basiliea 
dem  BedürfViiss  der  Öffentlichen  Bechtspflege  Genfige  leistete,  öbschon  auch 
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dies  das  Tagen  besonderer  tiericbte  in  getrennten  Loeaka  nicht  ToUkomnien 
aoBSchliessen  dürfte.  —  Mit  grosserer  Gewiasheit  kaon  man  ein  am  FonuD  in 
Pompeji  gelegenes  Gebinde  als  8itzuig«loca]  oder  Senaealum  der  Deenrionen 
annehmen.  Dasselbe  besteht  aus  einem  grossen  ▼iereckigen  Saal  (20X18 
Meter),  SB  weleben  aefa  hinten  eine  halbkreislftrmige  Absis  von  II  Meter 
^Oefihnng  nnd  M.  Tiefe  ansohliesst;  in  dem  Hintergründe  derselben 
erhebt  sieh  eine  breite  Basis,  vielleieht  aar  Aofnahme  der  Bisellien  der 
Vorsitsenden  bestimmt.  Alle  diese  und  ihnliche  Gebftnde  durfte  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  curiae  beaeiehnen,  weleher  Name  In  Rom  nicht 
blos  anf  das  Sitsnngalocal  des  Senates,  sondern,  ausser  den  Versammlttugs- 
rftumen  der  als  Curien  beseichneten  AbtheUungen  des  römischen  Volkes, 
anch  auf  anderweitige  Berathangshluser  angewoidet  wurde,  wie  denn  er> 
weislich  das  dem  Mars  geweihte  Looal,  in  welchem  das  priesterliche  CoUeginm 
der  Salier  tagte,  als  Curia  beseiehnet  wurde. 

Ungleich  blufiger  dagegen  ist  der  Name  der  Basililcen  angewendet 
worden ,  nnd  da  derartige  Gebäude  auch  von  den  Schriftstellern  nicht  * 
selten  crwähut  imd  beschrieben  werden ,  da  ferner  einige  nicht  unbedeu- 
tende Ueberreste  des  idinisclien  Alteiihams  sich  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit aU  solche  Basilikeu  erkennen  lassen,  ist  es  nkiiirlich,  dass  wir 
Uber  die  Gestalt  imd  Einrichtung  dieser  Ii«  bämleguttung,  wenn  aticli  nicht 
vollstäudig ,  doch  jede>t'alU  ao  wf»it  nntei  richtrt  üind .  nin  uns  dieselbe 
im  Grossen  nnd  Gan/.en  vergegenwärtigten  zu  können.  Was  zunächj^t 
den  Namen  Basilica  anbetiiflt,  so  wird  dereeibc  allgemein  von  jener  k^ni^'- 
lichen  Halle  {aroa  ,^Ja7tX£io;)  zu  Athen  abgeleitet,  in  welcher  der  Arch.  n 
Basileus  zu  Gericht  sai^s,  und  über  deren  Anordnung  wir  schon  (»ben  S.  126 
unsere  Vermuthung  ausgesprochen  haben.  Diese  Ableitunj,'  gewinnt  da- 
durch an  Bedeutung,  dass  die  erste  Basilica  in  Kom  zu  einer  Zeit  enichtet 
wurde,  als  man  mit  den  Bauten  der  Griechen  i^chon  bekannt  nnd  vertraut 
geworden  war  und  die  oben  §.  62  erwähnten  Einflüsse  der  griechischen 
Architektur  auf  die  Gestaltung  der  römisdn  n  Gebäude  bereits  ihre  volle 
WiriUHimkeit  erreicht  hatten.  Als  unter  dem  Konsulat  des  Q.  Fabiua 
Maiimus  und  des  M.  Marcellus  (214  v.  Chr.)  eine  Feuerhbrunst  einige 
Theile  des  Forum  serstörte,  gab  es  in  Horn  noch  keine  Basilica,  wie  li- 
vius  (XXVI,  27)  seinen  Zeitgenossen,  (tor  welche  Basiliken  mit  den  Foren 
untrennbar  Tcrbnnden  waren,  ansdrttcklicb  hinsuflttgen  an  mttssen  glaubt, 
nachdem  er  die  Zahl  der  verbrannten  Häuser  nnd  Liden  angeflihrt  hat. 
Etwa  drelssig  Jahre  nach  diesem  Breignisse  erbaute  M.  Pordus  Gat»  wäh- 
rend seiner  Censur  (184  v.  Ohr.)  die  erste  Basilica  anf  Staatskosten,  nach- 
dem er  cur  Gewinnung  des  dasn  nOtbigen  Platses  awei  Omndsttteke  in 
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dea  Latomkn  tmd  vier  GeBcbiftsIooale  erworben.    Dieselbe  befiuid  liob 
neben  der  Oorift  am  Forum  uod  bildete  eine  Erweiterung  des  letasteren, 
indem  sie  sowolil  Atr  den  daselbst  etattfindenden  dffimtUchen  Verkebr  der 
Bflrger,  als  aneh  für  die  unprttnglicb  ebendaselbst  abgebaltenen  Gerichte» 
Verhandlungen  eine  bequeme  und  geschloa^ene  Stätte  darbot.   Ob  Oato 
bei  seiner  von  ihm  selbst  so  benannten  Basilica  Poreia  den  einen  oder 
den  anderen  dieser  Zwecke  vorsugsweise  verfolgte,  oder  ob  ihm  von  vom 
herein  die  Verfimgung  derselben  vorschwebte,  wird  sich  eobwerlich  mit 
Bestimmtheit  nachweisen  lassen,  da  die  sobriftliehen  Quellen  nichts  darüber 
endialten  und  von  der  wihrend  der  Unrnhen  des  Clodius  abgebrannten 
Basilica  weder  (Jeberreste  erhalten  sind,  nocfai  die  urgpi-flDgliche  Form  be- 
kannt ist.    Wie  dem  aber  anch  sei,  später  macht  die  YereiniguDg  dieser 
beiden  Zwecke  fast  durchw^  den  Grundgedanken  der  Banliken  aus  und 
bedingt  somit  zu  gleicher  Zeit  deren  Anlage,  wonacdb  also  eine  grösaa« 
Menscheninenge  ihrem  Vorkehr  nachgehen  und  zugleich  an  den  Gerichts- 
verhandluugen  Thoil  nehmen  konnte.    Vitruv  scheint  an  der  Stelle,  welche 
die  .tllgemeinrn  Gnind-ätze  für  die  Auorduung  der  Busiiiken  (Arch.  V,  1) 
enüialt ,  nur  an  die  Verkehrisba.siiiki  n  zu  denken.    »Die  Basiliken«,  saj^t 
er  a.  o.  O.  .rebersetznng  von  Kode  I,  S.  202),  »sind  an  die  Märkte, 
gepen  die  wärmsten  Hiinniolsgegenden  zu  stellen,  damit  Winters,  sonder 
Hl  riiwerde  von  Seiten  der  Witterung,  die  Kanfleute  sich  darin  versammeln 
k( innen.«    In  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Btriclüeilniug  der  Basilica 
aber,  welche  »t  selbst  zu  Fanestrinn  ,  dem  lieuti;;en  Fauo ,   erbaut  hatte, 
erwähnt  er  de»  » Tribunals <r,  welehein  er  die  Form  eines  » llemlcyclinm 
jedoch  von  einer  weniger  als  halbkreisförmigen  Krümmung,  gegeben  liabe. 
Es  hatte  nämlieh  bei  lö  Fuss  liefe  eine  Breite  von  -16  Fuss,  damit,  wie 
er  hinzufiigt,  dieji  nigen,  welche  bei  den  Magistraten  stehen,  um  den  Ver- 
handlungen beizuwohnen,  nicht  von  denjenigen  behelligt  würden,  welche 
in  der  Basilica  ihrem  Verkehr  nachgingen'}.    In  der  ersten  Stelle  scheint 
der  Verkehr  die  Hauptsache,  in  der  sweiteu  die  Gerichtsverhandlung,  d.  h. 
mit  anderen  Worten ;  für  Vitruv  sowohl,  als  för  seine  Leaer  war  die  Ver- 
bindung jener  beiden  Zwecke  selbstver«»tftndlich ,  und  er  konnte  nach  Er- 
fordern den  einen  oder  den  anderen  derselben  besonders  hervorheben.  Die 
Vorsehriilten  selbst»  die  er  fttr  die  Anlage  der  Basiliken  giebt,  emd  sehr 

•)  Die  erste  SusWa  lautet  (Ah-ü.  miii  K  i-c  uii'l  Müller-Strübing) :  tU  per  hiftnem 
sine  moUsUa  tempestatium  le  conferrt  in  eas  negodatorts  possinl;  die  zweite:  uti  qui 
ajtiMl  magiitnUu  ttaraU  »«^ofi'M/er  i»  batUica  m  inpedinnt-,  wonach  «ach  hier  d«s 
Interaiw  d«s  Verkehr«  in  den  Vordergtand  geteilt  ertcbeint. 

32* 


Digitized  by  Google 


500 


DIE  BMIUKBM. 


einfadier  Katar.   »Ihre  Breite      niobt  ittter  dem  Drittel,  noeh  Aber  die 
Hllfte  ihrer  Linge»  wenn  die  Bewliaffeiihcit  des  Oitee  ee  aadere  soliaet 
mid  nicbt  ein  mderes' YerhiltBies  nothwendig  naelii.   Ist  aber  der  Ort 
Ton  >efar  anselmliclMr  Llnge,  ao  briage  aiaii  aa  den  fiaden  Chalciäim 
aa.«   Diese  Obaicidiken  aeheben  hier  aar  als  Sile  Tentandea  werden  aa 
kOaaea,  «elelie  dea  ichoialea  Seiten  der  BaiUiken  hinaagefllgt  worden, 
nm  die  Uber  die  obea  mgegebenen  TeililltaiMe  hioaaageb'ende  Lloge  des 
sn  benntaeadea  Banmee  aiusaftHea.   Der  weiteren  Beeebreibung  aaoh  ler- 
fiUlt  dieser  Raam  der  Linge  aaoh  in  drei  Tbeile ,  von  denen  die  beiden 
leitlichen  als  porticus  beaeiehaet  werdea  and  ein  Drittel  dee  mittleren 
Rauihee  aar  Breite  bdiommen  eirilen.   IKeaer  Breite  gleich  soll  die  Höbe 
der  Sittlen  sein;  Uber  dem  ersten  Portioas  befindet  sieh  ein  sweiter,  dessen 
Sftiilen  nm  ein  Viertel  niedriger  sein  sollen  als  die  anteren ;  zwischen  ihnen 
befindet  sich  eine  hohe  Brflstung.    Au«  der  darauf  folgenden  Beschreibung 
der  oben  erwähnten  Hasilica  zn  Fanestrutu  ergiebt  sich,  dass  alle  Käunie 
überdeckt  waren.  Aus  der  Gesaiumtheit  der  vitruvischew  Mittheilungen  g<dien 
nun  allerdings  die  Grundziitce  lilr  die  Bedeutung  und  Anlage  der  römischen 
Basiliken  hervor :    indessen  sind  dieselben  weit  davon  entfernt ,  als  fest- 
stehende liegtl  lur  alle  derartigen  Gebfludc  freiten  zu  dürfen.    Wir  haben 
bei  Gelegenheit  der  Tfnipelfurini'n  srhoii  daraul  finfnu-rksaiu  gemacht,  wie 
oft  die  thatäächlich  erhaltenen  Ba^itcn  von  den  Ke-i  In  Vitrav's  abweichen. 
Ancli  hier  können  die  Vorschrifteu  de&  Architekten  nur  etwa   lur  eine 
(Jattunj;  inassfr«'beTi*1  «ein.  und  wir  sind  vollkommen  berechtigt  auzunehuien, 
dass  in  der  Wirklichkeit,  in  Folge  der  mannigfachen  Bedürfnisse,  welche 
das  Leben  selbst  hervorbrachte  und  welche  schliesslich  aller  schematisireBdea 
Regeln  spotteten,  gar  viele  Abweichungen  und  zwar  selbst  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  von  denselbeB  stattgefunden  haben.    Otine  auf  alle  diese 
ffl()gUeben  Abweichangm  einaBgehen.  wollen  wir  hier  nur  bemerken,  dass 
ausser  den  voa  Vitrar  Toraagsweise  beachteten  dreischiffigeu  Basiiikea  aadi 
soleke  vorkmamen,  welche  nur  ein  Schiff  haben,  also  ganz  oline  seit- 
liebe Portiken  geblieben  sind,  and  dass  es  schon  ftHher  aneh  Basiiikea  von 
fttnf  Sehiffen  gegeben  hat.   Von  emscbifligen  BasiUken  sind  einige  Ueber- 
reste  sn  Aqaino  (dem  alten  Aqninnm  in  Latinm)  erhalten,  wo  das  ebenso 
wie  die  Umfassangsmaneni  aus  Quadern  erbaute  Tribanal  keaatlieb  ist, 
aad  sn  Palestrina.  dem  alten  Praeneete,  wo  ebenfalls  das  Tribanal  in 
Form  eines  Hemicydinm  noeh  Torhanden  ist  und  sieh  die  von  Vitmv  Air 
gewisse  Fille  vorgeschlagene  Verlängerung  des  Versammlungsraumes  durch 
ein  Cbaleidicam  nachweisea  lisst.    Es  kehrt  ia  diesea  Bauten  mit  mehr 
oder  weniger  Abwmcbnngen  die  Form  wieder,  welche  die  drei  Tribaaaliea 
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am  Forum  au  Pompeji  darbioteu  ,  und  dieselbe  Form  ist  es  auch  ,  welche 
man  dt.  m  ilaupttheil  eiues  eigenthümlichpu ,  aU  iiuailica  für  llaiidels- 
btreiiigkeiten  betrachtcttjn  Gebäudes  zu  Paliuyra  gegebeu  hut.  Derselbe 
besteht  aus  einem  lAngUcheu  >Sajtl,  au  desäeu  emen  schmalcu  Seite  sich  eine 
vuiiKODimen  halbkreisförinig^  Nische  anschlicsst ,  während  die  entgegeii- 
gesetite  Seite,  iii  welcher  sich  der  Eingang  l*€tindet,  nnch  Art  eines  Pm- 
stylos  mit  einer  Halle  von  vier  Säulen  verziert  ist  Au  die  divi  andi  reu 
Seiti  II  des  Gebäuden  aber  scblie.-isen  sich  im  Aeussf  i  ii  t!ilrrelartii;i'  Aiiljauten 
aa,  die  iudesa  nicht  von  Maueru  umschlossen  8iud,  sondern  nur  vou  trei- 
ateheudeu  Säulen  gebildet  werden.  Jeder  dieser  Flügel  besteht  aus  zwanzig 
Säulen .  die  in  fünf  aus  je  vier  Säuleu  bcfttoheadeu  Beili«n  angeordnet 
sind ;  jeder  derselben  war  mit  eiaem  Dache 
überdeckt,  so  dass  sie  als  bequemer  Auf- 
ontkalt  für  die  Hnndelateute  dienen  konn- 
ten, die  hier  znsammenstr^^mten  und  de- 
ren etwaige  Zwistigkeiten  im  Innern  des 
Saales  ihre  richterliche  Erledigung  fanden. 

Aneh  von  dreiaehififigoi  BMiliken  sind 
Ulis  meihn^  Beispiele  bekannt  Bim  An- 
lage (Ueaer  Art  ist  im  Jahie  1775  ib  der 
Nibe  des  heatigeB  Orte»  Otrieoli  aofge- 
fitnden  w<»tlen.  Man  hat  dariD  die  Ba- 
sUiea  des  alten  rOmisohen  UooielpLuin 
Oerieniam  erkannt,  welohee,  an  der  Via 
Flaminia  belegen,  euie  der  bedeatendereo  Stftdte  Umbrlens  gewesen  an 
sein  scheint.  Die  Basüiea,  deren  Orandrim  unter  Fig.  425  dargestellt  ist, 
weicht  in  den  Verhiltnissen  sehr  wesentlich  von  Yltruv^s  yorsehrift  ab, 
Indem  der  Omndriss  derselben  fast  dn  Quadrat  bildet.  Dieser  qnadrate 
Raum  ist  doreh  iwei  Reihen  von  je  drei  Slnlen  in  drei  Schiffe  getbeilt, 
Ton  denen  das  nüttlere  das  breiteste  ist.  En  wird  doroh  em  halbkreis- 
förmiges Tribunal  abgeschlossen,  sn  welchem  Stufen  emporftthren  und  auf 
deren  Fussboden  noch  dne  SrhOhnng  angeordnet  gewesen  su  sem  scheint. 
Zu  den  beiden  Seiten  dieses  Hemicyclium  liegen  xwei  kleine  viereckige 
OemScher,  welche  von  den  beiden  Seitenschiffen  ans  zugänglich  sind  und 
auch  mit  der  Nische  des  Tribunals  in  Verbindung  stehen,  während  ein 
schmaler  Gang  (crtfptoporfivus  den  Hauui  von  allen  drei  Seiten  umgiebt. 
Dreischiffig  war  auch  eine  kleine  Hasilica,  welehe  Hirt  in  der  Kirche  von 
Ali»a  am  Fuciner  See  wegen  ihrer  vortrefflichen  Quadercoustnietion  als  vor- 
christlich SU  erkennen  glaubte ;  gleichfalls  dreischiffig  war  die  233  Fnss  laage 
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und  88  Fuss  breite  Basilica  zu  Trier.  Hierher  gehört  femer  die  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  des  Friedenstempels  bezeichnete  Basiliea  zu  Korn,  welche 
zwischen  dem  Colosaeiiiu  und  dem  I  f  uipel  der  Venus  und  lioma  von  Maxen- 
lius  errichtet  und  von  Constantin  dem  Grossen  vollendet  wurde.  Ihre  Ruinen 
gehören  zu  den  mächtigsten  der  ewigen  Stadt.  Vier  gewaltige  Pfeilerniassen 
trennten  den  Raum  in  ein  breites  Mittel-  und  zwei  schmalere  Nebenscliiffe ; 
ersteres  war  durch  Kreiizfirew/dbe.  letztere  durch  Tonnengewölbe  überdeckt, 
deren  Kflhuheit  noch  in  den  i  rümniern  Bewnnderun«^  erregt.  Zwei  Absideu 
waren  zur  Aufnahme  der  JÜchter  bestimiut.  Eine  ungefähre  Anschauung 
des  mittleren  Scliift'es  in  i^einem  ursprünglichen  Zustande  kann  die  Ansicht 
des  Hauptsaales  in  den  Thermen  des  Caracalla  gewähren  (Fig.  423),  indem 
diese  beiden  Räume,  mit  Ausnahme  des  Tribunals,  welches  in  dem  Theimen- 
Mal  fehlte»  auf  völlig  gleiche  Art  angeordnet  und  Uberdeckt  wareo. 

Ein  schönes  und  vollständiges  Bei8|nel  der  Anordnung  einer  BasiFica 
mit  drei  Schilfen  gewährt  die  Basilica  von  Pompeji,  deren  Orundriss  unter 
Fig.  426  (Msftsstab  =  36  Fnssj  dargestellt  ist.  Indem  wir  diese  allgemein 
angenommene  BeseiebBong  and  Bestimmaug  des  Gebäudes  als  die  wahr- 
scheinlichste annehmen,  bemerken  vir  nnr,  dass  dasselbe  mit  der  ttneo 
sehmalen  Seite  gegen  das  Forum  stOBSt,  deeaeB  SiulenhaUe  d|9  Vorder- 
ansieht  der  BaaiUca  Terdeekte.  Auf  unserem  Plan  bedeutet  a  eine  sehmale 
Vorhalle,  in  der  man  nieht  ohne  grosse  Wahrseheinlichkeit  em  m  lieber- 
einstimmnng  mit  Vitruv^s  Regel  angelegtes  Chalddicam  zu  erkennen  go- 
glanbt  hat.  Ueber  vier  Stufen  von  der  gansen  Breite  des  Gebftudes  gO' 
langt  man  in  die  eigentliehe  BaaiUca,  einen  langgestreckten  Ranm,  in 


Fig.  426. 


welchen  tiluf  den  Kingangsthoren  entsprechende  Thüreu  führen,  und  dt^r 
auf  allen  vier  S<'iten  von  einer  Säulenhalle  portictis,  hhffj]  umgeben  ist, 
wodurch  derselbe  in  der  Längenriciitung  in  drei  Schiffe  zerfällt.  Die 
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mittleren  Säulen  waron  ionischer  Ordnung,  und  entsprachen  ihnen  dünnere  ' 
Halbs;iulen  (von  römisch-korintluHcJicr  Urdniuig  an  den  Wänden,  welche, 
bei  der  sehr  wahrscheinlichen  Annahme,  das«  iuirh  «ler  mittlere  Ranm  c 
überdeckt  war,  in  ihren  oberen  Theilen  Feubler  geiiabt  iiaben  mögen.  Da» 
Tribunal  e  ist  einige  Fns»  über  dem  f^nssboden  erhobt  und  zeigt  einen 
viereckigen  (Jrnndri.ss ;  auf  der  vorderen  Seite  ist  durch  eine  Reihe 
kleinerer  korinthischer  dlnlen  verziert.  Aus  zwei  Gemächern  führen 
Treppen  zu  diesem  Sitze  der  Richter  empor,  wie  auch  eine  Treppe  in 
das  unter  demselben .  befindliche  gewölbte  Gemach  führt ,  welches  durch 
eine  Oeffnuog  im  Fnssboden  des  Tribunals,  sowie  durch  einige  kleine  Sei- 
tendAmogOD  Luft  erhält  und  vielleicht  zur  zeitweiligen  Yerwahrnng  etwaiger 
Gefangener  gedient  hat.  Die  Ueberreste  deuten  auf  eine  vrBprttngUoh  sehr 
reiche  Deooration  des  giiiEen  Gebäudes,  die  Wände  waren  bemalt,  der 
Fnwboden  mit  Mannor  gepflastert;  bei  d  ist  ein  PoetAment  «nfgefondeD, 
welehett  nach  einigen  Scnlpturlngmenten  zn  nrtheiien»  eine  Beiterstatae 
getragen  an  haben  acbeint.  Diese  Schüfe  erheben  sieh  nach  Maaob* 
Restaarato  fast  bis  nt  gleicher  Hohe  und  nur  das  mittlere  war  um  ehi 
Oeringes  erhöht;  diese  Bestanration  schüesst  also  die  Anordnung  von 
Gallerieiuin  den  Seitenschiffen  ans,  fOr  welche  sich  emige  Archaeologen 
erküren.  Die  Geeammtlftnge  der  Basilica  beträgt  67  Meter,  die  Breite 
27,3»  Meter.  Die  anf  dem  Plan  mit  h  beieichnete  Treppe  steht  in  fcemcm 
Zusanuneohaag  mit  dem  Gebinde ;  sie  fUnt  anf  das  Daeb  der  Sftoleaballe^ 
welche  die  Umschliessnng  des  Forum  bildete. 

Von  den  ftniiichiffigett  Basiliken  erwfthnen  wir  annlehst  die,  welche 
Jnlins  Cäsar  nnter  dem  Namen  der  Basilica  Jnlia  awiachen  dem  Tempel 
der  Diosknren  und  dem  des  Satnm  am  Forum  an  Bom  ftr  die  Centum- 
vindgerichte  erbaute.  Sie  bildete  nach  den  m  neuester  Zeit  stattgehabten 
Ausgrabungen  ein  mächtiges  von  einem  doppeltos  Porticus  umgebenes  Ge- 
binde, welches  durch  vier  Reihen  starker  Pfeiler  aus  Travertiuquadem  in 
fünf  Schiffe  getheilt  wurde.  Der  Fnssboden  war  mit  grauen ,  rötlili(  heu 
und  gelben,  gegenwärtig  noch  fast  unversehrt  erhaltenen  .Mai  iri()i|, lallen 
belegt.  Die  Ausdehnung  des  Gebäudes,  von  dem  norli  im  .ialire  IS  19 
einige  Bogenstellungen  erhalten  waren ,  war  gross .  dass  dai  in  au  vier 
verschiedenen  8teUeu  zu  gleicher  Zeit  Gericht  geliahi n  werden  konnte. 
Aehnlich  mag  wohl  die  Anlage  der  jetzt  wahrricbeinlieh  von  der  Kirche 
S.  Adriane  verdeckten  Basilica  l'auUa  gewesen  sein,  welehe  Ij.  Aemilius 
Fanllns  zur  Zeit  und  unter  MithtiltV  <  "iisar  s  ebi  ntalls  am  Forum  errichtete, 
indem  er  wahr«<irheinlieh  die  altere  Hasiliea  Aemilia  durch  einen  Anbau 
erweiterte.    Dieselbe  wurde,  nachdem  sie  durch  eine  Feuersbnmst  zerstört 
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war,  donh  Augnutos  in  der  prtlchtigsteo  Weise  wieder  anfj^btnt.  ^ 

Fi^.  427  stellt  den  Gruudriss  der  Basilica  Ulpia  dar,  welche  der  Kaiser 
rrajuu  als  tlueu  Thcü  der  pracbtvoUeu  Anlagen  seines  Forum  errichtete. 


Fig.  4tt. 

lilin  Fragment  des  schon  älter  erwähnten  antilcen  Planes  der  Stadt  Rom  >  t 
liart  die  fBnf  Sebiffe,  sowie  die  grosse  Nische  des  TribonaU  dieses  Q«- 
bindes  erkemieD,  das  wegen  seiner  Ueberdecknng  mit  efaMneoi  Balken» 
werk  von  den  Alten  selbst  als  ein  Wunder  der  Bmknnit  gerahmt  wurde. 

S2.  Ueber  die  Blomliiehkeiten  oder  Gebinde»  in  welchen  die  Ver- 
sammliuigen  des  geeammten  Yolkes  oder  einselner  Abtheihngen  desselben 
behufs  der  Aosabung  seiner  bttrgeriiohen  Beohle  stattfanden,  sind  wir  nor 
wenig  unterriditet  Den  Zeiten  der  Republik  angebOrigt  fBoA  dieselben 
allmtlig  durch  die  gUUnenden  Bauten  der  Eaiseneit  Teidringt  worden, 
wihrend  welcher  von  der  Ansflbung  soleher  fieehte,  soweit  diese  poM- 
seher  Natur,  waren,  wenig  oder  keine  Spuren  flbrig  geblieben  sind.  Auch 
seheint  es  sieb  bei  dar  Mehrsahl  dieser  Anlagen  weniger  um  geschlossene, 
monumentale  Bauten,  ala  vielmelir  um  die  tweekmissige  Abtheilung  und 
Einrichtung  gewisser  oifener  PUtie  gehandelt  su  haben,  die  eine  monu- 
mentale Gestaltung  theils  nksht  erforderten,  thcils  vielleieht  nur  aehwcr 
inliessen.  Von  den  Curioi  allerdings ,  welche  rar  Beradinng  flir  die  auf 
der  alten  Gesobleehtstradition  beruhenden  Abtheilnngen  oder  CUssen  des 


1)  ]>lft  Fragnaata  dlMM  tuf  Mumortefela  «iafegnbenea  Stkl^teOM,  wdehar  Bob 
ont«  der  B«gi«ninf  des  SeptimiiM  Sovern«  and  Caiaeill»  dmtalU,  wurden  unter  Biptt 
Pin>  IV.  »ttf  etnem  OrandttQcke  hinter  der  Klrehe  SS.  Cosmo  e  Denüeao  enfigefanden 
and  unter  Rcncili>  t  XIV.  in  dem  von  Ihm  gegründeten  Capitoliniscben  Museum  auf- 
geftellt.  Nach  Caiiina's  rnternurlmii):  beträgt  der  M««Mtab  dfeies  Planes  svr  wirklichen 
Ortoae,  elnlfe  Fehlet  abgerechnet,  1  :  260. 
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Volkes  [curiae)  dienten ,  ist  eiu  vollständiger  baulicher  Abachluss  uiit 
Wahrscheinlichkeit  anzniiehmen.  ri;?prüuglich  in  den  alteu  Ötadttheilen 
belegen ,  wurden  diese  Versaiadilungcilocale  später  der  Mehrzahl  nach  in 
audere  Stadttheile  verlegt,  woher  die  rnterscheidiuip  der  allen  und  neuen 
Curien  icunae  ref>'res  und  c.  novae;  zu  erklären  i^t  während  die  Be- 
deutung der  Curia ,  obscbou  in  politischer  Beziehung  allmälig  geringer 
werdend ,  als  Geschlechtsgenosseuschaft  auch  in  späteren  Zeiten  noch  un- 
verändert bestehen  blieb.  Ihre  alten  Versammlungslocale  Bind  jedesfalls 
von  einfiieher  Anlage  gewesen;  in  den  späteren  Zeiten  bat  man  sich  die« 
selben  in  der  Art  jener  sciion  §.  81  besprochenen  Onnen  sn  denken,  denen 
«ie  zum  Vorbilde  gedient  haben  mögen.  Sie  waren  mit  Heiligthfinieni 
{sacella]  der  Juno  Quiritie,  .nla  der  Schntzgdttin  der  alten  FamiliengeaoBBen- 
BehafI,  ▼erboDden,  und  ausser  den  Berathungen  und  feierliolmi  Handlungen, 
welobe  nnter  der  Leitung  eines  curio  daselbst  stuttfanden,  wurden  in  ihren 
Rinmen  «ich  gemeinMune  Fettoinhlseiten  der  Mitglieder  [curiales]  abge- 
ludtenr  Wlbrend  diese  Gnrien  «ir  Ber»thuD|^  einzelner  Tkeile  des  Volkes 
betÜBunt  mren,  dMe  äa\^comitinm  dem  Oeaammtrolkie,  wenn  et  in  den 
ComitiaB  snr  Anfflbiing  seiner  Hobeitsfeehte  nsinuneDtmt.  Diese  Ver- 
etnunlnngien  und  der  Ort,  an  welehem  dieselben  stattfanden,  fdhrien  den- 
selben Namen;  keteterer  bMdete  den  oberen  Tbeil  des  Fomm  romannm 
(vgl.  den  Plan  Fig.  42$  A).  IHe  Versammlnngen  worden  nnter  freiem 
Hiounel  abgehalten  bis  smn  Jahre  208  t.  Chr.  (546  der  Stadt),  in  wel- 
ehem,  vieUdeht  bei  Oelogenbelt  der  allgemeinen  BflrgenftUang,  welehe 
damals  137,108  Köpfe  ergab,  daa  Comitinm  naeh  der  Angabe  des  Llvtas 
(XXVII,  36)  snm  ersten  Male  llberdeekt  wurde.  Diese  Ueberdeelm&g  war  ' 
wahrschsmlioh,  Ihnlieb  wie  in  den  Theatern  und  Amphitheatern,  dnreh 
avsgeapannto  SegoUtteber  heigestollt.  ▼ 

Trat  daa  Volk  naeh  Massgabe  der  mehr  loealen  Abtfaeihing  in  Tribus 
{comitia  trümia)  ansammen,  so  piii  gte  ansser  dem  Fomm  aaoh  der  Campus 
Martins  als  Versammlniigsplata  benntit  zu  werden,  wo  seit  alten  Zeiten 
auch  die  Versammlungen  des  nach  der  nulitäriaeben  Etntheilnng  der  Cen- 
turien  berufenen  Volkes  \comilm  centurinta  stattgefunden  hatten.  Hier 
waren  zu  diesem  Zwecke  urbprdnglieli  Eiutriedigiingen  oder  Gehege  her- 
gestellt worden  ,  welche  ni;ui  ^elir  anspruchsloser  Weise  mit  dem  Namen 
eines  ofv/f  'einer  Scliufhdrde  bezeichnete,  spater  wuiUcu  dieselben  sepln 
^die  Schranken  genannt.  Sie  waren  aus  Holz  bis  Julius  ('äHar  sie  in 
höchst  prächtiger  Weise  aus  Marmor  erriclilen  liess  .S('j)((t  manuoreo, 
sepla  Jnli(t].  Ueber  ihre  Anlaji:e  öind  wir.  trotzdem  einige  Fraj^mente 
des  alten  Planes  von  Kom  sich  darauf  bezieben  und  auch  auf  Münzen 
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bildliche  Darstellungen  derselben  v(irkumineii ,  doch  iiicLi  geuau  unter- 
richtet: (lass  sie  einen  grossen  Irt^ien  Platz  in  iliror  Mitte  umschlossen, 
geht  daraus  hervor,  dass  später  Seegefechte  und  Gladiatorenspiele  darin 
abgehalten  wurden.  Von  Agrippa  vollendet,  werden  die  «Septa  durch  eine 
Fenerbltrunst  unter  Titus  zerstört  inid  von  Hadrian  wiederhergestellt.  Auf 
demselben  Mar.^felde  und  wahrhcheinlich  in  enger  iieziehun«;  zu  den  Scj  tis 
stehend,  befand  sich  auch  dat*  (Inihifdriiini ,  ein  grobsartiges  Geb  tiKic, 
welches  zu  der  von  den  dirihi(i)rcs  vorgenommenen  Stimmenzfthlnug  und 
vielleicht  aueh  zur  Abgabe  der  Stimmen  bestimmt  war .  und  von  dessen 
ursprünglicher  Bedachung  noch  später  ein  100  Fuss  langer  Baiken  als 
Merkwürdigkeit  in  den  Septen  gezeigt  wurde.  Die  ebenfalls  auf  dem  Mars- 
feide  befindliche  villa  publica  diente  zur  Abhaltung  des  ("ensus,  welchen 
wir  etwa  als  die  Feststellung  der  BilrgerroUe  bezeichnen  könnten  und  bei 
welchem  sämmtliclie  Bttrger,  nach  den  Tribns  geordnet  und  angerufen, 
Auskunft  (Iber  ihre  bürgerlichen  Verbftltnisse  zu  geben  hatten. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  den  Marktpltttaen  [fora]  m  spreeheil. 
Wir  hnben  derselben  bereits  Olter  Erwälmojig  >han  mllssen,  wenn  es  sieb 
Rin  die  Lage  der  OffentUehen  GebMade  bandelte;  Sebon  daraus  gebt  ibre 
Bedeatnng  fttr  das  dlfentliche  Leben  berver,  die  wir  oberdies  sebon  in 
der  Behandlnng  der  grieebieehen  AltertbUmer  (§.  26)  sur  Genllge  bexeiehnet 
an  haben  glauben.  Was  aber  für  die  Grieehen  gilt,  darf  eine  gleiche,  bei 
dem  entwickelten  Smne  der  Rfimer  flir  Politik  vielleicht  noch  grossere 
Qeltang  anch  dir  die  letsteren  in  Anspmeh  nehmen.  Die  Märkte  waren 
die  Mittelpunkte  des  OffentUclien  Lebens  Air  die  römischen  Bttrger;  der 
^  haaptsltohUchste  derselben,  das  forum  romanum ,  erscheint  wie  das  Hers, 
von  dem  ans  der  gewaltige,  &st  eine  Welt  umfassende  ReiehskOfper  An- 
stoss  zu  Leben  und  Bewegung  erhielt.  Im  Laufe  von  Jahrhunderten  ent^ 
standen  und  mit  den  herrlichsten  Braengnissen  dieser  Jahrhunderte  aUmälig 
ausgestattet»  bildete  es  ein  Ganses  von  ebenso  grosser  historischer  Bedeut- 
samkeit, als  von  mächtiger  kflnstleriscber  Wirkung,  und  Alles  umsehliee- 
send,  was  einst  das  ritaniselw  Leben  so  gross  und  herrlich  gemacht,  stand 
es  als  das  vollendete  Abbild  dies«  Lebens  selber  da. 

Ohne  hier  auf  die  wichtigen ,  aber  noch  keineswe^es  ganz  gelösten 
Streitfragen  über  die  Lage  mehrerer  diesen  IMat/.  umgcbendeu  Hau\\erke 
näher  einzugehen,  wollen  wir  es  versnehen.  an  dem  unter  Fig.  12b  bei- 
gebraohten  Plan,  der  in  den  Hauptjiacheu  uacli  deu  neuesten  Untersuchungen 
Detlefseu^  und  Keber  s  zusammengestellt  ist ,  in  wenigen  Zügen  ein  Klld 
des  Forum,  wif  da>>Llbü  sieh  v  fil  in  den  er^ten  Jahrhunderten  der 
KaiserzeiL  dargestellt  haben  mag,  zu  entwerfen.    Das  Forum  {A]  nahm 
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(las  Thal  ein ,   welches  sich  nordwestlich  von  dem  die  beiden  capitolini- 
schen  Hügel  (6*  S)  verbindenden  Bergrücken  herabaenkt  nnd  südöstlich  bis 
zur  Velia,  einem  Zweige  des  Palatin  '7'),  sich  ausdehnt.    Es  hat  die  Ge- 
stalt eines  unregelmässigen  üblongnm  ,  dessen  südwesthche  Langseite  durch 
die  in  der  Neuzeit  aufgefundene  antike  Pflasterung  der  älteren  Via  sacra, 
sowie  der  daranstossenden  BaulichkeUeu  bestimmt  ist,  jvährend  die  nord> 
Östliehe  Seite  noeb  von  einer  etwa  30  Fuss  tiefen  Schutt-  und  Trümmer- 
masse,  auf  welcher  Neubauten  ruhen,  bedeckt  ist;  die  auf  dieser  Seite  de» 
Foram  belegeaeo  antiken  Bauwerke  sind  deshalb  auf  dem  Plane,  weil  nnr 
vermaihnngsweiae  la  bestimmen,  mit  Ausnahme  des  Mamertinischen  Gefäng- 
nisses nnd  des  Teini»elB  der  Faustina,  mit  puoktirten  Linien  angedeutet.  Was 
die  beideo  Kursseiteii  des  Fomm  betrifilt,  so  ist  die  nach  den  Abhingen  des 
Gapitols  SU  gerichtete  dnreh  die  Änfdeeknng  Yon  Sabstroetionen  ▼erachiede- 
ner  Tempehmlagen,  deren  Benennung  dnreh  die  ttbereinstlmnienden  Zeugnisse 
der  alten  Schriftsteller  mit  den  daselbst  anfgefiindenen  Inschriften  festgestellt 
ist,  bestüiinit,  wihrend  die  entg^gengesetste  Seite  (eine  Entfernung  von 
570  Fuss)  mit  dem  jetit  freilidi  gftnslich  ▼erachwandenen  Bogen  der  Fabier, 
dessen  einstige  Lage  in  der  Nihe  der  Rostra  Julia  ( sich  aber  bestimmen  * 
lisat,  abschliesst   Beginnen  wir  mit  der  Auftählnng  der  die  sfidwestUche, 
oder  auch  sub  veleribus  sc.  tabemis  genaunte  Seite  des  Forum  begren- 
senden  Bauwerke.   Hier  sunlehst  stand»  nach  den  Zeugnissen  der  alten 
Schriftsteller,  am  Fuss  des  Palatin  (7)  das  Atrium  der  Vesta  [Q],  dessen 
Lage  freilieh  nicht  gans  genau  bestimmt  werden  kann  (vergl.  S.  387). 
Daneben  erhob  sieh  dar  Tempel  des  Castor  und  Pollux  [B),  von  dem 
noch  drei  korinthische,  durch  emen  reich  oniamentirten  Architrav  TerhuU' 
dene  Säulen  aufrecht  stehen.    Zum  Andenken  an  den  Sieg  am  See  Re- 
gillus  im  Jahre  485  v.  Chr.  geweiht,  wurde  er  beim  Brande  der  benachbarten 
Basilica  Julia  wahrscheinlich  gleichfalls  zerstört  und  durch  Tiberins  im 
Jahre  G  n.  Chr.  wiedergestellt.    Die  im  Oktober  1871  begonnenen  Aus- 
grabungen haben  bereits  drei  Seiten  dieses  Hauwerkes ,  dessen  Fussboden 
10  Meter  unter  der  heutigen  Strasst-ntläche  liegt,  blossgeU'^^t.  Diesem  Tempel 
schloss  sich,  nnr  durch  eine  Strasse  getrennt ,  die  Basilica  .lulia    C  an, 
deren  Substructiouen  in  ihrer  ganzen  Länge  aufgedeckt  worden  sind  und 
über  die  wir  auf  S.         bereits  einige  Notizen  beigebracht  haben.  Hierauf 
folgt  der  Trmii(-1  des  öatürnus  .  das  Aerarium  oder  Staat^schatzhans  {!)), 
von  welchem  noch  aclit  Säulen  aus  Granit  (sechs  der  Front,  die  beiden 
anderen  den  beiden  Lang^citen  angehörend)   mit  ihrem  darüber  gelagerten 
Arcbitrav  vorhanden  sind.    Die  GrOudunpr  dieses  TempeU  fHllt  in  die 
ersten  leiten  der  Kepablik,  doch  wurde  er  zu  verschiedenen  Malen»  zuletzt 
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in  der  tpftCereii  Kaiswieit,  bi  einem  keineewep  edlen  8tyl  reBtaiutrt.  « 
Die  Nordweeteeite  des  Fontm  aelilknen  vier  Banireike  ab:  der  Pottieus 
der  Dü  OomenteB  (£),  der  Tempel  des  Vespasiamu  (F),  frttber  «b  Tempel 
des  Jupiter  Teoans  bexeielmet,  imd  der  Tempel  der  Coneordia  {ff)^  alle 
drei  Kberragt  dnreh  das  oben  S.  495  bereits  erwlhnte  Tabnlarinm  (<?). 
Der  Poitievs  der  ratbgebenden  Gottheiten,  der  Di!  Consentes  oder  der 
zwölf  der  rdaiaehen  Hanptgottbeiten,  ist  in  neoester  Zeit  ans  den 
durch  die  Ausgrabungen  sn  Tage  geiferten  Fragmenten  antiker  Sftulen 
und  Arehitrave  tiieilwMse  restaurirt  worden.  WahrBcheinlich  atanden  die 
Götterbilder  vor  oder  in  den  lutereolumnien  der  Säulen.  Von  dem  Ton  Do- 
mitfanuB  sa  Bhren  des  Vespananns  eibauten  Tempel,  einem  Proetylos  besä* 
styloB,  stehen  noch  drä  Sftulen  korinädiolier  Ordnung  mit  dem  darflber- 
liegenden  Gebitk.  Von  dem  Tempel  der  Coneordia  endlich  haben  wir 
bereits  anf  S.  Ä80  unter  Fig.  334  (veri^l.  S.  496)  den  Gmndriss  gegeben.  — 
Die  Anordnung  der  Qebäude  auf  der  Nordostseite  des  Forum  beruht  zum 
groüsen  Theil  auf  Vermuthnngen.  Nur  die  beiden  Endpunkte  sind  durcli 
die  Ueberreste  des  Mainertinischen  Qoßlngnisses  (/)  und  durch  die  des 
Tempels  des  Antoninus  und  der  Faustina  (P)  bestimmt,  während  die  Sub- 
atructionen  der  dazwischen  liegenden  Baulichkeiten,  der  Curia  Hostilia  (3/), 
dem  Versaiiuaiun^äort  des  Senates  bin  zum  Jahre  55  v.  Chr.,  wo  dieselbe 
bei  der  l.rit  heufeier  des  durch  Milo  getödteten  P.  Olodius  ein  Rauh  der 
Flammen  wurde,  ferner  <1(  i  von  Augustus  prb?iiiten  Curia  Julia  (A")  und 
di-r  Hasilica  Aemilia  et  Paulli  0,  vergl.  ül)en  8.  503),  durch  einen  Oom- 
plex  von  Neuhauten  verdeckt  sind.  Jedenfalls  würden  energischer  betrie- 
bene Ausgrabungen,  namentlich  das  Durchftlhren  von  Stollen,  die  interes- 
santesten  Resultate  liefern  und  so  manche  der  schwebenden  Streitfragen 
aber  die  Lage  der  gedachten  Baulichkeiten  lösen  oder  doch  der  Lösung 
näher  bringen.  Was  sunächst  den  Mauiertinischen  Kerker  (/)  betrifft,  so 
liegt  derselbe  gegem^  ^rfig  unterhalb  der  Kirehe  S.  Giuseppe  de'  Falegnami 
und  der  Capelle  8.  Pietro  in  Carcere,  von  welcher  eine  moderne  Treppe 
in  das  oberste  der  beiden  unterirdl^tchen  Gemächer  (der  Sage  nach  der 
Kerker  der  Apostel  Petrus  und  Paulus)  hinabführt.  Von  hier  steigt  man 
auf  einer  anderen  Treppe  in  des  darunterliegende  Verliese,  unter  dessen 
Fussboden  ucb  das  Tullianum  genannte  BrunnengewOlbe  (nach  einer  Stelle 
im  Pestus  hiessen  solche  BrunnimgewOlbe  in  altlatmnischer  Spraclie  /ti/Ai, 
und  daher  Tullianum)  befand,  in  welchem  Jngnrtfaa,  Scyanus  u.  A.  den 
Tod  fanden.  Von  der  von  dem  Geflngniss  auf  das  Forum  herabltlhren- 
den  berflehtigten  gemooischen  Treppe,  auf  welcher  die  Leichen  der  Hin- 
gerichteten ausgestellt  wurden  und  auf  der  auch  der  Kaiser  l^tellius 
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zerfleischt  wurde,  findet  .-ich  gegoüwärtig  keine  Spur  mehr.  Verhältni-s- 
mft^si^  ara  bpBten  erhalt^'n  ist  der  Tempel  des  Autoniniis  und  der  Faustina 
[P] ,  ein  Prostyios  beustylos»  in  welchen  die  KircJie  3.  Lorenzo  in  UiraadA 
hioeingebaut  ist. 

Betraehten  wir  nunmehr  den  von  diesen  Gebfluden  eiiige«cblo0>eDen 
Raum.  Den  oberen  Theil  desselben  nahm  in  den  Zeiten  der  Republik  da$ 
Comitium  [Ii]  ein,  während  dir  untere  da»  Forum  im  engeren  Sinne  bil- 
dete. Die  Grenze  zwischen  beiden  R.liimen  lag  etwa  iß  der  Mitte  der 
ganseo  Fliclie,  ond  dort  staod  auf  der  Nordosti»eite  die  alte  Rednerbuhne, 
die  Rostra  retera  {V],  gesehtttat  naoh  den  Forum  au  doroh  eine  halb- 
kreiaOrmige  Brfletavg  gegen  die  Wogen  der  Volkamauen;  in  ihrem  Bflekeo 
lag  die  vorhin  erwähnte  Coria  Hoetilia  und  die  ältere  Graeeoataaaa »  eine 
unbedeekte  Terraaee  (loatt  mbslnfetut),  wahncheialich  mit  einer  Balu- 
strade umgeben,  auf  welcher  die  an  den  Senat  gesohiokten  Gesandton 
fremder  Nationen  die  Entscheidung  der  CdHa  absuwarten  pflegten.  Seit 
Cisar's  Zeiten  wurden  die  Bostra  naeh  dem  unteren  Fomro  rerlegt,  wo 
sie  unter  dem  Namen  der  Bostra  Julia  [W]  noch  während  der  beiden 
ersten  Jahrhunderte  der  Kaiseraeit  bestanden.  Mit  dem  Sturs  der  Re- 
publik  verloren  auch  das  Comitium,  sowie  die  repnbUkanbehe  Einrichtung 
des  Forum  ihre  Bedeutung;  es  entstanden  jene  prächtigen  Neubauten  oder 
Umbauten  älterer  Gebäude,  von  welchen  wir  oben  gesproehen  haben,  und 
wurde  endlich  durch  den  Kaiser  Septimins  Severus  ein  Triumphbogen  [  jT.  i; 
auf  der  Nordwe«tseite  des  Forum  anfgefthrt,  nut  dessen  Brbauong  gleich- 
zeitig die  Via  ucra ,  welche  sich  frQher  längs  der  älteren  Badenreihe 
[sub  Vfleribi's)  an  der  SUdweftseite  des  Foiuni  luu-h  dem  Clivus  Capito- 
linus  hinaufzog.  Wiihrschcinlieh  auf  die  euf^i'gengesetzte  Seit^  dcij  Furuiu 
in  gerader  iilielituug  auf  den  8e\ «Tusbo^'cn  xerlc^^t  wurde,  hinter  welchem 
dieselbe  verrauthlich  mit  eitiein  Bohren  naeh  VVe.steu  fauf  dem  Plane  durch 
einen  gekrümmten  Pfeil  ungedeut<;i;  iu  die  ältere  Via  ^acra  am  Fuss  des 
riivn»  ('apitolinus  einmflndete.  Neben  dem  Severnnbogen  befindet  sich 
gegenwärtig  eine  gegen  das  Foiiun  ieichffjekrtinnute  Terra.s>e  iU)  mit 
Re  ton  einer  MarmorbrUt>tung,  deren  Seltne  eine  Länge  von  etwa  90  Fnsa 

')  Dieser  vom  Kaiser  L,  .Septiintus  Severin»  aus  ppntpHHchem  Marmor  erbaute  Bogeu 
hat,  wie  der  unter  Kifc.  417  iiiid  -118  abgebildete  iiogua  des  Coristaiitin  ,  drei  Durch- 
gänge, von  denen  die  beiden  äusseren  mit  dem  Mittelbogen  durch  zwei  kleine  Durrb- 
gänge  tn  Ter1»fiidiins  »teken.  D«r  Triumphbogen  ist  gletehfaUs  mU  ReliefdArateUmiten, 
dfe  »legralchen  F«M<Q9e  des  KiImm  gegen  dte  uUtiKhen  Vulkenchmfiten  Terhenitehend, 
bedeckt;  eine  auf  der  Vorder-  und  Htntersette  der  AtUot  wlederbolte  «ecbtxeilige  In- 
eehrUI  giebt  d«t  Jebr  203  n.  Cbr.  elf  du  der  Brbeuang  des  Rogeni  tn. 
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gehabt  h»l)en  mms.  Ein  Basameot  aua  BackHteineu  an  dem  dem  Seve- 
rusbogen  zugewendeten  Knde  dieser  Terrasse  wird  als  Ueberreat  des  von 
Angnstus  errichteten  Milliarium  niirpiim .  dem  Centralmeilenzeiger  des  rd- 
mkcben  Reiches  und  sogleich  dem  Mittelpunkt  \umbUicus)  deshelben, 
erklärt;  in  der  Terrasse  selbst  aber  glauben  einige  neuere  Archäologen 
die  Rosfru  i^apitolina  der  Kaiserzeit  su  erkennen,  während  andere  dieselbe 
mit  dem  Namen  Graecostasia  belegen  und  in  einigen  v<Nr  dieser  Terrwae 
aufgefundenen  Sobstructionen ,  welche  auf  noaerem  Plane  niobt  nng^eben 
sind,  die  Beste  der  Rortren  der  Kaiseraeit  yermutlien.  SehUessUeb  be- 
merken wir  noch,  dass  die  auf  dem  Forum  .neben  der  Baailica  Julia 
stehende  Sinle  des  Pjiokas  erst  im  Jahre  608  n.  Ohr.  dnreh  den  Exarehen 
Smaragdos  au  Ehren  dieses  Tyrannen  anfgeriehtet  wnrde,  abo  in  iteinem 
oiganijseben  Znaammenbange  mit  dem  alten  Fornm  gestanden  hat. 

Waa  die  Fora  anbelangt,  bei  denen  von  Tomberehi  eine  regelmiasige 
Anlage  und  eine  gleiehmbtsig  durehdaobte  monumentale  Umsehlieesnng 
beabsichtigt  war,  so  hat  Vitrnv  1)  Anweisungen  darüber  gegeben, 
welche  von  seinen  fttr  die  grieehibehen  llarktplitae  mi%etheilten  in  einigen 
Punkten  abweichen.  Wihrend  nämlich  die  letaleren,  und  zwar  insbe-> 
sondere  die  im  Gegensata  an  den  illeren  und  wobt  meist  kunstlosen 
als  ioni«cb  bezt'iehneten  Agoren,  in  Form  eines  qnadraten  Platses  ansu- 
legen  und  mit  duppelten  Hallen  sahtreicher  Sinlen'sn  nmgeben  seien  Vgl. 
oben  den  Marktplala  an  Delos,  Fig.  1&5  und  156),  habe  bei  der  Anlage 
der  italischen  Fora  eine  andere  Kegel  Geltung  gehabt.  Indtm  nämlich  in 
Italien  nach  alter. Sitte  die  öffentlichen  [Oladiatoren- )  Spiele  ur-prllnglich 
auf  (l»'u  Foren  gefeiert  wordeu  würcu,  habe  man  diesen  die  Foi  ni  eiiieü 
^e.-treckten  Oblongum  gegeben  ,  welche  für  die  Aufführuiig  der  8i)it'le  die 
günstigere  sei,  und  die  Hücksielu  auI  die  Bequeiiilichkeit  der  Zu:>cliaiu  iidcu 
l>al.)e  darauf  geführt,  die  SauK-n  der  uingt-benden  Hallen  in  reclit  weiten 
Abständen  anzuordnen.  In  diesen  Hallen  aber  sollen  I.ädtJii  Jubenute  ur- 
genim  I"*-  I-äden  für  die  Oeldweciisler  angelejj^t  werdeu  und  darüber  ein 
zweites  btoekwcik,  ^'leieh  f,'eeignet  t^Ur  den  öffeutlielien  Verkehr,  wie  fttr 
die  Krhebung  der  ütfentlicheu  Ab;;aben.  Als  be.^i  inmtAs  MnssverliÄltniss 
wird  angegeben,  dass  die  Breite  eines  Komm  zn".  ■  i  1  »rittel  seiner  Liin^j^e 
betragen  j*olle.  Diese  Kegel  nuu  fiudet  sieb  t::enau  bei  dem  Forum  der 
schon  oben  erwähnten  ligurischen  Stadt  Veleja  befolgt  vergl.  8.  485  , 
dessen  Grundri&s  unter  Fig.  429  nach  der  Restauration  Antolini's  mitge- 
theilt  ist.  FTier  hat  die  offene  Area  des  Forum  1  eine  Länge  von  etwa 
150  röm.  Palmen,  wihrend  die  Breite  nur  lOU  beträgt:  auf  drei  Seiten 
ist  dieselbe  von  Hallen  nmgeben  (14),  deren  Sinlen  von  einfacher  dorischer 
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Ordnung  und  in  sehr  weiten  Abständen  angeordnet  sind.  Innerhalb  der 
Area  stehen  mehrere  solide  Mauerstflcke  (2  .  wahrscheinlich  die  Reste  von 
Monumenten,  welche  einst  zur  Zierde  des  Forum  dienten.  Auch  ist  ein 
Canal  aufgefnnden,  welcher,  zum  Abfluss  des  Wassers  bestimmt,  den  Plats 
rings  nmschloss,  während  quer  über  den  Platz  ein  auf  unserem  Grundriss 
mit  feineren  Linien  angedeuteter  Marmorstreifen  geht  ,  auf  welchem  sich 
eine  mit  Bronzebnchstaben  eingelegte  Inschrift  befindet:  dieselbe  beeagt, 
dM8  L.  Lucilius  Priscus  das  Forum  auf  seine  Kosten  mit  StainpUtten  ge- 
pflastert habe  {laminis  stravit) .  Den  Mittelpunkt  der  Eingangsseite  oimmt 
ein  Tempel  ein  (3),  den  wir  sehoB  oben  §.  63  als  ein  Bciq»iel  der  mhmI 
nieht  faftnfigen  Form  des  Amphiprofttylos  besdehnet  haben  vaA  m  domm 
Seiten  eehmale  Dnrehglage ,  den  faueet  der  Wohnhanser  TergMeUiar, 
in  den  inneren  Ravm  des  Fomm  Ähren.  Raefats  nnd  links  Ton  dem 
TMnpel  Uegen  iwei  grössere  Bftnmliehkeiton,  von  denen  die  efaM  (4,  6) 
als  Wohnong  des  Priettars,  -die  andere  (5)  als  efai  Versammhingssaal  (ce- 
mitium)  fllr  die  Berathnngen  religUtoer  Genossensohaften  erUirt  werden. 
Ist  man  dareh  den  Tempd  oder  die  erwähnten  Einginge  in  das  Innere 


Fig.  42». 


eingetreten,  so  hat  man  zur  Linken  eine  Heihe  von  T^flden  (1>  .  welche 
sich  in  die  umgelK  iuh  n  Porticii.s  «iffnen  ,  wie  auch  einen  zweiten  Zugang 
'l(t  ,  durch  welchcu  Tropiirii  von  ;uis.>cn  in  das  Forum  emporfilhrten. 
Die  mit  7  und  S  bezeichneten  Küume  hat  mau  wohl  nur  der  Vollständig- 
keit zu  Liebe)  als  die  Gefängnisse  erklärt.  Dem  Tempel  gegenüber  and 
die  Area  in  ihrer  gansen  Breitenao^debniuig  begrenaend,  liegt  ein  grosses 
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Qebände  (12),  wdolies  als  Basilioa  beieiebnet  wird  und  nach  swd  Sdten 
durch  Chaloidicen  (11,  vergl.  8.  500)  Terllngert  ersdifliBt.  £än  llinliches, 
jedoch  ipStaseres  und  ab  BelbBtatandige  Anlage  behandeltes  Cbalddienm 
glaubt  man  in  dem  mit  13  beieiehneten  Räume  an  erkeonen.  Bine  dort 
geftmdene  Inschrift  besagt,  dass  Baebia  BaaiUa  ihren  HltbUrgem  ein  Chat- 
ddienm  gestiftet  habe.  Die  mdir  gesdilossenen  Rlnme  «idlich  iwisehen 
diesem  Chalddienm  und  der  TenButhliehen  Priesterwohnnng  werden  als 
das  OlTentUche  Sehatahaos  '{aerarium)  betrachtet  Dieses  Forum ,  dessen 
Restanration  bei  dem  sehr  serst5rten  Znstande  der  Ueberreste  nicht  immer 
auf  gans  anirerlissigen  Grondlagen  bemht,  hat  eine  besondere  Bedentnng 
dadurch  erlangt ,  dass  hier  offenbar  jene  grosse  Inschrift  aufgestellt  war, 
deren  AuffiDdung  zur  Entdeckung  Veleja's  geführt  hat  nnd  welche»  auf 
einer  Bronzetafel  von  8  Fuss  8  Zoll  Länge  und  4  Fuss  4  Zoll  Höhe  he- 
jindlich  ,  als  dio  gj^sstc  aller  erhaltenen  Metallinscbriften  betrachtet  wird. 
Sie  ist  unter  dem  Namen  der  labul(f  tihrnrnfttrid  bekannt  und  enthält 

•  die  Vorscliriften,  durch  welche  Kaiser  Irajan  die  Erhaltnnpr  und  Verpfle- 
gung der  dortigen  Waii>eü  und  anderer  armen  Kinder,  24  ü  Knaben  fpueri 
(ifimentarii)  und  Mädchen  puellue  aiinientanae  .  geregelt  hatte.  Es 
waren  zu  diesem  Zwecke,  ausser  einer  besonderen  Stiftung  lur  andere 
Kindrr,  l,ul4,nuo  Sestertien  '75.G97  Thaler  nach  unsereni  Oelde)  als 
lf  \iM  thek  auf  verschiedene  Häuser  und  Grundstücke  von  Veleja  ausgelieiien 
worden,  deren  Zinsen  zu  5  pCt.)  nach  bestimmten  Verhältnissen  an  jene 
Kinder  vertheilt  wurden. 

Ungleich  grossartiger  als  das  Forum  von  Veleja  war  das  von  Pom- 
peji, welches  aus  den  wohlerhaltenen  Resten  aller  dasselbe  umgebenden 
Baulichkeiten  auf  eine  einheitliche  Anlage  schliessen  lässt.  Dasselbe  er« 
streckt  sich,  eingerechnet  die  Colonnaden  vor  den  Curien,  in  einer  Liinge 
von  160  Meter  und  in  einer  mittleren  Breite  von  42  Meter  von  Norden 
nach  Süden.  Eine  ununterbrochene  Colonnade  umgiebt  das  Forum  auf 
seiner  westlichen  Laogseite,  auf  der  stidlichen  Sclimalseite  und  zu  Anfang 
der  östlichen  Langseite ,  während  dieselbe,  auf  den  übrigen  Seiten  mehr^ 
fach  unterbrochen  ist.   Die  snsaBUDenhangenden  Theile  dieses  SAulenum- 

.  ganges  trugen ,  entsprechend  der  Vorschrift  Vitmvs  ftlr  die  Colonnaden 
emes  Forum,  jedesfalls  ein  oberes  Stockwerk,  welches,  wenn  auch  gegen- 
wirtig  lerstOrt,  doch  durch  die  mehrfach  erhaltenen  Ttoppenaufginge 
nachweisbar  ist.  Auf  der  Nordseite  ü^n  der  schon  oben  genauer  ge^ 
schilderte  Jupitertempel  (vergl.  Flg.  332  und  338),  ihm  inr  Seite  swd  - 
Pforten,  von  denen  die  rechts  belegene  noch  in  ihren  Ueberresten  die 
Formen  der  oben  beschriebenen  Triumphthore  erkennen  liest  und  den 
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Haupteingang  zum  Forum  gebildet  luit.  Auf  der  ös^tlichen  Langseite,  wir 
Link  -n  von  dem  durch  deu  Triumphbogen  Eintreteudeu.  crblirkt  mtiu  das 
bogeuanutc  Pautheou  mit  den  vorliegenden  Wechslerlädeu  JuLemue  or- 
genUiriae),  sodann  das  Sitzuugsgebäude  der  Decurioueu  s.  S.  498^  das 
gogenannte  Teinpelehen  dr>  Mercur  oder  des  Qnirinus  und  das  Chalci- 
dicum  der  Humjuhia.  endlich,  getrennt  durch  eine  gesperrte  Strasse,  ein 
Gebäude,  desäen  Zweck  nicht  mehr  anzugeben  ist.  vielleicht  eine  öffent- 
liche Schule.  Auf  der  dem  Jupitertempel  gegeunberliegendeu ,  mit  einer 
Halle  von  ;ov.m  SÄulenreihen  gezierten  Stldseite  liegen  die  unter  Fig.  424 
abgebildet'  II  N  rsammlung^bAude;  auf  der  Westseite  endlich  die  Basilica. 
(vergl.Fig.  42t>),  sowie  der  sogenannte  Tempel  der  Venus,  (vergl.  Fig.  345) 
deasem  LaDgseite  mit  ihrem  prächtigen  Sänlemimgange  dem  Forom  znge« 
wandt,  von  diesem  ans  jedoch  nur  durch  eine  Pforte  zugänglich  ist, 
wihrend  der  Haupteingang  in  einer  auf  das  Forum  mtindenden  Struse 
liegt.  Neben  jener  Pforte  befindet  sich  auch  in  einer  Nische  ein  nn- 
&eheinb«r6e,  aber  dabei  höchst  interessantes  MointneDt,  nftmlich  der  {Iffent* 
liebe  Aicbungsblock  in  Qestait  aweier  flbereinanderstebender  Steintiaobe, 
in  deren  Platten  die  Kormalmaase  eingelassen  sind;  das  Original  dieses 
Monnmentes  befindet  sich  jetit  im  Mnaenm  an  Neapel  und  ist  in  Ponqi^i 
doreh  eine  rohe  Nachbildung  ersetzt.  Endlich  liegt  an  dieser  Seite  eine 
nach  dem  Fomm  m  offene  Halle,  10  Meter  tief  und  34  Meter  breit,  toh 
Einigen  als  eine  Gemildegallerie  (Stoa  poddle),  von  Overbeek  aber  mit 
grosserer  Wahrscheinlichkeit  als  eine  Lesehe  oder  Mlentliehe  Conversations- 
halle  erklärt. 

Indem  wir  unsere  Betrachtung  ledigUcfa  auf  diejenigen  Fora  he- 
sehrflnken,  welche  dem  in  Versammlungen  nnd  Berathungen  aller  Art  sich 
kundgebenden  bttrgerllchen  Verkehr  dienten  {fitra  cwiHa)  und  ia  welchen 
nur  die  Llden  der  Wechsler  ihren  Platx  fanden,  um  die  hier  oft  zum 
Anstrag  gebrachten  Geldgcüchtfte  zu  erleichtern,  schliesaen  wir  alle  die- 
jenigen Marktplfttze  ans,  welche  anssehlieaslieh  oder  überwiegend  fttar  den 
Handel  und  den  Verkauf  irgend  welcher  Wau'en  ifora  vetialia]  bestimmt 
warcu  und  von  denen  in  Rom  sowohl,  wie  in  anderen  Städten  ein  Ge- 
müsemarkt (f.  ohtoi'ium],  ein  Ochseumarkt  /.  bonriuin  .  ein  Seliwciue- 
markt  /.  suanum),  ein  Fisehmarkt  /.  pismnum),  ein  Markt  im  Fleisch 
und  Gemtlse  {[•  maccUum  \i.  a.  m.  vorkommen.  Was  dagegen  jene 
fora  cuiliu  betrifft,  so  li.ait  liom  auch  von  diesen,  ausser  dem  schon 
oben  besprochenen  forum  i  onnnnan  .  eine  nicht  imbf  1»  Utende  Zahl  auf- 
zuweisen. Die  gewaltig  anwachsende  Masse  der  Bevt»llv(  rung  nicht  minder, 
als  das  Bestreben  der  Macbthal>er,  dem  tiinne  des  Volkes  durch  gross- 
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artige  Unternehmongen  Ton  gemeinnützigem  Charakter  zu  sdiiBeichelii, 
.  fahrte  zur  Emchtnng  der  grossartiggten  Anlagen  dieser  Art,  fBr  welche 
der  Platz  nur  durch  Ankauf  ganzer  Häusercomplexe  erworben  und ,  wie 
bei  dem  Forum  des  Kaisers  Tngan,  dnroh  umfangreiche  ErdarbeiteB 
gewonnen  werden  konnte.  Vowugaweise  dem  civilreehtlieben  and  bOiger- 
lieben  Verkehr  der  Bürger  dienend,  in  dessen  Regetmig  ein^  der  wür- 
digsten Seiten  des  rSnisehen  VolkiehArAkters  und  Stittslebens  erkannt 
werden  mnsa,  können  diase  Fora  ab  die  sehOnsten  nnd  Jinmansten  Denk- 
mMer  ans  den  Olanaieiten  des  Kaiserreiches  betrachtet  werden.  An  das 
jetxt  fast  gUnslieb  ▼ersehwnndene,  mit  doppelten  SMlenhallen  umgebene 
und  mit  dem  Praehttempel  der  Venus  geoitrix  gesierle  Forum  des  Julius 
Caesar  schlössen  sich  das  des  Augustus,  das  des  Vespasiani  das  des  Nerra 
(auch  forum  trantilorium  oder  jtallaäium  genannt),  endUch  das  des  Tngan 
an,  welches  an  Pracht  und  Ortese  alle  anderen  übertraf.  Alle  diese  Fora 
lagen,  xn  einer -Gruppe  Tcreiidgt,  an  der  Nordseite  des  Forum  romanum, 
dessen  gliwende  Erwriterung  sie  gleichsam  bildeten,  nnd  machten  hi  ihrem 
Zusammenhalt  ein  Ganses  tou  so  überraschender  Pracht  und  Grossartig- 
keit aus',  wie  ein  solches  niemab  wieder  sum  Nutsen  und  sur  stoben 
Freude  einer  grcsseo  und  micfatigen  Natton  geschaffen  worden  ist.  — 
Von  einem  Porticus  in  Form  einee  Forum  haben  wir  bereits  oben  (vergl. 
8.  396)  in  dem  Porticus  der  Octaria  ein  schdnes  Beispiel  kennen  gelernt. 

83.  Nur  Weniges  noch  haben  wir  Uber  die  Gebäude  für  die  Öffent- 
lichen Spiele  lunzu/ufüj^eu ,  die  den  Srlihisspnnkt  unserer  Betraclitiingen 
tiber  die  lünii^chen  Bauten  bilden.*  Der  Zalil  der  erhaltenen  Ueberreste, 
sowie  der  Menge  und  der  Ausfflhrlidikcit  der  alten  Nachrichteu  über  diese 
Gebäude  zufolge,  müsste  dieser  Abschnitt  freilich  der  grösste  de^  i^anzeu 
Werkes  werden;  mctit  minder  auch  wegen  der  hohen  Bedeutung,  welche 
diese  Gebäude  für  das  I.pben  des  romisclien  \olke.T.  namentlich  in  den 
späteren  Zeiten  der  Republik  uini  du^  K^iis^erreiches  liatteu.  Da  es  sich 
indess  iiier  nur  um  die  Herleituuj^  il*  r  rke  aus  den  Bedürfnissen 

des  Lebens  handelt  und  unsere  Darstellung  sich  nur  auf  die  Veranschau- 
lichunfj  der  Anlage  in  ihren  allgemeinen  (irundzUgen  zu  beschränken  hat, 
so  wollen  wir  den  Leser  auf  die  entapreehenden  Abschnitte  der  Darstellung 
des  griechischen  Lebens  verweisen;  und  eine  grdssere  Kttrze  wird  gerade 
hier  zum  Gebot,  wo  die  Quellen  am  reichsten  fliessen  und  auch  die  Dar- 
stellungen der  neueren  Forscher  die  httufigsten  und  ausführlichsten  sind. 
Denn  alle  diese  Gebinde  sind  aus  denselben  Bedingungen  berTorgegangen, 
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welche  wir  schon  oben  als  die  Grandlagen  der  griechischen  Anlagen  der 
Art  kennen  gelernt  haben,  and  was  wir  dort  über  die  Hippodrome  (§.  2S) 
und  die  Stadien  (§.  29}  gesagt,  findet  seine  Anwendung  aach  aaf  den  rö- 
mischen Circus;  was  wir  in  §.  30  als  die  Groodgedanken  des  griechischen 
Theaters  dargel^  haben,  bat  dieselbe  Geltung  auch  für  die  Theater  der 
Römer.  Eine  neue  und  eigenthtünliehe  Sehöpfung  bilden  nar  die  Amphi- 
theater, «her  auch  diese  beruhen  snf  den  GrundUgen  des  griechischen 
Theateriiftues  und  kOnnen  sIs  eine  Verbindung  des  letiterai  mit  den  An- 
hgen  des  Stadium  und  des  ffippodrom  betrachtet  werden.  Was  die  Nator 
nnd  Beschaffenheit  der  in  diesen  Gebftnden  gefeierten  Spiele  anbelangt,  so 
wird  weiter  nnten  davon  aasflüirüeh  an  handeln  sein.  Hier  wollen  wir  - 
nur  bemerken,  dass  dieselben,  wie  bei  den  Griechen,  erstens  ans  Pferde- 
nnd  Wagenrennen  nnd  anderen  Uebongen  körperlicher  Gewandtheit,  nnd 
sweitens  ans  scenischen  Anflfthrongen  bestanden.  Fitr  die  Rennen  dienten 
hanpsichlidi  die  Cirens,  ui  denen  aber  auch  Fanstkimpfe  nnd  andere 
gymnastiscfae  Wettepiele  stattfanden  ;  für  die  gymnastischen  Kftmpfe,  na- 
mentlich der  von  M.  Scanms  elngeftlhrtcn  griechischen  Athleten,  die  Sta- 
dien; Dir  die  scenischen  die  Theater.  Zn  diesen  gesellten  sieh  als  eine 
nene  und  wenig  erfreuliche  Gattung  die  blutigen  Gladiatorenkftmpfe,  deren 
Schau  bald  au  den  liieblingsbelustiguugen  der  RVmer  wurde  nnd  för 
welche  vorzugsweise  die  Amphitheater  bestimmt  waren. 

Was  zunächst  die  Kennbahnen  {cireus)  anbelangt,  so  geht  die  An- 
lage derselben  aus  dem  unter  Fig.  130  dargestellten  Grundriss  eines  Cireus 
hervor,  welcher  im  Jahre  1823  in  den  Ruinen  des  alten  Bovillae,  einer 
kleinen  am  i- uss  dea  Albaner  Gebirges  und  au  der  Via  Appia  belegenen 
Stadt  in  Latium.  entdeckt  worden  ist.  Derselbe  zeichnet  .>ieh  weder  durch 
Grösse  noch  Pracht  der  Anlage  aus  und  muss  in  dieser  Beziehung  hinter 
den  ähnlichen  Gebäuden  lioms  weit  zurückstehen.  Er  ist  verhältuissmässitr 
klein,  die  Laufbahn  nur  von  wenigen  Sitzreihen  umgeben  .  die  Unterbauten 
hiii  l  schlicht  und  auch  nur  in  geringem  Masse  dnreli  Woibungs-Construe- 
tionen  ausgezeichnet ,  die  sonst  bei  diesen  Bauten  in  sehr  umfassender 
Weise  angewendet  wurden  und  denselben  den  Charakter  einer  besonderen 
Grossartif^keit  verliehen.  Dagegen  zeichnet  sich  der  Cireus  von  Bovillae 
durch  die  ziemlich  gute  und  wenigstens  für  die  Veranschaulichung  des  ur- 
sprünglichen Znstandes  genügende  Erhaltung  desjenigen  Theiles  ans,  von 
welchem  der  Lauf  begann  und  welcher,  ähnlich  der  Uippaphesis  im  Hippo- 


I)  Alle  di«M  Spiele  wurden  nech  dieser  Locelitlt  unter  den  Kenen  der  einen» 
«Ifchen  (litdi  cfreciUM)  xüMmmensefMtt. 
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drom  zu  Olympia ,  als  oiner  der  wesentlichsten  Bestaudtheile  der  ganzen 
Aülage  betrachtet  wurde.  Ks  sind  dies  die  Behälter  für  die  Gespaoue 
(carcem) ,  welche  in  einer  schriigeu  und  ge- 
bogenen Linie  angeordnet  sind ,  um ,  wie  dies 
auf  unserem  Grundrisä  auch  angedeutet  ist ,  eine 
glelchrnftssige  Entfernung  bis  su  dem  Punkte 
herzusteUoD,  von  welchem  ans  der  eigentliche 
Wettlauf  zu  beginnen  hatte.  Die  Zahl  der 
eavwrti  belftnft  sich  aof  zwölf,  in  deren  lütte 
ein  Dorcbgangsportal  angebraeht  ist;  an  den 
beiden  Seiten  befinden  sieh  thnimartige  Bauten, 
welche  aneh  bei  anderen  Rennbahnen  unter  dem 
Namen  der  op/>/da  enrihnt  werden.  Emes  dieser 
OelMlnde  lissl  anf  nnserem  Gmndriss  die  An- 
lage TOD  Treppen  erkennen»  welche  hier  wie 
anderwirts  sa  den  anf  itor  Bedachung,  auch 
der  Carceres,  angeordneten  Sitq»lfttsen  führten. 
In  der  Mitte  der  Bahn  befindet  sieh  eine  Hlr- 
h9hui%  (^tna)  mit  den  an  ihren  Enden  auf- 
gestellten Zielen  (metoff] ,  welche  von  den  Wagen 
in  einer  bestimmten  Zahl  von  Umllnfen  am- 
kreist  werden  mnssten.  In  der  lütte  der  halb- 
kreisförmigen Ansbiegang,  welche  den  f^rctm 
gegenflberliegt ,  xeigt  neh  ein  Dnrehgangsthor 
(/K>rto  triumphalis)^  durch  welches  ^e  Sieger, 
begleitet  von  dem  Beifallsruf  des  Volkes,  den 
Circus  verllesaen. 

Alle  diese  Einrichtungen  wiederholten  sich, 
wenn  schon  in  ^rös.sereni  Massstahe  und  mit 
grösserer  Pracht  diirehgefülut ,  bei  den  Cir- 
cusbauten  der  Stadt  Horn.  Aus  der  nitiii  un- 
bedeutenden Zahl  derselben  begnügen  wir  uns 
den  Circns  Maximus  hervorzuheben.  In  der 
weiten  Tiialsenkun«^  zwischen  dem  palatiuiiichen 
und  dem  aventinischen  iiUgel  belehren .  diente 
dieser  Circus  ^der  später  nach  Errichtung  an- 
derer kleinerer  Bauten  der  Art  den  oben  ange- 
gebenen Beinamen  »des  Grössten«  erhielt)  schon 
Aur  Königszeit  für  die  Anffllhruog  der  Spiele, 


\ 


«f.  430. 
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indem  seine  GrUnduu^'^  auf  Tarqninius  Prisens  zurückgeführt  wird,  der 
auch  die  Sitze  uacli  den  dreissig  Curien  des  rümischen  Volkes  angeordnet 
haben  soll.  Schon  zu  Tarqninius  Superbus  Zeiten  scheint  eine  Erweiterung 
oder  Veränderung  in  der  Einrichtung  der  Sitzreihen  stattgefunden  zu  haben, 
und  auch  in  der  Folgezeit  fanden  ununterbrochen  Erweiterungen  oder  Ver- 
schönerungen des  ("ircus  statt,  dessen  Geschichte  mit  der  des  römischen  Reiches 
selbst  auf  das  engste  verknüpft  erscheint  uud  der,  nachdem  auch  Con- 
stantin  der  Grosse  oder  sein  Sohn  Constantius  das  Ihrige  zur  Verschönerung 
desselben  beigetragen  hatten,  gleich  der  ewigen  Koma  selbst  als  das  Er- 
gebniss  einer  ungefähr  tauseudjälirigen  Entwickelung  betrachtet  werden 
konnte.  Wir  dürfen  nicht  bei  der  Darstellung  dieser  allmäligen  Er- 
weitemng  verweilen,  welche  durch  massive  Anbauten  in  mehreren  Stock- 
werken geschah,  und  nach  welcher  die  Zahl  der  Sitzplätze  von  150,000 
allmälig  auf  2G0,0O0,  ja  nach  einer  noch  späteren  Nachricht  auf  3S3,000 
gesteigert  wurde').  Wir  beschränken  ans  vielmehr  darauf,  unter  Fig.  431 
eine  RoBttomtion  der  guu  verschwandeoen  und  nur  in  der  gleiehmifleigeii 


Fig.  4HI. 

Sohle  der  erwähnten  Thalsenkong  noeh  keDutUehen  Anlage  mttmtbeüen, 

aus  welcher  sich  sowohl  der  erhöhte  Unterbau  {podium)  und  ih  ver^ 
schiedenen,  auf  der  linken  Seite  von  den  Eaiserpalflsten  überragten  Stock- 
werke {maenianaj   des  Zuschauerraums,  als  auch  die  Spina  mit  ihrem 


1)  Nach  einer  neueren  Berechnung  mOtsto  der  Circus  in  den  letzten  Zeiten  des 
tGmischcn  Kaiserreiches  sogar  4)^0. 000  Sitzplitie  enthalten  haben.  Seine  Linfe  betritt 
etw«  21,000  Fuss,  die  Breite  400  Fuss. 
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mannifrfaltigeu  Sckmuck  ^ileu  Zieisäuleu,  verschiedenen  II('ili{,'thUmeru.  dem 
iu  der  Mitte  erricbtetfin  Obelisken  u.  a.  m.)  and  die  porta  tnwnphaiis 
erkennen  lassen. 

Die  Stadien ,  deren  ebcntalls  eine  nicht  unbedentende  Zabl  zu  Rom 
erwähnt  wird,  hat  man  aicb  ganz  den  griechischen  Stadien  entsprechend 
Ol  denken. 

84.  »Ist  der  Markt  in-elegt,«  sagt  Vitruv  (V,  3  ff.,  Uebersetzung 
YOn  Rode),  »so  ist  zum  Ansehen  der  Schauspiele  an  den  Festtagen  dar 
unsterblichen  OdCter  ein  sehr  gesnnder  Ort  zum  Theater  in  wählen.«  Wenn 
dasselbe  sich  nieht,  wie  dies  meiat  bei  den  Griechen  der  Fall  war,  an 
natttrUcha  £rh(^nngen  des  Bodeoa  anlehnt,  so  sind  Fundamente  and  8nb- 
stroctioDen,  wie  bei  den  Tempeln,  anznlegeo.  »Anf  dem  Gnmde  mnss  ans 
Btcanernen  oder  mnrmonten  Materialien  von  imteai  nnf  dio  StnfenerhOfanng 
igradatümes]  Terfvtigt  werden.«  IHes  besieht  sieb  anf  den  Znsehaner- 
mwn,  weicher  nm  den  Bdmern,  entspraehend  der  griechiaehen  Beaeicfannng 
TO  xoUpv  (s.  0.  §.  30),  eavea  (die  HOhlnng)  genannt  wurde.  Zn  ihm  ge- 
hörte «ich  £e  Orcbeatra,  die  nicht,  wie  im  grieefaiacfaen  Theater,  mit  m 
den  Anffllhrangen  beontit  wnrde,  sondern  ebenfalls  mit  fiitzplltxen  ▼er- 
sehen war.  Dio  Sitae  stiegen  nicht  nnnnterbroebett  empor,  sondern  sie 
waren,  ihnlicb  wie  im  grieehischeo  Theater,  dnreh  Ahsitie  ipraecinctimet 
=  StaCwfiaTa)  in  venebiodene  Stoekwerke  (mcreniona)  getbeüt. 

•Der  Abaitso  Anzahle,  Ohrt  Vitmy  fort,  »mnas  mit  der  HObe  der 
Theater  un  Verhiltniss  stehen;  nnch  dQrfeo  sie  nicht  höher  als  breit  sein. 
Denn  wenn  sie  hOber^  wiren,  würden  sie  die  Stimme  sorttek  nnd  naeh 
den  oberen  TbeOen  an  treiben  nnd  also  verhindeni,  dass  sn  den  obersten 
SitMO,  welche  sich  Uber  den  Absätsen  befinden,  der  Klang  der  Worte 
denüicb  and  vernehmlich  gelange.  Ueberhaupt  ist  es  so  einzurichten,  dass, 
wenn  man  von  der  untersten  bis  zu  der  obersten  Sitzstnfe .  gradus)  eine 
Schnur  zieht .  diese  alle  Spitzen  oder  Ecken  der  Stufen  berühre.  Auf 
solche  Art  wird  die  Stimme  nirgends  autgehalten  werden.  Nachdem  nun 
Vitrav  in  den  folgenden  Capiteln  1  und  5i  der  akustischen  Berechnung 
der  Theater  und  der  Verstärkung  des  Sclialles  durch  prewisse  Vorrichtungen 
erwähnt  hat,  fügt  er  in  Oapitel  6  und  7  einige  Vorschriften  über  Form 
und  Verhältnisse  des  Zuschauerraums  und  der  Bühne  hinzu.  Die  Orchestra 
soll  in  Form  eines  Halbkreises  auireb'trt  werden,  um  welchen  ^ich  die 
Stufeu  mit  B'  i'n  li  tltung  ders'-H'  n  l  mihi  erheben.  Zwisclien  der  (Jrcbestra, 
in  welcher  die  Sessel  der  Senatoren  iliren  Platz  haben ,  und  der  Innen- 
wand {frons  scenae}  befindet  sieb  die  Bühne  ipuipUum),  welche  doppelt 
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80  laug  als  der  Diiichuiesser  der  Orchestra  uud  breiter  oder  tiefer  an- 
zulegen ist ,  als  die  griechische  .  weil  im  römiächeu  Theater  »  alle  Schau- 
spieler auf  der  Hdhne  agiren  .  Und  die  Höhe  des  Pulpitura  muss  nicht 
mehr  denn  5  Fu.s>  ^eiii .  damit  die.  welche  in  der  Orchestra  sitzen,  alle 
üeberden  der  handelnden  IVr^onen  sehen  können." 

Was  ferner  die  Sitzreihen  des  Zusehauerraums  anbetrift't .  so  sind 
dieselben  nicht  blos  durch  die  Praecinctionen  in  verschiedene  .\J).sätze.  son- 
dern, auch  hierin  den  griechischen  Anlagen  entsprechend,  durch  Treppen 
iu  keilfiirmige  Abschnitte  [riaiei,  getheilt.  In  derselben  Weise,  radienartig 
auf  den  Mittelpunkt  der  Orchestra  gerichtet,  sind  auch  die  Zugäuge  an- 
gelegt, welche  sich  zwischen  den  ebenfalls  radienförmigen  Maneru  des 
Unterbauea  befinden  und  bei  denen  insbesondere  darauf  an  lehmi  ist,  dasa 
die  zu  den  oberen  Theilen  nicht  mit  denen  zu  den  nntwen  losammen- 
treifen .  »sondern  alle  insgc^atnmt  mfissen  ununterbrochen  und  gerade  fort 
ohne  "Wendungen  laufen,  damit,  wenn  das  Volk  aus  dem  Schauspiel  heraus- 
gebt, ea  sieh  nieht  dringe,  sondern  von  allen  PUtaen  besondere  fnie  Ans- 
ginge  habe«  (Cap.  8). 

Naeb  Voransschieknng  der  vitmvisehen  Yorsehriften  Ar  den  rOmiaohen 
Tfaeaterban  wenden  wir  nns  sor  Betraehtong  einiger  der  bedeotendsten 
Beispiele  dieser  Gebindegattnng.  Unter  Fig.  482  (ICassstab  »  100  sicü. 
Palmen)  ist  der  Qnerdnrohsofanitt  des  Theaters  zu  Syraens  dnrgeatellt, 
welches  wir  als  dn  Beispiel  jener  schon  oben  (§.  30)  erwähnten  Erweite- 
mng  griechischer  Anlagen  dnreh  rümisohe  Znsttie  aniBhren.  Die  Oavea 
ist  griechischen  Ursprunges,  sie  lehnt  sich  an  einen  Felsenhflgel  an,  ihre 
Sitareihen  smd  ans  dem  Gestein  des  Bodens  selbst  gearbeitet.  Die  erhal- 
tenen Reste  der  Bflhnenwand  deuten  auf  rOmischen  Ursprung,  nnd  naeh 
ihnen  ist  die  Wiederherstellnng  der  Skene  in  swei  Stockwerken  versneht ' 


Fig.  432. 

worden.  Auch  der  bedeckte  Säukuumgang  des  Zuschauerraums  ist  in 
römischer  Zeit  hinzugefügt  worden.    Ueber  die  Anlage  uud  Decoratiou 


Digitized  by  Google 


DAS  TKBATB«.  — >  THBATBR  DS8  POMPBJUS. 


521 


dieser  beiden  letzteren  Thelle  des  Baues  wird  in  §.  106  ausftllirUcber  ge< 
handelt  werden. 

Von  den  zu  Korn  selbst  be- 
findlichen Theatern  heben  wir 
snnAcbst  das  des  Pompojns 
Iienror.  Nachdem  bis  dahin 
die  Theater  nur  aus  Hols, 
wenn  achon  mit  stanneiu» 
werther  Praeht  ,  errichtet  wor- 
den waren,  um  nach  Beendi- 
gang  der  darin  gefeierte  Spiele 
wieder  idigehroeben  an  werden, 
erbaute  Pomp^ns  das  erste 
stememe  Theater  im  Jahre  55 
T.  Chr.  Nur  insserst  geringe 
Ceberresto  haben  sich  davon 
erhalten ;  jedoch  aetet  m»  ein 
Fragment  des  alten  Planes  der 
Stadt  Born,  dessen  wir  schon 
*  öfter  erwähnt,  in  Stand,  uns  die  Gesammtlage  an  veranschaulichen.  Das- 
selbe stellt  nflmlich  den  Grundries  dieses  Theaters  dar  (vergl.  Fig.  433) 
und  liest  dentUeh  die  Anordnnng  der  euiaelnen  Theile  erkennen.  Die 
cat;ea  (a),  welche  40,000  Sitsplitie  enthalten  haben  soll,  zeigt  die  oben 
erwähnte  radienförnüge  Anordnung  der  Qnmdmauem,  iwischeB  denen  sieb 
die  Zugänge  befanden  und  auf  denen  die  Sitee  der  Znsehaner  ruhten.  Eine 
praecinclio  theüte  dieselben  in  zwei  Stockwerke ;  ttber  der  von  einem  halb- 
kreisförmigen Gange,  einer  Art  von  Corridor ,  umschlossenen  Cavea  erhob 
sich  der  ebenfalls  auf  unscreui  Grundriss  angedeutete  Tempel  der  Venus, 
welcher  J*onij)e)us  sein  Theater  weihte.  Die  Biilnu-  [bh  ist  durch  den 
Schmuck  der  Skenenwand  ausgezeichnet,  welche  mit  halbkreisförmigen 
Nl8chcn  und  Säulenstellunfien  auf  das  reichste  decorirt  erscheint.  Hinter 
der  Bühue  befindet  sich  ein  säulengeschmttckter  Porticus  (c).    »Hinter  der 

')  Oa«.  voll  ilviii  s.  b  tu  oben  erwähnten  M.  Sc*urus  im  Jahre  52  v.  Chr.  erbaute 
bülzerut:  Theater  laääte  .^0,000  äitzpläUe.  Die  Bühuenwaiid  war  luit  360  zutu  Iheil 
koloMslen  Maim<iniulen  gesi«t,  welche  in  drei  Stoekwerken  tngeoidnet  wuen.  Pi« 
Wind  des  «nten  Stockwwket  wir  mfl  Mtnnor,  die  des  sweiien  mit  Glu,  du  beint 
«  wskftelMioUcli  mit  ftrblflen  OlMtnoMiksn,  die  des  dritten  endUdi  mit  vcfgoldeten 
Platten  belegt ,  während  zwischen  den  Säulen  ausser  anderem  Schmuck  die  fast  un- 
gUobliek  klingende  Z4bl  von  3000  ehero«ii  Bildsiulen  aorfesteUt  gewesen  sein  soU. 


ng.  4)3. 
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Scene«,  saprt  Vitruv  a.  n.  0.  Cap.  9,  «sind  SJiulengüu^re  anzulegen,  da- 
mit ,  wenn  die  Schauspiele  durch  liegeiigiisse  unterbrochen  werden .  das 
Volk  aus  dem  Theater  >ich  dahin  flüchten  könne,  auch  die  Clioragi  •  zur 
Anordnung  der  Chöre  Kaum  haben.  Dergleichen  sirtl  der  Säuleugang  des 
Pompejua  und  zu  Athen  der  eumenisch»'  Der  Grundriss  dieses  Säulen- 
ganges deutet  auf  mannigfaltige  Anlagen  und  steht  mit  den  Nachrichten 
der  Alten  im  Einklang,  welche  denselben  wegen  seines  reichen  Schmuckes 
an  Bilds&ulen  und  koi^tbaren  Teppichen  rtthmen  und  nach  denen  er  mnAn 
Lastwälder  mit  Springbrunnen,  wilden  Thieren  n.  s.  w.  umschloss. 

Bedeutender  sind  die  Üeberreste  eines  Theaters ,  welches  Augustns 
nach  einem  s«boii  von  CAsar  gefassten  Plane  baute  und  nach  seinem  Neffen 
HareeUus  benaimte.  Es  wsrd  im  Jahre  13  v.  Chr.  eingeweiht,  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  auch  das  Theater  des  Cornelius  Baibus  (mehr 
als  diese  drei  Theater  bat, Rom  nielit  besessen)  tm  Vollendung  kam.  Das 
Theater  des  Maroellns  befind  sich  in  der  Nihe  der  schon  oben  erwlhnten 
nnd  nach  Mareellns*  Mutter ,  Octavia ,  benannten  Halle  (▼ergl.  S.  386) ; 
wahrend  des  Mittelalters  beontste  die  Familie  der  SsTelti  die  Uebeireste, 
um  darin  ihren  Palast  sa  errichten.  Gegenwlrtig  gehOrt  derselbe  der 
Familie  Ordni.  Die  zwischen  den  Grandmaueni  des  Theaters  beflndlieheii 
Ginge  dienen  gegenwärtig  als  die  unteren  Wirthschaftsrftnme  mid  seine 
Umfiusnng  wird  noch  Jetst  an  eJnigen  Stellen  durch  die  Anssenmaner  der 
Cavea  gebildet.  Diese  letztere  hatte  die  Förm  eines  Halbkreises  mid  er- 
hob sieh  in  drei  Stockwerken,  deren  beide  unteren  mit  Areaden  und  Halb- 
Säulen  in  dorischem  nnd  ionischem  Styl  versiert  waren,  wihrend  das  obere 
aus  einw  massiven  nnd  mit  koiintfaischen  Pilastem  gezierten  Wand  be- 
stand ;  eine  Anordnung,  von  der  (mit  Abrechnung  des  vierten  Stockwerkes) 
die  unter  Fig.  439  mitgetheilte  inssere  Ansicht  des  Colosseum  eine  An- 
schauung gewähren  kann.  Was  dagegen  die  innere  EiDrichtung  dieses 
für  30,000  Sitzplätze  berechneten  Gebäudes  anbelangt,  so  geht  dieselbe 
aus  dem  uuter  Fig.  434  dargestellten  Querdurchschnitt  (nach  der  Kestaiir«- 
tion  C'anina'sj  hei'vor.  D(M-selbu  liisst  iuiiiichst  die  Anlage  der  Unterbauten 
mit  den  darin  befindlichen  G;in;j;eu  und  Treppen  erkennen,  sowie  die  rings 
um  die  t'avea  umherfttlirenden  Corridore ,  auf  die  wir  schon  bei  der  Be- 


i 

1)  Bode  Ue«t  hi«r  „fAonqrlTuc*  stett  tt^^^oqut"  (letitew  Lecait  hat  rach  dl« 
AiKgtb«  von  Ro«e  und  MQUor-StrSbing).   Der  Sinn  Ist  Jcdeafalls  der»  daw  in  dieeer 

Alllage  Raum  für  die  Vorbereitung  und  AnT<1in;ni:  etwaiger  feierlirher  Züge  gewonnen 
*crHeii  soUte.  welche  aasier  der  eigentUdien  theetraiiiicbeu  AofYÜbrung  ia  den  Theatern 
»UtUuflndea  pflegten. 
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Schreibung  des  Theaters  des  Pom- 
pejus  hingewiesen  haben  und  welche 
sich  durch  die  erwähnten  Arcaden 
nach  aussen  öffnen.  Die  Sitzreihen 
der  Cavea  steigen  in  schönem  Ver- 
hftltniss  von  der  Orchestra  und  dem 
nur  niedrigen  Podium  empor ;  sie 
sind  durch  eine  Praecinctio  in  zwei 
Stockwerke  getheilt  und  entsprechen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Cunei,  so- 
wie auf  die  gcsammte  Anordnung 
den  oben  schon  angeführten  Vor- 
schriften des  Vitruv.  Der  obere 
Abschluss  ist  dui'ch  einen  Säulengang 
gebildet,  der  ebenfalls  Kaum  für 
Zuschauer  bietet  und  der  von  Vitruv 
zu  den  uothwendigen  Erfordernissen 
des  römischen  Theaters  gerechnet 
wird.  » Das  Dach  des  Säuleuganges, « 
sagt  derselbe  a.  a.  0.  Cap.  7, 
»welcher  oben  auf  der  Stiifener- 
h(ihung  anzulegen  ist,  wird  mit  der 
Höhe  der  Scene  wagerecht  gemacht. 
Der  ürund  dazu  ist,  weil  also  die 
Stimme ,  indem  sie  sich  verbreitet, 
zu  den  obersten  Stufen  und  zu  dem 
Dache  gleich  gelangt :  anstatt  dass 
sie,  wenn  eine  Verschiedenheit  iu 
der  Höhe  stattfände,  an  dem  ersten 
niedrigen  Punkte,  den  sie  erreicht, 
sich  verliert.«  Ueber  dem  Dache 
dieses  Säulenganges  wurden  die  Seile 
befestigt,  vermittelst  welcher  Teppiche 
über  die  ganze  Cavea  gespannt  wer- 
den konnten,  um  die  Zuschauer  ge- 
gen die  Sonnenstrahlen  zu  schützen 
ivergl.  unten  §.  S5). 

Wir  wenden  uns  schliesslich  der 
Betrachtung     des  Bübnengebäudes 
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zn.  Ueber  dieses  war  mau  lauge  Zeit  fast  gar  nicht  unterrichtet,  bis  die 
Auffindung  des  Theaters  zu  Aspendos  in  Pamphylien,  sowie  die  genauere 
Erforschung  des  ebenfalls  römischen  Theaters  zu  Orange  im  südlichen 
Frankreich  höchst  erwünschte  Aufschlüsse  über  diesen  wichtigen  Theil  des 
antiken  Theatorbaues  gewährten.  Die  Ergebnisse  der  darauf  bezüglichen 
Untersuchungen  sind  von  L.  Lohde  in  seiner  bereits  bei  der  Beschreibung 
der  gi-iechischen  Skene  §.  58  erwähnten  Schrift  »Die  Skene  der  Alten« 
klar  und  übersichtlich  zusammengestellt.  Wir  stehen  nicht  an,  zu  diesen 
beiden  Gebäuden  nocl»  das  Theater  des  Herodes  zu  Athen  hinzuzurechnen, 
dessen  Bühneugebäude  unserer  An.sicht  nach  eine  durchaus  ähnliche  Ein- 
richtung gehabt  hat.  Dieser  Bau.  welcher  zu  den  am  besten  erhaltenen 
Ueberresten  Athens  gehört,  liegt  an  dem  westlichen  Ende  des  Slldabhanges 
der  Akropolis.  in  dessen  Felsboden  die  Sitze  gearbeitet  sind.  Skene  und 
Paraskenien  sind  wohl  erhalten  und  erheben  sich  zum  Theil  bis  zu  drei 
Stockwerken,  welche  von  Arcaden  durchbrochen  sind.  Die  Mauer,  welche 
das  H yposkcniou  begrenzend ,  das  Logeion  tnig ,  ebeusowie  die  Treppen, 
welche  zur  Bühne  emporfUhrteu ,  sind  bei  den  neuesten  Ausgrabungen 
wenigstens  theilweis  aufgefunden  worden.  Diese  Einrichtungen  sind  aus 
der  früheren  griechischen  Praxis  unverändert  beibehalten :  das  Bühnenge- 
bäude dagegen  zeigt  die  römische  Anordnung  und  niuss  einst  von  niäch- 


tiger  Wirkung  gewesen  sein.  Die  Cavea  (Fig.  435  B),  welche  sich  an 
die  Felsen  der  Akropolis  anlehnt,  wird  durch  eine  4  Fuss  breite  Prae- 
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doctio  in  zwei  Reihen  von  Sitzplätzen  getheilt,  deren  untere  20,  die  obere 
wahrscheinlich  13  Stufen  'letztere  sind  gänzlich  zerstört)  gehabt  hat;  die 
Höhe  jeder  Sitzstufe  beträgt  Fuss,  and  wird  die  untere  Reihe  der 
•SitzplAtse  durch  6,  die  obere  darch  12  Treppen  durchschnitten.  Die 
Orchestr«  [A)  liat  die  Form  einer  halben  Ellipee  von  60  Fuss  Durch- 
meeser  nnd  Ut  mit  qnadmtisoben  Platten  von  weiasem  penteliacben  Mar- 
mor mit  mattgrtln-,  gelb-  nnd  grsogeaderten  CipoUinoplntten  ^on  Karystos 
belegt.  Nach  der  Art  der  griecbiadien  Theater  reichen  die  Sitiatnfen  der 
nnteren  Reihe  nieht  nnmittelbar  bia  an  die  Bühne,  sondern  werden  von 
ihr  durch  die  Parodbi  DD  getrennt.  Oib  Mhne,  welche  von  der  Brtt- 
stnng  bis  snr  dreithorigen  Skenewand  eine  Tiefe  von  24  Fuss  hnt,  liegt 
Fun  über  dem  Boden  der  Orcbestra,  von  welcher  Tkeppen  auf  sie 
hmaalitlhren.  Dnrch  die  ThOre  der  Skenewand  gelangt  man  in  einen 
Ranm  /,  welcher,  wie  ans  den  Resten  erkennbar,  ebensowie  die  mit  BB 
und  PF  bezeichneten  Rinme  IlberwOlbt  gewesen  Bind.  Dies  Theater 
wurde  zwischen  den  Jahren  160  nnd  170  n.  Chr.  von  dem  dnrch  sdnen 
Reichthun  nnd  dnrch  sein  Rednertalent  gleich  berühmten  Herodes  Atlieus 
ans  Marathon  cDrrichtet,  welchem  Athen  ansser  Lesern  Ban  auch  die  An- 
lage des  panatfaenUsehen  Stadiwn  am  Ilissns  verdankte.  Pansanlas,  bei 
dessen  Besnch  in  Athen  ffies  Theater  noch  nicht  errichtet  war,  nennt  daS' 
selbe,  an  einer  anderen  Stelle  ein  Odeum  und  zählt  es  zu  den  prächtigsten 
von  ganz  Griechenland ;  Phiiostrates  bezeichnet  es  als  das  Theater  der 
Annia  Regilla,  der  verstorbenen  Gattin  des  Herodes.  welcher  zu  Ehren 
dieser  es  errichtet  hatte.  Nach  demst-lben  Schriftsfcllt  r  l  iüe  es  ein  Dach 
ans  Cedcrnholz .  was  bei  den  nicht  un'  t  di  uti  iui  jn  1  huitiislonen  des  Baues 
allerdings  ab  eine  staunenswttrdip^e  AnhiLV'  iM  nnciitet  werdeu  uittsste. 

Vollständig  erhalten  ist  da.s  Buhnijii^ebäude  des  oben  erwäiinten 
Theaters  zu  Orange,  von  welchem  Fig.  4  3G  eine  perspectivif>clie  Ansicht 
darstellt.  Die  Oavea  dieses  Theaters  schliesst  äieii  au  einen  iiUgel  an, 
während  die  übritren  Seiten  ganz  frei  errichtet  sind.  Hinter  der  mit 
reicher  architektuiü>cher  Decoration  versehenen  Hühneiiwand  befindet  sich, 
wie  bi  im  Uteater  de.s  Herdiie» ,  ein  schmales  Gebäude,  welche.s  sich  in 
drei  Stockwerken  erhob  und  dessen  mit  Arcaden  verzierte  Fa^ade  unsere 
Abbildung  darstellt.  Zwischen  der  Scenen-  und  der  Aiisseuwand  sind 
Treppen  an^^eordnet,  die  zur  Commuuication  ftlr  die  bei  den  mannigtaclien 
Vorrichtungen  lilr  die  scenische  Ausstattung  Besch.i führten  dienten.  Das 
Buhneugebäude  ist  103, 15  Meter  lang  und  36,iöi  hoch;  das  Proskenion 
hat  von  Paraskenion  zu  Paraskenion  eine  Lang^'  von  61,2i)  M. ;  die  Vor- 
derwand derselben  ist  von  der  Mitteltbttr  der  iikenefront  13,»,  von  den 
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beiden  SeitenthUren  IS  M.  entfernt  und  zwar  urspranglich  in  dieser  ganzen 
Ausdehnung  mit  einem  schräg  angelegten  Pultdach  aus  Zimmerwerk  über- 


Fig.  436. 


deckt,  von  dessen  Ansatz  sich  in  den  vorspringenden  Seitenwänden  der 
Buhne  noch  die  deutlichen  Spuren  erhalten  haben  . 

Ganz  entsprechend  war  auch  die  Einrichtung  des  Theaters  zu  Aspendos. 
aus  dessen  perspectivischer  Ansicht  Fig.  437 1  sich  auch  die  eben  erwähnte 
Andeutung  der  schrägen  Bühnendecke  veranschaulichen  lässt.  Das  Theater 
selbst,  das  heisst  der  Zuschauerraum  mit  den  Sitzreihen,  lehnt  sich  an  den 
Hügel  an,  auf  welchem  die  Stadt  Aspendos  liegt.  Dieselben  erheben  sich 
über  der  halbkreisförmigen  Orcheatra ,  welche  zunächst  von  einem  ziemlich 
hohen  Podium  umgürtet  erscheint.  Ein  Diazoma  theilt  die  Sitzreihen  in  zwei 
Stockwerke :  das  oberste  Rund  ist  von  einer  Reihe  von  Arcaden  umschlossen, 
an  deren  jede  sich  eine  mit  einem  Tonnengewölbe  überdeckte  Vertiefung 
oder  Nische  anschliesst.  In  einer  Vollständigkeit  wie  fast  bei  keinem  anderen 
Theater  ist  die  Cavea  erhalten,  und  gewährt,  nach  dem  übereinstimmen- 
den Urtheil  aller  Reisenden,  das  Innere  einen  grossartigen  Anblick.  Die 
Höhe  des  Arcadeuumganges  ist  der  der  Bühnenwand  gleich,  entspricht  also 
vollständig  den  oben  erwähnten  Vorschriften  Vitruv's.  Die  Bühnen  wand  er- 
hebt sich  in  drei  Stockwerken  und  war  auf  das  reichste  durch  Säulenstel- 
lungen verziert.  Die  Säulen  selbst  sind  allerdings  nicht  mehr  vorhanden,  wohl 
aber  die  von  ihnen  getragenen,  stark  aus  der  Fläche  hervorragenden  Oebälk- 


1)  Vergl.  Lohde,  Die  Skene  der  Alten  S.  5  f.  mit  den  dazu  gehörigen  bild 
liehen  Erläutemngen. 
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stücke  und  die  reich  gegliederteu  Giebel,  welche  letztere  je  zwei  iu  der  Mitte 
drei  däuleu  verbuodeu  hatten,  um  gemeinsam  mit  denselben  als  Einscbiuss 


Flg.  4S7. 


der  ManerOl&Miogen  m  dienen.  Alle  diese  vorspringenden  Theile,  sowie 
aneh  die  Einfassungen  der  Fenster  des  ersten  Stoekwerkes  sind  ans  Mar- 
mor, während  das  Mauerwerk  selbst  ans  grossen  BKteken  einer  Art  Breeeia 
besteht;  diese  sind  ohne  Mörtel  snsanuneogefttgt  nnd  leigen  noeh  jetst 
an  mehreren  Stellen  Beste  einer  sehr  sorgflUtigen  enkaustiaehen  Maner, 
mit  welcher  einst  die  ganie  Hinterwand  der  Skene  versiert  gewesen  an 
sein  soheint.  Ueber  dem  dritten  Sftolengeschoss  befand  sich  ein  sdiriges 
Poltdaoh,  welches  den  gaaaen  Bflhnenranm  flberdeckte  und  von  dessen 
Ansats  die  Paraskenienwand  auf  unserer  Abbildung  die  deutlichen  Spuren 
aeigt.  Auf  die  Bflhne  führten  ausser  den  drd  flblichen  Thflren  in  der 
Hinterwand  noch  swei  Pforten  in  den  Paraskenienmauem,  wie  im  Theater 
des  Herodes  und  in  dem  au  Orange.  Auch  Aber  diesen  Pforten  befinden 
sich  hier  Je  zwei  Oeftinngen,  die  ihrer  Hohe  nach  den  Stockwerken  der 
Bflhnenwand  eiitspreelien  nnd  welche  zu  klehwn  Baloonen  oder  Prosceninms- 
logen  für  besonders  ausgezeichnete  Zuschauer  gedient  haben  mögen.  Die 
Treppen .  die  zu  ihnen  emporftthrten,  sind  noch  erhalten.  Das  Gebäude 
hinter  der  BtÜineuwand  ist  nur  schmal ,  wie  das  zu  Orange ;  es  erhob 
sich  in  verschiedenen  Stockwerken,  von  denen  das  mittlere  durch  eine 
Thtlr  mit  dem  Kaum  comiuunicirte ,  den  wir  uns  zwischen  der  Bühnen- 
waud  und  der  während  der  Vorstellung  aufgespannten  Decoration  zu 
denken  haben  (vergl.  S.  335  d'.j. 
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85.  Bihon  war  liom  im  Besitze  seines  ersten  steinernen  Theaters, 
welches  Fornpejus  im  Jahre  55  v  Thr.  frrieliti't  lialte  vergl.  o.  S.  521),  al.^ 
die  Sucht,  die  (riin-t  des  VuUeis  ilurcli  y^imz  ausserordentliche  »Sch.nii- 
>telluuf:en  zu  g:ewinneii ,  zu  eiueui  Luterneliiuen  führte  ,  dns .  so  weit  uns 
bekannt  ist,  einzig  in  der  Geschichte  der  Mechanik  da^tfht  und  wclrhcä 
wir  liier  Huf'üiiren  niilsgen,  weil  es  ohne  Zweifel  zu  einer  neuen  Form 
der  von  uns  behandelten  Gebäude  fftr  die  öftentlicheu  SyMele  geführt  hat. 
Der  Unternehmer  war  (J.  Curio,  der  allerdings  selbst  ganz  mittellos  war, 
dem  aber  Cäsar  die  uucrelieuren  Summen  gewährte,  die  das  Werk  erfor- 
derte, um  ihn,  während  er  die  wichtige  Stelle  eines  Volkstribunen  bekleidete 
5^1  V.  Chr .1,  ftlr  seine  Partei  zu  g:ewinnen.  In  Bezog  auf  Pracht  und 
kolossale  Verhältnisse  konnte  dem  Volke  kaum  etwas  geboten  werden, 
was  nicht  von  dem  zwei  Jahre  früher  errichteten  Theater  des  M.  Seannu 
^▼ergl.  o.  S.  521 ;  tibertroffen  word^  wAre.  Nor  eine  neue  Erfindung  ver- 
mochte dem  Volke  zu  imponiren,  und  so  ersann  Curio  ein  Werk,  das 
fttterdiiigs  an  Neuheit  ond  KtUmheit  alles  bis  dahin  Gesehene  tlbertraf  und 
dessen  AnsAihrang  aoeh  naefa  dem  Bericbte  des  PlinioB  noch  heute  fiut 
unbegreilUeh  erscheint.  »Er  bante«,  Bigt  dieeer  SebnllBteller  (Iiist.  nat. 
XXXVI,  24,  8),  »swd  «ehr  grosse  Theater  aas  Holl  nebeneinander,  deren 
jedes  doreh  bewisgUche  Zapfen  im  Olelehgewicht  schwebend  erhaltwn  wurde. 
Er  liess  am  Vormittage  Schauspiele  darin  auffllbien  und  aus  diesem  Omnde 
waren  die  beiden  Theater  von  einender  abgewendet,  damit  die  Buhnen 
sich  nicht  gegenseitig  durch  ilir  Geräusch  stSrten.  FlOtilich  aber  worden 
sie  herumgedreht,  so  dass  sie  einander  gegenflber  standen,  und  als  nun 
gegen  Abmd  die  aus  Brettern  bestehenden  Blllinenwinde  entfernt  wurden 
ond  die  Enden  der  Sitnreihen  (cornua,  die  HSmer)  sich  bertlhrten,  ent- 
stand daraus  ein  Amphitheater,  in  welchem  er,  nachdem  er  so  das  Leben 
des  römischen  Volkes  selbst  aufs  Spiel  gesetst  hatte,  Glsdiatorenkimpfe 
aufführen  liess.«  Plinius  findet  nicht  Worte  genug,  um  seine  EntrUBtung 
aber  dies  Unternehmen  ausiusprechen,  in  welchem  er  Frevel  und  Wahn* 
sinn  sogleich  sieht:  Frevel  auf  Seiten  des  Tribunen,  der  das  ganze  Volk 
den  Manen  seines  Vaters,  zo  dessen  Ehren  die  Spiele  veranstaltet  waren, 
gleichsam  als  Opfer  in  den  Kampf  führte ;  Wahnsinn  auf  Seiten  des  Volkes, 
des  Siegers  über  den  Erdkreis ,  welches  !>eiue  Macht  und  seine  Existenz 
zwei  unsicheren  Zapfen  einer  Flugmaschine  anvertraute  und  seiner  eigenen 
Lebensgefahr  entj^ejxen  jauchzte. 

Sei  er?  uun,  da^  man  s(  hon  früher  Versuche  gemacht  hatte,  ähnliche 
Gebäude  herzustellen ,  oder  dass  sich  hier  zum  ers^ten  Male  die  Zweck- 
mäsäigkeit  eines  so  gestalteten  Kuumes  lUr  die  Auffuhrung  von  Gjadiatoren- 
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kämpfeji  durch  die  Erfahrung  ergab .  schon  vier  Jahre  nach  dem  külinen 
Versuche  des  Curie»  errichtete  Julius  Cäsar  für  die  von  ihm  dem  Volke  ge- 
gebeneu Fechterspiele  und  Thierkämpfe  ein  Uebäude.  das  den  beiden  zu- 
sammengefügten Theatern  des  Curio  entsprach  und  welclies  den  fortan  für 
diese  Aulagen  feststehenden  Namen  eines  Aniphitheatrum  erhielt '  .  Dieser 
Bau  war  allerdings  nur  aus  Holz  aufgeführt,  jedoch  mit  grosser  Pracht 


Fif.  438. 

ausgestattet.  Unter  der  Regierung  des  Aogustos  erhielt  Rom  durch  den 
Freund  des  Kaisers,  Statilius  Tanros,  das  erste  steinerne  Amphitheater, 


1)  AmphithMtnim  helttt  «ifeaaiob  «in  OeUUide,  wdehes  «of  iwei  Mton  «In 
iUdt^v,  einen  ZuMbtnemnn,  etae  eavea  hatte.  Aach  die  Gebinde  fOr  Seegefechte, 

die  sogenannten  Naumachien ,  wurden  in  dieser  Form  aufgeführt.  Ueber  die  Zweck- 
mässigkeit der  elliptisclien  Form  des  Grnndrifiscs  verpl.  Hirt  a  a.  O.  III,  t'iO.  »Da 
es  aber  bei  den  amphitheaf raiisciieti  Spit  Itin  ni<  ht  auf  das  IJOreii  .  soiiiifrri  nur  auf  das 
Sehen  ankam,  so  »rheineii  für  die  Wahl  der  Ellipse,  auch  abgesehen  vun  den  römischen 
Feia,  «elehe  m  Seit  der  Spiele  lehen  eine  eolche  ?Mm  haben  mniMen,  iwei  flber- 
wiecende  Gründe  Tonnliegen.  Entlieh  honnte  bei  gleichem  Flicheninhelt  die  EUipie 
mehr  Zneehenor  enthtlten,  der  Ziikel,  und  aweitene  erlenbte  die  llngUehe  F4»m 
des  Kampffeldei,  der  Arena,  den  Tbieres  (imd  Kimpfem)  eine  geitre^teie  nnd  mannig- 
faltigere Bewegung,  als  die  Zirkelfoim.« 

Dm  Leben  d.  Oritchaa  n.  Riner.  34 
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welches  Inden  bei  dem  neronUcfa^  Brande  unterging,  obne  dass  irgend 
welelie  Ueberreste  daron  erhalten  waren.  So  entstand  ans  jenen  bin- 
tigen  Schauspielen,  fOr  welche  die  RAmer  schon  frflh  eine  fast  leiden- 
sehaftlicbe  Vorliebe  gefasst  hatten  und  welche  man  bis  dahin  entweder 
auf  dem  Forum  oder  im  Circiis  aufgeführt  hatte,  eme  neue  Oebludeform, 
die>  wie  jene  Spiele  selbst»  den  Griechen  unbekannt  geblieben  war, 
und  die  bald  dne  so  grosse  Popularität  gewann,  dass,  trotz  der  sehr 
bedeutenden  Herstellungskosten,  selbst  Provinxialstftdte  die  Erbauung  sol- 
cher Amphitheater  nicht  scheuten*»  Von  diesen  lettteren  scheint  ins- 
besondere das  Amphitheater  von  Capna  sehr  geeignet,  eine  Anschauung 
dra  bei  der  Brriehtung  dieser  Gebäude  befolgten  Verfahrens  zu  ^cben. 
Dasselbe  bestand  darin,  einen' ovalen  Raum  (arena]  rings  umher  m  der- 
selben Weise  mit  Sitzreihen  su  umgeben,  wie  dies  im  Theater  auf  der 
einen  Seite  der  halbkreisförmigen  Orchestra  stattfuid.  Fig.  43S  stellt  den 
Gruudiiss  des  Amphitheaters  von  Capua  dar,  welches  nacli  (iciu  Vurbiidi) 
des  sogleich  zu  erwähnenden  flavischuu  Aiuphitheateis  zu  Jltun  aus  dt  iii 
städtischen  Vermögen  errichtet  wurde,  und  seinem  Vorbilde  sowohl  iu  der 
Grösse  es  ist  das  zweitgrOsste  aller  bt^'kannteu  Ani]>hiüieaterj ,  al^  auch 
in  der  Auurdauiig  der  Untermauern  und  der  dazwischen  zu  den  Sitzreihen 
uinponuhrenden  Treppen  am  meisten  entsprach.  Eine  nocli  erluHltene  In- 
schrift besagt,  dass  Kaiser  Hadrian  die  SauUn  und  deren  Bedachung  hin- 
zugefügt habe,  was  auf  den  in  d' r  Weise  der  Theater  riiipr-*  um  die 
obersten  Sitzreihen  umher;;erinn  teu  Säulengang  ivergl.  das  Theater  des 
Marcellus  Fig.  zu  licziehen  i.st.     Unter  der  Arena  befanden  sieh, 

wie  in  dem  llavischeu  Amphitheater ,  g^'mauerte  Räume,  welche  zur  Auf- 
bewahrung der  zu  den  Kämpfen  bestimmten  wilden  Thiere  und  derjenigen 
Vorrichtungen,  welche  ftir  die  in  denselben  Bäumen  stattfindenden  Schau- 
spiele n(Sthig  waren,  dienten. 

Was  nun  scblieiSsUch  das  flavische  Amphitheater  anbelangt ,  welches, 
unter  dem  Namen  des  Coliseo  bekannt ,  noch  heut  in  seinen  Trilmmera 
Staunen  und  Bewunderong  erregt,  so  ist  dasselbe  von  dem  KaLser  Vespasian 
angelegt  worden,  und  zwar  auf  einer  Stelle;  wo  sich  einst  innerhalb  des 
absichtlich  zerstttrteu  goldenen  Hauses  des  Nero  ein  grosser  Teich  [stagna 
AVrofi»)  befinden  hatte,  und  wo  schon  Angnstus  db  Errichtung  eines 
ähnlichen  Gebäudes  beabsichtigt  haben  soll.  Im  Mittelpunkt  der  Stadt 
belegen,  war  dieser,  erst  von  Vespasian's  Nachfolger  Titus  vollendete  und 
geweihte  Bau  recht  eigentlich  dazu  bestimmt,  der  bdiebteste  Sammelplats 
des  römischen  Volkes  zu  werden,  far  welches  derselbe  87,000  Sitze  (/oco) 
enthalten  haben  soll.   Die  Anordnung  des  Grundrisses  ist  ans  Fig.  43S 
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ZU  ersehen.  Die  Arena,  unter  der  ebenfalls  gemauerte  Behälter  entdeckt 
worden  sind ,  zeigt  die  Form  einer  Ellip.se ,  deren  grösserer  Durchmesser 
2G4 ,  der  kleinere  dagegen  156  Fuss  beträgt.  Das  umschliessende  Ge- 
bäude hat  Uberall  eine  gleichmässige  Tiefe  von  155  Fuss,  was  einen  Ge- 
sammtdurchmesser  von  574,  resp.  466  Fuss  für  die  äussere  Umfassungs- 
mauer ergiebt.  Diese  war  durch  8ü  Arcaden  unterbrochen ,  welche  die 
Zugänge  zu  den  zahlreichen ,  nach  einem  wohlgeordneten  System  sehr 
bequem  angeordneten  Gängen  und  Treppen  im  Innern  gewährten.  Die 
unterste  iieilie  dieser  Arcaden   [vomUinüi    ist  mit  dorischen  Ilalbsäulen 


Fig.  439. 

verziert :  darauf  folgt  ein  zweites  Stockwerk  mit  ionischen  und  ein  drittes 
mit  korinthischen  Halbsilulen.  Das  vierte  Stockwerk  wird  durch  eine 
Mauer  gebildet,  die  mit  korinthischen  Pilastern  vcrzi«'rt  und  von  Fenstern 
durchbrochen  ist.  Das  Ganze  erreicht  eine  Höhe  von  156  Fuss.  Die 
unter  Figur  lliO  und  III  mitgctheilte  äussere  und  innere  Ansicht  des 
Coli-seo  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  lä.sst  diese  ganze  Anordnung 
deutlich  erkennen ;  auch  zeigt  dieselbe  an  der  Mauer  des  obersten  Stock- 
werkes 240  consolenartige  VorsprUnge ,  denen  ebenso  >'iele  Oetfnungen 
in  dem  Hauptgcsims  entsprechen.  Dieselben  waren  dazu  bestimmt,  Masten 
zu  befestigen,  welche  den  Zweck  hatten,  vermittelst  eines  künstlichen  Netzes 
von  Schiffstauen  ein  zum  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen  über  den  ge- 
waltigen Kaum  ausgespanntos  Zeltdach  {vclan'um)  zu  tragen.  Die  An- 
ordnung de3  Innern  zu  veranschaulichen,  ist  der  Durchschnitt  bestimmt, 

:»4» 
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weteben  wir  nach  der  dnreh  Hirt  modifidrten  ReBtaoratioii  des  ArehitekteD 
Fontuw  unter  Fig.  440  mittfaeileB.  Eine  Verfleiehung  mit  dem  luter 
Fig.  434  dargMtellteii  Dorehsebaitt  des  Theater«  de«  ttaneUns  wird  ge* 


ng.  440. 

nügen,  die  Grundsätze  erkenuen  zu  lassen,  welche  den  Architekten  dieses 
ebenso  geistreich  erdachten,  als  technisch  vollkommen  ausgeführten  Ge- 
bäudes geleitet  haben'  .  In  dem  Unterbau  der  Sitzreihen  lassen  sich  die 
Gorridore  {itinera),  die  Gänge  und  die  Treppen  erkennen,  welche  zu  den 
Sitzen  emporführten.  Was  den  eigentlichen  Zuschauerraum  betrifft,  so 
ist  die  unterste  Rangabtheilang,  das  Podiam,  höher  gebaut,  als  dies 'beim 
Theater  der  Fall  zu  sein  pflegte ;  dieselbe  war  zum  Schutz  gegen  die  in  der 
Areaa  kftmpfenden  wilden  Thiere  überdies  noch  mit  besonderen  Vorrich* 
tnngen  versehen.  Dort  lagen  die  Plitse  fdr  die  kaiserliehe  Familie,  für 
die  hOehsteii  Obrigkeiten  nnd  die  vestalischen  Jungfrauen.   Hierauf  folgten 


1)  Dm  ColiMO  btsteht  fiMt  ganz  aus  sorgfältig  bebauenen  Travertinquadern ;  in 
den  inncfon  svm  Theil  au  Backsteinen  anfgefibTteo  Theflen  hat  das  OeUade  die 
durch  kriegerische  UnUU  gefthrliehen  Zelten  des  Mittelalten,  in  denen  es  als  Castell 
der  nanglpani's  diente,  glOckUch  flberdanert,  and  selbst  eine  systematiBcke  ZerstGrnng, 
welcbe  stattfand,  um  das  Material  zu  einigen  der  grössten  Paläste  des  neveien  Rom  zu 
gewinnen  (Palazzo  >lella  ('ni'-elleria  ,  Palazzo  Farnese  und  Palazzo  di  S.  Marco  sind 
daraus  erbaut) ,  bat  dabseibe  nicht  mehr  zerstören  können ,  als  dies  gegenwärtig  der 
fall  i«t. 
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erst  die  eigentliclieu  Sitzreihen  oder  Präcinetioneu  in  drei  den  äusseren 
Areaden  entsprechenden  Stockwerken  imaeniana) ,  deren  erste,  au8  etwa 
zwanzig  Stufen  [yradusj  bestehend  (die  Stufen  sind  sämmtlieh  zerstört  , 
für  die  Magistratspersonen  und  Ritter,  die  zweite  von  etwa  16  Gradus 
für  die  römischen  Büi-ger  bestimmt  war.  Zu  bemerken  ist.  dass  die 
Gilrtnngsmauer ,  welclie  das  zweite  und  dritte  Stockwerk  von  einander 
tiennt,  höher  als  gewölmlich  geführt  ist,  wie  auch  die  darüber  folgenden 
Sitzreilien  eine  etwas  steilere  Anordnung  haben.    Es  geschah  dies,  um 


Fig-  441. 


den  dort  Sitzendon  den  Blick  auf  die  Arena  zu  erleichtern.  Diese  hohe 
Präcinctionsmauer  wurde  hallens  genannt  und  war  mit  kostbaren  Zierathen, 
nach  Hirt  mit  farbigen  Olasmosaikcn,  versehen,  welcher  Art  der  Verzierung 
wir  schon  bei  dem  Theater  des  Scaurus  zu  erwShnen  Gelegenheit  hatten. 
Das  vierte  Stockwerk  endlich,  dessen  Stufen  bei  weitem  höher  waren, 
als  die  der  beiden  tiefer  gelegenen  R.Huge,  war  durch  einen  offenen  Forticus 
überragt ,  der  ebenfalls  reich  geschmückt  war  und  unter  welchen  sich  die 
Sitze  für  die  Frauen  und ,  vielleicht  an  den  beiden  Enden  des  längeren 
Durchmessers ,  Plätze  für  das  niedere  Volk  befunden  zu  haben  seheinen. 
Wir  sehen  also  hier,  wie  die  feste  und  bestimmte  Gliederung,  welche  bei 
aller  Gleichheit  der  bürgerlichen  Rechte  das  politische  Leben  und  die 
Gesellshhaft  der  Römer  kennzeichnet .  auch  hier  wiederkehrt .  nnd  das 
Goliseo  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  rechtes  Erzeugniss  des  römischen 
Lebens  gelten  kann. 
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»Weno  dag  Volk«,  sagt  OoeHhe  «imnal  bei  Oelegenlieit  des  Amphi- 
ibeatera  zu  Verona,  »sieh  so  bdsammen  sah,  mnsste  es  aber  sich  selbst 
erstaooeii,  denn  da  es  aoost  aor  gewdiBt,  sieh  durch  einuider  Isafen  zn 
sehen,  sieh  in  einem  OewOhle  ohne  Ordnung  und  sonderliche  Znebt  zu 

finden,  so  sieht  das  vielköpfige,  vielsinnige,  schwankende,  hin  und  her 
irrende  Thier  sich  zu  einem  edlen  Körper  vereiniget .  zu  einer  Einheit  be- 
stimmt, iu  eine  Ma«se  verbimdcn ,  l^iue  Gestalt,  vou  Einem  Ueiate 
belebt.«  So  will  ca  uns  denn  beduiiken ,  als  ob  das  römische  Coliseo  in 
der  Grossartigkeit  seiner  Massen ,  in  der  Strenge  seiner  Conccption  und 
in  dem  organischen  Zusammenscblut?«  aller  seiner  Theile  zu  einem  grossen 
hanuoiiischeu  Ganzen  un.s  ein  treues  Abbild  des  römischen  Staates  selbst 
{rewtthre.  und  der  l»>  klagenswerthe  Zujstaud  dm  Gebäudes,  au  dessen  Zer- 
störung Jalirlinndf^rtf'  j^earbeitet  haben,  ist  wohl  geeignet,  jenem  Bilde  den 
Hauch  der  Weiimutli  über  die  gefallene  Grösse  zu  verleihen ,  oline  aber 
den  Eindruck  verringern  zu  kf^nnen ,  den  die  Erhabenheit  der  darin  sich 
verkörpernden  Idee  noch  heut  auf  das  Gemttth  des  Beschauers  ausübt. 
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iu  der  Scliildt'niiifx  di's  Lcht  iis  der  Griechen  beobacht^ton 
Rpilioiifol<;e  gijtiiii'S  wollen  \\\v  unsere  ßetraclitmigeii  Uber  die  rumiseheu 
l'rivatulterthümer  {;leiclil'alld  mit  einer  Schilderung  derjenigen  Oeriitlie  be- 
ginnen, welche  zur  inneren  Ausstattung  des  Wohnhauses  gehörten.  Wäli- 
rend  wir  freilich  für  Griechenland  fast  nur  solche  Darstellungen  als  Bei- 
spiele für  die  VemnschaulichuDg  gewisser  Clausen  von  Geräthen  beizubringen 
vermochten,  welche  auf  Vasenbildern  und  pla.-stisclien  Momimenten  als  ge- 
legentliche Beiwerke  sich  abgebildet  finden,  Ut  um  iUr  das  römische  Leben 
gerade  in  diesen  Gattoogen  von  Geräthschaften  ein  reicher  SehaU  treff- 
licher Monumente  erlialten,  deren  Entdeeknng  wir  thellweise  weniptens 
den  Naohforsdnmgen  verdanken,  welche  anf  rOmiscbem  Boden  tbfttiger  als 
bis  jetKt  asf  eigeDtlioh  grieefaiseliem  aogest»Ut  worden  sind.  Dasu  kommt, 
dass  wikrend  ihnliche  Natarerscheinnngen  die  grieelusche,  wie  die  italische 
Halbinsel  seit  Jahrtausenden  heimgesneht  haben,  dieselben  in  Griechenland 
zerstörend,  in  Italien  aber,  nnd  zwar  in  unmittelbarer  Nähe  des  Heerdes 
der  vnlkaniBeheii  Thitigkeit,  eonservirend  gewirkt  haben.  Was  znr  Veran- 
sohanliehnng  griechischen  Lebens  fehlt,  die  Erhaltung  des  Wohnhauses,  ist 
Air  das  rOmische  uns  in  den  Ruinen  von  Pompeji  und  ^erculannm  bewahrt. 
Durch  jenen  furchtbaren  Ausbruch  des  Vesuvs  im  J.  79  n.  Chr.,  bei 
welchem  Herculauum  nnd  Stabiao  durch  einen  Lavastrom,  Pompeji  zuerst 
durch  einen  Regen  glflhender  Rapilll,  dann  durch  Massen  von  Schbunmlava 
bedeckt  wurden,  waren  beide  Stidte  fast  siebzehn  Jahrhunderte  hindurch 
spurlos  vom  Erdboden  verschwunden,  bis  im  J.  1748  der  Zufall  die  Wie- 
deraufiinduug  Pompeji'»  herbeütihrte.  Die  Zu  Stein  erhlrtete  Lava  ge- 
stattete  freilich  nur  in  beschrinktem  Masse  die  Freilegung  der  Ruinen  von 
Herculanum ;  die  leichter  zu  entfernende,  7  bis  8  Meter  tiefe  'ose  Aschen- 
decke, unter  welcher  Pompeji  ruht,  bot  jedoch  den  Ausgrabungen  nur 
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verhfiltnissmässi};  geringe  öcbwierigkeiten  dar.  So  jreht  Pompeji  seit  120 
Jahren  langsam  seiner  Aufersteiumg  entgegen.  \\  ulucud  aber  in  den  ersten 
secliszig  Jahren  die  Ausgrabungen  planlos,  mit  grossen  Uuterbrecliung»'n 
und  n)it  ;:eriogeu  Kriifteo  betriebeu  wuideii .  während  dieselben  früht-r 
keineswegs  auf  Oonserviriing  der  zu  Tage  geförderten  liuinen  gericlitet 
waren,  sondern  eher  einem  Kaiibbau  j,'li(  lien  .  bei  dem  bereits  Ausgegrabenea 
leichtsinnig  zerstört  oder  häufig  wieder  zugeschüttet,  und  die  aufgegrabenen 
Denkmäler  dem  Unbill  der  Witterung  und  der  Spoliirung  durch  frevelnde 
Hinde  preisgegeben  waren,  wurden  erst  seit  dem  J.  Ibl2  durch  Ardiü 
4ie  Arbeiten  ])lanmässiger  gefördert,  seit  der  Vertreibiuig  der  BourboneD 
aber  unter  Fiorelli  s  umsichtiger  Leitung  nach  einer  neuen  Methode  fOr 
die  Erhaltung  möglichste  Sorge  getragen,  indem  statt  der  frOher  beliebten 
vertieaten'  Auagrabnngen»  bei  denen  nicht  selten  die  ihrer  Stfttsen  beraub- 
ten Banliebkdten  zusammenstaizten,  eme  Wegrinmnng  des  Erdreiohea  von 
der  Oberllftche  ans  in  horizontalen  Schiebten  eingeftthrt  worden  ist.  Etwa  die 
kleinere  Hftlfte  Pompejfs  Ist  bis  jetit  aufgedeckt,  und  die  etwa  10,000  Fuss 
lang«,  in  nnregelmissigem  Oval  die  Stadt  umgOrteiide  Ringmauer  liest  anf 
eine  mlssige  Ausdehnung  derselben  schliessen,  während  der  Reichthum  an 
fiffentlichen  Gebftuden  sowie  der  Comfort  in  der  Anlage  vieler  P^ivathiuser 
fttr  die  Wohlhabenheit  des  Ortes  sprechen.  An  den  Rohestitten  vorbei 
von  Generationen,  die  schon  vor  dem  Untergange  ihrer  Vaterstadt  dahin- 
gegangen waren ,  einer  Todtenstitte  in  der  Todtenstadt ,  führt  uns  auf 
sorgfilltig  mit  Lava  gepflasterten ,  in  ;rrader  Richtung  sich  kreiu.  nd.  n 
schmalen  Stras>en  der  Weg  dureh  die  Stadtthore  über  Marktplatz«', 
zu  den  T»  uipelu .  Theatern  und  Thermen :  wir  treten  ein  in  «lin 
eleganten  Unuser  der  Reichen,  in  die  bcsclieidenen  Wolmuniren  der  Arin«  ii. 
in  die  Lüden  der  Kanfleute  und  die  \S  erkstätten  der  Handwerker,  und 
sind  aueh  die  Gebiinde  ilirer  Dächer  und  ( >bergeschuötje  beraubt.  ?o  tritt 
doch  in  den,  weil  aus  dauerhafterem  Material  erbauten .  wohlerhalteuen 
.Untergeschossen,  in  ihren  inneren  baulichen  Anlagen,  der  Decoration  ihrer 
Wände,  in  dem  fttr  Wohngemächer,  Küche  und  Läden  bestimmten  Hau.-i- 
rath,  in  den  auf  die  Aussenseiten  der  Häuser  mit  Farben  gemalten  ötl'ent- 
liclu  n  Bekanntmachungen,  in  den  zahllosen  von  UbermUthigeo  Uindea  auf 
die  Wände  gekritzelten  launigen,  boshaften  und  lasciven  Bemerkungen  das 
antike  Leben  in  seiner  vollen  Gestaltung  numittelbar  an  nns  hcnran,  und 
leicht  versenkt  sich  die  Phantasie  in  Bilder  jener  Zeiten,  in  denen  ein 
reges  Leben  an  diesen  Stätten  herrschte.  Ebenso,  wenn  aneh  in  bei 
weitem  geringerem  Grade,  bieten  alle  jene  Stätten,  an  welchen  das  römische 
Reich  anr  Befestigung  seiner  Macht  Niederlassungen  grttndele  ood  rOmiaehe 
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Sitte  uud  C'ultur  hiuiibertrug .  ein  Bild  Ött'eDtUchen  Verkehrä  und  Privat- 
lebens. Ueberau  treffen  wir  hier  neben  den  für  die  Voi  theldigung  noth- 
wendigen  Bauten,  neben  den  sur  Tennitteliing  des  Verkehrs  angelegten 
Knnastrassen,  nehon  den  Resten  von  Tempeln,  Theatern,  von  Siegee-  und 
Ehrendenkmalen  die  Sobstructionen  von  Privatbäusern  und  Bädern,  sowie 
Qrabstitteo,  welche  unter  dem  auf  ihnen  lagernden  Schutte  nicht  selten 
lahlreiehe  Oerlthsehaften  bergen.  Metallene,  irdene  und  glftseme  Oettssef 
Lampen,  Waffenstfleke,  Schmnckgegenstände  und  Münzen  sind  ans  diesen 
Rninenstitten  au  Tage  gefordert  worden  und  aum  grosseren  Tbeil  in  Öffent^ 
liehe  und  Privatversammlnugen  flbergegangen,  manche  kostbare  Fnndsttteke 
fireUieh  durch  die  Habgier  der  Finder  Temiohtet  worden. 

Bei  der  Betrachtung  vieler  dieser  OerAthe,  bei  der  Vergleiehung  ihrer 
Formen  mit  denjenigen,  welche  wir  als  den  Griechen  eigenthllndiGh  be- 
schrieben haben,  dringt  sich  aber  die  Frage  auf,  ob  dieselben,  namentlich 
die  aus  Italien  und  hier  wiederum  voraugsweise  die  aus  Pompeji  stam- 
menden, römischen  Ur^spnmgs,  das  heisst  TOn  römischen  Künstlern  gear- 
beitet pjewesen  seien.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  müssen  wir  mit 
wenigen  Worten  dm  politischen  Entwickelungsgang  des  rümiöcheu  Volkes 
berüliren.  Zwei  durch  ihre  materielle  und  geistige  Entwickelung  in  gleicher 
Weise  den  iiöQieni  ilbeilegeue  Völkerschaften  hatten  sich  dem  iingestiimen 
Vürdriu^a'n  der  römieclieu  Waffen  entgejreiJg-esteUt :  vom  N  nnii  n  lier  das 
Volk  der  Ktrusker  .  ini  Siideu  die  blühenden  (  oloiüen  LTussgneciienlands, 
Künste  und  Wissenseliaften  hatten  unter  beiden  \"olkt'rn  bereits  tiefe 
Wurzeln  j^esehhigen .  beide  waren  durch  wohlgeordnete  Institutionen  be- 
reits bei  weitem  früher  staatlich  organisirt ,  bevor  die  Bewohner  'der 
Siebenhügelstadt  den  ungleichen  Kampf  mit  ihnen  begannen.  Der  Glanz 
der  Macht  jener  beiden  Völker  war  aber  im  Erbleichen  begrifleu,  bei 
den  Etruskern  durcii  innere  Befehdungen  und  durch  Zerf^törung  ihres  bl(l- 
henden  llaudela,  bei  den  Griechen  durch  ihre  Verweichlichung  und  durch 
die  Verfolgung  von  Particular-Interessen  von  Seiten  der  enuelnen  Stlldte, 
welche  einem  gemeinsamen  Wirken  sich  feindlich  entgegenstellten.  Nach 
einer  Reihe  blutiger  Kllmpfe,  die  um  die  stark  befestigten  Städte  geführt, 
meistentheils  mit  der  Plandernng  und  ginslichen  Zerstörung  derselben 
endeten,  unterlagen  auerst  die  Etmsker,  dann  die  griechische  BeTdlkerung 
ItaUens  trota  der  Vortfaeile,  welche  sich  ihnen  ans  der  Kenntniss  einer 
verfeinerten  KriegsfUhrung  darboten,  dem  energischen  Vordringen  der  rö- 
mischen Waffen.  Die  taktischen  Vortheile  aber  gerade  waren  es,  welche 
die  BOmer  au  ihrem  eigenen  Nutzen  und  zum  Verderben  ihrer  Feinde 
ansanbeutoi  veiitand«!.    Eine  fdnere  Bildung  jedoch  von  den  Besiegten 
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anfcim^meB ,  Wissensobaften  «od  Kttnste  toh  ihnen  sich  sa  eigen  za 
machen  und  prodnctiy  in  diesen  aafzntreten  widersprach ,  wenigstens  in 
älterer  Zeit,  dem  kriegerischen  Sinne  der  Römer.     Zwar  hatten  schon 
frühzeitig   ctruiskiäclie  Küii.stler   in  Kdm   die  liffeutlichcu  (Jcbiiutk'  :ui.-zu- 
schmücken  begonnen,  zwar  waren  scIjüii  IViilizeitig  Götterbilder  und  andere 
Kun?ilwerke  aus  dea  gepliluderteu  und  zerstörten  etruskischen  Städten  als 
Rente  nach  Horu  j^ewandert :   diese  Plündernngslust  aber  trug:  wenigstens 
damals  noch  einen  politischen  Deckmantel,  iudeui  die  Körner  durch  l'«  ber- 
traguii;;  der  vornehmsten  Oötterbilder  aus  ihren  heimischen  Sitzen  iiaeh 
Rom  das  Band  zwischen  Siegern  und  Uesiog-ten  nm  so  enp-cr  zu  kiini)i'!  ii 
trachteten.  In  dieser  Absicht  versetzte  z.  B.  Oamillns  das  Standbild  der  Juno 
Regina  aua  V'eji,  Cincinnatus  das  des  Jupiter  Imperator  ans  Prarneste  nach 
Kom.  Was  waren  aber  Etruriens  Kunstwerke  im  Vergleich  zu  den  Meister- 
werken, welclie  Qrossgriecbenland  nnd  SicUi^  in  ilireu  Stedten  Capua. 
Tnrent  und  Syracus,  welche  die  Republiken  der  griechischen  Halbinaei, 
die  Könige  Macedoniens  und  die  Herrscher  Asiens  aoftuweieen  hatten. 
Rom  hatte  nnd  kannte,  bevor  es  den  Kampf  mit  den  Qrieehen  aafnahn, 
wie  Plntarch  in  seinem  Leben  des  Mareellns  mit  allerdings  etwas  stark 
griechiseher  Firbnng  sich  aasdrflckt,  »noch  nichts  von  jenen  geschmaek* 
▼oUen  nnd  ktlnstlerischen  Arbeiten,  nichts  von  jener  den  Orieehen  eigea- 
thflmUchen  Qraxie  nnd  Beweg^chkeit;  statt  dessen  sei  es  mit  bartiarischen 
Waffen  nnd  bintbefleekter  Beate,  mit  Siegesseichen  nnd  DenkmAlem  ge* 
haitener  Triamphe  angefflUt  gewesen,  ein  freilich  Iceineswegs  heiterer  nnd 
für  fnrehtsame  Lente  passender  Anblick.«  Die  Unterwerftang  der  griechi* 
sehen  Staaten  eröffnete  den  Römern  ein  fast  unerschöpfliches  Feld  fBr 
ihre  Rnhm-  nnd  Bentelnst    Man  lese  die  Berichte  ttber  die  EntfÜhrmig 
der  Runstschätze ,  welche  Syracus  und  Tarent  allein  hergaben ,  welche 
Quinctius  Flamininns  nnd  Panllus  Aemilius,  die  Besieger  des  Philipp  nnd 
Perseus  von  Macedonien ,  zur  Verherrlichung  ihrer  dreitägigen  Triumphe 
nach  Hom  schleppten:  die  BeriolilL'  über  die  Krpressnngen.  durch  welche 
römische  Praetoren  sich  mit  den  uucii  übrijr  ueMi  In  ucn  Kunstschiitzen  der 
ihrer  Ohliut  anvertrauten  Provinzen  berelclK  i  (<  ii    iMan  lese.  %vie  ein  Scaurus 
mit  dem  Guide  der  Pmscribirten  sein  Praeiiitheatcr  ci  bante  nnd  es  mit  den 
Statuen  und  Bildern  der  geplünderten  griechischen  Provinzen  schmückte, 
wie  in  seiner  tusculanischen  V'illa,  als  dieselbe  von  den  erzürnten  Sklaven 
in  Asche  gelebt  wurde,  griechische  Kunstschätze  im  Werth  von  etwa  vier 
Millionen  Thalern  zu  Gninde  gingen.   Gedenken  wir  noch,  mit  Uebergehang 
vieler  anderer  Beispiele,  der  frechen  Knnstränbereien  des  Verres,  der  Plün- 
derung der  Schatakammer  des  Mithradates  durch  Pompejus,  welcher  aus 
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derselben,  nngerechnet  die  goldraen  und  silbernen  Tafelgeschirre,  allein 
zweitausend  kostbare  Trinkgefässe  aus  Onyx  nach  B<>ni  sandte;  endlieb 
der  letzton  Plünderung  Griechenlands  durch  Nero  nach  der  muthwilli^pn 
EinAsobernng  Borns,  bei  welcher  die  koslbarsten  Kunstschätze ,  welche  in 
froheren  Jahrhunderten  dorthin  gewandert  warao,  an  Grunde  gingen,  and 
Delphi  und  Olympia  den  Rest  ihrer  Statuen,  welche  aus  früheren  Plfln- 

'  deningen  noch  ttbrig  geblieben  waren,  aar  Schmttckang  der  aus  der  Asche 
nea  entstandenen  Roma  herangehen  hatten.  So  sehen  wir  Italien  mit  den 
Werken  der  SchOpfer  der  Knnst  gleichsam  flberscfawenimt.  Der  anfangs  von 
Ehizelnen  Ar  die  deeoratire  Ausstattang  ihrer  Häuser  nnd  Glrten  getriebene 
Aufwand  fand  nach  und  nach  fast  in  allen  Kreisen  der  BeTdlkemng  seine 
Nachahmung,  und  Liebhaberei  und  Uode,  denen  sich  aUmülig  eine  gewisse 
Kennerschaft,  wenn  auch  nicht  jener  die  Griechen  durchweg  charakterisi- 
rende  Kunstsinn,  zugesellt«,  riefen  einen  l5rm]iohen  Handel  mit  griechischen 
Kunstwerken  lier?or;  diese  Vorliebe  für  das  Fremde  drängte  freilich  die 
selbstständigen  Productionen  römischer  Künstler  in  den  Hintergrund.  Dazn 
kam ,  dass  in  den  verarmten  f^nechisclieu  Staaten  «-.s  den  Künstlern  an 
Absatz  ftlr  ihre  Schöpfungen  fehlte ,  dieselben  es  mithin  vorzogen ,  ihre 
Arbeiten  in  Rom  zn  verwerthen.  Selbst  unter  den  Sklaven ,  welche  aus 
Griechenland  nach  Italien  {rcschleppt  waren,  gab  es  küustlerische  Talente 
in  grosser  Zahl.  So  bur-'  rto  griechische  Kunst  sich  unter  den  Römern 
ein,  Griechen  bildeten  überall  da,  wo  höhere  künstleriRche  Leistungen 
beansprucht  wurden ,  die  schaffenden  und  in  vielen  Fällen  wohl  auch  die 
ausführenden  Künstler,  und  selbst  in  der  niedrigen  Sphäre  eines  liandwerk» 
mässigen,  hauptsächlich  auf  die  Anfertigung  des  gewöhnäcben  Uausrathes 
gerichteten  Kunstbetriebes  waren  griechi«ihe  Muster  massgebend.  Der 
Kunstkritik  treten  freilich  bei  der  Sonderung  griechischer  Leistungen  von 
denen  der  Kömer  mancherki  Bedenken  entgegen,  die  zwar  bei  Kunst- 
werken ,  aus  denen  griechische  Meisterhand  unverkennbar  hervorleuchtet, 
sich  leicht  beseitigen  lassen,  nicht  aber  bei  der  gnwsen  Anaahl  mittel- 
mässiger  KuostachOpfiingen,  welche  man  nicht  selten  wohl  mit  Unrecht 
als  römische  beseichnet.  Nur  bei  den  einer  spitrOmiachen  Zeit  angehören- 
den Kunstwerken,  wo  der  gesunkene  Gcfichmack  sich  in  Compositbn  ond 
AnsfUining  flberall  in  gleicher  Weise  aeigt,  wo  selbst  4i«  griechiache  Kunst 
in  den  allgemeinen  Verfall  mit  hinabgeiogen  war  und  römische  Sitte  nnd 
Anschaanngsweise  die  nationalen  Elemente  der  VOlker  des  nntei;|Ochten 
Orbis  verdrängt  hatten,  dflrfen  wir  ohne  Bedenken  eine  rOmiache  Konst- 
ansflbung  annehmen.   Doch  immer  greift  dieselbe,  ohne  auf  eigene  Ei^ 

findnng  eigentlteh  Aiapnich  sa  machen,  in  die  reichen  Traditionen  grie- 
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chischer  Kunst  zurück :  sie  schafft  scheinbar  Originale .  denen  jedoch  in 
den  meisten  Fällen  Reminisoeuzen  an  griechisclie  Schöpfungen  zn  Gruni^a 
H^o.  —  Wie  gestaltet  sich  nun  dieses  Verhältniss  r^mi^^rher  Kun^t- 
ftbnng  «nr  griechischen  in  Pompeji,  unserer  Hauptquelle  ttii  die  Anschao- 
vog  römischen  Lebens?  Als  nrsprtlngUch  griechische,  später  aber  vollständig 
Kimanisirte  Stadt  hatte  griechische  Kunst  jedesfalls  ungemein  viel  von  dem 
geochaffeii,  was  wir  jetzt  als  rOmiscb  beieichnen.  Aas  allen  Compositionen 
der  besseren  Wandgemälde  und  Hoftaiken,  ans  allen  knnsIvoUer  gearbeiteten 
Gerithen  athmet  aber  grieehiMher  Knnatgeist.  Und  dennoch  haben  wir 
uns  entschUessen  mOssan,  trota  dieses  in  Pompeji  aberwiegenden  grieehi- 
sehen  Elementes,  die  daselbst  anfgefnndenen  Geräthe,  Wandmalereien  nod 
Mosaike,  wenn  auch  von  grieehlsehen  Kdnstlem  eomponirt  oder  nach 
griechischen  Vorbildern  eopirt,  doch  als  römische  an  beieichnen,  weil 
ihre  Entstehung  nicht  nur  grösstentheils  einer  Zeit  angehört,  in  der  mit 
der  Einfllbning  der  römischen  Mnnicipalverfassang  sagleieh  anch  nach 
and  nach  das  rOmlsche  Element  in  dieser  Stadt  vorherrschend  wurde, 
suudera  nachweisbar  sogar  einer  ihrer  Zerstörung  unmittelbar  vorange- 
gangenen l'eriode. 

87.  riiterwf-rfen  wir  die  (ifiäthe  zum  Sitzen  znnflHist  einer  iiMlieixa 
Ik'traclitiiiifr.  s«>  crlialtd'n  wir  aus  dt-u  Wandi;  .'iiiäldtMi  in  Pompeji  und  ller- 
«'iilanmu,  aus  plastisclien  Hildwerkeu,  sowie  durcii  oinige  tlieils  vollstaiiJ:^ 
erhaltene,  theils  in  Fragmenten  aufii^efund^'ne  Exemplare  eine  gen'l  'Mide  Au- 
«chauuDj;  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  dieser  Möbel.  Ueberaü  begegnen 
wir.  bei  dem  einfachen  auf  sÄgebockartig  gestollton  Füssen  ruhenden  Klapp- 
atohl  sowohl,  wie  bei  dem  mit  vier  senkrechten  Beinen  versehenen  lebnlofleo 
Sessel,  bei  dem  bald  mit  niedriger,  bald  mit  hoch<;ozog«>nef  und  ausge- 
bogener Lehne  versehenen  Stuhl  ebenso,  wie  bei  dem  ehrwürdigen  Throne, 
griechischen  Mnstem  (vergL  §.  31).  Das  Wort  «e//a  galt  als  die  aligemeioe 
Beieichnnng  fttr  alle  jene  Stnhlformen,  welche  wir  bei  den  Griechen  nnter 
den  Benennnngen  Dlphroi  nnd  Klismoi  ansammengefasst  haben.  Nor  für 
den  mit  einer  Bfleklehne  versehenen  Stahl  bedienten  sich  die  R5mer  tpeciell 
des  Ansdrnckes  cathedra.  Ihre  Form  glich  der  unserer  Salonstflhle .  mit 
dem  Unteraehiede  jedooh,  dass  vermöge  der  bald  halbkreismnden,  bald  weiter 
anigeiehweiften  Racklebne  jener  der  Oberkörper  des  Sitsenden  eine  ange- 
mein bebagliehe  Lage  elnannehmen  vermochte.  Weiche,  sowohl  an  der  Küek- 
lebne,  wie  aof  dem  Sitae  angebrachte  Polster  machten  die  Catiiedra  jedes- 
falls in  einem  unerlässllchen  Mobiliar  der  Frauengemächer :  jedoch  scheint 
anob  nur  Zeit  des  Verfalls  der  strengen  alten  Sitten  tias  verweichlichte 
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Geschlecht  der  Männer  den  bequemen  Sitz  in  diesen  Fauteuils  nicht  ver- 
sohmiht  TO  haben.  Auf  solcher  Cathedra  halb  sitzend,  halb  ruhend,  den 
rechten  Arm  anmnthig  anf  die  Rfleklehne  stfltsend,  erblicken  wir  z.  B.  die 
beodco  Mansorstatnen  der  jUBgeren  Fawtiiia  (▼ergl.  Fig.  469)  und  der  Agrip- 
pina»  der  Genfiahlis  des  GermaniciiB,  beide  in  der  OaUerie  sa  Florens  befind- 
lich (Clarao,  Mns^.  pl.  955.  930).  Dass  die  ROmer  den  StahlfBssen  annrnthlge 
Formen  m  geben,  dieselben  mit  kostbarer  Arbeit  ans  Metall  nnd  Elfenbein 
TO  Bohmtteken  nnd  namentlich  dnreh  eine  geschmaekToUe  Dreehsleraibeit 
zn  verzieren  verstanden,  dafttr  zeogen  die  manniehfaehen  anf  Wandgemtiden 
abgebildeten  Sessel  und  Stahle  [vergl.  Fig.  471).  Wesentlich  verschieden 
von  diesen  Sitsen  aber  war  das  tolium,  dessen  ehrwflrdige  Form  schon 
seine  Bestimmung  als  Ehrensitz  für  den  Gebieter  des  Hanses,  als  Thron 
fllr  das  Oberhaupt  des  Staates  ond  als  Thron  fllr  die  Gottheit  an  geweihter 
Stätte  rechtfertigt.  Das  Solium  entsprach  mithin  dem  Thronos  der  Griechen. 
Geradeauf  steipt  seine  reich  verzierte  I^ücklehne,  bald  bis  zur  Schulterhdhe 
des  auf  ihm  Sitzenden ,  bald  den  Kopf  desselben  überragend ,  und  an  sie 
schlieJäsen  sich  meist  massiv  f,'earbeitete  Arra-^ 
lehnen  an.  Von  schwerer  Basis  oder  von  hohen 
Ftlssen  wird  der  mit  Polstern  belegte  Thron  ge- 
tragen, und  bezeugt  schon  die  Schwere  des  dazu 
verwandten  Materials  die  Stabilität  desselben. 
Von  dem  wahrscheinlich  hölzernen  Solium  ,  von 
dem  herab  der  Patronus  des  Hauses  seinen 
Glienten  Rath  ertbeilte,  haben  sich  natürlich 
kraie  Ueberreste  erhalten.  Hingegen  sind  meh- 
rere marmorne  Throne  a\if  uns  gekommen, 
welche  vielleicht  einem  Kaiser  als  Sits  gedient 
haben  mOgen,  oder  dieselbe  Bestimmong  wie 
bei  den  Griechen  hatten,  nämlich  in  den  Tem- 
'  peln  neben  den  Götterbildern  angestellt  to 
werden.  Von  ersterer  Art  Aihren  wur  als  Beispiel  einen  marmornen,  mit 
geschmackvoller  Seniptnr  geschmtlokten  Thron  an»  welcher  unter  den  Bild- 
werken der  rOmisclMD  Kaiserseit  hi  der  Königlichen  Antiken-Sammlnng  an 
Berlin  anfgestellt  ist.  Als  Beispiel  fttr  den  Thron  einer  Gottheit  geben 
wir  nnter  Fig.  442  einen  von  den  beiden  in  der  Gallerie  des  Lonvre  befind- 
liehen. Anf  zwei  Splünxen ,  deren  FIflgel  die  Seitenwangen  des  Thrones 
bilden,  mht  der  Sitz.  Die  anf  der  inneren  Flidie  der  Rückwand,  sowie 
nnterhalb  des  Sitzes  angebrachten  symbolischen  Sculpturen,  bestehend  in 
dem  geflflgelten  Schlangenpaare,  dem  mystischen  Korbe  und  der  Sichel, 
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cndlicli  die  bcidpii  gleichsam  ah  Stützen  der  Lehne  aufgestellten  Fackeln 
geben  der  Vermuthung  Kaum,  dass  dieser  Göttersitz  vielleicht  einstmals 
ein  der  Ceres  geweihtes  HeiligÜium  geschmückt  habe.  In  ähnlicher  Weise 
mit  bacchischen  Attributen  geziert  erscheint  der  andere  in  der  angeführten 
Gallerie  avfgefllhrte  Thron.  Indem  wir  zur  Vergicicbung  auf  eine  Anzahl 
reich  gesdunttcktar  Odttenitse,  yrUt  solche  auf  pompejaui^eheD  Waodge- 
mildeii  mehrfach  dargestellt  sind,  hinweisen,  wollen  wir  hier  tq^eciell  nnr 
noch  derjenigen  gedenken,  welche  anf  einer  Anaahl  rOmiseher  Mttnaai, 
sowie  auf  einem  hercntanifichen  Wandgemälde  (Pittnre  anflehe  cTBreolaDo. 
Vol.  1.  p.  155)  vorkommen.  Es  sind  dieses  anf  leichten,  sanber  gearbeiteten 
Fussen  rnhende  breite  Tlirone,  deren  Sitae  mit  sehwellenden  Polstern  be- 
legt sind,  während  Rdeken-  nnd  Seitenlehnen  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wände drapirt  erscheinen.  Von  den  beiden  anf  dem  heronlanischen  Bilde 
dargestellten  Thronen  trägt  der  eine  auf  seinem  Sitze  einen  Helm,  der 
andere  eine  Tanbe,  wodurch  diese  Sessel  als  dem  Mars  nnd  der  Venns 
geweiht  chnrakterisirt  werden.  Der  SoHttm,  dessen  sich  die  Magistrate 
zur  Zeit  der  Republik  bedienten,  war  jedoch  ohne  Rflck-  und  Seitenlehnen. 

Ausschliesslich  den  Könieni  eigenthümlich  war  jedoch  dt  r  eurulische 
Stuhl  [scltü  cio  iihs';,  ein  auf  geschweiften,  sägebockartig  gestellten  Bciuca 
ruhend»'!*  Irimlusti  Klappstuhl,  iiutangs  von  Elfenbein,  dann  von  Metall 
genrbeitct.     (ianz  wahrseheinHch  stammt  die  Bella  curulis  ;\n<  der  Zeit 
der  Könige  her.    Damals  ein  wirklicht  r  WageusitiC.   von  dem  herab  ük- 
Könige  Recht  spraelien  ,  verblieb  nach  dem  Sturze  des  K<»ni;^tiiiun3  dieser 
ü^'iner  Riiderunterhige  freilich  beraubte  Sitz  ah  Insigne  gewisser  Magistrate, 
leicht  beweglich  kouuto  dieser  Stuhl  auf  einer  erhöhten  Bühne  [irihunat' 
aufgestellt  werden,  von  der  herab  der  mit  dem  curulischen  Amte  Betraute 
die  Jurisdiction  austtbte.    Der  Gebrauch  der  Sella  curulis  stand  zu  den 
Consuln,  Proeonsuln,  Praetoren,  Propraetoren .  den  curiliachen  Aedilen, 
dem  Dictator,   Magister  Kquitum  und  den  Decemviri,  in  späterer  Zeit 
auch  dem  Qnaestor.   Von  den  Priestern  hatte  allein  der  Flamen  DIalis, 
zngleich  mit  dem  Sita  im  Senat,  das  Anrecht  anf  dieee  Ausxeichnnng. 
Selbst  das  Andenken  an  die  Verdienste  Verstorbener  wurde  durch  die  Anf* 
Stellung  ihrer  curulischen  Stähle  im  Theater  geehrt.   Auf  einigen  Denaren 
rdmisoher  Geschlechter,  so  anf  denen  der  Gens  Caecilia,  Ceetia,  Cornelia, 
Fttria,  Julia,  Livineia,  Plaetoria,  Pompeia  und  Valeria,  finden  wir  häufig 
die  Sella  cnmlis  mit  den  Namen  derjenigen  Personen  verbunden  dargestellt, 
welche  aus  diesen  Oeschlechtem  mit  einem  curulischen  Amte  betraut  ge- . 
wesen  waren.    Pasees,  Litnns,  Kränze  und  Zweige  nmgeben  hier  häufig 
zur  näheren  Bestimmung  des  Amtes  den  Sessel.    Zur  Verauschaulichuog 
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der  Sella  enraliB  haben  wir  unter  Fig.  443  die  Uetrers- 
aeite  eines  Denars  der  Gens  Fnria  abgebildet,  welche 
die  Inschriften  P.  FOVRIVS  und  darunter  CRASSIPES, 
auf  der  Aversseite  aber  den  mit  der  Mauerkrone  geschmttck- 
ten  Kopf  der  Cybele  mit  der  Beiaehrift  AED.  CVB.  trigt. 
Die  Kaiser  beansprochten  bekanntlich  anch  fttr  sieh  die 
Ehre  der  Sella  curolis.  Auf  einer  solchen  mit  einem  hohen 
Polster  belegten  Sella  cnmlb  oder  richtiger  sella  imperatoria  ruhend  ist 
die  Marmorstatue  des  Kaisera  Claudias  in  der  Villa  Albani  dargestellt 
(Clarac,  Mus^.  pl.  9361)).  Das  Museo  . 
Borbonico  enthftlt  mehrere  krensweise  ge- 
stellte ,  bronzen^  und  als  zierliche  Thier- 
hälse geformte  StuhlfBsse ,  von  welchen 
Wühl  mit  ziemlicher  (iewis.slicit  angenom- 
men werden  kann,  ilass  (iie.st'llx  n  i-iiist  als 
Triiger  cui  uli-ehcr  Sitze  gedient  halu-n.  — 
Im  Gegensatz  zu  diesen  nur  den  cnruii>(  lien 
Magistraten  zukommenden  Einzclscs-eln  steht  die  niedrige,  für  mehrere 
Personen  Kaum  bietende  Hank,  subsvliiKm ,  als  Sitz  für  die  Vorsteher  der 
Plebs,  also  für  die  Tribuni  und  Aediles  Plebis.  Silbermünzen  der  Geus 
Calpurnia,  Critonia,  Fannia  und  Statilia  zeigen  diese  mit  zwei  Aedilen  be- 
setzte Hank  vergl.  Kiccio,  Le  monete  deile  autiche  famiglie  di  Roma. 
Tav.  X.  XVII.  XX.  XLV.)  —  Noch  eines  anderen  Ehrensitzes  haben 
wir  öchliesslieh  zu  gedenken,  des  hiselliitm.  Dasselbe  war  ein  sehr  breiter, 
lehnloser  Sessel,  oder  besser  Doppelsessel,  welcher  für  die  Decurionen  und 
als  mnnicipale  Aoszeichnong  fttr  die  Augnstalen  bestimmt  war.  In  Pompeji 
haben  sich  zwei  solcher  reich  versierter  bronzener  BiselUen  vorgeftuden, 
von  denen  das  eme  unter  Fig.  444  abgebildet  ist. 

88*  Derselbe  Comfort,  dieselbe  Elegana,  welche  wir  an  den  Formen 
der  Sitae  an  beobachten  Gelegenheit  fanden,  spricht  sich  auch  in  den  Ge- 
rithen  zum  Liegen,  den  lectiSj  ans.  Mit  ihren  mannigfachen  Formen,  mit 
ihrer  Ausrflstong  und  den  snm  Besteigen  des  Lagers  nothwendigen  Fuss- 
bftnkeo  sind  wir,  wenigstens  theilweise  bereits ,  aus  den  auf  griechischen 
Vasenbildem  vorkommenden  Darstellungen  vertraut,  so  dass  wir  nur  noch 
wenig  zu  dem  in  §.  32  Gesagten  hier  hinzuznfiDgen  haben.  Der  Bettkasten, 
ent^'eder  aus  Holz,  mit  eingelegter  Arbeit  aus  Elfenbein  und  Schildpatt 
verziert,  oder  aus  edlem  Metall  verfertigt  Icrti  cborali,  lestHflinei,  inar- 
gentati,  inuiiruli^,  ruhte  auf  kunstreich  guformten  Füssen.    Sticht  selten 
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wurde  sogar  das  gaose  GoBtell  aus  Broose  gearbeitet  und  in  eiDzelneii 
FftUeo,  wie  z,  B.  bei  den^jenigeii,  dessen  der  flppige  Elagabalns  sieh  be- 
diente, in  gediegenem  Silber  ansgefllhrt.   Ein  solebes  bronienes,  unseren 
eisernen  Feldbetlstellen  nicht  onlhntiebes,  anf  sechs  Füssen  ruhendes  Ge- 
stell ist  nns  ans  einem  etrusktschen  Grabe  erhalten,  dessen  iÜ>bildnng 
das  Mnsenm  Gregorianum  (Vol.  I.  Tav.  16}  wiedergiebt.   Gitterartig  ge- 
legte Bronseschienen  vertreten  bier  die  Gnrte  {faseiae,  intUtoe,  lenta 
cubiliajf  mit  denen  der  Bettlusten  zum  Tragen  der  Matratce  und  der 
Kissen  gewObnlieh  bespannt  an  werden  pflegte.   Diese  Matratse  {torus)^ 
in  der  alten  einfacheD  Zeit  ans  einem  Strobsacke  bestehend,  wie  soleben 
auch  die  Soldaten  im  Felde  mit  Leichtigkeit  selbst  anzufertigen  pflegten, 
v-  urde  von  den  verweichlichteren  Generationen  einer  «pätereto  Zeit  mit  Schaf- 
wolle   tomcntum^ ,  mit  Wiesenwolle,  welche  das  Gnaphalium  lieferte,  oder 
auch  mit  dem  weichen  Fhimu  der  Gänsf,  namentlidi  der  jrernianischen. 
und  der  Schwäne  gefüllt;  Elagabaliis  wählte  sogar  die  zarten,  unter  den 
Fiügehi  der  Rebhühner  sitzenden  Federn  für  seine  Betten  aus.    Mit  dem- 
selben Material  waren  auch  di*'  über  den  Matratzen  liegenden  Pfühle  und 
Kissen  culctta  gestopft,    ijolche  Kissen  vun  zottiger  Wolle  zeigt  uns  z.  B. 
ein  Wandgemälde  in  »Zahns  schönsten  Ornamenten  etc.  Ii.  Folge.  Taf.  41«. 
Decken  und  Tücher   vestes  slragulaei,  welche  je  nach  den  Vermögens- 
umständen des  Besitzers  entweder  von  einfachen  Stoßen  angefertigt  oder 
kostbar  gefärbt  und  mit  eingestickten  und  eingewebten  Mastern  und  Bor- 
düren geziert  waren,  pflegte  man  Uber  die  Polster  und  Kissen  aussnbreiten. 
Ein  oder  mehrere  Kissen  {pulvinus.,  welche  am  Kopfende  des  Lagers  ihren 
Plate  fanden  und  die  Bestimmung  hatten,  entweder  dem  Kopf  eine  erh<llile 
Lage  in  geben  (daher  auch  cervicalia  genannt)  oder  dem  linken  JEUlen* 
bogen  des  in  halbUegender  Stellung  Ruhenden  als  StOtspunkt  in  diensn, 
vollendeten  endlieh  die  Ausstattung  des  Lagers.    Da  das  auf  dem  unter 
Fig.  232  abgebildeten,  mit  dem  Namen  der  »aldobrandinischen  Hoehaeit*  be- 
sttehneten  Wandgemälde  vorkommende  Lager,  sowie  die  unter  den  Figg.  187 
bis  190  von  Vaaenbildem  entnommenen  griechischen  Bettstellen  und  Sophas 
auch  fDr  die  römischen  Sitten  ihre  Geltung  finden,  so  können  wir  bier 
auf  jene  Darstellungen  füglich  verweisen.   Fussbinke  {subteUiaf  seate^ 
seamna)^  fBr  das  Besteigen  der  hohen  Throne  und  Lagerstätten  notb' 
wendig,  bei  den  Cathedren  hingegen  nur  der  Bequemlichkeit  dienend, 
waren  bei  den  Iluuieru  ebeu.>*o  beliebt,  wie  bei  den  Griechen.  Bewegliche 
hölzerne  Bettstellen  haben  sich,  ebensowenig  als  anderes  Mobiliar  au.s  H0I2, 
in  l'uiüpeji,  dieser  llauptfuudsUltte  häuslicher  Uerilthc .  leider  nicht  er- 
halten ;  wohl  aber  erblicken  wir  hier  mehrfach  in  den  tischen  der  i>chlaf- 
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gemicher  anfgemaiierte,  etw»  2,»  Meter  laoge  und  1  Meter  breite  Lager- 
«litten,  «elelie.  z.  B.  die  in  der  Villa  des  DiomedeB,  dureh  Vorhinge 
oder  wohl  nneh  durch  eine  apaniiehe  Wnnd^)  abgeeehloesen  werden 
konnten.  —  Wie  sehon  angedeutet,  diente  das  Lager  sowohl  snoi  Rnhen, 

als  anch  um  auf  ihm  in  halbliegender  Stellung,  den  linken  Arm  anf  die 
Kissen  stützend  .  zu  meditii  cu .  zu  lesen  und  zu  schreiben .  eine  Sitte, 
Avelelie  die  Kümer  von  den  üriecbeu  unstreitig  anfj^eiiummcij  liatten.  Die 
Construction  beider  Lager,  ersteres  nach  seiner  Anwendung  lectus  cubi- 
culanm,  letzteres  ledits  lucubralnrius  genannt,  war  wohl  nicht  von  ein- 
ander verschieden.  Möglich .  dass  bei  Ictztüi  tiu  au  der  dem  Kopfende 
zugekehrten  Seitenlehne  pitdens^  mitunter  eine  Vorrichtnntr  etwa  in  der 
(testalt  eine»  Lesepultes,  angebracht  war,  um  i?clireibiiiaterialieu  und 
Bücher  auf  dasselbe  zu  legen ,  wie  denn  anch  eine  solche  Einrichtung 
sieb  ebenfalls  an  der  Lehne  der  Cathedra  befunden  haben  soll. 

Endlich  diente  der  Lectus .  wenigstens  seit  der  Zeit,  wo  das  Streben 
nach  Bequemlichkeit  die  Einfachheit  der  alten  Sitte,  die  Mahlzeit  sitzend 
XU  verzehren,  verdrängte,  als  Lager  ftir  den  Mann  bei  dem  Mahle,  wäh- 
rend die  Frau  auf  dem  Fussende  des  Lectns,  die  Kinder  auf  besonderen 
Sesseln,  die  Dienenohaft  aher  auf  Bänken  {tubteWum)  sitwnd  ihr  Mahl 
▼««ehrten,  tm  Gebraneh,  welcher  uns  mehrfach  durch  Basrelief^  znr  An* 
schannng  gebracht  wird.  Mochte  sich  nun  auch  diese  Sitte  im  Kreise  der 
engeren  Hioslichkät  bis  in  spAtere  Zeiten  erhalten  haben,  so  erforderte 
jedoch  die  Anlage  besonderer,  fOr 
Gesellschaften  bestimmter  Speise- 
ximmer,  der  oben  bereits  erwühn- 
ten  TiicUnien,  eine  besondere  An- 
ordnung der  von  den^  Gisten  einia- 
nehmenden  Ruhebetten.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  in  der  Mitte  des  ~ 
Trieliniuro ,  welches  in  einigen 
puniptja.iiic>clicu  Häusern  sich  noch 
wohlerhalten  vorfindet,  drei  nie- 
drige Ruhebetten    Jeclus  Ii  k  h  - 

nnria)  in  der  Art  um  dri'i  Seiten 

PI«.  44S> 

tMues  quadratischen  Tisches  auf- 

gostellt,  dass  die  vierte  Seite  desselben  für  die  die  Tafel  mit  Speisen  ver- 


<)  Vergl.  die  Abbiidang  d«r  Reste  «ln«T  sOloheJi  in  Pompeji  AuffefUndenea  ip«- 
nitchen  Wand  bei:  Overbeck,  Pompeji.  2.  Aufl.  II,  8.  48. 
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sorgenden  Sklaven  zugänglich  blieb.    Die  Anordnung  eines  Triclinium  lo«^ 
der  unter  Fig.  445  gegebene  Grundriss  erörtern.    Um  drei  Seiten  des  nit 
M.  bezeichneten  Tisches  stehen  drei  niedrige  Lager,  welche,  wie  die  in  eineoDL 
pompejaniächen  Triclinium  noch  wohlerhaltenen  aafgemauerten  Rnhellger 
beweisen  (Mazois,  Raines  de  Pompeii  T.  I.  pl.  20),  an  der  der  Tischkaote 
angekebrten  Seite  etwas  höher  waren,  als  auf  der  entgegeogeseliten,  mithin 
lebhaft  an  noa^e  Soldatenpritaefaen  erinnern.    (Wir  rerweiaen  aneb  auf  den 
Fig,  390  abgebildeten  Hof,  dessen  Hintergnind  ein  Ton  UaBois  restanrirtee 
Bommerliehes  Triclinium  schmflokt.)    Jedes  Lager  wurde  von  den  sich  zur 
Tafel  Lagemden  {accubai'ß)  nnslreitig  von  der  niederen  Seite  her  bestiegen, 
da  der  Raum  «wischen  den  Tisehkanten  und  den  Lagern  em  an  enger  war, 
um  einer  Person  den  Durchgang  zu  gestatten.    Jeder  der  iecti  bot  Raum 
für  drei  Personen,  welche  in  der  Richtung  der  auf  unserer  Figur  eiuge> 
seiehneten  Pfeile  hinter  einander,  den  linken  Arm  auf  die  fai  der  Zeichnaug 
angedeuteten  Kissen  stützend,  ruhten,  während  a'ie  mit  ihrer  freien  rechten 
Haml  du-  Speisen  zum  Munde  führen  konnten.    /.    i.  wurde  der  '''chts 
jmus,  das  mittuate,  L.  m.  der  leclits  medim,  das  nudu  re.  und  A.  der 
lertus  fnnniiii's\  das  oberste  Lager,   frenannt     In  gleicher  Weise  iiattcu 
auf  jedem  /r'  ///,s  die  Plätze  als  l(»:t/s  ^//w/.v ,   )nediuji  und  suHimtfS  ihre 
Bezeichmni?     Auf  dem  fertni,  unu.s  war  Xo.  1  der  unterste,  No.  3  der 
oberste.  N(».  2  der  mittlere.    Auf  dorn  Ic'  ins  niediU);  war  der  mit  No.  3 
brzpichnete  der  oberste.  No.  2  der  mittelHie  und  zugleich  der  Kliren- 
platz  bei  Tische  und  No.  1  der  /ucks  mtus.    Dieser  letztere  Platz  wurde 
auch  locus  vdit.sulaiis  genannt,  da  er,  befand  ein  Consul  sich  in  der  G<.'- 
sellschaft .  von  diesem  eingenommen  wurde .  um  hier  leichter  dien>tlK  Iie 
fierichte ,  welche  ihm  während  der  Tafel  gebracht  wurden .  in  Empfang 
nehmen  zu  können.    Der  Platz  neben  ihm  auf  dem  /rrius  itnus  {üo.  3i 
pflegte  stets  der  des  Gastgebers  zu  sein.    Auf  dem  hetus  summus 
(£..  s,)  endlich  folgten  die  Plitze  in  umgekehrter  Reihe,  wie  auf  dem 
lesius  mius    Die  mit  starken  Strichen  an  den  Rftndem  der  höchsten  PUtze 
bezeichneten  Kanten  sollen  die  niedrigen  Lehnen  darstellen,  gegen  wekh« 
die  Kissen  der  die  obersten  Plätze  einnehmenden  Personen  gelehnt  war* 
den,  um  ihr  Heninterfallen  zu  verhindern,  während  die  anderen  Kissen, 
weil  auf  der  Mitte  der  Lager  liegend,  einer  solchen  Stiltze  nicht  bedurften. 
Nach  diesem  Schema  wurden  sich  also  die  neun  Theilnehmer  an  dem  von 
Horaz  (Sat.  IL  8.  20  ff.)  beschriebenen  Gelage,  welches  der  närrische 
Kasidienns  Rofus  dem  Maecenas  gab ,  in  folgender  Weise  gelagert  haben, 
bei  welcher  Anordnung  wohl  zu  beachten  ist.  dass  dem  Maecenas  der 
locus  meähtä  auf  dem  leclus  medtits  als  Ehrenplatz  eingeräumt  wurde, 
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im  Wirth  aber  &»n  ihm  inkommeiideB  PUts  dem  NomeBtaniu  flberlaMen 
hatte; 

5   S  i 

^2  O 


Momtnlanu» 
Poreiua 


Vitriu* 
Fundaniu$ 


Der  Luxus  der  späteren  Z»  it  begnügte  sieh  aber  nicht  blos  mit 
Speidesäleu  fiir  ein  Tricliniuni  .  sondern  vergiüiiairtc  diej^en  iiamu  der- 
artig, das8  drei  uml  uieiirere  TriclinU^n  in  ihnen  aufgeatt'llt  werden  konnten, 
neben  denen  fiir  ilie  zahlreiche  Dieuerachaft ,  sowie  für  die  zur  Unter- 
haltung der  UescUäcliaft  b^ätimmteu  üUuötler  noch  hiiu  eieiieuder  Kaum 
frei  blieb. 

AU  am  Ende  der  Krpiiljlik  runde  Tische  [orbes  an  Stelle  der  vier- 
eckigen liäutiger  in  Gebrauch  kamen,  mudStcu  natürlich  die  drei  recht- 
winklipr  um  die  Tafel  augeordoeteu  Klineu  zu  einem  einzigen,  der  Rundung 
des  Tüschee  entsprechenden .  halbkreisförmigen  Lager  vereinigt  werden, 
welebea  wegen  seiner  Aelmlichkeit  mit  dem  griechischen  C  den  Namen 
stgma  oder  stibadtum  eriiiclt.  Die  Eckpltttse  {cornim  galten  hier,  und 
zwar  der  «uf  dem  rechten  FIttgel  [in  dextro  cornu]  als  erster,  der  auf 
dem  linken  (in  sinistro  cotfiu]  als  zweiter  Ehrenplati.  Anf  einem 
solchen  Sigma  erblicken  wir  auf  einem  anmutliic^n  pompejaniscfaeD  Wand« 
gemVde  (Mus.  Borbon.  Vol.  XV.  Tav.  46)  eine  Anzahl  Eroten  um  einen 
runden,  mit  Triok^f Assen  besetzten  Tisch  gelagert.  Ein  einziges  grosses 
Kissen,  welches  längs  des  dem  Tische  zugekehrten  Randes  des  Lagers 
hittlftnft,  dient  als  Rnhepunkt  für  die  Oberkörper  der  Zechenden,  Uber 
deren  Hftuptem  ein  leichtes  Zeltdach  an  anfigestellten  Stangen  schwebt. 
Koch  anders  ist  das  Arrangement  auf  einem  in  der  NAhe  des  Orabmals 
der  Öciptonen  an  der  Via  Appla  aufgefkindeuen  WandgenUltde  (Campana, 
Di  dne  sepolcri  romani  del  secolo  dt  AugHsto  etc.  Roma  1840.  Tav.  2CIV). 
Hier  hat  der  Tisch  die  Gestalt  eines  Halbmondes  imema  litnata  ,  längs 
dessen  Aussenseito  dan  mif  eilf  Personen  besetzte  Sigraa  sich  befindet, 
welche  zum  Leieli  iiuiaie  sich  iiier  vereinif^t  haben''. 

iiatleu  sich  niui  schon,  wie  oben  gezeigt,  Luxus  und  Conitort  fUr 


')  Man  vergleiche  die  ResclireitHiiig  eines  solchen  mit  Mtinnern  und  Frauen  be» 
setclen  aigmt.  »of  einan  WAodfeinilde  im  BuUettino  «rcb.  Napoletano.    1445.  p.  Ö2. 
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die  decoraliv«  AnwUttnng  von  Bettstellen  und  Betten  vereinigt,  so  fandoi 
die  ROuer  in  den  Triclinien,  wo  es  vonagsweise  galt,  den  Oiaten  einen 
Begriff  von  dem  Beiebtbnm  und  Geschmack  des  Besitsers  beisubringen, 
die  erwünschte  Gelegenheit,  die  grOsste  Pracht  an  entfalten.  Hit  kost- 
baren Teppichen  nnd  schwellenden  Pf&hlen  bedeckte'  Rnhelager  Inden 
die  Schmansenden  zum  Niederlegen  ein,  und  der  mit  dieser  Einriehtong 
harmonirende  Bilderschmuck  der  Wände,  des  Mosaikfussbodens,  die  Pracht 
der  rings  im  Gemache  auf  kostbaren  Tischen  vertheilten  Schaugcrätbe. 
endlich  aber  die  mit  den  Ieclcerf5ten  Speisen  besetzte  Tafel  übten  jedesfalls 
einen  gewissen  Zauber  auf  die  Stunmunp  der  Gäste  aus. 

Sehliesslicli  »'rwälincn  wir  noch  der  freistehenden  Bänke  aus  Bronze, 
wi«'  solnlic  in  diui  Tepidarinm  ck-r  Thermen  zu  Pompeji  Fig.  421}  auf- 
gefuntleu  worden  sind,  sowie  der  halbrunden  steinernen,  ftlr  eine  tn-ftssere 
Anzahl  Personen  bestimmten  Hünke  /winici/c/id  .  welche  innerlialh  der 
Wobnungen,  in  Gärten  und  auf  öffentlichen  Spaziergängen  aufgestellt  waren. 
Zwei  solcher  marmornen  Hemicyclien  erblickt  man  noch  gegenwärtig  cor 
Seite  der  Oräberstrasse  in  der  Nähe  deä  lierculaniachen  Thors  in  Pompeji. 
£iD  drittes  nimmt  den  Hintergrund  einer  kleinen ,  nach  der  Strasse  an 
offenen  Halle  ein  (vergl.  Mus.  Borbon.  Vol.  XV.  Tav.  25.  26). 

89*  Im  vorigen  Abschnitt  hatten  wir  bereits  der  bei  den  Triclinien 
benntsten  viereckigen,  runden  nnd  halbmondfilrmigen  Tische  gedacht.  Der 
gemauerte  Fnss  eines  solchen  feststehenden  Tisches,  dessen  Holsplatte  aber 
verwittert  ist,  indet  sich  im  Iriclimum  fmebre  an  Pomp<yi,  inmitten  der 
drei  noch  woUerhaltenen  Kimen.    Die  oben  erwihnto,  anf  einem  Wand- 
gemälde dargestellte  mmta*  hmata  raht  hingegen  auf  drei  in  Gestalt  von 
HiierAlssso  gebildeten  Beinen.   Aosser  diesen  grosseren,  fSr  den  gleieh- 
aeitigen  Gebranch  einer  Gesellschaft  von  Tisobgenossen  bestimmtso  Tischen 
bediente  man  sieh  aber  audi  kleinerer,  Idcbt  beweglicher,  entweder  vier- 
eckiger oder  runder,  welche  zur  Seite  der  Klinen  aufgestellt  zu  werden 
pflegten.    Wie  alle  jene  zum  Mahl  gebrauchten  Ti.sche  reichten  auch  diese 
nur  etwa  bis  zur  Höhe  des  Lagers ,  und  verweisen  wir  m  iiezuj^  auf 
ihre  Foruj  und  ihren  (lehrauch  anf  die  anter  Fip    191  abgebildeten  grie- 
ehifchen  Tische.     Hatten  nun  schon  die  Griechen   auf  die  kmistlerisehe 
Ausstattiinsr  dieses  Möbels  einen  grossen  Werth  ^'ele^jt     -«o  steit^erte  sich 
bei  den  prachtliehenden  H<»ruern  der  Aufwand .   wi-i(  lien  >ie  fiir  die  Her- 
stellung desselben  an  den  lag  lehrten,  fast  ins  rnj:laubiiche.     Nicht  allein, 
dass  die  Fflsse  in  der  saubersten  Uolz-.  Metali-  oder  öteinarbeit  ausf^e- 
fQhrt  wurden  (wie  denn  die  in  Pompeji  zahlreich  aufgefundenen  bron- 
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zeneu  und  marmornen  Tischbeine  durch  ihre  graziösen  Formen  tur  die 
Holzschnitzer   unserer  Zeit  mualergültig  geworden  sind]  .  erstreckte  sich 
die  Prachtliebe  vorzugsweiae  anf  die  Elegaos  der  Platten ,   welohe  ent- 
weder aus  edlen  Metallen«  ans  seltenen  Steinnrten  oder  kostbaren  HolS' 
arten  hergestellt  an  werden  pflegten.    Vornehmlich  waren  es  die  Platten 
der  auf  einem  Pusse  mheiulen  Tische  {monopodia ,  orbes,)  an  welchen 
die  seltensten  Holzarten  Terwendet  wnrden.    Am  begehrtesten,  weil  am 
koetbanten,  war  das  Holz  der  Thyia  ctfpretstodeSf  eines  an  den  Ab- 
hiogen  des  Atlas  wachsend«!  Banmes,  dessen  Stamm  in  der  Nähe  seiner 
Wonel  mitunter  eine  Dloke  Ton  mehreren  Fuss  erreichte.   Dieser  Baum, 
▼on  den  Römern  Citms  genannt»  wurde  früher  flUschlich,  wegen  der 
Aehnlicbktit  des  Namens,  mit  dem  Citroneobanm  identificirt ;  letzterer  er- 
reicht jedoch  nie  die  angegebene  Stirke  nnd  aeigt  in  seinem  Schnitte 
keineswegs  die  schone  Zeichnung  des  Citrus,  flir  welche  die  ROmer  so 
grosse  Summen  Tcrschwendeten.   Der  Werth ,  in  dem  die  grosseren  Platten 
des  Citms  standen,  und  die  Verschwendung,  welche  behn  Ankauf  derselben 
getrieben  wurde,  wird  wohl  sehon  daraus  deutltch,  dass  nach  dem  Bericht 
des  Plinius  der  nach  römischen  Begriffen  nicht  eben  sehr  begüterte  Cicero 
dennoch  500,000  H  8.  (36,000  Thaler  ,  Asinius  Polio  72,000  Thlr.,  König 
Juba  b7,üüU  Thlr.  und  die  Familie  der  Cetheger  .sogar  101,000  Thlr.  ftir 
eine  solche  Tischplatte  zahlton.    Besonderd  werthvoU  wurden  diese  Platten 
durch  eine  schöne,   von  iUi  i'ulitur  gehobene  Zeichnung  der  Adern  nnd 
der  Masern  imtiCHlae    im  Holze ,   gleichwie  auch   hei   iinsD  fii  M;ih;jironi- 
mobelu  aut'  eine  schöne  Zeichnung  im  Ht  l/i   ein  grosser  Wertii  gelegt  wird. 
Die  Komer  elasaificirten  sogar  die  Tischplatten  je  nach  ihrer  Zeichnung  in 
tiger-  oder  panthorgetleckte ,  in  wellenförmige  oder  nach  Art  der  l*fauen- 
fedem  gemusterte  u.  s.  w.    Da  aber  die  mansiveu  Platten  zu  hoch  im 
Prdse  standen ,  so  verstanden  es  die  römischen  Tischler  bereits  Platten 
von  gewöhnlichem  Holze  mit  einer  Fournitur  von  Citrns  zu  bekleiden. 
Solche  kostbaren  Tafeln  waren  aber  ohne  Zweifel  nicht  für  den  gewöhn- 
lichen Oebrauch  bestimmt :  sie  standen  vielmehr,  wohl  verhdllt  mit  zottigm 
Tachem,  in  den  PrunkgemAohem  und  wurden  nur  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten als  LuxnsmObet  den  Augen  der  Gäste  enthttllt.   Ab  TMger  der 
Scbaugerithe  und  Nippessaohen,  deren  jedes  elegante  rOmische  Haus  ge- 
nug aufsttwetsen  hatte,  dienten  kleine,  entweder  von  einem  oder  von  drei 
Fassen  {trapexophoron]  getragene,  meist  mit  dnem  eriiOhten  Rande  ver* 
sehene  Tiachplatten  {abacus;  diese  Benennung  wird  ebenso  wie  trapc' 
Mcphmrcn  oft  lur  Bezeichnung  des  ganzen  Tisches  angewandt},  von  denen 
man  in  Pompeji  mehrere  reich  omamentirte  Exemplare  aufgefunden  hat. 
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Ein  jjülcher  auf  drei  MÄrmortütsäen  niheuder  Abacus  ist  untt  r  Fi^.  4  4«. 

daifrestollt     Derselbe  wurde  im  Haase 
des    kleinen  Mofraikbrunnens    zu  Poro- 
peji  aiit'j;elunden.     Ebenso  verdient  ein 
im  Miiseo  Borbonico  Vol.  XV.  Tav.  (> 
abgebildeter  Tisch,  dessen  Platte  von 
1*0550  (intko  von  vier  hOehst  anmathig 
g-earbeiteten  bronzeneu  Füssen  getragoi 
wird,  nueh  deshalb  noch  einer  beeoB- 
deren  Erwähnmig,  w«l  derselbe  ver- 
mittelst einer  sinnreichen,  swiachen  den  Beinen  angebnefaten  Voniehtang 
hoch  und  niedrig  gestellt  werden  konnte;  eine  Conetraction ,  wie  de  In 
ganz  ihnlieher  Weise  anch  bei  einigen  Dreifllssen  vorkommt. 

Gleichfalls  als  Träger  für  Hausgerfttb,  namentlich  aar  Aufiiahm«  der 
bei  dem  Mahle  nothwendigen  Kessel  und  Becken,  dienten  nadi  dem  Mnster 
des  griechischen  rpficoo«  gebildete  DreifDsse  [delphica  sc.  mensa) ,  von  denen 

die  Ansgrabangen  in  Pomp^i  wiedemm 
eine  Aniahl  dnrch  ihre  eleganten  Formen 
sich  ansaeichnender  Exemplare  geliefert 
haben.  Dieselben  mhen  wie  seiioii  der 
Name  besagt,  anf  drei  gewöhnlich  hi 
Tliierklauen  endenden  Füs!<en .  welche 
obcrliall»  eutwe<ler  durch  SchiciKMi  ver- 
bunden odi'r  durcii  lilattwi  rk  imd 
Figuren  reich  ornamentirt  cr.scheincn. 
Ein  melallrncs.  bald  tiaclies,  bald  halb- 
kngelfctrnii};  gestaltetes  Becken  wird  von 
diesem  l'ntersatz  getragen.  Als  Beispiel 
haben  \v!r  unter  Fig.  447  die  Abbildung 
eines  auch  durch  Abgüsse  in  weiteren 
Kreisen  vielfach  verbreiteten  Dreifuftse« 
beigefügt.  Freilich  liest  sich  bei  diesen 
Dreifitssen,  besonders  wenn  sie  in  den 
Wohniimmem  an%eftinden  werden,  mebt 
immer  beatimmen,  ob  dieselben  in  pio» 
fanen  oder  säenden  Zwecken  benntrt  worden  abd.  Bei  dem  oben  tbge- 
bildeten  deuten  allerdings  die  rings  nm  den  Anftata  dnreh  Gniriaaden 
verbundenen  Bnkranien  anf  seinen  Oebianeh  Ar  saerale  Zwecke  im  Hanse 
hin,  wihrend  andere  Dreiflsae  jegliches  BildwerkaduMekes  entbehren. 


rif.  447. 
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Oewöhnllcli  aber  trugen  die  fiir  den  frottesili  stlichen  Gebrauch  bestimm 
ten  Dreil'tlsse  tiefe,  kesselartig:  geformte  Hecken,  deren  mÄDnifrfache  FormLn 
eine  Anzahl  in  etruskischen  Gräbern  gefundener  DreifUase,  sowie  zahlreiche 
DarssteUiuigen  auf  Müo£en,  Vasenbildern  und  anderen  Bildwerken  snr 
Anschanmig  bringen. 

9i).   Bei  der  Betrachtung  der  Gefftsse  zur  Aufbewahrung  flüssiger 
und  Irookener  Gegenstände  (§.  38  f.),  sowie  der  aus  Ihren  Formen  her- 
geleiteten Getmnohsweise ,  haben  wir  Tonngsweisa  Jene  grosse  Hasse  be- 
malter Thongefisse  im  Ange  gehabt,  welche,  als  aus  Gräbern  Grieehenlands 
und  Italiens  stammend,  dnrchans  als  Prodnctioaen  griechischer  Tftpfetarbeit 
aninaehen  sind.   Vonugswelse  aber  sprachen  die  aus  dem  griechischen  und 
etmskischen  Sagenkreise  und  Lehen  entnommenen  bildlichen  Darstellungen, 
mit  denen  diese  Geftsse  geschmickt  sind,  Air  ihren  griechischen  Ursprung. 
Alle  diese  Geftsse  werden  wur  mithin  als  nichtrOmlsehe  nicht  weiter  ui 
Betracht  aehen  und  haben  wir  es  auch  ans  diesem  Grunde  vermieden, 
die  Vasenbilder  irgendwie  für  die  Darstellung  rdmiscben  Lebens  su  be- 
natzen.   Bereito  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  grossen  Töpfer- 
werkstätten im  eigentlichen  Griechenland  einen  an^igebreiteten  überseeischen 
Handel  mit  ihren  Fabrikaten  trieben  .  und  da.^s  in  Italien  selbst  sich  eine 
Anzahl   solcher  ;rrn.ssarti^'eii   i'abrikurte  befand,   weU  he  nicht  allein  die 
griecLiijche  Bevölkerung  der  Halbinsel .  sondern  auch  di«*  mit  ihr  8{)ät<'r 
vermischte  römische  mit  dicken  Creräthei»  versorgten.    So  liilrjrertni  sich 
bei  den  I;  lii  in  nicht  nur  griechische  Gefilsse  ein,   sondern  ;rrieeliiseho 
Formen  wurden  aucli  ttü  die  einheimische  römische  Fabrikation  mustergtlUig. 
Bis  zu  welchem  fJrade  der  Vollkommenheit  aber  diese  einheimische  Kunst- 
thätigkeit  gediehen  war.  können  wir  freilich  nicht  füglich  ermessen,  da  die 
Mehrzahl  der  durch  ihre  Inschriften  und  Fundorte  als  ächtrümisch  zu  bezeich- 
nenden ThongeHisse  meistentheils  nur  einem  niedrigen  Handwerksbetriebe 
angehört.    Ganz  analog  der  Neuzeit,  in  der  fast  jeder  Ort  von  einiger 
'Bedeutung  eine  oder  mehrere  Töpferwerlutätten  besitzt,  aus  welclien  die 
ordinären,  für  den  hinslichen  Gebraueh  nothwendigen  Geschirre  hervor- 
gehen ,  hatten  sieh  auch  im  Alterthnme  bei  joder  grosseren  Niederlassong 
Tllpfer  etablirt,  welche,  je  nach  dem  Material,  das  der  Boden  ihnen  darbot, 
die  Ufflgegend  mit  dem  gewOhnlidien  Topfgesohinr  versahoi.  Derartige 
Weiiistitton,  welche  aus  den  noeh  erhaltenen  Brenadfen,  sowie  dnrch  die 
massenhaft  um  sie  aufgehäuften  Scherben  leicht  kenntlich  sind,  finden  sieh 
beispielsweise  in  den  Neckargegenden  noch  mehrfach  vor.   Die  Ausbeute' 
an  noch  erhaltenen  Geissen  ist  jedoch  an  diesen  TSpferwerkstätten  nur 
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eine  höchst  unbedeutende ,  und  selten  lässl  sich  aus  den .  den  mduui^^- 
taeh.sten  Gefll.sijformeu  angehörenden  Scherben  ein  vul [ständiges  Gef^ss 
wiederherntellen.  f^chon  reicher  ibt  die  Ansbente  au  wohlerhaltenen  Thon- 
•rfräflien  aus  löniiiichen  (iräbern.  Die  meisten  der-»  Iln  ri  sin»!  aber  von 
geringer  Qualität  unil  -ii  lien  in  Bezug  auf  ihre  ktlnstlerisclie  Behandlung 
den  griechischen  hei  weitem  nach.  Vorzn^weise  ist  die  Classe  der  klei- 
neren Trink-  und  Schöpfgefässe,  sowie  der  Balsandläschchen  in  ihnen  ver- 
treten, mit  deren  Formen  wir  durch  die  in  dem  Abschnitte  tiber  die  grie- 
chischen Ciefäs><f'ormen  beigebrachten  Abbildungen  (Fig.  19$)- bereits  vertraut 
sind.  Neu  fttr  nm  sind  nur  die  KUchengerftthe  aus  Thon,  von  denen  die  Aiu- 
grabnogeD  manche  interessanten  Beispiele  geliefert  haben.  Aus  den  Formen 
derselben,  sowie  ans  einer  Verg^leichnnfl^  mit  den  btt  nns  gebrlnchlichen 
Geftasen  wird  sidi  in  den  meisteii  Fillen  schon  die  Art  nnd  Weise  ihrer 
Anwendnng  etgeben,  nnd  nur  hier  and  da  dürften  wir  fremden  Formen 
begegnen. 

Neben  diesen  Thongefkssen  haben  uns  aber  die  Aa^grabungen  in 
Pompeji,  sowie  an  manchen  anderen  rOmiscben  Niederlassangen  ein«  nicht 
unbedentonde  Anzahl  von  Gebranchsgefltosen  aus  Bronse  geliefert,  welche 
ebenso  durch  ihre  praktischen,  als  eleganten  Formen  unser  Interesse  im 
höchsten  Orade  an  erregen  im  Stande  sind.  Leider  Itdnnea  wir  aber  die 
von  den  Sehrifitotellem  flberlieferten  Namen  nicht  flberall  mit  den  noch 
vorhandenen  Oefllssformen  in  Einklang  bringen ,  und  m  wollen  wir,  statt 
einer  zu  keinem  Resultat  ffihrenden  AufzNhlung  von  Gefässnaroen .  lieber 
bei  der  Bttrachtung  einer  Anzahl  unt  r  I  ij:.  4  Is  und  449  abgebildeter 
Brouzegefässe .  welche  »ämmtlich  aus  i'»tui|it  |i  taaimen .  verweilen.  Den 
Kessel  lernen  wir  zunüehst  am  Fig.  44St  k'  nii»  u  Halbeif'örmig.  mit  einer 
verhältnissmässig  nnr  kleinen  Oet^'nung .  an  i  ren  l\ande  der  Henkel  be- 
lästigt ist.  ruht  dersell'e  aut  einem  Dreiiuss  Jrtpe:»  .  Aehnlich  gejstaltele 
Kessel  .  deren  die  Ueliuuug  schliessende  Üeckel  testmn.  iestu  mittelst 
kleiner  Ketten  am  Haine  des  Gefässes  t>efe3tigt  wurden ,  sind  mehrfaeh 
aufgefunden  worden  (Museo  Borbon.  Vol.  V.  Tav.  5S  .  Ein  kleiner,  an 
Ketten  hängender  bronzener  Kessel  oder  Topf  befindet  sieli  auch  in  der 
Sammlung  der  römischen  Bronzen  im  kOnigl.  Museum  zu  Berlin  —  Der 
Topf  [oilUf  carnhus  ,  ganz  dem  bei  uns  gebräuchlichen  ähnlich,  hier 
aber  ohne  Henkel  und  mit  einem  Deekel  versehen,  dessen  Griff  in  Form 
eines  Delphins  gebildet  erscheint,  ist  durch  Fig.  448  d  repräsentirt.  Brei, 
Pleiaoh  nnd  Gemflse  wurde  m  ihm  gekocht. 

Von  Eimern  (Fig.  448  a  und  6)  ist  nns  eine  nicht  unbetrlehttiohe 
Anaahl  erhalten..  Bald  mehr,  bald  weniger  bauchig  nnd  fast  OberaU  durch 
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die  zierliche  (iürtuug  seiner  liänder ,  sowie  durch  die  an  den  Uesen  der 
Henkel  angebrachten  Pahnettenvt  rzierungen  unterscheidet  sich  der  römische 
Eimer  wesentlirh  von  den  nüchternen  Formen  dieses  Hansgeräthe.s  bei  uns. 
Wie  bei  allen  üefässen  wussten  aber  die  Alten  auch  hier  das  Praktische  mit 
dem  Schdneu  zu  verbinden,  wie  denn  z.  15.  an  dem  unter  Fig.  44S/>  dar- 
gestellten Eimer  sn  beiden  Seiten  der  Uesen  hervorstehende  Zapfen  ange- 
bracht sind ,  uro  zu  verhindern ,  datt  nicht  der  zierliehe  Rand  desselben 
durch  das  NiedenehUgen  des  schweren  Henkels  beschädigt  werde .  wäh- 
rend die  an  dem  anderen  Eimer  iFig.  448  a)  angebrachten  Doppelhenkel 
die  SehwMikangen  des  Geftsses  beim  Tragen  wesentUcb  vermindern  sollten. 


fl  »  c  <f 

n«.  446. 


Die  Form  nnswer  Oasserolle  zeigt  Fig.  449/*.  Zwei  dieser  ganz  ähn- 
liche BronzegefllSBe,  deren  horizontaler  Stiel  in  einen  mit  einem  Schwanen- 
kopf  verzierten  GritV  endigt,  sind  in  neuerer  Zeit  in  Norddeutschland 
gefunden  worden ,  das  eine  bei  Töplitz .  das  andere  bei  Hagenow  in 
Meklenburg .  wohin  sie  uii.streitig  in  uralter  Zeit  durch  den  Handel  ge- 
kommen siinl  Beide  tragen  auf  der  oberen  Flüche  ihrer  Griffe  den  Stempel 
des  Fabrikanten:  TIBEKIVS  KOBILIVS  SITALCES,  jene  in  Böhmen 
gefundene  Casserolle  aber  noch  darunter  den  Namen  :  GAIVS  ATILIVS 
HANNO,  welchen  Mommsen  Gerhard,  Archäologischer  Anzeiger.  IböS. 
No.  115 — 117  auf  den  Thonformer  bezieht.  Zum  Schmelzen  des  ftlr 
die  Bereitung  der  Speisen  in  sttdiichen  Gegenden  so  wichtigen  Oels  diente 
die  flache  Pfanne  [sartago^  Fig.  449 /i),  welche  durch  den  auf  ihrer  län- 
geren Seite  angebrachten  AosgnsB  als  eine  auch  für  unsere  Kttohen  höchst 
empfehlenswerthe  Form  sieb  ausweisen  möehte.  An  diese  Pfanne  schliessen 
wir  swei  Qerithe  an  (Fig.  449  t  und  ersteree  viereekig,  mit  vier  flaehen 
Vertlefnngen  ▼ersehen  und  gestielt,  ▼ielleioht  sur  Bereitung  der^  unserer 
Kflehe  unter  dem  Namen  der  Spiegeleier  bekannten  Eierspeise  bestimmt, 
dieses  eine  mit  einem  sierlieben  Rande  und  Stiel  Yeraehene  Sehanfel, 
mflglieherweise  als  KoUensebamfei  oder  lum  Baeken  dOnner  Enehen  be- 
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nutzt.    Eine  Iftngliche  Schtlssel  mit  zwei  Henkein,  ebenfalls  wahrscfaeiH- 

lieh  in  der  Kttclie  gebraucht,  stellt  Fig.  4  dar.  —  Löffel  icochlear, 
liffulti  von  versohicdciier  Form  finden  wir  unter  Fig.  449  m  und  u.  Dies«4- 
ben  gehörten  unstreitig  zu  den  uothwendigen  Küchengeräthen.  wurden  aber 
gleichzeitig  bei  den  Mahlzeiten  zum  Schöpfen  der  BrUhen  und  Iir(Ms[)eiÄen. 
sowie  zum  Oetfneu  der  Eier .  Austern  und  Schnecken  gebraucht .  woraus 
sich  ihre  in  den  Abbildungen  dcutlieh  zu  erkennende  zugespitzte  Form 
erklären  lässt.  Zun)  Wast.er.'^chiipfen  aus  den  Eimern,  sowie  zum  U«^ber- 
schöpfeu  von  Brühen  dienten  die  unter  Fig.  4  40  e  und  d  dargestellten 
Schöpfkellen,  denen  sieh  die  zum  Ausschöpfen  des  Weins  ans  den  tiefen 
Weingeflissen  bestimmte  langgestielte  tnui  oder  tmlUi ,  der  griechische 
Kyathos,  anreiht  (Fig.  449  a,  6,     vergl.  Fig.  303).  —  Von  anderen 


Fig.  44». 


Klkliengerätlien ,  wie  Durchschlagen  mlutn ,  Fig.  4  49/.  !  und  Trichtern 
infuiiiiihnlum]  finden  sich  in  allen  grösseren  .Mn;?een  mannigfache  Exein|)lare 
vor.  und  verweisen  wir  den  Leser  in  Bezug  auf  die  verschiedenartige 
Gestaltung  dieser  Henlthe  auf  die  Publicationen ,  in  denen  die  in  Pomp^i 
zu  Tage  geförderten  Kticlienutensilien  abgebildet  sind. 

Zam  Auftragen  der  Fleisch-  und  Fischspeisen  dienten  bald  grössere, 
bald  kleinere  flache  Schusseln  put  mal .  mit  wenig  erhöhtem  Rande.  Meisten- 
theils  wwden  dieselben  aus  Thon  hergestellt;  bei  Vornehmen  jedoch  bestan- 
den sie  ans  edlen  Metallen  und  waren  mit  kunstreicher  torentischer  Arbeit 
{argentum  caelatum)  gesehmflckt.  Aber  selbst  in  Patinen  ans  Thon  en^ 
falteten  die  ROmer  einen  fast  inglanbliehen  Loxns,  wenn  wir  anders  den 
PUnhis  Qlanben  schenken  dttrfen,  der  uns  beriehtnt,  »dass  der  tragische 
Sebanspieler  Olodins  Aesopns  eine  solehe  Schtlssel  besessen  habe,  weiehe 
100,000  Sestertien  an  Werth  war,  vnd  fai  welcher  er  seinen  Gisten  lantsr 
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SiuuM 1  auftischte,  die  durch  Gesang  oder  dtirdi  Nachaiiiimnir  «Ipr  m«'iisch- 
licheü  Stimme  bekannt  sind  and  welche  er  einzeln  zu  GOun  Sestertien 
zueammeugekaui't  hatte ,  nicht  sowohl  durch  eine  besondere  Leckerei  dazu 
verleitet,  als  vielmehr,  damit  er  »af  diese  Weit>e  die  ^acbahmuiig  der 
menschlichen  Stimme  verzehrte,  ohne  ni  bedenken,  daes  er  seinen  ttgeoen 
fetten  Verdienst  nur  seiner  Stimme  zn  verdanken  hatte«.  Ingleielien  liesa 
Vitellius  eine  solche  Thonschttssel  iHr  Preis  von  ei&er  Million  Sestertien 
anfertigen,  for  deren  Hereleyiuig  ein  eigener  Brennofen  auf  fietem  Felde 
angelegt  werden  musete.  Zn  den  teller Alrrnfgen ,  glelehfallt  xnm  Anf- 
tragen  der  Speisen  bestimmten  Sebflsseln  gehörte  aneh  die  iancr^  (tkr  deren 
Heratellnng  enorme  Summen  verschwendet  worden.  So  waren  naeb  dem 
Zengnise  des  Plinins  vor  dem  snllaDtsehen  Kriege  mehr  als  hundert  nnd 
fllnftSg  lances  von  Je  1 00  röm.  Pfund  Silber  (=  65»«  Zollpftind)  in  Rom, 
nnd  unter  der  Regierung  des  Clandius  besass  dessen  Sldave  Drnsillanne 
Rotnndus  eine  500  r5m.  Pfond  schwere  SehQseel,  seine  Qeoossen  aber 
deren  acht  von  je  250  rOm.  Pfund  an  Gewicht.  —  Unseren  Tellern 
ftbnlich  waren  die  patelh,  co  i in  um  ^  ctttiUnm  und  paropsis,  letztere  nament- 
lich fSr  die  Znkost,  das  opsonium.  bestimmt. 

*M.  Die  römischen  TriiikgefÄsse ,  deren  Namcu,  wie  t<///.r,  palera, 
s:'ifl'!nis.  i  iinthiis  u.  8.  w..  schon  auf  ihre  grii-cliische  Abntjimmnn^  ziiiilek- 
wt'isi-n.  bieten  in  ihrer  Furiiieu  (ÜL-Sflbf  Manniglaltii;keit  liar.  wie  die  grie- 
chi.'ieheu,  denen  wir  unter  38  cint-ii  Ix  -^«»nderen  Absclinitt  gcwiduK  t  haben, 
ha.ssen  sich  nun  aucli  ('bm^n  wi»*  bei  den  griecluselien .  dl«'  voi  handc- 
n^n  Formen  r(>mi^(  Ii«-!-  'IVinkgerMtlie  den  flbf-rlieferten  iiencnnun^'t  n  nicht 
immer  anpassen,  so  ssind  wir  docii  diircli  das  Vorhandensein  einer  kleinen 
Anzahl  römischer  «reaichter  MassgefÄ^se  im  Stande ,  wenigstens  für  eine 
Anzahl  von  Trink-  und  Schöpfgcflisi^en  den  Cubikinhalt  *u  bestimmen'). 
Da  es  uns  aber  zuweit  führen  wtlrde ,  wollten  wir  hier  auf  diesen  Ge- 
genstand näher  eingehen ,  eo  mag  es  hier  genügen ,  ans  ausiichiiesslich 
mit  den  ftnsseren  Formen  römischer  Triukgerftthe  und  dem  Material,  ans 
welchem  sie  gearbeitet  sind,  m  beschäftigen.  Alle  Qefässe  von  edlem 
'Metall  waren  entweder  jpura ,  das  heisst  ohne  jegliche  erhabene  Arbeit» 
miliun  glatt,  oder  eaelataf  das  heisst  mit  erhabener  Arbeit  vereehen, 
meefate  dieselbe  nun  getridten  oder  besonders  gearbeitet  und  mittelst  Zinn 
auf  die  Oberfliehe  des  GeAsses  aufgelOtbet  sein.   Griechenland  nnd  der 


Vergl.  Miilt$ch,  (iricchische  und  rümische  Metrologie  S.  87  if.  und  Becker'» 
(iülnt,  bertosgegebeii  ton  Bftin.   3.  Atttg.  Thl.  III.  8.  !260  ff. 
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Orient  hatleu  autsser   ilircn   auclrrt-ii  Schützen   auch  grosse  Massen  der 
schuusten  Trinko:erätlu-  den  Siefrern  tjeliefert ,   uud  an  viele  dieser  Uecher 
küupüt'U  die  niniif>(  lien  Ivunstli»  lihaber  nach  Art  ächter  Karitüteusumiuler 
bald  wahre,  bald  erdichtete  Erzählungen.    War  docli  eine  grosse  Menge 
derselben  in  der  That  m6  den  Werkstätten  der  grössten  grieohischeii 
Meister  hervorgegangen,  welche  denn  vorzagsweiso  als  Schaustücke  auf 
den  Abacis  (vergl.  oben  S.  ö40   in  den  Prunkgemächern  figurirten.  War 
nun  meh  Italien  mit  den  Beutestücken  aus  edlem  Metall  gleichsam  über- 
Mhwemmt  worden,  so  erhielten  sich  doch  wohl  nur  die  wertliTdlerea  Stdeke 
als  Erbtheil  in  den  rÖmiMhen  Familien»  während  die  grttesere  Masse  in 
den  Scbmelitieget  wanderte  und  in  neue,  dem  spftteren  rSmischeii  Ge* 
schmack  mehr  susagende  Formen  umgearbeitet  wurde.   Schon  auf  ihren 
PlIlDderuDgBsflgen  hatten  die  BOmer  die  bei  den  Griechen  gebrinditiehe 
SchmttekuDg  der  Triokgefisse  durch  schön  geschnittene  Steine  {gemmata 
potoria]  kennen  getenit,  und  unr  Kaiserselt  scheint  diese  Art  der  Ver- 
siernng  der  Becher  und  Trinkschalen ,  weniger  wohl  mit  Rflcksicht  auf 
Schönheit  als  zur  Befriedigung  einer  ungeniessenen  Eitelkeit  nnd  Prunk- 
sueht,  allgemein  geworden  zu  sein.  Plinius  (bist,  aatar.  XXXIII,  2;  konnte 
daher  sagen .  »Wir  trinken  ans  einer  Menge  edler  Gesteine :   wir  über- 
decken  iii<    Becher  mit  Smaiag^den .    nnd  es  erfreut  uns  des  Rausches 
wegen  gaui:  ludia  in  der  ll;ai>l  zu  halben,  das  Gold  ist  iim   noch  eine 
Zu?abe.n     Mit   sulelien   Trinkgelasscn   buhlten   fremde    Fdrsten    um  die 
(iuii>[  des*  rüuiisclifn  Volkes,  und  die  Kaiber  priemten  ihren  treu  ergebeueo 
D;<  aeiu   und    tapferen   üeueralen    sowie   den   Heerführern  germanischer 
»Stamme,  wie  racitus  Germania.  V.   »agt.  oolehe  Gefässe  als  Zeichen  ihrer 
lluld  zu  übersenden.    Nicht  selten  sind  Sdial^i  aus  Thon ,  deren  Uauch 
mit  Blätter-,  Blumen-  und  Fruelitguirlanden  verziert  zu  werden  pflegte, 
und  von  denen  manche  heitere ,  auf  den  Gebrauch  dieser  Geflisse  hin- 
zielende Inschriften,  s.  B.  COPO  IMPLE:  BIB£  AMIOE  EX  ME:  SITIO ; 
MISCE;  REPLETE  u.  s.  w.  tragen:  seltener  hingegen  Trink-  und  Ess- 
gerlthe  aus  edlem  Metall. 

Sehen  oben  erwihnten  wir  des  Luxus,  der  seit  Oriechenlands  nnd 
Asiens  Unteijoobnng  nicht  allein  mit  Tafel-,  sondern  sogar  auch  mit 
Kttchengeschirr  ans  gediegenem  Silber  in  Bom  getrieben  wurde.  Sübsr- 
Service  {argenhtnt  etcarium  und  fMtorium)  verdrängten  bweit»  zur  Zeit 
des  Verfalls  der  Bepnblik  in  den  Häusern  der  Reichen  die  frflhere  em- 
fache  Einrichtung.  Als  die  Sittenverderbniss  seiner  Zeit  charaktenurend 
sagt  Plinius  u.  a. :  »Die  DegeugeHlsse  der  Soldaten  sind,  nachdem  um* 
sogar  das  Elfenbein  verachmiht  bat,  mit  getriebenem  Silber  besohlsgeo. 
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die  DegwBehei^eo  kUmn  an  Kettcben  nad  die  Ottrtel  von  SilberpUtten, 
die  Badewumen  der  Frauen  sind  soweit  mit  Silber  belegt,  dass  kein 
Foeebreit  Plats  bleibt,  und  derselbe  Stoff  dient  an  aebrnntiigem  Gebraneb» 
der  fftr  die  Tisefageritbe  bestimmt  ist.«    Dieser  gesteigerte  Lnzus  er- 
beisehte  natUrlieb  die  Anlage  von  Fabriken  fOr  SUberarbeiten,  in  d^en 
fUr  jede  Manipulation  bei  der  Fabrikation  besondere  Clasaen  von  Arbeitern 
besehlftigt  wurden,  und  die  naob  dem  seitweilig  herrsehenden  Gesobmaek, 
der,  gerade  wie  bei  untern  Gold-  und  Silberaibeiten ,  aueb  in  Rom  der 
vielfach  weehselnden  Mode  unterworfen  war,  auf  Bestellung  fttr  die  Nieder- 
lagen und   Läden   der  Bilberhftndler  {neffotiatmes  argcntnrii  vascularif\ 
»rbeiti  ten :  so  finden  wir  .Mode  lleure  Jiyiadlores; ,  (ii»  >ser  iflahtarii  oder 
Imores',   Dreher  oder  Polin  r  ilnfores  ,  Ciseleure  [cnelatore^. ,  Arbeiter, 
welche  die  den  üefässwaudcn  aufzulÖthenUen  lieliefs  aus  Bilberblech  ver- 
fertigrten   rnistorii],  endlich  Ver<;oIder  [iminralores .  (Ifutumlores) .  Eine 
annähernde  Vorstellung  von  der  Gediegenheit  sowit-  von  dem  Knnstwerthe 
solcher  GefUsse  können  wir  au8  den  FundstUcken  gewinnen ,  welche  vor- 
zugsweise in  unscrm  Jahrhundert  der  Zufall  zn  Tage  gefördert  hat,  und 
die  wenigstenn  ihrer  gröHseren  Masse  nach  vor  dem  frevelhaften  Ein- 
schmelzen bewahrt  worden  tünd,  während  so  manobe,  wie  ein  in  der 
KAbe  des  alten  Falerii  gemachter  Fnnd  von  m(>hreren  hundert  Silberge- 
schirren, spurlos  versebwuttden  «und.    Zu  den  bedeutendsten  Funden» 
welche  der  Zerstörung  entgangen  sind ,  reehnen  wir  den  von  Bemay  in 
der  Nramandie  vom  J.  1830,  bestebend  aus  mehr  als  hundert  versehie- 
denartigen  Silbergerttben  im  Gesammtgewicbt  von  50  Pftind;  derselbe 
stammte  naeh  den  Votivinsehriften  wabrseheinlieb  aus  dem  Schats  eines 
Mercurtempels  und  ist  gegenwärtig  in  der  ehemaligen  kaiserh  Bibliothek 
zu  Paris  aufgestellt.   In  Sttdmssland  lieferten  die  Ausgrabungen  der  oben 
S.  95  erwihnten  GrAber  der  KOnige  des  bosporanisehen  Reiebes  in  den 
Jahren  1831,  1862  und  1863  eine  staunenswerthe  Fülle  von  goldenen 
und  silbernen,  dem  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  angebffrenden 
Gerithen  und  Scbmuoksachen.    In  Pompeji ,  dem  Fundorte  so  mancher 
silbernen  Qerlitlie,  wurden  im  J.  1835  vieraebn  Silbervasen,  zu  Caere 
im  J.  1836  in  einem  Grabe  tasn  Anzalil  gegenwärtig  im  Museo  Gregoriano 
aufgestellter  Silberschalen  entdeckt.     Einer  der  interessantesten  Funde 
wurde  endlich  am  7.  Oktober  I86S  bei  Hildesheim  gemacht:  eine  aus 
74  Nummern  bestehende  Sammlung  von   Ess-  und   Trinkgeriitlirn  und 
^    Kttchenutensilieu,  zum  grossen  Theil  wohlerlialtcu.  sowie  eine  Anzahl  von 
GefHpsfragiuenten .  woraus  sich  Hchliessen  läset .  dass  nnr  ein  Theil  des 
uröprüugUcb  vergrabeneu  Sckatzeii  in  unBern  Besitz  gelaugt  sein  mag. 
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Sämmtliche  Geräthe .  im  Gcsammtgewicht  von  107, 144  Pfund  Silber  und 
gegenwärtig  eine  llnuptzierde  des  Antiquarium  des  kgl.  MuKeum  in  Berlin, 
weisen  in  ihrer  technischen  AuBfUhrnug  auf  eine  römische  Fabrikstätti*. 
durcli  die  Form  der  Buchstaben  der  auf  vierundzwanzig  Gefässen  ange- 
brachten Inschriften  auf  die  erste  Hälfte  des  «Tsten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  als  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  zurück.  Hobe  aus  Silbcrblech 
getriebene ,  massiv  ausgefüllte  und  häufig  nachciselirte  Reliefs  bedecken 

die  Oberflächen  vieler 
Gefässe.  und  gerade  durch 
diese  völlig  aus  der 
Fificlie  herau:»treteiiden. 
auf  Eft'ect  berechneten  Re- 
liefdarstelluDgen  unter- 
scheiden sich  die  römi- 
Kcheu  .Silberarbeiten  d«*r 
Kaisrrzeit  von  dem 
flach  erhaben  gearbeiteten 
Schmuek  der  Geräthe  aus 
der  Blüthezeit  griechi- 
seher  Kunst.  Ebenso 
weist  die  Vergoldung  def 
Gewänder  und  Walfen. 
sowie  der  Silberton  der 
nackten  Körpertheile  der 
Figuren .  gleich-am  eine 
Naehnhmuug  der  Gold- 


Fiff.  4.M. 


Elfenbein-Statuen  der  griechischen  Kunst,  auf  römische  Fabrikation.  Einige 
der  schönsten  Gefässe  dieses  Fundes,  dessen  Uauptstücke  übrigens  durch 
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Abgüüse  in  Bronze  tmd  Gyps  bereits  eine  weite  Verbreitung  gefunden 
haben,  sind  unter  Fig.  450,  451  dargeätelit:  von  einer  Abbildung  der 
mit  wahrer  Meistersehaft  ansgefDbrten  vier  Schalen  mit  dem  in  HautreUef  . 
gearbeiteten  Bilde  der  aitnnden  Minerva  und  den  BmstbUdem  dei  jagend- 
lieben,  eeblangentödtenden  Herenlet,  dee  Dens  Lnnns  nnd  der  Oybele, 
glaubten  wir  aber  ans  dem  Grunde  Abstand  nehmen  au  mttaien,  da  die 
dnreh  den  beeohrinkten  Banm  uneerea  Bnebe»  bedingte  Klemheit  der 
Zeiehnnng  die  Schönheit  der  Originale  nur  in  hOchat  mangelbaftor  Weise 
wiedersageben  TennOebte.  HOehat  genial  iat  die  Compoeitioa  anf  der  Ober- 
fliehe  des  unter  Fig.  450  dargeatollton  tfiaehkruges:  naekto  Kindergeatalten 
wiegen  irieh  hier  auf  den  iwiachen  Greifenpaaren  in  Sankenwindongen 
anfstoigeuden  Wasserpflansen ,  die  einen  mit  geschwungenem  Dreisaok  im 
Angriff  auf  Seekrebse  nnd  Sepien,  die  andern  im  Begi-itr,  die  von  den  Har- 
punen* getroffeneu  Seethiere  heraufzuziehen.  Mit  ebenso  zierlichen  Composi- 
tioneu  sind  die  Aussenfiftchen  der  unter  Fig.  451  dargestellten  Trinkgefässe 
bedeckt:  inei^^tens  Darstellungen  aus  dem  Kitise  des  bacchischen  Ciiltus. 

NJIehst  den  (iilässen  aus  edlen  Metallen  und  Steinen  standen  die 
glüscnit'U  bei  den  Höroern  in  gm^sem  Ansehen.  Von  Öidon  war  die  Glas- 
f.ibrikation  ausgegang^^n  uml  liatti-  in  Alexandri'  u  ziii-  Zeit  der  l'tnlemMer 
einen  so  hohen  Grad  der  \  nllkouiiuenheit ,  sowohl  in  der  Farbimg  der 
Masse,  als  auch  in  der  Art  und  Weise  ihrer  lifarbeitung.  erreicht,  dass 
so  manche  von  den  noch  wf»h!erh:iltpn  auf  uns  gekommenen  Glasgefflssen 
ohne  Bedenken  den  älteren  Fabrikaten  von  Murano,  howie  den  kunst- 
reichsten aus  unseren  Glaibütttii  hervorgegangenen  zur  Seite  gesetzt  werden 
können.  Diesen  Vorrang  behaupteten  di«  alexandrinisohen  Gläser  bis  in  die 
apfttore  Katserzeit,  und  wenn  sich  auch,  seitdem  man  zwischen  Cumae  und 
Littteninm  einen  zur  Glasfabrikation  geeigneten  Sand  aufgefunden  hatte, 
Glasbtttten  nnd  Schleifereien  in  Italieo  etablirt  hatten»  so  standen  doch  die 
italienischen  GUaer  an  Gate  bei  weitem  hinter  den  igypttschen  Burück. 
Wohl  alle  Mnaean  bewahren  eine  Ansah!  antiker  Gestose,  Perlen j  sowie 
bnntgeArbter  Scherben  aue  Gla»  auf.  welche  anm  grOsston  Theile  ana 
Qriberfunden  herrllhren.  Am  hftuQgsten  smd  die  aierliehen  Arsenei-  und 
Balaamfläsehchen ,  meiatentbeUa  ans  weissem,  oft  aneh  aua  buatgefirbtem 
Glaae.  Daneben  erseheinen  Trinkbecher  und  Flaschen  in  allen  GrSssen 
und  Formen  ans  weissem  oder  ordinftrem  grflnen  Glase,  eratere  meistens 
nach  unten  sich  Terjüugend  nnd  nicht  selten  mit  gereifeltor  Aussenfliche 
oder  tropfenartigeu  Erhöhungen  auf  derselben,  um  das  Festhalten  des  Oe- 
fässes  zu  erleichtern;  femer  Urnen,  Oinochoen,  grossere  und  kleinere 
Schalen  und  Schüsseln.    (Fig.  452.)    Einige  derselben  sind  tiefblau  oder 
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grün  gefärbt,  wie  eine  solclic  sich  unter  anderen  in  dem  Anti(iuari\im  des 
kgl.  Museum  zu  Berlin  No.  5'  betindet,  welche  mit  dimkelpünen  aus  einem 
saftg^rUnen  Grunde  hervorschimmernden  Hhimen  verziert  ist :  andere  tragen 
buntfarbige,  hier  im  Zickzack,  dort  in  Windungen  p:efilhrte.  der  Mosaik- 
arbeit nicht  unähnliehe  Stieifen.  Auch  Scherben  von  schillernden  Farben, 
welche  vielleicht  einst  zu  derjenigen  Gattung  von  GlasgeflUsen  gehört  haben 
mdgeii,  die  das  Alterthum  mit  dem  Namen  der  allnssnntes  versicolores 
cnlices  bezeichnete,  finden  sich  hier  und  da  vor*  .  Indem  wir  diese  fBr 
den  täglichen  Oebnuicb  bestimmten  Gef^sse,  bei  welchen  die  Mannigfaltig« 
keit  der  Formen  unsere  Anfmerksamkeit  vorzugsw^se  erregt,  hier  nar 
beilinfig  erwlhnt  haben,  dürfen  wir  aber  eine  Aniahl  OefiLsse  nicht  mit 
Stillschweigen  nbergehen,  welche  allein  hn  Stande  sind,  ans  einen  Begriff 


Fig.  ir>2. 


von  dem  hohen  Stand|)unkt  der  antiken  Glastahrikation  zu  geben.  Zu- 
nächst erwähnen  wir  hier  eines  dnpjieltfrelienkelten  Kruge.s  aus  dunkel- 
blauem durchsichtigen  (ilasc.  welcher  eine  treftliclie  Heliefdar-Htellung  aus 
einer  undurchsichtigen  weissen  Glasmasse  trägt,  die  jedoch  nicht  aufgesetzt, 
sondern  mit  der  Grundmasse  völlig  eins  zu  sein  scheint.  Dieses  Gefäss, 
unter  dem  Namen  der  Barberini-  oder  Portland-Vase  bekannt,  wurde  im 
BCChszehnten  Jahrhundert  in  dem  Sarkophage .  welcher  sich  in  dem  soge- 
nannten Grabmale  des  Severus  Alexander  und  seiner  Mutter  lolia  Mamniaea 
befand,  aufgefunden  und  ging  ans  dem  Palaste  Barberini,  wo  dasselbe 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch  aafbewahrt  worden  war,  in  den  Besiti 
des  Henogs  von  Ptn^land  Aber,  nach  dessen  Tode  es  dem  britischen 

*)  Nicht  tu  ver\^ech»elii  Miid  luit  iiie»eii  die  in  Kegenbogcntarben  schiUernden 
«eiwen  Oefiase,  derao  Flrbung  nur  den  Einwirkungen  der  Feuchtigkeit  und  der  Loft, 
nicht  aber  kfinttUclien  Mitteln  lotutchreiben  ist. 
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Musenm  einverleibt  wurde.  Qltteklicherweise  ist  dieses  Meisterstück  antikoi 
Knmtfleiaieei  naelidem  es  in  nenerer  Zeit  durch  die  Hand  eines  Böswilligen 
leHrflnunert  war,  zur  Befriedigung  wiederhergestellt  worden.  Nachbildungen 
in  BoneUan  mA  gebiannteu  Ton  mit  den  Farben  dea  Originale  haben 
dies  Gettai  anah  in  weiteren  Kreiien  beluuint  gemaebt  Die  nqrtbologiaehe 
Belidfdanlellnttff  harrt  aber  noch  einer  befriedigenden  Erkllmng.  Aehn- 
lieha  mit  BeüefiiantellaageD  geeefamllekte  Glaigeliaw  tadan  aieh  melirfaeh, 
wenige  fivfliefa  neck  wohleilialttn,  die  meieten  in  Fragmenten.  So  aah 
der  Verfiuaer  in  der  vonnala  Herta'aefaen  Sammlnng  n  London  eine  Ideine 
OlaataM  ton'dnrehaiebtigem  «naragdgrOnen  Glaae  in  Gestalt  einee  SeUldee, 
hl  denen  Mitle  aieh  der  sehr  aaadroekstollo  Kopf  eines  Kii^gers  von  ver^ 
goldetom  vndnrehsiohtigen  Gasflnsa,  ilndieh  dem  Belief  anf  der  Porthmdr 
Vase,  befindet.  Diese  Tafel  soll  ans  Pompeji  stammen.  Wie  weit  jener 
von  mehreren  Scbriftstelleni  gedachten  Erzählung,  dass  zur  Zeit  des  Tibe- 
rius  ein  GlaskUnstler  eine  biegsame  uud  hämmerbare  Glasmasse  erfunden 
habe,  Glauben  zu  schenken  ist,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  — 
Nächst  jener  Vase  erwähnen  wir  einer  kleinen  Anzahl  höchst  merkwür- 
diger Trinkbecher,  welche  durch  ihre  ganz  gleiche  Construction  auf  einen 
und  denselben  Fabrikoi't  hinweisen.  Vielleicht  gehören  sie  zu  jener  (_' lasse 
von  Glasgefkssen ,  welche  im  Alterthum  als  vnsa  dintrrla  bekannt  waren 
und  von  denen  der  Kaiser  Hadrian  einige  Exemplare  aus  Aegypten  an 
seine  Freunde  nach  Rom  sandte.  Der  unter  Fig.  453  abgebildete  Becher, 
welcher  in  der  Nähe  von  Novara  gefunden  wurde,  mag 
zur  Veranschaulichung  dienen.  Winokelmann  beschreibt 
denselben  in  seiner&anstgeaeliiehte  mit  folgenden  Worten : 
»Die  Schale  ist  Insserlieh  netal^rmig  und  das  Nets  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Beeher  entfernt,  mit  welchem  es 
vermittelst  feiner  Flden  oder  Sttbehen  von  Glas,  die  hu 
fkat  gieioher  Bntfemaiig  vertheilt  sind,  verbanden  ist.  ^.^ 
Unter  dem  Bande  deht  sieh  hi  hervorstehenden  Bneh- 
Stäben,  die  aneb,  wie  das  Netae,  dnreh  Hälfe  der  erwihnten  Stabehen 
etwa  swei  Linien  von  dem  tigentüehen  Beeher  getrennt  sfaid,  folgende 
Inschrift  hamm:  BEBE  VIVA8  HVLTI8  ANMI8.  Die  Badwtaben  der 
Inaehrift  sind  von  grüner  Farbe,  das  Meta  ist  himmelblao  nnd  der  Becher 
hat  die  Faibe  dea  Opals,  daa  helast  ehn  Uisehnng  von  Roth,  Wdss,  Gelb 
nnd  HimmelUan,  wie  die  lange  Zeit  unter  der  Erde  gelegenen  Gläser  zu 
sein  pflegen.«  Aehnlich  sind  die  drei  Gef^se,  welche  zu  Strassburg  und 
Göhl  gefunden  worden  sind  (vergl.  Jahrbticher  des  Vereins  von  Altertlnimsi- 
Ireonden  im  Rheinlande.    Jahrg.  V.  S.  377.  Taf.  XI.  XII),  und  bei  allen 
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dreien  seigt  ee  sich  dentUeli,  daes  eie  mittelst  dei  Redet  aas  einer  feetae 
Gbsnsste,  ohne  AnAdfliiuig  des  Netees  und  der  Baehstsben,  gearbeitet 
worden  sind. 

Den  höchsten  Werth  unter  den  Trinkschalen,  mit  Aaanahme  derjenigen 
vielleicht,  b<  ■  drjieu  die  Liebhaberei  das  mit  ihrer  Abstammuüg  verknüpfte 
historische  .Interesse  bezahlte ,  behaupteten  die  aus  dem  Orient  nach  Kom 
eingeführten  murrhinischen  GefÄase  {rasa  murrhina).  Pompejiis  brachte  nach 
seinem  Siege  über  den  Mithradates  zuerst  einen  solchen  Becher  nach  Horn, 
den  er  in  den  Tempel  Ui  s  capitolinischen  Jupiter  WLilite.  Aui^^Ubtin  behielt, 
wie  bekannt,  aus  dem  Schatze  der  Kleopatra  nur  eiiK  u  murrhinischen  Becher 
für  sich ,  während  er  daa  goldene  Tafelgeschirr  einschmelzen  Hess ,  und 
der  Consular  T.  Petronius,  welcher  eine  der  seltensten  Sammlungen  von 
kostbaren  Gefässen  zasammengebracht  hatte,  besass  in  dieser  als  Hauptstttck 
ein  Becken  aus  Murrfaa,  weiehes  er  fOr  300,000  Seetertien  (21,750  Tliir.) 
erstanden  hatte,  das  er  aber  vor  seinem  Tode  noch  vernichtete,  um  es 
den  habgierigen  Händen  des  Nero  sn  entsiehen.  Und  Nero  selbst  ging  in 
seiner  Versehwendang  so  weit,  dsss  er  iQr  seinen  gelienkelten  Mondbeeber 
von  Horrlia  eine  Million  SestertieD  besaUte.  Ueberhaapt  seheint  es  sun 
gnten  Oesohmaek  gehört  na  haben,  in  Beaitn  wenigstens  eines  solehen  Oe- 
fiUses  sieh  sn  setien,  nnd  enorme  Summen  werden  Ittr  diese  sowohl,  wie 
für  ffie  nieht  minder  beliebten  Krystaligefisae  vergeudet.  Für  den  Werth, 
weichen  die  Bdmer  nneh  auf  diese  letiteren  Geftsse  legten,  mOge  eine 
Anekdote  als  Beleg  dienen.  Bei  einem  Mahle,  welehes  der  reiche  Vedint 
Polio  dem  Kaiser  Augustns  sn  Ehren  gab,  hatte  ein  Mnndsehenk  das 
Unglflek,  einen  kostbaren  Krystallbeeher  sn  serbreeben.  Sofort  befahl  dsr 
«raHrnte  Hansherr,  den  Mnndsehenk  den  Marinen  voranwerfen,  welohe  is 
einem  Teiche  vorzugsweise  mit  Mensehenfleisoh  gemftstet  worden.  Angnitis 
aber  Hess,  da  seine  Fürsprache  filr  den  Unglücklichen  beim  Polio  ver- 
gebens war,  alles  kostbare  Tafelgeschirr  herbeibriiigeii  und  zcrtiiimmciü 
und  rettete  so  dem  Sklaven  das  Leben.  Von  welchem  Material  diese  vasa 
tnunhina  gewesen  sind ,  daiübür  worden  wenigstens  früLier  die  verschie- 
densten Vennuthungen  aufgestellt.  Man  hielt  die  Masse  für  Glastiusa, 
Speckstein  oder  chinesisches  Porcellan,  während  in  der  Neuzeit  sich  die 
Ansicht  geltend  gemacht  hat,  dass  eine  edlere  Art  orientalischen  F!uss- 
spathcj  dazu  verwendet  worden  sei.  Die  Eigenschaften  dieses  Minerals 
stimmen  denn  auch  mit  der  Besehreibnng  beim  Plinius  überein,  in  der 
von  den  murrhinischen  Geissen  gesagt  wird ,  dass  sie  » glänzen ,  ohne  sn 
blenden,  und  in  der  Tbat  mehr  schimmern,  als  glAnsen.  Ihr  Werth  be* 
rohe  in  ihrer  BontfarMgkeit,  weil  sieh  porpume  nnd  weisse  Fleoken  hier 
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und  da  venehüngen  und  eine  dritte  aas  beiden  eatstehende  Farbe  geben, 
Indem  beim  üebergange  der  Farben  in  einander  der  Parpar  gleiohaam 
-fearig  nnd  hell,  das  Weiss  aber  reth  irarde«.  SeUwft  der  Wein  aoU  naeh 
•den  Beriebten  der  Alten  in  diesen  GeAssen  ebien  angenehmen  Gesehmank 
angenommen  haben.  Als  mnrrfamisehea  Geftss  bestimmt  naohweisbar  Im- 
aÜMn  nir  kebes  ans  dem  Alterthmne ;  aiemlieh  wahrsoheinüeh  ist  es  je- 
•doeh,  dass  eine  im  Jahre  1887  in  T^l  aa%eftmdene  halbdnrehMtige 
^hale,  weiflhe  der  nngemebien  Dflnnheit  ihrer  Winde  wogen  nor  anf  der 
Drehbank  gearbeitet  sein  kann,  aas  diesem  Material  bestehe.  Die  Zartheit 
nnd  Zierlichkeit  des  Geftsses  lassen  eine  nähere  Untersaohong  leider 
nieht  sa  i). 

An  die  Triukgcfässe  reiheu  sich  die  kauDenartigeu  zum  Schöpfen  und 
Ausgiessen  von  Flüssigkeiten  an,  von  denen  wir  unter  Fig.  154  zwei  Ab- 
bildungen nach  Bronzegefässen  im  Museo  Borbonico  wiedergegeben  haben. 
Mit  ihren  Formen  sind  wir  theilweise  wenigstens  durch  die  unter  Fig.  19S 
abgebildeten  griechischen  Thongefässe  bereits  vertraut.    Das  Metall  Hess 
natürlich  eine  bei  weitem  künstlerische  Behandlung  zu.    Die  Henkel,  hier 
mehr,  dort  weniger  gebogen,  werden  an  den  Stellen,  wo  sie  an  den  Band 
und  Bauch  des  GefiLsses  befe- 
stigt sind,  durch  Masken,  Figflr^ 
chen  oder  Palmetten  gehalten; 
4ie   anmuthlg  ansgesohweiffeen 
Lippen  der  GeflUae  ahid  von 
Blätter-  nnd  Bankenveniernngen 
«faigelbsst,  nnd  dar  Baneh,  bald 
naf  niedrigerer,  bald  anf  schlan- 
kerer Basis  rahend,  ist  entwe- 
der glatt  oder  dnroh  mannig- 
iaehe  toreatisohe  Arbeit  ge- 
sehmaok?oU  decorfart.     Diese  im. 
GeAsse  dienten  einmal  für  den 

liinslichen  Gebranch  als  Wasserkannen,  deren  Inhalt  s.  B.  vor  nnd  nach  • 
der  Kahlaeit  den  Tischgenossen  über  die  Hände  gegossen  warde,  dann  als 
Weinbehälter,  endlich  aber,  und  zwar  in  einer  bestimmten  althergebrachten 
Form,  ganz  ähnlich  den  anf  den  christlichen  Althen  befindlichen  Wein- 
behältern, als  Libationsgef^ise  bei  den  Opfern.    Für  diese  letztere  Form 


I)  Neue  Zeitschrift  des  FerdinandeaiM.  Bd.  V.  1839  j  woselbst  anch  eine  Abbttdang 
dieses  (iefüses  sich  befindet. 
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Fif.  45». 


werden  wir  in  dem  Abschnitte  Ober  die  PheaterthOmer  (§.  103)  die  nöthigea 
bildiicben  Beispiele  anfuhren. 

Zum  Schluss  der  Betrachtung  dieser  ftlr  KUcbe  und  Tafel  bestimmten 
GeHtose  woUaii  wir  noch  aaf  zwei  zioriidie  Küchen-  oder  Ta&lgerftthe 
aufmerksam  machen,  welche,  durch  ihre  praktische  Einriehtung  und  zier- 
liehen  Fornm  sich  auszeichnend,  wohl  eher  im  Tricliniam,  etwa  auf  einem 
besoidcrai  snm  Serviren  tMwtimmtea  Tiaeh»  als  in  der  Kftehe  ibren  PlatB 

goAuita  haben  nflgen.  Dia 
CfSlSK  (Flg.  4(5),  von  Bronao, 
stillt  sieh  Ina  in  der  Oeatilt 
eines  rtmiaefaeD  Castella  dar. 
Die  diekan,  mit  Zinnen  bewehr- 
ten Manen  sind  nn  Innern  hoU 
und  an  den  vier  Eekan  dnrcb 
Thflnne  iaakhrt,  welche  oben 
dureh  Klappdeckel,  wie  der 
hinterste  Thurm  zur  reohten  Hand  zeigt,  geschlossen  werden  kOnnen.  Die 
hohlen  Räume  waren  dazu  bestimmt,  kochendes  Wasser  aufzunehmen,  das 
in  die  ThUrme  eingegossen  und  mittelst  eines  auf  der  linken  Seite  ange- 
brachten Halins  abgelassen  werden  konnte.    Wie  in  einer  Wärmflasche 

hielt  sich  das  Wasser 
lange  Zeit  in  dem 
geschlossenen  Haume 
heiss,  und  konnten  je- 
desfalls  kleinere  Ge- 
fltose  mit  Saucen  mnf 
der  oberen  Fliehe  der 
Wallumgänge  warm 
halten  werden.  QrSseers 
SohttBseln  wurden  aber 
wahrscheialieh  in  den 
mit  Wasser  gelUHen 
mittleren  Rinsats  go» 
stellt,  welchem  die  hels- 
sen  Seltenwinde  ihre 
Wirme  mittheiUen.  Data 
aber  dieser  mittlere 
Einsals  als  Kohlenbecken  gedient  haben  soll,  wie  Orerbeek  (Pomp^ 
S.  31t)  annimmt,  ist  wohl  ans  dem  Grande  nnwahrsehelniieh,  weil  anr 
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Erhaltung  der  Gluth  der  Einsatz  hätte  durchldchert  gewesen  sein  müssen. 
Attoli  würde  der  Kohtendimpf  auf  den  Geschmack  der  Speisen  und  Ge- 
lilnke  wohl  nieht  eben  vortheilluUI  eingewirkt  haben.  Die  an  der  Seite 
•owohl  bei  dleeea,  ab  bei  den  miter  Fig.  45$  aai^aileUtMi  Geftss  an- 
gebraehten  Handhaben  beweiteo,  dam  beide  bealiaunt  wäre»,  anl  den  Tiaeb 
gehoben  an  werden.  Bei  woiteni  eooipUeirter  freilieh  ist  dieae  aweite  Mi- 
eehine.  Anf  einem  TieveeUgen,  von  aieriidwn  FOiaen  getragenen  Kalten 
mht  auf  der  einen  Seite  ein  hohes,  tonnenartig  gestaltetes  Geftss,  eben 
mit  einem  Deekel  tenehen,  nntariialb  dessen  eine  Maske  vielldeht  dann 
besthnmt  war,  den  llberflflsiigen  heissen  Wasserdlmpfen,  welehe  im  Innern 
dieses  Geftsses  sieii  entwiekeltsn ,  efaran  Ausweg  zu  gestatten.  Dasselbe 
steht  mit  efamm  halbknisfiMinigen,  vom  doppelten  Winden  gebildeten  Wasser- 
kasten in  YerUndnng»  tn  welehem  anf  halber  Hübe  efaie  dienfiills  som 
Ablassen  der  Dimpfe  bestimmte  Maske  angebracht  bt.  Drei  Vogelgestalten 
auf  dem  oberen  Rande  desselben  dienten  dazu ,  einen  Kessel  zu  tragen. 
Ob  der  offene  Kasten  etwa  zur  Aufnahme  von  Kohlen  für  die  Erwärmuug 
des  Wassers  bestimmt  gewesen  sei,  mUsaen  wir  dahinfiestellt  sein  lassen, 
da  wir  im  Ganzen  zu  wenig  mit  derartigen  gewiss  höchst  sinnreicbeo 
Arrangements  der  römischen  Tafel  vertraut  sind. 

Im  §.  39  hatten  wir  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht.  da.ss  es 
neben  den  Geräthen  zum  praktischen  Gebrauch  eine  grosse  Anxahl  von 
Gefäasen  gab.  welche  nur  als  Ornamente  dien- 
ten. Die  Kömer  bestrebten  sich  nämlich  bei 
ihrer  Baulust  und  der  Snebt,  diese  Bauten  mit 
mflglieiister  Pracht  auszustatten,  einmal  die 
inneren  Rftume,  dann  die  Äussere  Architektur, 
endüefa  aber  die  offenen  Hallen  and  Oirten  mit 
grossen  Omamentalgefftsseo,  welehe  voisogs- 
weise  den  Formen  der  Kratere,  Amphoren, 
Urnen  nnd  Pateren  naebgebildet  Warden,  ans- 
nsehmfleken.  Marmor,  Pöiphyr  nnd  andere 
Steinarten,  sowie  Bronze  nnd  edle  MetaUe 
dienten  in  gleicher  Weise  diesen  Zweeken,  und 
so  ist  uns  aneh  efaM  Ansaht  soleher  Pracht- 
geftsse  in  Stsin  nnd  Bronae  erhalten.   So  be-  Fff.  4t7. 

silst  das  Moseo  Borbonieo  hi  Neapel  einen  anf 

drei  Ihbelhaften  Thieren  ruhenden  Eimer  oder  Kessel  mit  flberaus  reich 
omamentirtem  Rande,  sowie  einen  Bronzekrater  von  ausgezeifliucter  Schön- 
heit.   Wir  geben  hier  die  Abbildungen  zweier  solcher  Gefässe.  Erstereä 
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(Fig.  457),  eb  'broiiieim  Mischgete  toh  etrnskiidiier  AiMt,  idduMt 
sieh  dunli  adae  edle  Bin&eUieit  in  Fenn  imd  Sduntekmig  aus.  Dm 
andere  (Fig.  458),  von  der  hOdislen  Gnnie  in  seiner  iosseren  Forn  nnd 

der  eaubersten  Ansfflhmng  in  seinen  Details,  gehört  unstreitig  zu  den 
Meisterwerken  ^ntiker  Kunst.    Diese  marmorne  Prachtvase,  wahr.-cheinlieh 

aus  einer  griechischen  Werkstatt,  wie 
Einige  annehmen  sogar  aus  der  des 
Lysippus ,    hervorgegangen ,  wurde 
unter  den  Trümmern  der  Villa  des 
Hadrian  zu  Tivoli  aufgefunden  und 
schmückt   gegenwärtig    das  Staram- 
schloss  ^er  Grafen  von  Warwick  am 
Avon,  weslialb  dieses  Geftss  aaeb 
aUgemein    unter    dem    Namen  der 
Warwick -Vase  bekannt  ist.  Nach' 
bildnngen  derselben  in  verlLleiDerteas 
Massstabe  sind  vielfach  durcli  den  KnnatliaBdel  zu  iMaieliea,  sowie  eine 
Copie  derselben  in  der  OriginalgrOsse  ans  Brome  den  1Veppeiias%aiig  den 
kOnigl.  Mosenm  in  Berlin  nerk. 

Von  den  grOasersn  Tbongeaseen,  welehe  rar  Anfbewahrnng  Ton 
FlUasii^eitan,  voraugaweise  aber  dea  Weins,  bn  Gebranob  waren,  erwlbnen 
wir  der  doHa,  amphorae  nnd  catft,  von  denen  sieb  wnblerbnltene 
ExempUffe  in  allen  grOsserai  Maasen  vorifaiden.  Von  reber  TOpftrarbeil» 
bald  ebne  Griffe,  bald  mit  iwei  kleinen  Henkeln  YersehsB,  «niere  mit 
kflrUafllnnlgem ,  letalere  mit  seblankem ,  nnten  spiti  aalanftndem  Bnneb» 
and  obne  Ftaas  (vergl.  Fig.  459),  worden  de,  nm  ibnen  einen  festen  Stand 
ra  geben ,  entweder  bis  nr  HUIIe  in  die  Erde  eingegraben  oder ,  schrig 
an  die  Wand  gelehnt,  reihenweise  ndi>en  einander  aufgestellt.  In  letzterer 
Stellung  wurde  eiue  Anzahl  dieser  Gefässe  zu  Pompeji  im  Hause  des 
Diomedes  aufgefunden.  Die  Betrachtung  dieser  Wemgefässe  veranlasst  uns 
aber ,  hier  einige  Worte  ftber  die  Gewinnung  des  Weins  bei  den  HOmem 
einsafügen. 

Waren  die  Trauben  am  Stocke  gereift,  so  wurden,  nachdem  man 
die  zum  fassen  bestimmten  von  den  zu  kelternden  gesondert  hatte,  letztere 
in  Kufen  gelegt  und  mit  den  Füssen  ausgepresst.  Da  aber  der  Wein  auf 
dieee  Weise  nicht  völlig  ausgezogen  werden  konnte,  so  brachte  man  die 
Trauben  noeb  einmal  unter  die  Kelter.  Der  jnnge  Wein  wurde  sodann  aof 
äolia  oder  grosse  Weingei^se  gefüllt  und  diese  ui  den  der  Kühle  wc 


naeb  Koiden  gelegeoen  WebikeUem  {ceUa  vinaria)  in  die  £ide  eingeUsiSB, 
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und  in  diesen  unverschlossenen  Geissen  hatte  der  Wein  während  eines 
Jahres  den  Glhrungsprocess  durchzumachen.  Entweder  wurde  nun  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  der  Wein  genossen  oder,  sollte  er  dorob  Ubugeres  Liegen 
an  Gtlte  gewinnen,  ans  den  Dotien  naf  die  Amphoren  und  Cadi  über- 
gefüllt [diffvndere).  Diese  Amphoren  wurden,  nachdem  sie  ausgepicht 
(daher  mntm  picatum),  darauf  mit  See-  oder  Salawaaser  gereinigt  und 
endlidi  mit  Kebenasobe  abgerieben  und  mit  Mj^rrhe  gerinehert  waren,  mit 
Tboopfropfen  versebloaeen  und  mit  Lehm,  Peeb  oder  On»  veiüegelt 
(okHnere,  gj/ptare).  Kleine  Tifelehen  (lesierae,  notae,  fntUaaa),  welche 
man  auf  dem  Bauehe  dee  Gefisaes  befestigte,  gaben  in  bnnen  Worten 
den  Namen  des  Weins,  das  Haas  der  Amphora  und  das  Gonsulat,  unter 
wdchem  der  Wdn  in  die  Banohkammer  gebraeht  worden  war,  an.  80 
befindet  doh  s.  B.  anf  einer  noch  erhaltenen  Amphora  folgende  InaehrUt : 
RVBB.  VBT.  V.  P.  ca.,  rubrum  vetut  wnum  jncahm  CII^  das  beisst: 
alter  gepkhter  Bothwein,  m  102  Lagenen  Inhalt.  Die  Amphoren  worden 
nun  hl  das  obere  Stockwerk  des  Hauses  gebracht,  damit  dort  dw  Wein 
durch  den  Ton  unten  aufsteigenden  Rauch  milder  werde.  So  u.  a.  bei 
Horaz  (Od.  lU,  8,  9): 

Dieser  Tag  im  kehrenden  Jahr  ein  Festtag, 
Soll  den  Pechkork  lu»cii  vom  Weingefäsae, 
Seit  dem  Constü  TuUas  bestimmt,  den  Bauch  des 
Ijtfm  zn  trfnkMi. 

Da  aber  bei  diesem  Verfahren  der  Wein  viel  Hefe  ansetzte,  so  musste  er 
bei  jedesmaligem  Gebrauche  durchseiht  werden.  Mehrere  solcher  Seibgefilsse 
[oobAtn)  von  Metall  bat  man  in  Pompeji  aufgefunden.  Dieselben  wurden 
ausserdem  bei  der  Tafel  benutzt;  mit  Schnee  gefflUt  setzte  man  das  Filfrir- 
becken  {cohm  nworiim)  anf  ein  grosses  Weingef^s  oder  anf  einen  Ti  ink- 
becher  und  goss  sodann  den  UDgemischten  Wein  darüber,  welefaer  dadurch 
gekohlt,  verdfiant  ond  gleichseitig  M  von  jedem  Bodensats  in  das  darunter 
stehende  Trinkgarltb  abfioss.  HSIseiDO  Weintonnen  waren  wenigstens  sur 
Zeit  des  Flinhtt  fai  Rom  nieht  flbUeh ;  sie  scheinen  sieh  erst  später  inon 
den  Alpengegenden  aus,  wo  sie  gebriuebUeh  waren,  Tcrbreitet  m  haben; 
▼ielleieht  riad  die  auf  der  Cdomna  Tlrj^ana  von  rOmisoben  Soldaten  ha  kleine 
Flussboole  irarladdien  Tonnen  solelio  Im  Norden  Obllehe  Weingeftsso. 

Was  nun  die  Weinaorteo  betrifft,  so  gab  es,  ungerechnet  die  anf  den 
griediiscben  lusein  prodaefarten,  deren  sahllose  fai  Italien  selbst.  Von  den 
untwitaUsehen  Griechen  hatten  die  Römer  die  Cultnr  der  Reben  kennen 
gelernt,  und  Reben  aus  dem  eigentlichen  Griechenland  wurden  nach  Italien 
verpflanzt,  wo  gflnfetige  liudeuverhiÜtniBse,  Kiiui^  uud  Kentubilität  die 
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Weiiicultiir  schnfll  zur  höchsten  Blüthe  gedeihen  liessen  und  wo  diosflbe 
ausaerdeiii  durch  das  Verbot,  in  den  l'rovinzen  nene  Wem-  und  Ut-lptlan- 
zungeu  anzulegen,  sich  eines  besonderen  Schutzes  erfreute.  Wie  Plinius 
(nat.  hist.  XXXIII ,  20;  erzählt  war  der  surreutische  Wein  vor  allen 
anderen  Sorten  in  frülierer  Zeit  beliebt,  f?y>Mtpr  aber  der  falerner  oder  der 
Albaner  Dass  aher  schon  damals  diese  berühmten  Weine  bereite  gefälscht 
wurden  und ,  wie  i^linius  sicii  ausdrückt .  nur  der  Name  des  Weinlager« 
den  Preis  der  Weine  bestimmte,  diese  selbst  aber  schon  in  den  Kellern 
verfälscht  wurden  und  die  am  wenigsten  gekumten  Weuie  damals  schon 
jedeafails  die  reinstes  und  unschidliebsteii  waren,  kaan  vielleicht  dem 
weiten  Oewiasen  onserer  Weinhändler  snr  Bemhigung  dienen.  Nicht  min- 
der bertthmt  waren  der  Oaecuber,  der  splier  doreh  den  Setiner  ersetit 
wurde,  femer  der  Maaeieer,  Albaner,  Cnlener,  CaiKUUiery  ManmÜner, 
Tarentiner,  n.  s.  w.  Aohtrig  Orte  nngeiUnr  gab  es  im  Alterttrame,  ivekhe 
edle  Weinsorten  eraengCen ,  und  iwei  Drittheile  von  ffieten  kamen  allein 
auf  Italien.  Die  antike  Weinkarle  hatte  mithin  mindestens  ebenso  viel 
Namen  anlkoweisen,  als  die  berühmten  Weinkarten  unserer  Hirtels.  Beefanen 
wir  ausserdem  neeh  etwa  fonfiig  Sorten  von  Liqneoren  hinso,  wdehe  ans 
wohtrieehenden  Kiiotem  nnd  Bhimen  i.  B.  aas  Bosen,  Veüohen,  Anis, 
Thymian,  Myrten,  Kalmns  n.  s.  w.  bereitet  Warden,  endlieh  die  Ter- 
schiedenett  Obstwehie,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  d«r  Spiiitaosen- 
Oonsnm  im  Altertham  bereits  ebe  bedenktiche  Hohe  erreiebt  haben  moss. 
Was  die  bildlichen  Darstellungen  der  Weinlese  und  Weinkeltemng  be- 
tnüt ,  so  besitzen  wir  deren  mehrere.  Su  B.  erbiicken  wir  auf  einem 
Basrelief  in  der  Villa  Alban!  'Panofka,  BUder  antiken  Lebens.  Tai. 
XI V,  9)  in  der  Mitte  des  Bildes  eine  Reiter,  in  der  drei  Knabeu  die 
Weintrauben,  welche  ihnen  in  Körben  zui^ctragren  werden,  mit  den  Füssen  . 
ausstanipfen.  Der  Most  flicsst  aus  der  gro^sereii  Kuk'  in  eiue  kleinere,  ans 
der  ein  Knabe  mit  einer  Schöpfkanne  das  Getränk  in  ein  krateifurmig 
aus  Weiden  geflochtenes  und  verpichtes  Gefäsa  schöpft ,  während  zur 
rechten  Seite  ein  anderer  Knabe  den  Inhalt  eines  solchen  Korbgefässes 
in  ein  Dolium  ausgesät  Eine  Presse,  bestimmt  den  letzten  Saflt  der  Wein- 
treber  auszudrucken ,  ist  im  Hintergründe  sichtbar.  Eine  andere  Kelter 
veranschaulicht  uns  ein  Wandgemälde,  (Zahn,  die  schönsten  Ornamente  etc. 
3.  Folge.  Taf.  IS),  auf  dem  drei  SUenen  in  einer  Kufe  den  Tranbensaft 
mit  den  Füssen  auspressen. 

Bereits  In  §.  38,  8,  177  erwähnten  wir,  dass  die  im  Süden  tiberall 
gangbare  Sitte,  den  Wein  in  SehÜnche  ans  lusammengebondenen  Thier- 
haaten  zu  IttUen,  deren  rauhe  und  mit  einer  harsigen  Snbatani  bestrichene 
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Seite  nach  Inoen  gekehrt  wird,  aus  dem  Alterthume  herstammt.  Der  rö- 
mische ,  wie  der  j^riechisclie  Landmanii  pflegte  vorzugsweise  wohl  deu 
billigen  Land  wein  in  solchen  leicht  herzustellenden  und  bequeni  auf  dem 
Ufloken  zu  tragenden  Schläuchen  [ttter)  zu  Markte  zu  bringen ,  oder  bei 
giOiaeren  Quantitäten  einen  aus  mehreren  Fellen  zusammengenähten  grossen 
Weinschlauch  zu  Wagen  den  Consumenten  in  der  Stadt  zuzuführen.  Ein 
aoleher  Weinwagra  erMheiat  auf  einem  Wandgemälde  (Fig.  459).  mit 


welchem  sehr  passend  das  Innere  einer  Weinschmkc  in  l^nipeji  geschmückt 
ist.  Auf  einem  Leilorwagen.  dessen  Obergestell  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
einer  Kibitke  hat,  ruht  der  gewaltige  Schlauch.  Sein  Hais,  durch  welchen 
der  Wein  eingefttllt  worden  ist,  ist  fest  zusammengeschnürt,  während  zwei 
junge  Leute  am  hinteren  Ende  des  Wagens  beschäftigt  sind,  den  Wein  ver- 
mittelst der  aus  dem  Beine  des  Felles  gebildeten  Böhre  in  Amphoren  ab- 
SQsapfen.  Die  Handthiernng  der  Männer,  sowie  die  halbabgeBohintoi 
Pferde  sind  so  glflcklieh  aufgefasst,  daas  dieaea  Genrebild  vollkommen  ge- 
eignet ist,  ons  eine  ttansehe  Maiktsoene  in  vefgegenwirtigen. 
* 

92.  Unter  allen  Oerlthsohaften,  weldie  die  Ansgrabnngen  rOmisoher 
WohnstitlMi  an  Tage  gefiJrdert  haben,  nehmen  die  Lampen,  sowohl  wsgen 
der  grossen  Menge,  fai  der  sie  aitfgsftinden  worden,  als  aneh  wegen  der 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Formen,  vonogsweise  die  ans  Brome  verfertigten, 
unsere  Anftnerksamkeit  fai  hohem  Grade  in  Anspmeh.  Die  Lampe  war 
ein  IHr  den  Reiehen,  wie  fBr  den  Armen  gleieh  nnentbehrliehes  Oerith. 
Daher  bildete  ihre  Anfertigung  jedesfalls  einen  aasgebreiteten  Fkbriksweig 


u  kju,^  jd  by  Google 


570 


DI£  LAMP£N. 


und  HaodebarCikfll ;  und  eo  sehen  irar,  date  an  aUen  Orten,  an  denen 
Nlederiatamgen  gegründet  waren,  sieh  Töpferwerkatitten  etoblirt  hatten, 
nm  die  Bewohner  nieht  nur  mit  dem  Air  den  hinaliehen  Oebraneh  nnent- 
behiüohen  Topfgeschirr ,  sondern  aneh  mit  ,den  flbr  den  Hanshalt  noth- 

wendigen  Lampen  zu  verborgen ;  mügUoh  freilich ,  dsss  ktinstreicher  ge- 
formte Aibcitcu  durch  den  Handel  oder  die  Modelle  zu  denselben  aas  den 
grösseren  Städten  in  die  klciutien  ^iiederlassungen ,  ähnlich  wie  bei  uns, 
ihre  Verbreitung  fanden.  Hatten  in  älteren  Zeiten ,  neben  den  von  den 
Griechen  her  uns  schon  bekannten  Wachs-  und  Talgkerzen  (cnndehe  cc- 
reae,  sefmcpav),  Kienspäne  zur  Hf^lenchtung  der  Zimmer  gedient  §.  10\ 
BO  wnr  l*/  It  r  Gebrauch  derselben  wobi  aus  dem  Grunde  durch  die  spä- 
tere tLrtiodung'  der  Oellampe  [luceiurr]  in  den  Hinferirriind  gedrängt,  weil 
man  es  noch  nicht  verstand ,  die  Kerzen  in  Formen  zu  giessen  und  sich 
nur  darauf  beschrftnken  musste,  den  aus  dem  Mark  der  Binse  [scirpus] 
oder  ans  Wei^  {stuppa)  geformten  Docht  in  die  flassige  Wachs-  oder 
Talgmasse  einautanchen  und  zu  trocknen.  Frdlleh  stand  die  Erleucbtnag 
durch  Oellampen,  trotz  der  eleganten  Formen,  welche  die  Römer  densel- 
ben, sowie  den  Lampentrigem  an  geben  wnssten,  keineswegs  im  Einkkog 
mit  der  Tersohwenderischen  Ansstattong  der  Rftnme,  'welche  dnreh  sie  ts- 
hellt  werden  soUten.  Alle  Jene  sahireichen  Versncfae,  welche  -die  Nensdt 
anr  Verfaessemng  der  Constroction  der  Lampen,  namentlich  hi  Beng  auf 
den  die  Venehmng  des  Baaehes  befSfdemden  Olaseylinder,  angestellt  hat, 
waren  den  Sftmem  nnbekaunt,  und  anf  die  Wandgemilde  sowohl,  wie 
anf  die  Gevithsehafken  legte  sieh  der  Rnsa  der  qnahnenden  Lampen ,  den 
erst  die  sorgsame  Hand  der  Sklaven  mit  Schwimmen  an  jedem  Morgea 
▼ertilgen  mnsste. 

Die  Lampe  bestand,  ohne  dass  das  Material,  ans  welchem  sie  ange- 
fertigt ^rar,  darin  massgebend  gewesen  wire,  ans  dem  eigentlichen  bauchigen 
Oelbehälter  {disctiS,  infundibulum) ,  bald  kreisrund,  bald  elliptisch  geforn*, 

der  FiiUe  [nasus],  durcii  welche  der  Doclit  gezogen  wurde,  uud  dw  Hand- 
habe <^ansa}.  Die  gebräuchlichsten  Lampen  waren  aus  Terracutta,  It  ild  vou 
gelblicher,  bald  von  braujirother  odrr  huchrother  Färbung  und  mituuter  mit 
einer  Glabur  von  Silicat  tiberzogen.  Ihre  einfachste  Gestalt  lernen  wir  aus 
den  unter  Fig.  460  r/,  e,  /,  m  gegebi  ncn  Beispielen  kennen.  Diese  sämmt- 
licheu  Lampen  haben  nur  eine  Oeffnung  für  den  Docht  {monomyxds,  mo- 
nolychms);  andere  hingegen,  wie  die  unter  b,  c  uud  A'  abgebildeten,  sind 
mit  zwei  Ttlllen  [dimyxi,  tnmyxi,  polymyxi)  versehen.  Thonlampen  mit 
sogar  sieben  und  zwölf  Tflllen  sind  von  Birch  in  seinem  Werke  »History 
of  andent  Pottery«  Vol.  II.  p.  274  und  %7&  nach  den  Originalen  im  British 
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Museum  dargestellt  .  Für  uns  gewinnen  aber  die  Thonlampen  noch  ein 
besonderes  Interesse  durch  die  zierlichen  Reliefdarstellungen  ,  mit  welchen 
die  Former  die  Oberfläche  des  Discus,  sowie  den  Henkel  zu  schmftcken  ver- 
standen. Mythologische  Darstellungen,  Thiere,  Scenen  aus  dem  Kriegs-  und 
Privatleben,  GUdiatorenkäffipfe,  Blumen-  und  Blattverziemngen  u.  dgl.  m. 
erblicken  wir  hier  in  der  grdssten  Mannigfaltigkeit  and  nicht  selten  mit 
einer  gewissen  Genialitüt  in  der  Composition;  so  z.  B.  erecheinen  anf 
Fig.  460  d  ApoUo,  auf  l  ein  rOmisober  Kri^r  neben  dem  Stnrmbock, 


Fig.  460. 

auf  m  zwei  kämpfende  Krieger.  Besonders  aber  möchten  wir  hier  anf 
die  unter  e  abgebildete  Thonlampe  aufmerksam  machen ,  die,  wie  die  In- 
schrift besagt ,  als  Angebinde  [strenae)  zum  Neujahrsfeste  bestimmt  war. 
ANNO  NOVO  FAVSTVM  FELIX  TIBI  »Glück  und  Heil  zum  neuen  Jahre« 
sind  die  Worte,  welche  der  von  der  Siegesgöttin  gehaltene  Schild  trägt, 
and  die  zur  Seite  der  Gdttin  angebrachten  Gegenstände  deuten  gleichfalls 
muf  die  Gaben,  mit  welchen  Freunde  an  diesem  Festtage  einander  m  be- 
schenken pflegton.   Ovid  nennt  sie  nns  in  sdnem  Festkalender: 

'Doch  WM  wUl,  10  inge  Ich,  die  Da'.tal,  die  nuisU«e  FMge 
Und  d«  HoalgMhai  Wtm,  «oU  In  der  Wabe  TerwahrtY 

Gute  Bedeutungen  sindV,  weil  sQss  der  Geschenke  OMohnaA  Ist 
Dan  die  befonaaie  Belin  ende  das  sflaMete  Jahr. 


0  Aneh  im  kgl.  Antlquiinia  In  Beriiii  besitik  sw«l  ThonlaaipeB  mit  nriBf  TBUbii. 
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£beiiM»  erimiert  das  aUrOodMlie  As  mit  dem  Bilde  des  doppelli0p%u 
Janas,  den  wir  auf  unserer  Lampe  erblicken,  an  die  rSmtsche  Sitte. 

solches  Schaustück  alter  Zeiten  seinen  Bekannten  als  Neujakrsgrnsii  zu 

Übersenden,  eine  gute  Sitte,  dcreu  \'eriaii  Ovid  lu  folgenden  Worten  beki<i^'t : 

Kupfer  gab  man  vordem.    Jetzt  bringt  nur  das  goldene  Scbauatflck 
Segen  iiu  Uaui,  ihm  weicht  achnell  der  verrostete  Tsnd. 

Eine  «ndeie  Netyahrslampe  mit  einer  gleiehlaatenden  Inschrift  trigt  ta 
ihrer  Uitte  das  Bild  des  Esels,  weleher  am  Jahresfesle  der  Vesta,  an  [ 
b,  Juni,  belcrlnzt  dareb  die  Sttmssen  geftlhit  wurde.  Durch  den  Esels- 
schrei  war  ja  die  (JDSchnld  der  keuschen  Vesta  bewahrt  worden  nnd  dk 
Lampe  als  Trigerin  der  stillen  Hansflamme  konnte  daher  gans  passend 
mit  dem  Bilde  des  derOötUn  geheiligten  Thieres  geschmtlckt  werden').  — 
Eine  gio.^öe  Anzahl  der  Tlionlampen  tragen  auf  ihrem  Fusse  bald  vertiefte, 
bald  Kelief- Inschriften.  Dieselben  beziehen  sich  auf  diu  2s  amen  der  Töpfer, 
dir  Werkstätten,  der  Besitzer,  der  Kaiser,  unter  deren  Regieruui;  »Ia» 
Fabrikat  entstanden  ist  u.  s.  w. ;  andere  Figuren  hingegen  sind  nur 
Fabrikzeichen. 

Abweichend  von  den  (l)eii  hetruchteteu  Lampeuformen  sind  die  unter 
Vh^.  4«;o  /;  und  i  dargesteüten  i^ampeu  ;  auf  erstercr  erhebt  sieh  ein  S«- 
cellum  mit  dem  thronenden  Bilde  des  Beherrschers  der  Unterwelt,  letzkrc 
aber  bat  die  Form  eines  mit  der  Sandale  bekleideten  Fusses.  Eine  bei 
weitem  grossere  Eleganz  and  Mannigfaltigkeit  lu  ihren  Formen  zeigen 
aber  die  bronzenen  Lampen,  von  denen  eine  nicht  unbedeutende  ADzabl 
als  Schaustücke  in  anseren  Museen  aufbewahrt  wird  (Fig.  460  a,  ff' 
k) .  Hercolanara  nnd  Pompeji  haben  nns  noch  hier  wiederum  eine  Keibe 
der  schönsten  Exemplare  geliefert,  welche  durob  die  ebenso  praktische, 
als  geschmackvolle  Anordnong  ihrer  Handhaben  nnd  Disken  su  den  sjer- 
liebsten  Gerftthen  des  Alterthnms  gerechnet  su  weiden  verdienen. 

Znm  Entfernen  der  Schnappe  vom  Dochte  (puires  fungi^,  sowie  svsi 
Herroniehen  desselben  bediente  man  sich,  gans  ähnlich  wie  bei  anseren 
sogenannten  Kflchenlampen,  kleiner  Zangen,  welche  in  grosser  AnsaU  is 
Pompeji  anfgcAinden  worden  sind,  oder  auch  eines  harpnnenartig  geatsl- 
tetNi  bistmments,  welches  B.  die  auf  einer  Lampe  (Fig.  460  a)  steheiHie 
Figar  an  einer  Kette  befestigt  in  der  Hand  trägt. 


>j  Da»  kgl.  Antiquariuiu  tu  Ucrliu  besitzt  eine  Anzahl  ilmlicher  NeujahrslampeM- 
l>e«g|eirhen  $lud  L*mpen,  deren  DiMui  mit  verschiedenen,  in  buntem  Gemisch  Aber- 
«iptnder  gelegten  Mfiuten  gefüllt  embeinen,  daselbst  in  mehreren  Eiempieren  ^ 
banden.  • 


Digitized  by  GoQgle 


DIE  LAMPSM.  —  CA3n>ELABER. 


573 


Zur  Erhellung  grösserer  Räume  mussten  natürlich  diese  fusslosen 
Lampen  entweder  auf  Untersätze  gestellt  oder  mittelst  Ketten  an  Ständern 
oder  auch  an  der  Deeke  des  Zimmers  aufgehängt  werden.  Diese  bei  der 
ännereD  VoUsclasse  aus  Holz  oder  ans  einfacher  MettUarbeil  construii-ten 
Lampentriger  [candelabrttm]  wurden  für  die  Vermdgenderen,  in  lieber- 
eiatümiiiiuic;  mit,  den  eliiganten  Formes  der  Lampen,  denen  sie  all  Unter- 
aati  dkntn,  in  d«n  mannigMiaten  kttnitleriielMn  Formen  daxgeBteUt. 
Anf  emer  gewOlinHob  ana  drei  TbieiAlMen  gtUldfltm  Ba^  erhebt  iieh 
der  bald  eauaeürte,*  bald  einem  Banmstaaune  nadigebiideto,  drei  bis  fünf 
Fuss  bebe,  dflnne  Sebaft,  weleher  bier  von  einem  CapiCelleben,  dort  von 
einer  mensebHeben  Fignr  Oberragt  wifd»  und  auf  sebier  Spitie  den  znr 
Anfiiabme  der  Lampe  bestfanmtoi  Teller  {ditcus)  trigt.  Die  Lame  des 
Kflnstiers  bat  nun  den  Schaft  mitunter  dnroh  allerlei  Tbierfignren  zu  be- 
leben gewfiist  So  erbUeken  wfar  mehrfaeb  ehien  Marder  oder  eine  Katie 
am  Sebaft  dea  Oandelabers  Mnanfaehleieben,  nm  die  sorglos  auf  dem  Rande 
des  Diseas  situnde  Tanbensebaar  ni  erhasoben ;  dne,  wie  es  seheint,  sehr 
beUebto  Darstdlting,  da  dieselbe  in  versciuedenen  Variationen  bei  den  in 


hu  t 

Fig.  461. 


dea  etrosUselieii  Qnbkamraem  geAmdenen  Lampentrlgem  vorkommt.  Ausser 
diesen  masahr  geaibeiteten  Oandelabem  gab  es  auöb  solehe»  welche  mittelst 
einer  besonderen  Toirichtnng  hoch  und  niedrig  gestellt  werdo^  konnten, 
indem  der  eigentliehe  Sebaft  hohl  war  und  u  seiner  lUbie  einen  zweiten 
etwas  dflanerenf  den  INseos  tragenden  Sebaft  barg,  welcher  Je  nach  dem 
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Bedürfniss  herausgezogen  und  durch  einen  liindurchgest«ckten  Bolzen  iu 
beliebiger  Höhe  befestigt  werden  konnte ,  mitliin  ähnlich  der  Vorrichtung, 
durch  welche  bei  uns  die  von  der  Zimmerdecke  herabhängenden  Gasarme 
verlängert  oder  verkürzt  werden  können.  Diesen  eben  beschriebeneu  Formen 
der  Candelaber  reihen  wir  den  unter  Fig.  461  a  abgebildeten  an,  bei  wel- 
ehern  die  Zweige  eines  phantastisch  gebildeten  Baumstammes  die  Träger 
zweier  Lam])enteller  bilden.  Der  Stamm  wurzelt  hinter  einem  Felsblocke, 
und  der  KünsÜer  hat  diesen  für  die  Freuden  des  Gelages  bestimmten 
Candelaber  ganz  passend  durch  die  Figur  des  Siiea  belebt,  der  In  behag- 
licher Bube  sieh  auf  dem  Felssitz  gelagert  hat. 

Haben  wir  bie  jetzt  nur  den  eigentlieheA 
Candelaber  Ina  Auge  ge&wt,  so  iroUen  wir  via 
nun  sa  dei|)enigen  Lampentrigeni  weiidMi,  wekbe 
nun  Untersohiede  von  jenen  mit  dem  Namen  der 
Limpadarte»  •  beieiehnet  woNton.  Bei  dieaen 
eriiebt  aidi  aof  einer  Basis  ein  sinlen-  bder 
pfeilerartig  gestalteter  and  hinfig  arehttektoniaeh 
gelederter  Seliaft,  von  dessen  seine  Spitee  krB- 
nendem  Capitell  melirere  dünne,  in  annmlliigen 
Wellenlinien  geaehwnngene  Arme  anslanlbn,  be- 
stimmt die  an  Ketten  hängenden  Lampen  n 
tragen.  Von  solehen  bronsenen  Lampadarien 
haben  wir  unter  Fig.  461  6  und  c  zwei  Beispiele 
zur  Anschauung  gebracht ,  welche  sich  durch 
die  Eleganz  ihrer  Formen  besonders  auszeichnen. 
Vorzü^'lich  ansprechend  ist  der  unter  Fig.  461 
c  abgtibildete ,  hier  ist  der  Lampenständer  am 
Ende  einer  reich  verzierten  Plateforme  ange- 
bracht ,  auf  deren  vorderem  Theile  hier  der 
brennende  Hausaltar ,  dort  die  Figur  des  auf 
dem  Panther  reitenden  Bacchus  erscheint.  Jede 
der  vier  vermittelst  Ketten  an  den  anmathig  ge- 
schwungenen Armen  aufgehängten  Lampen  trigt 
einen  beseoderen  Büdwerkschmuck ,  ebenso  wie 
anob  die  von  dem  anderen  Sonder  (Fig.  461  6) 
herabhingenden  Lampen  versehiedsn  oonstniirt 


riff.  4SI 


sind. 


Konnten  diese  Candelaber  nnd  Lampadarien  vermflge  ihrer  Terhiltaias- 
missigen  Leiehtigkeit  je  nach  dem  Bedflrftiiss  auf  der  Tafel  oder 
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der  auf  dem  Lager  ruhenden  Person  auf  den  Boden  aufgestellt  und  nach 
dem  Gebrauch  leicht  hiuweggenommen  werden ,  so  gab  es  aber  noch  eine 
andere  Art  von  Candelaberu,  welche  ihrer  Grösse  wegen  nothwendig  einen 
festen  Standort  bedingten.  Es  sind  dies  jene  mächtigen  Marmorcandelaber, 
wie  sie  uns  durch  die  beiden  unter  Fig.  462  und  463  abgebildeten  Bei- 
spiele vergegenwärtig:!  werden.  Hit  ihren  Formen  ist  der  Leaer  bereits 
vertraut,  indem  ja  die  neuere  Kunst  sich  oftmals  in  der  Herstellung  solcher 
Gandelaber  zur  Schmflckong  von  Kirofaen  und  Palästen  theils  nach  antiken 
lineteni,  tfaeila  naeh  eigener  GonpoBitioB  Tenoeht  und  Tttohtiges  darin 
geleietet  hat  Wie  heotratage  gehArten  dieee  miehtigen,  mannoineD  Gan- 
delaber aaeh  im  AUerthnme  wohl  in  die  Beihe  der  Praehlgeritfie,  welche, 
als  Anathemata  in  die  GOttertempel  geweiht,  an  den 
Festtagen  anf  ihrer  Spitie  ebi  flammendes  Fenerbeeken 
tmgen,  oder  aneh  bei  ftstliehen  Gelegenheiten  die  Fnnk- 
gemloher  der  Beiehen  mit  ihrem  Olanie  erhelltem.  Der 
unter  Fig.  462  abgebildete  Gandelaber  deutet  dnreh  seine 
altaiihnliehe,  von  drei  Sphinxen  getragene  9mIb,  anf 
deren  Ecken  Widdeiklipfe  als  Embleme  des  Altan  an- 
gebraohtsind,  auf  seinen  einstmaligen  Standort  im  Innern 
eines  Heiligthums.  Eines  solchen  mit  Edelsteinen  ge- 
schmückten uud  als  Weihgescheuk  von  den  Söhnen  des 
Antiochus  für  den  damals  noch  unvollendeten  Tempel  des 
capitolinischen  Jupiter  bestimmten  Candelabers  erwähnt 
Cicero  in  seiner  Anklageschrift  wider  den  Verres,  indem 
dieser  das  Weihgeschenk ,  noch  ehe  es  den  Ort  seiner 
Bestimmung  erreicht  hatte,  für  seine  ausgesuchte  Privat- 
gallerie  in  Besitz  nahm.  Der  andere,  nicht  minder  kunst- 
reich, wenn  auch  etwas  tlberUuien  gearbeitete  Gandelaber 
(Fig.  463),  dessen  Schaft  von  knieenden,  an  der  Basis 
angebrachten  Atlanten  getragen  erscheint,  mag  hingegen 
wohl  als  Schmuck  fflr  eine  Privatwohnung  gedient  haben.        flg.  4es. 

Aneh  Laternen  {iatema)  haboi  die  Ausgrabongen 
hl  Pomp^i  wa  Tage  gefilrdert  Sie  bestanden  fai  ^Bndrisehen  Gebiosen, 
waren  dnreh  einen  Deekel  gesohütst,  and  eine  Kette  diente  als  Handhabe. 
DnwJisehimmerade  Stoffs,  wie  Horn,  geOlte  Leinwand  nnd  Blasen  vertraten 
die  Stelle  des  Glases,  dessen  Qebraneh  erst  in  später  Zeit  anfkam. 

Zun  Sdblnss  dieees  Absehnittos  erwihnen  whr  noeh  der  allgrieohiBehen, 
snm  grossen  Theil  In  den  rOmisehen  Gataoomben  anlj^eAindenen  Lampen, 
welohe  swar  nieht  in  ihrer  Form,  wohl  aber  in  ihren  der  ehrisdiehen  An- 
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scliaimugsweise  entnomuK  neii  ReHefdarstelliingen  ,  sowie  durch  das  häufig 
auf  ihnen  ancrehrHchte  Kreuzeszeichen  und  das  den  Namen  des  Herrn 
dardtellende  Muuograiuiu  «ich  von  den  gleichzeitigen  heidnischen  LamjKü) 
unterscheiden. 

93.  Hatten  wir  bisher  uns  die  Aufgabe  geflIeUt,  die  vecMhieden^ 
Geräthgchaften,  welche  hi  den  Binman  des  Hauses  aufgestellt  waren,  einer 
Musterung  zu  unterwerfen,  so  müssen  wir  doch  nochmals  mit  dem  Plane 
in  der  Htnd,  den  uns  Fig.  3S6  gieht,  eine  Wanderung  durah  diese  Ittiim* 
liehkeiteD  antreten.  Ven  der  fltraste  tm  in  das  OatHim  eintretend,  ver- 
wdlen  mneere  Angen  nnioluit  anl  den  FMgeltlittren  {fims,  bifor$$,  ^mifi. 
Flg.  389),  welche ,  von  Hob  Terfertigt'nnd  binlig  mit  Elfenbein  oder 
Schildpatt  efaigelegt,  sieh  nach  iuncn  Oibeten,  wihrend  an  5fltotttlieliett 
Gebtoden,  versngswelae  an  Tempeln,  die  Tlillren  in  der  Regel  naeh  aimcn 
hin  aaihcillagni.  IMeoelben  hingen  jedoch  nicht,  wie  miaere  fltabenthllreo, 
in  Angehl,  welche  an  der  Thfirbekleidmig  befestigt  sind,  sondern  bewege 
tan  sieh,  ihnlich  unseren  ThoHMgeln,  in  Zapfen  (carAiiet),  weiche  oben 
in  den  ThOrstnn  {Umm  n^pefum)  md  nnten  fai  die  meiii  ttehms 
Schwelle  [limm  inferum)  eingelassen  waren.  Solehe  fttr  die  Angehi  be- 
stimmten Löcher  findet  man  noeh  häufig  in  den  HausBchwellen  pompeja* 
nischer  Häuser.  Ebenso  wie  die  Schwelle  waren  aber  auch  die  Thür- 
pfüsteu  ^pustes) ,  in  den  besseren  HAusem  wenigstens ,  von  Maruioi  oder, 
analop^  der  Thür,  von  ähnlicher  sauberer  Holzarbeit.  Ringe  und  Klopfer, 
\\tl(  hti  in  dor  Mitte  d^  i  riifehing  der  ThflrflOgel  hingen  und  sich  sowohl 
in  den  bildlichen  Darbtellungen  von  Thüren  erkennen  lassen ,  als  auch  in 
einigen  wohlerhaltenen  Exemplaren  nebst  so  manchen  Thürgriffen  aufge- 
funden worden  sind,  vertraten  die  Stelle  unserer  Hausglocken.  Der  Janitor 
oder  Portier,  dessen  Posten  in  jedem  anständigen  Hanse  ein  besonderer 
SklaTe  versah  und  dessen  Celle  [cetla  ostiarü)  sich  in  unmittelbarer  Nihe 
der  Haustbflr  befand,  dflkiete  dem  Klopfenden,  indem  er  die  Riegel  {pessuüi 
oder  Qnerbalken  [sera) ,  welche  die  nach  Innen  aufschlagende  Thür  verwahr* 
ten,  snrflekachob,  daher  der  Anadmck  meinre  flir  entriegeln,  anÜMhliessen. 
Ob  der  mit  dem  Worte' repa^nA»  beieichneto  ThürFcrschlass  ana  fwei 
Doppchriegchi  befanden  haben  mag,  welche  m  cntgegengesetiler  Bichtong 
vorgeiogen  nnd  miteinander  dvrch  einen  Bolzen  Terbvnden  werden  konnten, 
mnss  dabhigesteUt  bleiben  (vcrgl.  Beeker,  Gallus.  2.  Aull.  II.  8.  23 1  IT.). 
Tbflren,  wdebe  nach  aussen  bis  sieb  Oftieten,  namentUch  die  der  Be* 
hUter  nnd  Spinden,  wurden  nicht  mit  Siegeln,  sondern  mit  SchMesem  nnd 
SehlQssehi  verwahrt.   Solche  SchMssel  fFig.  464)  haben  sich  denn  auch 
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bei  den  Aasgrabungen  in  Menge  vorgeftiiideD»  und  jedes  grftgsare  Miuenm 

hat  nnter  seinen  AnticaglieD  gewiss  eine  reiche  Auswahl  derselben  aufzu- 
weisen. In  allen  Cirössen ,  von  dem  kleinen  Ringschlüssel  Fig.  464  <r 
an,  welcher,  am  Fingerriujje  befestigt  oder  in  Form  kleiner  Dietriche,  an 
einem  Reifen  zu  einem  Schlüssel- 
bunde vereiiiiü^t  iFitr.  4»;iri.  zum 
Oeflnen  der  kleinen  8chatullen 
und  Schmnckkästchen  diente,  bis 
zu  dem  mächtigen,  in  seiner  Con- 
struction  unseren  altdeutschen 
Hohlschlüsseln  nhnlichen  ThÜr- 
schlüssel,  oft  mit  eigentbtim liehen 
Griffen  und  Birten  (Fig.  464  6),  welche  einjen  eelir  complicirten  Mechanis- 
mns  der  SehlOeser  voranuetmi,  finden  aieh  noch  gans  woblerhaltene 
fizemplare  ans  Bronze  oder  Elsen  vor.  Selbst  SeblOsser,  mektens  frellieli 
sehr  aerstOrt,  einige  jedoch,  wie  die  in  Neuwied  «ufgeftindenen ,  noch  in 
gutem  Zustande  sowie  mannigfache  Sehlnssriegel  und  Sohlflsselbleche  sind 
.  uns  erhalten,  und  flössen  uns  allerdings  ebigen  Respect  vor  der  römischen 
Schlosserknnst  ein,  wenn  auch  die  eomplieirten  Schlosser  der  Alten  eben- 
sowenig efaie  unbedingte  Sicheiheit  gegen  frechen  Einbruch  gewährt  haben 
mOgen,  wie  die  berühmten  Kunstschlosser  unserer  Tage. 

Ausser  diesem  auf  die  Strasse  fahrenden  Aui^gange  Schemen  die  Em- 
gänge  zu  6m  inneren  Gemächern  nicht  mit  Thüren  verschlossen  gewewn 
in  sein;  eine  feste  Thür  hätte  ja  den  Zugang  der  Luft  in  die  ohnehin 
oft  sehr  kleinen  Schlaf-  und  Wohngemächer  nur  allzusehr  abgesperrt. 
Vorhänge,  Portieren  (rela)  vertrafen  wohl  in  den  meisten  Fällen  hier  die 
Stelle  der  Thüren  .  und  es  haben  sich  in  Pompeji  noch  die  Ötangeu  und 
Kinge,  welche  diese  Tejipiche  zu  tragen  hatten,  vorgefunden. 

Treten  wir  nun  ohne  Furcht  vor  dem  Kohrstabe  rtnja]  oder  der 
drohenden  Fanst.  welche  der  Tliürhüter  'ostifinns)  wohl  mitunter  den 
seinem  Gebieter  lästigen  Besuchern  entgegenzustrecken  pflegte,  in  das  In- 
nere des  Hauses.  Ueifist  uns  doch  das  auf  der  Thttrsohweüe  eingegrabene 
»SALyE'  willkommen.  Wir  betreten  das  Atrium,  den  eigentlichen  Mittel- 
punkt des  Hauses  und  der  Familie ,  wie  die  gute  alte  Zeit  es  wollte. 
Dort  stand  einst  der  häusliche  Ueerd  mit  seinen  Laren  und  Penaten,  den 
Symbokn  der  hinslicben  Mitte,  dort  das  ehrwilrdige  Ehebett,  der  lectus 
geniafiSt  dort  waltete  einst  die  sflchtige  Haosfran  und  lioss,'  umgeben  von 
der  Kinderschaar  und  den  Dienerinnen,  mit  kunstgeHbter  Eand  das  Schiff- 
lein durch  die  Fiden  des  aufgestellten  Webestnhles  gleiten.   Doch  ver- 
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sehimiiden  wir  dieses  scbOne  Bild  stiller  HinsliGhlKlt  in  späterer  Zeit, 
die  Fan^ienlMmde  wnen  geloekert  imd  mit  Üiimd  die  efarwOrdige  Zoelit: 

der  Verfall  der  Sitten  hatte  anoli  diesem  Gemache  einen  veränderten  Cha- 
rakter gegeben.  Wohl  spiegelt  sich  noch  der  Heerd  in  den  von  einer 
1  outline  bf'wejjteu  Wellen  des  Wasserbassins,  aber  die  mit  köstlichen 
Hölzern  geuilhrte  Flamme  beleuchtet  nicht  mehr  die  ehrwürdigen  Hans- 
gdtter :  nur  die  TraUitkm  der  p:uteu  alten  Zeit  ist  es,  die  den  Altar  noch 
in  diesen  Kilumeu  duldet.  Doch  iK>ch  ein  anderer  Schmuck  spricht  mah- 
nend zu  uns  von  der  Zeit  ehrwürdigen  F«niilif'nlebens.  Es  sind  dies  die 
Ahnenbilder  [imnrjnitjs  ntaiorum],  die  rings  an  den  Wänden  aus  den  ^re- 
öffneten  W^audschränken  [armtinn)  zu  nns  herabblicken.  Ein  tiefer  Sinn 
lag  in  der  That  in  dieser  alten  Sitte,  die  Ahnenbilder  gerade  in  diesen  • 
B&imieB  aufEustellen ,  den  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  zum  Ahnensaal  * 
zu  madieii  und  schon  die  Jugend  durch  stetes  Ansdiauen  der  Züge  ihrar 
Vorfahren,  welche  einst  die  Steine  zum  Aofban  der  Macht  des  Vaterlan* 
des  herbeigetragen  hat|»D,  anr  Naeheifemng  anfiramnntem.  In  den  Atrien 
der  alten  edlen  Geschlechter  waren  diese  Aber  dem  Oedcht  des  Verstor- 
benen geformten  Ifasken  von  Wachs  {eerae) ;  nnter  ihnen  angebrachte  In- 
schriften {lituluSf  eiogium]  verktlndeten  die  Namen,  Würden  nnd  Thaten 
des  Veratorbenen.  »Andentongen  Aber  den  Btammbanm  sogen  sieh  aber«, 
wie  Plinins  (nat.  bist.  XXXV,  2)  berichtet,  »in  Linien  an  den  Bildern  hm, 
nnd  die  Familienarehive  ftUIten  sich  mit  Sehrlften  nnd  Denkmälern  der 
wihrend  ihrer  Aemter  von  ihnen  ansgefohrten  Thaten.  Ausserhalb  nnd 
in  der  Nähe  der  Tfaflren  befanden  sich  Darstellungen  ihres  hoben  Hnthes, 
daneben  waren  die  dem  Feinde  abgenommenen  Waffen  angenagelt,  die 
selbst  der  spätere  Käufer  des  Hanses  nicht  entfernen  durfte,  und  so  trium- 
phirteu  die  Häuser  noch,  wenn  sie  auch  längst  schon  ihre  Besitzer  ge- 
wechselt hatten.«  Diese  alte  bitte  freilich  verschwand,  als  Parvenüs  in 
die  Hallen  altbertlhmter  Geschlechter  eingezogen  waren  oder  sich  mit  ibreoi 
Golde  Atrien  erbauen  Hessen ,  in  denen  crbcjrgte  Ahnenbilder  aus  Marmor 
und  Erz  au«  ihren  Nischen  auf  den  eitlen  Besitzer  herabschauten.  Gab 
es  doch  damals  schon  hungrige  Gelehrte  genug ,  welche  gegen  gute  Be- 
zahlung Stammbäume  anfertigten,  deren  Anfänge  mindestens  bis  in  die 
Zeit  des  Aeneas  hinanfireiehten.  Ueberhanpt  scheint  die  dncht,  sich  mit 
ntraitstatuen  zu  umgeben,  ziemlich  allgemein  gewesen  zu  sein,  nnd 
Piinius  erzählt  in  seiner  sarkastischen  Weise,  welche  er  jedesmal  annimmt, 
sobald  es  sich  nm  eine  Vergleichong  der  Sitten  seiner  Zeit  mit  den  frfl- 
heren  handelt,  dass  es  Brauch  gewesen  sei,  in  Bflchersammlnngen  nicht 
nnr  die  Bildnisse  von  Ifännem  in  Gold,  Silber  oder  En  anfitnstellen,  deren 
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unsterbliche  Geister  an  diesen  Orten  zu  uns  redeten,  sondern  man  erfände 
sogar  Dinge,  die  nicht  vorhanden  seien,  und  das  Verlangen  schaffe  Gesichts- 
cttge,  die  Niemand  überliefert  habe,  wie  dieaes  beim  Homer  der  Fall  sei. 

Bei  der  Fortsetning  unserer  Wanderung  durch  die  Räumlichkeiten 
«lea  Hanaes  ist  es  zunächst  die  decorative  Ausschmückung  der  Wftnde, 
welehe  iinaere  Anfmerksamkeit  feaselt.  UnwillkflrUeh  dringt  aicii  aber  bei 
^r  Betrachtong  der  Wandmalereien,  wie  sie  die  meisten  Hinaer  in  Pompeji 
und  Herenlannm  aufzuweieeo  ha1>6n.  eine  Vergleichung  des  Sonst  und  Jetst 
auf.  Was  ist  der  eiofiSrouge  Änstrieli  unserer  Zinunervlnde,  weleliem 
nur  etwa  durch  eine  sebmale,  anders  geftrbte  Borte  oder  durch  eine 
BchablonenTerxiemag  der  Decke  etwas  von  seiner  Nflehtemheit  genommeD 
wird,  was  smd  die  bis  zur  Ermfldnng  sich  wiederholenden  Arabesken  auf 
uosem  Tapeten  gegenüber  dem  mannigfachen,  dem  Auge  wohlthnenden 
Wandschmuck  römischer  OehAudet  Freilich  besitsen  wir  snr  Veransohau- 
liebung  romischer  Zimmerdecorationeu ,  wenn  auch  ttberans  reichhaltige, 
doch  immerhin  nur  zwei  ProWnzialstädten  angehörende  Probeu,  während 
die  Wandgemälde  der  Thermen ,  Paläste  und  Villen  in  der  Hauptstadt 
selbst,  bowie  an  andereu  Orten  des  Reiche.-?  h\s  auf  wenige  Frajrmente  zu 
Grunde  jregaiigeii  sind.  Jene  in  Ilerciilanum  und  l'ompeji  erhaltt  lu  n  lüci- 
spiele  genügen  aber  vollkommen,  ^vvun  auch  aus  ihnen  kein  Scliiuss  auf 
die  Leistungen  griechischer  Malerei  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  gezogen  werden 
darf,  uns  einen  Begriff  von  der  Bemaluug  der  Zimmer  zu  geben.  Inwie- 
weit bei  den  Griechen  die  Sitte  verbreitet  war,  ihre  Privat  Wohnungen  in 
dieser  Art  auszuschmücken,  wissen  wir  freilich  nicht,  da  das  griechische 
Privathaus  spurlos  verschwunden  ist,  und  die  schriftlichen  Zeugnisse  fast 
ausschliesslich  nur  jene  grossen  Wandgemälde  erwähnen,  mit  welchen  die 
ÖffentUchen  Gebäude  Griechenlands  geschmtlckt  worden  sind.  Es  lag. je- 
doch SU  sehr  in  der  heiteren  Lebensanacbaunng  des  Hellenen,  die  Gegen- 
stände seiner  unmittelbaren  Umgebung  kOnstlerisch.  und  in  einer  dem  Auge 
wohlgefUligen  Form  zu  gestalten,  als  dass  wir  nicht  zu  der  Annahme 
berechtigt  sein  dflrflen,  dass  auch  die  Griechen  diese  Bichtnng  der  Malerei 
zum  Schmuck  ihrer  Privatwohnnngen  cnltivirt  hätten  und  hierin  wiederum 
als  Lehrmeister  der  Römer  aufgetreten  seien.  Mit  dem  Emsag  griechi- 
scher und  orientalischer  Eleganz  in  das  atrium  fruyi  nec  tarnen  »ordiäum 
des  altrOmischen  Wohnhauses  wurde  die  Bemalung  der  Wände  der  Zimmer 
allgemehi  und  vi^lehsht  sogar  in  einem  ausgedehnter«!  Maesstabe  ausge- 
übt, als  dies  jemals  bei  den  Griechen  Sitte  gewesen  sein  mag.  Soviel 
aber  glauben  wir  aus  einer  Vergleichung  der  vorhandenen  Wandgemälde 
miL  den  allerdings  spärlichen  ^' achrichten,  welche  wir  Uberhaupt  über  eine 
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uati<»nai-r(»mische  Knnstübung  in  den  Zeiten  der  Republik  besitzen ,  an- 
nehmen zu  dürlen,  dass  die  bc-sertu  Gemälde,  hus  tlenen  sich  griechische 
Anschauangs weise  und  Technik  in  gleicher  Weise  aussprechen,  von  griechi- 
schen, vielleicht  an  Ort  und  Stelle  sesshaften  Künstlern  at^geführt  worden 
sind.  Unstreitig  gab  e»  in  allen  Städten  Zttnfte  von  Stubenmalem ,  an 
deren  Spitze  vielleicht  ein  griechischer  Meister  stand:  dieser  lieferte  uf 
BeateUnog  die  Zeiolinong,  fahrte  die  besseren  Bilder  auch  wohl  selbst  ans 
und  nberliess  den  mechanischen  nnd  rein  handwertcsmisaigeD  Thett  der 
AnsfUining  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft,  die  denn  auch  wohl  oiit- 
«nter  bei  ungebildeten  und  weniger  vermögenden  Auftraggebern  selbststindig 
schaffend  aaftraten  nod  so  manohe  jener  in  Composition  und  Ansflihrang 
gleich  aehflierhaften  OemMide  angefertigt  haben  mOgen,  von  denen  Pomp^i 
mannig&che  Proben. aufenweken  hat.  Doch  selbst  aas  diesen  spricht  nicht 
selten  eine  gewisse  Genialität,  welche  wir  nnr  dem  Einflnss  griechischer  ^ 
Malerschnlen  anschreiben  kennen.  Um  wieviel  bedentender  zeigt  sich  abcar 
dieser  Einfluss  in  jenen  phantastischen,  oftmals  mit  fremdartigen  Elementen 
vermischten  Compositionen ,  gegen  welche  Vitruv  als  Auswüchse  des  mo- 
demsten  Geschmackes  oder  vieiraehr  dos  Uugei-chmackeji  seiner  Zeit  so 
heftig  eifert:  «Jetzt  bemalt  oaau«,  sagt  derselbe  (Arch.  VII.  '.^^  •  die  Be- 
kleidung lieber  mit  rmlingen.  al«  mit  wahren  Abbildungen  wirklicher  Ge- 
genstände. Anütiitt  der  Säuk'ii  stellt  man  Itohrbtengel  dar,  anstatt  <ler 
Gieb«'l  irr'reifte  Hftklein  ,  das  licisst  Ük  Ifcl  in  ansge^chweiftcn  ,  hakenartig; 
gebogenen  Linien  und  au>pefiil!t  mit  Keitelung,  die  den  Cannelirungen  der 
Sftulen  entsprechen ,  mit  krausem  Laubwerk  und  Schnörkeln ;  iugleichen 
Candelaber ,  welche  Tempelclien  tragen ,  über  deren  Giebel  aus  Wurzeln 
nud  Schnörkeln  mehrere  dOnne  Stengel  sich  erheben,  worauf  wider  alle 
Vernunft  kleine  Figuren  sitzen:  auf  Stengeln  bltlhende  Bhiüi«  n  »ns  denen 
halbe  Figuren  hervorgehen,  welche  bald  mit  Menschen-,  bald  mit  Thier* 
kOpfen  versehen  sind :  Unter  Dhige,  dergleichen  es  weder  giebt ,  noch  geben 
kann,  noeh  jemals  gegeben  hat.  Oleichwohl a,  fUirt  er  dann  nach  ge- 
gebenem Nachweis,  dass  dies  Alles  unmöglich  sei,  fort,  »sieht  jedennann 
solche  üttgereimtheitett  mit  Augen  und,  weit  gefehlt  sie  zu  tadeln,  findet 
man  sogar  Vergnflgen  daran,  Ja  niemand  fiUlt  es  nnr  ein  zu  flb«rtegeD, 
ob  auch  irgend  etwas  dergleichen  aebi  kOnne  oder  nicht.  Der  Geist,  von 
dem  verdorbenen  Geschmack  angesteckt,  vermag  selbst  nicht  mehr  gnt  an 
finden,  was  die  Gesetze  des  Schicklichen  vorschreiben.«^  Können  wir  nun 
auch  den  Klagen  Vitruv's  in  Bezug  auf  die  Verirrnngen  des  Geschmackes 
seiner  Zeit,  von  dem  er  unstreitig  die  ausgesuchtesten  Proben  in  den 
Häusern  reicher  Emporkömmlinge  zu  iiuui  laglich  vor  Augen  hatte,  Ge- 
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reQbtigkeit  widerfahren  lassen,  so  müssen  vir  doch  gestehen,  dass  überall 
da,  wo  in  diesen  phantastischen  Venieningen,  ja  selbst  in  jenen  bizarren« 
oft  allen  Regeln  der  Kunst  spottenden  architektonischen  Compositio&eD,  die 
richtige  Harmanie  innegehalten  ist»  die  Totalwirimng  eine  Uberana  gttostige 
ist;  jedesiaUs  aber  verratheD  diese  Bilder  in  der  Keekbeit  und  Sidierheit 
ihrer  Zeiehnnng  flberall  ehie  tOobtige  Sdiide.  Gerade  dieser  MannigfUtig- 
keit  und  QenialiUlt  der  Zeiehnnng»  sowie  der  harmooisehen  Znsammen- 
stellong  der  Farben  ist  es  wohl  nisasehreiben,  weim  gegenvirtig  die 
Detaib  antiker  Wanddecorationen  bei  niis  wieder  snr  Geltnog  kommen 
und  den  fot  den  besseren  Gesehmaok  so  Terderbliehen  Einflnss  des 
Roeooeostyls  an  brechen  droben. 

Inwieweit  die  erhaltenen  Wandmalereien  Cbpien  oder  eigene  Erfin- 
dungen gewesen  sind ,  können  wir  nicht  bestimmen ;  bei  einigen  wenigen, 
wie  bei  vier  erhaltenen  herculanischen  Monochromen ,  hat  der  Künstler, 
Alexandres  vuu  Athen,  seinen  Namen  beigefügt,  bei  alleu  .uideren  hingegen 
felilt  dieser  Anhalt.  Der  Umstand  aber,  dass  unter  den  zahlreichen,  zweien 
so  benachbarten  Städten  anerehür^nden  Wandgemälden ,  trotz  der  wieder- 
holt vtirkomraenden  liehandlmig  eines  und  desselben  Gegenstandes  aus 
der  Mythologie  und  der  Jleroönsage,  sich  bis  jetzt  noch  nicht  zwei  v(»in^ 
mit  einander  übereinstimmende  Compostionen  gefunden  haben ,  führt  zu 
dem  Sehluss,  dass  ein  Oopiren  bekannter  und  beliebter  Meisterwerke  zwar 
in  einzelnen  Fällen  woU  stattgefunden  haben  mag,  die  Decorationsmaler 
aber  meistenthcils  ans  solchen  Schon  vorhaudeneo  Originalen  nur  einzelne 
Motive  für  ihre  Darstellungen  entlehnten  und  im  Uebrigen  durchaus  selbst- 
schaffend aufgetreten  sind.  Die  häufige  Wiederkehr  gewisser  Motive  gerade 
in  den  besseren  Compositionen  sebeint  aber  wiederum  darauf  hinsndeaten, 
dass  auch  unter  den  Deeoratioiismalem  sieh  Malersehnlen,  von  ttichtigen 
Künstlern  ausgehend,  gebildet  hatten,  welche  nch  dtircb  die  Behandlung 
des  Colorits  und  der  Zeichnung,  sowie  durch  eine  fast  stereotype  Wieder- 
boinag  etnaelnor  Figuren  kemizeichnen. 

Alle  von  Vttmv  ^erwihnteo  Genres  der  Wandmalerei,  nlmli^:  Nach- 
bildungen archiCektoalscher  Glieder,  aicbitektonisehe  und  landsehafdiche 
*  Ansichten,  Terbonden  mit  Sceaen  aus  dem  Alttagsleben  und  dem  StUUebeD, 
tragische  und  satyrisehe  Scenen,  endlich  Darstellungen  ans  dem  Gdtter- 
und  HeroSnkreise ,  finden  wir  in  den  ' Wandgemälden  von  Pompeji  und 
Hereulannm  durch  mehr  als  ein  Beispiel  vertreten.  Abgesehen  von  der 
Nachbildung  ai  cliitektouischer  Glieder  und  Materialien ,  nauitiiilicli  der 
bunten  Marmorarteu ,  welche  der  untersten  Stnfe  der  Decorationsmalerei 
angehören,  b^egnen  wir  zunächst  sehr  häuiig  architektuuischen  Ansichten, 


584 


DIE  WAKOlIALBBBl. 


welche  vorzugsweisp  zu  Kinralimungeu  grösserer  mit  Gemälden  ge»cbuiücklen 
Felder  verwandt  wurden  und  in  ihrer  oft  phantastischen  Composition  die 
Künstlerhand  verrathen  (Fig.  165);  in  feinen  weissen  oder  ^'idlten  (  m- 
touren  auf  dunklem  Iliuterginnide  in  oft  bizarrer  Composition  gezeichnet, 
erheben  sich  luftige  auf  dünnen  Säulen  ruhende  Bauwerke ,  mit  gewun- 
denen Treppen ,  mit  Fenstern ,  Thüren  und  Erkern .  mit  fast  chinesisch 
ausgeachweiften  Dächern  und  allerlei  Schnörkeleiflo,  mit  Statuetten,  BläUer- 
gewinden.  Fe.stons  und  kleinen  dem  Thierleben  entlehnteil  Bildern  ge- 
schmückt. Kleine,  meistentheils  an  Sockeln  und  Friesen  angebrachte  Dar- 
Btellungen  von  Fernsichten  aaf  das  ra  Schiffen  belebte  Meer,  «nf  HaÜMi- 
anlagen  mit  Brocken,  Tempeln,  Villen  und  Hallen  (Tergl.  F{g.  375,  394), 
anf  Wald-  nnd  Felspartien,  imYordergrande  durch  passende  Staffagen  belebt, 


stfttten  mit  Genien  als  Tischler  nnd  Schnhmadier,  eine  Fnllonica  (Fig.  472, 
473)  mit  ihren  Arbeitern,  Wmxer  neben  ihrem  mit  den  Erträgen  ihrer  Wein- 
berge beladenen  Wagen  (Fig.  459),  heitere  Trinkgelage,  dh  idelfaeb  pnbli- 
cirten  Erotenverktnfe  n.  s.  w.  Femer  bietet  nns  dieses  Genre  eine  Reibe 
von  theatralischen  Darstellongen,  von  Scenen  hinter  den  Conlissen  nnd  aaf 
der  Bohne,  von  Tlnserinnen  nnd  schwebenden  Figuren,  letstere  namentUeb 
SU  den  ausgeseichnetiten  Leistungen  antiker  Wandmalerei  gehörend;  end- 
lieh rechnen  wir  hierher  das  oben  (3.  233)  beschriebene  IldMiehe  Brustbild 
einer  jungen  Dame  mit  Schreibtafel  und  Griffel  in  den  Hlnden,  sowie 


PIg.  466. 


vergegenwirtigen  nns  die  Land- 
schafksmalerei.  Der  Maler  Lo- 
dins  soll-,  bach  dem  Zengniss  des 
Ptinins,  unter  Angnstos  suent 

in  anmuthiger  Weise  dieses 
Genre  der  Wandmalerei  aufge- 
bracht haben.  Dar.stollungen 

aus  d«Mu  Bereiche  culiiiai  iscliti 
Gentlsse,  z.  H.  ausgeweidetes 
Wildpret.  Fische  und  Seethiere, 
Früchte  und  liackwerk  vertre- 
ten das  (ienre  des  Stilllebeus 
(vergl.  Fig.  4  7'.»  .  Ferner  rech- 
nen wir  zur  Classe  der  Genre- 
malereien die  zahli*eichen  Dar- 
stellungen aus  dem  alltäglicheo 
Thun  und  Treiben ;  hierher  ge- 
hören u.  a.  das  Innere  von  Werk* 
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das  lebwftfriBohe  Bild  einer  Miletio ,  welehe»  wir  unter  Fig.  46t>  wieder- 
geben.  Den  Bliek  fest  anf  die  von  ihr  oopirte  Herme  des  birtigen  Bacchus 
gerichtet,  taneht  die  anmntfaige  Ktlnetlerin  den  Pineel  in  den  war  Seite  auf 
einem  nmgeatflnten  Säulenstnmpf  stehendeii  Farbenkasten,  wSbrend  in 
ihi-er  linken  Hand  die  Palelte  ruht.    Ein  su  den  Füssen  der  Malerin  neben 
dem  Soekel  der  Herme  knieender  Knabe  bilt  die  anf  einem  Bahmen  ge- 
spannte Leinwand  mit  dem  fast  yollendeten  Bilde  des  Gottes.    Wir  wollen, 
am  der  Darstellung  durch  eine  Namentanfe  ein  ▼ielleiebt  noch  höheres 
Interesse  zu  gi  ben ,  die  Kfinstterin  laia  ans  Kyxikos  nennen ,  vou  der 
Plinius  berichtet,  das»  sie  zu  Kou»  iu  der  Jugendzeit  des  Marcus  Varro 
mit  dein  Pin«el  ^'cmalt,  auch  mit  dem  Sticliel  iii  l^,ltenbein  voi*züglich 
Frauenbikk'i-  purtraitirt  uiul  in  Xeajiüliö  auf  einer  gössen  Tafel  eine  alte 
Fiaii.  sowie  ihr  ciircues  l'uitiait  aus  dem  Spiegel  gemalt  hübe.  —  Von 
Dar^teliuugcu   aus  car  Mythologie  und   HeroCusajre  endücli   bitten  all*» 
HM!uh;ifferen  Häuser  Pompeji'«,  wie  z.  B.  <li»*  Casti  tlrllc  jturett  mn  t\  Cita<t 
(lelle  baccunli .   Cnsn  der/ft  sricuzidh  ,  ('nsa  äelie  honatrict ,  letztere  mit 
lebeusgroHS  gemalten  Bildern,  femer  die  (Utsa  di  Adone,  di  Melcacp  o  und 
del  fioeln  tragico  die  schönsten  Beispiele  dar.    Bald  ans  grösseren  Com- 
Positionen,  bald  aus  £inzelfiguren  bestehend,  nehmen  dieselben  entweder 
in  viereckiger  Einrahmung  oder  in  Medaillonform  die  Mittelfelder  der 
Wände  ein     AU  Einzelti^uren  begegnen  wir  Ton  den  olympischen  Oott- 
heiten  mehrfach  dem  thronenden  Jupiter  nnd  der  Geres.   Als  Gruppen 
erblicken  wir  Seenen  aus  dem  bacehlscben  Kreise,  wie  s.  B.  die  mehr- 
fach wiederkehrende  Darstellung  der  ÄnfSndnng  der  Torlassenen  Ariadne 
dnrch  Bacchus,  ferner  den  Adonis  In  den  Annen  der  Venns  verblntbud, 
Mars  nnd  Venns,  Lnna  nnd  Endymion,  nnd  so  manche  andere  Liebesscenen 
nnd  galante  Abenteuer  der  GOtter,  wie  denn  überhaupt  eine  Hinneigung 
zur  Sinnlichkeit,  hier  In  einer  kUustlerisch  gemilderten,  dort  in  plumper  und 
gemeiner  Form,  in  vielen  Bildern  sich  geltend  macht  nnd  einen  Rftekbliek 
auf  die  Sittenlosigkeit  damaliger  Zelten  thnn  iJiBSt,  weiohe  ein  Gefallen 
daran  f^nd ,  Schlafzimmer  und  Triciinien  mit  dergleichen  lasciven  Bildern 
zu  schmücken.    Mit  derselben  Vorliebe  für  das  Erotische  und  Sentimentale 
sind  :nu-\\  viele  dLijenigen  Hilder  Iteliandelt,  welche  Seenen  aus  der  Heroßn- 
sage  zu  ihrem  Vorwurf  iiaben.    Andere  hingegen,  nnd  darunter  gerade  die 
am  besten  conipoiiirtcii  und  ativigeführten,  sind  in  edler,  rein  künstlerischer 
Weise,  olnie  jegliche  unlautere  Beimischung,  aufgelasst.    Zu  diesen  geliHren 
z.  B.  die  liebliche  Dar.slellung  der  Leda  nnt  dem  Nest  in  der  Hund ,  in 
welchem  Helena  und  die  Dioskuren  ruhen,  die  Opferung  Iphigeniens.  die 
l'utcrweisung  des  jungen  Achill  im  Saiteuspiel  durch  seinen  Lehrer,  den  Cen^ 
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tanren  Chirou,  sowie  die  Entdeckang  dieses  jugendlicheu  Helden  unter  den 
Tdchtern  des  Lykomedfia,  die  Hinwegfflhning  der  BriselB  axa  dem  Zelt 
Acbiirs  in  das  Agamemnon's  n.  8.  w.  Von  dem  ichwarzen,  brannrotfaeDy 
tiefgelbeD  oder  blauen  Hintergrunde  heben  sidi  diese  mit  schar fcu  Cktntonren 
omsogeneD  BUder  ab  ond  seheinen,  vorzogsweiae  die  auf  «chwanen  nnd 
blauen  Hintergrond  gemalten  aehwebendeD  Gestalten,  gleichsam  plastiseh 
ans  der  Flftebe  heraussatreten.  Dieser  Centrast  swisehen  dem  tiefdonklen 
Hintergraude  und  den  sarten  Farben  des  QemSldes,  die  liehtjge  Bereehoirag 
der  Liehteffeete  bringen  eben  den  Zauber  hervor,  welcher  ans  lanichst  bei 
dem  Besehanen  dieser  Gemilde  ergreift.  Doeh  andi  die  Daratellongen 
selbst,  die  Anmadi  nnd  Lebenswahrheit  in  den  besseren  Compositionett, 
die  vnendliehe  Zartfadt»  mit  welcher  die  feinen»  dorehschimmemden  Ge« 
Wandungen  nm  die  Kdrperformen  sieh  schmiegen,  die  Behandlnng  der 
FarbentOne  wirken  t^enso  wohltbnend  anf  das  Ange  nad  lassen  die  hier 
und  da  vorkommenden  Fehler  und  Flflcbtigkeiten  in  der  Zeichnung  gern 
übersehen.  —  Zui  besseren  (Jouservining  wurden  früher  die  Hauplbilder 
ausgesägt  und  in  dem  königl.  Museum  zu  >iea[)('l  untergebracht,  wo  die- 
«ielben,  nnchdem  freilich  so  manche  durch  eine  unverzeihliche  Behandlung 
verdorben  sind,  yr<*y-<'nwiirtig  wenigstens  eine  günstige  Aufstellung  gefunden 
haben,  \  if  l'  andere  jedoch,  welclie  an  Ort  uud  Stelle  verblieben,  sind 
durch  die  Einwirkungen  von  Licht  und  Witterung  bis  zur  Uukenuilichkeit 
verblasst  oder  gänzlich  zerstört,  während  nur  diejenigen,  welciie  rechtzeitig 
durch  ein  Schutzdach  gesichert  worden  sind,  weniger  rasch  ihrem  Unter- 
gänge entgegen  gehen.  Dankbar  mUssen  wir  es  daher  anerkennen,  dass 
zwei  JDeutsche,  Zahn  und  Temite,  zu  einer  Zeit,  wie  die  Hauptbilder  noch 
wenig  gelitten  hatten ,  eine  Anzahl  derselben  mit  mtiglichster  Genauigkeit 
in  Zeiehnnng  und  Farbentönen  copirten  und  veröffentlichten'},  während 
die  freilioh  in  bei  weitem  grösserer  Menge  im  »Museo  Borbonioo^)«  un> 
colorirt  erschienenen  Copien  pomp^aniacher  Wandmalereien  hlofig  durch 
Flflehtigkeit  in  der  Zeiehnmig  sowie  durch  unrichtige  Idealisirung  Mandiea 
zu  wfinschen  llbrig  lassen.  Schliesslich  möchten  wir  noch  auf  einen  Um-> 
stand  fttr  die  richtige  BeurtheUung  der  Farbenwirkung  antiker  Wandge^ 
milde  aufmerksam  machen.  Wfthrend  wir  Jetzt  nlmllch  alle  diese  Bilder 
nur  b  greller  Beleuchtung  des  Tageslichtes  betrachten,  war  ihre  Effect- 
Wirkung  ursprünglich  auf  die  von  Seiten-  und  halbem  Oberlicht  belench- 

*)  W.  Zahn,  Die  schönsten  Ornamente  uikI  merkwürdigsten  (iemrille  aus  Pompej». 
llerculanum  nu>\  Stabiae.  1—3.  Folge.  Berlin  1027—50.  —  Teriiite,  Wandgemild« 
40»  Pom{M-|i  iiihl  IIi'r'nilanuD].    11  Lieff.    Berlin  1839  fT. 

2)  Ue»l  .Mufeto  Horbouico.    Vol.  I— XVJ.  ya.^oh  lb'24— 57. 
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teten  Atrien  wad  Peristyle ,  für  die  kleineren  Gemücher  auf  da»  in  die- 
selben «na  den  Atrien  und  Perigtylen  dringende  geliroebene  Lieht  be- 
rechnet;  es  können  mithin  selbst  die  aorgsamsten  farbigen  Oopien  nur 
eine  annähernde  Vorsteliuig  von  dem  dureh  jene  halbe  Beleaehtnng  er- 
lengten  Liebteffeet  wiedergeben. 

Znm  SehlnsB  unserer  Betraefatnngen  Uber  die  Deeor&tionsnialerei  fingen 
wir  noeh  einige  Worte  Ober  die  bei  derselben  beobachtete  Ualertechnik 
hinan.  Ueber  die  Entwickelnng  der  Malerei  flberbanpt  sind  ans  so  manebe 
wichtige  Zeugnisse  ans  den  alten  Autoren  aufbewahrt.  Wir  linden  darin 
einen  stnfenmftssigen  Fortsdirltt  von  den  ersten  Versnehen  an,  welehe  an 
Korinth  und  Sikyon  mit  der  Zeichnnog  von  Figoren  im  Sehattenriss  f/inea- 

4 

ris  pictura)  angestellt  wurden,  zur  monochromen  Ausmalung  dieser  Um- 
risse.   Gauz  analog  jenem  iii  §.37  bcscliriebenen  Entwickeluiigsgange  auf 
di'm  Gebiete  der  VateDiiialeiei ,  begann  man  darauf  durch  Einzeichnung 
dunklerer  Linien ,  beliufs  der  Darstellung  von  Körpertheilen  und  Falten- 
wurf, die  Figuren  per^pectiviscll  autzufassen  nnd^bnen  Leben  einzuhauchen, 
bis  endlich  zur  Zeit  des  Polygnot  dureli  Anwendung'^  von  vier  Farben, 
nämlich  der  weissen  Erde  von  Melos ,  der  rothen  von  öinopc  ,  des  gelben 
Ochers  von  Attika  und  der  schwarzen  Farbe,  die  monochrome  Malerei 
ganzlich  verdrängt  wurde.    In  der  Anwendung  dieser  vier  Farben  und 
der  maDnigfachcn  Mischung  derselben  lagen  auch  bereite  die  Grundbedin- 
gung^ tur  die  Ilervorbringung  von  Licht-  nnd  SchattentOnen  in  der  Dar- 
stellung, deren  Erfindung  dem  Apollodoros  ans  Athen,  Zeuzia  nnd  Par- 
rhasios,  dem  Gründer  der  ionisdien  dchnle»  angeeebrieben  wnrde.  Die 
höchste  Stnfe  der  Konst  betrat  indesa  die  sikjoniscfae  Malersehnle,  welehe, 
von  fiupompoe  gestiftet,  m  den  Leistungen  emes  Apelles  ihren  Glanapnnkt 
erreichte.   Leider  besitxen  wir  von  den  aahlreichen  Leistangen  griechischer 
Künstler  keine  Proben.   Die  Staffeleibilder  der  vorzttglicbsten  grieehischen 
Heister  gingen  theils  bei  den  PlQndernngen  Griechenlands  au  Grunde»  thdis 
wurden  sie  nach  Rom  geschleppt  und  kamen  hier  in  den  Knnstbandel. 
Selbst  Wandgemälde,  wie  a.  B.  von  Gebinden  in  Sparta,  worden  schon 
damals  ausgesägt  nnd  in  Rahmen  gefasst  von  den  Siegern  nach  Italien 
hinflbetgeAlbrt.   Und  alle  diese  leicht  zerstdrbaren  Malereien  gingen  bei 
den  Stdrmen,  welche  über  Italien  hereinbrachen ,  rettungslos  für  uns  ver- 
loren.   Nur  die  Nekiopokn  Etruritns,  die  Häuser  in  Pompeji  und  Hercu- 
lanum,  einzelne  Theile  der  Kaiserthermen  zu  Rum,  endlich  einige  an  an- 
deren Urten  aufgefundene  Hesto  von  Bemahing  der  Wände  zeugen  för 
die  hohe  Vollendung  in  der  Technik,  welche  sich,  selbst  nach  dem  Un- 
tergange Griechenlands  und  der  eigentlich  griechischen  Kunst,  durch  die 
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über  Italien  verbreiteten  Kuiiaijünger  fortpHaiizte.     Für  diese  Wamljce- 
mälde  wurden,  wie  sorgfältige,  in  neuei-er  Zeit  augestellt*?,  aber  noch  keines- 
wege.s  abgeschlosifne  üntersncliungen  ergeben  haben ,  fast  ausschliesslicli 
dem  Mioeralreich  angehörende  Farben  angewendet ,   während  von  auioia- 
lischeu  Stoffen  nur  der  mit  Kreide  vermischte  Saft  der  Purpurschuecke. 
sowie  das  aus  Jälfeubein  oder  Knociieu  verfertigte  Schwarz ,  von  vegeta- 
bilischen aber  nur  das  Kohlenschwarz  in  Anwendung  kamen.    AU  reiner 
Farbestoffe  bediente  man  sich  für  Weiss  der  Kreide,  für  Gelb  des  Uchers. 
welcher  letztere  zum  Hervorbringen  der  ver.^chiedenen  FarbeatOne,  wie  des 
HellgelbB  mit  Kreide,  der  Oraogefarbe  mit  Mennig  gemisoht  wurde ;  ferner  fftr 
Blau  des  Knpferoxyds,  Air  Roth  des  RAthels  und  Mennigs  nnd  Air  Braun 
des  gebrannten  Oehers.    Die  grttne  Farbe  hingen  wurde  nur  durch 
Mischung  hervorgebracht,   lieber  die  Manlpnlation ,  ^reiche  man  vor  den 
Aoftragen  der  Farben  anwandte,  erfahren  me  ans  dem  Vitrur  (VII,  3, 1} 
Folgendes.   Man  bewarf  znnftchst  die  Maner  mit  einer  Kalkschioht,  aber- 
zog dieselbe  darauf  mit  einer  oder  mehreren  dflnnen  Lagen  feinen  Kalk' 
mOrtels,  auf  welche  dann  wiedemm.awei  oder  drei  mit  fein  gemahlenem 
Marmor-  oder  Oypspnlver  vermischte  fichichtoi  von  MOrtel  in  der  Art 
aufgetragen  wurden,  dass,  bevor  die  eine- Lage  völlig  angetrocknet  war, 
bereits  die  folgende  darüber  aufgelegt  wurde ,  wodurch  die  ganze  Mass** 
sich  inniger  verband  und  eine  marmorartige  ( 'ou?'isteitz  erhielt.    .Mit  dem 
Schlag-  oder  Glätteholz  {buculns) ,  dessen  Kindrücke.  Mie  Mazuis  behauptet, 
man  noch  an  mehreren  Wänden  in  i'onipeji  walirnelimen  soll,  wurde«  dk 
obersten  Schicliten  schlicssliel»  festgeschlagen  und  geglättet.    Für  die  Be- 
malung der  Wände  kamen  im  Alterthume  zwei  Vertaiiren  in  Anwendung, 
die  Malerei   al  fref^ro  und  die  n  tempern.     Hei  der  nl  fresco  M;Ueroi 
worden  die  mit  Wasser  augeteuchtetem  Farben  auf  die  noch  nasse  Wand 
aufgetragen ;  es  fand  dadurch  eine  vollkommen  chemische  Verbindung  des 
Kalkes  mit  den  Farben,  bei  der  steinartigen  Verhärtung  der  W'and  nuthio 
eine  l'nzerstörbarlieit  des  auf  ihr  fixirten  Bildes  statt;  bei  der  a  teinftem 
Malerei  hingegen  erhielten  die  Farben  einen  Zusatz  von  Leim  als  Binde- 
snbstans  und  wurden  auf  die  trockene  Fliehe  aufgetragen.    Beide  Arteo 
der  Malerei  sind,  wie  Overbeck  (Pompeji.  2.  Anfl.  II.  S.  182  ff.)  sehr 
eingehend  nachweist,  in  Pompi^i  angewendet  worden.    AI  fresco  bemalt 
sind  zunächst  der  Omnd  aller  Wandflftchen,  auf  welche  spiter  die  eigent- 
lichen Bilder  a  tempera  aufgesetzt  wurden,  dann  wbhl  dnrehgehends  die 
archltectonitche  Ornamentik,  namentUeb  die  Nacbabmungen  von  bunten 
Steinen,  in  einigen  Fällen  auch  grössere,  die  Mitte  der  Wandflichen  ein- 
nehmende Bilder.   Die  meisten  Hauptbilder  sind  aber  a  tempera  auf  dem 
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al  fresco  geftrfotan  Omnd«,  oder  da,  wo  ein  Baum  ftr  diese  Bilder  ans- 
gespart  war.  uandttelliar  auf  der  Wand  gemalt;  letstere  lassen  sich  in 

dflDDen  Blattchen  von  der  Wand  ablasen,  wahrend  die  fintferonng  der 

Frescülarben  gleichzeitig  eine  Zerstörung  des  Kalkgmndes  nothwendig 
macht.  —  Die  enkanstische  Malerei ,  bei  der  die  mit  Wachs  oder  Harz 
versetzten  Farben  aufgesetzt  und  mittelst  glühender  Eisen  eingebrannt 
wiirdeu,  ist  wohl  nnr  für  Tafel-  nnd  StaflFeleigemälde ,  nicht  aber  ftlr  die 
Wandgemälde  in  Anwendung  gebracht  worden.  Solche  mit  Harz  pr.lparirte 
Farben  fand  man  unter  anderen  in  dem  einem  FarbenhÄndler  angehurigen 
Laden  in  der  Cnsa  del  ArcidKcrt  zu  Porajjeji.  Zur  Conservining  der 
Bilder,  namentlich  derjenigen,  welche  in  offenen  Hallen  den  Einiiilssen  der  Luft 
ansgesetzt  waren,  wurden  dieselben  mit  einem  Harz-  oder  Wachshmiss  ttber- 
sogen,  welcher  also  damals  die  Stelle  des  Oelfimisses  unserer  Maler  vertrat. 

94.  Von  den  Wandgemälden  senkt  sich  unser  Blick  zu  dem  glatten 
Fnssboden,  über  welchen  wir  hinwegschreiten.  Wie  hätte  wohl  bei  der 
kflnslerischeii  Ausstattung  der  Wände  und  der  Zimmerdecke,  bei  der  Eile- 
gana,  welche  sich  bis  auf  das  kleinste  Qerftth  erstreckte,  die  Anlage  den 
Fuaabodens  hinter  der  flbt^n  Einrichtung  surtlekttehen  kOnnen?  In  älterer 
Zeit  ans  feat  gestampftem  nnd  mit  Schlägeln  geebnetem  Lehm  gebildet» 
dem  cur  Errachnng  einer  grosseren  Festigkeit  Seherben  beigendscht  wurden 
ipavimen^um  tettaceum)t  genügte  dieses  Estrich  nicht  mehr  den  gestei- 
gerten Ansprachen  einer  späteren  Zeit.  Man  begann  den  Boden  mit 
grossen  einfarbigen,  später  mit  dreieckig,  viereckig  oder  sechseckig  ge- 
schnittenen und  au  geometrischen  Figuren  zosammengeseteten  Platten  von 
weissem  und  buntfarbigem  Marmor  zu  belegen  {pavimentum  sectile)  oder 
quadratisch  geschnittene  Täfelchen  schachbrettartig  an  einander  zu  reihen 
ipnvimenfum  tess('UaU<m\.  Schon  vor  dem  cimbriscben  Kriege  war  diese 
Art  des  I'.ivimcutum  in  Italien  sehr  verbreitet  und  allgemein  beliebt;  da.s 
er^te  wahrscheinlich  in  grösserem  Massstabe  angelegte  Estrich  wurde  aber, 
wie  Plinius  (nat.  bist.  XXXVl,  25,  G!)  berichtet,  nach  dem  Heginn  de» 
dritten  punischen  Krieges  im  Tempel  (h^s  capitolinischen  Jupiter  angebracht. 
Aus  dieser  Art  der  Bekleidung  des  Fussbodens,  welche  tibrifreiis  bis  in  die 
spätrömische  Zeit  eine  beliebte  blieb,  entwickelte  sich  auch  bei  den  Kömern 
die  eigentliche  Mosaikarbeit,  eine  bereits  im  Orient  seit  alten  Zeiten  gettbte 
Knnstthätigkeit,  indem  anstatt  der  grösseren  Steintafeln  kleine,  buntfarbige 
Stifte  aus  Marmor,  untermischt  mit  anderen  koitbarercD  Steinarten,  z.  B. 
Achat  und  Onyx,  sowie  mit  Glasstiften,  in  Anwendung  gebracht  wurden» 
ans  welchen  man  geometrische  Figuren  und  andere  mannigfache  Muster 
heraustellen  versuchte.   Ebenso  aber,  wie  man  bei  der  Wandmalerei  die 
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durch  Linien  und  Verzienmgen  gIcichBaiii  eingerahmten  Felder  mit  Oe- 
mftlden  zu  scbmttckeD  pflegte,  flbertrng  man  ein  gleiche»  Verfahren  aiidi 
auf  den  Fuseboden.   Die  durch  die  geometriscb  componirten  Streifen  ge-  | 
bildeten  Felder  vurdeii  mit  au»  SteinstUten'  hergestellten  Bildern  anage-  / 
follt,  80  da»»  die  dunklen  Streifen  gleichsam  die  Rahmen  für  die  Dar-  | 
»telluogen  abgaben.   Man  war  mltiiln  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  bald 
grSsaere,  den  gansen  Fuasboden  einnehmende  Bilder,  bald  mehrere  kleinere 
Medaillon»  henustellen.    Die»e.  »ehon  in  ihrer  AuBldhrung,  geschweige 
denn  in  ihrer  Composition  eine  oft  mehr  als  handwerksmflssige  Kunst- 
fertigkeit Toransietsende  Arbeit  erhielt  nun  vorsugsweiae  den  Kamen  der 
Mosaik  {pavimmtum  muswum).   Die  Manipulation  bei  der  Anlegung  der 
Mosaik  war  folgende.    Der  rar  Aufbahme  derselben  bestimmte  Orund 
wurde  fest  gestampft  oder  mit  einer  Unterlage  von  Steinplatten  belegt  und 
auf  diese  ein  langsam  truckuender,  festbiudendtr  Kitt  aufgetragen,  iu  wel- 
chen die  erwähnten  buutlarbigeu,  vierkautigeu  Stifte  nach  einem  vorgezeich- 
netcu  Muster  eingelassen  wurden.    Sobald  die  Bindemasse  getrocknet  war. 
wurde  die  Oberfläche  geglättet;  es  bildete  somit  das  Estrich  eine  compacte,  dem 
Eindringen  des  Staubes  und  der  reuchtigkeii  gleich  unzugängliche  Masse. 

Ebenso  aber,  wie  die  Bemaluii^  der  Wände  als  nneriässlicli  für  die 
Wülinung  galt,  gehörte  auch  ein  künstlich  angelegter  Fussboden  zur  noth- 
weodigen  Venollstäudigung  des  Zimmerschmuckes.    Während  iodess  die 
Mauern,  mit  ihrem  Bilderschmuck  im  Laufe  der  Zeiten  zusammengestürzt 
sind,  schützten  die  auf  dem  schwer  zu  zerstörenden  Fossboden  sich  liAu- 
fenden  Schuttmassen  denselben  vor  der  Zerstörung,  nnd  so  kommt  es. 
dasa  so  häufig  bei  Ausgrabungen  rOmisoher  Tempel ,  Bäder  und  Wohn- 
hittser  nach  Hinwegrftamung  de»  Schuttes  ein  noch  TerhAltnis»niisstg  wohl- 
erhaltener  Mosaikboden  freigelegt  wird.  ,  Hier  treffen  wir,  je  nach  den 
Mitteln  oder  dem  Ge»chnmcke  de»  ein»tigen  Besitsers  oder  je  nach  der 
Geschicklichkeit  der  Mosaikarbeiter,  die  mannigfachsten  Proben  rOmi jeher 
Mosaik,  von  der  rohesten  bis  sur  vollendetsten  Arbeit^  an.  Ueberreste 
griechischer  Moaaik  un  eigentlichen  Griechenland  hingegen  beaitsen  wir 
kerne,  mit  Ausnahme  etwa  des  von  den  farbigen  Steinen  au»  dem  Fluss- 
betle  des  Alphdos  hergeetellten  und  siemllcfa  roh  gearbeiteten  Fnsebodeos 
im  Pronaos  und  Peristyl  des  Zenstempels  su  Olympia  (vergl.  S.  39) :  möglich, 
dass  si)ätere  Ansgrabungen  noch  besser  erhaltene  und  besser  gearbeitete  , 
Mosaiken  zu  Tage  fördern. 

Wa^  nun  die  Darstellungen  betrifft,  so  liuden  wir,  ausser  den  meisteu- 
theils  mit  schwarzen  Streifen  auf  weissem  Grunde  gebildeten,  bald  gerad- 
linigen, bald  mäandrisch  augeurdneten  Linien,  die  maauigtacbsten  Compo-  | 
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«turnen.  Masken  und  seenieolie  DarBtettnngen,  wie  anf  der  UobaUc  tou 
Palästrma,  Wettfahrten  im  Cirens,  wie  auf  der  an  Lyon  entdeckten,  von 
der  wir  in  §.  104  bei  Gelegenheit  der  cireenaiachen  Spiele  die  Abbildung  ge- 
ben werden,  mythologisehe  DarsteHungen,  wie  s.  B.  der  Kampf  des  Thesens 
mit  dem  Minotasros  anf  der  in  den  Rainen  der  alten  lavavia,  dem  heu- 
tigen Salsborg,  entdeckten  Mosaik,  Sehlaefatenbilder ,  wie  die  Aleiander- 
sehlaoht  in  der  Cosa  del  Fauno  in  Pompeji,  mnsikalische  Instrumente, 
wie  auf  dem  in  Villa  zu  Nennig  entdeckten  Ftssboden  (Fig.  245} 
u.  8.  w.,  das  sind  die  Darstellnngen ,  welche  in  der  Sauberkeit  ilirer 
Ausführung  eine  würdige  Stelle  in  den  Leistungen  antiker  Kunstthätigkeit 
einneUmen  und  den  Archäologen  eine  reiche  Ausbeute  liefern.  Zu  deu 
bedeutendbttu .  freilich  nicht  mehr  erhaltenen  Muisaiken ,  von  welchen  die 
alten  Autoreu  berichten.  p:ehörte  der  im  Speisesaal  des  Kfinig»  von  Per- 
gamum  von  Sosus  au  führte  Fussboden.  In  mubivi^eher  Arbeit  waren 
dort  die  von  der  Tufel  gefallenen  Ueb*'iit-;te  der  Mahlzeit,  sowie  der 
Kehricht,  welcher  sich  in  oiiieni  uncrt  reinigten  Zimmer  anzusammeln  pflegt, 
dargestellt,  weshalb  dieser  Öaal  den  Namen  des  »  ungekehrten«  foi/o;  aoa- 
piuTo;  erhielt ;  spätere  Nachbildungen  dieser  musivischeu  Arbeit  wurden 
deshalb  auch  optts  asarotum  genannt.  Auch  einer  anderen  Mosaik  er^- 
wihnt  Plinius  in  demselben  Palaste,  welche  eine  auf  dem  Rande  eines 
Wasserbeckens  sitaende  Taube  darstellte,  die  durch  den  Schatten  ihres 
Kopfes  das  Wasser  verdunkelte,  wihrend  andere  neben  ihr  auf  dem  Oe- 
Asse  ruhende  Tauben  sich  sounten  und  federten.  Vielleicht  dasa  die  beiden 
m  der  Villa  des  Hadrian  und  su  Neapel  noch  erhaltenen  Mosaike  Kach- 
bildungen  jener  peigamenischen  sind.  Von  den  erhaltenen  Mosaiken  beben 
wir  aber  Torcugsweise  das  Im  Jahre  1881  In  der  Cata  del  Famo  au 
Pompeji  anfgefimdene  grosse  Schlachtenbild  hervor,  welches  an  semer 
besseren  Conservirung  auagehoben  und  fan  kOnigl.  Museum  an  Neapel  auf<- 
geatdlt  worden  ist  In  sefaier  Oompodtkm  und  AusitlhmDg  gehOrt  es 
nnstreitSg  au  den  bedeutendsten  uns  erhaltenen  Kunstwerken.  Leider 
haben  wir  aber  der  OrOsse  des  Bildes  wegen,  welches  bd  dner  Darstel- 
lung in  allen  verkleinertem  Massstabe  sehr  verlieren  würde,  darauf  ver> 
ziehten  mtlasen .  hier  eine  Abbildung  zu  geben.  Ein  wildes  Schlacbtge- 
tümmel  stellt  das  Bild  dai-;  iu  gewaltigem  Choc  stürmen  von  links  her 
die  griechischen  Reitergeschwader  gegen  die  zurtlck weichenden  Perser  an. 
Es  i.st  der  Moment  der  letzten  Ent!?cheidung  der  Schlacht,  herbeigeftlhrt 
durch  den  persrinlielien  Angriflf  Alexanders.  In  wilder  Flueht  lösen  sich 
die  Perserschaaren  vor  dem  heftigen  Anprall  der  Griechen  auf,  und  ihre 
verwundeten  Krieger  werden  von  den  aber  sie  hinwegbrauseudeu  Kossen 
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lennftlmt.  Hoob  auf  seinem  Streitwagen  ,  dessen  sehen  gewordenes  Vier- 
gespann kaum  noob  der  Oeissel  des  Wagenlenkers  gehorcht,  erblicken  wir 
inmitten  des  Getnmmela  den  Darint.  Kein  Gommando  vermag  mehr  den 
Seinigen  Stitlataad  ni  gebieten,  und  nur  wenige  Getreoe  haben  sich  nm 
den  Streitwagen  gesobaart,  die  geheiligte  Person  ihres  KOnigs  mit  ihren 
Leibern  deckend.  Da  sinkt  dorohbohrt  von  dem  gewalligen  Speere  Ale- 
lander's  einer  der  edelsten  Berser  mit  sehiem  Pferde  darnieder,  und  ein 
gleiches  Schicksal  oder  Gefangenschaft  droht  dem  Uber  den  Fall  sehier  Ge* 
treuen  erschreckten  Psrserki^nig.  Nor  schleonige  Flacht  kann  ihn  noch 
reiten,  tu  deren  Bewerkslelligang  bereits  ehi  Roes  bereit  gehalten  wurd. 
Die  Scene,  welche  sich  hier  vor  den  Angen  des  Beschauers  entwickelt,  ist 
so  dnrehaos  lebenswahr,  jede  Figar  greift  sa  lebendig  in  die  ganze  Hand- 
Innp  ein.  das»  ein  Zweifel  über  die  Deutung  derselben  unm(iglich  ist.  Xnr 
das  Bestreben,  auch  diesem  Bilde  eine  Namentaufe  zu  geben,  hat  zu  ver- 
schiedenen KrklÄrungen  die  Veranlas.sung  gegeben.  Wir  .«chliessen  uns  aber 
gern  der  An.sicht  derjenigen  an,  welche  in  diesem  Bilde  den  Hauptmoraeut 
der  Schlacht  bei  Usoa  erkennen.  Ein  solches  Bild  dieser  Schlacht  soll 
Helena,  die  Tochter  Timon's  aus  Aegypten  gemalt  haben.  Ve.'jpasian  Hess 
dasselbe  nach  Rom  bringen ,  und  viel  Wahrscheinliches  hat  es  lür  sich, 
dass  unsere  pompejanische  Mosaik  eine  Copie  jenes  Bildes  gewesen  sei. 
Mit  welcher  Sorgsamkeit  die  Details  dieser  Mosaik  ansgeftthrt  sind,  beweist 
schon  der  Umstand,  dass  jeder  QnadratzoU  derselben  ans  150  Stiften 

  zasammeogesetzt  ist.  —  Weniger  grossartig,  nichts- 

*******  Ii    ^Qg{Q^g„lgQi^        ansprechend  ist  eine  Mosaik  ne- 
1 2    ben  der  Gella  des  Thttrhilters  im  Hause  des  Foeta 
tragico  tu  PoBq[M|Ji  (Hg.  467),  auf  der  dn  grim- 
miger Kettenhund  dem  unbeAigt  Emtretenden  CAVE 
iij^wif  CANEM  als  Waronngsruf  entgogen  in  bellen  seheint. 

Verlassen  wir  aber  nicht  das  Hans,  ohne  einen 
Blick  in  das  klebie,  wohlgepflegte  Viridarium  geworfen  sn  haben.  Sebon 
ans  dem  hcmerisdhen  Gedichte  kennen  wir  die  Anlage  jenes  grossen  Gartens, 
wdeher  neben  dem  Palaste  des  AUdnoos,  des  Fürsten  der  Phaeaken,  sksh 
ausdehnte.  Von  einer  quadratischen  Mauer  eingeschlossen,  barg  denelbe 
in  seinem  Innern  Birnen-,  Feigen-,  Granat-,  Oliven-  und  Apfelbäume  der 
sch<»nsten  Art.  Weingelände  nnd  Blumenbeete  durchzogen  den  (Jarten.  und 
eine  Qiiellenleitung  sorgte  für  die  Emslhrung  der  sorgsam  gehegt<  n  (ie- 
wHchse.  Es  waren  aber  nur  die  in  Griechenland  einheimischen,  veredelten 
Obstarten  und  Blumen,  welche  zum  Nutzen  un<l  zum  Schmuck  der  Gilrteu 
gezogen  wurden.    Bedurfte  man  doch  bei  feierlichen  Handlangen,  sowie 


DIB  6ARTBNANLAGBN. 


593 


beim  heiteren  Mahle  stets  frischer,  duftender  Blumen.  Die  Zucht  fremd- 
Undischer  Gewächse,  wie  solche  die  Neuzeit  namentlich  den  tropischen 
Zonen  verdankt,  nnd  die  hier  dorch  ihren  Blätterscbmuck,  dort  dnreh  die 
P^aeht  ihrer  Blflthen  das  Ange  ergOtien,  war  den  Oriecben  wie  den  Rö- 
mern unbekannt.  Schattige  Lanbginge  von  Platanen«  wohlgepflegte,  ^tf 
Rabatten  eingesohlosaene  Wege,  ein  kflnstUches  Ziehen  von  straneh-  und 
baumartigen  Gewachsen  ni  Qairlanden  und  das  Versehneiden  der  Hecken 
und  Binme,  namentlich  der  Cypresse  und  des  Baehsbaomes,  in  allerld 
bisarre  Formen,  die  Anlage  von  Fontainen  und  Fisehbehftltem ,  darin  be- 
stand hanptsftehlieh  die  Gartenkunst  der  RAmer,  und  lebhaft  werden  wir 
hierbei  an  die  Anlage  der  GJIrten  zu  Versaill^  durch  Ludwig  XIV.  erin- 
nert, welche  als  mustergültig  flberall  ihre  Nachabmong  fanden,  jefaEt  aber 
glttoklioherweise  durch  einen  gesunderen  Sinn  f&r  natürliche  Schönheit 
verdrängt  worden  sind.  Hören  wir  zur  Veranschaulichuug  eiues  tiolcheu 
römischen  (Jaittus  die  lu  eiiieiu  Briefe  des  jüHgeren  Plinius  enthaltene 
Beschreibimg ,  in  welcher  er  die  Freuden  des  Landlebens  auf  seiiu  r  iu- 
ruitteu  eines  ausgedehnten  Parken  gelegeneu  tnseanischen  Villa  .^ehildert: 
»Vor  der  Halle  des  L«n«l)!:nises  befindet  sich  eine  Terrasse,  in  allerlei 
Figuren  geschnitten  und  mit  Buchsbaum  eingclasst,  daran  ein  scliriig  ab- 
fallender liasenplatz,  an  dessen  ."Seite  der  Buchsbaum  in  Form  von  allerlei 
sich  einander  ansehenden  Thieren  geschnitten  ist.  Auf  der  Ebene  steht 
eine  Partie  zarten  Acanthus,  nm  weichen  ein  »Spazierweg  Iftuft;  dieser  ist 
mit  einer  Hecke  von  Immergrün,^  welche  in  verschiedene  Figuren  geschnitten 
ist  und  immer  unter  der  Scheere  gehalten  wird,  eingeschlossen.  Daneben 
windet  sich  eine  Allee  in  Gestalt  einer  Kennbahn  um  mannigfach  geschnit- 
tenen Buchsbaum  und  niedrig  gehaltene  Bäume  herum.  Das  Ganse  ist 
mit  einer  Wand  eingefasst,  welche  sich  durch  terrassenweise  gesetsten 
Buchsbaum  dem  Auge  entsteht.  Darauf  folgt  eine  Wiese,  die  durch  ihre 
natflrliehe  Schönheit  nicht  minder  geftllt,  als  jenes  andere  durch  die  Kunst 
Erzeugte.  Weiterbin  liegen  Felder  nnd  viele  andere  Wiesen  und  Bosquets.« 
Nicht  minder  romantisch  wird  die  Blnrichtnng  des  Laadhanses  und  des 
Sommerpavülons  mit  semer  Aussicht  anf  die  Herrlichkeiten  des  Gartens, 
der  Felder  nnd  des  Waldes  beschrieben,  and  weiter  heisst  es  dann:  »Vor 
diesem  Gebäude  li^  eine  sehr  geräumige  Reitbahn;  in  der  Mitte  offen, 
stellt  sie  sich  dem  Ange  des  Hineintretenden  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
dar.  Von  Ahonbänmen  ist  sie  umpflanzt,  an  denen  Ephen  binaufrankt, 
80  dass  die  Bäume  oben  in  ihrem  eigenen,  unten  aber  in  fremdem  Laube 
grünen.  Der  Kjjlieu  windet  sieh  um  Stamm  und  Ae^te  und  .^diün^rt  sieh 
von  einem  Baum  zum  andern  fort.    Dort  liegt  eine  kleine  Wies«* .  hier 
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Buclisbaum  iu  tausend  Gestalten ,  mitunter  in  Form  von  Buchstaben  ge- 
schnitten ,  die  bald  den  Namen  des  Herrn ,  bald  den  des  Gärtners  be- 
zeichnen u.  s.  w.  Dann  folgt  ein  Bosquet  mit  einer  Ruhebank  von  weisaem 
Marmor,  Aber  die  ein  WeiuRtock  sich  wölbt,  den  vier  kleine  von  karysti- 
%chem  Marmor  angefertigte  Säulen  stützen.  Durch  kleine  Köhren  flieset 
ein  Wjiaserstrahl,  gleich  als  ob  er  durch  den  Dinick  der  Sitsenden  heraus- 
gepreest  würde,  ans  der  Knbebaiik  und  Mit  in  einen  ausgehöhlten  Steia, 
ans  dem  er  unvermerkt  wieder  in  ein  anderes  Marmorbeekea  abllieest. 
Will  man  hier  speisen,  so  setst  man  die  schwereren  Schusseln  anf  den 
Rand  des  Beefceas,  die  leichteren  Oerichte  aber  Iflsst  man  in  Geiksses» 
welche  in  Gestalt  kleiner  Sohifl'e  oder  Vögel  geformt  sind,  anf  dem  Bassao 
hemmschwimmen,  c  So  die  Schilderung  beim  PImius,  in  welcher  ftvUicfa 
einer  jener  grossen  Lnstgftrten  beschrieben  wird,  welche  die  Reichen  bei 
ihren  Villen  fem  vom  Getümmel  der  grossen  Stftdte  anlegen  liessen,  um 
dort  sich  den  Frenden  einer  sommerlichen  Villeggiator  au  überlassen  i}.  An- 
ders aber  war  das  VerhUtniss  in  den  grösseren  Stidten,  namentlich  üb 
Rom,  wo  jeder  Fnss  breit  Landes  znr  Anlage  von  Wohnongen  benutzt 
werden  musste  und  nur  mit  schweren  Geldopfern  in  dem  Häusermeer  ein 
Kaum  zur  EinriLlitung  eines  Gärtchens  gewonnen  werden  konnte.  Hier 
musste  freilich  äcliou  bei  der  ersten  Anlüge  des  Wuliiiliaases  auf  ciu 
l'leckchiu  Landes  Bedacht  genommen  werden .  das .  wenn  auch  einge- 
schlossen von  den  hohen  Mauern  der  rings  dasselbe  uui^rebonden  ßaulith- 
keiten ,  den  Hausbewohnern  doch  gewissermassen  den  (^nniss  der  frtitu 
Luft  zu  ersetzen  vermochte.  »Solelie  ViriiLirien.  wenn  aucli  des  lebendigen 
Blätter-  und  Blumenschmuckes  beraubt,  über  doch  noch  geziei-t  mit  deo 
Resten  von  Veranden,  Statuetten,  Springbrunnen  (auch  bildlich  dargestellt 
anf  ehiem  Wandgemälde  »Pittnre  antichc  d'Ercx>lanoa.  Vol.  U.  Tav.  21' 
Wasserbehältern  und  Einfassungen  der  Beete,  sind  uns  in  den  Raines 
Pompejfs  unter  anderen  in  den  n^usem  des  Diomedes,  des  Sallnst  {vet^ 
Fig.  390),  des  Meleager,  des  kleinen  Bronnens  und  des  Gentanren  er- 
halten. Dass  aber  auch  das  Altertham  bereits  Glashinser  snm  Schals 
aarter  Gewächse  gegen  die  winterliche  Külte  gehabt  hat,  geht  nhter  anderen 
aas  nachstehenden  Versen  Martial's  (VHI,  14)  hervor: 

Das»  nicht  der  zarten  liaumscltuV  ein  herber  Winterfrost  schade, 
Und  dsm  Ciliciscben  Obstgarten  die  «chneld«nde  Iiiift, 

Stelbt  da  den  siQrmiscbep  Winden  ein  Obdacb  entgegen«  das  ohne 
Schtieegeatöber  und  Reif  Einging  der  Sonne  Torgönnt. 


'j  Man  vergleiche  über  die  Kinrirhiung  der  Villen  S.  451  ff. 
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95*  Hatten  die  vorangehenden  Abschnitte  diejenigen  Gegenstände  xnr 
Anschauung  gebracht,  welche  entweder  zum  nothwendigen  Hansrath  ge- 
hörten, oder  die  der  Lnxus  als  unentbehrlich  fllr  eine  nach  rOmisehen 
Begriffen  wohlau^estattete  Einrichtung  erachtete,  so  wird  es  jetzt  unsere 
Aufgabe  sein,  den  Bewohner  in  seiner  äusseren  Erscheinung,  in  seiner 
Tracht,  in's  Auge  zu  fassen.  Dieselben  Bedinorungen,  welche  für  die  Klei- 
dung der  Grieclien  j?ich  als  ni;iss^'ebeud  iicrausstcllten,  einmal  uitiiilich  das 
milde  südliche  Klima,  dann  aber  der  augoborcnc  Sinn  für  eine  i;c8chmack- 
volle  Dnipiruiig  der  Gewänder,  kamen  auch  bei  der  Kleidung  der  Hop-rt 
zur  Geltung.  Das  Klima  Italiens  und  die  wenigätcus  in  den  ersteu  Jahr- 
hunderten der  Republik  auf  Abhärtung  des  Körpers  hinzielende  Erziehung 
der  Kömer  Hessen  eine  die  Gliedmasseii  zu  eng  umhüllende  Tracbt  über- 
lifHsiir  erseliciuen  :  man  hesehriinkte  daher  die  Zahl  der  KleidungäbtUcke 
eben  nur  auf  wenige  Stücke,  welche  zum  Schutz  gegen  die  Einwirkungen 
der  Witterung,  sowie  zur  Beobachtung  dei  Anstandes  nothwendig  waren. 
Diese  wenigen  KleidungsstQciie  aber  in  einer  dem  Auge  wobigefälligen 
Form  nm  den  Korper  zu  drapiren,  hatten  die  Kömer  sehon  frühzeitig 
von  ihren  griechi-^chen  Nachbaren  gelernt,  und  kam  ihnen  dabei  unstreitig 
der  dem  Italiener  eigene  Binn  fdr  einen  malerischen  Faltenwarf  der  Ge- 
wänder sehr  zu  Statten.  Trotzdem  nun  der  Luxus  eUier  späteren  ver- 
weichliehten  Zeit  so  manche  dem  ztrengen  und  eiusten  altrepublikanisehen  ' 
Geiste  wenig  entsprechende  Moden  hervorrief,  .welche  sich,  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  häuslichen  Ebrichtnng,  so  auch  in  dem  Schnitt,  dem 
Stoff  nnd  der  Farbe  der  Gewänder  kundgaben,  so  bewahrten  dieselben  doch  * 
SU  allen  Zeiten  wesentlich  ihre  althergebrachten  Grundformen. 

Wie  bei  den  Griechen  sich  die  Kleidangsstflcke  in  Epiblemata  nnd 
Endymata  scheiden  (§.  41),  begegnen  wir  auch  bei  der  römischen  Tracht 
diesen  beiden  Formen  unter  der  Bezeichnung  von  amicttis  und  induttts, 
deren  erstere  durch  die  Toga,  die  andere  durch  die  Tunica  repräsenlirt 
i9t.  Betrachten  wir  zunächst  die  Toga,  jenen  ächt  nationalen  Mantel,  deren 
sieh  die  Römer  bereit«  in  der  ältesten  Zeit  bedienten  und  die  damals  noch 
ohne  irgend  ein  Untergcwaud  um  den  blossen  Korper  geschlagen ,  wohl 
ziemlich  eng  sich  an  denselben  anschloäs,  während  die  spätere,  bei  weitem 
umfangreichere  Toga  mit  der  Fülle  ihrer  Faltenma«se  weit  nin  den  Ki»rper 
bausehte.  Ueher  die  Gestalt  dieses  Mantrls,  welcher  als  r  in  liali)kreis- 
f(>r!!iitr<'r  Umwurf  frsj/ijioÄa'ov  TjJaixu/./.'.ov)  bezeichnet  wird .  sind  die 
mannifxlaehsten  Verrauthungen  auf^ei^tellt  worden.  Eini^'e  nahmen  an,  dass 
die  Toga  ans.  einem  oblong  gewebten  Stück  Zeug,  in  seiner  Form  also 
den  von  uns  in  §.  42  beschriebenen  ghecbi&chen  Epiblemata  ähnlich,  be- 
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standen  habe .  während  Andere  dieselbe  aus  einem  ,  ja  sogar  au^  zwei  in 
Form  von  Kreissegmenten  gescJioittenen  Stücken  zu  couBtnuren  versucht 
haben.  Ohu«  hier  auf  diese  vesachiedenen ,  völlig  unhaltbaren  Ansichten 
näher  einzugeben »  aehen  wir  es  vor,  wie  wir  e^  bereits  bei  der  grieclii-  ^ 
Beben  Kleidung  wenigstens  theilweise  gethan  haben,  die  Resultate,  welche  j 
WeisB  (CtestHmkunde  S.  956  ff.)  durch  praktische  Versuche  gewonnen  bat, 
als  die  wohl  allein  richtigen  hier  wiedersageben.  Wihrend  die  heUenisehen 
Epibleinata  von  länglieh  viereckiger  Gestalt  waren,  bähen  wir  ans  ebe 
glatt  ausgebreitete  Toga  in  Form  »ernes  so  einem  Oral  abgekanteten  Ob- 
longttms  sn  denken,  dessen  Lingenmitte  mindestens  dfeimal  die  Höhe  eines 
ausgewachsenen  Mannes,  etwa  mit  Ausscbhiss  des  Kopfes,  und  desBcn 
Breitenmitte  mindestens  sweimal  so  viel  betrug.  Dieses  Stfick  wnrde.  nm 
sich  damit  so  bekleiden,  zuerst  der  Lange  nach  bis  auf  ein  gewisses  Msss 
seiner  Breite  tbeilweis  sn  einem  Doppelgewande  snsammengelegt ;  biemaeh 
wnrde  eben  letsteres  (rtleksichtlich  der  Fältelong  mit  besonderem  Geschick) 
namentlich  zunächst  der  so  gebildeten  geraden  Kante,  zu  Längcnfalten  in 
einander  geschoben,  dann  aber.  ;ranz  in  der  einfarhon  Weise  des  griechi- 
schen und  tnskischeu  Umwuil»,  zuerst  über  die  linke  Schulter  na«  h  wru 
jreschlagen ,  hier  indessen  so ,  da«s  es  die  ganze  liuke  Seite  bedeckte  und  i 
auch  auf  dem  Bodpn  betraciiilieh  J«chleppte,  mit  der  übrigen  Mass^e  lauter  ' 
dein  iiücken  wv^  unter  den  rechten  Arm  nach  vorn  gezogen,  dor  Rest  I 
(Iber  die  linke  Seliulter  nach  rilckwiirts  ^-ewtnfen  und  scliliesslieh  der  den 
Klicken  deckende  Tlieil  des  L'eber.-^cldafrs  noch  besonders  bis  an  oder  m( 
die  rechte  Schulter  nach  vorn  genommen,  \Vüdur<li  noch  die  FaltenmaÄv^e 
des  vorderen  Ueberscidags  mehr  Fülle  erhielt.«  Wird  nun  die  ganze  Länge 
des  Gewandes  zu  drei  Mannshöhen  gerechnet .  so  würde  etwa  das  erste 
Drittel  auf  den  nach  vorn  übergeschlagenen  Theil  der  Toga  bis  sur  linkes 
8chnlterbdbe ,  das  xweite  auf  den  über  den  Kücken  bis  unter  den  rechtes 
Arm  gezogenen  und  das  letzte  Drittel  auf  den  aber  den  Vorderk9rper 
gelegten  und  Uber  die  Unke  Schulter  wieder  surfickgeworfenen  Kommeo. 
Ueschieht  die  erste  Zosammenfaltong  der  T<^  derartig,  dass  die  beides 
Halbovale  nicht  mit  einander  congrairen,  sondern  der  obere  Umschlsg 
einen  kürzeren ,  der  notere  einen  weiteren  Bogen  beschreibt,  die  Ksntes 
de«  (iewandee  mitbin  nicht  auf  einander  liegen  (ähnlich  wie  ja  unsere 
Damen  ihre  grossen  viereckigen  Shawls,  damit  sie  hinten  bis  auf  den 
Boden  hinunterrcichoi ,  susanunensnlegen  pflegen),  so  bilden  sich  dadurch 
beim  ITmlegen  der  Toga  noth wendig  swet  BIfttter,  dn  tieferes,  mit  seiner 
Kante  bis  auf  die  Schienbeine  {media  crura)  herabbingen^Ios ,  sowie  ei» 
kürzeres  bis  etwa  zur  Kniehohe  reichendes  (vergl.  Fig.  168} .    Der  bi«  auf 
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die  äcbieubeiue  reichende  ihtil  des  Gewaudfs  liegt  mitbin  deai  Körper 
zunächst,  der  kürzere  Ueber^chlag  hiogegeu  darüber. 

Da  in  älterer  Zeit  eine  ein-  . 
fächere  Toga,  das  lieisist  eine  von 
bei  weitem  geringerer  Weite,  ge- 
tragen mirde,  als  die  spatere 
Mode  68  erforderte,  so  bedingt«- 
jene  ftitere  Tracht  uothweDdig 
«in  strafferes  Anlegen  des  Ge- 
wandstflckeg  um  den  Kdrper; 
ein  faltenreiche«  Ansbaaschen 
desselben y  namentlich  da,  wo 
dasselbe  vom  rechten  Arm  nach 
der  linken  Schulter  hinOber  quer 
Aber  die  Brust  wie  das  Tragband 
eines  Sehwertes  {qui  sub  htttnero 
(Ufxtro  ad  sinistrum  oblique  du- 
citin\  vehtt  baltetts ;  Quintil.  XI, 
3,  137)  sich  hinüberzog,  war 
hiiihiii  niclit  ^ut  möglich.  Damit 
sjtimnit  auch  eine  andere  Stelle 
beim  Quintilian  übereiu ,  in  der 
«'.>  li('i-,>t ,  dass  die  altrömisrhe 
To^u  keinen  sinns  ,  ila-  h*  ir,.,i. 
keinen  Ausbauscli  an  diuöer  Stelle 
gehal)t  habe.  Erst  die  später 
oin;j:eführte ,  bei  weitem  längere  PIg. 
Toga  ermöglichte,  dass  der  quer 

ttber  die  Brust  laufende  Gewandtheil  weit  ansbauschte  und  so  ein  sinus 
gebildet' werden  l&onnte,  der  weit  genug  war,  um  Gegenstände  in  dem- 
selben zn  verbergen.  Jenen  Theil  der  Toga  nun,  welcher,  wie  schon  er- 
wlhut,  zuerst  beim  Anlegen  des  Qewandes  über  die  linko  Schulter  nach 
vom  angeordnet,  meistentheils  bis  auf  den  Boden  herabreicbte,  pflegte  man 
etwas  Ober  den  Sinus  in  die  HOhe  sn  sieben  und  die  hinaufgezogene  Hasse 
des  Gewandes  aber  denselben  hinaus  in  Falten  lu  bauschen ,  wie  solches 
sich  an  der  Toga,  mit  welcher  die  unter  Fig.  468  abgebildet«  Statue  des 
Kaisers  Lucius  Veriifl  bekleidet  ist,  deutlich  erkennen  iSsst.  Ob  fttr  diesen 
so  eben  beschriebenen  Ueberschlag  der  Toga  der  Name  umbo  die  richtige 
Bezeichnung  ist,  massen  wir  jedoch  dahingestellt  sein  lassen. 
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Oebtftttete  zwar  jene  oben  erwidiDte  Toga  der  ftiteren  Zeit  sdion 
vermöge  ihrer  geringeren  Weile  eine  freiere  Bewegung,  so  pflegten  die 
Krieger,  um  zu  verhindern,  dass  nieht  im  Kampfe,  wo  ja  aneh  diese 

Toga  getragen  wurde ,  die  Arme  sich  iu  das  von  den  Schultern  herab- 
einigende  Gewand  verwickelten ,   den  über  die  linke  Schulter  Eurückge- 
schlageucu  Zipfel  gürttlühnlich  unterhalb  der  Hriist  um  den  Kürpt  r  zu 
schlingen  und  festzuknoten.    Diese  Gdrtung,  cinclus  ('.(ütmua  «^ciiauiit, 
war  bis  zur  Einführung  de«  .^njjnm  die  allgemeine  militilrische  Kleidung ;  wie 
60  mancher  alterthllmliche  Bruucli  erliielt  sich  jene  (Jilrtung^  später  nur  noch 
bei  gewissen  feierlichen  Riten,  z.  B.  bei  BtadtegrflTiduugen,  bei  der  Oeff- 
nung  des  Janustempela ,  und  der  C'onsul  hatte  nach  allem  Brauch  bei  der 
Eröffnung  des  Feldzuges  die  damit  verbundenen  Cultushandlungen  iu  einer 
so  gegürteten  Toga  zu  vollziehen.    Ohne  Zweifel  liatten  die  Römer  diese 
IVaeht  von  den  ihnen  benachbarten  Bewohnern  von  Gabii  angenommen^ 
zn  denen  sie  von  den  Etmakern  gelcommen  war.    Im  Gegensatz  zu  jeuer 
Ilteien  Toga  bedingte  die  spätere  faltenreiehe  die  grOeste  Rvbe,  da  einmal 
die  gflnzliche  ümhallong  des  KOrpers  jede  rasebere  Bewegung  nnmfiglicli 
maehte,  dann  aber  der  Anatand  das  Verschieben  des  ItUnstlicb  angeordneten 
Faltenwnrfi^  rerbot.    Um  diesen  Faltenwurf  hervoranbringen  und  ihm  eine 
gewisse  Festigkeit  zn  geben,  wnrde  aehon  am  Abend  vor  dem  Gebranch 
das  Gewand  von  den  Sklaven  in  Falten  gelegt;  man  bediente  sich  dazu 
mttnnter  kleiner  Brettchen,  welche,  zwischen  die  einzelnen  Falten  gelegt» 
dieselben  heranspresaen  mnssten.   Nadeln  oder  Spangen  zum  Befestigen 
der  Toga  waren  jedoch  nicht  gebrinchlieh ;  hinge^eu  dienten  in  die  Zipfel 
clogenithte  nnd  durch  Qnasten  bedeckte  BleistQekchen  dazu,  dem  Wurf  des 
Gewandes  dine  grossere  Festigkeit  zu  geben,  ähnlieh  wie  ja  auch  die  Griechen 
bei  dem  Himation  solche  Gewichte  zur  Drapirung  anwandten  vgl,  S.  l'J2  . 

Die  Toga  war  das  eigentlich  römische  Natiuualkleid ,  welches  zn 
tragen  nur  dem  freien  Manne  zustand.  Kein  Fremder,  keiuor,  der  nicht 
im  Vollgenuss  des  römischen  Bürgerrechtes  war,  durfte  sich  iu  der  Toga 
zeigen,  i^elbst  verbannten  liömeni  \vu]de  zur  Kai.>erzt  it  das  Recht,  diese* 
Gewand  zu  tragen,  abgesprocheu,  und  das  olientlielR'  Erseheinen  in  einer 
fremden  Kleidung  wnrde  als  eine  Verachtung  der  Majestät  des  römischen 
Volkes  an^reseheu.  ."^chon  der  Knabe  erschien  in  der  Toga,  welche  wegen 
einer  angewebten  purpurfarbigen  Kaute  eine  von  den  Etmakern  Fchon  in 
den  ältesten  Zeiten  entlehnte  Mode)  mit  dem  Namen  toga  praetexta  be- 
zeichnet wnrde.  Mit  dem  Anstritt  aus  den  Knabenjahren  tirocinium  fori)^ 
für  welchen,  wie  es  scheint,  in  früherer  Zeit  das  vollendete  aecbezehnt»» 
in  späterer  jedoch  das  vollendete  fünfzehnte  Jahr  als  Zeitpunkt  festgesetzt 
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war ,  vertauschte  der  junge  Mann  diese  toga  praelc.rta  mit  der  virtlis^ 
piira  oder  libera,  einem  weissen  Gewände,  welchem  jctlurh  jener  Purpur- 
streilen fehlte.  Ebenso  legte  dio  JniiglVaii ,  denn  auch  die  freie  Römerin 
durfte  die  Toga  tragen,  bei  ihrer  Verheirathung  diese  purpur-verbräuite 
Toga  ab.  Bei  den  Männern  aber  begegnen  wir  der  toga  praetexta 
wieder  als  AmtJstraeht  aller  derjenigen  Magistrate  .  welchen  das  Anrecht 
auf  den  curulischen  Btuhl  'vergl.  542)  und  zur  Führung  der  Fasces 
(vergl.  §.  107)  zustand;  zu  diesen  aber  traten  noch  die  Censoren ,  ob- 
gleicli  ihnen  die  Fasce.s  fehlten.  Von  den  Priestern  durften,  nächst  dem 
Flamen  Dialis,  die  Puntifice»,  Angum,  Septemvirn,  Quiudecimvirn  and 
Arvalen,  so  lange  sie  als  Priester  fungirten,  in  der  Praetexta  erscheinen. 
Den  VolkatriboneBr  Volksadilen,  Quaestoren  und  allen  niedem  Beamtea 
war  aber  dies  Inaigne  sieht  geetattet.  Anaser  der  Toga  praetexta  ge- 
schieht noch  der  mit  Stickereien  reieh  geadunttcktoi  to^  picta  mid 
paimataj  letatere  ao  genannt  von  den  eingeatickten  Pahnenzweigen,  Er- 
wilmnng,  welehe  den  Trinmphatoren ,  sowie  znr  Ka]aer2eit  den  Consnln 
bei  ihrem  Amtsantritt,  den  Praetoren  bei  der  Pompa  eireeotta  und  den 
Volkstribnnen  bei  den  Angnstalieo  gestattet  war^  diese  Toga  führte  als 
ttrsprüngliches  Fesigewand  des  capitolinischen  Jnpiter  auch  den  Namen 
capitoUna  und  wurde  anch  fremden  Königen  als  Ehrengaben  vom  Senat 
flbersaodt;  so  erhielt  Uasinissa  eine  goldene  Krone,  die  Sella  enmUs» 
das  Elfeobeinscepter  und  eine  toga  picta  und  tunica  pahnaia. 

Neben  der  Toga,  diesem  ftlr  die  freie  Bewegung:  freilich  etwas  un- 
bequemen Staatskleide,  ohne  welche  sich  öffentlich  zu  zeigen  in  früherer 
Zeit  wenigätcus  dem  Anstände  zuwider  war,  während  znr  Kaisei'zeit  das 
Tragen  der  Toga  nur  beim  Erscheinen  in  den  GerichtsversammluDgen, 
im  Theater,  Circus  und  bei  Hofe  durch  die  Etiquette  geboten  war,  gab 
es  noch  andere  Arten  von  Ueberwtirfen ,  deren  man  sich  als  einer  be- 
quemeren und  gpf]^en  die  Einwirkung  der  Witterung  bchützendereu  iracht 
schon  seit  älteren  Zeiten  bediente.  Wir  erwähnen  hier  zunächst  der  pae- 
nula ,  eines  vielleicht  von  den  Kelten  entlehnten  Mantels ,  die  man  nach 
ihrem  Schnitt  mit  dem  in  Südamerika  gebräuchlichen  Poncho  vergleichen 
könnte,  nur  dass  dieser  bis  zu  den  Füssen  hinabreicht,  während  die  Fae- 
nula  den  Körper  nur  etwa  bis  zur  Kniehöhe  bedeckte.  Sie  war  ein 
ärmelloser,  hinten  geschlossener  Mantel  {vestimentum  clausuni)  mit  rundem 
Halsausschnitt,  durch  weichen  der  Kopf  gesteckt  wurde.  An  beiden 
Seiten  war  dieselbe  offen,  vor  der  Brust  aber  vom  Halse  abwIrts  wenigstens 
auf  swM  Drittel  ihrer  Llnge  mit  einer  Naht  versehen.  Vorzliglieh  auf 
Reisen,  sowie  in  der  Stadt  bei  regnerischem  und  ktlhlem  Wetter  wurde 
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die  Paenula  bald  über  die  Toga,  bald  über  da«  weiter  iintou  zu  besrbrei- 
bende  L'ntergcwand .  die  Tiinica.   sowohl  von  Männern,   als  v<»ii  Frauru 
angelegt  und  deshalb  aii>  «'incui  di  rbeu  Wollenstoö'e  oder  Leder  verfertigt. 
Anfangs  verwandte  mau  dazu  einen  vom  Anslande  eingeführten  ,    auf  d'T 
inneren  Seite  glatten,  auf  der  Musseren  z«»tti^ren  Stnff  von  Linnen,  tj'H/sni'n  ' 
genannt,   statt  dessen  jedoch  dif  s]);itere  Zeit  wollene  Mäntel     pnrnnla  J 
fiaumptiKt    cinfUlirte.     Auf  Monumenten   lässl   gieh  diese  Traeht    nur  in  1 
wenigen  Füllen   mit  Bestimmtheit  nachweisen ,  am  deutlichsten  vielleicht 
auf  dem  von  Hübner  beschriebenen  Relief  ein(>.s  ruraischen  Kriegers  im 
kdnigl.  Museam  zu  Berlia').    Nicht  unwahrscheinlicli  i.>t  es.  «lass  die- 
jenigen Tmppcnkörper ,  deren  Standquartiere  in  nördlicheren  Gegenden 
lagen,  solche  M.'intel  zum  Schtits  gegen  da^;  rauhe  Klima  erhielten. 

Eine  zweite  Art  Mantel,  welche  gleichfalls  Aber  der  Toga  und  sogar 
statt  ihrer  aber  der  Tnnica  getragen  wurde,  fillbrte  den  Namen  iacema. 
Dieselbe,  in  ihrem  Sdmitt  dw  griechiseheii  Chlamjs  nicht  noihnlieh,  be- 
stand ans  einem  oblongen,  offenen  Umhang,  welcher  mittelst  ^mer  Fibula 
anf  der  Scbniter  snsammengenestelt  wurde.   Ihre  Einftthrong  fillt  in  eine 
bei  weitem  spitere  Zeit,  als  die  der  Paenula,  und  war  dieselbe  sur  Kaiser- . 
seit  sur  allgemeinen  Tracht  geworden,  in  welcher  die  Rdmer  selbst  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  zu  erscheinen  pflegten.  War  nun  auch  die  Paenals  | 
w^en  ihres  Schnittes  und  Stoffes  wenig  geeignet,  malerisch  um  den  KOrpw  | 
drapirt  zu  werden,  so  konnte  hingegen  ein  künstlich  angeordneter  Fnlten- 
wurf  in  bei  weitem  grosserem  Masse  bei  der  aus  dflnnerem  Stoffe  verfer- 
tigten fiacema  hervoi^ebracht  werden.    Auf  ihre  Herstellung,  namentlich 
auf ^hre  Färbung,  pflegte  man  daher  aueh  gi'osse  Summen  zu  verwenden. 
Zur  Vermehrung  des  Schutzes  gesren  Wind  und  Wetter  wurde  der  Pae- 
nula wie  der  Lacenia  nicht  »eltcu  «  ine  ('a])u/e,  der  <ii<  ui/us,  augehetVi. 
Uber  welche  S.  012  ausführlicher  gesprothen  werden  wird. 

Der  Laeerna  verwandt ,  vielleicht  sogar  von  ihr  im  Schnitte  nicht 
wesentlich  untersciiKMjt  n ,  war  der  Kriegsmantpl  .  in  iiitesten  Zeiten  aiü 
truhrn  ,  später  als  paludamentuin  und  snffum  bezeichnet  und  im  Wesent- 
lichen identisch  mit  der  Chlamys  der  Grieehen.  Zur  Zeit  der  Kepablik 
kam  das  Paludamentum,  welches  stets  von  rother  Farbe  war,  ausschliess- 
lich dem  mit  d< m  Imperium  bekleideten  Feldherru  zu ,  der  dasselbe  auf 
dem  Capitol .  sobald  er  zum  Kri<  :;;e  auszog,  anlegte  und  aus  dem  Feld- 
zuge heimgekehrt  daselbst  wieder  ablegte  nud  mit  dem  Friedenskieide,  der 

I 

1)  26.  Programm  zum  WinckeimMiiMrest  der  »rchäolof,  Oe».  lu  Il«rt'n  1866. 
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Toga  vertauschte  iloifum  pnludumcnto  nmtare) .  In  der  Kaiserzeit  aber, 
wo  Kich  das  militärische  lonpeciam  in  der  IVrgoD  des  Kaisers  conceDtrirte, 
wurde  das  PahidumeotlliD  zum  ausschliesslichen  Abzeirlicu  der  kaisorlichen 
Gewalt.  Jedesfalls  war  dasselbe  sehr  faltenreich  und  deshalb  maUrisch 
um  den  Körper  zu  drapireo.  Der  zur  Zeit  der  Republik  wahrscheinlich 
minder  faltenreiche,  kflrsere,  von  gröberem  Stoffe  gearbeitete,  aber  gleich- 
falls ehlamyaartig  auf  der  Sehulterjbefesügte  Krlegnuantel,  welchen  Offiziere 
und  Gemeine  im  Kriege  trogen,  wnrde  hingegen  mit  dem  Namen  sttfftm 
und  saguhm  bexeiehnet.  *  Ohne  Zweifel  ww  aber  das  Sagmn  der  Kaiser- 
zeit  litnger  nnd  wdter  als  das  der  Republik,  indem  in  den  anf  Monnmenten 
mehrfach  dai^pestellten  Allocutionen,  e.  B.  am  Bogen  des  Septimins  Severus 
nnd  anf  der  Colnmna  Antoniniana  (Fig.  530]  Anführer  nnd  gemeine  Krieger 
ohne  Untersebied  in  faltenreichem,  bis  anf  die  Kniee  berabhingendem 
Sagnm  erscheinen.  Bei  allen  Kaiserstatnen,  welche  das  Bild  des  Herr- 
sebers im  Feldberm- Ornate  darstellen,  haben  wir  nach  dem  Obenge- 
sagten  den  Kriegsroantel  als  Palttdamentnm  an  beseiehnen.  —  Die  Be- 
zeichnung saffulum  könnte  vielleicht  für  jenes  kurze,  bis  wenig  über  die 
Hüften  reichende  Kriegsmäntelcheii  gebrauc  ht  werden ,  welches  von  den 
Krietrern  der  Barbaren  auf  den  HeliefdarstelUuigeu  des  Severusbogens 
getragfii  wird. 

Dui'cbaus  im  Unklaren  sind  ^ir  Uber  die  Vorm  d^^  luit  dem  grieehi- 
sclieii  Namen  syiil/irsis  bezeiclmeteu  Gewaiules,  von  dem  es  übrigens  nicht 
einmiil  feststellt ,  ob  dasrielbe  umgelegt  {afiiii  tas  oder  angezogen  [imhi- 
mvuliiin'  wurde,  da  die  bildlichen  Dar8tellni);:en  von  Triclinien,  aus  denen 
man  vielleielit  einen  Anfschluss  erwarten  dürfte,  auch  nicht  den  geringsten 
Anhalt  geben.  Ausserhalb  des  Hauses  dieselbe  zu  tragen,  war  nur  an  den 
Satumalien  nnd  hier  auch  nur  unter  den  höchsten  Ständen  üblich ;  im 
Hause  hing^en  bediente  man  sich  ihrer  bei  den  Triclinien»  wo  die  falten- 
reiche Toga  sowohl  zu  warm,  als  auch  hinderlich  gewesen  wire.  Dass 
diese  Tafelkleider  [vesles  cenutoriae]  in  hemdaiiigen  Gewjindem  bestanden 
haben,  dafür  scheint  ein  Epigramm  des  Msrtial  zu  sprechen,  in  welchem 
der  weichliche  Zidlus  deshalb  verq»ottet  wird,  dass  er  eilfmal  seine  durch 
Schwdss  befeuchtete  Synthnis  gewechselt  habe.  Daraus  geht  hervor,  dass 
dieses  Kleldnngsstttck ,  ittinlich  der  Tnnica,  ein  mdumentum  gewesen  sei 
und  somit  unmittelbar  mit  dem  Körper  in  Berfthrung  kam,  während  bei 
einem  losen  Umhange  das  Dnrchschwitsen  der  Kleider  fOglich  nicht  mög- 
lich gewesen  wire. 

Wie  bei  den  Griechen  d«r  Chiton,  bildete  die  tunica  htA  den  Rö- 
mern das  einzige  Gewand,  widches  angezogen  wurde.    Fflr  Hinner,  wie 
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fiii'  Frauen  war  Ihc  von  gleichem  Schnitt ,  und  nur  die  Mmu  uini 
(U-r  Luxu-<  tu^tcii  hier  und  da  etwa;?  liinzu  ,  oder  nuKk'ltcii  an  diesem 
ursiprDnjflich  einfacheu  G(  wände .  ohne  das>(  llti'  jcduch  in  äcineu  tiiinul- 
Inriiit  n  wf'sentllch  zu  verändern.  Die  Tuuica  war  das  leichte  bequeme 
Hauskleid ,  welches  aber  zu  der  Zeit ,  als  die  Toga  nur  noch  ausserhalb 
des  Hauses  angeiept  wurde .  unter  derselben  getragen  wurde.  Sie  glich 
«lern  ärmellosen  oder  kurzärmeligen  <'hiton.  reichte  bis  zu  den  Waden 
herab,  wurde  aber  unter  der  Brust  diirc!i  einen  GOrtel  cmcturo  ge- 
gürtet, hinter  welchem  das  Gewand  in  derselben  Weise,  wie  die  Oriecheii 
es  mit  dem  Chiton  zn  machen  pflegten  (vgl.  S.  ISS)>  in  die  lidhe  gesogen 
wurde,  so  dann  es  Ober  den  Gflrtel  in  Falten  herabfiel.  In  solcher  ein- 
fachen, bis  an  den  Knieen  anfgetchfirzten  Tnniea  erbticken  wir  a.  B.  die 
Trftger  der  hierosolymitaaischen  Tempelsohfttee  auf  dem  Bogen  des  Tilni 
(vgl.  die  Abbildungen  Fig.  53B  u.  537  in  dem  Absehnitt  Über  den  Trinmphsagi, 
und  bei  aUen  mit  der  Toga  bekleideten  Stalnen  ist  das  nster  derselben  siehtp- 
bare,  den  OJberkOrper  bis  znm  Halse  bedeckende  Gewand  als  Tanica  zn  be- 
zeichnen (Fig.  468]  1) .  Ebenso  tragen  die  Krieger  anf  den  Denkmalen  d<r 
Kaiserzeit  die  Tunica  nnterhalb  der  RQstong  oder  des  l^igum.  Etwa  seit 
der  Zmi  des  Oommodos  wurde,  in  derselben  Weise  wie  bei  den  OrieeluB 
der  Aermelebiton,  auch  bei  den  ROmem  und  Römerinnen  ^e  mit  Aeradn 
vmehene  Tanica  {tunica  manical(t)  gebräuchlich ,  welche  den  Ann  mit- 
uuter  Iiis  zu  dem  Handgelenk  bedeckte  und  r^ogar  anf  eiuetn  Basrelief  aus 
der  spätrömischeu  Zeit  (Clarac,  Musee.  iL  pl.  2{)6.  Nu.  ;i28)  durch  einen 
manschettenartigen  Ansatz  verlängert  ist ;  dieselbe  wird  auch  mit  dem 
Nannn  (Idhiintim  bezeichnet.  Statt  der  in  älteren  Zeiten  gebräuchlichen 
«•infachen  I'nnica  trug  man  aber  •später  zwei  oder,  bei  kalter  Witterung, 
mtlirere  derselben  übereinander,  wie  z,  H.  vom  Augnstus  bfrichtet  wird, 
dass  derselbe  im  Winter  deren  vier  getragen  liaben  soll.  Die  untere,  dem 
Körper  zunächst  liegende  Tunica  hiess  nach  der  alten  varronischen  Be- 
nennung subucula,  die  darüber  liegende  iiUusium  oder  auch  suppuius- 
Ebenso  aber,  wie  die  Tega  praetexta  nur  gewiesen  Magistraten  zu  tragen 
erlaubt  war,  galt  auch  die  mit  Purpurstreifen  verzierte  Tunica  als  ans- 
Bchliessliche  Amtstracht  tür  die  Senatoren  und  den  Ritterstand.  Ein  ein- 
gewebter breiter  Pnrpnreanm,  welcher  Tom  in  der  Mitte  des  Gewandes 
vom  Halse  bis  zum  unteren  Saum  hinabUef,  war  das  Insigne  des  ordo 
xetmtoriuSf  ein  oder  zwei  schmalere  Streifen  das  des  oräo  eguf iter; 

Vgl.   die  .Stat<;eii  des  Juliu»  Caesar.  .Vugustus,    Tiberiu«  und  Cltadia* 
Cl»r«c,  »MusM  de  «colptuie.«   No.  916.  9l4.  9i2A.  936  J?. 
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eifieivs  liiess  der  c/ocus  laliis,  letzteres  dm-  tlarus  anyustus,  und  das  Ue- 
waod  daher  lunnii  Ifü/rf'triu  und  fitifjitslfrluvin. 

Wie  die  Mäiiuer  trugen  aucii  die  Frauen  eine  doppelte  Tunica, 
uamlich  eine  innere  {(unira  interinr\  ein  ärmelloses,  bis  unter  die  Kniee 
reiciiendes  Hemd»  welches  ziendich  eng  ^icli  an  den  Körper  ani^chloss  und 
seiner  Kürze  wegen  einer  Gürtung  wohl  nicht  bedurfte.  Nur  ein  Biisen- 
baiid  au4  feinem  Leder  [mnmmUlare.  iftrophium)  wurde»  Dm  den  Bn^en  zu 
heben,  unterhalb  desselben  um  den  Körper  geschlungen  und  vertrat  boinir 
jedesfalU  in  einer  Ütr  die  Oe^nndheit  weniger  sehftdUehen  Weise,  die  Stelle 
unseres  Gorsels.  Ueber  dieser  inneren  Tunica  wurde  die  lange  und  falten- 
reiche stota  getragen.    Den  Schnitt  derselben  und  die  Art  und  Weise,  wie 


»ie  angelegt  wurde,  haben  wir  uns  ebenso  xn  denken,  wie  wir  dies  bei 
dem  einfachen  dorischen  Franencbiton  der  Griechinnen  besehrieben  haben 
{8.  186  ff.).  Wie  dieser  war  die  Stola  ein  oblonges,  an  beiden  Seiten 
oberhalb  aufgescblltxtes  Hemd,  dessen  offene  Enden  auf  beiden  Schultern 
durch  Spangen  Terbnnden  wurden  (vergl.  die  Statue  der  Livia  im  Museo 
Borbon.    Vol.  III.    Ta7.  37}.    £in  unterhalb  der  Brust  angelegter  Gsrtel 
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scliluss  die  Stola  um  den  Krupor,  iiiul  ilurdi  Ilfiaulzielien  (Iber  den  Gürtel 
■wurde  die.Nclbe  um  so  viel  verkürzt,  dass  ihr  unterer  Saum  eben  uiir  den 
Hoden  berührte.  War  nun  die  Tunica  mit  Aermeln  versehen ,  so  wurde 
über  dieselbe  die  ärmellose  Stola  augelegt ;  war  das  Uutergewand  hingegen 
ürmelios,  so  pflegte  man  (Iber  demselben  eine  Aermelstola  zu  tragen.  Längs 
des  Oberarms  waren  die  Aermel  der  Tunica  oder  der  Stola  aufgescblittt 
and  die  Uänder  dureh  Knöpfeben  oder  Spangen  in  dei*selben  Weise  zu- 
sammengenestelt, wie  wir  dies  bereits  bei  der  Beschreibung  der  griechi- 
sclien  Frauentracht  snr  Ansebaunng  gebraehk  haben.  Als  Beispiel  für  diece 
•kleidsame  Traclit  haben  wir  unter  Fig.  469  die  berflhmte  Mannorstatiie 
<Ier  jOngeren  Faustina  abgebildet,  und  verweisen  anf  das  unter  Fig.  471 

dargestellte  Gemftlde,  welches  die  Terscbiedenen 
Formen  der  Gewftnder  besonders  zu  Tergegen- 
wirtigen  im  Stande  ist.  Wesentlieh  aber  ge- 
hörte zur  Stola  eine  an  dem  unteren  Saume  an- 
genfthte  oder  angewebte  Falbel,  intttta  genannt 
(vergl.  Fig.  471). 

Ebenso  aber,  wie  der  Mann  sich  ausser- 
halb  des  Hauses  der  Toga  als  Umhang  bediente, 
trug  aueh  die  Frau  beim  Ausgange  einen  falten- 
reichen Mantel,  jiu/ld  genannt.  Dieses  (iewand. 
mit  weleliem  wir  auf  Bildwerken  die  K'ömerinneu 
in  der  mannigl'aclisten  Art  bekleidet  sehen,  hattf 
wie  die  Anschauung  lehrt,  entweder  vollkomnien 
den  Schnitt  (Irr  Toga  und  wurde,  wenn  auch 
nicht  in  der  durch  die  Sitte  für  den  Mann  vor- 
geschriebeneu, doch  in  einer  ähnlichen  vom  Ge- 
schmack der  Trägerin  abhängigen  Weise  umge- 
legt: oder  OS  näherte  sich  in  seiner  Form  dem 
griechischen  flimation,  hatte  mithin  die  Gestalt 
eines  bald  grösseren  oder  bald  kleineren  ob- 
longen Tuches,  welches  in  den  mannigfachatea 
und  tierliebsten  Windungen  um  den  Oberkörper 
in  malerischem  Faltenwurf  drapirt  werden  konnte. 
Eine  dritte  Art  der  Palla  scheint  aus  swei 
Decken  gebildet  gewesen  sn  sein,  welche,  mnf 
den  Schultern  durch  Fibulae  verbunden,  ent- 
weder aber  die  Vorder-  und  Rflckseite  des  Körpers  lose  hcrabwallten, 
oder  durch  eben  Gürtel  am  KOn>er  festgehalten  wurden.   Allen  dieeen 


Fig.  ru. 


jci  by  GoOj 


DIE  TBAOBT.  —  PALLA. 


605 


Formen  der  Palla  begegnen  wir  auf  den  Monumenten,  am  häufigäteii  aber 
der  togaälinlichen  mit  ilirein  malerischen  Faltenwiirfe  bei  den  in  matronaler 
Kleidung  dargestellten  Mitgliedern  der  kauerlicben  Familie  oder  bei  an- 
deren Portraitotatnen  ans  der  Kaiserzeit.  Häufig  sehen  wir  hier  den  Uber 
den  Rüd^en  fallenden  Faltenwurf  sehleierähnlich  Uber  den  Hinterkopf  ge- 
logwi,  wie  bd  der  unter  Fig.  470  abgebildeten  Marmorstatue  der  jüngeren 
Agrippina ;  bei  anderen  deekt  die  Palla  nur  die  Schulter  und  schlingt  sieh 


Hg,  471. 


abwärts  in  aDmuthigem  Faltenwurf  um  den  Kdrper,  oder  der  Kflnstler 
hat,  wie  bei  der  oben  unter  Fig.  469  dargestellten  Figur  der  jüngeren 
Faustina,  das  von  dem  Oberkörper  herabgesunkene  Gewand,  welches  den 
rechten  auf  der  Lehne  der  Cathedra  aufgesttltiten  Arm  noch  theilweise 
verhallt,  höchst  anmuthig  um  den  Unterkörper  drapirt;  in  ganz  ähnlicher 
Weise  ist  auch  die  sitzende  Statoe  der  Agrippina,  der  Gemahlin  des  Ger- 
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inanicus,  im  floreutiner  Museiiiu  bekleidet.  In  altnunischer  Züii  v.>r  der  Eiu- 
f  tili  III  iitj  der  Palla  licdieutoii  f?icli  die  I{rmi»'iinucu  «mfks  jedenfalls  kiuz-ren. 
woiii.:«'!-  l'aUeJiieiclii'i).  viereckigen  L  mhaugei ,  riciniinn  «xeDaiuit,  welelier 
in  >i»;Ufrer  Zeit  sich  jrdoth  nur  bei  gewissen  religiösen  Feiern  erhaltfii 
zu  haben  scheint.  Dem  Kiciiiium  äliiilieli  an  Form  nxijr.  n  die  ricu  und 
das  $ufßhnhnn  gewesen  sein ,  erstere  der  von  der  Flaminica  getragene 
Uinliang,  letzteres  der  das  Haupt  der  Vestallnncu  verhüllende  Schleier. 
Zur  N'eranschaulicliung  der  gesaminteu  Tracht  der  lidmeiilioeil  geben  wir 
unter  Fig.  471  ein  höchst  anmuthiges  Staffeleibild  aus  HercnUniim.  welche? 
bei  den  Ausgrabungen  im  Jahre  1761  nebst  mehreren  anderen  in  einem 
Zimmer  an  die  Wand  gelehnt  entdeckt  wurde.  Die  Scene,  welche  sich 
hier  dem  Bejchaner  darstellt,  wird  gewöhnlich  ah  die  Sohrnttcknng  «ner 
Braut  bezeichnet,  eine  Deutung,  der  wir  uns  auch  gern  anschUesaen  wollen. 
Auf  einem  thronartigen  Sessel  sitzt  die  noch  jugendliche  Mutter,  bekleidet 
mit  der  durch  ein  Bnseaband  gegürteten  Stola,  den  Unterkörper  mit  dpr 
faltenreichen  Palla,  den  Rücken  mit  dem  langen,  vom  Hinterkopfe  heral)- 
wallenden  Schleier  bedeckt.  Ihren  rechten  Armen  hat  sie  zärtlich  nm  den 
Nacken  der  neben  ihr  stehenden  Tochter  gelegt,  während  der  Blick  beider 
auf  die  in  der  Mitte  des  Zimmers  im  Brautschmnck  dastehende  Jungfrin- 
liche  Gestalt  gerichtet  ist.  Die  Stola  dieser  zweiten  Tochter  trägt  nnt«ii 
ditt  oben  erwähnte  breite  Instita ;  die  offenen  Aermel  dieses  Gewandes  o^er 
die  der  unteren  Tunica  sind  lang^s  des  Oberarms  aufgeschlitzt  und  ihre 
Kjtnder  durch  Knöpfe  mit  uinaudcr  vereinigt.  Dajübei  hat  sie  togaarii;-' 
eine  leichte  Palhi  ninfreichliingen.  Eine  hinter  ihr  stehende  Dienerin,  mit 
e'ner  die  Arme  bis  ziun  llaud<:i'lenk  deekenden  Aermelstola  und  der  PalU 
bekleidet.  legt  eben  die  letzte  ordnende  Hand  an  den  llaai'putz  der  jugend- 
lichen Braut. 

Vsn<  die  Stoffe  betrifTt.  aus  denen  die  (iewänd«*r  angefertigt  wurden. 
m  beschränkten  sich  dieselben  bis  zur  Kaisei-zeit  auf  Widir  [hmca  und 
Leinrwnnd  Uinlei] .  Zur  Toga  wurde  stets  Wolle  benutzt;  unter  der  in- 
ländi-ichen  behauptete  die  aus  Apulien  und  Tarent,  von  der  ausländischen 
die  aus  Attica,  Laconica,  üiilet,  Laoilicea  und  Baetica  den  Vorrang,  wäh- 
rend man  bei  der  Leinewand,  ans  welcher  hauptsächlich  die  Unterkleider 
der  Fi'anen  angefertigt  wurden,  der  spanischen,  syrischen  und  ägyptischen 
den  Vorzug  vor  der  italischeii  gab.  Beide  Stoffe,  vorzugsweise  aber  die 
Wolle ,  wurden  bald  zu  dichteren ,  filr  den  Winter  bestimmten ,  bald  so 
leichten  Sommergewändem  verarbeitet.  Seidene  Kleider,  nämlich  gant- 
seidene  {hnioterico)  und  hatbieidene  (subterica),  begannen  die  Frsuev 
bereits  zu  Ende  der  Republik  zu  tragen,  und  zur  Kaiserzeit  wurden,  trotz 
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clor  von  Titus  erhi'iscnrn  \  t  rbot«.' .  dieselben  mg»r  bei  den  MSniiorn  ^r«*- 
briiiicUlich.  L'eber  die  Art,  wir  die  rohe  Seide  von  Asieu  nach  Cirieclien- 
land  und  von  dort  nach  Italien  in  den  Handel  kam ,  haben  wir  bereits 
oben  S.  193)  dm  Köthige  beigebracht.  Hier  fügen  wir  nur  noch  hinzu, 
dass  jene  feinen,  durchsichtigen  und  hinfig  golddurchwirkten  Schleier  \6u 
meergiUner  Farbe,  wie  sie  vorzugsweise  auf  der  Inael  Kos  angefertigt 
wurden,  mehrfach  auf  Wandgemälden  vorkommen  (vergl.  Museo  Borbon. 
VoL  VUL  Tav.  5.  lU,  96.  VU.  2ü).  Ziegenliaar  kam  fast  Bur  bei 
der  AnfertigiiDg  grober  HADtel,  Decken  und  Filasehnhen  rar  Anweudang. 

Die  fdr  die  Oewftnder  flbliehe  Farbe  war  in  der  älteren  Zeit  die 
weisse,  bei  der  Toga  sogar  die  gesetzlich  vorgesehriebene ,  und  nur  die 
ärmeren  VolksclasBon,  Sklaven  und  Freigelisäeue  bedienten  sieh  der  bränn- 
lieben  oder  schwarzen  nnd  wenig  schmntaendeii  NatureUwolle  fdr  ihre 
Kleidung,  jedesfalls  ans  derselben  Ökonomischen  Rttcksicht,  wie  hentsutage. 
Nor  während  der  Traner  oder 'im  Anklageznstand  legten  auch  die  h^^beren 
Ckssen  dunkelfarbige  Gewänder  an  [U>gQ  puUa.  sordida).  In  der  Kaiser- 
zeit Jedoeh,  in  der  man,  wie  wir  gesehen  haben,  sich 'mehr  und  mehr 
von  den  alton  Sitten  trennte  nnd  selbst  die  Toga  den  leichteren  Umhängen 
Platz  machte,  kamen  auch  bei  den  Männern  buntfarbige,  namentlich  schiu  - 
lachcne.  viukttc  und  ]jurj)urj^cfarbtc  Klrider  ;iut  ,  uic  solche  früher  nur 
von  den  Frauen  g-etra^ron  worden  waren.  Ditöc  bunten  Farben  der  Ge- 
wänder 2u  beobaditcu  bieten  uns  die  Wandg:emäldc  die  beste  Gelegenheit. 
Wahlen  wir  zu  unserer  Hetruchtung  unter  anderen  üas  unter  Fig.  471 
dargestellte.  Der  Schleier  der  Mutfei-  ist  blau ,  die  Stola  durchsichtig 
weiss,  so  da8S  die  Fleischfarbe  des  Husens  hindurchschimmert,  die  Palla 
ro$aweii»8  und  unten  mit  einer  auch  in  der  Zeichnung  angedeuteten  Kante 
von  blauer  Farbe  verziert.  Ebenfalls  rosaweiss  ist  die  iStola  der  zur  Seite 
der  Mutter  stehenden  Tochter,  während  ihre  Palla  von  geiber  Farbe  roit 
einer  bläulichweissen  Einfassung  ist.  Die  gelbe  Farbe  war,  wie  Plinius 
berichtet,  schon  seit  alten  Zeiten  bei  den  Frauen  allgemein  beliebt  und 
kam  namentlich  bei  dea  Uochasitssohieieru  in  Anwendung.  Die  Braut 
trägt  eine  rosaviolette  Stola,  unten  mit  einer  dunkleren,  reich  gestickten 
Falbel  {nutii'i)  gesohmflekt ;  ihre  Palla  ist  hellblau.  Die  Dienerin  endlich 
ist  mit  einem  weissen  Untergewande  nnd  einem  blauen  Obergewande  be- 
kleidet. Nicht  selten  zeigt  es  sieh  aneb,  dass  auf  Wandgemälden  die  Farbe 
der  inneren  Seite  der  Gewänder  sich  wesentlich  von  der  der  äusseren 
unterscheidet ;  so  z.  B.  ist  auf  dem  den  Perseus  mit  der  Andromeda  dar* 
stellenden  Gemälde  (Zahn,  die  schönsten  Ornamente  etc.  3.  Folge.  Taf.  24} 
das  Gewand  des  Perseus  aussen  r<lthlichbrauir,  im  Innern  aber  weiss,  da« 
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der  Andronu'da  iiuaecii  «reib  ,  innen  hingegen  blau.  Ob  wir  dabei  au  tia 
Füttern  der  Kleider  mit  t  inem  antlcren  luid  anders  gefUrbten  StoJf.  wie 
solehps  ja  auch  bei  uiihereu  FrAUcugewiiiideia  zu  geschehen  pflegt,  za 
denken  liaben,  mös«en  wir  freilich  dahingestellt  fein  lassen. 

Ivine  lipsond«'!»?  lieachtung  verdienen  aber  die  bei  den  Körnern  so 
vielfach  erwähnten  Purpurgewänder  aus  Wolle  und  Seide,  welche  stets 
im  Hohätoff  i^fftrbt  wurden.  Zwei  Schneckengattungen ,  die  Trompeteii- 
Schnecke  [buccinum^  murex)  und  die  eigentliche  Purpurschnecke  [purpura. 
pelagia),  deren  urtprttngUch  gelblichweisser  daft  sich  aber  durch  die  Kin- 
Wirkung  der  Sonne  und  anter  Mitwiiknng  von  Feachtigkeit  in  ein  scbönes 
Violett  verwandelt,  wurden  snr  PupnrfSlrberei  benntst.  In  der  Regel 
kam  der  ins  Scharlaohrotb  spielende  Buccinsaft  nnr  in  einer  Misebnag 
mit  dem  eigentUehen  Porpnr  in  Anwendnng ,  indem ,  hätte  man  mit  ihn 
allein  ftrben  wollen»  die  Farbe  sehneil  Terbliehen  wäre.  Der  eigentfiehe 
Pnrporsaft  hatte  hingegen  swei  natttrliche  Hanptfarben,  eine  sohwinlielw 
and  eine  rotbe,  welehe  entweder  rein  oder  dnrch  andere  Bnbstanaen  ver- 
dttnnt  anm  Färben  gebraneht  wurden.  Dorcb  diese  IGsehnng,  sowie  durob 
ein  mehrmaliges  Eintanehen  in  die  Farbe  verstanden  die  Alten  die  ver- 
schiedensten  Schattirungen  nnd  Nuancen  hervorsnbringen ,  deren  Zahl  sif 
dreisehn  angegeben  wird.  Mischte  man  den  sehwärzliehen  Purpnrsaft  nit 
dem  Buccin,  80  entstand  die  allgemein  beliebte  Amethyst- Violett-  uad 
Hyaeiuth-l'urum  farbe  [ianüiiimni,  t  iolaceum) .  Wurde  hingegen  ziu  Kr- 
zielung  einer  satteren  und  lebhafteren  Farbe  der  StotV  zweimal  gefärbt 
[hts  liu'  tus ,  ^A';ii':,fjz'' ,  zuerst  in  dem  noch  nicht  völlig  ausgek«K?hteD 
Purpnrsaft,  «jotiaiiii  aber,  nachdem  «t  hinreicliend  durchtränkt  war,  io 
Bnccinsaft,  su  erhielt  das  Zeu-;  eine  dem  geronnenen  Blute  ähnliche  Farbf, 
die  gerade  an^'eselieii  einen  schwärzlichen,  hoch  p-iialteu  oder  von  iiiitfU 
betrachtet  einen  hellen  Glanz  zei<rte.  Diese  doppelt  gefärbten  Furpur- 
gewänder ,  welche  die  tyrischen  und  lakonischen  Färbereien  vorzugfiweise 
sohdn  lieferten,  wurden  mit  den  höchsten  Preisen  bezahlt,  indem  das  Pfand 
der  doppelt  gefärbten  tyrischen  Wolle  auf  luoo  Denare  (  =  20m  Thir.  2a 
•stehen  kam,  während  von  der  mit  deia  eben  erwähnten  violetten  Ameth>st- 
Ihirpur  gefärbten  Wolle  das  Pfund  nur  mit  100  Thalern  besahlt  worde. 
—  Anfänglich  nnn  beschränkte  sich  die  Färbung  mit  ächtem  Pnrpnr  MtiUi) 
nnr  anf  jene  bald  schmaleren,  bald  breiteren  Streifen,  mit  denen  die  Toc» 
and  die  Tunica  der  Senatoren,  Magistrate  nnd  Ritter  besetst  waren  vgl 
S.  598  n.  602  f. :  loga  prtwlexta  nnd  iatuf  chvut)^  nnd  wenn  PiivatpeKcnes 
sich  pnrpumei'  Verbrämungen  an  ihren  Kleidern  bedienten,  wurde  daau  nur 
der  nnächte  Pnrpnr  verwendet.    Blieb  nun  auch  diese  Verbrämung  der 
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weiSita  üo\v:indur  duicL  Streifen  ächten  Purpurs  als  AmtatrachL  besteheo, 
so  griff  doch  zu  Ende  der  Republik  unter  den  Männern  die  Mode  mehr 
und  mehr  um  sich,  ganz  purpurne  Gewander  zu  tragen,  und  kein  Verbot 
vermochte  dieser  VerscIiN^euthmg  Einholt  zu  thun.  Jnlitis  Caesar  trug  zuerst 
als  ausschliessliche  Außzeichuung  der  huchsten  Würde  die  Pnrpurtoga  und 
beschränkte  den  Gebrauch  des  Purpur??  durch  ein  Luxusgesetz ;  ingleicheu 
gestattete  Augustua  solche  Toga  nur  denjenigen  Senatoren ,  welche  ein 
Staatsamt  bekleidet  hatten.  Wie  aber  alle  derartigen  Luxnsgesetze .  selten 
nachhaltig  wirken,  kamen  die  kaiserlichen  Verbote  gegen  das  Tragen  der 
Poipimtoffe  bald  in  VergcBsenheit.  Tiberius  bediente  sich,  nm  dem  Lnzna 
so  Stenern,  bekanntlieh  der  List,  deea  er  aich,  als  es  während  eines  öffent- 
liehen  Schauspiels  m  regnen  begann,  einen  dunklen  Mantel  bringen  liees. 
Aebnliehe  Verbote' wordeo  apiter  noeh  mehrere  erlassen.  Der  Gebraneh 
des  flehten  Potpors  inr  Toga  wnrde  dn  anssefaliessiiches  Recht  des  Kai- 
sers, nnd  harte  Strafen  worden  sogar  gegen  Franen,  welche  Mi  ia  iditem 
Pnrpnr  kleideten,  sowie  gegen  di^leaigen  Kanflente,  welche  mit  dieser 
Waare  handelten»  Terhlngt.  Nor  das  Tragen  der  geringeren  QnalitKt  des 
Pmpnrs  war  den  Borgern  gestattet. 

Dass  die  StoflTe,  nachdem  sie  vom  Webstnhl  gekommen  waren» 
grOsstentbeils  weuigätens  erst  mit  der  Sehesre  nnd  Nadel  in  Kleiduogs- 
sliekeo  verarfadtet  worden,  tkIM  aber,  wie  die  meisten  der  grieehisetten 
Qewinder,  ungenäht  angelegt  worden,  lehrt  ein  Blick  aof  den  Schnitt 
der  verschiedenen  Mäntel  nnd  Untergewänder,  vorzugsweise  aber  der 
Faenula  und  Tuuica.  Auch  zählte  jede  vermögende  IlaUbLaltuiig  unter 
der  Öcliaar  der  Sklaven  einige,  welche  als  Schneider  \vcstiani,  paenu- 
Uirifj  das  Anfertigen  der  fttr  den  Hausstand  uötliigeu  Kk  ider  zu  besorgen 
hatten.  Dass  aber  neben  di(  >en  Ilauä&chneidem  für  die  Anfertigung  eines 
jeden  für  die  mäuuhcln  nnd  weibliche  Toilette  nothweüdigeu  Artikels  noch 
Ih  sondere  Innungen  exiätirten ,  daflir  sprechen  ansser  manchen  anderen 
Zeugnissen  auch  die  Verse  deti  Plautus  in  seiner  Aulnlana: 

Da  sieht  man  Walker,  Sticker.  Wollarbeiter  stehn; 

Putzhäudkr,  Hortenmaf  her,  Hcmdcnhandelsleut*  , 

Und  Schleierwebcr,  Färber  in  violett  und  gelb; 

Dann  Aeraelinacher,  Spezereienhindler  auch. 

Kanfleote'  41«  mit  Lelawuid  und  mit  Schulian  stehn; 

Dum  dtun  Sehotter-  und  PMito0»lmadi«rTOlkt 

Bi  ttelien  Sohtenumcher,  Bfalvwafirtier  d«, 

Buirkickenkrtviler,  Schneider.  —  Alle  fotdem  Geld. 

Bines  der  wichtigsten  Gewerbe  war  aber  neben  äia  Fgiberannft  daa 
der  Walker,  indem  die  altgriechiscfae  ffitte,  wo  die  Königstochter  sich  nieht 

Daa  Leben  d.  Grieelita  a.  BSmer.  39 
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schämen,  das  Waschen  der  KleiduDgssttlcke  selbst  zu  besorgen,  wolil  nur  in 
der  Ältesten  Zeit  bei  den  Frauen  der  edlen  Geschlechter  Korns  NachalirouDg 
gefunden  haben  mochte,  sicherlich  aber  nicht  in  einer  späteren.  Die  vor- 
herrschend weisse  Tracht,  namentlich  die  der  weissen  wollenen  Stoffe,  er- 
forderte künstliche  Mittel  zu  ihrer  Reinigung,  und  für  diese  HantieruDgeo 
hstteo  sich  schon  frühzeitig  Walkerinnangen  {fullones)  etabUrt,  welche, 
ebenso  vne  die  Tuchweber  [coUegium  textorum  panni),  ein  ausgebreitetes 
und  blühendes  Geschäft  betrieben.  Einen  Einblick  in  die  bauliche  Ein- 
richtung einer  solehen  WaUEerei  {fullonia),  sowie  in  die  Maaipulalaoa  bei 
der  BeHÜgnng  nnd  Appretur  dsr  Zevge,  gewimisn  wir  tiisil«  dueli  eise 
in  Pompeji  nal|^eelEte  Walkerei,  theils  dareli  die  an  den  Winden  der- 
selben  angebraditen  Wandgemllde»  welche  nnter  Flg.  472  nnd  473  OmO- 
weise  wenigiteos  abgebildet  sind.  Was  snnlebst  die  bsniiebe  EtnriclitBng 
betrifll,  so  erwähnen  wir  hier,  nüt  üebeiigehnng  Jener  anch  bei  andenn 
Gebinden  vorkommenden  nnd  bereits  beeehriebenen  Blnmliehkeiten ,  den 
sieh  an  der  Hinterwand  des  PeristyU  vier  grosss  gemanerte  WasserbehlUer 
belfaiden,  welehe,  nnter  einender  Teibonden,  ein  veisohisdsMs  Niieai 
haben,  so  dass  das  Wasser  von  dem  höchsten  bis  sn  dem  niedrigstm 
Bassin  abfliessen  konnte.  Eine  Estrade  littft  längs  dieser  Behälter  hin,  n 
der  mau  mittelst  einiger  Stufen  gelangt.  An  der  rechten  Seite  derselbes 
befinden  sich  sechs  kleine  Zellen,  wahrscheinlich  zur  Aufnahme  der  Wasch- 
butten bestimmt.  Ausserdem  liegt  rechts  vom  Peristyl  ein  gewölbtes  Zimmer 
mit  einer  grossen  gemauerten  Wasclikufe  und  einem  Steintische ,  letzterer 
zum  Ausschlagen  des  Zeuges  mittelst  des  Schlagholzes  bestimmt,  sowie 
denn  auch  die  grossen  Quantitäten  Seife ,  welche  sich  in  diesem  Räume 
vorgefunden  haben,  denselben  als  das  eigentliche  Waschzimmer  bezeichnen. 
An  einem  der  Hkikpfeiler  des  Peristyls  hat  man  nun  vier  Wandgemälde 


entfernt  werden.   Wahrseheinlieh  kamen  alsdann  die  Gewlnder  in  die  vor- 


'  ^  »«r  theilweise  wiedeifegeben)  die  berells 

""'^  danhfaMM«  0«wted«  herM.g.>og(« 

nnd  die  noeh  etwa  sich  Torfindenden  Flecke  dnrdi  Beiben  ndt  den  Binden 
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bin  erwUmten  .eUigeauuierleii  Waschbntten,  in  denen  durch  Ueberrieaeiiiiig 
von  klarem  Walser  das  sor  Betnlgong  notiiwendig)»  Kitnun,  sowie  der 
ürin,  der.  am  lilnflgsten  sn  diesem  Zweeke  ange^rendet  snwerden  pflegte« 
beransgespfllt  worden.  Das  andere  BÜd  (Fig.  473)  ftlhrt  ans  in  einen  an- 
deren Tlieil  der  Werkstatt.  Im  Hinteigronde  loatrt  ein  Arbeiter  mit  der 
Karde  oder  BQrste  ein  Aber  eine*  Stange  geseUagenes  weisses ,  mit  pur- 
pomen  Streifen  geaierlee  Ge- 
wand ans,  wihrend  von  rechts 
her  ein  anderer  Arbeiter  ein 
Oeslell,  einem  Htimerkorbe 
nicht  nnähnlich,  herbeiträgt, 
über  welchem  die  gewaschenen 
Gewänder  ausgespannt  und 
dann  geschwefelt  wurden  ;  viel- 
leicht enthält  das  Ilenkelgefäss, 
welches  der  Arbeiter  in  der 
Hand  trägt,  den  für  die  Knt- 
wickelung  der  Dämpfe  nöthi- 
gen  Schwefel.  Den  Vogel  der  Athene  Ergane ,  der  Göttin  der  Gewerbr 
thätigkeit,  hat  der  Maler  ganz  sinnreich  auf  der  Spitze  des  Korbes  an- 
gebracht. .  Im  Vordergrunde  endlich  sitzt  eine  reich  gekleidete  Fraa,  welche 
den  von  der  vor  ihr  stehenden  jugendlichen  Arbeiterin  ihr  tiberreichten 
8toff,  vieUeicht  eine  Taenia,  an  prQfen  sdieinL  Das  dritte  hier  niefat  wieder- 
gegebene  Büd  scheuit,  wie  die  an  Stangen  anfgebiagian  Zeog«  Tennsthen 
lassen,  das  Innere  einer  Troekenstobe  darsastellen.  Im  Vnideigninde 
gbenxieht  ein  junger  Mann  tiner  Frau,  vieUelokt  :der  Vorsteherin  der  Fnl-. 
lonia,  ein  Stflisk  Zeng,- wihrend  ein  sor  Beehten  sünndas  Midohen.  eüw 
Kaide  zu  reinigen  seheint.  Auf  einem  viertoi  Büde  endlieh  ierblioken  wir 
«ine  aweisehranbSge  Zengpreste,  unter  welcher  den  Qewindem  die  letrts. 
Appretur  gegeben  wnrde.  .  Zwei  kleine,  an  dem  Oerflst  jder  Hnsse  enge-. 

iOefiyse  enthielten  wahrseheinlicfa  das  lom  Einsehmienn  der.  Oer. 
winde  nOthige  Oel,  ihnlioh  wie  ja  jsoldie  Oslbbhilter  aaeh  an  nnseren 
Pressen  aafgeh&ogt  wjsrden.  .  .. 

96.  Was  die  Kopfbedeckung  der  Männer  betrifft,  so  werden  wir, 
da  bereits  im  §.  43,  Fig.  222  von  den  griechischen  Hüten  ausführlich  ge- 
sprochen worden  ist  und  die  dort  vorkommenden  Formen  sich  wenigstens 
theilweise  auch  bei  den  Römern  wiederfinden,  nur  wenige  Worte  hinzu- 
zufügen haben.    Der  Römer  ging,  ebenso  wie  der  Grieche,  gewöhnlich 
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unbedeckten  Hauptes;  gewährte  doch  in  einieliieD  Fallen  die  Uber  dy 
Hjnlerhanpt  oder  Aber  den  Kopf  gezogene  Toga  hinreichendeu  Sehtti. 
Ausserdem  finden  wir  den  Pileas  and  Petasns  nicht  nur  bei  den  nnteren 
VolksciMsen ,  welche  sieh  bei  ihren  Handtiemngea  dem  Eüiflnas  jesUehcr 

Wittenmg  ansseteen  mnsslen,  allgemein  fan  GebrsiNb,' 
sondern  andi  bei  den  Vornelimeren  als  Sehnte  gegen  dM 
Unwetter  anf  Beisen,  sowie  als  Sehiim  gegen  die  Um- 
denden  Sonnenstrahlen  bd  den  OffentUeben  Sehanspiri«. 
Den  Pilens  ersetxte  aber  aneh  die  ans  den  nOrdUcheni 
Gegenden,  wahrseheinlieh  ans  Gallien,  Oberitalieo  od 
Dalmatien  nach  Bom  gekommene  Capase,  cuwlha  eder 
cuculHo  genannt,  welehe,  ihnUeh  der  MSnehslnitte  oder 
'  den  an  unseren  Männer-  nnd  Franenminteln  befestigtn 
Capachons ,  hmten  an  der  Paennla  oder  Lacema  ange- 
heftet war,  oder  als  ein  besonderes  Kleid uiigssttick  kragenartig  iimgehtngt 
wurde.  Mit  solchem  ,  deu  Körper  voni  Scheitel  bis  zu  den  Knieen  ver- 
hüllenden Cucullus  bekleidet  erscheint  auf  einem  Basrelief  ein  Keiseuder. 
in  Abrechnung  begriffen  mit  der  "Wjrthin  des  Wirthshauses ,  in  dem  er 
übernachtet  hat.  (Bullet.  Napoletano  VI,  1),  während  auf  einem  Wand- 
gemälde eine  der  an  einem  iKndlichen  Gelage  sich  betheiligeuden  PersoDcn 
mit  einem  kürzeren  Cuculltts,  dem  Baschlik  unserer  Damen  iümiich,  be- 
deckt ist  (Fig.  474). 

Die  Sitte,  unbedeckten  Hauptes  an  »"scheinen,  beanspruchte  aber 
natflrlich  eine  besondere  Pflege  des  Haares.  Nach  dem  Zeugniss  des  Varro 
tmgen  die  Römer  bis  zum  Jahre  454  d.  St.  langes  Haupthaar  und  laog^ 
das  Kinn  nnd  die  Backen  vollkommen  beschattende  Bärte.  Damals  kaoim 
die  ersten  Barbiere  (Amiores)  ans  Sieilien  nach  Rom,  nnd  der  jOngo« 
Seipio  AftieanuB  soll  der  erste  Bßmer  gewesen  sebi,  weleher  sieh  tlgfiek 
mittelst  des  Basirmessers  {nrnfacula)  rasiren  {rädere)  Hess;  jedoeh  sehdit 
iUe  Mode,  mit  knrsgeechnittenem  Hanpthaar  nnd  rasfart  efaihenugehen,  li^ 
erst  nadi  nnd  naeh,  nnd  wohl  nur  bei  den  Vornehmeren,  eingebttrgsrt  sb 
haben.  Das  HanpCfaaar  wurde  entweder  -wellenftrmig  getragen  oder  ^ 
Hfllfe  des  Brenneisens  (eines  rohrartig  gestaltetsn  und  daher  calamiittvm 
genannten  Eisens)  von  den  mit  diesem  Gescbifte  betrauten  SUaven,  des 
cinifhnetf  in  fcnne  LOekehen  {cmcimii)  gelegt.  Bine  YergTeidinng  der 
aof  den  römischen  Münzen  vorkommenden  Portraitköpfe ,  sowie  der  ssU» 
reichen  mflnnlichen  Portraitstatuen  dürfte  uns  diese  Haartracht  veranschss» 
liehen.  El>eii.so  nun,  wie  bei  un.s  von  Zeit  zu  Zeit  eine  neue  Haartrtdit 
auftaucht,  für  deren  Herstellung  unsere  jüngere  Generation  weder  Zeit 
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Boeb  Geld  seheat,  ftiid  soeh  m  Rom  «in  hinfiger  Weehiel  der  Haar* 
trachten  statt,  und  gab  es  dort  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  Sitten  Gecken  ge- 
nng,  welche  durch  kflnstliche  Mittel  ihr  Haar  in  die  widematttrlichsten  Lagen 
SB  bringen  verstanden.  Ein«  der  gewöhnlichsten  dieser  Moden  war  die, 
das  gekrinselte  Haar  stofenfilnnig  ansnordnen  {coma  in  gixulus  forma  ta), 
wie  dieselbe  t.  B.  durch  den  m  Venedig  befindlichen  Kopf  des  M.  An- 
tonius uns  ▼ersoschanlicht  wird.  Das  Haar  aber  mit  Goldstanb  in  be- 
streuen, um  demselben  einen  strahlenden  Glans  sn  geben,  wie  unter  an- 
denn  solches  vom  Kaiser  Gallienns  ersfthlt  wird,  mag  freilich  wohl  nur 
ausnahmsweise  voi^ekommen  seiu.  Eiu  bei  Mftnnern  wie  bei  Frauen  zu 
Anfaiifr  der  Kaiserzeit  allgemeiner  Gebia,ucli  wai  dui,  Tragen  künstlicher 
Haartüureu  [capillamentum) ,  hier  zur  Bedeckung  des  kahlen  Kopfes  an- 
gewendet, dort  um  den  schon  vorhandenen  H:i:u  wuchs  buschiger  erscheinen 
zu  lassen.  Manche  freilich  verschmähten,  wi  nn  wir  anders  das  nach- 
gtehende  Epigramm  Martial  ü  (VI,  57)  nicht  für  eine  Uebertreibong  halten 
woiieu  : 

Phoebus,  du  lügest  geschickt  mit  Salben  das  falsche  Oelock«, 

Und  das  bcmalete  Haar  decket  den  glatzig^n  Kopf. 
Niemals  thut  es  dir  noth,  dein  Haupt  zu  vertrauen  dem  Scheerer: 
Besser  vermag  dich  traun,  Plioebus,  zu  scheeren  —  der  Schwamm. 

diese  Perrttcken  und  suchten  durch  Bemalung  der  Glatse  wenigstens  in 
der  Entfernung  den  Schein  eines  natarlifl]ie&,  kurz  an  der  Wurzel  abge- 
schnitteueu  Haarwuchses  hervorzubringen.  Denn  das  an  dieser  Stelle 
nicht,  wie  Krause  (Plotina,  8.  195)  meint,  von  einer  PomadisiroBg  des 
falschen  Haares  die  Rede  sein  kann,  ergeben  die  Worte  des  Diehten  gaas  - 
dentUeh.  Uebiigens  sehebit,  wie  ans  den  MoBBrneBten  hervoiigeht»  das 
gaaa  kniB  geschere&e  HanpHiaar  vob  der  Zeit  des  Kaiser  Maorfains  aB  bis 
SB  der  OoBstantiB  des  Gr.  Ib  Mode  gewesen  ib  ssib.  —  Der  volle  Bart 
kam,  wie  es  sebeiBt,  aar  Zeit  des  HadriaB  wieder  mehr  üi  AB&abme. 
DeB  bestOB  ABhaltopoBkt  für  die  Tiaebt  bieteB  die  MflaieB,  welche  we- 
aigsteos  bis  snr  Zeit  des  ConstantiB  elBe  BBBBterbieehoie  Beike  ahBlIeher 
Portraitköpfe  der  Kaiser  liefen^  wthrend  bei  dea  spiterea  Hfiasea  an- 
gleich  mit  der  Vefsehleekterong  der  Typen  oberhanpt  aaeb  Jede  Pertrait- 
ahBÜehkdt  schwindet.  Und  in  der  That  erscheinen  anf  den  MflnseB  die 
Kaiser  nach  Hadrian  bis  zum  Oonstautin  dem  Gr.  mit  vollen  Bfirten,  und 
nur  eirtigc  derselben,  wie  z.  ß.  Elagabiilus,  Halbinus,  der  jüngere  Philippus 
iiuJ  iiojjtihauus,  sind  stets  mit  glattem  Kiiiii  diiigustolU.  Bti  der  Sorgfalt 
nun,  welche  die  Römer  auf  die  Coltivirung  dea  Bartes  und  Haares  ver- 
wandten, war  es  natOrlich,  dass  das  Halteu  vou  Barbierstuben  [tonsinnui 
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überall  ein  höchst  eiutriigliches  Gewerbe  bildete.  Mit  Scheermessern  (nova- 
cula],  Zangen  zum  An^^rupfen  dei  L!:irthaare  ivolsella  .  Scheeren  (aorisfa), 
mit  verschiedeneu  öaibeu  zum  Vertilgen  der  Haare,  mit  Kamm  {pecten  . 
Kräuseleisen  (calamisirum  ,  Spiep:el  speculuui]  und  den  uotbwendigen 
Uandtttchern  waren  schon  damals  die  Barbierstuben  aasgestattet ,  welche, 
wie  in  Griechenland  (vergl.  8.  200)  so  anch  in  Italien,  den  tA^licben 
Sammelplatz  für  die  Mttssigginger  und  das  Centrum  alles  Stadt^eklataebM 
bildeten.  Freilich  dtlrfte  der  winzige  iFlaum,  welcher  in  der  Mercurstrassc 
zu  Pompeji  neben  der  FuUoiiU  als  Barbieratabe  beteiehnet  wird,  aich  woU 
so  klein  erweisen,  um  gleiehseitig  eine  grossere  Ansah!  PersoneB  n  fas- 
sen. lUigUch,  dass  die  Hanptetadt  gUniendere  und  geriondgere  Ijoeali- 
tuten  aafiniweisen  batte. 

Fast  ebenso  wenig  Mannigfaltigkeit,  wie  die  Kopfbedeeknagr  ^ 
Hinner,  bot  die  der  BOmefinnen  dar.   Fhntenhflte  sebeint  es  nieht  ge- 
geben  zu  haben ;  hingegen  wurde  ebenso,  wie  Yon  den  Hftnneni  die  Tog», 
so  von  den  Franen  die  Palla  sehr  hAnfig  Uber  den  Hinterkopf  bis  asm 

# 

Sebdtel  hinaufgezogen  (vergl.  Fig.  470).  Noch  bei  weitem  kleideamar 
war  der  anf  dem  Scheitel  befestigte  Sehleier  (Fig.  471),  welefaer  in  langen 
Falten  Aber  den  Nacken  nnd  Rücken  herabwaUte,  eine  Traeht,  bei  welcher 
£e  Damen  ebensoviel  Grazie,  als  Coquetterie  entwickeln  konnten.  Mehr 

anf  den  Schutz  des  Kopfes  ,  sowie  auf  Erhaltung"  des  bereit.^  jjreordiietCB 
Haares  berechnet  war  tlie  viitra,  ein  jjaubenartig  um  den  Kopf  ^ekiiüpfte^ 
Tuch,  ilhnlieh  dem  Sakkos  der  Griechinneu,  wie  solches   auf  tleiu  die 
Schmttckung  der  Braut  darstellenden  StaffeleigemAlde,  (Pig.  47 1)  die  Dienerin, 
sowie  anf  d^r  aIdobrandini<;chen  Hochzeit   Fij:.  232)  die  vor  dem  Braat- 
jremach  oplcnide  weibliche  Fijriir  fräsrf.    Die  Stelle  dieser  Haube  vertraten 
nicht  gelten  Thier  blatten.    Ueberall  bedeckte,  wie  .n\s  dm  bildlichen  Dar- 
stellungen hervorgebt,  die  Mitra  den  Kopf  nur  bis  zur  Mitte  des  Scheitels, 
während  vorn  dm  Haar  in  aumuthigen  Wellenlinien  gescheitelt  wurde. 
Kleidsamer  and  prächtiger  aber  war  die  uns  schon  von  den  Griechinnen 
her  bekannte  netzförmige,  aus  Goldfäden  gebildete  Kopfbedeckang  (rt/- 
culum  ,  eine  Tracht ,  welche  jetzt  allgemein  wieder  Mode  geworden  ist 
nnd  einer  weiteren  Erklimng  deshalb  nicht  bedarf.   Solches  Reticnlon 
trigt  s.  B.  anf  F!g.  473  die  sitsende  weibliebe  Fignr. 

Von  bei  weitem  mannigfaltigerem  Interesse  durfte  aber  dne  Zusammen* 
Stellung  der  weibliehen  Haartrachten  sein>  welche  wir  auf  den  Monumenten 
der  Kaiseraeit  in  grosser  Menge  wahraunehmen  Gelegenheit  haben.  Alle 
Haartrachten,  Ton  der  einfaebsten  und  anspruchlosesten  bis  an  der  com- 
plicirtesten  und  abgeschmacktesten,  finden  sieh  im  römischen  Altertfauve 
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Tor ,  nnd  gewiis  nieht  flbertiieb^  heisst  es  im  Ovid ,  » dass  man  ebeofO-* 
wenig  die  Tenoliiedeaeii,  in  Born  flbUebflD  Hatttrachten  Bihlen  kOane,  «U 
die  Biehebi  einer  astieiehflgi  Eiehe,  als  die  Bienen  auf  der  Hybla,  ala  das 
Wild  auf  den  Alpen;  dais  man  die  Tenehiedenen  Lagen  der  Haare  nioht 
in  eine  Zaiil  aosemniennifaeaen  veroi(ige,  und  daaa  Jeder  Tag  ein  aeoet 
Ornat  des  weibUcheii  Hanptes  enenge«.   Wie  gering  sind  aber,  im  Ver- 
lilltmBS  in  dieien  Werten  des  IKehtars,  die  Werlte  der  Sealptar  sowie 
die  Hllns^jrpeo,  «elelie  in  iliren  Portraitdarstellangen  von  Kaiserinnen, 
Damen  des  kaiserlieben  Hofes  nnd  Privatpersonen  jene  sahUesen  rOmiedien 
HaarioiletteB  vns  mr  Ansebaniing  zu  bringen  vermögen.  Jedesfalls  ge- 
nflgen  aber  auch  diese  Bildwerlce  sdioa,  um  nns  einen  Bliok  in  die  epoche- 
machenden Moden  der  verschiedenen  Zeiten  zn  verschaffen,  da  man  wohl 
annehmen  darf,  dass  die   von  den  Damen  des  kaiserlichen  Hgfes  einge- 
liihiten  oder  für  sie  eifundeneu  Moden  ihre  Nachilffimg  bei  der  ganzen 
weiblichen  Zeitgenosseuschaft  gefunden  haben.    Wie  iu  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Republik  in  allen  ttbrigen  Theilen  der  Tracht  Eintathheit 
nnd  Zflchti|j:k«.it  »ich  knnd  gab.  war  auch  die  weibliche  Haartracht  damals 
eine  nngeküu.^t(  !to  und  nnmntliiü'*'     Gescheitelt  oder  ungescheite't  wurde 
das  lange  Haar  iu  Wellenlinien  nach  hinten  gekämmt  und  geflochten  oder 
zusammengedreht  {crines  m  nodum  vinctiy  cnncs  lignli}  und  kranzartig 
bald  auf  dem  Scheitel ,  bald  tief  im  Nacken  mittelst  Bänder  und  Spangen 
befestigt  (vgl.  auf  Fi^^  171  die  Haartracht  der  neben  der  Mutter  stehenden 
Tochter  .    Ebenso  beliebt  war  es,  das  Haar  in  langen  Locken  sich  um 
,den  Kopf  ringeln  so  lassen  oder  das  Stirnhaar  in  dichten  Fleebten  mit 
dem  Hinterbw  sn  verbinden  o.  s*  w.   Der  Eitelkeit  der  Damen  blieb  es 
natttrlich  Uber  lasten,  je  naeh  der  Form  ibres  Gesichtes  die  ebe  oder  die 
andere  Frisur  sn  wählen  nnd  dieselbe  nach  ihrem  Oesehmaek  sn  modeln. 
So  bei  Ovid  (Ars  anaal.  m,  187  ff.} : 

Ein  nogUeh  AntHto  h«laekt  auf  Ummh  Seheitd 

Gwptltn««  H«ar,  wie  LaodamU  es  trug. 

Dem  runden  Angesichte  steht  es  wohl, 

Wenn  auf  (Ut  Stfrne  sich  das  Hatr  in  Knoten  windet, 

Die  Ohren  aber  bloss  ui\t\  «»ITeri  la>>t;  » 

Die  eine  l&tis'  es  sich  um  beide  Schultern  wehen, 

Wie  Singer  Phoebiu  steht,  wenn  er  die  Harfe  s^ligt, 

Die  andre  Mnd*  es,  wto  dte  rflatige  Diana, 

Wenn  «ie  das  aniSiaichreGklft  WUd  rerfolst, 

Im  Nacken  in  einender. 

Die'kleidet*a  gnt,  wenn  los  das  Haar  hcninterwebt; 

Die  andre  mos*  es  sirh  In  Fesseln  schliosen; 
Und  die«e  wirft  es  in  ein  httz  n.  s.  w. 
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Diese  kosmetuchen  Vonehriften  muren  aber  hAuptaftcUieh  wofal  Iftr  jugeod- 
liohe  Sohfiiieii  beredmet,  wihrend  die  verheintheten  Franeti,  in  deD  Zeitti 
der  Btrangeren  Sitte  wenigttona»  dta  Haar  in  ein  hobes,  voa  Binden  ge- 
liaiteiies  und  umwnndenes  Toaptf,  iululus  genannt,  auf  dem  Wirbel  dM 
Kopfes  fliumartiif  anotdneten;  ao  «etygateaa  gknben  vir  die  Bridimag 
dee  Tntnlna  bei  Ysm>  (VH,  44)  ▼ertteben  an  mflaaen:  lutuhis  <qrpeUatwr 
06  eo  quod  matrBt  famiUas  criMt  cowolutoi  ad  wrlicem  eapü^  fvoi 
habent  vitta  wlcUos,  dkebantur  iutuli,  sive  06  «0  quod  id  tuendi  com 
eajntti  fiebat^  Hve  ob  eo  quod  fidlisiimum  £n  urbe  guod  gtt,  arx,  tuüi- 
simum  vocaiur,  TieUdeht  wiie  die  Beaeiebnnug  der  BaartnMflit  der  Mutter 
auf  dem  seliott  melnfMdi  erwibnten  herenlaniscben  Gemilde  (Fig.  471)  mit 
Uttuhts  die  richtige,  nur  dass  hier,  wo  die  Matter  im  festlichen  Schmucke  er- 
scheint, der  Tutuliis  statt  durch  Binden  vou  einem  goldenen  Keifen  festge- 
halten wird.  Mit  dem  Verlaaseu  der  alten  Sitte  und  mit  der  immer  mehr  uui 
sich  greifenden  i^utz-  und  Gefallsucht  der  Römerinnen  verschwand  auch 
wenigstens  unter  den  vornehmen  Ständen ,  das  ungekünstelte  und  de-ihalti 
schöne  Haarcosttim  nnd  m-ichte  oft  den  abeuteuerlichaten ,  gleidiMil 
aus  eigenen  oder  aus  fremden  Haaren  aufgethürmten  Frisuren  Flatz  ,  wii 
solche  unter  anderem  Juvenal  (VI,  502],  in  folgenden  Worten  schildert. 

........  Sie  Ittoet  Stockwerk  «nf  Stoeknerk 

Steh  ettf  den  Kopf,  and  erhöht  ihn  durch  Blndebelken  tnm  Tbnroi«. 

Die  Haarkosmetik  bildete  ein  förmliches  Studium  und  ihr  wurde  von  den 
vornehmen  Damen  ein  nicht  geringer  TlieU  der  ZeÜ  gewidmet,  welche 
Oberbaapt  fflr  die  Toilette  bestimmt  war.  Besondere  DienerioneD,  toü- 
Icommen  efaigeweiht  in  alle  jene  lahllosen  ToilettenlcIlDate ,  mit  weldm 
die  HeiriD  ihre  nattlrliolien  Ittngel  yieUeiebt  an  verbergen  nnd  die  Aug« 
der  Miimerwelt  aof  sieh  in  siehen  veranohte,  Imorgten  den  Kop^Nits 
ihrer  Gebieterin,  nnd  mnuten  nicht  aelten  ihre  entbl^lMten  Arme  md 
Sehnlteni  den  Nadelstiehen  preiagebeo,  mit  denen  die  laoniaehe  SehAie 
etwaige  UogesoldekBcbkeiteB  an  strafen  pflegte,  wtlirend  sie  aelbat,  so 
den  Schein  von  Bildung  an  wahren,  den  gelelurten  V<H^geu  von  be* 
aahlten  Rbetoren  nnd  Philosophen  ttire  Anfinerksamkdt  an  tehmikeii  sebia. 
Zn  weit  würde  es  aber  ftthren,  wollten  wbr  hier  alle  versehiedenen  Sehe 
mata  des  Haarpntaes  aofffeUiren,  in  welehen  die  Damen  der  kaiserlicheo 
FamUio  nnd  andere  Römerinnen  auf  Bildwerken  erscheinen,  und  so  haben 
wir  nUü  darauf  beschränkt,  nur  die  Portraitköpfe  dreier  Kaivrinnen  nach 
Münzen  abzubilden  fFig.  4  75),  vou  denen  (i  das  Brustbild  dti  ^atjuiü 
der  Qemaiilm  deü  Hadrian,  b  das  der  Aunia  Galeria  Faustiua,  der  Ge- 
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mahlia  dm  AntonumB  Pms,  c  dia  der  Imlia  Domnt,  der  Oattin  des  Septi- 
fflins  Severus,  darsleUt.  ^FOr  Jene  tbnnnartis  eoostnürten  CoiiHlreii,  sowie 
Ar  deo  sohneUen  Weehsei  der 
Moden  reichte  aber  das  eigene 
Haar  nidit  immer  ans,  nnd 
eiDgefloehteno  Touren  frem- 
den Haaree  oder  ▼olUtftndige 
PerrflckeD  mugsten  deshalb 
den  Mangel  ersetzen.  Selbst 
die  bildende  Kunst  ver- 
schmähte es  nicht ,  jene  ba- 
rocken Ilaaraufsätze  in  allen  ihren  Einzelheiten  bei  den  Portraitstatueii 
nachzubilden  und  dem  Wechsel  der  Moden  dadurch  gerecht  zu  werden. 
das8  sie  den  Büsten  einen  abzunehmenden  Kopfputz  von  Marmor  aufstülpte, 
welcher  nach  der  gerade  herrschenden  Mode  dnrch  einen  andern  ersetzt 
werden  konnte.  So  befindet  sich  z.  B.  in  der  Königlichen  Aotikensamm- 
lang  zu  Berlin  eine  der  Lucilla  zugeschriebene  Bflste,  an  welcher  die 
Frisur  abgenommen  werden  kann.  Neben  dem  nnnatürliehen  Haarputz  be- 
stand aber  auch  schon  frühzeitig  unter  den  Römerinnen  die  Unsitte,  das 
oigene  Haar  zn  färiien.  Sehon  sn  Cato's  Zeiten  war  von  Qrlechenland 
4ie  Mode,  dem  Haar  eine  rOthlieh-gelbe  Färbung  sn  geben,  naeh  Bom 
übertragen  worden,  nnd  bediente  man  sieh  dasn  einer  ans  Talg  nnd  Asehe 
bereiteten  kanstisebon  Seife  {tpuma  cawtka,  aneli  spuma  Batopa  genannt), 
die  man  aus  Gallien  sieh  verschrieb.  Durch  die  Verbindung,  in  welche 
die  langirterigen  Kriege  die  BOmer  mit  den  Germanen  gebracht  hatten, 
war  bei  den  römischen  Damen,  liervorgemfen  dnreh  die  dnnlcele  Faibe 
ihres  eigenen  Haaree,  ehie  Vorliebe  Air  die  blonden  Haare  {flavae  comae) 
der  deutschen  Fk«uen  erwacht.  Diese  wurden  cum  förmlichen  Handels- 
artikel und  ans  ihnen  wurden  die  Perrdcken  angefertigt,  mit  welchen  die 
fiSmerinnen  ihre  eigenen  Haare  bedeckten. 

Mehrfach  haben  wir  bereits  der  Pomaden  and  Essenzen  erwähnt» 
•welche  dazu  gebraucht  wurden,  theils  das  Haar  mit  Hülfe  des  Brenneisens 
iu  die  gehörigen  Locken  und  Wellenlinien  zu  legen,  theils  demselben  einen 
angenehmen  Duft  zu  verleihen.  Nicht  allein  bei  der  Toilette  der  Frauen, 
sondern  auch  bei  der  der  eitlen  Männer  spielten  diese  duftenden  Salben  eine 
grosse  Kolle,  und  Cicero  bezeichnet  namentlich  die  von  Salben  glänzenden 
Genossen  des  Catilina  als  eine  demoralisirte  Gesellschaft  in  Rom.  Bis  zu 
welclicm  Grade  des  Raffiuementd  es  aber  die  Körner  bereits  in  der  Be- 
reituug  dieser  Pomaden  gebracht  iiatten,  dafOr  zeugen  die  fünfundzwanzig 


618 


DD  TRACHT.  —  HAABTRACHT  DKR  nUUBN. 


Namen  von  Haaipomadeii  und  EstenieD,  welche  KritoB,  der  Leibtnt  der 
Kaiaerin  Plotioa,  in  aeinem  Werke  Uber  Kosmetik  uns  mit  den  flBr  ikn 
Zubereitung  nOthigen  Reoepten  UnterlMten  hat. 

Binder  und  Nadebi  dienten  bot  Befettigong  und  sugleioh  aar  Sehrntteknag 
der  Haare.   Den  Gebranch  der  Binder  vergegenwirtigt  nas  die  Anordna^^ 
des  Haares  der  anf  Fig.  471  lor  Seite  der  Mutter  stehenden  Tochter. 
Perlen  und  Edelsteine  lierten  diese  Bbden,  und  Beifen  von  feinem  OoM- 
draht  oder  Blech  traten  hftnfig  an  Stelle  derselben,  wie  ans  dem  Haarpoti 
der  Mutter  und  der  Braut  auf  Fig.  471  ersiehtlieh  ist.    Auch  SohnOre  ton 
Perlen  wurden  in  das  Haar  eingedochten  (vgl.  den  Kopfputz  der  Kaisethi 
Sabina  Fig.  475  a),  und  ans  der  FflUe  dieses  Schmuckes  schimmerte  die 
goldene,  hUufig  mit  Edelsteinen  besetzte  Stephaue  hervor  Fig.  4  75  ^/.  6)'). 
Rechnen  wir  noch  zur  Vervoilstäudigung  des  weiblichen  Haarputzes  den 
unstreitig  anmuthigsten  Schmuck  der  Kränze  hinzu ,   welche  bald  aus  auf 
einander  gehefteten  Blumenblilttern  hergestellt  wurden  .roronae  suti/es],  bald 
aus  in  einander  verschlungenen  Blütlien-   und  Blätterzweigen  bestanden 
{coi  onue  plexiles'  .   fUr  deren  Arrangement  ja  der  Bewohner  des  Südens 
ein  so  grosses  Talent  zeigt.    Die  Anfertigung  solcher  Kränze  und  Guir- 
landen  zeigt  uns  ein  pompejaniscbes  Wandgemälde  Mus.  Borbon.  Vol.  IV. 
Tay.  47),  auf  welchem  vier  um  einen  Tisch  sitzende  Amoren  lose  Blfltbeo 
und  BiAtter  an  Fäden  zu  Guirlanden  zusammenheften,  die  oberhalb  des 
Tisches  an  einem  Gerüst  aufgehängt  sind.  —  Was  endlich  die  Nadela 
crinalesj  betrifft,  deren  Zweck  Martini  (XIV,  24)  in  feigenden  Worta 
beaeichnot: 

Dms  dte  gutlMen  Haara  das  $tiin%  Qtmvnd  ntdit  tellaekeo, 
Hilt  der  fewnndene  Z<q>f  liebier  die  Nadel  dir  fett. 

SO  haben  die  Ausgrabungen  eine  grosse  Menge  metallener  und  elfenbei- 
nerner zu  Tage  gefördert,  von 
denen  wir  auf  Fig.  476  a,  ^ 
hf  f,  A  eine  kleine  Aaxsbl 
der  geschmackvoUerea,  all 
Elfenbein  gearbeiteten  abge- 
bildet haben,  und  machen  tot- 
zugsweise  auf  die  unter  c  dsr^ 
gestellte  Nadel  aufmerkssait 
deren  Knopf  mit  der  Statuette 
der  dem  Meere  entsteigenden  Venus  in  Jener  offanals  von  der  an- 

I)  Vgl.  Ober  die  Stepbaue  S.  203. 


DIB  TBACar.  ^  FOMBEKIJSIDinfO. 


619 


tikeD  Kumt  wfoderiiolteii  BteUoiig»  in  der  die  GOttiii  ihre  dmmd  Hure  zu* 
rttckstreioht,  geliert  ist.  Unter  e  ist  e&ie  elfenbeinerne  Salbenbllchae 
dirgeBtellt,  anf  deren  Oberfllebe  wir  den  ruhenden  Amor  in.fielieiiirbeü 
erbUeken,  nnd  unter  f  ein  breoMner  Kamm  {jpeelitn),  welcher  Jedoch» 
ebenso  wie  bei  den  Giieehen,  nnr  som  Auklmmen»  niebt  aber  sem  Be- 
festigen der  Haare  diente.  Em  eoleher  aehr  elegantsr  Kamm  ans  Brome» 
welcher  mit  Ornamenten  nnd  farbigen  Steinchen  geichmflckt  ist,  wurde  vor 
cinigai  Jahren  bei  Aigin  aoijf^fondea  md  wird  gegenwlrtig  fan  Ifusenm 
Yon  Laasanne  aufbewahrt. '  Andere  EUmme  ans  Bnchsbannihola  oder  Elfen- 
bein finden  sich  mehrfach  in  den  Museen  vor. 

Ueber  die  Fussbeklcidung  werden  wir.  da  bereits  im  §.  -iü  eine  aus- 
führliche Beschreibuijg  der  Sohle,  des  Schuiies  und  Stiefels  der  Griechen 
gegeben  worden  ist,  die  Formen  der  Beschnhung  beider  Nationen  :iber  im 
Wesentlichen  tibereinstimmen,  nnr  Weniges  hinzuzufügen  haben,  und  haben 
wir  ans  diesem  Grunde  es  aucii  für  tlbertlüssig  erachtet,  neue  Beispiele 
aus  dem  Krei:>e  bildlicher  Darätelluugen  hier  beizubringen.    Die  Sandale 
der  Griechen  rntsprach  der  römischen  solea ,  wie  wir  dieselbe  z.  B.  anf 
Fig.  i71  an  den  Füssen  der  Mutter  erbUcken.    Sie  war  die  Fussbekleidung 
im  Hause,  sowohl  bei  Männern,  als  bei  Frauen,  sowie  ttberall  da  im 
Privatleben»  wo  nicht  die  ceremonielle  Tracht  der  Toga  auch  eine  andere 
Beschuhung  vorschrieb.    Bei  Tische  jtflegte  man  die  Sohlen  abzulegen, 
daher  die  Ausdrflcke :  äemere  toltas  nnd  pos^e  soleas  80  viel  bedeuten, 
als  sich  zu  Tische  legen  nnd  von  Tisebe  anfetehen.   Dass  die  Römer 
aber  ohne  Jegüche  FassbeUeidnag,  selbst  in  der  ilteren  Zeit,  hi  ihnlicher 
Weise,  wie  es  von  den  Qriechea  berichtet  wird  (vgl.  8.  204  f),  Öffentlich  sieb 
geseigt  bitten,  ist  nicht  wahrscheioUch.   Wihrend  nnn  im  gewöhnlichen 
Leben  wa  der  Tracht  der  Ttoica  nnd  Laeema  nnr  die  toliae  geborten» 
bedingte  das  Öffentliche  Leben,  sobald  der  ROmer  sich  im  Bchmnck  der 
Toga  s^gte,  den  geschlossenen,  nnserem  hohen  Franenschnh  fthnlichen 
calceus  (vgl.  Fig.  224,  No.  6).   Anf  Bildwerken  erblicken  wir  denselben 
hinfig  an  den  -Fassen  von  Ittnnern  nnd  Feinen,  nnd  mag  wohl  nnr  in 
der  Farbe  nnd  Feinheit  des  Leders  ein  üntenehied  gewesen  sein.  .  Wie 
aber  die  Toga  nnd  Tunica  doreh  die  oben  genannten  Abzeichen  aU  ans- 
schliessliche  Amtstracht  gewisser  Classen  von  Beamten  sieh  charakteri?irten, 
erstreckte  sich  diese  Uniform,  wenn  dieser  Ausdru*  k  iur  die  Verhiiltnisse 
der  alten  Welt  schon  angewendet  werden  darf,  aucli  bis  auf  die  Fuss- 
bekleidung.    Ca/cei\  welche  mit  vier  bis  auf  die  Waden  hinaufreichenden 
Schuiirriemen  {corric/ific:  ara  Fusse  befestigt  und  mit  einer  halbmondför- 
migen, wahrscheinlicü  auf  dem  Fussblatte  aufgehefteten  Verzierung  von 
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Elfenbein  {lutmia)  gcschmflckt  waren,  gehörten  sn  dieser  Amtstracht.  £« 
war  dies  wnlirsolieuiUeh  der  schwane,  als  oakeus  -senatorms  beaeiefaaeie 
Sehohi  «im  ünteraeliiede  von  dem  cakeus  pairidus  oder  mt$ileus.  Der 
muUeus  TOB  rotbem  Leder  iiod  mit  hoher,  dem  Cefhnm  iliDlieher  Sohle, 
nrsprOoglieh  die  TrMfat  der  albaaisehen  KOaige  md  spiter  den  Ps- 
triciero  adoptirt,  hatte  ein  bis  an  die  untere  Wade  hinanfrelcheDdea  and 
mit  Hlkehen  (motteo/t)  gamhrles  Haoheoleder,  an  weichem  die  Mmairiemea 
befeetifit  wmden.  (Nme  Zweifel  war  aber  die  Farbe  nieht  das  alleinige 
Unterseheidnngsseichen,  vielmehr  Ist  es  hCcfast  wahrseheinlich,  dann  in  ihrer 
Form,  nameatüeh  aber  in  der  Art  ihrer  Qiirtnog  nm  das  Bein,  «in  DnCei^ 
aehied  bestanden  habe,  den  wir  freilich  auf  den  Honomenlen  niebt  naefa- 
SQweisen  im  Stande  sind.  Der  Galcens  wurde  mittelst  eines  Schwämme» 
gereinigt ,  wie  dies  uns  in  der  ehemals  Hertz'schen  Sammlung-  zu  Lon- 
don eine  Biunzeatatuctte  verauacLiiulicLt ,  cineu  ilthiopischeu  Sklaven  dar- 
stellend, weicher  im  Begriff  ist,  mit  einem  Schwämme  einen  Stiefel  2ü 
putzen. 

Eine  bei  weitem  grössere  Mnunigfaltigkeit  als  bei  dem  auf  den  Mo- 
numenten mit   dem  Namen  Caloeua  bezeiclmeten  Schiihwcik:   zc\)it  sich 
Jedoch  bei  den  von  künstüch  verschlungenem  Riemwerk  gehalieuen  San- 
dalen, sowie  bei  der  vom  Spann  an  aufwärts  geschnürten  und  bis  zu  diu 
Waden  reichenden  strampfartigen  Fassbekleidung ,  eine  Tracht,  weiche 
nnstreitig  dem  griechisoben  Vorbilde  entlehnt  war,  fttr  deren  richtige  Be- 
nennung uns  jedoch  jeder  Anlialt  fehlt.    Diese  letztere  Fussbekleidnng 
seiclmet  sieh  besonders  an  den  im  kriegerischen  Costttm  dargestelJteo 
Kaiserstataen  durch  ihre  Elegant  ans,  indem  die  oberen,  den  Waden  sich 
anschliessenden  Rinder  ringsum  mit  Zeng  oder  Leder  ganiitt  sind,  anf 
weichen  Thierfcllpfe,  vorsagswdse  hinfig  die  Kopfhant  des  LOwen, 
miniature  wahrschdnUeh  ans  getriebener  MetaUarbeit  verfertigt,  angebracht 
smd.   So  s.  B.  bei  euiigen  Statncn  des  Oaesar,  Tiberins,  Calignla,  VlteUie* 
ond  Hadrian,  welche  nebst  vielen  anderen  Beispielen  m  der  von  Ciarae 
(Moste  pl.  89t  ff.)  nsammengestellten  Beihe  der  Coosnlar^  nnd  Kaiser* 
atatnen  sa  ihidco  sind.   Uebrigens  müssen  whr  noch  binsoAlgen,  dass  die 
Kflnstier  tkk  keineswegs  an  Jene  oben  anfgestelite  Begel,  nach  welcher 
aar  Toga  anch  der  Caloena  gehört  habe,  gebnnden  haben,  da  a.  B.  die 
Statue  des  Cicero  im  Museum  zu  Venedig,  die  des  Sulla  zu  Florenz  und 
des  M.  Claudius  Marcellus  im  Museo  Chiaramouti  mit  Sandalen  bekleidet 


')  Catalofttie  of  thc  Collcctlon  of  Assyrfan  etc.  Aotiqoities ,  form«d  by  HtiU,  b*"* 
arbeitet  von  W.  Koner.    London  iööl.    Tab.  III. 
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smd ,  während  die  des  Baibus  im  Mnseo  Borbonico ,  sowie  viele  andere 
mit  der  Toga  bekleidete  Portraitstataen  den  Caiccus  tr^eo. 

Noch  babeo  wir  der  unter  dem  Namen  caliga  bekamton  mflitäriachen 
Fusabekleidnng  der  KaieeReit  n  enrilmeD.  Der  im  Lager  gebormie  nnd 
enogene  Kaiaer  C^na  Caeear  erliiett  daher  von  den  Soldaten  den  Bei- 
namen Caligula,  dnen  Namen,  der,  irie  8eneea  beriehtet,  dem  Kaiaer  später 
als  Seliinpf-  and  Spottname  galt.  Waiuaeheinlieh  war  es  ein  Stiefel  mit 
knraem,  elmi  ungebofenen  Schaft,  and  gliefa  m  gewisser  Besiehnag  der 
som  spaniachflo  Costnm  des  MittelaltBra  gehörenden  Fnssbekleidnng  der 
Hinner.  So  tragen  auf  einer  weiter  raten  bei  der  Besehr^nng  der  Icrie-' 
gerisehen  Tnudit  abgebildeten  Beliefdarstellnng  (vcrgl.  Fig.  523)  die  anf 
derselben  erseheinenden  Praetorianer  derartig  gestaltete  Stiefel. 

Wir  hatten  oben  bereits  der  verschiedenartigen  Rieraengefleclite  ge- 
dacht, mit  welchen  die  Sohlen  und  Schuhe  an  den  Fuss  selbst  und  von 
den  Knöcheln  aufwärts  um  das  Bein  befestigt  zu  werden  pflegten.  Meisten- 
theils  bedeckten  diese  Binden  die  Hälfte  der  Wade  (fasciae  crttrales^  ft- 
6/a/es),  hflUten  jedoch  mitunter  aacb  den  Oberschenkel  ein  'fasrint'  femi- 
nol/BS)  \  letzere  Tracht  wurde  indessen  als  Zeichen  der  Weichlichkeit  be- 
traehtet.  Auf  den  historischen  Ifonnmenten  der  Kaiserzeit  erblicken  wir 
slmmtliebe  rOmisehe  Legioiiare  mit  bis  sor  Hllfte  der  Waden  reieheoden 
Strumpfen  beklddet  and  Aber  dieselben  ein  Bienigefleeht,  wekshes  den 
Haeken,  die  Fnssplatte,  mit  Anssdiloss  der  Zehen,  nnd  das  B^n  Ua  einige 
Zoll  oberhalb  der  KnOehel  amsehliesst,  ehie  wahrseheinlieh  beha  Militär 
eingeführte  nnd  anstreitig  flir  den  Harsdi  hOehst  beqneme  traeht. 

Beinkleider  (hracaiej  waicu  ursprünglich  nur  bei  den  Ijarbaren  ge- 
bräuchlich ,    Warden  aber  von  denjenigen  römischen  Soldaten  adoptirt, 
welche  in  ihren  Kämpfen  mit  den  nordischen  V  ölkerschaften  sich  längere 
Zeit  dem  rauheren  Klima  aussetzen  mussten.    So  sehen  wir  auf  den  weiter 
nnten  in  dem  AbHchnitt  über  den  Triumph  nach  den  i\t'lii'fd:irst('llun^cii^ 
der  Triumphbü^'rii  irfu'i  benen  Abbildungen  die  den  Zug  erctliu  iiden  Horn- 
bläser, sowie  die  ihnen  folgenden  Krieger,  welche  Victorien  auf  Stangen 
tragen  (Fig.  532,  533),  in  üolchen  Pluderhosen,  und  ähnliche  Beinkleider  tra- 
gen die  barbarischen  Krieger,  welche  in  eben  dieser  Reihe  von  Dar<ttellungen 
mit  gebundenen  Händen  dem  Siegeswagen  des  Triumphator  voi-niif^^rrfnhrt 
werden  (Fig.  538  vgl.  526) .   Eng  anliegende,  tricotartige  Beinkleider  hin- 
gegen, ibnlicb  denen,  in  welchen  die  Amazonen  dargestellt  werden  (vgl.. 
Fig.  272),  tragen  die  persiseben  Krieger  anf  der  oben  hesehriebenen,  nnter, 
'  dem  Namen  der  Aleisndeiselilsebt  bekannten  pomp^jaaischen  Mosaik. 
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97.  Zahlreiche,  in  Pompeji  sowoU,  wie  im  inderen  Orten,  nainentUch 
in  Ortbern  entdeckte  Sebmaekaadien  ans  edlen  Metallen,  Elfenbein ,  Edel- 
ateinen  und  Perlen,  tbeilweiae  von  nicht  untergeordnetem  küntlerischen 
Werth,  bieten  nna  im  Verein  mit  den  aehriflUekeii  Zen^niesen  de«  Altar- 
timms die  Gelegenheit,  Aber  diese,  hanptsiefalich  zur  weiblioheii  Toilette 
'gehörigen  AntieagUen  «nige  Bemerkungen  hinsnsnfBgen.  Haamadeln, 
Ohrgehänge,  Hals-  nnd  Annbinder,  GOrtel  nnd  Agraffen  bilden  maammen 
^enjgen  Sehmnefcsachen,  welehe  unter  dem  Begriff  der  omamenta  mu- 
Uebria  nissmmenge£ust  wurden  i).  Allen  diesen  Oegenstlnden  beg0giieteD 
wir  bereits  bei  der  Erklirang  des  Frauenschmneks  der  Grieehen  (§.  47), 
nnd  viele  der  an  römisehen  Statten  aufgefiindena^  Bohmncksachea  tragen 
▼ollkommen  das  Gepräge  griechisoher  Arbeit*  Wir  verwdsen  deshalb  noch 
hier  auf  die  unter  Fig.  225  und  Fig.  226  abgebildeten  griechischen  Gold- 
und  Silberarbeiten. 

üeber  dit!  lUamadelii  .( rinales]  und  ihren  Gebrauch  liabeu  wir  bereits 
auf  8.  618  f.  gesprochen  und  dort  auch  unter  Fig.  476  eine  Anzahl  derselben 
abgebildet.  Einfachere,  etwa  7 — 8  Zoll  lange  und  mit  runden  oder  ab- 
gekanteten Knöpfen,  oder  auch  mit  einem  Oehr  zum  lU^featigeu  der  Perleu- 
schnüre  versehen  .  finden  sich  fast  in  alli  n  Saaimlungen  vor.  Ueber  den 
Goldreif.  welHn  r  gleichzeitig  zum  Festhalten  des  Tutulus  und  zum  Schmuck 
diente,  haben  wir  gleichfalls  auf  S.  618  gehandelt,  und  wollen  hier  nur 
auf  die  elastischen  goldenen,  vom  offenep.  Spangen,  welche  in  der  unter  Fig. 
471  dargestellten  9>c.me  den  Kopf  der  Braut  umgeben,  aufmerksam  machen. 

üm  den  2Cackcn  worden  ITalsbänder  'moni'lin]  und  bis  auf  den  Busoi 
berabreichende  Halsketten  [catellae]  (vgl.  auf  dem  Wandgemälde  Fig.  471 
die  Mutter  nnd  Tochter)  von  Oold ,  mit  Edelsteinen  und  Perlen  beaetst, 
getragen.  Brsterer  Olasse  gehört  ein  dnroh  seine  kunstvolle  Arbeit  sieb 
ansaeiehnendes  Halsbaad  an,  das;  in  Pompeji  gefendeo  (Mnseo  Borbooieo 
Vol.  n.  Tar.  14),  aus  einem  elasÜsehen,  ungemein  fehl  gearbeiteten  Qe- 
Üeeht  ans  Golddraht  gebildet  ist  und  dessen  Enden  nntlelst  eine«,  auf 


1)  Ein  solcher  voHätandi^er  DamenschtQUck,  bestehend  aus  Arm-  und  tlalsbindem, 
Kingen ,  Ohrgehängen ,  Blochen  und  Nad^  woid«  im  J.  1841  M  tfW  anfgefondea 
(▼er^.  CoDiraioiid.  DMcrlptton  de  reerln  ^nt  dune  foiaalne,  tfouvtf  kLyoo  «d  1841. 
FuU  et  tyoa  1844).  BaModm.koitbar  lind  hicf  dte  aot  Sntnftea,  Onaaton,  8»pUnat 
Anteihyttee  mnd  Ctnallm  gabUdeteo  tloWn  Collien,  Weleben  Luxus  die  Römerinaii 
mit  Geiehmeiden  trieben ,  geht  aus  einer  Stelle  im  Plinius  (N.  H.  IX,  1 17)  hervor, 
in  der  es  heisst.  iina  Lollia  Paulina,  die  Gattin  Calii;uk's ,  bei  gewöhnlichen  Oelegen- 
herten  einen  ächmock  im  Werthe  von  40  MUiioneo  ^sterzen  3  MUltooen  Tbalern) 
zu  tragen  pflegte. 
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seiner  Platte  mit  Frteehen  ▼enderten  Behlosse«  Tertniii^eii  aiad.  Kieht 
minder  intereuMit  iat  eine  am  Hagarabcrge  in  Siebenbürgen  gefundene 
goldene  Halslcette  von  5  Fuss  6  Zoll  Länge  und  im  Gewicht  von  203  Du- 
caten,  gegenwärtig  ira  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  iu  Wien,  an 
welcher  mittelst  dreissig  kleiner  Ringe  fünfzig  Inätrumente  en  miniature.  • 
etwa  von  derselben  Grösse ,  wie  solche  an  un^fren  Berloqnes  getragen 
werden,  befestigt  sind.  Sicheln,  Messer  der  verschit  deusten  Art,  Scheeren, 
Sclilüäsel,  Gartengeräthächaften,  Anker,  Sägen,  Zangen,  Hammer  u.  a.  w., 
alle  auf  das  zierlichste  ge- 
arbeitet ,  erl)licken  wir  an 
dieser  Kette  in  buntem  Ge- 
misch. (Fig.  477)  \ .  — 
Die  länglicheren,  rodirfmcb 
«in  den  Hals  geschlungenen 
und  bis  auf  die  Brust  herab- 
leiehenden  Ketten  dienten 
nieht  selten  dam,  eine  icleine 
Kaped  (du/M)  m  tragen. 
Knaben  ansedlenGeeohleoli- 
ttrn,  aowie  aneh  in  aptterer 

Zeit  den  ana  gtitlger  Ebe  entapnMaenen  Kindern  Fraigelaaeener  wurde  dieae 
Bnlla  naeii  dnem  von  den  Etmalnni  entlehnten  Gebraneb  an  dnem  Bande 
nmgehingt  Dieaelbe  aehloaa  ein  Amnlet  gegen  Krankbeiten,  Zaaber  vnd 
böaen  Bliek  ein,  nnd  wnrde  Anfiinga  eben  nur  ynm  Knaben  bia  in  dem  Zeit- 
punkte getragen,  wo  aie  mit  dem  AMegeo  der  Toga  praetexia  die  Knafcen- 
achuhe  ablegten ,  worauf  diese  Bnlla  den  Laren  geweiht  wnrde.  Später 
jedoch  pflegten  auch  Erwachsene,  namentlich  die  römischen  Triumpbatoren, 
diese  Bull.i  als  Mittel  gegen  Fascin-ition  zu  tragen  {inclusis  intra  eam 
reinediis,  (j'/nt'  crederent  uduersu.s  invi<hum  vaien(issima).  Mehrere  Sta- 
tuen jngendlielier  Kouicr  mit  der  von  einem  breiten  Bande  gehaltenen  Bulla 
haben  sich  erhalten.  Desgleichen  trägt  die  Statue  eines  mit  der  Toga 
bekleideten  jimfrcu  .Manne«  in  der  Dresdner  Gallerie  (Clarac,  MiiS("e  pl. 
906  die3  Amulet,  woraus  hervorgeht  da.ss  steh  das  Tragen  di  r  Bulla 
wenigstens  in  späterer  Zeit  nicht  blos  auf  die  Jugend  beschränkt  hat. 
Eine  zu  Pompeji  anfgeftmdane,  an  einem  gewundenen  elastischen  Oold- 
drabt  befeatigte  Bulla  war  wahracheinUeh  für  einen  weiblieben  Haia 


1^  Yer^.  die  B«Mhi«ilMing  der  ColUm  aoi  dam  oben  enrUintftn  Fnnd«  Ton  Lyon 
M:  Mtrqnaidt»  RfimiMhe  PrtT«tdlerihflm«r  2.  AbCh.  1867.  8.  9U. 
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beBtimint  (vergl.  die  Bulla  an  der  unter  Fig.  477  dargestellten  Hab- 
kette). 

Aimblnder  {armiSae,  bracehialia),  hier  in  Sehlangeoform  nnd  den 
grieobisehen  o^pei;  gleiohend  (vergl.  8.  211),  dort  bandartig,  in  Ring^ 
form,  oder  aos  Draht  gefloehten  sierten  den  Ober»  oder  Unterarm  der 

Frauen.  So  geschmückt '  erscheinen  dieselben  hänfig  anf  antiken  Bild- 
werken ;  auch  werden  Armbänder  aus  Bronze  oder  edlem  Metall  häufig 
in  römiseheu  Gräbern  gefunden.  Dass  dieselben  auch  in  ältesten  Zeiten 
bei  den  Männern  der  daä  römische  Gebiet  umwuhneudeu  VOlkersch&fteo 
gebräuchlich  waren,  geht  aus  jener  Erzählung,  nach  der  Tarpeia  ihre 
Vaterstadt  ftlr  die  von  den  Salinem*  am  linken  Arm  getragenen  Armbänder 
verriet!] ,  sowie  aus  den  auf  den  Deckeln  (kr  etruskiscben  Aschenkisten 
liegenden  männlichen  Figuren  ber\'or.  Zur  Kaiserzeit  kamen  diese  massiven 
Armringe  wieder  in  Aufnahme,  jedoch  nur  als  Ehrengeschenke  ftu*  be- 
wiesene Tapferkeit,  wie  diM  aus  dem  In  unserem  Abschnitt  Aber  die 
kriegerischen  Ehrenbezeigungen  abgebildeten  Kelief  eines  mit  £iireulLet(en 
bedeckten  Centurionen  (Flg.  531}  ersiebtliob  ist. 

Ohrgehänge  [inaures,  pendentes)  waren  bei  den  RdmerinncD  ebenso 
fiblieh,  wie  bei  den  Grieehinnen.  Wie  die  vielen  in  Pomp^  aofgelm- 
deoen  Einmplare  ergeben,  waren,  wenigstens  hi  der  ersten  Kaiseraeit,  die  in 
Form  von  Kngelsegmentnn  gebildeten  besonders  beliebt.  Ohne  Zweifel  wer 
bereUs  Im  Altartfaiune  der  Behmnek  dem  Wechsel  der  Hode  nnterwovfco 
nnd  wnrde  naeb  der  gerade  bemehenden  omgebildet.  Dankten  erseheinai 
Obrgefainge  von  Perlen  nnd  fidelsteinen,  welche  mittelst  febier  Dnht* 
hftkeben  im  Ohr  befestigt  worden  [vgl.  Fig.  471).  »Zwei  Perlen  neben 
eteander  und  eine  dritte  oben  dardber  machen  jetst« ,  wie  Seneca  klagt, 
»ein  einziges  Ohrgehinge  ans.  IKe  rasenden  ThOiinnen  glanbmi  vermoth» 
Hch,  ihre  Männer  wären  noch  nicht  geplagt  genug,  wenn  sie  nieht  in  je* 
dem  Ohre  zwei  oder  drei  Erbschaftsmassen  hängen  hätten ! ««  Ebenso  war 
es  Mode,  eine  einzelne  grosse  Perle  (unio)  im  Ohr  zu  tragen.  Die  weissen, 
der  Farbe  des  Alauns  ähnlichen  Perlen  waren  die  geschätztesten,  und  ilire 
Grösse,  Rundung  und  Glätte  bestimmten  den  Werth ,  welcher  für  sie  ge- 
zahlt wurde.  So  begciieukte  Caesar  die  Mutter  des  Marcus  Hiut\i>  mit 
einer  Perle,  welche  sechs  Milliuin  ii  Hestertien  {=  4.35,000  Thlr.  i  geiiostet 
hatte,  und  bekannt  ist  die  Erzählung  von  jener  Perle,  welche  Kleüi)atra 
in  Essig  aufgelöst  hinuntertrauk  und  deren  Werth  sich  auf  zelin  MUlioueD 
destertien  oder  5S4,700  Thlr.  belaufen  haben  soll. 

Ein  gleicher  Luxus  wurde  aber  auch  mit  denjenigen  Ringen  getrieben, 
in  welche  geeehliffene  Edelsteine  oder  geschnittene  Steine  eingelassen  waren. 
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Die  EinfaclüMlt  4er  Uteren  Zeit  -eharakterisirfee  «ieh  mek  hier  wiedernm 
äadorcli,  dam  man  Jamale  nir  einen  ein&chen  eisernen  Siegelring  an 
der  leebten  Hand  tmg,  eine  von  Etraakem  angenommene  Sitte,  nnd  das 
Andenken  an  diese  Sitte  erhielt  sieli,  ab  sehen  der  Gebraneh  der  goldenen 
Bmge  allgemein  geiroiden  war,  noeh  in  manchen  altrömtsehen  Geeehleeh- 
tern  dnieh  das  Tragen  nnd  den  Gebnraeh  einee  eisemen  Siegdrbiges. 
ÜrsprflngUdii  galt  das  Reefat,  einen  goldenen  Ring  in  tragen,  nur  als  ein 
Insigne  der  an  answirtige  Volker  geschickten  Gesandten,  denen  anf  Staats* 
kosten  inr  ErhSbmig  ihres  Ansehens  derartige  Ringe  gegeben  worden, 
später  als  das  der  Senatoren  nnd  derjenigen  Magistrate,  welche  ihnen  an 
Hang  gleich  standen,  zulttzt  auch  als  das  der  Kitter.  Als  aber  in  l  ulge 
der  Bürgerkriege  die  gesetzliche  Ordnung  gelöst  wai  .  uml  \iole  Ritter 
durch  den  Verlast  des  Censws  gezwungen  waren,  aus  dem  liittt  i stände  aus- 
zutreten, eigneten  sich  so  mauche  Unbefugte  das  y/^s*  annuli  aurei  an. 
Zwar  wurde  unter  den  ersten  Kaisern  der  Versuch  i^emacht,  die  alten 
Bestimmungen  über  lias  Recht  der  Fuhnmg  des  Goldreifs  wieder  herzu- 
stellen ;  es  hatte  aber  bereits  und  erhielt  fortwährend  eine  so  grosse  An- 
zahl Freigelassener  von  den  Kaisern  selbst  diese  Anszeichnong ,  dass  der 
Gold  ring  nach  nnd  nach  seine  ursprüngliche  Bedeutsamkeit  gänzlich  verlor. 
8eit  Hadrian  galt  derselbe  schon  nicht  mehr  als  das  Unteracheidiuigs- 
zeichen  eines  besonderen  Standes,  und  Justinian  gestattete  «^oirar  allen 
Btlrgem,  Freigeborenen  sowohl  wie  Freigelassenen,  das  Recht  diesen  Gold- 
ring TO  fuhren.  Wie  dieser  Ring  ausgesehen  hahe,  wissen  wir  fireilicb 
nicht,  kennen  aber  wohl  annehmen,  dass  derselbe  eui  einfacher,  schwerer 
Ooldreif,  flhnitch  nnsersn  Thinringen,  gewesen  sd.  Derselbe  mnsste  zum  Un- 
terschiede von  allen  anderen,  mit  Stehien  gesehmitckteD  Rüogen,  deren 
Gebrauch  ja  llinnem  wie  Frauen  ohne  Unterschied  anstand,  seine  altbei^ 
gebrachte  Form  stets  bewahren  und  durfte  sieherlich  nicht  nach  der  gerade 
herrs«shenden  Mode  verindert  werden.  Was  hingegen  jene  mit  Edelsteinen 
nnd  Gemmen  versierten  Ringe,  Uber  welche  wir  in  dem  Abschnitte  Uber  die 
griechischen  Ringe  (3.  211  ff.)  ausfiBhriicher  gesprochen  haben,  betrifft,  so 
ging  die  Liebhaberei  fllr  diedelben  nnd  der  Luxus,  der  vorzugsweise  mit  schdn 
geschnittenen  Steinen  getrieben  wurde,  wohl  durch  alle  Scliichten  der  Be- 
völkerung hindurch.  Fast  alle  Ausgralnii  ^*  n  ffirdem  solche  Riiigriteinc  zu 
Tage,  und  aus  der  Vergleichung  des  Ötyis  dieser  jetzt  massenhaft  in 
öffentlichen  und  Privatsammluneren  aufbewahrten  Monumente  ist  man  im 
^>tande,  -einen  Uehfil  lii  k  aber  die  Leistungen  der  antiken  Sphr;i;.i>tik  von 
ihren  glänzendst*  ii  I'iutiuctionen  an,  wie  sie  die  Zeit  Alexanders  des 
Grossen  hervorbrachte,  bis  auf  die  Zeiten  des  gänzlichen  Verfalls  der 

Das  Lthen  d.  Griechen  e.  ROmer. 
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kfinstleriBchen  Anschaanng  und  Technik  zu  gewinneD.    Freilich  fehlt  ei, 
ebenso  wie  bei  der  Vasenmalerei,  au  einer  eigentlichen  histortocfaeu  ^»A-. 
Fermöge  welcher  sich  eine  nach  bestimmten  Perioden  geordnete  Eat* 
wiokelungsgeBohiohte  der  Sphragistik  festotellen  liesae,  isdom  ßie  uhlreieli 
aof  den  Oenunen  eiogeseboittenen  Kllnillenuunen  nnr  in  den  wenigen 
Fällen  htetonBcb  in  llzirea  sind  nnd  flQi  die  hinfig  Torkonunenden  Por- 
tnutkOpfe  die  Zeit  ihrer  Anferti^g  nnr  ennlhernngsweiae  bestininit  wer« 
den  kann.   Dun  Iconunt,  dass,  wie  überall  in  der  Knnst,  so  auch  in  der 
Bphragietik  neben  den  ToUendelsten  Leistungen  höobat  sehttterhafle  nd 
naehlftsBig  gearbeitete  nebenhergehen ,  welehe  tfaeila  der.  Stttmperhaftigkeit 
▼ieler  Steinaohnelder  insnaehreiben  sind »  tbeila  dem  Unistande  ihre  Est* 
stehnng  rerdanken,  dass  die  allgemeine  Liebhaberei  fOr  gesehnittene  Steiae 
einen  handwerksmflasigen  Knnstbetrieb ,  bei  dem  nioht  die  Sdidnheit  dar 
Darstdlong,  sondern  nnr  die  Wobifeilheit  massgebend  war,  geradem  hcT' 
vorrief,  eine  Erscheinung,  welche  j»ich  ja  auch  bei  uns  zum  Verderben  der 
bes!5freü  Kun.stleistungen  nur  zu  liiiuti^  wit-derholt.     Dass  :ib(  i    in  dieeer 
Kunstttbung  die  Kdmor  nur  in  den  wenigsten  Fällen  seibatscliaffeiul  aut- 
traten, dass  dieselbe  vitliuehr  vorzn^weise  von  Griechen  gepflegt  wurtii'. 
beweis«'n  die  von  den  Autoreu,  sowie  inschriftlich  überlieferten  KUuö[Ri- 
uamen.    Mit  diesen  tiieils  zum  Siegeln  ,  theils  nur  für  den  Submucic  be- 
stimmten   Hingen,    für    deren    Autlx-wahrung    besondere  Riiisrkflstchen 
{dactyliot/irciic    bestimmt    w  aren ,   beluden  Römer  und  Komeriunen  ilire 
Finger,    n Anfangs  war  es«,  wie  Plinius  berichtet,  «Sitte,  nur  am  Nier- 
ten  Finger  Ringe  zu  tragen,  später  aber  wurde  auch  der  zweite  und 
der  kleine  Finger  mit  ihnen  besteckt  und  nur  der  Mittelfinger  blieb  frei- 
Einige«,  fthrt  PJünios  fort,  »bringen  alle  Ringe  an  dem  kleinsten  Fingtf 
allein. an,  Andere  bmgagen  stecken  andi  an  diesen  nnr  einen,  nm  des- 
jenigen .ansiaseiehnen ,  mit  welchem  sie  Regeln.   Dieser  wird  wie  eise 
Seltenheit  und.  eme  vor  Missbraneh  zn  hütende  Sache  verwahrt  nnd  wie 
ans  eüiem  Heiligthnm  hervcggeholt;  es  ist  also  eitler  Prunk,  wenn  msa 
eben  einaigen  Ring  am  kleinen  Finger  trägt,  weil  man  dadnreh  andenfeti 
dass  man  ehien  noch  kostbareren  in  Vorrath  habe  n.  s.  w.«   Wie  ^ 
aber  der  Luxus  getrieben  wurde  geht  daraus  hervor,  dass  man  sich  vif- 
scbiedene  Binggamitnren  Juelt,  welche  man'  je  nach  der  Jahresieit,  die 
letchtere  im  Spmmer,  die  schwerere  im  Winter,  ansteckte.   Auch  grOsisre 
ötfentliche  und  Privat-Daktyliotheken ,  in  denen  die  auf  den  Biebeivnp' 
ziV^Qn  erbeuteten  geschnittenen  Steine  aufgestellt  waren,  gab  es  bereits 
(Inni  iis  zu  Kom.    So  besass  der  schon  mohrfach  erwähnte  Scaurus  VB^ 
seiucu  öchutzeu  griechischer  Kunst  auch  «ine  Gemmeasammlung ,  Pompejus 
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«teilte  die  reiehe  tooi  Mitimdatet  erbeotete  Bamnihmg  gesehnilteiiec  Steine 
all  Weiligeichenk  im  Cepitol  auf  and  Caesar  sogar  '  deren  seelis.  im  Tempel 
der  Venns  Oenetrix.  •  ... 

SttUiesslieh  erwümen  wir  der  rar  Befestigung  der  Gtirtol  nnd.mantel- 
artigen  Kleidnngsstfleke  aotbwendigen  Sebnallen  öder  .Broehen..  ifbulae). 
Bd  den  fVaQen  rar  Befeitigung  der  Fidla  nnd  anderer  TJmliInge/  bei.3dea 
Männern  haapt^ächlich  zur  Verknflpfang  der  Enden  des  Sagöm  und  Pa- 
ludamentuni  auf  der  rocliten  Schulter  im  Gebrauch,  vertraten  dieselben 
im  AUerthum  mithin  die  für  unsere  Tracht  nothwendigen  Knüpfe,  Hakeu 
und  Nadeln;  und  dadurch  erklärt  es  »ich  xleun  auch,  dass  unter  allen 
Schrauckge^jenständen  diese  Fibulae  vorzugsweise  häußg  au  einst  bewohnten 
Stätten .  .sowie  auf  .Schlachtfeldern  aufgefunden  werden.  Zur  Zeit  der 
Sitteneinfachheit  wohl  nur  aus  Bronze  gearbeitet ,  genügte  diese.s  schlichte 
Metall  nicht  mehr  dem  zunehmenden  Luxus.  Fibulae  aus  Silber  und  Gold, 
häufig  mit  kostbaren  Edelsteinen  und  Cameen  besetzt  fibulae  tjemmatae  , 
kamen  allgemein  in  Aufnahme;  wurde  doch  zur  Zeit  dea  Aurelian  selbst 
den  gemeinen  Soldaten  statt  der  silbernen,  das  Tragen  von  goldenen 
Schnallen  gestattet.  Am  hänligsten  finden  sich  die  bflgelförmigen  Fibalae 
mit  mehr  oder  minder  reicher  OrnameDtinin^  des  Bügels  und  einer  ela- 
atisehen  oder  darch  ein  Cliarnier  bef  stigten  Nadel;  daneben  eraelminen 
aehnallenfilrfflige  Fibulae  (f%.  478).  Alle 
gleiehen  in  ihrer  Oonstmction  den  bei  uns 
gebiiueblieben  Plaidnadeln  'und  Broehen. 

Spiegel  von  Glas  wären -'den  BOmem 
nnbelEaant;  statt  ihrer  .Bediente  man  sieh 
pottrtor  Metallspiegel  von  runder  oder  vier- 
«eUger  Form.  Der  an  ihnen,  jUmtteh  wie 
bei  nasereo  Rasirspiegeln,  angebraebto  GrMT  • 
(Fig.  476 9  vergl.  Fig.  228)  diente  ein-  r« .  «». 
nal'dasu,  das  Gerith  vor  dism  sieh  Spie- 
gelnden emporzubalten ,  dann  dasselbe ,  wenn  es  ineht  gebraaeht  wnrde. 
an  der  Wand  aufzuhängen,  wie  aus  vielen  V'aseubildem  ersichtlich  ist.  auf 
die  wir  überhaupt  in  Bezug  auf  die  decorativc  Ausschmückung  der  Spiegel 
verweisen  wollen.  Für  di'i  Aufbewahrung  ko.<itbarerer  Spiegel  bediente 
man  sich  jedoch  be.sond»Mer  Behälter.  Andere  Handspiegel  konnten  aut- 
gestellt werden,  wie  solches  bei  dem  unter  Fig.  4  7üti  abgebildeten  er- 
sichtlich ist:  ein  Figiirchen.  auf  einer  Schildkröte  stehend,  welche  wiederum 
anf  einer  mit  Füssen  verseheneu  Basis  ruht .  bildet  hier  den  (frilf  und 
Träger  der  Spiegelscheibe.    Ueberlianpt  wurde,  wie  bei  allen  GerAthen, 
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■0  aveli  bei  cüasen,  mf  lUe  Omamentirung  des  Griffes  eioe  ungMMiM 
Sorgfilt  Tenraiidat,  und  iwt  ««aMidem  die  Rttekaeite  Scheibe  «ovoU, 
wie  ibr  losflerer  Kaiid  Mnllnglidi  Bcum,  dieaelbe  doiüb  bildllfilie,  entweder 
eiogimvirto  oder  mbtbm  gwrbeiteto  DtrsteUmigeii  und  Ornemenie  n 
aebmaeken.  Anft&glieb  wtrni  die  Spiegel  au  einer  Compotitiao  von 
Zins  vnd  Kupfer  beifeitent,  vpUat  aber  ans  feinem  Slber  Terfertigt,  ala 
deren  Erfinder  Paiitelei,  ein  Zeitgeneeae  des  Poaipc(fn8,  getuumt  wird. 
Zur  Zeit  des  FUnins  wurde  sogar  die  Saoluäte  der  Platte  vergoldet ,  in- 
dem man  der  Meinung  war,  daas  der  Spiegel  dadnreh  das  BÜd  treuer 
iriedergibe.  Wdebe  flnrnmeii  aber  flir  Ansebaibog  jener  koaibam 
silbemen  und  goldenen  Mnpiegel,  welehe  der  Hohe  dnes  Menseiiea  gleieb- 
kamen  {specula  totis  corponbus  paria,  Seneea  qnaest.  nat.  I,  17),  voa 
den  rüiiiiscLon  Damen  verscliweiidet  wurden ,  geht  aua  der  bittereo  Be- 
merkung Seneca's  hervor,  dass  eiu  einziger  Spiegel  zn  seiner  Zeit  mehr 
koste,  als  in  alten  Zeiten  die  Mitgift  betragen  habe,  welche  der  Staat  den 
T?5chtcm  armer  Feldherrn  zu  ^reben  pflojErte.  Der  Aermere  begnlgfe  sieb 
nattirlich  mit  Spiegeln,  welche  aus  einer  das  Silber  imitirenden  Massf,  aus 
einer  Composition  aus  Kupt<  r  und  Blei,  hergestellt  oder  ]>!attirt  waren. 

Als  eine  besondere  Gattung  der  Spiegel  haben  wir  aber  jene  nack 
and  nach  in  grosser  Anzahl  aus  den  Nekropolen  Etmriens  .  vorzugsweise 
ans  den  Rainen  der  alten  latinischen  Stadt  Praeneste,  zn  Tage  geförderten 
anznseben,  welelie  durch  ihre  gleiche  Form  and  die  gleiche  Art  ihrer 
Ornamentin) Tv^^  als  zn  einer  besonderen  Gruppe  gehörig  sich  aasweisen. 
Es  sind  dies  die  anter  dem  Namen  der  etmskischen  bekannten  Metall- 
spiegel, welche  von  Gerliard  in  seinem  Werke,  »die  Etmskisehen  Spiegel« 
{4  Tbie.  BerUn  1 838—69)  m  Tollstlndigsler  Ssmmlnng  vertffentliefat  worden 
sind.  Ihrer  Form  naeb  kreismnd  oder  bürnenfbrmig,  neigen  sie  fast  alle  avf 
ihrer  Rflelueite  eingravfaie,  der  Mythologie  nnd  dem  Alltagsleben  enilebnte 
Darstellangen,  meist  naehüssige  Naehbildangen  grieehiaeber  Originale, 
welehe.  in  das  Kreismnd  der  Spiegelfliehen  eingeiwlngt,  hier  dareh  Ver» 
semmg,  dort  dnreb  die  Wdehliebkeit  nnd  Sinnlichkeit  der  KAiperforaien 
nnr  sn  oll  den  widerwftrÜgsCen  Bindrack  machen,  wibrend  nnr  wenigs 
Qinen  ktlnstlerisefaen  Werth  beanspruchen  können.  Viele  dieser  Spiegel, 
vorzugsweise  die  ans  Praeneste  stsrnmendeD,  worden  mit  anderen  tat 
Toilette  gehörigen  Geräthen  in  cylindrisch  gestalteten  und  mit  gewölbte» 
Deckeln  verriebenen  Cisten  von  Holz  mit  TA'derüberzng  und  MetallbcschlJlgeo 
oder  ganz  von  Metall  anfpefnnden,  die  man  wegen  ihrer  Aehniichkeit  mit 
diT  auf  Itild u  ci  krii  liHUiig  \i!rk<iruaieu*len  rt'st'i  imi.slu'd,  dem  beili>;f» 
$cnlaugeokorbe ,  auch  als  mystische  Cisten  bezeichnete.    Dieser  ümstan«!, 
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in  Verbindimg  mit  dea  eigenthilmlinhea ,  dem  Götter-  und  HtnifßmyÜam 
lUB  groBWtt  TM  aBg«li8i«DdeD  DanteHnagmi,  wM»  lieb  aof  der  Bllok- 
aeite  der  Sj^egd  in  derselben  Eanier,  wie  anf  der  Oberllielie  der  Cieta 
eingerieben  finden,  denn  nber  aneli  die  äjmik  den  etwie  omgebogenen 
Band  entatandene  AebnUeUät  der  Spiegelsdieibe  mit  der  Paten  war  die 
Yerittlassong »  daas  man  diese  Spiegel  lange  Zeit  Ar  Opfersohalen  bielt, 
wegegen  jedeeh  die  Gestalt  der  rOoIieben  Pateien  vollkommeo  streitet. 
Gerhard"»  Ansieht  aber,  naeb  der  wir  in  diesen  GerMben  eben  nnr  Spiegel 
za  erkennen  beben,  deren  Anfertigung  einer  früheren  Blflthezeit  etrus- 
kischer  Kunst  angehört,  hat  gegenwärtig  ttberall  Platz  gegriffen. 

Schließlich  habeu  wir  noch  eiuigQ  Worte  über  die  Toilettcii;,'elieiinnia5e 
der  UoiDLi  iuueü  liiuzüzutiigtu ,  iu  welche  wir  durch  die  bciböünde  Satire 
alter  Autoren  eingeweiht  werdeu.  Schonungsloa  sind  darin  alle  jene  My- 
sterien aul^'pdeckt ,  welche  weiblich©  Gefallsucht  schon  damaU  erfunden 
hatte,  um  kurperliche  Mängel  zu  bedecken  oder  die  durch  ein  zü^elloseä 
Leben  früh  verblichenen  Reize  wieder  zu  beleben.  Nicht  anf  einzelne 
Persünlichkeiten  beziehen  sich  diese  Schilderungen,  vielmehr  geben  sie  uns 
ein  Gesammtbild  von  der  öitteuloaigkeit,  in  welche  wohl  der  grtissere  Theil 
der  den  höheren  Ständen  angehörenden  Frauen  in  der  Kaiaerzeit  versunken 
war.  £s  liegt  aber  ausser  dem  Bereich  unserer  Aufgabe,  den  so  reich« 
iialtig  in  den  schriftlichen  Zeugnissen  gebotenen  Stoff  nach  allen  üielitnngen 
hin  auszubeuten,  und  so  wollen  wir,  im  Anschluss  an  dasjenige,  was  wir 
bereits  oben  S.  6 1 4  ff.  Uber  die  Haarkosmetik  beigebraeht  halMo,  nna  anf 
die  Aufführung  einiger  Versehdnemngsmittel  besehlinken,  welche  die  da* 
malige  Damenwelt  sur  Gensemtion  ihres  Teinta  und  anr  Verbergnng  ver- 
schwundener Beiie  ersonnen  hatte.  Das  wüste  Leben  der  Fkanen»  für 
irelehes  die  Damen  des  kaiseriiehen  Hofes  in  den  meisten  Fillen  tonange- 
bend waren,  liess  seine  Spuren  schon  frObseitig  anf  dem  Antüu  der  B0- 
merinnen  zorltek,  und  Lneian*8  Worte,  mit  denen  er  seine  Zeitgenossinnen 
schildert,  mOgen  eben  nicht  flbcrtrieben  sein ;  »Sollte  jemand  diese  Damen 
in  dem  Angenblieke  sehen  kömien,  wo  sie  sieh  endlieb  ans  ihrem  Morgen- 
seblaf  erheben,  so  würde  er  eieher  gianben,  er  begegne  einer  Meerluitie 
oder  einem  Pamn,  mit  welchen  beim  ersten  Ausgange  am  Morgen  sn- 
sammenzntreffen  man  im  gemefaien  Leben  fBr  eine  sehr  schlechte  Vorbe- 
deutung zu  halten  pflegt.«  Während  der  Nacht  wurde  zur  Erhaltung  des 
feinen  Teints  eine  Larve  feclorium^,  aud  Brotteig  und  Eselsmilch  bereitet, 
über  daä  Gesicht  gelegt,  eine  Erfindung  der  Poppaea,  der  Gemahlin  des 
Nero,  weshalb  dieses  kosmetische  Mittel  auch  den  Namen  Poppeteana  fahrte. 
Ein  anderes  Mittel  zur  EntranzeUuig  der  Uaut  bestand  in  einer  eben  solchea 
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m  einem  Gemenge  vam  Rmss  und  Bohnenmehl  gebildeten  Larve.  Mit  lav- 
wiirmer  Eselamileh  wnrdo  dniii  das  Gesiebt  vob  diea«r  Knute  gereinigi: 

• 

Endlich  lieftett  »W*  Gesiebt  und  entfernet  des  frOheie  TQnchwerk, 
Wild  allmillg  eikannl,  «tnd  mit  der  Milch  liest  »te  eich  hihen, 
Die  «tele.  IHeeh  su  beettaen  sie  alttchleppt  Eeelebei^tttiif. 

(JüTeiMl  VI,  467  ir.) 

itnd  hn  liuaft  des  Tages  pflegte  diese  Abwasehimg  des  Gesichts  mit  ftiseher 

Milch  mehrere  Meie  wiederholt  fu  werden ,  zu  welchem  Zwecke .  wie 
Pliniiis  inat.  bist.  XXVIII,  12)  berichtet,  die  Kaiserin  Poppaca  sich  von 
Ht  erden  von  Eselinnen  beg:!eiten  Hess  und  sogar  ihre  Badesitze  mit  warmer 
Milch  wärmen  liess.  Ein  nicht  ruindtr  entwickeltes  Raffinement  fand  auch 
ii)  der  Bemalung  dm  Gesichts  mittelst  kostbarer,  mit  Speichel  antrcnlhrter 
weis^sen  (creto^  cerHSsn^  nnd  rothen  Schminken  (fucus  innntnn,  purpumsmn) 
statt.  Nicht  allein,  dass  die  Augenbrauen  und  Wimpern  sehwans  je^filrbt 
oder  durch  kiln&tlich  gemalte  ersetzt  wurden ,  Ähnlich  wie  in  den»  üben 
8.  618  angeftthrtcn  Epigramm  Martial  s  jener  Kahlkopf  seine  Glatze  durch 
gemalte  Haare  zn  verbei'gen  bemüht  ist,  pflegten  die  Damen  sogar  das 
Dnrebsehimmern  der  Adern  an  den  Schläfen  mit  aufgetragenen  Strichen 
einer  zarten  blanen  Farbe  anzudeuten  Nicfjt  minder  erfinderisch  war 
man  in  den  Mitteln  zur  Reinigung  und  Erhaltung  der  Zähne  und  des 
Zahnlleiscliea  dnrch  Zahnpulver  nnd  Tinetaren,  und  die  Koost,  falsche  Zihne 
nnd  Gebisse  ans  Elfenbeui  mit  Goiddraht  verbanden  einsnsetxen,  war  schon 
snt  Zeit,  als  die  ZwOlftafisIgeselae  gegeben  wnrden,  den  Römern  bekannt, 
in  denen  es  helsst,  dass  es  rerboten  sei,  den  Tbdten  Gold  mit  ins  Grab  sb 
geben ,  mit  Ausnahme  Jedoch  des  mm  Einsetzen  falscher  Zihne  nöthigen. 
Diese  Toilettenkttnste  der  Franeii  der  Kaiserxeit,  von  welchen  sich  jedeeh 
der  ehrbare  Mann  mit  Absehen  abwandte,  geisselt  Martial  in  einem  Epi- 
gramflii  welches  wir  nach  der  allerdings  sehr  IVeien,  aber  recht  eharakte« 
ristischen  Bearbeitnng  BWtiger's  'Sabhia  I.  9.  32)  hier  mittheilen: 

Galla,  'lirh  flickt  dein  Ptitzti'-f Ii  au*  fuitiilert  l.'iee»  f nsamnitn ; 

Wahreiiil  in  Kom  i\n  Übst,  nHhet  Jein  Maar  -i<  h  am  Illifiii 
Wie  'lein  seidenes  Kleid,  üO  hebüt  du  am  Abend  dt  ri  '/.ahn  auf, 

Und  f««l  DrHiei^  von  dir  liegen  in  ScIiechteiA  vcrpa<.kt. 
Wahfsn  nnd  Avcenhnoen,  i»enift  da  -Erhtetmf  qdi  ;iv«iBlut, 

Helle  dee  lÜdcheiM  Knntt.  die  dl«h  «m  Mergen  geechmarl^t. 
Darum  kenn  kein  Mann  zu  dir:  ii-h  liebe  dich.  »agen. 

Wu  er  itebt,  Mit  nicht  du!   W«s  du  bist,  iiebet  lieiii  Mtno. 

96.    Entspricht  auch  ein  Abschnitt .   wie  der  nachfolgende  über  die 
borge  fttr  die  leibliclie  ^labrung,  ohne  bildliche  Belegstellen  aus  dem  Alter- 
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thime  sieht  gans  6m  Anfiirdeniiigeii,  welflbe  der  htmt  an  vi»  ni  steUei 
beraditii^  ist»  so  iwiagt  ms  denaoeli  der  Gegenstand »  diesen  Pnnkt  als 
einen  niebt  nnwesentUeliem  Beitrag  zur  CliatakieristÜc  des  binsHdien  Lebens 
der  RAner  bier  nieht  mit  StQlsobweigen  lo  ftbergeben,  nnd  das  xOmisehe 
Trielininm  mit  derselben  AnsDBbrliebkdt  an  behaadebi,  wie  die  Xablieiten 
und  das  Symposion  der  Griechen.  Um  aber  wenigstens  bi  Etwas  aneb 
die  bildliclieii  Darstellungen  mit  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  hmein* 
zuziehen,  so  wollen  wir  auf  eine  Anzahl  herculanisoher  und  pompejanischer 
Wandgemälde  hinweisen ,  auf  denen  uiancherU  i  (Jenüsse  der  Tafel ,  hier 
Früchte,  wie  Weintrauben,  Aepfel,  Birnen.  Quitten,  Kirschen,  Feigen  und 
essbare  Pilze ,  mitunter  in  durchbichtigeu  GlasgefUssen  aun)ewalirt .  dort 
geschossenes  Wildpret.  Fische  und  Schaalthiere  in  anmutliiger  Gruppiruug  •) 
dargestellt  sind .  und  lebhaft  in  ihren  Compositionen  an  ähnliche  Gemälde 
aus  der  Bltlthe  der  Genremalerei  der  älteren  holländiacben  Schule  erinnern 
^Fig.  479). 


Was  sanJkibst  die  Tagesieitmi  betrifll,  an  weleben  die  BAmer  C^Mise 
an.  sieb  in  nebnen'  fifl^gton,  so  bildeten  m  Wein  gntauobtef  oder  mit  Salt 
gewttrttes  Brot,  Tranben,  OHren,  Kise,.lfileb  md  Eier  den  Hoigeaunfaiss 
[ientaciUumt  iantacuhtm),  welober,  je  naeb  der  Zeit  des  Anibtefaens  sieb 
riebtend,  bald  froher,  bald  spiter  genossen  worde.  Ihm  folgte  etwa  nm 
nasere  Mittagszeit,  oder  nach  der  römischen  Zeiteintheilnug  um  die  sechste 
Stunde ,  das  prandium  ,  welches  aus  compacteren  warmen ,  sowie  kalten  * 
Speisen  z\isammengesetzt  war.  Die  Jlaiiptmablzeit  nena  endlich  fiel  in 
die  neunte  Ötuude,  abo  etwa  um  die  Mitte  zwischen  Mittag  und  Sounen- 

M  Viri  Museo  Borbonico  VlU.  T»v.  20.  67.    Pittun  antiehe  (fErcoUno  Vol.  II. 
T»T.  öü  II.  III.  T»v.  f>ö. 
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natergang.  lentaoolttm,  Prandiam  und  Cens  wOrdeo  mithin  sowohl  in  Be- 
sag «nf  die  Tsg«Bsett,  als  saoh  auf  die  Speisen  dem  Bgeakfnst,  LsMhm 
tmd  Dinner  der  Englftnder  entsprechen.  Zu  den  HasptoabniBgamittels  dn 
gememen  Maunes  in  ilterer,  sowie  in  spiterer  Zeit  gehörte  der  ans  Diskil 
{für,  ador)  i>enitete  Mehlbrei  {puU)t  welcher  die  Stello  des  Brotes  ver-  , 
trat.  Ilasn  kamen  grüne  Gemllse  wie  Kohl  [brattka],  Rüben  vnd  Bsttip  j 
{napuSf  beta,  paiimaca),  Lanch  (pomim),  »KnohUiieh  (Qilium)^  Zwiebeb 
icepa),  Hfllsenfrfiehte  {legumina],  Gurken  {cttcumis),  KOrbisse  [cucttrbita], 
Meloueu  (me/o)  u.  s.  w. ,  während  der  Geuuss  von  Fleischspeisen  woU 
nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  stattfand.  Die  Einrichtung  der  Küche 
entsprach  auch  der  übripren  Einfachheit  der  Sitten  der  aiten  Zeit,  in  der 
noch .  wie  Pllniiis  bemerkt ,  die  Sklaven  pemeinschaftlich  mit  dem  Herrn 
dieselbe  Speise  genossen.  Erheischten  aber  festliche  Gelegenheiteu  eioeii 
besonderen  Aufwand  au  Speisen ,  so  gab  es  auf  dem  macellum ,  wie  der 
Vlctualicnmarkt  sowohl  in  Rom,  als  auch  in  anderen  Stftdten  genannt 
wurde,  Köche  in  Menge,  welche  ihre  Dienste  anboten,  und  oft  geoa? 
m^gen  sieh  hier  heim  Miethen  derselben  Seenen,  wie  sie  Plnntos  hOehit 
drastiseh  in  seinem  Peendolos  schildert,  wiederholt  hsben: 

Sob«ld  sie  nlmlich  mtethea  wollen  eioen  Koch* 
Fragt  keiner  nach  dem  besten  und  dem  theaentea; 

Der  wird  gemiethet.  wer  verlangt  da>  Weniir^te. 
Deswegen  blieb  ich  sitzen  heut'  allein  am  Markt? 


Ich  uiache  itichi  lUb  Ks»en,  wie  tiic  aiitlüru,  die 
Aaf  BebSstdo  zugerichtete  Wiesen,  gleich  alt  wenn 
Die  Oiste  Kfihe  wiren,  sie  mit  Qna  vefsehen. 

Erst  mit  dem  diircli  (iie  ErobeniDgen  in  Grie(  h»  nlaiui  und  Asien  begin- 
nenden Verfall  der  Sitten  trat  in  den  H.lnsem  der  Ueichen  in  Besag  *^ 
die  Auswahl  und  Zalil  der  Speisen  eine  wesentliche  Veränderung  ein.  Di^ 
einfachen  Tegetabilischen  Gerichte  genOgten  nicht  mehr  den  Anaprficben 
der  Goormands ;  Fleisch-  und  Fischspeisen ,  Salate,  feine  Oewttrse  vo^ 
nasgesnehte  Obst«orlen  bildeten  die  Tafelfreoden,  nnd  statt  ebes  nnr  ftr 
festliehe  Oelegenbeiten  gemietheten  Kochs  lieferten  Jetst  die  HsnssklavcB 
ein  flieht  nnbedentandes  Contingent  von  KOeimn  and  Kfloheiifuigen  tiM 
(Ülr  die  Bereitang  der  gewfAmliehen  Mahlniten  in  die  Kflehe.  IngMdMS 
Wörde  emem  beaenderen  SIümTen  das  Backen,  welehem  Geschäft  neb  ii 
froherer  Zeit  die  Franen  unterzogen  hatten,  flbertrsgen,  nnd  hatte  dtf- 
selbe  seine  Kunst  im  Bereiten  von  Pasteten,  im  Formen  feiner  Baokwaarm 
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sn  iUarl«  kOiutiiclieii  Gestalten,  kan  in  aUen  Zvaigen  cler  Conditorei  sti 
sdgaii.  Dahar  aiiab  die  hoben  Snniinen,  wetelie  fllr  geaohiekte  KOelie 
^nd  Oonditoren  gezahlt  wurden.  Im  Allgemeinen  aber  kam  man  annehmen, 
das»  rieh  der  Loxot  nlefat  in  einer  mit  der  Verfeiäerang  der  Sitten  wohl 

verträglichen  Gourmandie  zeigte,  sondern  vielmehr  in  einer  wxhrhaft  un- 
sinnigen und  einer  widerlichen  Schlemmerei,  welche  in  dem  Zeiträume 
von  der  Sclilaclit  bei  Actinm  bis  zum  Kaiser  Vespasianus  ihren  Höhepunkt 
erreichte  und  welcher  die  während  dieser  Zeit  achtmal  erneuerten  Auf- 
wandsgesetze nur  einen  schwaclien  Damm  entgegenzusetzen  vermochten. 

Gehen  wir  zunächst  etwas  näher  auf  die  dem  Thierreich  entuommeueu 
Speisen  ein,  so  finden  wir  nnter  den  Seefisehen,  deren  geringere  Arten, 
wie  der  iacerlus,  die  moena  nnd  die  kleineren  Seerbarben  (muUus)  vw^ 
<ler  ärmeren  Volkaelaase,  sowie  von  dem  Mittelstande  häufig  genossen 
wurden,  miniehrt  die  groflae  Seebarhe  (muUus),  weil  am  thenersten,  dea- 
halb  nmsh  anf  der  Tafel  der  Beleben  ala  den  begehrtesten  Fiteh.  Naoh 
ihrem  Gewieht  atfeg  aneh  der  Preis»  der  ftf  dieaelbe  beaahlt  wurdet  nnd 
mehrfach  wird  erwähnt,  daaa  Febnehmeeken  em  aoleber  Fi^h  vmi  vier 
Pfbnden  1000,  ein  aeehspflindiger  6000  Beatertten  nnd  ao  fort  Im  stei- 
genden Yerhältaisa  an  seiner  GrOese  nooh  hoher  in  atehen  kam.  Von 
anderen  Fischen,  welche  ebenso  geschätat  waren,  erwähnen  wir  die  mii- 
raena.  eine  Art  Meeraal,  von  welchen  die  vorztlglichsten  die  Meerengen 
vuu  Sicilien  nnd  Tartessus  lieferten ,  den  7  hombus  (ButteJ ,  vorzugsweise 
vou  Ravenna  bezogen,  die  nuratn ,  den  in  Fischteichen  gezogenen  lupus 
(Hecht)  u.  a.  m.,  endlich  die  von  den  pontischen .  sardinischeu  und  spa- 
nischen Kosten  bezogeneu  eingemachten,  gesalzenen  Fische.  wei<  Uc  unter 
dem  Namen  TOtpi^ro;  einen  bedeutenden  Handelsartikel  bildeten.  Endlich 
haben  wir  hier  der  verschiedenen  Fischsaucen  {gar um,  muri'a  alec)  zu  ge- 
denken, in  deren  Zubereitung  die  römische  KUehe  ein  besonderes  Raffine- 
ment entwiekelte.  Unter  den  SchaaltbiSfen  waren  die  essbare  Pnrpur- 
nnuebel  (miinrx),  der  Meerigel  {eehintts) ,  Sebneeken  {cocMea) ,  vor  alten 
aber  die  Auster  (otlivo)  beaondera  beliebt,  wetehe  Pllnlns  (nat.  bist. 
XZXn,  6,  21)  ala  die  Krone  aller  Geliebte  {palma  mentamm  dMum) 
beseiehaet.  Um  nnn  diese  Fiaehe  nnd  Schaaltfaiere  stets  forräthig  sn  haben 
imd  mn  sie  naeh  dem  weiten  TVanspOrt  fllr  die  TM  gehörig  mästen  so 
können,  legten  die  ROmer  Bassins  {piicinttej  vivaria  piscium]  an,  welehe  je 
nach  der  Besehaffenheit  des  Wassers,  in  welchem  diese  Thtereiirsprttnglieb 
lebteu ,  entweder  mit  süssem  oder  Seewasser  {dulces  nnd  snhae)  gefüllt 
und,  um  den  Zufluss  und  Abzog  des  Wassers  herbeizufuhreu,  mit  Canälen 
in  Verbindung  standen,  deren  Mündungen  durch  eherne  Gitter  verschlussen 
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wftren.    Licinipa  Moraeuft  aoU  die  ersten  Fisehbehiltor  einsiefilhit  habea, 
und  LueaUos  lieas,  am  seine  für  die  Seefisebe  bestünmten^PiMinen  M 
mit  firiaeheip  Warner  speiseo  m  können,  ^ineo  «m  Meemfer  gelegoMD 
BefgrUclun  dorefaetecheo  nnd  so  das  Seewasser  hineinleiteii.    Nidit  minder 
berOlunt  waren  die  I^sdnen,  welefae  der  Redner  Hortensioa      Banli  ia 
der  Gegend  v<to  Bijae  aakgen  lieeSp  und  seine  Liebe  an  den  eiogesetstai 
Mnraenen  ging  naeh  dem  Zeogniss  des  Plinins  (IX,  55,  &1)  sogar  soweit, 
dass  er  Uber  den  Tod  eines  dieser  Thiere  bittere  Thränen  vergossen  haben  mQ. 
Von  der  Antonia,  der  Gemahlin  des  Drusns,  wird  sogar  erzählt,  dass  sie 
einer  ihrer  Lieblings-Mura«  nen  Ohrgeliänge  angehängt  habe.  Uebtrhaupt 
gehörte  die  Züclitung  und  Z«iimuug  dieser  Fische  in  den  fashionablefl 
yergnüguugen  der  vorueiimeu  Mössiggänger.    Die  Erfindung-  der  Auster- 
bassins [vivarin  nstrennttni  wurde  dem  Sergius  Orata,  einem  l^  einscliineckw, 
der  diesen  Beinamen  von  seiner  Vorliebe  fBr  die  Ooldbrasse  [orata,  er- 
lialteo  haben  soll,  zugeschrieben.    SchneckenbehAlter  endlich  legte  zuerst 
Folvins  Lai»tnttS  im  Gebiet  von  Tai*quinii  an.    Bei  diesen  letzteren  Pis- 
ctnen  nabm.  maD  besonders  darauf  Bllelui^dit,  die  venüshiedeBen  Arten  der 
SchneoWn,, Unter  denen. die  fieattnisehen ,  lllyriseiien ,  Afriksniseben  asd 
Solftanifldtieii  voAngsw^  beliebi  waren ,  n  sondern  und  si«  mit  .eiMr 
Mast  ans  .verdiektem  ^Most  und  MeM  sn  fllttem.  '  Ebenso  wie  ftr  die  , 
Fliehe  hiellen:  sieb  aber  aneh  die  Römer  anf  ibreb  .UUidiieb»!  Villen  ssr. 
SUstnag  und  Zuebt  von'V^Igeln  vivana  avium  oder  <ir/6r/a».in  deses- 
ausser  dem  gewdbnlieben  Hansgeflagel  ancb  Feigendrossefai ,  Perlbflhnerr 
Fasanen ,  Pfauen  und  die  so  beliebten  Krammetsvögel  gehalten  wurdeS, 
und  als  deren  Hrfiiider  M.  J^aenius  Strato  zu  Brundusium  angegeben  wird.- 
Keinesweges  jedoch  hat  man  sich  ditcc  Aviarien  auf  der  \  illa  rustic* 
eines  reichen  Homers  so  zu  denken,  wie  etwa  den  Htthnerhof  eines  Guts- 
besitzers der  iSeuzdt,  auf  dem  ausser  einem  Volke  in-  und  auslftndij'ci»*^'! 
Geflflgels  ein  Pfauenpaar,  nur  zur  Augenweide  bestimmt»  einherstolzirt : - 
vielmehr  wurden ,  seitdem  Hortensius  die  Pfaiien  .aus  Samoa  nach  Horn: 
verpflanzt  und  er  den  ersten  Pfanenbraten  seinen  G&aten  voigeaetst  h»ttet. 
diese  Thiere,  sowie  die  ans  Vorderasien  eingeführten'  Fasanmi,  beerdM*. 
weile  in  den  Aviarien.  geaOebtet,  und  Pfaaenff{»r»  Fasaipen  und  Knam^ 
viigel,  welelie  letatere  in' umfänglichen  Volioren  In  ..utfglAublieher  IM^ 
gez4^ep  .wurden,  gebArten  damala  sn  den  leekersten  GerieMen. 
nicht  blos  ilBr  die  TafisI  des  Beaitaers  hatten  die  Pisdnen  und  Afisii«: 
ihren  Tribut  an  iiefecn,  sondern  ea  wurde  auch  mit  diesen  Thierea«^- 
eintrflglicher  Handel  getrieben,  nnd  die  ans  demselben  gezogenen 'Einl^dsQ«' 
deckten  niobt  nur  die  bedeutenden  Kosten ,  welche  mit  der  Anlage  ^ 
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Erbttltm;  di«Bcr  Thierparks  Terknl^ft  waroD,  mmätün  Weten  «neh  eine 
Haupiqtielle  rar  Beftiedi$Qiig  der  ttbrigen  kostapieUgen  Keignngen  der 
Reiclieii. 

V<m  Säugelliiereii  ass  man  ▼orsogsweise  gern  Häsen,  an  deren 
Zueht  man  gleidifaUs  besondere  EinfriediguoseD,  Leporarien  genannt,  an- 
legte ;  femer  Kaninehen,  welche  aof  den  Balearisehen  Inseln  namentUeh  in 

so  grosser  Menge  vorkamen.  (la?s  die  Ernte  von  ihnen  zu  verschiedenen 
Malen  vollständig  verwüstet  wurde  und  die  l-iinwuluier  zu  ihrer  Vermin- 
denuijr  sich  militürit^che  Hflife  vonj  Augustus  erbitten  niussten  ;  fodaun 
Bockciien,  von  denen  die  be>tea  Ambracia  lieferte ,  und  zahme  und  wilde 
.Schweine,  von  denen  Plinius  inat.  hist.  VIII.  f)!,  77;  sagt.  dass.  wahrend 
man  von  jedem  anderen  Thiere  nur  einzelne  Tltcile  zur  Nahrung  gebrauchen 
könne,  das  Schwein  hingegen  fast  fQnfsigerlei  Stoffe  an  Leckerbissen  liefere. 
Vorzüglich  beliebt  aber  waren  von  diesem  Thiere,  ausser  dem  Eater  {sumen), 
der  Bärmutter  [oulva]  und  der  Leber  {ficatum),  welche  man  nach  einer 
von  dem  Koohkflnstler  Uareua  Apidos  erfundenen  Methode «  ebenio  wie 
die  Ginseleber,  dnreh  Uehennlstnng  der  Thiere  besonders  gross  nnd 
schmackhaft  sn  maofaen  Teistand»  die  Schinken  (pema)  und  Würste  (60- 
tuita,  lomaeulum),  welehe  letateren  in  di^n  mannigfachsten  Compositionea 
bereitet  nnd  lehon  damals  anf  der  Strasse  in  tragbaren  Bleehofen  von 
Wnrstverkfnfem  [bhhthrit)  lantmfeod  feilgeboten  worden. 

Unter  den  Gemüsen  nennen  wir,  ansser  den  bereits  oben  erwihnten, 
die  verschiedenen  zu  Salaieu  gcbriiucliteu  ßlaltpflanzen :  Kaute  [ruta], 
IjZttlch  ilncfucn^ ,  Kresse  ilepidium] ,  Malven  fmalve],  Ampher  [hpathum^. 
Sclion  im  Alterthum  waren  die  Bewohner  Italiens,  wie  noch  heut  zu  Taj^re, 
Meister  in  der  Kun-t  schmaeklmfte  Salate  zu  bereiten  Wo  aber  die  l  ia- 
heimischen  Gemtise  und  Salate  dem  verwöhnten  Gaumen  rümischer  i*>iu- 
schmecker  nicht  gentigten,  mussten  die  Kiiobengilrteo  der  Provinzen  ihre 
feinen  Borten  anf  die  Tafeln  der  Reichen  liefern.  Besonders  reich  war 
aber  Italien  an  einheimischen  nnd  acclimatisirten  Obstbäumen,  so  dass 
Varro  bereita  die  Halbinsel  als  einen  einaigeA  grosiien  Obstgarten  beseiolinen 
konnte.  Aepfel,  namenfiioh  Honigipfel  (me/time/o) ,  Birnen,  Pflanmen; 
Kirsehen,  QnitteUp  Pifamcfae»  Gm&atlpfel,  Ftigen,  Nüsse,  KästenSenp  Weivr 
tranben,  OUtcd  nnd  nmnoho  andere  Obstsorten,  knn  alle  jene  Frflebto, 
welche,  wie  sn  Anfang  dieses  Abschnittes  erwibnt,  bÜdlieb  anf  Wand- 
gemllden  dargestellt  sind,  durften  auf  kehier  Tafel  fehlen.  Hingegen 
waren  dem  rOmischen  Altorthume  viele  von  jenen  Obstarten  nnd  Cerealien, 
welche  heutzutage  die  wichtigsten  Lebensbedingungen  nicht  allein  für  den 
Italiener,  f^onderu  auch  für  die  Übrigen  Bewohner  des  Sttdens  von  Kuropa 
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AnBmacheD,  noch  unbekaimt.  Melonen,  ApfelidneD»  Limonen,  Pomenoza 
und  CStroBateitroiieii  exisürten  sn  PUnitis'  Zeiten  oooh  nieht  in  itaUct. 
Eni  in  den  ersten  Jthriiiinderten  unaerer  Zeitreehnnag  begann  der  Aabii 
der  Melonen  nnd  Citronen;  wibrend  der  Krentsflge,  wnhrselieinlieh  dnitb 
die  Äreber,  kamen  die  Limone  nnd  Uttere  Pomennie  (Orange)  taA 
Enropa;  an  epiteiten  aber  die  Apfel^e,  «elelie  ans  ihrem  HeimatUodt 
China  erst  dnreh  die  Portugiesen  im  16.  Jahrhandert  nach  Eoropa  tw- 
pfliinzt  warde.  Ebenso  waren  von  den  Oerealien  nnr  der  Welzen  und  d» 
Gerste  den  Körnern  bekannt ;  hing:egen  fehlten  ihnen  die  nordischen  Kom- 
arten.  der  Ilaicr  und  Roggen,  und  der  jetzt  l\lr  den  gemeinen  Ital  ijier 
80  wichtige  Mais  verbreitete  sicli  erst  seit  der  Entdeckung  Amerikas  auch 
über  Italien :  ebenso  der  Eeiäö ,  dessen  Cultur  sich  damals  noch  aut  Oa- 
Indien  beschränkte. 

Vorzugsweise  war  es  nun  die  (Jena,  auf  welche  sich  das  Kaffinemeot 
der  Koch-  und  BacIÜLunst,  sowie  der  aueschweifende  Lnxns  im  Amoge-  i 
ment  der  Speisen  conceatrirten.  In  Älterer  Zeit  bestand  diese  Haoptmabl- 
aelt  ans  swei,  spftter  aas  drei  Abtheilnngeai  deren  erste,  die  Vorkmt 
{$ttstu$f  gustaikijf  ans  Gerichten  insammengesetst  war,  welche  auf  die 
Esslast  erregend  einwirken  sollten,  wie  Sehaalthiere,  leiehte  FisebspsiMt' 
welche  Eier,  Salate,  Kohl  n.  dgl.  m.  Dasn  genoss  man,  gleiehssn  » 
den  leeren  Magen«  Ar  die  naehrolgenden  billigeren  Weine  voraubsidlefc 
eine  Misehnng  von  Honig  mit  Weui  oder  Most,  welche  ans  |  Weia  vi 
^  Honig  oder  ans  \^  Most  nnd  Honig  bereitet  warde ,  also  eine  ii* 
Metb,  mulsum  genannt,  weshalb  diese  erste  Abtheilung  auch  den  NiMi 
promuisis  erhielt.  Diesen  Lutrees  folgte  die  eigentliche  Cena.  Die  Speis« 
wurden  in  Oängcn  fervulum]  aufgetragen,  deren  jeder,  mochte  derselbe 
auch  aus  nocli  so  viel  gleichzeitig  auf  einem  Tafelaulsatz  reposilorntw 
aufgetragenen  Öcliüsseln  be&tehen,  prima,  altern  nnd  tertia  cetm  geuauB' 
wurde.  Den  Schluss  bildete  der  Nachtisch  {memae  secundae) ,  bei  welcbeo 
allerlei  Backw^lL,  Oonfect,  sowie  getrocknetes  nnd  frisches  Obst  gereicht 
wurde.  Einen  solchen  Küchenzettel  für  eine  cena  pontißmUs  mit  welcher 
Lentulus ,  etwa  nm  die  Mitte  des  letiten  Jahrhanderts  der  fiepablik,  des 
Antritt  seines  Priesteramtes  feierte,  hat  ans  Maerohios  anfbewniirt<j.  ^ 

0  Maerob.  Saturn.  III,  13.  »Coenn  hntc  fuUt  AnU  c09nam«ehinos,  ottna!  cnii<i' 
quantum  vellent,  pttoridas,  tphondylof,  turdum  nffnrnrjfis  ntbtui,  gallinam  altiUnu  p'''"'* 
Oitrearum  peloridwn  ,   halann$  nigrot ,  bal>mo*  olbof :  Herum  ^hondyloM .  .//(><•"" 
urtktu  ficedulas ,    lumhof  capraginos ,  apnujnon ,   altilia ,   er  fiirina  involudi  .  fictduldt 
murietM  tl  purpuras.    In  coena  $umina,  ■^ineiput  aprugnum,  patinam  phcium,  pflt'*"" 
«MmMi,  maU$,  ^uerfUMfata«  «tts«,  UportM,  altfifo  OMa,  amtOurn,  pamt  PictiOU.* 


Digitized  by  Cuv »L^tt. 


UUt.  ÜPEI^ES.  —  UA8TMAHL  liKS  THIMALCUJO.  637 

tbeileD  deaselbdD  nadi  BOttiger's  UebortrigoBp  in  «ine  Ar  micere  Kflebe 
Tentlndliciie  Nommlalor  hitr  »Ut.  Die  guiftUu»  beitead  ans  iwei  Gingen» 
deren  enteren  Seeigel,  ftisohe  Anetem,  in  beliebiger  Quantität  ra  ver- 
sebren,  Pelerisebe  Gienmiisehelii ,  LfHEamsklappen ,  Weindrosseiii,  Spargel 

mit  einer  Poularde  oder  fetten  Henne ,  eine  Schflssel  mit  zugerichteten 
Austern  und  Gienmuschcln  untereinander,  schwarze  nnd  weisse  Meertalpen 
bildeten.  Der  zweite  Gang  beötand  aus  Lazamsklappen ,  sü^isen  Gien- 
museheln,  Meenicr-^eln,  Feigenschncpfei],  Cotelets  von  Reh-  und  Schwtiiis- 
wildpret .  Hühnerpaäteten .  wiedprura  Feigenschneplen  und  Stachel-  und 
PurpurBchnecken.  Bei  der  darauf  folgenden  eigentlichen  Cena  wurden  der 
OeaeUaebaft  Schweinseuter,  wilder  Schweinskopf,  Ragout  aus  Schweins- 
euter, gebratene  Enteobrflate ,  wilde  Enten  fricassirt .  Hasenbraten»  ge* 
bratene  Hflbner,  Cr£me  ans  Kraftmehl  und  Pieentiniaehe  Brttdcben  vorge- 
eetst.   Einei  NaebtiaelieB  wird  nieht  erwibnt 

Um  ein  Bild  der  KoeUmnst»  logleieh  aber  aneh  Tcni  der  Veraebwen- 
dang  an  geben»  «elebe  bei  den  rOniieben  GneCmiUem  der  Kaiieneit 
berrtdite,  thdlen  wir  bier  nneb  der  Ueberseinng  WeUnner^a  einige  Bmeb* 
atlleke  der  Besebieibnng  eines  solehen  in  Feiron  geeobUderten  Gastmabla 
mit,  welehes  Trimalefaio,  ein  Hann»  der  aos  dem  niedrigsten  Sklavenstande 
stammend ,  durch  allerlei  Glflckszuf^Ue  zu  nnermesslicb^  Vermögen  ge- 
laugt war,  deiu  aber  mmittcii  dieser  Roichtbtlmer  dennoch  die  gemeinen 
Sitten  seines  frtiheren  Standes  anklebten  ,  kurz  ein  Uchtes  Urbild  vieler 
Parventis  unserer  Tage,  seinen  rump:^nen  gab.  Der  Gastgeber  selbst, 
eine  lacUenerrej^ende  Ki^'ui .  dc:'-!  ii  geschorenes  Haupt  aus  einem  um  da-.- 
selbe  gewundenen  scharlacliuen  Tuche  höchst  wunderlich  hervorguckte, 
während  von  dem  mit  Tüchern  umwickelten  Halse  eine  breite  mit  Pnrpur- 
streifen»  Fransen  nnd  Troddeln  geschmttekte  Serviette  heninterhing.  und 
Ringe  und  Spangen  seine  Hände  und  Arme  sobnUlekten»  Hess  Eich  erat» 
als  eehoD  die  Goatatio  im  voUen  Qange  war,  bereintragMi  nnd  nahm,  ganz 
gegen  die  feinere  8itte»  jedesfalls  aber  denCbarakter  der  Geaellaohaft  be- 
selebnend»  den  ersten  Plati  an  der  Tafel  ein.  Eneolpini»  einer  der  Gisle» 
beaebreibt  nnn  daa  Gastmahl  in  folgender  Weise:  »Jetrt  wurde  eine  sebr 
reiehliebe  Vorkoat  anik;etnigen »  denn  Alle  lagen  seben  an  ihren  PUtsen. 
Attf  dem  Speisebrette  stand  ein  Esel  von  korinthlsebem  En  mit  zwei 
Sieken,  worin  er  anf  der  einen  Seite  weisse,  anf  der  anderen  sehwarze 
Oliven  hatte.  Den  Esel  bedeckten  zwei  Schüsseln,  auf  deren  Rfindern 
Trimalchio.i  Name  und  ihr  Silbergewicht  bemerkt  war,  und  auf  welchen 
HasclraÄuse,  mit  Honip:  tnnl  Mohn  übergössen,  lagen.  Ausserdem  waitu 
siedende  Würste  auf  einem  silbernen  Koste  und  unter  dem  Koste  syrische 
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PflumeD  mit  Gnmatftpfelkernen.  .  .  .   Zn  gleiolier  Mt  wurde  cia  SpoK- 
biett  mit  etoem  Korbe  iieningebraolit,  worin  eine  liÖlietBe  Htm«  ml 
aiu^braiteteD  FlflgelB  tess,  wie  die  Heoneii  iiflegen,  weoB  sie  bmn 
Sogieicli  traten  nnter  Musik  swei  Sklaven  hinsii,  fingen  an  das  Neil  der 
Henne  ro  dnrebsnehen  nnd  braehten  von  Zeit  aa  Zeit  Pfaneneier  hertoi. 
die  sie  unter  die  Oiste  yerttieilten.    Trimalchio  wandte  seine  Aug«a  iif 
diese  Sceue  uud  sagte;  »Freunde,  ich  habe  der  Henue  i^iaueueier  ontfT- 
lej}^cn  hissen  und  i(;h  fürchte  wahrhaftig,   sie  sind  schon  bebrütet,  iwi 
wollen  wir  v  rourlien,  ob  sie  sich  noch  au.sschlttrfen  lassen. o  Wir 
kamen  Lütiel.  die  nicht  weuigu  als  cm  halhi  s  Pfund  wogen,  und  diifh- 
stiessen  die  Eier,  die  aus  Mehl  gebildet  waren.    Ich  hätte  meine  P<)rii"ti 
fast  weggeworfen ,  denn  es  u&h  mir  aus ,  als  hätte  sich   inwendig  »ebon 
dn  Junges  gebildet ;  als  ich  aber  einen  alten  Gat»t  sagen  hörte :  dahinttr 
muss  irgend  etwas  Gntoa  stecken,  Iflftete  ich  die  fioiiaale  weiter  und  fasd 
eine  fette  Sobnepfe  mit  gepfeiTeitem  fiidolter  amgeben.    Auf  ein  vos 
Mnsik  gegelMBSs  Zeiohen  wntden  nnn  die  Vorkostanfsltie  von  eSneai  äs* 
genden  Clior  sehneli  weggwinmt.   In  diesem  Getflmmel  fiel  ein  ailbsrar 
Teller  aof  die  £rde  und  ein  Sklave  hob  ikn  anf ;  aber  kanm.  hatte  fn- 
malehio  dies  bemerkt,  ab  er  es  ihm  mit.ehier  Ohrfeige  verwies  nsd  dA 
Teller  wieder  hinsnwerfen  befthl.   Bald  daranf  trat  ein  KammenUsTe  dl 
nod  kehrte  nnter  anderem  Kehrioht  anch  Jenes  Silbergeiohirr  mit  dm 
Besen  aus.    Hierauf  kamen  zwei  äthiopische  Sklaven  mit  langen  HaiKlt 
welche  kleine  Schläuche  trugen,  ähnlich  denjenigen,  aus  denen  der  Sü^ 
im  Amphitheater  besprengt  wird,  uud  gaben  uns  Wein  zum  Wa.scLeii  :tn^ 
die  Hände,  denn  Wasser  reichte  uns  nu-mund.    Dann  brachte  man  gUM  fit* 
Flaschen ,  die  sorgfälti'/  vergipst  waren  und  an  deren  Hälsen  Ktiqu'-ttt 
hingen  mit  der  Inschrift :  Upimiauischer  hundertjähriger  Faleruer  ....  DatmüI 
erschien  eine  Tracht  von  Speisen,  deren  OrGdse  anserer  Erwartan^ 
nicht  entsprach ,  deren  Neaiieit  jedoch  unsere  Augen  auf  sich  zoj. 
einem  runden  Speisebrette  waren  nämlich  die  zwölf  Zeichen  des  Tbier- 
kreises  ringsum  yertheilt»  und  über  jegliches  hatte  der'Anriehter  eine  Spoit 
von  enispredbendem  Stoffe  gesetzt:  Uber  den  Widder  Widdeterbsen»  ^ 
den  Stier  ein  Stück  BindfleiBeh,  ttber  die  ZwilUnge  Hoden  und  Üteffi» 
ttber  den  Krebs  einen  Kreis  von  Krebsen ,  Uber  den  Ldwen  eine  sIHliS' 
nisohe  Feige,  über  die  Jungftmn  die  Oeibinnntler  einer  San,  die  noch 
geworfen,  Aber  die  Waage  einen  Waagebalken,  anf  dessen  einer  Seite 
Torte ,  auf  der  anderen  ein  Kuchen  lag ,  über  den  Skorpion  ein«»  Mee*^ 
Skorpion,  über  den  Schützen  einen  Ua.sen,  über  den  Steinbock  eine  Krahh^ 
Uber  den  Wasseruxaon  eine  Gans,  über  die  Fische  zwei  Barmen,   la  ^ 
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Mitte  war  ein  Stttek  aosgegrabeneii  R«sen8,  worauf  eine  Hoaigwibe  lig; 
«in  igyptiseher  Sklave  trug,  in  einem  silbernen  Bnekofen  Brot  hemm,  nnd 
^nilte  flieh  gleichfaUe  ab  mit  einer  griaaliehen  Stimme  4asa  an  singen, 
und  wir  entaehlossen  nns  auf  die  Anffordenmg  des  'Trimalehio  bei  diesen 

elnfacheii  Speisen  zoznlangen,  als  vier  Sklaven,  nach  der  Musik  tanzend, 
herbeicillt:!!  und  deu  oberen  Theil  des  Aufsatzes  aufhoben .  worauf  wir 
darunter  auf  einem  zweiten  Speisebrettf^  Geflügel ,  Saueuter  und  einen 
Hasen  erblickten,  der  in  der  Mitte  mit  Flügeln  gesclimückt  war,  so  dass 
er  wie  ein  Pegasus  auäksah.  Wir  bem  rktrn  auch  auf  den  Ecken  des 
Speisebrettes  vier  Marsyasse ,  aus  deren  Bäuchen  gepfeflcrtc  Caviarsauce 
Sick  über  die  Fische  ergoss,  die  in  einem  künstlich  angebrachten  Teiche 
schwammen.  .  Darauf  traten  Diener  ein  und  legten  Teppiche  vor  die 
Sophas,  worauf  Jagdnetxe  gestiokt  waren,  und  Jäger  auf  dem  Anstände 
mü  .Jagdspiesen  und  ein  ganser  Jagdapparat.  Wir  wussten  noch  niehtr 
w»a  .wir  davon  denken  sollten,  als  ausserhalb  des  Speisesaales  sieh  ein 
gewaltiges  Gesehrel  erhob»  und  siehe  da,  es  kamen  spartanisehe. Hunde 
herein  und  fingen  an  um  den  Tisdi  hemm  au  laufen.  Auf  sie  Ibigte  ein 
Speisebrett,.  worauf  ein  Eber  von  der  eisten  GrSase  lag  und  swar'mit 
etdem  Hute  auf  dam. Kopfe  sn  seinen.  Zlhnen  hingen  iwei  aus  Palm- 
aweigen  geflochtene  KOibehen,  von  denen  der  eine  mit  Datteln,  der  andere 
mit  thebanischen  Nüssen  gefüllt  war.  Kleine  Ferkel  aus  Kuchenteig,  die 
rings  herum  lagt-n,  sds  hingen  sie  au  den  Zitzen,  gaben  zu  erkeuneu,  dass 
€s  eine  Saumotter  sei,  und  zwar  wareu  dicise  zum  Einstecken  und  Mit- 
nehmen bestimmt.  Uebrigens  k:un  zum  Trauchiren  des  Schweines  nicht 
der  vorige  Zerleger,  der  das  Gctlii;;(  1  zerlegt  hatte,  sondern  ein  grosser 
bärtiger  Kerl  mit  gewaltigen  Jägerbinden  und  einem  groben  Jagdrocke. 
Mit  einem  Jagdmesser  schnitt  er  die  Seite  dei  Schweines  auf  und  aus 
dieser  Wunde  flogen  Drosseln  heraus.  Vogelftnger  mit  Leimmthen,  welehe 
bei  der  Haod  warett,  fingen  sie  sogleioh,  wie  sie  im  8aale  heramflogen. . . . 
Naehdem  die  Usehe  ontet  Musik  gereinigt  waren,  wurden  drei  weisse 
^hweine  in  den  Speisesaal  geflihrt,  mit  Bindern'  und  Sehellen  gesehmllekt. 

.  Trimalehio  ftagte:.  »V^elehes  wn  diesen  wollt  ihr  sogleieh  als  Speise 
«nf  dem.  Tfsehe  sehen?!  Zugleieh  Hess  er  den  Koeh  rufen  und  ohne 
unsere  Wehl  afaiuwarten,  Hess  er  ihn  das  iltere  sehlaehlen. . . .  Der  Koob 
Ahrte  also  sehien  lebenden  Braten  in  die  Kllehe,  und  kaum  hatte  Tii- 


')  Dieser  Spas9  wird  spater  erklärt:  Da  dieser  Eber  nämlich  gestern  da»  Haupt- 
>«türk  der  Mahlzeit  ausgemacht  hat.  aber  von  den  schon  satten  Oitlen  eDtUueo  wotden 
i»t,  80  k«btt  er  heute  eis  FreigeUiiener  zu  dem  Mahle  zurück. 
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nudehio  ein  knnes  Gespiidi  mit  vnt  gtßlliti,  ao  loun  dM  Sposebrett  mt 
einem  vDg!elieiiren  Schweine  nnf  den  Tiioh. ...  Da  bedaehtete  der  Wink 
es  immer  geniner  nnd  tagte  endliefa:  »Wie,  das  Sehwein  ist  Ja  nicht  üf-> 
gew^detl «...  Der  Kech  nahm  daranf  das  Messer  nnd  machte  mit  fintkl- 

samer  Hand  mehrere  Schnitte  in  den  Baach  des  Schweines.    Dieser  «r- 
weiterte  sich  sehr  bald  durch  die  von  innen  ;uidi  iiugende  Wucht ,  und 
heraus  stdrzten  Würste  und  Carbonaden.  .  .  .    Aul  einmal  finj?  die  Decke 
zu  krachen  an  nnd  der  ganze  Speisesaal  erzitterte.    Bestürzt  >prang  ici 
auf  .  .  .  aber  siehe  da ,  daa  Getüfel  thut  sich  auseinander  und  seukt 
sich  plötzlich  ein  ungeheurer  Keifen  von  einem  grossen  Weinfasse  herab, 
an  welchem  rings  herum  goldene  Kränze  und  alabasterne  äalbenflascheo 
hingen.    Während  man  nns  diese  Dinge  znm  Mitnehmen  einstecken  hellst, 
blicken  wir  anf  den  Tisch,  und  da  stand  schon  wieder  ein  Anfsatt  ait 
Kuchen,  in  der  Mitte  ein  vm  BielMr  gebaekener  Priairaa,  der  in  9mm 
echr  nmfangreiehen  Sdieosse  Obat  veo  allen  Arten  nnd  Weintranben  batt». 
Begierig  streckten  wir  die  Hinde  danach  ans»  nnd  sogleieh  stellte  ein  mmt 
Sehen  die  allgemehie  Fi^liehkeit  wieder  her.   Denn  alle  Knehen  aoi 
jedes  StOek  Obst  Hessen  bei  der  geringsten  Bertthrnng  Salfiran  ffiesscn,  der 
sieh  bis  dicht  an  nns  verbreitete. . . .  Hieranf  folgten  einige  Leekerbisrns, 
die  nrfch  noch  in  der  Brinnemng  entsflckeo.   Statt  Drosseln  wnrdea  gc* 
mästete  Hennen  herumgegeben ,  jedem  eine ,  nnd  Gänseeier.  TrimalcWo 
forderte  uns  auf  davuu  zu  essen,  mit  dem  BLilügtu,  aus  den  Hennen  ?ef?D 
die  Knochen  herausgeuoiamen.  .  .  .    Nach  einiger  Zeit  befahl  Triin  il« 
den  Nachtisch  zu  bringen.    Die  Sklaven  nahmen  also  alle  Tiscin 
und  brachten  andere,  auf  den  Fussboden  aber  streuten  sie  SSgespäoe.  uic 
mit  Saffran  nnd  Mennig  gefärbt  waren,  und^  was  ich  noch  nie  gesebea 
hatte.  Pulver  vom  Spiegelsteine. . .  .  Der  Nachtisch  wurde  hereingebrneht. 
Drosseln  mit  Kraftmetil,  Rosinen  und  Nüssen  gefHUti  darauf  folgten  Gran«^ 
äpfel,  die  nngsnm  mit  Stacheln  besteckt  wareo,  so  dass  sie  Igel  büdetdP» 
Das  hätten  wir  mm  nodi  gefallen  lassen»  hüte  nicht  ein  noeh  weit  wisda^ 
lieherea  Gericht  uns  fast  allen  Appetit  genommen.   Denn  da,  nach  oasenr 
Meinung,  eine  gemästete  Gans  nnd  um  sie  herum  Fische  und  Td^l  tob 
allen  Arien  aufgesetst  worden  waren,  sagte  Trimalehlo:  . . .  »Aüss  ^ 
hat  mein  Koch  aus  Schweiuefleisch  gemacht*   Es  kann  keinen  preisvär* 
digeren  Menschen  geben:  verlangt  man's,  so  macht  er  ans  daer  flsa- 
gebflrmutter  einen  Fisch,  aus  Speck  eine  Taube,  aus  einem  Schinken  eis* 

« 

Turteltaube,  aus  Ochsenfiissen  eine  Henne.«.  .  .    Auf  einmal  traten 
Sklaven  herein ,  die  sich  mit  einander  zu  zauktu  »eliieueu  und  ihüüiJi'* 
Krüge  tragen.    Bestürzt  über  die  Unverschämtheit  der  Trunkenen 
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wir  genaiiPr  bin  und  bemerkten ,  dass  aus  dem  zerschlag^enen  Bauche  der 
Kni'j't'  Austern  und  Kammmnaeheln  berausstüizten,  die  ein  anderer  Sklave 
auftiug  und  auf  einer  Scbilssel  benimtrufr.  Zu^'leicb  brachte  der  Kuch 
xischende  Schnecken  auf  einem  silberueu  liost.  Was  jetzt  kommt,  scbnuie 
kh  mich  fast  zu  erzählen :  unerhörter  Weise  bradtiten  nämlich  Knaben  mit 
langen  Haaren  Salbe  in  einem  silbernen  Becken  nnd  salbten  die  Fttsse  der 
DaliegendeD,  Daehdem  aie  vorher  Schenkel,  Fttsae  und  Fersen  mit  Kränzen 
umwanden  hatten.  Dann  wnide  von  derselben  Salbe  auch  etwas  in  das 
Weiogeftsa  and  in  die  Lampe  gegoesen.« 

Soweit  die  Besohreibnng  dieses  Gastmahls.  Was  die  Getrtake  betriIRf 
60  haben  wir  ber^ts  oben  des  mukum,  sowie  der  versehiedenen  Wein- 
sorten ond  der  Art  ihrer  Keltenmg  nnd  Anfbewahrong  erwAhnt  (S.  566  ff.). 
Wie  bei  den  griechischen  Gelagen  (vergl.  8.  322  f.)  wurde  aneh  bei  den 
römischen  der  Wem  mit  Wasser  vermischt  getrunken ;  über  die  Verhält- 
nisse der  Mischung  sind  wir  jedoch  nicht  gtuau  unterrichtet.  Unver- 
mischten  Wein  zu  trinken  [meruin  inhere)  galt  stets  als  ein  Zeichen  von 
Völlerei ;  schoo  das  meracius  hibere ,  das  heisst  den  Wein  nur  mit  einer 
geringen  Quantit.tt  Wasser  zu  verdtlnnen  ,  erfuhr  einigen  Tadel,  und  nur 
der  Genuss  eines  stark  mit  Wasser  verdünnten  Getränkes  galt  für  an- 
ständig und  eines  homo  frugi  würdig.  Uebrigeos  stand  es  im  Belieben 
^es  jeden  Trinkers,  die  Grade  der  Büschung  zu  bestimmen,  welche  von 
jagendlicbe  Slüaven  {jmeri  ad  cyalhos,  ministri  vmt,  pocillttkn*et)  be- 
reitet, und  En  welcher  je  nach  der  Jahresaeit  oder  nach  dem  Verlangen 
der  Trinicer  entweder  Schneewasser  oder  warmes  Wasser  genommen  wurde. 
Letzteres  Getränk  führte  den  Namen  catda,  nnd  haben  sich  mehrere,  nn- 
streitig  aar  Bereitung  der  caUa  bestimmte  Bronsegc^sse  noch  erhalten, 
unter  denen  eines  sich  durch  seine  elegante  Form  und  saubere  Ciselirung 
besonders  auszeichnet.  Auf  drei  zierlicli-  gestalteten  Löwen Alssen  ruht  ein 
terrinenartig  gestaltetes,  doppelhenkliges  Geftss,  dessen  Oeffhnng  von  einem 
kegelartigen,  mittelst  eines  Charniers  befestigten  Deckel  gesclilossen  wird  ']. 
In  der  Mitte  desselben  ist  ein  bis  auf  den  iioiien  herabreielieuder  und  an 
seinem  unteren  Ende  mit  einem  Atichenfall  versehener  Cyliuder  angebracht, 
zur  Aufnahme  glühender  Kohh-n  bestimmt,  durch  welche  die  rings  diesen 
Einsatz  umgebende  Flüs.sigkeit  heisa  erhalten  wurde.  Ein  besonderer,  ab- 
nehmbarer, ringförmiger  Deckel  schliesst  rings  um  den  Kohlenrylinder  den 
die  Calda  enthaltenden  Aaum.  Ein  in  der  Mitte  des  Gef^sbauches  ange- 
brachter Hahn  diente  zum  Ablassen  der  Flflsngkeit,  während  eine  auf  der 


t)  Verg).  die  Abbildung  in  Oveibecrt  Pompeji  S.  312. 
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gegenüberstehenden  Seite  am  oberen  Rande  des  Gefftsses  angebraclilc,  slcL 
vasenai  tig  erweiternde  Röhre  zum  Auffüllen  bestimmt  war.  Wühreud  der 
(Jena  uuu  trank  man  im  Ganzen  nur  niässi» .  h.lnfip:  aber  folgte  derselbeD 
ein  Trinkgelage  {cotnissafur  nach,  welches  mit  seinen  Gebräuchen  nnd  Scher- 
zen, namentlich  wenn  man  nach  griechischer  Sitte  trank  f^raeco  nmre  bi- 
bere),  dem  griechischen  Symposion  ToHkommen  entsprach.  Mit  bekränztem 
Haupt-  und  Unterkörper,  wie  wir  sdohes  nm  Sohlnss  der  Beschreibmig 
Gastmahls  des  Trimalclik)  getosen  haben,  lagerten  sieh  die  Trinkgenossen  laeb 
dem  Abtragen  der  Speisen  um  den  Tiseb ;  ein  König  des  Gelages  [mogiakr 
oder  rex  convwii,  arbtter  bibendf} ,  dem  dieselben  Functionen  «ie  den 
Pa9tUu<  des  Symposion  anerkannt  worden,  ward  durch  Wlirfelworf  «t^ 
wählt,  und  entschied  hier  gleiehfalls  der  Venuswnrf .  Man  trank  entweder 
die  Gesundheit  eines  der  Anwesenden ,  der  alsdann  den  dargereichten  Bedker 
zu  leeren  hatte,  mit  den  Worten :  bene  tibi,  vivas,  oder  die  von  Abwe- 
senden, wie  namentlich  in  späterer  Zeit  die  des  Kaisers  und  Heeres  Bei 
dem  Toast  auf  das  Wohl  der  Geliebten  pflegte  sicli  aber  die  Zahl  der 
Cyathi^),  welche  man  hinter  einander  zu  leeren  hatte,  nach  der  Zshl  ^er 
Buchstaben  zu  richten ,  die  ihr  Name  enthielt  {nomen  bibere) ;  so  bei 
Hartial  (i.  72) : 

Sechs  anf  der  NmtU  Wohl,  sieben  Glas  der  Instin»  getrunken, 

FOnf  mir  Lycas,  und  vier  Lyde,  and  Ida  nur  drei. 
Jegliche  Freuiuiin  bezi'irliiie  die  Zabl  der  entkorkten  Falerner: 
Will  dum  keine  ftick  jub'n,  sei  mir,  o  Schluiiuoer,  gegrüßt. 

Natdrlieh  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  diese  oft  bis  zum  anbrechend« 

Tage  ausgedehnten  Trinkgela^'c  mitunter  in  die  tollsten  Orgien  ausartet* 
und  ilii.-,  Ende  derselben,  wie  Cicero  sich  über  die  vom  Verrea  veranstll- 
teten  ausdrückt  (Verr.  V,  IT.  dem  Ausgange  eines  Treffens  glich,  wo  die 
(im  II  -Icirh  todtlich  V(  i  wumicten  hin  weggetragen ,  andere  bewnsstlos 
dem  Schlachtfelde  liegen  blieben  .  so  dass  man  eher  das  SclilachtfeUl  von 
Cannae  vor  sich  zu  haben  glaubte,  als  das  Gastmahl  eines  l^raetor. 

Ausser  dem  Trinken  und  mancherlei  witzigen  Wechselgespräcben  g^^ 
ei  aber  noch  andere  Unterhaltungen,  welche  zur  Erheiterung  dieser  Ge- 
lage beitrogen.  Wetten  wurden  gemacht  und  Hasardspiele  mannigfs^ 
Art,  namentlieh  das  allgemeb  beliebte,  aber  durch  das  Geseti  streng  ^ 
pftnte  Würfelspiel  um  Geld,  hier  heimlich  getrieben.  Üeber  das  Wftrf«^' 
spiel  [atea)  mit  den  teiserae  und  den  ans  der  twricula  oder  dem  friti^ 

1)  Ein  Cyathu  «  21/2  preoM.  CttbikioU,  enthMt  ofithin  aiiiefikr  elMMorict  lU 
ein  WelnglM  von  mitüeter  OfSne. 
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j^eworfenen  tali  haben  wir  bereits  bei  der  Schilderung  des  griechibcheu  Sym- 
posion S.  'A'll  f.  das  Nöthige  beie^ebrncht.  Trot;^  der  strengen  Verbote,  welche 
jeg:liche?  Spiel  utii  Geld  untoi-^a^Meii,  trotz  ih  r  ^'(  öetzlichen  Be^itimmungen, 
dass  Kla^cen  Über  lieraubimgeu  und  Mi:<shaudlungen ,  welche  bei  einem  in 
Piivatwohnungeu  vorgeDommeneu  iiazardapiele  stattgefunden  hätten ,  wie 
aolehe  wohl  oftmals  namentlich  dureb  faiache  Wttrfel  vorgekomiDen 
mOgeDy  gar  nicht  vor  Gericht  angenommen  würden,  frOhnte  man  dennoeh 
nngiesehent  bei  allen  Gelagen  in  den  Pri?atirohnangen  sowohl»  wie  in  den 
Popinen,  den  OffBotliehen  Garkttehen,  dem  Laeter  des  Bpieto,  nnd  enorme 
Summen  wurden  an  diesen  Orten  gewonnen  nnd  verloren.  Gestattet  hin- 
gegen waren  aasser  dem  WOrfelquel,  sobald  dabei  nicht  haiardirt  wnrde» 
die  Brettspiele,  bei  denen  es  vonflglieh  auf  üeberlegung  nnd  GeeehiekUefa* 
keit  ankam.  Hierher  gehörte  snnSehst  der  lutha  lairuneulorum,  ein  nn* 
serem  Sehaeh  ihntiehes  Spiel,  bei  dem  man  auf  der  in  Feldern  getheilten 
tnbnia  Intrunculoria  mit  geschickten  und  wohlgedeclcten  Zügen  [eiere] 
dem  Feinde  entgegeuzurueken,  dessen  Steine  zu  bclilneren  oder  durch  Ein- 
sehliessen  so  festzusetzen  hatte  {liyare,  alln/are,  obiigare),  dass  er  matt 
wurde  nti  incitus  redigilur) .  Mau  bediente  sich  zum  Spie!  Steinchen  U-n}- 
culi]  von  Glas,  Elfenbein  oder  Metall,  welche  lalrones  genannt  wurden 
und  die,  wenn  auch  nicht  als  Figuren  gebildet,  doch  durch  Färbung  ver- 
sehieden  bezeichnet  waren ,  nnd  s.  B.  wie  die  in  diesem  Spiel  munärae 
genannten  Steine,  verschieden  gezogen  worden.  Sodann  erwähnen  wir  noch 
des  als  btdut  duodecim  tcriptonm  beseiehneten  Brettspiets :  anf  einem  durch 
awdlf  Paralleliihien  nnd  eine  dieselbe  schneidende  QnerUnie  in  vier  nnd 
zwanzig  Felder  getheilten  Wnrfbrett  wurde  naeh  Massgabe  eines  jedem 
Zuge  Torangehenden  WOrfelwnrfes  das  Vorrlleken  [<tare  calculum)  der  fünf- 
aehn  weissen  nnd  schwanen  Stdne,  welche  bei  diesem  Spiel  in  Anwen- 
dung kamen,  geregelt.  —  Bhie  Unterhaltung  anderer  Art  hatte  Angustus 
bei  seinen  Gastmihlem  eingefshrt,  indem  er  versiegelte  Loose  zu  gleichen 
Preisen  an  seine  G.lste  vertheilte,  auf  welche  dieselben  theils  unbedeutende 
Oegenstflnde,  theils  werthvolle,  wie  Bilder  griechischer  Meister,  welche  mit 
der  Rückseite  den  an  diesem  Lottospiel  sich  BetheiUgeoden  zugekehrt 
waren,  gewannen. 

Im  Allgemeinen  darf  man  anuehmen,  dass  Vorlesungen,  sowie  Voeal* 
nnd  Instrumentalmusik  bei  den  gebildeten  Ständen  zu  den  Tafelfreuden 
gehörten.  Dass  aber  derartige  oft  der  Gemflthlichkeit  Eintrag  thuenden 
Unterhaltungen  aneh  schon  damals  ihre  Gegner  fanden,  beweisen  die 
Worte  Hartiars  (IX,  77} : 

41» 


Digitized  by  Google 


644 


m£  WCRF£L8PI£LE.   —  DAS  »AD. 


Woitt  k«ln  Spielatnn  komoMD  dtrf. 

Wpnig<>r  nnsrhnldi^er  Natur  freilich  Nvarcu  die  iait^^ikiiilcilialiuu^'tii.  welcbf  ll 
seil  (Wu  Zeiten  des  Sulla  die  vornehmen  Wüstlioge   ihrfu  Oibten  daduieb  i 
boten ,  dass  sie  durch  Histrionen  und  Mimen  beiderlei  Geschlecht«  frvole  | 
scenische  Darstellungen  und   verrufene  Tänze  aufftthren  lies;*en.  J5«iflb^ 
GladUloreiikämpfe  sollen  mitonter  bei  der  Tafel  veranstaltet  worden  sein, 
und  wemi  auch  die  Körner  an  den  Anbliok  solcher  bintisren  Sdumpiele 
ans  dem  AmpUtliefttor  her  gewohnt  waren  und  gleichgültig  das  ^g^n* 
seifige  Zerfleisehen  dieser  yeraehteten  Hensehenclasse  mitnnsahen,  so  stelm 
dergleichen  SehansteUnngen  hei  Tische  jedesfalls  an  yerejnaelt  da,  als  dsss 
man  einen  Rfleksehlnts  anf  die  aUgemeine  Verbreitung  dieser-  Unsitte 
machen  berechtigt  wire. 

Nftchgt  der  Sorge  fttr  den  KOrper  durch  leiblicha  Nahnuig  ge- 
hörte die  KriftigQng  des  Leibes  dureh  BAder  nnd  gymnaatische  Uebnogct 
SU  den  nothwendigen  Bedürfnissen  des  t&glichen  Lehens,  sn  deren  Befrie- 
digung jene  mannigfachen  von  Privaten  fßr  ihren  eigenen  oder  zum  fiM- 

liehen  Gebrauch ,  sowie  die  aus  Staatsmitteln  angelegten  Bäder  bssöisnl 
waren,  von  denen  in  §.  80  ausführlich  gesprochen  worden  ist.  Der  fl*- 
brauch  der  BJtder  scheint  sich  in  den  älte<iten  Zeiten  bei  den  Körnern  nur 
daranf  heschräuki  zu  haben,  das.s  mau  behufs  der  Keinlii  hkeif  f;i^'licbe 
Wasehiui^'  !i  des  Körpers  vornalim.  Privat-  und  öffeutliche  Bäder,  welch« 
schon  frühzeitig  erwähnt  werden,  dienten  damals  nur  der  für  die  siidti'  Ii«" 
Bevölkenmg  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  nothwendigen  Reinigung 
Kdrpers,  ohne  dass  in  ihren  Anlagen  gleichseitig  auch  auf  die  zur  KrhaltuDg 
körperlicher  Gewandtheit  nnd  Geisteefrische  ^ter  nothwendig  geword«>ea 
Bänmlichkeiten  Rflcksioht  genommen  war.  Ihre  Einricfatong  war  dahw 
gewiss  eine  hOchst  einfache :  eine  oder  mehrere  mit  einander  in  Verhindopf 
Steheode  Badesellen,  oder  ein  für  den  gemeinsamen  Qebraneh  mehrsrsr 
gleichseitig  badender  Personen  bestimmter  Badesaal,  hi  den  durch  aina  ii 
der  Wölbung  der  Decke  angebrachte  kleine  Fensteröflhnng  nur  ein  spir^ 
licher  Lichtstrahl  fiel  und  das  Innere  in  einem  Halbdunkel  lie.ss.  einfseii* 
SteinbÄnke  zum  Ablpcren  der  Kleidungsstücke,  eine  Höhrenleituafr.  um  <ii* 
Badebehfllter  mit  kaltem  oder  warmem  Wasser  zu  speisen .  bildeten  ▼obl 
die  Ausstattung  eines  Bades  der  älteren  Zeit.  Su  mochte  auch  wotil 
Kinrielitung  de^  Bades  des  Scipio  Afrieanns  auf  in-  r  Villa  l»ei  Llntcriuiio 
gewesen  sein,  welcher  Seneca  bei  der  Vejgkichung  der  ."Sitten  j^eiucr  2<j^ 
mit  denen  einer  frOhereu  gedetkkt.    üeberreste  solcher  alteren  Bider  sind 
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fSM  nicht  erhalten,  si«  wurden  durch  aüegedehntere ,  den  AnforderangeD 
einer  verweiehlichtoren  Oeneration  mehr  entspreohende  bauliche  Anlagen 
▼erdrängt,  und  sämmtliche  noch  vorhandene  Reste  von  Bidem,  von  denen 
eine  Ansah!  in  §.  SO  beschrieben  ist,  gehören  eben  einer  epfttoren  Zeit 

an.  In  den  grösseren  von  ihnen  sind  entweder  theil weise  oder  vollständig 
alle  Localitäten  vereinigt,  welche  als  wesentlich  uothwendig  für  ein  römi- 
sches Bad  erachtet  wurden ,  uiui  haben  wir  deren  Benennung  bereits  aus 
den  unter  Fig.  419 — 42H  abgebildeten  Grundrissen  und  perspectivif>chen 
inneren  Ansichten  kennen  geleiiit,  wenngleich  sich  die  römische  Termino- 
logie auf  die  in  deu  Kuinen  entdeckten  Käumlichkeiten  mitunter  nur  ver- 
mntiinngs weise  anwenden  lii.>st.  Als  charakteristisch  fUr  die  JBftder  der 
späteren  Zeit  gilt  die  Erweiterung  der  kalten  und  lauwarmen  WaMcr- 
bäder  durch  dehwitebider,  sowie  durch  Bäumlichlceiten,  in  welchen  theils 
leichte  gymnutiBebe  Uebungen  und  Spariergftnge  Yorgenommen,  tiieiis  hei- 
tere Gesprftche  gewechselt  werden  konnton. 

Was  zunichst  die  Zeit  betrifft,  au  der  man  zu  baden  pflegte,  so 
war  dafür  gewöhnlich  die  8.  oder  9.  Stande,  die  Stunden  vor  der  Haupt- 
mahlzeit, be^Cimnit.  Da  die  Zeit  der  Gena  aber,  wie  wir  oben  erwühnt 
haben,  je  nach  der  Bemfsthätigkeit  des  Mannes  bald  in  eine  frühere,  bald 
in  eine  spatere  Tagesstunde  fiel,  riclitete  .sich  hiernach  auch  die  Zeit  des 
Badens.  Aus  diesem  Grunde  waren  auch  die  ütTentlichen  Bäder  jedesfÄÜs 
den  grösseren  Theil  des  Tages  über  jrecitl'net  Mit  Sonnenuntergang  w  ur- 
den sie  gesclUossen  .  doch  wurde  in  der  späteren  Kaiserzeit  zu  Rom  das 
Baden  s<»gar  bis  iu  die  Nacht  hinein  ausgedehnt.  Zahlreiche  in  den  Ruinen 
der  Thermeu  aufgefundene  Leuchten  und  die  vom  Russ  der  Lampen  ge- 
sch würzten  Wände  in  den  Bädern  Pompejis  bezeugen,  dass  die  ditte  des 
nAchtUcben  Badens  iu  den  Provinzialstädten  schon  früher  flblich  war.  Der 
Besiteher  eines  Olfontlichen  Bades,  dessen  £rOifiinng  und  Schtnss  Jedesmal 
der  Ton  einer  Glocke  anzeigte,  hatte  zunächst  bei  sebem  Emtritt  ein 
Entr^,  dessen  Hohe  sich  nach  der  besseren  oder  geringeren  Einrichtung 
der  Baderttume  richtete,  durchschnittlich  aber  für  ein  gewöhnliches  Htoner- 
bad  einen  Qnadrans  betragen  mochte,  an  den  ^httrsteher  oder  Aufseher 
der  Anstalt  zu  entrichten,  welcher,  wie  man  z.  B.  ans  der  im  Portiens 
der  Thermeu  von  Pompeji  aufgefundenen  Bllcfasc  vermuthet,  das  Geld  in 
einen  neben  seinem  »Staudorte  aufgehängten  Behälter  warf  und  dafür  dem 
Badenden  eine  Marke  einhändigte,  die  dieser  alsdann  bei  seinem  Eintritt 
in  das  Badezimmer  dem  (ia:>elbst  beffndlicheu  Bademeister  abzuliefern  hatte. 
Dieses  Eintrittsgeld  niuehte  wohl  bei  allen  Privatbädei*u.  welche  dem  utieut- 
licben  Gebrauch  ttbergebeo  waren,  UblicU  seia;  mitunter  jedoch  wurde  die 
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Benutzung  dieser  Bider  dem  Volke  von  den  Aedilen,  welche  damit  die  Volk«- 
gunst  sich  uohern  wollten»  seitweue  ▼OUig  freigegeben,  wie  wir  dies  unt« 
«öderen  ywu  Agtipp«  wiaeen,  welcher  wihrend  der  Daner  seiner  AedUitlt 
170  Bsdeetnben  snlegte  nnd  dieee  f&r  ein  Jahr  der  nnentjgeltticfaen  Be- 
nntmng  ftberwies,  hei  eeinein  Tode  aber  dem  Velke  seine  eigenen  prich- 
tigen  Privatthermen  vermachte.   In  den  Apodyterien,  welche  in  den  pom- 
pejaniichen  Thermen  dnroh  die  in  den  Winden  befindlichen  LSciier  ftr 
die  cum  AnfhSngen  der  Kleidnngeetttcke  bestimmten  Nigel  nnd  PilOcke 
noch  erkennbar  sind,  entledigte  sich  der  Badende  hierauf  seiner  Kleider. 
Wahrscheinlich  waren  in  den  grossercii  1  iiermeii  das  kalte ,    das  warme, 
sowie  das  Schwitzbad ,  jedes  mit  einem  oder  mehreren  Ankleidezimmem 
verbunden,  oder  doi^lj  der  lijuim,  ^v.1<1imü  man  heute  als  gemeinsame;^ 
Apodyterium  bezei«  im«  t.  durch  Hi  ett(  rw  ■üide  in  abs^i  Mmderte  kleine  Zelle« 
getheilt.    Hieranf  betrat  der  Badende  das  Tepidarium,  den  zum  Trau^iii- 
riren  bestimmten  Raum  (vergl.  S.  4&4  ff.  ,  in  welchem  auch  troclEene  Ab- 
reibungen {destringere)  Torgenommen  wurden ,  und  begab  eich  von  nier 
in  das  Caldariam,  in  welchem  in  älterer  Zeit  in  einer  Badewanne  {alveui;, 
oder  in  späterer  in  einem  auf  der  einen  Seite  dieses  Raumes  befindlicks 
Basein  das  warme  Wasserbad  genommen  wurde,  wihrend  das  in  der  geges* 
Überstehenden  Nische  angebreehte  Hache  Becken  (iatfrum)  ta  kalten  Ueber- 
giessnngen  bestinunt  wer.   Em  kaltes  Bad,  welches  hi  dem  Im  Fnssbodes 
des  Frigidarinm  ebigelassenen  Basein  [cisterna,  piscina]  genommen  wnrde» 
beendete  den  eigentlichen  Act  des  Badens.   Schüeeslidi  begab  man  siflh 
in  das  mit  jeder  grosseren  Badeanstalt  verhnndene  Unctorium,  in  welehen 
man  die  mit  dem  Bade  unzertrennlichen  Sulbuugeu  vornahm ,  wenn  nwl 
es  nicht  vorzog,  dieselben  in  dem  durch  seine  mässig  erwännte  Tempe- 
ratur besonders  zu  diesem  Geschäft  geeigneten  Tepidarium  au  sich  voll- 
ziehen zu  lasseu  oder  selbst  zu  vollziehen.    Waren  aber  ftlr  die  Salbnu;;''" 
besondere  Unctorien  bestimmt,  so  hatten  dieselben  ohne  Zweifel  denselben 
Temperatnrgrad  wie  die  Tepidarien.    Man  rieb  nimlioh  nicht  allein  nacli 
dem  Bade  den  Kdrper  mit  Gel  und  Salben  ein,  sondern  auch  vor  deouel* 
ben  bediente  man  sich  dieser  Mittel  nnd  veriiess  sogar  seitweise  das  Bsd, 
um  von  nenem  sieh  sn  salben.   Bin  SUave  pflegte  daa  nOthige  Osl, 
dessen  Anfbewahnuig  eigene  dnrcb  Stöpsel  ▼erschlossene  GeAUse  {ampuUa 
olearia)  bestimmt  waren,  nebst  dem  zam  Abschaben  des  Schweisses  ttä 
Ods  von  der  Bant  bestimmten  8ehabdsen  {shigilis)i  endlich  die  luiieieD 
Hsndtttcher  {lin(ea)  seinem  Gebieter  ih  das  Bad  nachsntragen  nnd  ^ 
hier  dienstreiche  Hand  zu  leisten,  und  haben  wir  snr  VeranschaolichnBg  ^ 
römischen  Sitten  jenen  iu  Pompeji  gefundenen  und  auf  b.  262  bereil> 
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abgebildeten  voUßtäudigen  Badeapparat  noch  einmal  wiederije^'ebeii  Fig.  4S0). 
Seifen  kommen  erst  in  der  Kaiserzeit  vor ;  statt  ihrer  bediente  sich  frülier 
der  gemeine  Mann  des  lumenluoi,  eines  aas  der  Lupinenfrucbt  bereiteten 
Mehls,  der  Vermögendere  hingagai  verschiedener  Oele.  Mit  wohlriechen- 
den Oelen  und  Sftlbe»  wurden  audi  iiadi  dem  Bade  die  ÜMt  und  dis 
Hnnr  eingerieben  ond  mit  FufBrns  selbst  die  Kleidnogsstttoke 
dnrehrtuehert.  Niebt  nur  die  beimnthlielien  Gewiefase,  wi« 
Rosen»  CrocQS,  Myrten,  Cypresaen  n.  a.  lieferten  die  In- 
gredtoncen  ni  diesen  Salben  ond  Oelen,  sondern  aoeb  der 
Orient,  die  eigentUebe  Heimathstatte  des  vollendeten  Toiletten^ 
apparates,  brachte  seine  Producte  auf  den  rOmischen  Markt, 
welche,  wenn  ächt,  zu  euorraeu  l'reiseu  bezalilt  wiirdeu.  Zu 
den  koslbarsten  dieser  orieiitalischen  Oele  gehörte  unter  an- 
deren daä  au^  den  Hlutlien  des  indischen  und  arabischen 
Nardentrra,«f"j  ju  cüste  un»  diniiin  olejtm ,  zu  lU  ssen  Anfbe- 
wahruug  aus  edlen  Metallen  oder  Steinen  verfertigte  Behälter 
bestimmt  waren,  sowie  jene  unter  dem  Namen  der  Alabastren  schon  mehr- 
fach erwähnten  kleinen  Geltoe  (s.  8.  172).  Auch  mit  woblriecheoden 
Paivem  {äiapam*tlit)  bestreute  man  den  KOrper,  schwiagerte  das  Waaser 
mit  Safiran  nnd  woblrieehenden  Esaeasen,  liess  sioh  die  Glieder  debnen 
und  den  ganien  EOiper  mit  Sebwanenflanm  oder  pmparrollien  SehwinmieD 
abreiben ;  kms  man  wandte  in  und  naeh  dem  Bade  eine  Menge  Toiietlen- 
kunste  an,  am  die  dvroh  AtisaebveiAingeu  jeglieber  Art  eraoblaAen  Glie- 
der an  stärken.  Besonders  aber  waren  es  hier  die  mit  Beginn  der  Kaiser- 
zeit in  Rom  eingelUhrten  gewaltsamen  Schwitsenren ,  denen  die  römischen 
Wüstlinge  sich  in  dem  oben  Ö.  4S4  ff  beschriebenen  Laconicum  zu  lüiter- 
ziehcu  pHegten ,  nm  die  durch  den  ülirnjuissigeu  Geuusä  der  Tafelfreuden 
entstandenen  Beschwerden  zu  paralysueu. 

Wie  die  auf  Fig.  419  No.  4  tind  5  und  Kig.  420  A' und  h  im  Gruud- 
hsa  abgebildeten  Thermen  von  Veleja  und  Pompeji  zeigen,  vereinigten  beide 
unter  demselben  Dache»  aber  in  getrennten  Räumen,  die  Bäder  für  beide 
Geschlechter.  Die  Unsitte  jedoch,  dass  Männer  und  Frauen  gleicbseitig 
dieselben  BAome  com  Boden  beautitea,  und  diese  dadoreb  mm  Tnmmel- 
plala  der  nnerbSrtesten  AussohwcifQBgen  wurden,  war  wihrend  des  Ver^ 
falls  der  Sitten  aiemliek  allgemein  geworden,  und  melurfisoh  wiederholte 
Veibole,  welebe  aur  HersteUung  der  Zuebt  von  dm  KaSsem  erlassen  wur- 
den, vermoehten  nur  flir  kune  Zeit  dem  Unwesen  au  steuern.  Bhrbare 
Frauen  venmeden  daher  wohl  meistentbeils  diese  (MTentlieben  Thermen; 
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boten  tiocii  tli«'  mit  nWfw  «rrftsgftreii  VVoliuimgeu  verbuudeuen  l^rivjUbäder 
hiuroicheud  Gelcp^enheit  zum  Haden. 

lu  dem  Ma.^äo  uuu,  in  dem  »ich  die  Uinnei^^g  zum  Luxus  iu  iUm 
ftbrigen  LebeuBverbültnisscn  geltend  machte,  stiegen  auch  die  Anforderung 
«n  die  Innere  Einricbtung  der  Bäder.    »Jetst  halt  man  Bich«,  aagtSente« 
Ton  den  Baderinmen  Im  eigenen  HauM,  >fllr  arm  nnd  gering,  weia 
nicht  die  Winde  der  Badeiimmer  tod  groaeen  and  koetbaren  MarmortaMi 
erglänzen,  wenn  nieht  zwiiehen  ^exandriniaehen  Marmoraftnlen  gemalte 
numidiBclie  Steine  aogebraeht  sind .  nnd  der  ICannor  derartig  kflasüiek 
snsammeDgefügt  ist,  dass  man  wirkliehe  Oemilde  an  aeben  glaubt,  waan 
nicht  ganze  Gemftcher  mit  Olas  ausgelegt  sii^d ,  wenn  nicht  mit  Stamea 
von  Thasos,  die  man  frtlher  nur  selten  in  Tempeln  sah,   uiij»ere  Baiwiife« 
eingcl"a.-?st  hiud.  in  denen  wir  unsere  durcli  btarke»i  Schwitzen  entkrüftetfu 
Körper  waschen,  und  wenn  nicht  das  Wa>«sor  aus  silbernen  Hahnen  spru- 
delt«': und  der  Uebermuth  der  romi^rln  u  1  Ruinen  fi;in^  zur  Zeit  des  iiifeivn 
Piiuius  soweit,  dass  manche  dut.-^elben  kein  Badezimmer  betreten  li:(rti 
wenn  es  nicht  mit  Silber  ausgelegt  war.    Dieser  im  eigenen  Hause  scbou 
im  ideineren  Massstabe  getriebene  Luxus  wurde  natürlich  bei  der  AdI«^ 
jener  riesigen  Thermen,  deren  Entstehung  in  die  Raiserseit  flUlt,  bis  zu 
einer  fast  an  das  Unglaobliobe  grenzenden  Verschwendung  getrieben  ood 
in  denselben  Alles  vernnigt ,  was  einmal  auf  die  geistige  Erheiterung  dts 
Oemathes  fiBrdemd  einzuwirken,  Torzugaweise  aber  dem  imn  sianfiebea 
Genusa  hinneigenden  Römer  die  mannigfaehate  Unterhaltung  lu  gewlhica 
Termoehte.   Daher  wurden  die  Thermen  der  Sammelplatz  der  elegantaa 
Welt,  nnd  m  ihnen  verbraehte  der  BOmer  einen  groeaen  Theil  des  Tig« 
im  ge^hiftigen  Niehtsthon.    Was  zonSchat  die  zur  Kaiserzeit  angelegten 
öffeutlielien  riiei  nieu  in  Rom  betrifft,  deren  einstige  Gr/^sse  au«<  den  gro*»^ 
artigsten  iiiiincu  noch  theilweise  erkennbar  ist,    .so  iul>tn   wir  die  von 
Agrippa  im  Marsfclde  erbauten  bereit»  o\>en  erwähnt    an  sie  grenzten  <ii' 
zwischen  der  heutigen  Piazza  Navona  und  dem  l'iuitbecm  erriebteteu 
mae  Meronianae ,   welche  später  nach  ihrer  Krweiteruug  durch  .Severus 
Alezander  thermae  Alexandnnae  genannt  wurden.    Der  Zeit  ihrer  Kr- 
bannng  nach  folgten  darauf  die  Thermen  des  Titus,  Trajan.  Oommodos. 
die  von  Oaraealla  angelegten  thetmae  Antoninianue ,  die  Thermen  ^ 
Decins,  IXeeletiaa  und  eodüch  die  des  Constaatin.    Ebenso  aber  «i«  ^ 
Rem  sind  uns  auch  in  vielen  anderen  Stidten  des  fieiebea  Bideraahgca 
erhalten,  welche,  wenn  auch  in  ihren  Ruinen  bei  weitem  den  ritaSt^  j 
naehatehend,  dooh  immerhin  ein  redendes  Zengniss  fllr  den  Werth  ablegaa>  i 
welchen  die  KOmer  diesen  Anstalten  beilegten ;  nnd  fast  jährlich  noch  I 
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der  ZulaU  eu  Entdeckungen  von  SnbDtructiouen ,  welche  sich  durch  Auf- 
findung von  Hypokansten  als  sn  einer  rOmkebeo  Badeanlage  geli<^rig  ausweisen. 

Ausser  diesen  xnm  tftgliehen  Bedflrfniss  gewordenen  Bädern  waren 
aber  den  Römern  bereils  die  Heitkrifto'  der  mineralischen  Quellen  nicht 
unbekannt  geblieben.  Von  den  Heilquellen  der  Rheinlande,  den  nqiuie 
Mattiucae  (Wiesbaden)  und  aquae  AureUae  (Baden-Baden;  bis  m  den 
zahlreichen  an  den  Abhängen  des  Atlas  gelegenen  Bftdem,  den  aqu€fe 
TibilUanae  und  anderen  als  aqnae  calidtie  bezeichneten  heissen  Quellen, 
von  den  Herptilt-'sbädern  bei  Mehadia  in  Siebenbürgen  bis  zu  den  PyreuSen- 
bftdt'i  u  iui  Tli.il  von  Bagnere«  waren  nur  wenige  von  den  in  der  Jetztzeit 
bekannten  dem  .Scharfblick  der  Körner  entgangen .  und  manche  Weih- 
inschriften,  sowie  IJadeanlagen  besfStijren  ,  das.s  schon  im  Altertlumit'  die 
Heilkraft  dieser  Quellen  vielfach  erprobt  worden  war  und  zahlreiche  Be- 
sucher sich  dort  alljährlich  /nr  Herstellung  ihrer  Gesundheit  eingefunden 
haben  mögen.  Die  Wirksamkeit  dieser  Wasser,  die  gesunde  und  herrliche 
Lage  vieler  dieser  Orte  ftbten  aber  schon  damiils,  ebenso  wie  in  der  Neuzeit,  * 
ihre  besondere  Anuehungskraft  auf  Kranke,  sowie  auf  Gesunde  aus.  Hier 
fanden  sie  Genesung,  hier  aber  auch  eine  ausgewählte  GeMilschaft,  und 
mit  ihr  alle  jene  erlaubten  und  unerlaubten  Genflsse,  denen  die  RAmer  sich 
an  diesen  Orten  ohne  StOmng  zu  überlassen  pflegten.  Alle  diese  Bade- 
orte wurden  indess  von  Bajae,  als  dem  Hanptsanmu^plati  der  vornehmen 
Welt,  aberragt.  Die  herrliche  Scenerie  der  Landschaft,  der  Blick  auf  das 
blaue  Meer,  die  in  fippiger  VegetationsfÜlle  prangenden  Hügelketten,  die 
stets  laue  Luft,  welche  auch  im  Winter  hier  herrscht,  die  JNähe  der  hei- 
teren Neapolis.  von  Puteoli,  üuniae,  von  dem  als  Stationsort  der  römischen 
FloUö  bekannten  Miseuum  und  des  Averner  und  Luorincr  Seen.  vor/.uir>- 
weise  aber  die  lieissen  Soliwcfelquellen .  deren  Diinipt'c  mittelst  IJöhn  n 
in  die  8udatorieu  der  Häuser  geleitet  nnd  iregen  gewisse  Krankheiten 
jtls  liöchst  wirksam  angesehen  wurden .  waren  wohl  geeignet ,  diesen  Ort 
zu  einem  MoJebade  zu  machen.  Dorthin  strömte  daher  Alles  zusammen, 
-was  auf  guten  Ton  nach  den  laxen  Begriffen  spätrömischer  Zeiten  An- 
spruch machte.  Tanz,  Jagden,  unerlaubtes  Spiel,  VGUerdi  und  Unzucht 
waren  hier  an  der  Tagesordnung,  kura  man  warf  hier  jede  daheim  durch 
die  Sitte  vielleicht  noch  gebotene  Fessel  ab  und  flberiiess  sich  so  manchen 
Freuden,  deren  Qennss  von  den  Sittenrichtern  allerdings  eine  herbe  Miss- 
biltigung  zu  erfahren  hatte.  Bajae  var  der  Sitz  des  Lasters,  ein  diver- 
torium  vüiorum,  wie  es  der  strenge  Seneca  beaeichnet,  nnd  der  Ton.  den 
Bajae  im  /grossartigen  Massstabe  angab,  mag  sich  im  kleineren  wohl  in 
vielen  anderen  römischen  Badeorten  wiederholt  haben. 
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Der  £nretlenuig  der  eigeotlicbeB  Thennen  dureh  anderweitige  Ai^ 
lagen  heben  wir  bereite  gedeebt.   Da,  wo  der  Plaii  es  xnlieM,  wndoi 
ntmlieh  dieedben  mit  beaonderen  Rinmliebkeiten  verbnoden,  welcbe  fir 
kOrperticbe  Uebnngen  vor  und  anni  Lnstwaodein  nnd  für  gesellige  Unter-  J 
haltnng  nach  dem  Bade  bestimmt  waren.    Anf  dem  unter  Flg.  420  nieder-  I 
gelegten  Onindriss  der  pompejanieehen  Thermen  sehen  wir  nnter  H  elM  1 
auf  drei  Seiten  von  bedeckten  Umgänjren  eingeschlossenen  Hof,  deren  iwa  I 
durch  Säulengänge,  der  dniU;  dii^egeu  durch  eine  überwölbte  und  daroh 
grosse  Fenstern  erhellte  Halle  gebildet  werden.    Dieser   iuuim  hol  im 
Uraherwnndeln   [nmhuldliu    nach  dem  iiade ,  der  an  denselben  sich  au- 
schliesteiide  .Saal  ;Fig.  120  /    aber  zur  Conversation  fiinl-ingliciien  Kaiini 
Ftlr  körperliche  Uebangen  vor  dem  Bade  finden  wir  hier  zwar  keine  Lv- 
calität,  wohl  aber  in  dem  unter  Fig.  422  mitgetheilten  Grundriss  der 
grossen  Thermenanlagen  des  Caracalla,  in  denen  auf  Ephebeea,  CoBisterieo 
und  Bftnme  ftlr  die  Zoschaner  der  Bingkftmpfe  Bedaebt  genonunen  worden 
war.    Leiehte  körperliehe  Uebongen»  welche  die  Uoakeln  stirktea  ud 
Gewandtheit  nnd  Oraaie  becweckten,  geborten  in  den  üeUingabesehffti- 
gungen  der  Börner,  nnd  niobt  allem  die  Jugend  tummelte  sich  waeker  isf 
den  für  die  Uebnngen  bestimmten  Plfttien»  sondern  aaeh  der  geieiAe  Jlsai 
▼ersehmiUite  es  nicht,  an  diesen  Uebnngen  theilsnnehmea ;  es  traf  «eg*' 
denjenigen  scharfer  Tadel,  der  nieht  tüglich  einige  Zeit  diesen  Leibei- 
Ubuugen  gewidmet  hätte ,   und  nur  körperliche  Gebrechen  oder  gelehrte 
Beschäftigung,  wie  unter  anderen  beim  Cicero,  konuttu  die  Nichttheilnahme 
entschuldiicen.    Sebon  frühzeitig  hatten  die  Kömer  von  den  Helleneu  di' 
Gymnaaük  aii^^eiiommen,  nie  jedoch  liatte  jene  luit  dem  griechi&chen  Volks- 
Charakter  so  eng  verknüpfte  edle  Agonistik  unter  ihnen  tiefe  Wui*zel  ge-  ^ 
schlagen,  nie  war  dieses  Institut  hier  zu  solcher  BlUthe  gediehen,  wie  bei  , 
den  Grieohen.    Die  mannigfachen  yon  der  römischen  Jugend  getrieheoen 
Leibesübungen  bestanden  vorzugsweise  ans  demjenigen,  welohe  als  eise 
nnmittelbare  Vorschule  som  Kriegsdienst  betrachtet  werden  können,  nJbB* 
lieh  hn  Werfen  mit  dem  Diseiu,  hn  Qebraneb  der  Halteren,  in  Fesb^ 
Hbungen  mit  emem  hölsemen  Schwerte  gegen  einen  Pfidit  (/lo/ut,  tUp^*  \ 
eine  Uebung,  welche  ancb  von  älteren  Personen  biD%  vor  dem  Bi^ 
getrieben  wnrde,  in  Ringkämpfen  nnd  im  Lanf.   Warden  nnn  aneh  dieit 
nach  griechischem  Schema  aus-^a* fahrten  Uebnngen  von  der  römischen  Jngeod  i 
fort  und  fort  geübt,  so  trug  doch  der  Agon  bei  den  römischen  Festspietos 
einen  durcliausi  ungriechiachen  Charakter ,  judcui  nicht  das  Streben  ntdi  \ 
xaXoxaYa^i«  (vergl.  S.  2r>2),  ßonderu  das  Vergnügen  das  leitende  Mo- 
ment war.    Nicht  selbsttiiätig,  wenigstens  nur  in  seltenen  Fällen,  soodtru  ^ 
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als  ZoBcbauer  Bich  daran  betheiligend,  Hessen  sie  durch  Athleten  von  Pro- 
fession Probeettteke  ihrer  Virfcnosittt  ansfUUiren,  nnd  wie  sehr  auch  in  der 
Kniserzeit  das  Bestreben  sieh  geltend  maebte,  den  grieehisefaes  Agon  in 
allen  seinen  Tersehiedenen  Richtungen  nur  Verherrlichnng  rOmiseber  feste 
au  Ehren  an  bringen,  so  tmg  dasselbe  doch  stets  den  Charakter  einer 
eitlen,  auf  EITeet  bereebneten  SehansteUnng»  welche  znr  Befriedigung  der 
sflgelldsen  Schanlnst  des  römischen  Volkes  tod  handwerksmftssig  einge- 
sehnlten  Athleten -Corporationen  ausgeführt  wnrde.  Diesen  Charakter 
trugen  auch  die  Kiugkämpfe.  welclie  auf  den  mit  den  Kaisertberraen  ver- 
bundenen Ringplätzen  atilgciuln  i  wuidcn.  bingescbulte  Fechter  waren  es 
hier,  welche  ihre  Leistungen  zur  Unterhaltung  der  in  den  Thermen  An- 
wesenden /.um  Bt'sten  gaben ,  während  der  vornelinie  llniier  es  vorzog, 
leichtere,  eine  lieiisame  Bewegung .  verbunden  mit  einer  angenehmen  Zer- 
streuung, bezweckende  Leibesübungen  vorzunehmen.  Zu  dem  Zwecke  war 
mau  auch  bei  dem  Baue  jedes  grösseren  Privathanses  auf  die  Anlage  eines 
8pbaeri8terium  bedacht  und  verband  gleichfalls  mit  den  Thermen  ähnliche, 
bald  offene,  bald  bedeckte  Hallen ,  in  denen  man  vor  dem  Bade  sieh  an 
mannigfachen  leichteren  gymnastischen  Uebongen,  vonogaweSse  aber  an 
dem  bei  Jnng  nnd  Alt  beliebten  Ballspiel  erg^ttte. 

Anf  8.  273  ff.  haben  wir  ansfUirlich  fiber  das  Ballspiel  der  Griechen 
gesprochen,  so  dass  wir  in  Besog  anf  das  bei  den  Römern  übliche  nnr  We- 
niges hinaunfUgen  haben.  Mit  drei  Arten  von  Billen  wurde  gespielt,  nim- 
lieh  mit  dem  follis,  einem  grossen  mit  Luft  gefüllten  Ballon,  mit  der  ptla 
und  paganica.  Der  Ball  wurde  in  die  Höhe  geschleudert,  vun  den  Mit- 
spielern mit  den  Händen  aufgefangen  und  zurückgeworfen,  ein  Spiel,  wel- 
ches man  mit  dem  Ausdruck  dulatim  ludere  bezeichnete.  Eine  andere 
Art  des  SpieU  war  das  expiihim  ludere,  tiber  dessen  Erklärung  m;umi^- 
faclie  Vermufhungen  aufgestellt  sind,  das  sich  aber  vielleicht  in  einem  noch 
heutzutage  unter  den  jungen  Männern  in  Uberitalien  gebräuchlichen  Ball- 
spiel erhalten  bat.  Mehrere  Spieler,  deren  rechter  Unterarm  mit  einem 
mit  stampfen  Spitaen  besetsten  Holzring  bewehrt  ist,  stellen  sich  in  ziem- 
lich grossen  Distanien  von  einander  ai|f ;  von  einem  der  Spieler  wurd  so- 
dann ein  grcaser  Ball  bis  sn  einer  bedentenden  Hohe  empoigeschlendert, 
während  den  Gegenspielern  die  Aufgabe  anfUlt,  denselben,  bevor  er  die 
Erde  berührt,  ohne  ihn  mit  den  Hibiden  anzufangen.  Im  Fluge  mit  jenem 
Armringe  zu  pariren  nnd  dem  ersten  oder  einem  anderen  der  Mitspieler 
znsuschtendem ;  em  die  Muskelkraft  nnd  Gewandtheit  der  Theilnehmer 
ebenso  forderndes,  als  für  den  Zuschauer  höchst  interessantes  Spiel.  Dieses 
war  vielleicht  jenes  von  den  Romern  mit  expu/sun   iadere  bezeichnete 
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Balbpiel,  wekbes  siob«  wie  so  nuinche  andere  Spiele  muB  dem  Alterthnm, 
■nf  spätere  QenentioDen  fortgeerbt  haben  mag.  Zwischen  dem  FoUis  and 
der  Pila  stand  als  dritte  Art  des  Balls  die  paganica,  ein  mit  Federn  ge- 
fflllter  Halt,  ober  dessen  Anwendung  wir  aber  nieht  näher  nnterriohtet 

«ind.  Konnte  nun  das  Sj)!»  !  mit  diesen  Hüllen  von  zwei  oder  einer  grösseren 
Anzahl  IVrsonen  anitgefuhrt  werden,  so  bedingte  dus  aU  tnyon  oder  jnhi 
tni/iuidlii;  bezoiclitii  t»'  r5allsj>ii  I  wie  srtion  der  Name  f^agt .  nur  die  Zahl 
Vdii  drei  Theilneinuei u,  welclie,  wenn  ^ie  einige  l'ehnn«^'  he,>;isten.  die  iiallt- 
mit  der  linken  Hand  zu  werten  und  aufzufangen  hatten,  i-^ine  unbestimmte 
Zahl  von  Mitspielern  aber  liess  das  harpastum  zu .  weiche«  nach  den 
Worten  des  Athenaens  früher  ^atviv^  (vergl.  S.  275  genannt  wurde  und 
bei  dem  e^  sehr  wild  herzugehen  pflegte.  Von  einer  Person  wurden  ein  oder 
mehrere  Bälle  in  ziemlieh  gerader  Richtung  in  die  Hohe  geworfen  ^  und 
jeder  der  in  seiner  Nähe  postirten  Mitspieler  suchte  denselben  aufinfnngen. 
ein  Spiel,  welches  Ja  auch  bei  anserer  Jugend  noch  flblieb  ist.  Fttr  alle 
dicM  Spiele  war  der  Ballspielplats  bestimmt,  welcher  eben  nach  dem 
beliebtesten  nnd  dem  am  häufigsten  auf  ihm  gepflegten  den  Kamen  •  Sphae* 
risterinm«  erhalten  bat.  Einen  Bliclc  in  solches  Sphaeristerinm  gewährt 
Uli!«  das  nnter  Fig.  260  abgebildete  Wandgemälde  ans  den  Thermen  dt^ 
Titus,  welches  wir  an  jener  Stelle  zur  Venmachaulichunj^  des  griec.hi^ehen 
BalUpiels  mitgetheilt  haben.  D-ahh  übrigens,  wie  bei  uns.  die  Stras^n 
und  öffentlichen  PlÄtzf  in  Rom .  vorzüglich  der  R.uim  vor  den  T«bemen 
der  Flei>cher  auf  dem  Funun  ,  von  jugendlichen  BalUpielern  als  improvi- 
eirtes  3pliaerü»teriuu  benutzt  wurdeUt  wird  mehrfach  beaeugt. 

100.  Der  in  früheren  Abschnitten  bereits  mehrfach  geschehene  Hin* 
weis  auf  den  bürgerlichen  Verkehr  veranlasst  uns,  auf  die  dem  Erwerbe 
angewandten  Beschäftigungen  der  ROmer  in  nnd  ausser  dem  Hause,  soweit 
dieselben  »wächst  mit  dem  Begriff  des  Handwerks  susammenfalten,  näher 
«insngehen.  Der  gesammte  Handwerkerstand,  alle  Erwerbsaweige,  welche 
«nf  Händearbeit  beruhen,  waren  nach  den  aristokratischen  Ansichten  der 
Bdmer  bescholten  nnd  eigentlich  des  freien  Mannes  nnwflrdig;  selbst  der 
Handel,  vorzugsweue  aber  der  Kleinhandel^  stand  auf  einer  ziemlich  tiefen 
Stnfe  der  Achtung;  nur  der  grosse  Ornndbesitx  bildete  die  eines  freien 
Mannes  allein  würdige  Hrweibsquelle.  mir  dieser  machte  den  freien  liöroer 
in  der  tiesellschaft  ebenbürtig.  Interessant  sind  in  Bezng  hierauf  die  Worte 
Cicero's  in  seinem  Buche  «von  den  Pdiehten  .  welche  wir  naeli  Momm«cn"s 
Uebertragnng  (Körn.  Gesch.  III.  S.  5uu  mittlieili-n  wollen.  Hier  lirj^st  es: 
•  Bescholten  sind  zunächst  die  Erwerbszweige,  wobei  man  den  Ilass 
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Pablican»  neh  snsieht»  wie  der  der  ZoUeiiiDehmer,  der  der  Qeldverlelher. 
UmiiifttäDdig  und  gemein  ist  noch  dM  Geschäft  der  Lohnarbeiter,  denen 
ihre  körperliche,  nicht  ihre  Geiiteuurbeit  besahlt  wird^  deno  Air  diesen 
selben  Lohn  verieanfen  sie  gMcbsem  flieh  in  die  SkliYerei.   Gemeine  Leute 

sind  auch  die  von  dem  Kaufmann  zu  Boforrigem  VerachleiM  ebkenfenden 
Trödler:  denn  sie  kommeu  nicht  fort,  weuu  sie  nicht  Uber  alle  Massen  lügen, 
und  uiclits  ist  minder  ehrenhaft  aU  der  Schwindel.  Auch  die  Handwerker 
treiben  süiumtiicii  gemeine  Geäciiäfte :  denn  man  kann  nicht  Gentleman  sein  ia 
der  Werkstatt.  Am  wenig-sten  ehrbar  sind  die  Handwerker  di.  di  r  Schlem- 
merei an  die  Maud  gehen,  z.  B.  »Wurstmacher,  Salzfisciihandicr,  Koehe^ 
Geflügelverkäufer,  Fischer«,  mit  Terenz  (Eunuch.  2,  2,  2ü)  zureden;  dazu 
noch  etwa  die  Parfümerienhändler,  die  Tanzkünstler  und  die  ganze  Insaieen- 
BChaft  der  Spielboden.  Diijenigen  £rwerbisweige  aber,  welche  entweder 
eine  höhere  Bildung  YomusBetsen  oder  eiuen  nicht  geringen  Erirag  ab- 
werfen, wie  die  Heilknnst,  die  Baukunst,  der  Unteiricht  in  anständige» 
Gegenständen,  sind  anatäudig  fttr  di^lenigen,  deren  Stande  sie  angemessen 
sind.  Der  Handel  aber,  wenn  er  Kleinhandel  ist,  ist  gemein;  wenn  er 
Groeshandel  ist  und  ans  den  vertchiedensten  Ländern  eine  Menge  von 
Waaren  einitthrC  und  sie  an  efaie  Menge  von  Lenten  ohne  Sohwindel  ab- 
setzt, so  ist  er  nicht  gerade  sehr  zu  schelten :  ja  wenn  er,  des  Qewinnstea 
satt  oder  vielmehr  mit  dem  Gewinnste  zufrieden,  wie  oft  zuvor  vom  Meero 
in  den  Hafen  ,  so  schliesslich  aus  dem  Hafen  gelbst  zu  Grundbesitz  jje- 
langt,  so  darf  man  wohl  mit  {rutem  Kecht  ihn  loben.  Aber  unter  allen 
Erwerbszweigen  ist  keiner  hesser ,  keiner  erfreulicher ,  keiner  dem  tVeien 
Manne  anständiger  als  der  Gutsbesitz.« 

Sklaven  waren  es  vorzüglich  und  Freigelassene ,  in  deren  Händen 
sich  das  Handwerk  befand,  indem  jene  als  Diener  die  mannigfachen  fttr 
das  Hauswesen  nöthigen  Handwerkerarbeiten  besorgten ,  diese  aber  als 
selbstständig  etablirte  Handwerker  auf  Bestellung  arbeiteteD  oder  in  Läden 
ihre  Waaren  feilboten.  Bine  Liste  der  in  dem  Haaswesen  eines  reichen 
Römers  beschäftigten  Sklaven  dttrfte  daher  ein  ihst  vollständiges  VenceichDiss 
aller  Handtierungesweige  endialten.  Hierher  gehören  ausser  den  noch  weiter 
UQten  SU  erwähnenden,  for  die  Feld-  und  Hofwirthschaft,  sowie  für  die 
Gartencultnr  bestimmten  Sklaven,  ein  vollständiges  Personal  von  Banhaod- 
werkem  [nrchilecli  ^  fnhn\  tectoves ,  pictores),  femer  Schneider,  Haar- 
künstler nnd  Kosmeten  [vcsliurn,  pncimUirii .  cosmetae  und  inusoi't'.si ; 
dann  die  zur  Bereitung  der  Speisen  bestimmten  Personen,  als  die  jtisti)- 
res,  ruiju,  ,  n'iir^iin-ii ,  favloves ,  placenldrii .  denen  sich  das  zahlreiche 
•im  Triclioium  luugireade  IHenatpersonal ,  die  uiclmarii  mit  dem  Tricli- 
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narühen  an  der  Spitse,  die  ttructores  und  «cfftoref,  aniehloes;  endlich 
die  Musiker,  sowie  Banden  von  Uiroen  nnd  Gaaklero.  Doch  aaeii  die 
Wisaeneehaftan  waren  dnreh  SiüaTen  vertreten.  Aerste  nnd  Clumrgan 
geborten  «ud  groeeen  Theil  dem  SklaTen-  und  FrdgelasBe&enstande  an, 
und  ale  Vorleser  und  Schreiber  nalinen  Sklaven  oft  wiehtige  SteHnogeB 
in  der  unmittelbaren  Nähe  ihrer  Gebieter  ein. 

Bevor  wir  jedoch  zur  nfthereu  Betrachtimg  der  auf  die  bttrgcriieheB 
Beschäftigungen  bezüglichen  Monumente  schreiten,  mögen  hier  zuvor  einige 
allgemeine  Bemerkungen  tlbpr  die  Stellung  der  Sklaven  Uberhaupt  ihren 
Platz  finden.  Die  Sklaveubevulkerüncr  rekrutirte  sicii  bei  den  Römern 
einmal  aus  den  im  Hause  von  Skia.  * m  it  rii  rrz«  ugten  Kindern  dann  awi 
Kriegsgefangenen ,  welclie  auf  den  Schiaciitfeldern  oder  in  den  mit  ."?turu» 
genommenen  Städten  massenweise  zusjunmeagebracht  und  entweder  aofort 
von  dem  das  Heer  b^leitenden  Qoaestor  ans  freier  Hand  verlcauft  wurden 
dem  tcriegsgefangenen,  zum  Verkauf  gestellten  Sklaven  wurde  als  Zeiohen 
der  VerkAnflichkeit  ein  Kram  aufgesetst,  daher  der  Ansdruek :  sub  coroita 
venire  — ,  oder  nach  den  berühmten  SUavomDiikton  tranqwrtirt  wurden, 
endlich  durch  eme  volUtindig  organisirte  Zufuhr  aus  solchen  Lindem,  ii 
welchen  die  Sklaverei  bereits  bestand.  Sklavenblndler  (mait^one«,  t^ene- 
iicii) ,  deren  ^Gewerbe  flbrigens  an  den  verachteten  gehörte,  befanden  sieh 
an  dem  Zweeke  stets  im  Geizige  der  rOmlsehen  Heere,  oder  kauften  die 
Gefangenen  in  grossen  Massen  auf  den  Hauptslclavenmärkten ,  wie  solche 
zu  Hom  und  Delus  bestanden,  auf.  Auf  besonderen  liir  dieacu  Zweck 
errichteten  Holzgerflsten  {cntostn'^  wurden  die  SklaMn  prewöhnlich  aus- 
gestellt. Ein  am  IlaUe  des  Gefangenen  befeitigtp-?  Täfelcliea  lituh/-  ent- 
hielt unter  Garantie  des  Verkäufers  die  Bemerkungen  über  sein  Vaterland. 
Alter ,  seine  körperliche  oder  geistige  Vorztige ,  oder  etwaige  körpt^rliclie 
Gebrechen ,  sowie  darüber ,  dass  derselbe  sich  keines  Veilchens  schuldig 
gemacht  habe.  Uebernahm  hingegen  der  SklavenhAndler  keine  Garantie, 
so  wurde  dw  Sklave  mit  einem  Hut  bedeokt.  Sklaven,  die,  wie  Tonugs- 
welse  die  griechischen,  durch  höhere  Bildüng  und  Geschiekliehkeit ,  oder 
durch  kOrperliehe  Schönheit  sich  ausaeiohneten,  wurden  alber  den  Blicken 
der  grosseren  Masse  der  Schau-  nnd  Kauflustigen  nicht  preisgegeben,  son- 
dern m  besonderen  Bäumen  der  Tabemen  nur  denjenig^  gezeigt,  welche 
die  Mittel  daiu  hatten,  ein  Gebot  su  thnn;  die  antiken  Sklavenmlikfe 
boten  mithin  schon  dasselbe  Bild  dar.  wie  die  frtlher  so  vermfenen  in  den 
amerikanischen  Sklavenstaaten.  —  Im  Gegensatz  zu  diesen  einst  freien 
Männern,  welche  diircli  Kriegsgefangenschaft  zu  Sklaven  geworden  waren, 
hiessen  die  in  der  Knechtschaft  erzeugten  Kinder,  mochten  beide  Aeltem  * 
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oder  nur  die  Matter  dem  SUavenstaiide  aogehOreB,  in  Bezug  su  der  Herr- 
BcbAft,  in  deren  Beeite  sie  cur  Zelt  ihrer  Geburt  waren,  tieimiselie  oder 

vernae, 

SMmmtliche  einem  Herrn  gehörige  Sklaven  bildeten  aber  zusammen 
eine  fminlKi.  In  Älteren  Zeiten  beschränkte  sieb  diese  Sklaven  Schaar  frei- 
lich iuir  auf  wonio:o  Personen ;  der  kleine  einfache  Haushalt  iu  der  Stadt, 
die  nur  zum  Anbau  Itir  lieii  cigeneii  Bedarf  bedtiuimten  Bauerngtlter,  deren 
Bewirtliächaftuug  sich  der  Besitzer  meistentheils  seihst  unterzog,  und  nnf 
denen  jener  die  epiteren  Zeiten  charakterisireude  Luxus  noch  fehlte,  konn- 
ten mit  dieser  greringen  Dienerschaft  vollkommen  besoi^  werden.  Als  aber 
die  mit  alier  Pracht  ausgestatteten  städtiielien  Wohnungen ,  sowie  die  mit 
Wohn-  und  Wirtluciiafltgebänden  der  mannigfaeiieten  Art  besetcteii  und 
mit  ausgedehnten  Parkanlagen»  Bldero  und  Pisoinen  {mtfgL.  8.  591  ff.)  ge- 
sebmttekten  LatiAmdien  ^e  Menge  HInde  in  Asspnidi  nahmen,  welehe 
einmal  aar  Erhaltung  und  Beanftnohtigoag  des  Besitithnms,  dann  aber 
lur  persOnliehen  Bedienung  des  Besitnrs  and  seiner  FtaniUe  erfoiderlieb 
waren,  wnefas  die  Sehaar  der  Sklaven  eft  bis  ins  Unghiubfiehe.  Fast  Jede 
DiettttleSttung,  flwt  jede  Hantierung  erforderte  einen  besonderen  Skleren, 
und  dem  Tou  der  feinereu  Gesellschaft  unangemessen  wurde  es  gehalten, 
wenn  einem  und  demselben  Diener  mehrere  Dienötleistungen  gleichzeitig 
zugewiesen  waren.  Diese  Sklavenschaar  tlieilte  sich  nun ,  je  nachdem  sie 
mit  der  Besorgung  der  Gesrhatie  auf  dem  stildtischfii  Gniiidstiich:  ihres 
Herrn  beauftragt  war  oder  zur  Bewirthscbattüug  der  lündhchen  Villen  ver- 
wandt wurde,  in  eine  familiu  whana  und  familia  i-uslka  f  wenn  audi 
die  Grenze  zwischen  beiden  Besehftftignngsarten  nicht  so  genau  gezogen 
werden  darf,  indem  bei  geringeren  Verm^lgeDsverhftltnissen  die  Dienerschaft 
ftr  Stadt  tmd  Land  dieselbe  war,  und  selbst  bei  den  Reieberea  niebt 
selten  dn  Thsil  der  lur  viäa  urbana  gehörenden  SkbTen  ihrem  Herrn 
im  Sommer  auf  die  viUa  mistiea  folgte  und  hier  hi  die  ihnen  in  der  Stadt 
sngewieBenen  Functionen  wiederum  eintrat.  —  Wie  bereits  arwlhnt,  er- 
fordern die  LaüAindien  (vergl.  8.  451  ff.  und  454  ff.),  welehe  an  die 
Sleile  der  alten  Banemwirthsehaften  getreten  waren,  ein  bedeutend  grosseres 
Bewirthsehaftungspersonal :  da  gab  es  Adrerbaosklaven ,  welehe  mit  den 
verschiedenen  Geschäften  des  Pfiügens.  S.tens ,  Aemdtens,  sowie  mit  dem 
Oel-  und  Weinbau  betraut  waren ;  dazu  kamen  die  Hirten ,  Sklaven  für 
die  Obst-  und  Oemflsegärteu ,  die  Kunstgärtner,  die  Beaufsiehtisrer  des 
Htthrn  i  liofes  mit  st  im  n  verschiedenen  Bewohuern  und  der  Fischteich'  «Ik* 
Bienenzüchter  und  UUter  des  Wildparks.  Man  kann  sich  daher  nieht 
wandern,  wenn  die  Bewirthsebaftuiig  derartiger  ausgedehnten  Landgüter 
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oft  ein  Personal  vod  Dehreren  TadseDden  Ton  Sklaven  beaa- 

sprnchCe. 

Dieser  durch  die  Vielseitigkeit  der  Laadwirtliacbaft  bedingten  Sklavea- 
sehaar  stand  diejenige  gegenüber ,  welcbe  zur  Besorguig  des  Hanawewu 
und  znr  Dienstletstnng  für  die  Person  des  Hansberm  und  seiner  Fanuüs 
in  den  stKdtiselien  Wobnongen  der  Beiehen  besümmt  war.  Zn  den 
niedrigen  Hanssklaven ,  welehe  als  vulgares  beieiehnet  Warden,  gebOrtea 
znnäebst  der  o$tiariiis  oder  jonitcr ,  der  von  seiner  cella  ottiaria  (vergl. 
S.  446)  ans  den  Hanseingang  zn  bewachen  hatte,  sodann  die  mit  der 
Beaufsichtigung  der  einzelnen  Wohn-  und  Schlafzimmer  beauftragten  vubi- 
culnrii ,  deiieii  auch  das  Geschäft  obhig ,  die  Besucher  anzumelden.  Für 
dieses  letztere  Amt  war  aber  in  deu  Ilkusorn  der  Vuruehmen  ,  in  deren 
Vestibulnm  sich  alltägiicli  m  den  Frühstundeu  eine  grosse  Schaar  von  Leu- 
ten einzufinden  pflegte,  entweder  von  dienten,  welche  ihrem  patrvuus  mit 
dem  als  Morgttiigrnss  üblichen  Ave  ihre  Aufwartung  [saltttatw]  machten, 
oder  von  anderen  Besuchern,  ein  besonderer  Ausrufer  [nomenciaior  be- 
stellt. Derselbe  hatte  aneh  seinen  Ilerm,  wenn  dieser  sieh  etwa  am  ein  Amt 
bewarb  nnd  aar  Erlangong  desselben  so  Manehen  ansnreden  and  dea- 
selben^  irgend  eine  Verbindiiehkeit  an  sagen  sieh  bewogen  fand,  auf  deeisn 
Ansgittgen  zu  begl^ten,  nm  die  Namen  und  Verhiltnitse  der  anf  dsr 
Strasse  ihnen  begegnenden  Personen  denselben  rasch  in  das  Oedachtniss 
an  rufen. 

War  nun  aneh  der  Nomenelator  nur  in  gewissen  FiUen  der  Be- 
gleiter des  Hausherrn,  so  folgte  ihm  doch  stets  ein  Sklave  {])efiiseffuus}, 
wenn  nicht  etwa  eine  ^au/^ü  Schaar  derselben  seine  Begleitung:  bildete, 
welcher  bald  diesen  oder  jenen  Gegenstand  beiiieni  Gebieter  luicliiuiiagen, 
ihn  zum  Bade  und  in  Gesellschaften ,  sowie  bei  nachtlicher  Heimkehr  mit 
Fackeln  nach  Hauae  zu  geleiten  hatte.  —  Ferner  bildeten  eine  besondere 
f Masse  von  Sklaven  die  Sänftenträger  [lecliani;.    Es  war  uämlich  durch 
den  bereits  gegen  das  Ende  der  Kepublik  immer  allgemeiner  werdenden 
Hang  der  Mlnner  aur  Bequemlichkeit  die  Sitte  aufgekommen,  sich  auf 
Reisen  tragen  an  lassen,  während  innerhalb  der  Stadt  dies  all^  deo 
Senatoren  und  Franen  vom  senatorisehen  Stande  geatattet  war,  wenn  aiisk 
wohl  vielfach  dieses  Gebot  ttberachrilten  wurde.    Hierihr  war  auniehit 
die  Sänfte  (iecltca)  bestimmt,  ein  mit  Gurten  fiberspanntes  offenes  Gestell, 
auf  welchem  eine  Matratse  und  Kopfkissen  lagen.    Sittsame  Frauen  jedosk 
bedienten  sich  einer  Sttnfte  mit  Baldachin  {nrats)  nud  Vorhingea  [ceto, 
l>l<i(jiie,  phKjHlue),  welche  auf-  und  zngezogen  werden  konnten;  es  glich 
mithin  diese  bedeckte  Sänfte  leclica  <>fterl<t,  vollkouuueu  dem  orieutalischeB 
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PaUnkiD,  und  ioU  sieh  ihr  Oebnuich  auch  nach  der  BeBiegung  des  An- 
tioehi»  mit  so  maoeben  anderen  orientalischen  Sitten  in  Rom  eingebttrgert 
haben.    Mittelst  Tragstangen  {asseres),  welehe  nnter  den  Boden  der 

Sänfte  hindiirchgeateckt  waren,  wurde  dieselbe  auf  den  Schultern  kräftiger 
Sklaven  in  reich  gallonirter  rother  Livree  getragen').  Syrer.  Gcrniauen, 
Kelten,  Liburner,  Mflsier,  in  späterer  Zeit  aber  besonders  Kappadocier, 
waren  als  Träger  bestimmt,  deren  Zahl  sieh  nach  der  Grösse  der  Sänfte 
richtete.  Eine  geringere  Zahl  von  Trägern  t-rforderte  der  dnreli  Claudius 
eingeführte  und  vorzugsweiac  von  den  Kaisern  und  Consularen  gebrauchte 
Tragstahl  [sella  gestatoria  oder  portntona],  der  unbedeckt  unseren  znr 
Bequemlichkeit  der  Gebirgsreisenden  eingeführten  Tragsesseln  glich,  be- 
deckt und  dorch  Vorhinge  gesehlossen  aber  einige  Aehnliehiceit  mit  den 
in  froheren  Zeiten  Ablieben  Porteohaisen  gehabt  haben  mochte.  Soleher 
Sinften  mit  den  dam  gehörigen  TrSgem  besaas  jede  vornehme  rOmische 
Hanshaltttng  unstreitig  mehrere,  theils  som  Oebraaeh  des  Hanaherm,  theils 
an  dem  der  Damen;  für  diejenigen  Jedoch,  deren  Mittel  einen  solchen 
Anfwaad  nicht  erlaubten,  gab  es  Miethssiaßen»  die  an  mehreren  Punkten 
Roms,  wie  unter  anderen  an  dem  in  der  XIV.  regio  Irans  Tiberim  ge- 
legenen Halteplatz,  cus/ra  Iccticaviorum  -tuannt,  ihren  Standort  hatten. 

Neben  den  Sänften  wurdt  n  aber  auch  Wijgcii  vorzugsweise  auf  lieisen 
benutzt,  wahrend  ihre  Verwendung  in  liora  tselbet  und  wahrscheinlich  auch 
in  den  Municipien  und  KolunieJi  s'i'setzlichen  Beschränkungen  unterlag. 
Nur  den  anätündigen  Frauen  war  zur  Zeit  der  Kepublik  der  Gebrauch  der 
Wagen  innerhalb  der  Stadt  gestattet,  ein  Vorrecht,  das  ihnen  jedoch  in 
der  Kaibcrseit  wieder  genommen  wurde.  Ausser  diesen  durften  nur  die 
Vestalinnen,  die  Flamines  und  der  Rex  sacrorum  bei  gewissen  sacralen 
Processionen  sowie  der  Triumphator  wlfarend  seines  Etnangs,  endlich  die 
Magistrate  bei  der  den  ciroensischen  Festspielen  vorauljBehenden  Procession 
sieh  des  Wagens  bedienen.  Selbst  der  Triosport  von  Lasten  und  Lebens- 
mitteln mittelst  Wagen  war  in  Rom  im  Interesse  des  Verkehrs  umerhalb  der 
aehn  Tagesatanden  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  gesetzlidi 
(direfa  die  lex  Julia  municipolis  im  J.  45  Chr.)  Terboten,  und  mach- 
ten zur  Kaiserzoit  nur  diejenigen  Wagen  hiervon  eine  Ausnahme,  welche 
zur  Fortschatiung  der  für  die  grossen  Bauten  bestimmten  Lasten  erforder- 
lich waren.  Erst  mit  dem  Beginn  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde 
der  Wagenvcfkehr  innerhalb  der  Städte  ein  lebhafterer,  obgleich  auch  da 


*)  Kine  kleine ,  noch  niradlita  Temcotte  im  Hnsenin  lu  \e*pel  steUt  eine  von 
2wei  Männern  an  Tragstangen  getiagene  8infte  du. 

Das  h*htn  i.  ari«chea  a.  Börner.  42 
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noeh  der  Oebraoch  des  Wageiu  nur  den  Mehsten  kaieertiehea  Beaatei 
gestattet  war.  Ueber  die  Formen  der  Personen-  nnd  Laatwagen  weito 
wir  nan  mehifaeh  dnrch  bildliehe  Darstellnngen  BBterriebtet,  wenn  vir 
aneh  niebt  überall  im  Stande  sind,  dieselben  naeb  den  tob  den  Sefarift- 
stellem  aberlieferten  Beseiebnangen  dassUleiren  m  kUnnen.  •  HeisteatbeDi 
ersebeint  bei  den  Personenwagen  der  Wagenkasten  plnmp  nnd  onpraktiMk 
gearbeitet,  während  die  Speichenrftder  {rata  radiata]  fast  durchgängig 
zirTlich  gearbeitet  sind.  So  ist  auf  dem  unter  Fig.  III  abgebildeten 
Monument  von  Igel  ein  von  zwei  Maulthiereii  gezogenes,  offenes,  zwei- 
riidriges  Wftgelclien.  auf  wclrhem  zwei  Personen  sitzen  und  das  vielleirLt 
als  cisium  oder  esicduni  bezeichnet  werden  konnte ,  dargeätellt.  (Heich- 
falls  zweidrädrig ,  aber  mit  einem  Ikildaehin  versehen  und  reich  verliert 
ersebeint  auf  den  Münzen  der  Julia,  der  Tochter  des  Titos,  and  auf  dioeu 
der  Agrippina,  der  Toohter  des  Qermanieus,  ein  Wagen,  für  welchen 
vielleiobt  die  BeieiohaBng  carpentum  ansnwenden  wire.    Fttr  den  unter 

Fig.  481  dargeslaUteB  swetndii- 
gen,  mit  einem  Plan  flberspaas- 
ten  Reisewagen  wflrde  vieUdckt 
die  Beaeiolinnng  covmut  pames. 
FOr  die  reda  und  curruea  (Ck- 
rosso/  oder  die  eigentHcfaea  Ar 
mehrere  Personen  eingerichtetes 
und  hüuti«,'  reicli  verzierten  Rciae- 
wagen  fehlen  monumeufale  Be- 
lege, während  hingeg«'n  die  For- 
men der  mannigfachen  Lastwag:t*n. 
wie  solche  zum  Transport  von  landlichen  Producteu,  Waareuballen,  Provixnt 
und  Armatnrstflcken  benutzt  wurden,  uns  auf  Monumenten  mehrfach 
Anschauung  gebracht  werden.  Der  generelle  Name  für  diese  Lastwa^P 
dflrfte  ptamtrum  sein,  wibrend  fttr  die  Unterscheidung  der  Lastwagei 
bi:  tarrocumf  carru$  nnd  arcera  nns  die  bestisunenden  Merkmale  feh- 
len. Wie  bei  ans  die  Lastwagen ,  je  naeb  der  Bescbaffenbeift  der  ssf 
ihnen  an  traniportirendAn  Oegenstlnde  nnd  desigemiss  naeb  ihrer  Css- 
struetlon  in  Karren,  Fradit-,  Htoble-,  Gflterwagea  u.  s.  w.  gssehiedcs 
werden,  hatte  aacb  das  rOmisebe  Altertbom  derartige  BeseiebMUgea  ^ 
die  Lastwagen.  So  wird  anfeinem  leiebt  constnihrleB,  anf  Mar  SpeieNs- 
rädi-rn  ruhenden  Haiierwagen  !ver  gl.  Fig.  459)  der  gefWIte  Weinschlssck 
von  der  Kelter  zur  Weinschäuke  gefaiiren .  ein  zu  Orbe  in  der  >ohweil 
getundeue;»  Mosaik  i'ig.  4b2)  verautichauiicht  uns  einen  vierrädrigcu 
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zwoi  Stieren  jrezogcuen  und  mit  einer  Re^entlecke  fiberschnürten  Fniclit- 
wiij^en ,  an  dem  sogar  der  Wagentritt  nicht  felilt ;  der  Triumphbogen  des 
Severns  (vergl.  Fig.  535),  sowie  die  Antoninssäule  endlich  geben  uns  eine 
reiche  Auswahl  von  Trainwagen ,  einige  auf 
vier,  andere  auf  zwei  Speicheorädem ,  noch  ^^^^^/})}\} 
andere  auf  plumpen ,  massiTen  Holzscheiben 
(lympanum)  gebildeten  Kädem  mbend  mid 
mit  WaffeDEtflcken  und  Proviant  in  Säcken  nnd 
Tonnen  beladen.  BroDiene  Knmmetbeechlige  ng.4si 
mit  einem  und  doppelten  Zflgelringen,  Trensen 

und  Pferdeeelimnok  in  sierliehen  Formen,  femer  DdoliaelbeBehllge  in  Ge- 
stalt von  TliierkOpfen  liaben  sieh  noeh  vieiMi  erliatteni).  —  Liebten  es 
sehen  die  Vornehmen,  Itei  kleineren  AnsflOgen  ihre  Sftnften  mit  dnem 
Sklaventross  zn  nmgeben,  so  entfhlteten  sie  anf  Reisen,  anf  denen  wegen 

der  Mangelhaftigkeit  der  Oasthfluser  das  Mitschleppen  eines  grösseren  Reise- 
Apparat:»  wohl  gerechtfertigt  war.  einen  oft  bis  ins  Unglaubliche  gehenden 
Luxu.<.  Abgesehen  von  den  Mitgliedern  der  kai.->erlichen  t'amilie  sitzten 
die  Rciciien  einen  Stolz  darin  .  Wagen  und  Zugthiere  auf  das  IVäciitigste 
anszustaftiren .  kostbares  ratelgeschirr  und  auserlesene  Teppiche  mitzu- 
fdiiren  und  sich  mit  numidischen  Vorreitern,  Läufern,  Negern,  Reit-  und 
Packpferden  sammt  dem  dazu  gehörigen  zahlreichen  Tross  von  Stallknechten, 
endlich  mit  dner  8chaar  jener  Haussklaven  wa  nn^ben,  deren  Dienst- 
leistungen, wie  wir  sogleich  noch  leigen  werden,  nnmittelbar  an  die  Per- 
son ihrer  Herren  gelmflpft  waren. 

Dies  waren  die  als  vulgares  beseiehDOten  Sklaven.  Zn  ihnen  rechnen 
finrner  wir  diejenigen,  welche  enimal  Ar  die  Bereltnng  der  Speisen,  dann  fttr 
die  Anfertigong  der  Kteidongsstflcke  (Bt  die  Familie  des  Hanshorrn  so- 
wohl, wie  ftr  das  gesammte  ftbrige  Hanspersonal  an  sorgen  hatten,  end- 
lich diejenigen,  welche  als  Kammeraofen  nnd  Kammerdiener  ihre  Gebieter 
bei  der  Toilette  an  nnterstfltien  hatten,'  dne  Beschäftigung,  welche,  wie 
oben  erwähnt,  eine  nicht  geringe  Gewandtheit,  sowie  ein  grosses  Mass 
von  (Jefilgigkeit  in  die  oft  wunderlichen  Laimen  der  Ilerrschalt  erheischte. 
Waren  nun  allen  diesen  eben  genannten  Sklaven  nielir  oder  minder  im  llaun- 
wesen  nützliche  Geschäfte  zugetheilt ,  so  liebte  es  aber  der  vornehme  Rö- 
mer, sich  noch  mit  einer  anderen  Schaar  von  Dienern  zu  umgeben,  deren 
Leistungen  nur  fttr  die  gesellige  Unterhaltung,  vorzngs weise  w&brend  der 


1)  Lindenaehmit,  Die  AltertbOmer  nnterer  heidnischen  Vorzeit  Bd.  T.  Ilft.  II.  5. 
Bd.  II.  Hft.  X,  3.  5. 
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Mahteeit»  benobnet  waren.  Hosikalisobe  Sklaven  ipwri  $ifmp/miaä) 
worden  za  einer  Hansoapelle  Tereinigt;  Mimen,  Timer  ond  T&iueriluiffl 
mnssten  wsbrend  der  Hablzeiten  die  Oiste  mit  ibren  oft  lasciven  Dar> 

Stellungen  erheitern :  Gladiatoren .  nicht  selten  die  I3egU'iter  vornehmer 
Römer  auf  ihren  Ausgängen,  führt»  u  wahrscheinlich  mit  {«luiiipKii .  selten 
jedoeh  wohl  mit  scharfen  Waffen  Get'echte  auf,  und  Jougleiire  und  Kciui- 
librisfen  verschiedener  Art.  wie  wir  solche  bereits  beim  {griechischen  6yra- 
po?«ion  kennen  f,'eleint  haben  ^vgl.  8.  325  ff.  Fig.  305 — 307),  unterhielten 
mit  ihren  Ijeistungen  die  Anwesenden. 

Verweilen  wir  ein  ymsig  bei  den  Kunstproductionen  dieser  Rqoili- 
bristen,  ttber  welche  uns  so  manche  interessante  Notiien  bei  den  altai 
Antoren  aufbewahrt  sind.  §0  berichtet  Mieephoms  Oregon»  von  einer 
viersig  Kdpfe  starken  EqaiUbrIstenbande ,  nnter  der  sieh  aneh  SeiUimcr 
{funamhuUj  schoenobatae)  befanden,  welehe,  nachdem  sie  den  gamen 
Orient  dnrebsogen  hatte,  aneh  in  Byzans,  allerdings  doreh  ITngiacksfine 
bis  anf 'kaum  swanzig  Personen  snsammengesehmolsen,  ihre  Knnslstflek» 
snm  Besten  gab.  Hier  bestieg  ein  SeiltSnser  das  hohe  Thnrmaeil,  balsn- 
eirte  anf  der  Spitie  de«  einen  der  Mastblnme  bald  anf  beiden  PfltNi 
oder  anf  einem,  bald  anf  dem  Kopfe  stehend,  erfasste  hierauf,  in  jäheoi 
Sprunge  sich  vom  Seil  herabwerfend,  dasselbe  und  führte  an  ihm.  um 
in  unseren  Turnausdnlrken  zu  reden,  den  Riesenschwung:  und  die  Knie- 
hangswelle ans,  gchübs  darauf  mit  dem  Bogen  nach  einem  vui  li  -leckten 
Ziele  und  spazierte  schiiesj^lich  mit  geschlossenen  Angen,  ein  ivind  auf  den 
Schultern  tragend,  auf  dem  Seile  einher,  in  gleicher  Weise  werden  ao 
manche  andere  SeiltinzerstUckchen  erwähnt,  zu  denen  auch  die  allerdings 
etwas  ongtanbUch  klingende,  aber  von  mehreren  Schriftstellern  verbürg 
Abrichtnng  Ton  Elephanten  gehört,  die,  wie  Piinios  (bist.  nat.  VIII,  2,  3] 
berichtet,  anf  Seilen  einhergingen,  wobei  ihrer  vier  sogar  einen  eimelnea 
wie  eine  Kindbetterin  in  einer  SAnfte  getragen,  nnd,  naeh  8neton  (Nero  11), 
die  schwierigste  Anfgabe  des  Seiltanzes,  das  Herabsteigen  {cndatromui, 
decursh),  von  einem  angesehenen  rtoisehen  Ritter  geleitet,  ansgeUDhrt 
bitten.  In  Rom  führten  snerst  im  Jahre  390  d.  St.  Seiltftnser  anf  d«r 
Tiberinsel  nnd  spiter  anf  dem  Theater  nntor  den  Censoren  Messalla  nad 
Cassius  ihre  Konststtteke  anf.  Zur  Kaiserzeit  aber  erscheinen  sie  mehr- 
lach  bei  der  Feier  der  Ludi  romani.  So  manche  Unglück.stliHe ,  welche 
wohl  dabei  vorgefallen  seiu  mochten,  veranlassten  den  Befehl  des  lvai>ers 
Marens  Aurelius ,  (ia^^  bei  dem  Seiltanz  Polster  unter  dem  Seile  ausge- 
breitet werden  sollten  ,  an  deren  Stelle  spiiter  Netze  traten.  Auch  »«f 
Kunstwerken  wird  uns  der  Sciltanz  mehrfach  veranschauUcht,  so  auf  einem 
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j^iosseu  herculaniüclieu  Waudgemftlde  Mus.  Borboii.  Vol.  VH.  Tav. 
L — LH),  auf  welchem  Sileuen  in  anmutliigen  Bewegungen,  hier  tliyrsus-  • 
schwingend,  üui  t  auf  Instrumenten  spielend  oder  weiuspeudeud,  auf  Seilen 
elnhertanzen.  Nicht  mindere  Beachtung  verdie- 
ueu  aber  zwei  Brouzemttuzeu  der  Stadt  Cyzicus, 
die  eine  mit  dem  Bilde  des  Oaracalla  (Fig.  483) , 
die  andere  mit  dem  der  jdngeren  Faustina,  auf 
deren  fierersseiten  wir  das  Aufrichten,  sowie  das 
Besleigeii  von  Thnnnseileii  dareh  SeiltiDier  mit 
ihren  BalAndrstaogen  erblieken.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  genoesen  im  Alterthum  dnea  beson- 
deren Rnfes  als  godchiekte  Akrobaten,  nnd  «es 
wurden  an  den  daselbet  jAbrlich  gefeierten  Ln- 
onlleia,  welche  später  su  Ehren  des  Caracalla  ia 
Antonineia  nmgetaoft  wurden,  derartige  Spiele  veranstaltet.  Aach  der  P^tan- 
risten  ge.schieht  unter  der  Schaar  der  Haussklaven  Erwähnung:  Leute, 
welche  in  einer  Flugmaschiue ,  dem  Petauron .  niauiii^^tache  Kunststücke 
aufführten,  über  deren  Constniction  wir  jedueli  bei  den  sehr  mangelhaften 
schriftlichen  Nachrichten ,  sowie  bei  dem  gilnzlicheu  Fehleu  monumentaler 
Zeugnisse  durchaus  im  Unklaren  sind.  Ferner  wird  von  Eqnilibristen  be- 
richtet, welche  Gefasse  mit  Wasser  auf  laugen  Keulen  balaucirteu ,  sowie 
von  anderen ,  welche  lange  Stangen  HOf  dem  KOpfen  trugen ,  von  deren 
Spitze  ein  Seil  bis  zur  Erde  herabhing,  an  welchem  Knaben  hinauf-  und 
herabklommen.  Besonders  wird  die  GesehiekUehkeit  der  Ballspieler  ge- 
rahmt, von  welchen  es  m  den  »Astronomioa«  des  ManiUns  heissi: 

Fliegenden  Ball  mit  beweglichem  Fuss  vermag  er  zu  schiielien. 
Handdienst  tolstet  der  Fuss,  er  treibt  mit  dem  Fuss  des  Ballon  ipiel. 
Bell  auf  Ball  entfliegt  des  betbitigten  Oberarms  Muskeln. 
Sebaaieu.Toa  Billen  eigiessen  eich  Aber  die  Glieder  des  Leibs  Ihm! 
So  viel  Glieder,  so  viel  eiuwachsm  auch  Binde  dsn  Olledeni, 
Damit  erfasst  er  die  Kugeln,  im  Rflckschvrung  schndler  sie  flQgelod,  ■ 
Alle  gelehrig  dem  Meister. 

Andere  spielten  mit  gläsernen  Ballons,  die  sie  bald  mit  den  Fingersjjitzen. 
bald  mit  dem  Ellenbogen  auffingen.  Dann  f,'ab  es  Männer,  welche  ihre 
Glieder  anf  die  unnatürlieh.ste  Weise  zu  verrenken  verstanden,  über  deren 
Teuh  lsküMste  C'hr\ sostdinus  in  seiner  Homilie  an  die  Bewohner  von  An- 
tiochia  sich  ahso  vernehmen  hisst :  »Was  kann  mühsamere  Anstrengung 
erfordern,  als  wenn  ein  junger  Mensch  sich  alle  Gliedmassen  durchkneten 
ond  dnrdiarbeiten  l&sst,  so  dass  sie  sich  in  biegsamster  Geschmeidigkeit 
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zQBttnmeiikraimneii  imdi  la  dnem  Rade  gebogeo,  dch  «uf  dem  Bodei 
h«niinkreifleii  niid,  in  weibischer  WeioUielikeSt  gebroefaen,  ebeneowemg  die 
Mühsamkeit,  als  die  sehmihliche  Bntwflrdigung  sokeaen?   Wae  eotl  M 

zu  drjien  sagen,  die,  auf  der  Bflhne  sich  hf  reinwiudend,  jedes  ihrer  Gliid- 
massen  zu  einem  Flügel  inaciien  nml  (IhUui  i  h  Alles  in  Erstaunen  setzeu? 
Die  aber,  welche  grosse  Messer  ira  Wechselwurf  iu  die  Luft  schleodern 
und  sie  stets  wieder  beim  GrilV  erhaschen,  beschÄmen  sie  uiciit  Jeden,  der 
wegen  der  Tu}j:end  keine  Mühe  ftbemehmen  wollte  '  Oder  whs  soll  raAO 
von  denen  sagen,  welche  eine  lauge  Stange  auf  der  Stirn,  als  sei  »^ie  eu» 
festgenagelter  Baum,  ohne  Schwanken  balanciren?  Und  das  ist  uocli  nicht 
das  Bewundernswürdigste.  Sie  seteteo  swei  Kinder  auf  die  Spitze  der 
Stange  und  lassen  sie  da  riBgen.  Die  Hftnde  imd  jeder  andere  Tlieil  des 
Körpers  sind  dabei  nnbewegiiob  etc.«  Wir  ktasten  diesen  bier  anfgezibitea 
Proben  antiker  Ganklerstflekchen  noch  so  maitcke  andere,  wie  das  Feuer- 
speien,  das  BanobredeBr  das  Dressiren  von  Tbieren  nnd  die  gaoae  Clafse 
der  Tascben^elerknnststacke  (?gl.  8.  326),  binsofttgen,  wenn  wir  nicht 
befttrehten  mflssten,  schon  sn  viel  Baum  diesem  ▼etlcbtlichsten  aller  Ge- 
werbe gewidmet  za  haben.  Jenes  Gebet  eines  Gankiers  an  die  GOtter, 
ihn  stets  da  sein  zu  lassen,  wo  es  viel  Geld  und  reeht  viel  rnnfillti^ 
Leute  gäbe  otjju  av  ,  oiSo'voci  xap-ou  |i.£v  -i'^Dovi'av ,  cppsvcov  « 
a'foptav) ,  charakterisirt  hinreichend  diese  Menschenclasse. 

Kehren  wir  nun  zu  den  eigentlichen  lla  issklaven  zurück.  Warf  schon 
das  Halten  einer  solclu  n  Sippschaft  von  Dienern  eben  kein  gtinstiges  Licht 
auf  die  sittlichen  Zustände  im  Innern  der  Häuslichkeit  der  vornehmen 
BAmer,  so  müssen  wir  uns  mit  noch  grösserem  Abscheu  von  der  l'usitte 
abwenden,  dass  man  von  der  Natur  an  Körper  nnd  Geist  gleich  vernach- 
lllssigte,  Ja  sogar  dorch  kfinstiiche  Mittel  verkrüppelte  Wesen  {morhntif 
fatui  nnd  faluae]  hielt,  um  sieh  an  ihren  blödsinnigen  Strolchen  an 
gOtaen  nnd  sie  aar  Zielseheibe  des  WitMS  an  maehen^  Eher  sn  ver^ 
zeihen  mochte  wohl  die  Sitte  sem,  Zwerge  {nani  nnd  tumae)  onier  die 
Sklavenschaar  anfannehmen.  Man  lehrte  sie  fechten  nnd  tanaen,  «ad 
mögen  ihnen,  als  besonderen  Lieblingen  der  Damen,  wohl  so  nsnebe 
losen  Streiche  nngestraft  hingegangen  sein.  Bin  soleher  Favoritsweig  der 
lulia,  der  Enkelin  des  Augustus,  war  unter  anderen  Canopas .  ein  Keu- 
chen von  nur  zwei  Fuss  und  einer  Palme.    Selbst  die  Kuuäl  hat  ^ 


I )  Hin  solcher  Gtnlller  (dreulator)  mit  einem  Affen,  einem  llunde,  der  eine  l.«-it^'' 
hinaiikliinmt ,  und  <leit  In  der  Jonglerie  gebräuchlichen  Rtilc;en  Sndet  sich  auf  eine' 
Thonl«mpe  bei  BtrtoU  »L««enie  «eftolcnli«  abgebildet. 
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Dicht  gescheut,  diese  MiMgesttlten  nachzubilden.  Zwei  zu  Herculanam 
^fiiodene  BiomEestotoettoi ,  krllppeUiaft  gebildete  GeftUlten  mit  dicken 
widerlicben  KOpfen  und  veransUlteteD  Leibern»  die  eine  in  tenseoder  Be- 
wegung die  CMtagnetten  sefalagend,  die  andere  mit  der  Tega  bekleidet, 
am  den  Hals  die  bullä  (Tgl.  8.  623;  und  in  der  Hand  eine  Scfareibtafel 
baltend,  FenttMebaulichen  uns  Jene  Monstra.  Eben  solehe  Thersiteegeatalten 
erBcbeinen  aneb  anf  einem  herealanisehen  Wandgemilde  in  aUediasd  pessir- 
iiehoi  Stellungen   vgl  PHtnre  d'BreoI.  Vol.  II.  Tav.  91.  92). 

Diese  g«nze  einer  fumilia  angehörende  Sklavenachaar  stand ,  da  es 
einerseits  der  Herr  uutvv  seiuer  Würde  hielt  dieselbe  selbst  zu  beauisich- 
tigen.  andererseits  auch  die  Menjrc  dor  Dieiieräcbaft  cj>  nicht  zuliests.  unter 
besonderen  Aul'äeliern,  Di»-  vornehmsten  von  diesen,  denen  theils  die  <U>er- 
at^'sicht  tiber  die  Ordnun^'^  Hnuse,  die  Vorräthe  und  die  Verwaltung  des 
Vermögens  anvertraut  war ,  tiatteu  2»ieh  des  besonderen  Zutraueuü  ihren 
Herrn  zu  erfreuen.  Zu  diesen  gehörte  als  erate  Person  in  der  famiUa 
der  Sklaven  der  pronirnfor ,  dem  die  Verwaltung  des  Vermögens,  sowie 
die  oberste  I^eitung  aller  häuslichen  Qeaehifle  oblag.  Als  Reehnongsfllhrer 
foBgirte  ▼enngsweise  auf  den  Landgütern  der  aeloTf  dem,  wenn  er  von 
der  Laodwiithsehaft  keine  KenntniM  besass,  ehi  praktSseber  Laodwitth  in 
der  Person  des  vilkut  cor  Seite  stand,  wftbrend  in  der  villa  urbanu  der 
nirienm,  der  Haushofmeisterp  in  der  llteren  Zeit  wenigstens,  das  Reofanongs- 
wesen  besorgte.  Die  spatere  Sitte  yerlangte  aber  aueb  fOr  dieses  Gescbäft 
einen  besonderen  Beamten,  den  (Utpmtutor^  und  dem  airiensi»  bHeb  seit- 
dem nur  die  Oberaufsicht  Ober  die  Ordnung  und  Heinlichkeit  im  Hause. 
Der  rrllarins  oder  pi  omus  endlich  führte  die  Selilässel  den  \  urräthen 
d(  r  Knehe  und  des  Weinkellers.  Alle  diese  letztgenannten  Hausofßciaoten 
wurden  als  nrdmnrii  bezeirhnet. 

EiiH'  wichtige  IStelle  nehmen  bei  gebildeten  Körnern  .schliesslich  die- 
jenigen J^klaven  ein,  welche  als  Vorleser  lectorrs  oder  anugnoslaej  wäh- 
rend der  MahUelt,  während  des  Bades  oder  zu  anderen  Tageszeiten  Tun- 
girten,  oder  Diotirtes  niederschrieben,  Abschriften  besorgten  und  der 
Hausbibliotfaek  vorstanden.  Diesen  schliessen  sieb  endlich  die  Aemte  und 
Chiturgeii  an,  weksbe  vor  der  Kaiseneit  wenigstens  sum  grOssten  Tbeil 
•  dem  SkUvenstai|de  angehörten  oder  doch  ans  demselben  hervorgegangen 
waren.  Alle  diese  Besebiftigungen  werden  wir  am  Schluss  des  folgenden 
Absehnittes  mit  Htllfe  der  Monumente  noeh  ntther  bdeucbten. 

Was  die  SteUung  der  Sklaven  betrifft,  so  war  dieselbe  bd  den  Rö- 
mern eine  durehaas  andere,  als  bei  den  Orieehen.  Während  bd  den 
Griechen  der  Sklave  seinem  Herrn  gegenüber  in  einem  dorch  da«  Gesetz 
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geschützten  Voiljaltnisa  8taud  uud  das  Zflnhtiprnu^sieclit .  cliweige  dtim 
das  Recht  über  Leben  und  Tod,  durch  gesetzlich  voigeschriebene  Öe- 
stimmungeu  inuerhalb  gewisser  Grenzen  gehalten  wurde,  war  in  Rom  die 
Stellung  des  Sklaven  ein«  bei  woitem  härtere.  Hier  konnte  der  Herr  obtr 
gMnen  Sklaven  ala  eine  zu  seinem  Eigendram  gehörige  Sache  nach  aeiiMr 
WUlkflr  yerAlgen,  und  dam  Sklaven  stand  kein  Beohtssehats  gcgsn  dift 
Launen  nnd  die  Gransamkeit  seines  OeUeten  aar  Seite.  Dieses  dudi 
den  schroffen  Charakter  der  lOmlsehen  Aristokratie  stets  anirecht  erbaltese 
Verhaltaiss  fand  nur  da  eine  Ulldemng,  wo  einerseits  die  Naehsieht  nad 
humanere  Denknngsart  des  Herrn,  andererseits  die  Brauchbarkeit  eis« 
Sklaven  dne  Annäherung  auIiesB.  Bei  der  Menge  von  Individuen»  bei  dtr 
Verschiedenartigkeit  ihres  Oharaktei-s  und  der  NationalitSten ,  ans  dems 
eine  grössere  Sklaveuiamilio  zu&auuucug«Joi.ut  war,  mochte  der  Besitzer 
vielleicht  nur  die  kleinere  Zalil  derselben  kennen ,  während  die  isrrössm 
Menge,  vorzugsweise  die  auf  den  Landgütern  beschäftigten  Arbeit<'r,  seimi 
speciellen  Aufsicht  entzogen  war  ,  nnd  hier  mag  denn  oft  so  manche 
harte  Züchtigung  selbst  für  geringe  Verseheu  auf  Antrieb  hämischer  Sklaveo- 
vögte  dnrch  den  Mund  des  Herrn  dictirt  worden  sein.  In  alteren  Zeiten 
freilich,  als  noch  die  zum  Haushalt  selbst  des  Reicheren  gehörige  Dieuer- 
sehaft,  neben  dem  Fassende  des  Lagers  ihres  Herrn  auf  niedrigen  BinluB 
{SHbseliia)  sitsend»  das  einfache  Mahl  mit  der  Familie  theitte,  ala  der  H«ir 
noh  nicht  sehente,  mit  dem  Pfluge  in  der  Hand  selbst  den  Boden  su 
stellen,  fand  durch  diese  Oemeinsamkeit  im  Verkehr  ein  gewissermasin 
vertrauliches  Verhiltniss,  eine  Anhänglichkeit  statt,  die  später  wohl  asr 
hl  versinselten  Fällen  vorgekommen  sein  mag*  Als  aber  der  Luxus  der 
späteren  Zeiten  mit  der  Einfachheit  der  alten  SÜten  auch  die  Skbiven 
der  Nähe  des  Herrn  verbannte,  erhielten  diese  in  täglichen  oder  montt- 
lichcu  Raten  [demensum)  die  zum  Leben  uothwendigüten  Nahnnigsuiittel 
zugemessen,  und  war  dieses  Mrt?;s  nicht  gerade  eiu  kürü^liches .  so  konnte  der 
Sklave  sich  aus  seinen  Ersparnissen,  welche  er  seinem  Muu^U'  abgedarbt 
hatte,  ein  kleines  Vermögen  {pecultuntj  für  seine  Loskant ung  sammeln, 
auf  welches  der  Herr  jedoch  keinen  Ansprach  machen  durfte.  Welche 
Entbehrungen  aber  mnsste  sich  der  Sklave  auferlegen,  wollte  er  nicht 
anders  dnroh  Diebstahl  diese  Loskaufssumme  aufbringen , .  wie  wurde  seiu 
Langmufh  anr  Erduldnng  aller  jener  raffinirten  Strafmi,  welche  selbBt  ftr 
geringe  Veigehen  ihm  zuerkant  wurden,  auf  die  Probe  gesetzt,  wie  mia^ 
sich  der  Stob  eines  freien  Mannes,  welcher  auf  dem  SchlachtflBlde  mit  da 
Waffen  in  der  Hand  in  die  Gewalt  ttbermflthiger  Sieger  gefallen  war,  geg« 
solche  rohe  Behandlung  auflehnen.    Daher  der  gewaltige  Zulauf,  den  jener 
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von  einer  Gladiatorenbande  angestiftete  Sktaveneufhihr  tod  alleu  Seiten 
fjiud,  daher  der  venweifelte  Kampf  dieser  aa^gestosaenen  Menschenclaese 
ge^n  ilire  Peiniger.  Viel  Analoge«  boten  die  VerhiltntBie  in  den  Sklaven 
otaaten  Noidamerika's  mit  den  Znstlnden  jener  Zeiten.  Gleiehe  Bedingangen 
haben  gleiche  Ereeheinitngen  in  der  Neueit  hervorgemfen ,  nnd  die  Ver- 
nichtongakfimpfe  der  flehwarsen  gegen  ihre  weissen  Unlerdrfleker  waren  nur 
eine  Wiederholong  jener  blntigen  Sklavenanfstände  im  alten  Rom.  Liest 
m:in  von  den  Ketten,  Halseisen  nnd  Handschellen,  von  dem  Holzklotz, 
dcii  die  unglücklichen  Öcliwaizou  oft  wegen  preriiipcr  Vergeheu  mit  sich 
fortschleppen  mnssten ,  so  ruft  ans  dies  uiuvilikui  lic-h  die  an  römischen 
^Ivlavt  ii  vollzogenen  Strafen  ins  Gedflchtnisa.  Mit  den  rontjtcdrs  an  den 
Hciiieu  gefesselt,  durch  wrlehc  ihr  Entweichen  nnniüglicli  wuidc.  mit  Hals- 
eisen  [triffarc^  und  Handschellen  {manicu,  wurden  die  VViderejjMiiistigeu 
in  die  zu  diesem  Zweck  aaf  den  Landgütern  angelegten  unterirdischen 
Oasematten  [ergusliilum ,  pisfrirmm  geschickt  und  zu  harter  Frohnarbeit 
in  den  Steinbrüchen  angehalten.  Die  Prflgeistrafe  mit  dicken  Stöcken, 
Aothen  oder  Peitseben  {fustiSj  viryttf  mattix)  gehörte  zu  den  gewöhn- 
lichen und  ebenso  das  Tragen  der  furcut  eines  gabelförmigen  Instmments, 
in  welches  der  Nacken  eingepresst  wurde  und  an  dessen  beiden  naoh  vom 
▼orstehenden  Sehenkeln  die  Arme  gefesselt  worden,  gana  IhnUch  also  dem 
noch  heut  von  den  Hensebenjftgem  des  Sudan  beim  Transport  der  Sklaven 
gebnwehten  Instrumente.  FMehtigen  nnd  diebischen  Sklaven  wurden  an 
der  Stirn  mit  gltlhendem  Bisen  die  Anfangsbuchstaben  des  Verbreohens, 
dessen  sie  sich  schuldig  gemacht  hatten,  eingobraunt  isttf/ma) .  daher  ihre 
Ben»  nniiii  ':  uis  Utcvali  oder  sligmosi.  Als  Todesstrafe  wai  die  ivreuzigung 
(*  /  rsiiceiii  ayere,  fqert',  bestimmt,  bei  welcher  ganz  dasselbe  Verfaliren 
in  Anwendung  gebraciil  wukIl«  wie  wir  dieses  aus  Chri4i  Tjeideusgescliiehtc 
kennen.  Ausserdem  wurden  aber  nicht  selten  verhrecheri^i  Ik  Sklaven  in  die 
Vivarien  geworfen  oder  im  Amphitheater  bei  den  weiter  unten  ZU  scbil- 
demdea  Tbieri^mpfen  wilden  Bestien  gegeottbergesteUt. 

Natürlich  sehloss  diese  Missachtnng  gegen  die  Sklaven  sie  auch  vom 
Seehte  die  Toga  an  tragen  ans.  Nnr  in  der  Tonica  dniüten  sie  erseheinen, 
und  dass  diese  gemehihin  von  gröberen  dunkelfarbigen  Stoffen  war  und 
oft  nach  Art  der  griechischen  Bacomis  angelegt  wurde,  erklärt  sieh  aus 
der  Besehiltigoiigsweiae  der  Sklaven.  Bei  schlechter  Wittemag  mochte 
wohl  eine  grobe  Paennia  oder  Laoeroa  Uber  dieses  Arbeitercostllm  gelegt 
werden.  Sklaven  aber,  deren  Beschiftigung  sie  mit  der  Fanülie  des  Patron 
in  unmittelbare  Berflhrang  brachte,  wie  a.  B.  die  Cosmeteu,  die  bei  der 
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lüJilseit  Aufwartenden  n.  n.,  trugen  ohne  Zweifel  Qewinder  ^am  fdoent 
Stoffen  und  hellen  Farben. 

War  einem  Skkven  die  Fteilassnng  {manumitsio)  geschenkt,  »  Um 
derselbe  im  VerMltoiss  sn  seinem  Patronns  iAerlut,    Eine  soleb«  oenao- 
nielle  Preilaflsang  geschah  einmal  hi  der  Weise,  daas  der  Patroarf»  da 
Sklaven .  dessen  rechtmässigen  Besitz  [iusfa  setTitus^    er  jedoch  wtnt 
nacluuwcisen  hatte,  dem  höchsten  Magistrat  seiner  Stadt  mit  den  Worten: 
»hunc  homiucm  ego  voln  Ii  herum  c.s.sr«  zuführte,   worauf  der  cnserior  i 
denn  der  die  Freiheit  Beau-<prucl»ende  durfte,  da  er  noch  nielit  im  Ucnua* 
dpfselbpTi  sich  hefand ,   neine  Sache  nicht  selbst   führen  .    sontlei  ii  miis«t?  i 
sich  dazu  eines  Stellvertreters  in  der  Person  des  As^ertor  bedienen  dm 
Sklaven  mit  einer  Ruthe  einen  Schlag  auf  den  Kopf  oder  in  späterer  Zeit 
einen  Backenstroich  versetzte.    Hierauf  eigiriff  der  Patronus  den  SkUva 
bei  der  Hand,  drehte  ihn  im  Kreise  hemm  nnd  entUeas  unter  Wiederhohm^ 
Jener  Formel  denselben  ans  der  Kneohtschaft.   Neben  dieser  mammii»* 
vindieta  genannten  Freilassung  geschah  dieielbe  anch  in  der  Weise, 
der  Name  des  Freisnlassenden  in  den  Censnslisten  vermerkt  {manumnö*  . 
cen$u)  oder  vom  Patron  im  Testament  die  Sntiassang  ans  dem  SklaMS-  > 
Stande  {manumissio  teitomento)  aasgetprochsD  wurde.    Da  ea  hier  ab«  a 
weit  fähren  würde,  auf  diesen  Gegenstand  niher  einzugehen,  so  wolka  vir  ^ 
nur  noch  erwähnen,  dass  mit  dem  Pileus,  welchen  der  Freigelassene  ilA 
aui^iUtt ,  mit  dem  Anlegen  der  Toga  und  des  Ringes  und  dem  AbscbfWi  I 
des  Bartes  dei-selbe  von  da  ab  auch  äusserlich  sich  als  Freier  kennzeichnete.  ^ 

101.  Die  mannigfachen  BeächÄftignngen  nun,  welchen  «Im  Skl;o  d 
im  Hauswesen  oblagen,  sei  es,  dass  sie  als  Handwerker  oder  in  gelelti»^'^ 
TiUUigkeit  sieb  nützlich  machten,  befiütigten  sie  auch,  nach  ihrer  Frti- 
1as5;ting.  diese  Be»chäftignngen  zu  ihrem  Beruf  zu  erwAhlen,  und  60  tinden 
wir  das  Handwerk,  aosser  in  den  Binden  der  Aermeren  aoa  der 
vonogsweise  in  dsBon  von  Frrigelassenen  nnd  Sklaven.  Die  oben  sb* 
gefllhrte  Ansicht  Cieero's  Aber  das  Handwerk,  in  welche  mit  denetb« 
Mitsachtnng  anch  andere  rOmisehe  Schtiftsteller  einstünmen,  sprach  neb 
aber  anch  m  der  staatliehen  Stellang  des  Handwerkers  ans,  indem  denelbs 
mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  snm  Legionsdienst  sogelassen  wurde.  D«r 
rftmische  Handwerkerstand  glich  nicht  den  kernigen  Ztfnflen  des  destMbet 
Mittelalter!?,  die.  wenn  der  Feind  ihre  Vaterstadt  bedrohte,  mannhaft  S> 
den  Waileii  grillen  und  mit  ihren  Lfeibem  Freiheit,  Recht«,  Hahe  und  Ö*^ 
v«'i  iheidigten ;  er  war  vielmehr  eine  feige ,  zur  Vertheid igiing  des  ciges* 
Heerdes  untaugliche  Volksaiatise ,  im  eigentlichen  Sinn  der  ewig  unruhig"* 


Digitized  by  Google 


DIB  8KLAVEN  ALS  HANDWBRKBB.  667 

Strassenpöbel ,  die  faex  urbann^  wie  Oieero  iliD  bexeiehnet.  So  erzählt 
LtiviQB,  daas,  ala  im  Jabre  426  d.  St  der  Gonsul  L.  Aenilina  Mamereinna 
ein  Heer  zum  Kriege  gegen  die  Gallier  in  aller  Bile  aufbringeD  iBUSBte» 
er  steh  gezwungen  sah,  dasselbe  ans  dem  Handwerkerstände,  einer  zum 
Kriegsdienst  ginslieh  nnbranebbaren  Qesellsehaft,  ca  reemtiren  {quin  ofn^ 
ficitm  <{uo(fiip  vulgm  et  seflalarit,  minime  militiae  tdmeum  gettuSf  ex- 
citi  dicuntur).  Selbst  den  Emporkömmlingen  ans  dem  Handwerkerstände 
klebte  noch  stets  ihre  oder  ihrer  Vorfahren  niedrige  Besehifßgnn^  wie 
ein  Makel  au  ,  wie  unter  .Mndpn;n  von  Liviiis  deui  durch  die  Schlacht  bei 
Cauiiae  bekannt  gewordenen  Oon<iil  Terentins  Varro  seine  Abstanumuig 
aii>*  einer  ScUlächttJilamiiie  \ore(  iii  n  wurde.  Ebenso  verfolgten  die 
Kpigraramatisten  diejenigen  Handwerker,  wehhe  darch  Speciilation  sich 
emporgeschwungen  hatten  und  nach  Art  ilchter  l*arvenu9  mit  ihren  IJeich- 
tljümern  einen  lächerlichen  Aufwand,  z.  Ii.  durch  Anstellung  von  Gladia- 
torenspielen zn  Bologna  und  Modena,  trieben,  mit  bitterem  Spott. 

Schon  frühzeitig  hatten  die  Handwerker  »ich  zu  Innongen  [coHegia 
opificum)  constitoirt,  eine  Einriehtong,  die  anf  den  Kdnig  Nmna  aurOok- 
geführt  worde,  nimlieh  in  die  nenn  Collect  der  FlMenspieler ,  Zimmer- 
lente,  Ooldaebmiede,  FArber»  Lederarbeiter,  Qerber»  Knpfersehmiede  und 
Töpfer  i  die  nennte  Znaft  aber  vereinigte  anfangs  alle  flbrigen  Oewerke» 
welebe  in  spiterer  Zeit  nebst  so  manchen  nen  entstandenen  sn  besonderen 
Collegien  ansammentralen.  Solehe  neu  gebildeten ,  TorsogswAise  auf  In- 
sebrHten  erwihnten  Innungen  waren  s.  B.  die  Ooldschliger,  Bieker,  Purpnr- 
färber,  Schweinebändler,  Schiffer,  Fuhrleute ,  Aerzte  u.  a.  m.  Ueber  die 
innere  OrgaiutsHtion  dieser  Coilegien  hier  zu  .sprechen  würde  zu  weit  führen ; 
die^lben  glichen  mit  ihren  Herbergen  {curia,  schokt],  mit  ihren  Statuten 
über  Aufnahme  neuer  Mitglieder  und  der  Ausstossung  unwürdiger  Zunli- 
genossen,  mit  iliren  be^ionderen  l^'ivilegien  einzelner  Mit^Mieder  ,  sowie  für 
die  gesammte  Corporation ,  in  dem  gegenseitigeu  öchutz  dea  Gewerbe- 
betriebes, sa  welchem  die  Genossen  einer  und  derselben  Innung  sieb  ver^ 
pflichteten ,  endlich  mit  ihren  Sterbekassen  in  gewisser  Beziehung  wenig- 
stens der  Einrichtung  der  mittelalterlichen  Zttnfke.  Ein  Znnftswang  scheint 
indess  nickt  existirt  an  haben.  Die  Ooncurrens  nnattnfllger  Handwerker 
jedoch,  einmal  durch  die  Freigelassenen,  welche  als  selbstständige  Hand- 
werker sich  ctablirten,  dann  durch  fremde,  namentlicb  ans  Qriecbenland 
nach  Born  flbeigesiedelte  Fabrikanten,  endlich  dadurch,  dass  die  Sklaven 
den  grSssten  Theil  der  für  den  Hansstand  der  Beioben  nothwendigen  Ar- 
beiten selbst  ausitthrten,  bewirkte,  dass  das  Zunftwesen  sich  niemals  ge- 
deihlich zo  entwickeln  Termochte.    Uebrigens  hatten  diese  Innungen  ihre 
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althergebrachten  Oebräoehe,  beitehend  in  festliehen,  mit  Opfern  TerlraB' 

denen  und  ao  bestimmten  Festtagen  angestellten  Gelagen  ,  welche  In 
Inmingslierbergeu  abgclialten  wurden;  sodann  in  (öffentlichen,  unter  Vcr- 
traj^ung  besonderer  Gewerkil'ahuen  vexilla)  und  vielleicht  auch  v^u  Em- 
blemen veranstalteten  Aufzflgen  u.  dgl.  in.  Vielleicht  ist  ein  solcher  Fcrtzu^* 
der  Ziiumarleute  auf  einem  pompejanischeu  Wandgemälde  Archäol  Zeilg 
T.  Xnr.  1S50.  S.  177  ff.)  dargestellt.  Auf  den  Schultern  Jun^rer  H.<tK'- 
werker  ruht  eine  Tragbahre  J'frcuhitii  ,  über  welche  sich  ein  mit  Üluuieu- 
ge winden  geschmückter  Baldachin  erhebt.  Aitf  derselben  sieht  man  r' 
mittiature  dargestellt  eine  Tischlerbaok,  zwei  m  ihrer  Arbeit  begriffenr 
Sftgcfflioiier,  sowie  vom  wahrscheinUch  die  Figur  dea  Meistere  Daedaluj. 
Ob  die  am  Boden  liegende  Figur  auf  den  Perdix  f  a  deuten  sei,  deo  Dae- 
daln»  aoa  Neid  eracblag,  mttsaen  me  freilieh  dahingeatellt  aein  lassea. 

Hannigfaobe  Ifonnmeiite,  ans  denen  vir  einen  EinbHek  in  den  Hud- 
weric:»betrieb  nnd  die  dasn  erforderlichen  Instniniente  gewinnen ,  sind  iw« 
erhalten,  nnd  wollen  wir  im  Kachfolgenden  wenigstens  einige  dersellK» 
einer  näheren  Betrachtang  nnteniehen.  Aach  hier  werden  die  Lidcn  vad 
Werkstätten  Pompeji  s  einen  willkommenen  Anhalt  bieten,  und  manui^fack 
Dar>tt  liungeu  auf  antiken  Denkmälern,  i^u wie  aufgefundene  Instrumente  dis 
Bild  vervollständigen.  —  Was  /.unächot  die  Laden  betrifft,  in  denen  dif 
Handwerker  zu  arbeiten  und  i^leielizeitis:  ihre  Waaren  au.szustellen  ptle.t'iä. 
80  wurden  dieselben  mit  dem  gemeinsamen  Nauieu  lahennie  bezeiclni''* 
nach  der  ursprünglichen  Ableitung  des  Wortes  eigentlich  Bretterbinl  B 
{quod  ex  tahuUs  olim  fiebanl  Feat.),  wie  solche  in  den  Altesten  Zeiten 
aaf  dem  Fonim  an  Rom  standen.  Ebenso  aber  wie  in  unseren  Städte» 
diese  die  Plätze  nnd  Strassen  verunstalteudeu  Baden  nach  und  oacb  ver- 
schwinden, wiohen  andi  im  alten  Rom  seit  Domitian  dieselben  ▼om  Koma 
nnd  Tcn  den  Strasseni  wo  sie  den  Verkehr  hemmten,  und  nnr  den  Wecb- 
lern  war  es  gestattet,  ihre  frflheren  PUUse  beisnbehalten.  Daher  das  dteie« 
Kaiser  von  Martial  {VII,  61)  gespendete  Lob: 

Kein  Scheermeäser  wird  jetzt  in  dem  bliudeu  üedräiige  gedcLwuugen; 

Auch  Oarkttcben  nleht  mehr  sp«rf«ii  den  StrasMii%-«ikehr. 
Welnwiith,  Koch  und  Barbier  und  FleUcher  bewahren  die  Schwelle. 

Kau  ist  e«  Rom«;  ei  war  itumige  Bnde  lUTor. 

Die  Taberneu  wurden  zu  ebener  Erde  in  den  nach  der  Strasse  zu  lie^"' 
den  li  itiinen  der  Häuser  eingerichtet.  Auch  Pompeji  hat  eine  grosse  i*" 
zahl  ^olciier  für  den  Kleinliandt  1  üestimtuten  Lndeu  .  hier  freilich  nur  m 
dem  Miniaturmasstabe  einer  Provinzialstadt,  aufzuweisen,  welelie  eut*'^^'' 
aus  einem  eiozigeu  Ladculocai  oder  ausser  diesem  aus  einem  oder  oiebrcreo 
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dahinter  geIeg«Deii  Zimmerehen  bestehen,  die  hier  und  da  doreh  Treppen 
mit  darüber  befindliehen  Sehlafgemlehem  ia  Verbindung  gesetzt  sind  (vgl. 
den  Omndrisa  dea  Hauses  des  Pinsa  Fig.  386).  Um  einen  Bliok  in  das 
Innere  der  Liden,  sowie  aaf  die  anf  Borden  ansgebteUten  Waaren  an  er- 
möglichen, sind  dieselben  nach  der  StrassenfVont  an  offen,  bei  Eckhamem 
sogar  nach  beiden  Seiten  hin.  Ein  steinerner  Ladentisch  pflegt  diese 
OeffiuiDg  dergestalt  einzunehmen,  dass  zum  Eintritt  in  den  Laden  nur  ein 
klfiiKi-  Durchgang  bleibt,  und  in  diesen  Tisch  waren  Gefässe  für  die  zu 
verkaufenden  Flüssigkeiten  eingelassen,  wahrend  im  Hintergrunde  des  La- 
dens ütuteuaitig  autgeraauerte  Keposiforieu  zur  Aufstellung  von  Gläsern, 
Flaschen  und  Waaren  dienten.  Ladenscliilder,  gemeinhin  in  Stein  gehauen, 
kündeten  den  VorttbergehendQO  die  Bestimmung  des  Ladens  au ;  so  z.  B. 
fahrte  in  Pompeji  ein  Milcbhündler  als  Aushängeschild  das  Bild  einer  Ziege, 
ein  Weinhändler  das  zweier  Männer,  welche  auf  ihren  Schulterü  eine  an 
einem  Stocke  hingende  Amphont  tragen,  ein  BAcker  das  einer  ^tthle, 
welche  von  einem  Esel  gedreht  wird. 

Privatbiekerelen,  wie  solche  wohl  mit  Jedem  grosseren  Haushalt  ver- 
bunden waren,  suid  in  Pomp<i}i  in  mehreten  Hinsem,  s.  B.  in  denen  des 
Sallnst  und  des  Pausa,  aufgefunden  worden ;  in  einem  inr  Cusa  äi  Harte 
e  Vettere  gehdrigen  Backofen  (and  sich  sogar  noch  ehie  grofse  AnaMhl 
verkohlter,  sonst  aber  ihrer  Form  nach  noch  gut  erhaltener  Brote  vor. 
Dicht  neben  dem  Haufe  des  Sallnst  liegt  eine  grössere,  wahi  scheinlieh  ge- 
werbsmässig betriebene  Bäckerei .  in  welcher  >ich  vier  grosse  Mülilen  aus 
grobem,  porösen  Tuffstein  befinden,  von  denen  eine  zur  Veramchaulichung 
ihrer  inneren  Construction  unter  Fig.  4S4  zur  einen 
Hälfte  in  ihrer  äusseren  Ansicht ,  zur  anderen  im 
Durchschnitt  dargestellt  ist.  Auf  einer  mit  a  be- 
zeichneten Steinemen  scheibenförmigen  Basis,  auf 
deren  Oberfläche  sich  eine  ringsum  eingehanene 
Rinoe  (6)  befindet,  erbebt  »ich  ein  massiver  Stein- 
kegel (c,  meto,  (ukri) ,  der  entweder  mit  der  Basis 
aus  einem  Stilek  gearbeitet  oder  in  dieselbe  ehige- 
lassen  wurde.  Ueber  diesen  ist  ein  steinerner  ausgehöhlter  Doppelkegel 
[ddf  eatiUne,  ovo«)  derartig  gestfilpt,  dass  die  nach  oben  gekehrte  Hilfte 
dieses  Doppeltriehters  sum  Einschtttten  des  Getreides  benntit  wurde;  durch 
einen  Canal  (e)  glitten  sodann  die  K6mer  in  den  s wischen  der  Aussen- 
fliehe  des  Kegels  fri  und  der  Innenwand  des  nach  unten  gekehi-ten 
Trichters  birindliclK'n  engen  Zwischenrauiu  und  wurden  hier  durch  l'm- 
drehung  des  Doppeltrichters  ^dd]  zermalmt.    Das  Mehl  fiel  sodann  in  die 
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mit  b  bezeichnete  Hinue,  aus  welcher  es  heraasgenommen  wurde.  Dnrtl 
eine  mit  fünf  Löchern  versehene  eiserne  Scheibe  ward  der  erwähnte  Vn- 
bindnngscanal  geschlossen ;  ausserdem  lief  von  der  BpitEe  des  Kegels  ' 
aus  durch  das  mittelafee  dieser  Locher  ein  starker  eitemer  Zapfen,  w 
leichtere  Umdrehmig  des  Doppeltn'cbten  an  ermOglicbeii,  wibrend  dirri 
die  vier  anderen  LOeher  dieser  Scheibe  die  KOmer  hindnrehfielea.  Z«i 
Balken  {ff)t  welche  in  der  Mitte  des  Doppeltriohters  befestigt  wsrb 
dienten  dasn,  die  Mflhle  entweder  mit  MeDBCheiihiaden  (mo/a  venattli 
oder  Zagthieren  [mola  jumentarta  nnd  asmnria)  in  Bewegung  an  setier 
Windmflhlen  kannte  frdlieh  das  Alterthnm  nicht:  eine  solche  eben 
schriebene  MUhie  aber  durch  Wasserkraft  zu  treiben,  bedurfte  es  nur  eiw? 
Knuiiiii.nies,  dessen  Zähne  in  ein  diircli  Wasser  getriebenes  Kad  eiogrifffB 
und  SU  coDstrnirt  war  auch  die  von  Vitruv  beschriebene  \Vas^.t  i  luühle  imi 
aqintria .  hyäraleta]  ;  einj^eführt  wurdrn  lili  M  lIn  ii  In  Horn  jedoch  .  rst  in 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.    Kine  Milhle  von  der  nbeii 
schriebenen  Form  erblicken  wir,  ausser  aaf  dem  erwähnten  Bäcker^rliild^ 
und  anf  dem  weiter  nnten  noch  nfther  su  be<;prechendeQ  Denkmal 
ßnrysaces,  auf  einem  ansprechenden  pompejantsohen  Wandgemälde  M»* 
Borbonico.  Vol.  VI.  Tav.  51).   £s  stellt  das  am  ».  Jnni  gefeierte  MflhUr 
fest,  die  Vestalia,  dar;  wie  so  hinfig  bei  bildlichen  Darstellnigcn  aih 
dem  Alltagsleben  sbd  anch  hier  Genien  als  handelnde  Figuren  gewiMt- 
Durch  em  einfaches  Familienmahl,  bestehend  ans  Brot>  Sali,  GemflseD 
Fischen,  welche  in  tfaOnemen  Gefissen  anfgefiseht  wurden,  pflegten  Milkr 
and  Bäcker  diesen  Tag  festlich  zu  begehen.   Die  Esel  hatten  JEtasttag. 
Muhle  und  Thiers  wnrden  mit  BlumenkrSnBen  nnd  Gnfrlanden ,  die 
auf  Schnüren  gereihten  Btotcn  bestanden,  geschmückt.    Ein  sulches 
bi  j^ehen  auf  diesem  Waudj^emälde  die  Genien :  im  Hinterg:niTide  die  AföWf 
vorn  die  am  einfachen  Mahl  sieh  labenden  Kindergesitaltni  und  zu  büi»!^ 
Seiten  die  von  der  Arbeit  feiernden  Esel  in  ihrem  Festsehmuck.  In  den^eib«' 
Bäckerei  zu  Pompeji  befindet  sich  ancli  ein  sinnreich  coustruirter  BacW^n 
weicher  znm  Festhalten  der  Wärme   durch  einen  aufgemauerten  Mau«' 
eingeschlossen  ist.    Was  die  beim  Backen  übliche  Manipulation  betrilft.  ^ 
lernen  wir  dieselbe  ans  dem  Fries  eines  kleinen  zn  Rom  vor  der  porta  "'«r 
gioret  da  wo  die  via  Labieana  nnd  PraenesÜna  in  einen  spitsen  WiokeJ 
ansammensticssen ,  gelegenen  Grabmonnmentes  kennen ,  welches  nadi 
Inschrift:  EST  HOC  MONIMENTVM  MARCEI  VERGILEi  EYSYSACß 
PldTOmS  RBDEMPTOfilS  APPARET,  der  Bftcker  und  Brotfiefei«>t 
M.  Vergilins  Earysaoes  (Hr  sich  nnd  seine  Gattin  Atistia  seilen  ^ 
fiemck^ichtigung  seines  Gewerbes  liess  dieser  komische  Kauz  seine  R"^ 
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«tttte  auf  eine  xieonlieh  abaonderlidie  Weise  mit  den  Emblemen  seinee 
Handwerkes  achrnttcken  nnd  gab  derselben  den  Namen  eines  Brotkorbes 
{panarmm),  Adf  einem  Unterbau  erhebt  sieh  eine  Ansah!  hohler  Sinlen 
ohne  Basen  ond  Gapitelle,  je  swei  nnd  iwel  doreh  eisen  Pfeiler  getrennt, 
deren  jede  ans  drei  Tamboara  in  Gestalt  ron  Kornmassen  besteht ;  darüber 
fulgt  ein  mit  Inschriften  bedeckter  Fries,  auf  dem  ein  Übeiljau  ^jich  erhebt 
mit  re-^ülmässi^en  runden  Vertiefungen,  welche  gleichfalls  als  liegende  Korn- 
masse  gebildet  sind.  Der  ganze  Bau  aber  wird  von  einem  Fries  g-eknint. 
«uf  dein  zuerst  die  Abschliessuiig  eiues  Vertrages  über  eine  grosse  Brot-  oder 
Oetreidelieferung  die  Bäcker  hatten  sich  seit  dem  Jahre  580  d.  St.  =  174 
T.  Ohr.  als  Zunft  con^tituirtj  dargestellt  ist;  hierauf  folgen  zwei  Mühten  in 
der  oben  beschriebenen  Form,  durch  Esel  in  Bewegung  gesetzt,  zwei  Sieb- 
tr^e  som  Dnrehsieben  des  Mehls  nnd  zwei  Kommesser.  Anf  der  ent- 
gegengesetaten  Seite  wird  in  einer  dnreh  Pferdekraft  bewegten  Knetmaschine 
^as  Hehl  geknetet,  während  Sklaven  an  swei  neben  dem  Backofen  steh* 
henden  Tischen  die  Brote  formen;  anf  einer  dritten  Seite  des  theilwdse 
aerstörten  Frieses  wird  die  hi  Körben  herbeigebrachte  Waare  unter  Aof- 
aicht  von  Beamten ,  vietloieht  des  snr  Beaofaicbtigung  des  Getrddewesens 
bestimmten  praefectus  onnonae,  gewogen.  Das  Kneten  des  Tdgee  mit 
der  Maschine,  sowie  das  Brotbacken  erblicken  wir  anoh  auf  einem  seinem 
Kunstwerthe  nach  freilich  nm-  sehr  untergeordneten  8arkopliagreiief  im 
Lateran  Gerhard.  Denkm.  u.  Forsch.  1S61.  No.  148),  au t  welchem  ausser- 
4em  die  Bestellung  den  Ackens  aml  die  Ernte  dargestellt  ist. 

Solche  trroibe  Waireu,  wie  jene  aut  dem  Denkmal  des  Eurypaces.  zum 
\Vii<,^eu  unitaugreicherer  und  schwererer  Laisten ,  kommen  auf  römischen 
«owohl  wie  griechischen  Monumenten  mehrfach  vor ;  sie  glichen  vollkommen 
den  bei  uns  gebräncblichen«  Zum  Abwägen  kleinerer  Massen  trockener 
oder  flüssiger  Gegenstände,  wie  solches  beim  Fleisch«  und  Fischverkaof, 
beim  Handel  mit  Od,  Chemicalien  n.  s.  w.  tiglioh  vorkam,  bediente  man 
deh  der  Schnellwage  [libro)  oder  des  Desemer,  von  denen  unter  Fig.  485 
awei  in  Pompeji  geftmdene  dargestellt  sind.  Bei  dieser  nach  dem  Frincip 
der  ungleichen  Sehenkel  constroirton  Wage  wird  der  zu  wlgende  Gegen- 
stand an  dem  kOneren  Schenkel  des  Wagebalkens  [Jugum]  aufgehängt, 
wihrend  sn  dem  Ungeren,  in  dae  Seala  gaihsilten,  dn  Gewicht  [uequi" 
pondium)  an  einem  Ringe  hängt,  welches,  je  nachdem  es  näher  oder  ent- 
fernter von  dem  zum  AuDuiii^^en  oder  Anfaisseii  des  Wagebalkeu.s  angebrach- 
ten Haken  geschoben  wnd,  mit  Hülfe  der  Bcala  genau  die  Schwere  des  zu 
wägenden  Uegenstaudta  augiebt.  Bei  der  unter  Fig.  485  a  abgebildeten  Wage 
sind  an  dem  kürzeren  Schenkel  ein  Haken  und  eine  Wagescbaie  i^lanx)  ange- 
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bracht .  ersterer  zam  Anhängen  trockener  Waaren ,  letztere  nm  nnf  ibr 
Flflsugkeileik  in  GUUera  oder  Töpfen  oder  auch  pulverisirte  Stoffe  «im-  ' 
wflgen.  Der  UUigere  Sobenkel  des  WageiMÜkeiis  bat  hier  eine  doppelfe 
Scala»  eine  grossere  Th«Uiuig  für  die  GewichtsbesÜmmiuig  der  auf  dv 
Wageaehale  liegeoden,  eine  kleinere  fllr  die  am  inneren  Haken  hingiendn  f 
Waaren.  Andere  Wagen  haben  swei  gleich  lange  Schenkel  (Fig.  4856), 
an  deren  Enden  swei  Wageaehalen  befestigt  sind.  Der  eine  derselben  ist 
durch  eine  Soala  beaeichnet,  and  an  ihm  hängt  das  verschiebbare  Gewicht» 
welches  hier  die  Form  einer  Eiche!  hat,  wAhrend  das  an  der  erstens 
Wage  befestigte  als  Minervenkopf  geformt  ist,  wie  denn  Überhaupt  für  Ilaog- 
gewichte  die  Form  von  Köpfen  und  1' hiergestalten  sehr  beliebt  war.  üebri^ens 
haben  sich  zahlreiche  Gewichte  zum  Hinstelleu  aus  Bronze,  Blei  und  Stein 
mit  oder  ohne  Angabe  ihres  Werthzeichens  erhalten. 


Fig.  Ib&>' 

Den  Biekereien  reiben  lieh  als  Locale,  in  denen  Lebensmittel  Mge- 
boten  worden,  die  Garküchen  nnd  Wirduhftoser  untersten  Ranges»  popmae 
genannt,  sowie  diejenigen  Tabemen  [an,  in  welehen  vorsogswelse  Weis 
yerkanft^wude  und  die  man  mit  dem  Namen  cemponoe  beseichnete.  Beide 
Loeale  Warden  mir  von  den  untersten  Volkselassen  besncht  nnd  war«a 
liäutig  die  Tummeipiatze  des  Lasters ,  und  ein  schlechtes  Licht  warf  es 
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anf  einen  den  beweren  Sünden  AngehCrenden,  wenn  er  in  diesen  Tabernen 
▼erkelirte.  Doch  «lofa  die  vomehmen  WfletUnge  halten  ihre  beionderen» 
Sterin  besaehten  Tabemen,  in  denen  die  raflinirteste  Sinnenloit  und  das 
Hasardepiel  ibre  Stitten  aufgeschlagen  hatten.  Dae  Gewerbe  der  Besitzer 
eoleher  Loeelitltai  {caupo)  gehörte  daher  aneh  an  den  Temehtetoten.  Die 
Elnriditiing  rOniiseher  Oarkflehen  und  Weinstaben  ttOnnen  wir  uns  leleht 
nach  der  der  heutigtii  Osterien  Italiens  vergegenwärtigen ;  auch  kündeten 
AushÄngescbilde  {insigne)  schon  vou  aussen  die  ßeätimmung  des  Hauses 
Hü,  80  gab  es  z.  B.  in  Pompeji  ein  Gasthaus  zum  Elephnnteu,  in  Kuui 
am  Forum  eine  Kneipe  zum  Hahn,  in  Lyon  eine  Wirthsrhaft  zum  Mercur 
und  Apollo  u.  8.  w.  Zur  VervoUstäudiguug  cl<  s  Bildes  einer  antiken 
Taberue  diene  ein  herculanischea  Wandbild  Pitture  d  Erool.  Vol.  III. 
p.  227),  wo  anf  einem  durch  dne  Sftulensteilung  als  Forum  sich  an- 
kündigenden Platze  im  Yordergmnde  der  Wirth  einem  Gaste  ein  Henkel- 
gefitoe  wreieht,  welches  er  so  eben  mit  dem  Inhalt  eines  ttber  dem  Feuer 
stehenden  Kessels  gefiUit  hat, -während  im  Hintei^grande  eine  Obstver- 
klnferin  ihre  mit  Birnen  gefBUten  KArbe  nnd  ihren  Grflnkram  feilbietet. 

Von  den  bildenden  Handwerkern,  deren  Hantiemngsweise  ans  dnreh 
Monumente  veransehaaliebt  wird,  nennen  wir  zuerst  den  T^fer.  Die 
beiden  unter  Fig.  193  und  194  abgebildeten  geschnittenen  Steüie  unS  die 
an  dieser  Stelle,  sowie  zu  Anfang  des  §.90  angefahrten  Bemerkungen 
über  die  griechische  und  römische  Töpferkunst  haben  uns  bereits  mit  der 
bei  der  Hildnerei  von  Thongef^ssen  angewandten  Manipulation  vertraut  ge- 
macht. Auch  in  Pompeji  befand  sicii  links  vou  der  Gräberstrasse  eine 
solche  T<ii»ferw(  1  k  Tatt,  in  der  sich  noch  i-in  Brennofen  erhalten  hat;  ein 
unterer  IJaum  diente  hier  zur  Feuerung  und  war  mit  einer  Ilachen  durch- 
löcherten Decke  versehen ,  durch  welche  die  Hitze  in  einen  darüber  lie- 
genden, mit  einem  Topfgewölbe  überdeckten  Ofen ,  den  sogenannten  Eiu- 
setzranm.  drang.  Von  ähnlicher  Beschaifeuheit  sind  auch  die  Ziegel-  und 
Töpferdfen  bei  Kheinaabem,  von  denen  im  J.  1858  bereits  lU  Stftck, 
nttmlieh  86  Ziegel-  nnd  77  TOpferOfen  aufgedeckt  waren,  sowie  die  in 
der  Nähe  von  WaiUmgen  im  WOrtembergisehen  liegenden,  deren  Ausgra- 
bung der  Veifasser  im  Jahre  1840  beiwohnte. 

In  die  Werkati^  eines  Engiesiers  versetat  uns  eine  Darstellung  auf 
der  Anssenseite  einer  Kylix  des  kgl.  Museum  an  BerUn  (Gerhard,  Trink- 
schalen  des  Kgl.  Museums.  Taf.  XII.  Hin.),  welche,  wenn  auch  eijgeatlich 
wohl  dem  Leben  der  Griechen  angehörend,  hier  dennoch  mit  eingereiht 
werden  mag.  Wir  erblicken  zunächst  den  grossen  Schmelzofen  mit  dem 
Sciimt'lzkessel  anf  seiner  Spitze,  vor  demselben  einen  Feuerarbeiter,  der 
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mit  dem  Haken  die  Glnt  anscbfirt,  während  ein  anderer  Arbeiter,  aif 
seinen  Schmiedehammer  gesUttat,  das  Schmelaen  der  MetaUmasaea  aln- 
warten  scheint.  In  dem  aweiten  Theile  der  Werk«tatt  liegt  die  EmlifcM 
eines  Jtinglings,  in  der  SteUnng  des  Adoranten  in  dem  Berliner  Mmn, 
am  Boden.  Ihr  Kopf  ist  noch  nidit  anfgeldtliel,  nnd  ein  GeeeUe  arixüci 
mit  dem  Hammer  an  dem  önen  Arm  der  Fignr.   Anf  der  entgegengedetzteD 

Sdte  ist  die  bereits  im  Gn»  tdO- 


endete  kolossale  Statue  eines  ju- 
gendlichen Heros  in  angreifender 
Stellung  unter  eiueui  Balkeugeru;: 
aufgestellt,  deren  Beine  diu-ch 
zwei  Gesellen  die  letzte  Politur 
mit  dem  Schabeisen  erhalten,  wäb- 
rend  zwei  auf  ihre  Stäbe  gestützie 
und  in  lange  Mäntel  gehüllte 
Mioner,  Tlelleicht  der  Besitser  der 
Ersgiesserei  nnd  der  Künstler, 
Arbeit  soschanen.  Himmer,  Sifw» 
modellirte  Anne  nnd  Beine,  eint 
Ansah!  ModellkOpfe ,  sowie  cisitt 

u  mnf  Täfekbes 
A  .»is  gemalteBiiaff 
BchnrilekeB 
ringsum 
Wände  de* 
Ateliers.  Vui- 
can  -  Waffel»' 
schmiedo  ist 
bereits  luiter 
Fig.  261  dar- 
gestellt, 
Cyktope»,  «»f 


riff.  4M. 


Fig.  487. 


dem  Amboas  das  glflhende  Bisen  mit  ihren  Hämmern  bearbeitend»  ÜBd«" 
sich  mehrfach  anf  Beliefdarstellnngen  (MOlin,  OallMe  nqrthol.  No.  383! 
—  Der  Thätigkeit  des  Zengschmieds  nahe  verwandt  ist  die  des  HeMer- 
sehmieds,  in  desen  Werkstatt  nnd  Laden  nns  awei  anf  einem  (äppv 
Vatiean  befindliche  Basreliefs  Tersetsen,  von  denen  das  letitere  (Fig.  486]  ^ 
reichhaltige,  im  Verkaufsloeal  aufgestellte  Lager  von  Sicheln,  gekrt»»** 
Gartenmessern,  wie  solche  bei  der  CuUur  der  Obstbäume  gebraucht  wurff ' 
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nnd  Ungen  Tr«nchirni689ern  dmteUt.  Der  Besltier  lies  Gesdilfts  sobeiBt 
mit  fimem  Kftnfer  Uber  deo  Verkauf  eines  Messen  in  imterhaadelii. 

Die  Thttigkeit  der  Baulumdwerker  wird  uns  dureb  ein  Basrelief  ans 
Capua  (Flg.  487)  yeranselianlicht,  welches  der  Insehrift  snfolge  der  Bau- 
unternehmer Lncceius  Pecoliaris  in  Folge  eines  Tranmgeoichts  an  der 
Proseeninoiswand  eiiier  Bahne  angebracht  hatte.  Zur  Seite  der  Beschtttzerin 
des  Handwerkes ,  der  Athene  Ergane ,  erblicken  wir  hier  einen  Bildhauer 
an  einem  kurinthisclimi  t'apitell  arbeitend,  währeud  mitteUt  eine.s  durch 
zwei  Mäuuer  iu  Bewegung*  f^cst'tzten  Tretrades  die  einzelnen  Säuleutrom- 
luelu,  d<n'en  Spitze  jenes  Capitell  krönen  soll,  in  die  Höhe  sjc wunden  wer- 
den. Aiieh  sind  Mei^-^cl.  Spitzeisen,  Feil<*n.  Stcinbohrcr  neben  halbfortioren 
Statuen  in  dem  Atelier  eiues  Biidbauerä  iu  Pompeji  gefunden  worden,  und 
Mes8geriUhe  für  Steinmetze  oiler  Ti^^ehler.  bestehend  in  Zirkeln  mit  geraden 
oder  an  ihren  Spitien  geknlmmteu  Schenkeln,  Lethen,  zusammenlegbaren 
Massstäben  TOB  einem  römischen  Fuss  Länge,  welche  auf  ihrer  Seitenfläche 
4nroh  Punkte  in  zwölf  nncioe,  aaf  der  Kante  aber  in  sechsaehn  digili 
getheQt  sind,  haben  sieh  theils  in  woblerlialteDen  Exemplaren  in  Pompeji 
votigefnuden  (Unseo  Borbon.  T.  VI.  Tav.  XV;,  theils  sind  solche  als 
Embleme  anf  Grabiteinen  angebracht. 

Die  Werkstatt  eines  Grobsehmieds  oder  Wagenbauers,  erkennbar  durch 
die  daielbst  anfgefondenen  Wagenachsen,  Felgen  und  Oerithschafton,  ist 
in  demselben  Orte  an  der  Strasse  vor  dem  herculanischen  Thore  entdeckt 
worden.  Ferner  ist  eine  Tischlerwerkstiiu  anfeinem  berculanisehen  Wand- 
gemälde dargestellt,  wo  an  einer  Hobelbank  von  zwei  Gesellen  in  Gestalt 
von  geflügelten  (ienien  ein  Brett  mit  einer  Säge,  die  in  ihrer  Form  ganz 
der  bei  uns  ^gebräuchlichen  entspricht,  durchgesagt  wird:  desgleichen  sind 
anf  dem  iu  Goldgrund  gemalten  Boden  eines  in  den  Catacombeu  Koms 
gefundenen  Glasgefässes  die  Hauptarbeiten  der  Tischlerei:  das  Durchsägen 
und  Behauen  eines  Brettes,  die  Anwendung  des  Bohrers  und  Stemmeisens, 
das  Hobeln  und  die  Uantierung  des  Hobsobnitsers  in  sechs  Bildern  abge- 
bildet i). 

Von  den  anderen  Handwerken,  welche  doreh  Monumente  verau- 
sdliaulicht  werden,  haben  wir  bereits  anf  S.  610  f.  mit  Hülfe  der  unter 
Fig.  472  und  473  wiedergegebenen  pompejanischen  Wandgemllde  das  der 
Walker  naher  betrachtet.  Da$  Innere  einer  Schuhmaeherwerkstatt  gtebt 
uns  ein  Wandgemälde  aus  Hercnlannm  (Pittnre  d'fireol.  Vol.  I.  T.  XXXV), 


>)  l'itmrf  ll  ro  l  Vol.  I.  Tav.  XXXIV,  und  Perret,  taUconibe«  de  Kome.  T.  IV, 
•22,  14,  vergl.  Jahn  a.  *.  0.    I*f.  XI.  1. 
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auf  dem  von  swei  an  einem  Tisohe  sitsenden  Genien  der  eine  das  Leder 
auf  den  Leisten  an  aehlagen  scheint,  wilurend  der  andere  an  einem  Sdnik  | 
nftht.    Die  Reihen  der  in  efaiem  geOflheten  Ladenspinde,  sowie  auf  einem  I 
an  der  Wand  ansebraehten  Brette  stehenden  fertigen  Schabe  nnd  LciileD  | 
beknnden,  dass  in  diesem  Räume  Werkstatt  und  Verkanfslocal  vereisigt  | 
sind.  Von  anderen  Laden  machen  wir  noch  aof  den  eines  OelhindlerB  bi  I 
der  naeh  dem  Odeum  fahrenden  Strasse  in  Pempeji  aufmerksam,  in  dema  I 
Ladentisch  ucht  Thongefö^üe  eingelassen  waren,  in  denen  man  noch  OUtcb  I 
und  verdicktes  Oel  fand  :  femer  auf  einen  ParfUmeneladen,  auf  dessen  jetrt  I 
freilich  gnnz  verloschenem  Ausbängeschildc  alle  iu  der  Kosmetik  vorkom- 
meud»'  Waareu,  der  zum  Opfer  nöthi^'e  Weihranch,  sowie  die  zum  Salbeu 
der  i  oüten  erforderliclieii  Ingredienzien  angepriesen  waren,  und  schliesslich 
auf  eine  Farbeuhaudlung  in  der  casd  del  urcnluca  di  Tosccaia^  in  welc^;-'! 
sich  Farben  tlieils  in  liohstoffen»  theils  mit  Harz  präparirt,  wie  solche  tür 
die  Wandmaierei  benutst  worden,  vorfanden.    Endlich  erwfthnen  wir,  im 
Anschlnss  an  jenes  auf  S.  673  erwibnte  heronlanisehe  Wandgeniftlde  mit 
der  Darstellong  ehier  Garkflche,  einer  Reihe  von  Harktseenen ,  veldi« 
anf  einem  ans  demselben  Orte  stammenden  Gemilde  (Pitt.  d*£rool.  Vol.  in> 
Tav.  XLU  f.)  sich  abgebildet  finden.  Es  ist  das  bewegte  Marktleben  nster 
den  Sinlenhallen  des  Forum:  Kleiderhändler,  von  welchen  Kftuferiooen 
Stoffe  erhandeln,  Verktofer  von  bronienen  Geftssen  nnd  von  Eisengeildi. 
Knchenverkänfer  und  endlich  Sehnhmaeber,  welche  den  rings  amber  sof 
Blinken  sitzenden  Personen  Maää  nehmen. 

102.  Zu  den  Sklaven  und  Fn^i^'ehissenen .  welche  vcrmojre  ilirer 
wiäbLUSchaftlieln  u  Bildnn^'^  eine  bevorza;^te  Stellung  einualimen  .  gehörten, 
wie  oben  erwähnt,  die  medici,  (finnrf/i  und  li(crftri.  Was  zunäelüit  die 
AeiTtc  betrifft,  so  hat  Plinius  zu  Anfang  des  29.  Buches  seiner  Natut- 
gescbichte  uns  eine  Reihe  interessanter  Notizen  über  deren  erstes  Auftretea 
unter  den  ROmem  und  ihre  Stellung  dein  Publicum  gegenüber  hinterlassen 
In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Republik  pflegten  Sklaven  nnd  Freig«- 
lassene  nach  gewissen  stereotypen  Recepten  und  mit  Hansmitteln  ihre  Cm^ 
sn  volbdehen.  Erst  im  Jahre  533  d.  St  (==  219  v.  Ohr.)  liess  sich  ein  grie- 
chischer Chbnirg  mit  Namen  Archagathns  in  Rom  nieder,  nnd  seine  Riuut 
fand  anfangs  solche  Anerkennung,  dass  ihm  sogar  anf  Öffentliche  Kosten  eiiw 
Bude  am  aeilischen  Kreuzwege  eingerichtet  wurde.  Seine  Wntii  sa  brenn« 
und  zu  schneiden  Eog  ihm  aber  den  Namen  eines  Fleischhauers  ta 
brachte  die  Aerzte  und  die  griechische  Heilkunsl  bedeutend  iu  Verruf.  Ab 
Chariatane  werden  sie  bezeichnet,  die  C6  verstanden  ihi'eu  Beutel  zu  fQllen- 
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uud  durch  ihre  L'uwisiienlicit  das  Lcbeu  der  Kraukeii  aufs  Spiel  zu  setzen, 
ohne  das*  eiu  Gesetz  vorhanden  gewesen  wäre,  welches  die  l'nw^^!senheit 
bestrafte.  Dennoch  hatte  sich  durch  das  Auftreten  des  Arcbagathus  und 
80  mancher  anderer  griechischer  Aerzte  ein  eigener  ärztlicher  Stand  in 
Rom  gebildet,  ond  seit  der  Kaiserseit  sehen  wir  rasch  liintereinander  eine 
ganze  Reihe  von  Aeizlen  in  Rom  aafttachen,  welche  iu  höchst  nncoUe« 
gialiseher  Weiae  durch  VerirerAmg  irttherer  und  dnreh  EinAlhrnng  neuer 
Gnrmetboden  sieh  einen  grossen  Znlanf  so  verschaffen  wossten.  » Daher«, 
sagt  Plinins,  «jene  elenden  StreitigkeiteD  am  Lager  der  Kranken,  bei  denen 
keiner  wie  der  andere  nrtheilt»  einaig,  am  selbst  den  Schein  der  BeipBicb- 
tnng  SU  meiden ;  daher  anch  Jene  achaneriiebe  Anfsehrift  auf  einem  Grab- 
male: Die  Heugi-  der  Aerzte  hat  ilm  ums  Leben  gebraeht.  So  ftndert 
eich  die  Heilknnst  mit  jedem  Tage  durch  neue  Zusätze .  wir  segeln  mit 
dem  Winde  griechischer  Geister,  uud  es  ist  offenbar,  dass  die  eutscheidende 
Stimme  über  rieben  und  Tod  sofort  der  hat,  welcher  am  meisten  Worte 
maeheu  kann  n.  s.  w.**  Welche  gute  Geschäfte  übri-rcns  die  Aerzte  zu 
Korn  machten  —  sie  dispensirten ,  da  es  damals  noch  keine  Apotheker 
gab,  ihre  oft  aus  den  kostbarsten  Droguen  zusammeogesetzteu  Medicumente 
selbst  —  .  sehen  wir  aus  den  Einnahmen  der  kaiserlichen  Leibärzte ,  in- 
dem der  Arzt  Quintns  Stertinius  es  seinem  Kaiser  hoch  anrechnete ,  dass 
er  sich  mit  einem  Jahrgehalt  von  500,000  Sestertien  (27,500  Thir.  nach 
dem  Geldwerth  in  der  angnBteischen  Zeit)  begnflge,  wftbrend  er  doch  ans 
«emer  Privatprazts  in  Rom  jAhrlich  eine  Einnahme  von  600,000  Sestertien 
(43,000  Tblr.)  gehabt  habe;  nnd Krinas,  em  Zeitgenoese  dee  Plinins,  hinter- 
liesB  sehn  Millionen  Sestertien  (550,000  Thlr.),  nachdem  er  eine  nicht  viel 
geringere  Summe  anf  die  Erbannng  der  Hauern  s^er  Vaterstadt  liassilia 
nnd  die  Befestigung  anderer  Stidte  verwendet  hatte.  Erst  unter  Nero  wurde 
der  ürztliche  Stand  organisirt,  indem  Aber  die  gewöhnlichen  Aerzte  Ober- 
ärzte tii  chiutn,  gestellt  wurden,  welche  sich  wiederum  In  (irc/uulri  paUi- 
tini,  kaiserliche  Leibärzte,  und  uichiatn  populäres,  etwa  unseren  Physici 
euthprechend,  theilten.  Erstere  gehörten  zu  den  bedeutendsten  i'ersüulich- 
keiten  im  Hofstaat  nnd  fiUirten  den  Titel  spectabiles.  Von  den  Physici 
wurde  seit  der  Zeit  des  Autoninus  Pius,  Je  nach  der  Grösse  des  Ortes, 
eine  bestimmte  Zahl  fUr  jede  Stadt  festgesetzt,  welche  von  der  Btlrger- 
Schaft  gewählt  nnd  von  dem  CoUegium  der  Archiatrl  geprftft  wurden  und, 
ausser  Befreinng  von  allen  munera,  ihre  Besoldung  von  der  Stadt  erhiel- 
ten, wofür  sie  die  Stadtannen  unentgeltlich  su  behandeln  hatten.  Die 
Aerste  theilten  sich  in  solche,  welche  die  inneren  Cnren  besorgten,  die 
eigentlichen  mtdüd,  in  Chimrgen,  medici  vulnerumt  vubnerariit  cMntrgi^ 
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und  in  Aii-eiiäizte,  oculani  oder  medivi  ab  oculis:  daneben  gab  es  Zaha- 
und  <  »hu  niiizte,  Aerztinneii  für  Frauenkrankheiten,  Hebeammeii  fUld  Hdl- 
geliilUVn  .  intrHUptue  genannt,  welche  vorzu}.'.sweise  die  EinreibmigeD  bo 
den  Patienten  vorzunelimen  hatten  ;  reelmen  wir  liier/.u  noch  die  Verkiilfer 
jener  zahllosen  orientalischen  Salben,  Essenzen  und  i:au<  lu-rwcrk.  welche 
bei  den  Curen  damaliger  Zeiten  eine  bevorzugte  lluUe  si»iclten  und  Nvohl  sel- 
ten nnverfltlßcht  in  den  Handel  kamen,  so  kann  mau  sieh  einen  BeirriH"  von 
der  grossartigen  Medicinalpfuscherei  in  jenen  Zeiten  machen.  Mauni^'faolie 

auf  den  ärztlichen  Beruf  bezügliche  Monumeute  ha- 
ben Bich  erhalten.  So  bat  man  Bestecke  aufgefun- 
den, Bronsekistchen  mit  sUberrerzierten  Deckeln,  iu 
denen  die  Aerite  ihren  Vorratfa  von  Arzeneien  mit 
den  snm  Abwtgen  nOthigen  Apotbekergewicbten  auf- 
zabewahren  pflegten.  Das  unter  Fig.  488  abgebildfle, 
ans  den  Rheinlanden  stammende  nnd  gegenwärtig  im 
königl.  Musenm  m  Berlin  anfbewahrte  Kästchen 
trägt  auf  seinem  Schiebedeckel  das  ra  Silber  einge- 
legte Bild  des  IIeil;:otte.s  Aesculap  innerhalb  einis 
Tempelchens  xVuch  hat  mau  in  Pcmipeji  zwei  Apo- 
theken entdeckt,  deren  eine  auf  ihrem  Aushängeschilde 
die  Schlange  des  Aesculap  mit  dem  Pinienapfel  im  Maule  zeigt :  trockene 
Arzeneikörper,  .in  Gläsern  eingetrocknete  Flüssigkeiten,  sowie  ein  dem  ebeu 
beschiiebeoen  Anenelkästchen  ähnliches  Besteck  von  Bronze,  welchem  letztere 

gegenwärtig  im  Museum  v<'n 
Neapel  aufbewahrt  wini. 
IUI  ^  "  /V  \\     ÄiösiÄ  ly/  i  '"'  \\  "^Wof/I    ^'^^^  daselbst  aufgefan- 
H       ic  .r'   WIhI  Ebenfalls  ans  Pom- 

Fig.  4S0  abgebildeten  cbirsr- 
gischen  Instrumente,  wekib« 
daselbst  mit  einigen  andercii 
in  dem  Hanse  eines  Chi- 
rurgen in  der  Strada  «0»- 
  - -o  1^'"^'  zeigt  eine  Br(tnzebü«hse  mit  ver- 
schiedenen Sonden,  welche  unter  «,  o,  p  noch  besonders  abg.'bildet  pi«^- 
Unter  6,  «,  o,  p  erblicken  wir  eine  Anzahl  Sonden  sprcilhim'.  unter  c 
die  Unzette.  Das  unter  d  abgebildete  Instrument  ist  ein  Messer  von  un- 
bekannte Gebrauch.  Zangen  {forceps)  sind  durch  die  mit  f ,  g,  i  bezeich- 
neten Instrumente  vertreten  ;  f  ist  ein  Scalpell  {scalpellum),  i  eine  Spst^ 


r 


4^ 


Fif.  m. 

solare  aufgefunden  wurden 


Fig. 
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{spQtufa)t  m  em  Oatbettr  von  drei  Linien  Dieke  (V»  die  Blase,  q  eine 
gerade  Nadel,  ausser  welober  sich  aber  auch  gebogene  Heftnadeln  gefnu- 
den  haben,  k  ehie  gebogene  Zange  znm  Anssieben  von  Knochensplittern 
und  h  endlich  ein  speetihm  magnum  mairicis,    Anch  ein  Brenneisen  in 

Gestalt  einer  Sclii|)pe  hat  ^ich  unter  diesen  Instramenten  vorgefunden.  — 
Das  hSnfi<re  Vorkommen  von  Auj^cukrankheiten  schon  iu  den  letzten  Zeiten 
der  liepublik  ih  m  himi  dieselbiu  nun  eine  Folge  der  zügellosen  Lebens- 
weise der  Körner  {.'ewesen  sein  oder  dem  Unfug  zugeschriebeu  werden, 
welcher  mit  dem  heisseu  und  übermässig  häufigen  Baden ,  sowie  mit  den 
Mitteln  gegen  Augenleiden  getrieben  wurde,  schuf  die  besondere  Ulasso 
der  AntrcTi.'irztf».  So  befinden  sich  unter  anderen  die  l^amen  der  Augen- 
ttnte  der  Kaiserin  Livia  in  ihrem  Columbarium,  und  so  manche  jener  klei- 
nen Vasen,  welche  man  fraher  für  Kinderspielseog  hielt,  dienten  anr  Anf- 
bewahmng  von  Salben  und  Tropfen  gegen  Augenleiden;  so  eine,  welche 
dnroh  ihre  Inschrift  »I^ciunt  lasmis*  sich  als  ein  Reoept  des  griechischen 
Oenlisten  lasen  ausweist.  Namentlieh  lahheich  hat  man  in  den  occiden- 
talischen  Prorinsen  des  römischen  Reiches  quadratische  Tifelchen  von 
Serpentin,  Nephrit  oder  Schiefer  aufgefunden,  auf  deren  schmalen  Seiten 
die  Namen  des  Augenarztes,  seines  Receptes  und  dessen  Verwendung  ver- 
merkt bind;  es  sind  dieb  unstreitig  Stempel  römischer  An^euärzte,  mit 
wek'hen  diese  Quacksalber  ihre  Arcana  dem  Publicum  emptuhlen.  Wollen 
wir  ^clilifsslieh  noch  die  Per.sitlirun^  des  ärztlichen  .Standes,  auf  der  Ito- 
mischen  ßühue  in  Athen  sowohl,  wie  in  Kom.  ftlr  welclio  die  Charlatauerie 
einer  grossen  Anzahl  griechischer  und  römischer  Doctoreu  wohl  die  beste 
i^^elegenbeit  gab,  erwähnen,  so  mag  ein  griechisches  Vasenbild  (Panofka, 
Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  VII,  5)  hier  als  Beleg  dienen,  auf  dem  ein 
reisender  Wonderdoctor  unter  dem  Dach  einer  Marktbude  seine  Kunst  aus- 
ttbt,  indem  er  den  Kopf  eines  Patienten,  der  mit  Httlfe  eines  Dieners  in 
höchst  origineller  Weise  die  nur  Bude  itthrende  Treppe  hmanfgeschoben 
wird,  beltlhlt. 

Ausser  diesen  Ar  den  Handwerker^  und  tratlichen  Stand  bestimmten 
Tabernen  gab  es  aber  noch  lahlreiche  andere,  welche  durch  die  an  ihre 
Thfirpfosten  oder  an  die*SinIen  der  davorliegenden  Portiken  angehefteten 

Bnebhändloranzeigen  sich  als  Tabernen  von  Bnchbftndlem  empfahlen.  Am 

Forum  bei  der  Curu-,  im  Vicus  Sandalarins,  sowie  an  vickn  anderen  be- 
sucht» u  Orten  Roms  befanden  sich  diese  Läden,  und  so  manche  Namen 
bcrii hinter  Firmen  von  Verlegern  sind  uns  erhalten.  Driuuen  aber  lajren 
in  Fiichern  [rmnaria ,  nidi  wolil^eurdnet  die  Bilcherrollen  iu  bald  kost- 
baren, bald  einfachen  Einbänden,  und  das  Ab-  and  Zagehen  von  Käu- 
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fem,  die  iebhafite  gelelirte  Unterhaltmig  Aber  die  neuesten  Utertriieken 
EncheinuDgeni  die  mit  Leaern  beseteten  Sitae  irtndigtea  diese  BnebUdeo 
gleiehxeitig  de  Verumminngsplätze  der  gebUdeten  Welt  an.  NatOifidi 
drängt  sidi  bei  den  Beriehtea  der  alten  Sehriflsteller  Uber  die  zablreieboi 

und  bändereichen  Privat-  und  öffentlichen  Bibliotheken,  welche  nicht  allein 
in  Rom,  sondern  über  das  ganze  Reich  zur  Kaiberzeit  verbreitet  waren, 
bei  der  bekannten  Leselust  des  römischen  Publicums  nnd  bei  der  Schnellig- 
keit, mit  der  dieselbe  überall  befriedigt  wurde,  die  Frage  auf.  wie  es 
möglich  gewesen  sei ,  ohne  Presse  eine  solche  Verbreitung  der  Bücher  in 
erzielen.  Wir  beantworten  dieselbe  mit  deu  Worten  Schmidt's  in  seinem 
Buche :  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert 
der  Kaiserherrschaft  und  des  Cliriatentbania  S.  119,  »was  in  der  Gegen- 
wart  fOr  die  lateratnr  die  Presse  ist,  das  var  im  Altertbam  die  Sklaverei.« 
Bereits  auf  8.  663  haben  irir  angedeutet,  dass  in  den  Sklavenfamilien  der 
vomebmett  Bibmer  sieh  stets  dne  Ansahl  gebildeter,  Torsogsweise  grieehi- 
acher  Sklaven  befanden  habe,  welehe,  als  literati  beMiohiiet,  Absehrita 
von  Bttehem  besorgteii  nsd  Dietirtes  niedemiehreibea  hatten.  Von  dieses 
Copisten  wurden  die  ihnen  flbergebenen  Manuseripte  mit  grösster  SehneUig- 
keit  mit  Hfllfe  von  AbkOrznngen  vervielfölti<^t,  welche  nach  dem  Erfinder 
derselben,  dem  Tiro,  einem  Freigelassenen  des  (.'icero.  tironische  Noten 
genannt  wurden.  Diese  Aljschiit'ten  wanderten,  iVeilich  oft  sehr  fehlerhaft, 
sobald  sie  mit  dem  Original  nicht  gehiirig  collationirt  waren,  in  die  Lädeu 
der  Buchhändler  [bibliopola) .  wenn  nicht,  was  häufig  vorkam  der  Buch- 
händler neben  seinem  Laden  gleichzeitig  eine  Officin  zur  Anfertigung  vuu 
Abschiiften  besass,  und  von  hier  ans  fanden  sie  in  Auflagen  von  oft  vielen 
Tausenden  von  Exemplaren  eine  Verbreitung  in  alle  Kreise  der  gebil- 
deten Welt.  So  sagen  Ovid,  Propers  und  Martial,  dass  ihre  Sebiiilen  im 
ganzen  Beiehe  verbreitet  gewesen  seien,  wie  denn  Oberhaupt  die  sebarfe 
und  oft  lasoive  £üatire  bei  dem  Druck,  unter  dem  wihrend  der  Kaiseneit 
die  Literatur  schmachtete,  eine  nur  au  willkommene  L^ctOre  bildete;  so 
wissen  wir,  dass  Homerts  und  Vergirs  Gesänge  hi  den  Binden  eines  jedes 
Gebildeten  sn  finden  und  die  Gedichte  des  Horas  und  Oicero's  Beden  eis 
Gememgut  der  Nation  geworden  waren ;  so  erk1ii%  sich  auch  die  Möglicb- 
keit ,  dass  in  den  Schulen  jedem  Rinde  Compendien,  Chrestomathien  ss^ 
granimali kaiische  Lehrl)ücher  in  die  Hand  gegeben  werden  kminteii.  aus 
denen  sie  sitzend  lesen  und  stehend  das  Gelesene  hersagen  nius.steu. 
Verbreitung  der  Bflcher  kam  mithin  im  Alterthnm  annähernd  der  gleich, 
wie  solche  bei  uns  durch  die  Presse  stattfindet,  und  so  kann  man  e^  »icb 
nnter  anderen  erkl&ren,  wenn -Augustus  in  Bom  allein  von  den  aohoo 
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Jahre  lang  in  den  Hftnden  Jedermums  beflndliehen  peettdoeibyllinischeo 
Bflohera  2000  Exemplare  confiBoiran  konnte.  Pomponitu  Attiens,  der 
Freund  nnd  Verleger  vieler  Schriften  Cicero's,  besass  eine  N'ollstftndig  ein- 
gerichtete Of'ficiii,  iu  welcher  eine  «grosse  Zahl  vou  Sklaven  nicht  nur  mit 
der  Instandget^ung  von  Schreibniatcriaiien  ,  sondern  auch  mit  Abschriften 
und  Correctnren  Ijescliäftif^t  wnrde ,  nnd  der  Besitzer  besorgte  zugleich 
den  Verti'ieb  seiues  \  erla;4:es.  wie  wir  (iies  nnt«'r  anderen  von  der  Rede 
Cicero  s  pro  Ligurio  wissen ,  mit  welcher  er  ein  vortreriliches  Geschäft 
machte  Ausser  dieser  Verbreitung  durch  Abschritlt^u  erleichterte  aber  daa 
Bekanntwerden  der  neuesten  Literatur  die  sii  Aagnstns  Zeiten  durch  A»i<- 
nins  Polio  eingeführte  nnd  spftter  allgemein  gewordene  Sitte  der  Autoren, 
ihre  geistigen  Produotionen  vor  der  Heimn«gabe  entweder  in  Frenndea- 
krelten  oder,  naeh  vorangegangenen  Einladungen  darch  Anselilagssettel, 
an  ftffentliehen  Orten,  anf  dem  Foram,  in  Theatern,  in  Badem  oder  Hallen 
vor  einer  grOeseren  Menge  vonnlesen  nnd  aehon  von  vorn  herein  die 
Kritilc  heranssofordem.  Fast  kein  Tag  verging»  wie  der  jüngere  Plinins 
in  seinen  Briefen  (I,  13)  beriehtet,  an  welehem  nieht  irgend  jemand  eine 
Vorlesung  gehalten  hätte,  und  einen  so  erfreulichen  Beweis  dies  aneh  fttr 
die  Regsamkeit  auf  dem  Felde  der  Literatni  liulci  te,  nni  so  unerfreulicher 
war  es  für  den  Autor,  wenn  er  vor  leereu  Bänken  seine  \'orlesung'  halten 
mnsste.  was  wohl  in  <ler  L'ebersättigung  des  römischen  Pnblicimis  an  Uer- 
arti^ren  täjrliehen  (i»'n<!ssen  nnd  in  der  nur  zu  «>t'(  vorkonnnendeu  Mittel- 
iniissi^^kcit  der  Lei^tuDgen  eiue  Eutächuldigung  tiuUen  mochte.  ■>  Die  Mei- 
sten«, heisst  es  an  jeuer  Stelle,  »sit^^en  draussen  umher  und  schlagen  die 
Zeit  mit  dem  Hören  von  allorlel  Geschwätz  todt :  von  Zeit  zu  Zeit  lassen 
sie  sich  benachrichtigen,  ob  der  Vorleser  sehen  in  den  Saal  getreten  ist, 
ob  er  mit  der  Einleitung  fertig  ist,  ob  er  sehen  ein  tflehtiges  Stflelc  Ma- 
nascript  hinter  sieh  hat:  dann  erst,  und  [aueh  dann  erst  langsam  und 
sQgemd,  kommen  sie  an;  aber  trotsdem  halten  sie  nicht  ans,  sondern 
vor  dem  Sehlasse  gehen  sie  wieder  davon,  ^ige  verstohlen  nnd  heimlich, 
andere  frank  nnd  frei  n.  s.  w.« 

Was  nun  zunächst  die  Materialien  betrifft,  deren  sieb  die  Bllmer  beim 
Sehreiben  bedienten .  so  haben  wir  bereits  oben  8.  232  ff.  über  die  im 
griechischen  Alti  rtlmia  all^'enu  in  ^gebräuchlichen  au^lülulichcr  f^esprochen, 
so  dass  wir  hier  nur  Weuiges  hinzuzufügen  haben.  Wachstafeln  (Fig.  IDOc, 
rf;,  fiih('l/in'^  puf/ilhn  es  oder  auch  .schlechthin  ccidt'  •::enannt.  von  grösserem 
odei  kleinerem  Format,  waren  bei  den  Römern  »-bentalls  zum  Briefschreiben, 
2um  \  ermerk  vou  Notizen ,  zur  Abfassung  von  Concepteu  und  als  Scfareib- 
tafeln  in  den  Scliuien  im  Gebrauch.  Nor  die  innere  Seite  derselben  wurde 
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beschrieben  ond  es  war,  (U  man  mehrere  deraelben  in  Bnehfonn  ali 
ditpUces  (6(itTuxei)*  tripUces  (T(>tirruxA)»  multtpUces  (RoAuirrux«)  weiaiBder 
ZQ  heflten  pflegte,  der  Holzrand  etwas  erhöht»  um  beim  Znaammenlegwi  öe^ 
Buehes  oder  Anfemaaderlegeii  mehrerer  Tafeln  das  Verwisehen  der  Schrift 
SU  verhttten ;  ihre  Aassanflftche,  welehe  wir  als  Dechel  beieichBen  wilidm. 
war  aber  häufig  mit  Elfenbeinschnitzereien  bedeckt  oder  mit  edloi  HetaBen 
und  Kdeisteiiien  verziert.  Suldier  Diptychen  mit  tauber  in  Elfenbein  ge- 
sclmitzten  Darstellungen  auf  ihren  Declceln,  mit  welcheu  sich  «lie  Consnln 
und  Praetoren  zur  Kaiserzeit  bei  ihrem  Amtsantritt  zu  bescheuken  pHeg- 
ten,  haben  >ich  mehrere  erhalten.  Auch  i?5t  eine  nicht  jranz  uubetlfuientle 
Anzahl  beschriebener  Wachstafein  auf  uns  gekommen :  sänimtiichc  Tafelo. 
die  meisten  römische,  einige  wenige  griechische  Urimndeu  enthaltend,  mi 
in  den  altrömischen  Bergwerken  in  der  Nähe  der  StH'lt^-  Abrudbanya  (ÖfO» 
Schiatte)  und  VOrOspatak  in  Siebenbürgen  seit  dem  Jahre  17S6  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  aufgefanden  worden  und  befinden  sich  gegenwärtig  tfaeüi 
im  ungarischen  Nationalmnsenm  sn  Pesth,  theils'in  Privatbesits  ^J.  —  Uebir 
den  zun  Schreiben  und  AnsstreicheD  {stilum  vertere)  oder  vielmehr  isn 
Ausglitten  des  Geschriebenen  gebrauchten  GrilTel  {sUIus,  graphium)  hsNs 
wir  berdts  oben  gesprochen,  und  wir  sehen  einen  solchen  gleichfalls  onler 
Fig.  490  auf  dem  aufgeschlagenen,  mit  c  bezeichneten  Buche  UegcO'  ^ 
schon  erwähnt,  wurden  solche  Täfelchen  auch  zum  Briefsehreiben  beoutit, 
nnd  die  I>rief»teller  ijielten  sich  bei  sehr  auf>gebreiteter  Correspuiideiiz  b** 
sondere  Sklaven  oder  Freigelassene   lihrani  nh  epii,(ulis\  zu  deren  An- 


seite  des  Briefes  trug  die  Adresse,  wie  man  unter  anderem  ans  dem  laf 
S.  233  beschriebenen  Wandgemilde  «sieht,  auf  dem  der  Brief  die  Auf- 
schrift; M,  Lucreth  trigt.  —  Fflr  die  zweite  Methode  des  Schreibesi 


fich  bei  £rd>.  Da  Ubulis  ceratis  in  Transsilvania  repertie.  Pesthin!  1K56.  Vergl 
mann,  Libell»i«i  sTirari^H  »Ivo  t,Tbu!:\c  cerrita.'  tT'-     T.!p»iae  1??40.   und  die  Arbfitf" 
Detiefseiiö  In  teil  Sit/iiii).'sbericbten  der  Wiener  Akadeiuie  der  Wüueti«cb*fteu.  i''^ 


pi(.  m 


fertifiunjz:.  Sollte  der  Brief  abgesoutlti 
werden  ,  wurden  die  tahfllae  uut*i" 
Kreuzband ,  zu  dem  man  sich  tmi 
Fadens  bediente,  gebracht  und  derselbe 
an  der  Stelle,  an  welcher  der  Faden 
ausammengeknotet  war,  mit  eioeoi 
Wachssiegel  geschlossen.  Die  Ansses- 
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iijiUeUt  einer  aus  der  Aullosunj;  von  Kuas  und  Gummi  verfertigten  Tinte 
filrantt'niuin  iibrarium)  auf  Papyrus  oder  Periranient  bieteu  uns  das  auf 
Fi}f.  41)0  u  dargestellte  Tintenfass  mit  dem  darauf  liegenden  Öclireil)n)lir 
mUimus)  und  daneben  die  halbgedffnete  SchriftroUe  (6)  eiiiigeu  AnUalt. 
Ueber  di(>  Anfertigung  des  Papyrus  und  des  Perisramenta ,  sowie  Aber  die 
Sitte,  die  Alanuscripte  aafzurollen ,  haben  wir  gleichfalls  oben  bereits  ge- 
sprochen.   Diese  Rolien  weieti  je  nach  der  Gute  des  Papiers  0  bis  13  ZoU 
hoch,  wfthrend  ihre  Lftnge  sehr  versehieden  war ;  so  bat  die  im  Jahre  1S2 1 
anfgefandene  Papyrnsrolle  mit  dem  Fragment  des  24.  Baches  der  Ilias 
eine  Länge  von  8  Fuss  tind  eine  Udfae  von  tO  Zoll.  War  das  Ifanoscript 
vollendet,  so  pflegte  man  das  ßnde  des  Blattes  hinerbalb  einw  bohlen  Rolle, 
welche  genau  die  Hohe  desselben  hatte,  an  einem  Stabe  in  befestigen 
und  dasselbe  dann  anfznrollen  ;  das  Stäbchen  aber  ragte  mit  seinen  En- 
den ein  weni^  über  die  Rolle  hinaus ,   und  wurden  die  hervorragenden 
Enden  desselben  durch  Knöpfchen  von  Elfenbein  oder  Metall  airtitui, 
i/nihilii-i    verziert.    Zur  Sicherung  gegen  Ötaub  und  Würmer  wordc  als- 
ilann  die  Schrittrolle  in  »iner  purpur-  oder  gelbgefärbteu  Pergamenthfllle 
mi'mhrana)  verfahrt  und  an  dieser,  oder  wie  es  an  mehreren  auf  Wand- 
gemälden vorkommenden  Schriftrollen  ersichtlich  ist,  an  den  Umbilici  der 
Buchtitel  mittelst  eines  Händchens  etwa  80  befestigt,  wie  in  unseren  Archiven 
die  Wachssiegel  der  alten  Urkunden  an  Pergamentstreifen  (siXXußo;)  be- 
festigt sind.   Mehrere  solcher  Rollen  pflegte  man  in  eine  eylindrisch  ge- 
staltete nnd  durch  einen  Deckel  verschliessbare  Kapsel  [serinmnt)  (vergl. 
Fig.  235)  an  stellen,  und  dienten  dieselben  einmal  dain,  um  in  ihnen  eine 
kleine  Reisebibliothek  leicht  und  gesichert  fortschafien  an  kennen,  dann 
aber  zum  leichteren  Transport  solcher  Schriftsttteke ,  welche  die  Redner 
bei  Ofllentiichen  Verhandinngen  etwa  Torzulegen  hatten.  Mehrere  mit  der 
Toga  bekleidete  Statuen  'Augustenm  Taf.  117.  119)  haben^  ein  solches 
Scrinium  uebcu  sich  stehen,  und  auf  einer  lieliefdarstellung ')  eines  Zuges 
von  Magistratsper-onen  werden    von  den  Magistratsdieuern ,  den  ufipu- 
fttures ,  ein  sulclus  Scrinium,  eine  Sella  cuiulis   und  Bflcher  vorsirf- 
fretragen.    Im  eigenen  Hause  jedoch  wurden  die  Bllcher  in  besonderen 
Bibliothekisimmern  aufgestellt,  welche  nach  Vitrnv's  Vorschrift,  um  das 
Eindringen  des  Frtthlichts  zn  ermöglichen  und  die  ßiiehcr  gegen  Moder 
IQ  bewahren,  nach  Osten  gelegen  sein  mnssten.   Auch  in  Herculanum  hat 
man  ein  solches  kleines  Bibliothekzinuner  entdeckt,  noch  besetzt  mit  offenen 
Repositorien,  in  denen  1700  Schriftrollen  lagen.    Wie  bttndereieh  übrigens 
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diese  PriTAtbibliotbeken  mitonter  wareot  geht  daraoa  hervor,  daas  uitcr 
anderen  der  Orammatiker  Epaphroditna  30,000  und  Sammomna  Sererv, 
der  Eraieher  dee  jflDgeren  Gordian,  62,000  Blleher  besase.    Die  eitde 

Prunksucht  der  Reichen  zeigte  dich  aber  auch  hier  wiederum  darin ,  da^ 
eie,  um  sich  einen  Au»irich  vou  Gelehraamkeit  zu  geben,  in  ihren  Haiisera 
Bibliotheken  anlegten,  jedoch  «nicht  nls  Mittel  für  Studien  «j,  wie  .Seuea 
«agt,  >^  sondern  als  Schmuck  fiir  die  Wäinlc  luui  znr  Schaustellnng ;  unter 
so  vielen  Tausenden  von  Büchern  f^ähne  der  Besitzer  und  habe  sein  grftsstes 
Wohlgefallen  an  den  Aufschriften  und  Titeln ;  gerade  bei  dem  gröbsten 
idüssiggänger  finde  man  nicht  selten  alle  nur  möglichen  Werke  und  Bflcber- 
schränke  bis  an  das  Dach  hinan  aufgethürnit  < :  die  Worte  des  PlininB  Aber 
die  oft  lächerliche  Aosaehmflekoog  der  Bibliothekzunmer  solcher  nawit* 
senden  Bibliophilen  haben  wir  bereits  auf  S.  578  f.  angefahrt.  Von  <lffeal- 
licben  Bibliotheken  besaas  aber  fiom  nach  der  Angabe  des  Pabline  Victor 
oieht  weniger  als  nennnndzwaniig;  die  erste  wurde  von  Asinios  Polio 
im  Vorhofe  des  Friedenstempels  angelegt;  zwei  neue  entstanden  unter 
Aognstos,  die  ootaviacbe  und  palatinisehe,  und  nnter  Uberins,  Veapaaan, 
Domitian  nnd  Trajan  wurde  diese  Zahl  dnrch  Anlage  neuer  Bibliothekfs 
vermehrt,  unter  denen  die  von  dem  letztgenaunteu  Kaiter  gegründete,  ^ 
ulpische,  die  bedeutendste  vvur. 

Nor  der  Gutsbcatz  ist  eines  freien  Mannes  würdig .  ^o  lauteten  die 
Schlussworte  Ciceros  in  seinem  Urtheile  über  die  bürgerlichen  Beschäfti- 
gungsweiöen  der  Bömer .  und  s-o  sehen  wir  denn  auch  zur  Zeit  der 
Einfachheit  der  Sitten  den  römischen  Adel  selbst  das  Feld  bebauen  nod 
die  Aufsicht  über  die  Bestellimg  seines  Ackers  fahren.  Klein  waren 
diese  Landgüter,  aber  die  sorgfältige  Pflege,  die  der  Besitzer  mit  Hülfe 
einer  geringen  Sklavensehaar  ihnen  augedeiben  Hess,  enielte  damals  Alf 
Italien  eine  bei  weitem  grossere  Cnitnr  des  Bodens,  als  diese  in  spiteres 
Zeiten  stattfand.  Als  aber  die  OehOfte  au  grossen  Landgtttem  anwoebses, 
als  der  in  den  Stidten  herrsehende  Lvxns  sieh  aneh  anf  die  Einriehtoog 
der  llndllehen  Villen  ausdehnte,  das  sehliohte  Landhaas  SehUtosem  Phiti 
maehte,  die  Aecker  jenen  oben  besehriebenen  Parkanlagen  weichen  musstsSf 
flberHess  der  EigenthOmer  die  schwere  Feldarbelt  seinen  Bklaven,  ibre 
Beaufsichtigung  seinen  In!*pectoren ;  er  selbst  jagte  den  sogenannten  ns* 
bleren  Passionen  n:ich  und  \ergeudete  in  unsinniger  Verschwcudung  di* 
KrzfUKnis.se  »eiiitr  Gilti  i  —  Was  nun  die  Geräthr  zum  Bestclleo  äei 
li'Hi-as  betrifft,  so  erwähnen  wir  zuerst  des  i'tiuges  [arairttm  .  Lf' 
sprüuglich  bediente  man  sich  nur  einer  langen  Hacke  zum  Anfpflflg<^n 
des  Bodciis  und  ausser  dieser  entstand  später  der  Hakenpflog,  bcMe- 
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Iieud  iu  einem  starken ,  liakoufürmig  gekrümmten  Holze ,  unten  zu  eiuer 
Schar  zugespitzt  oder  mit  Eisen  bcschlagea  und  hinten  iu  die  Stene  am- 
laufend.  Einen  solohAn  altetrnskischen  und  auch  von  den  Körnern  ange- 
nmomenen  Pflug  vefanflehaulielit  nos  die  unter  Fig.  491  abgebildete  etrns- 
Idsehe  Broniegnippe;  derselbe  vennodite  natllrlieh  nur  das  Brdreieh  anf- 
snwtthlen,  nieht  aber  die  Fnrelien 
umniwerfen.  Der  spiter«  rOmisehe 
Pflug  hingegen  bestand  ans  einem 
Seharbaum  oder  Pflug^pt  [dentale), 
an  dessen  Spitze  die  Pflugschar 
ioomer)  sich  befand ;  am  audereu 
Ende  des  Scharbaums  erhob  sich, 
entweder  mit  demselben  aus  einem 
Stücke  bestehend  oder  in  denselben 
eingezapft,  die  Sterze  slira  mit  dem  Querholz  ivuniiculd  .  an  welchem 
der  Pflüger  den  Pflug  regierte .  indem  er  ihn  entweder  hob  od<T  herab- 
drftekte.  Etwa  in  der  Mitte  des  Seharbsums  war  die  etwa  acht  Fuss 
lange  gekrümmte  Krümmel  bura,  burit)  eingeftij;t,  die  gleichzeitig  bei 
dem  romischen  Pfluge  als  Deichsei  (lerne)  diente;  an  ihrer  Spitxe  waren 
die  Stiere  in  der  unter  Fig.  491  abgebildeten  Weise  susanuneng^oeht;  wir 
haben  das  Joeh  noeh  besonders  oberhalb  der  Tbiere  dargestellt.  Zum 
Ebenen  der  Furchen  waren  unmittelbar  hinter  der  Pflugschar  swei  Brettehen 
{auves),  unseren  Streiehbrettem  entspreehend,  befestigt.  Als  eine  beson- 
dere Art  des  Pfluges  wird  der  im  gallischen  Rhitien  und  in  Oberitalien 
gebrauchliehe  phustrartUrum  genannt,  bei  dem  die  Krflmmel  vom  auf 
swei  niedrigen  RSdem  ruhte  und  in  deren  Achse  die  Deichsel  befestigt  war. 
Gewöhnlich  wurde  mit  einem  Paar  Ochsen  gepflügt,  mit  mehreren  Paaren 
aber,  .sobald  der  Boden  es  erforderte.  Von  den  übrigen  Aekergerätheu 
nennen  wir  die  Egge  Dccti .  n  aWr  ,  welche  damals  dieselbe  Anwendung 
fand  wie  jetzt .  terner  zum  Ausreissen  von  Wurzeln  und  Unkraut  eine 
mit  eisernen  Haken  besetzte  Hacke  trpex)  ,  welche  gleichfalls  durch 
Ochsen  gezogen  wurde.  Ausser  diesen  hatte  man  als  Instrumente  für  den 
Garten-  und  Feldbau  eine  mit  zwei  Zinken  versehene  Hacke  {hitleus)^ 
den  Bechen  {rastrum),  Hacken  für  OArten  und  Weinberge  {Hgo)^  Schau- 
fehi  {pala,  rulrum)  u.  a.  m.  Zum  Beschneiden  der  Bäume  und  Weinr- 
stocke  bediente  man  sich  der  Hippe  (futx),  ftir  erstere  eines  dnfachen 
krummen  Gartenmessers  {faix  arborarüt) ,  fttr  letitere  eines  krummen 
Messers  mit  einer  neben  der  Klinge  angebrachten  Spitse  snm  Stechen 
und  Ritsen   JUlx  mnUwia).    Zum  Mflhen  des  Grases  und  Getreides 
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wiu  du  die  Sichel  gewühlt ,  mit  lU-r  man  iVic  Halme  iii<-}it  allziniahf  an 
ilircr  Wurzel  abscliuitt  in  Kurbeu  wurden  sodaiio  die  Aeliren  gesaniuieit 
und  auf  einem  freien  Pl&ize»  dessen  Erdreieli  festgestampft;  Mar,  darin  aLa*>  j 
unserer  Tenne  gliob,  ausgescliüttet  und  durch  Oclisen  aasgetreten,  eia  i 
Verfahren ,  wie'  es  aach  heo^e  noch  in  südlichen  Gegenden  flbtieh  ist. 
Auch  wendete  man  za  diesem  Zwecke  das  tribuhtm  an,  ein  Brett,  ao  j 
deisen  unteren  Seite,  nach  der  Erklärung  des^Varro,  Erhffhnngen  tos 
Stein  oder  Eisen  angebracht  waren  nnd  welches,  wührend  der  Landmaoo 
auf  demselben  stand,  von  Ochsen  Uber  die  Aefaren  geiogeii  wurde  Wares 
die  KOrner  in  dieser  Weise  ausgedroschen ,  so  ttberUess  man  es  den 
Winde  die  Spren  hinwegzuwehen ,  oder  es  wnrde  die  Reinigung  mittelst 
der  Wnrfschaufel  vollzogen.  Hierauf  kam  das  Getreide  in  die  Kommagt- 
zine .  ejitweder  nach  Art  der  noch  heute  in  den  südliciicn  Gegenden  ge- 
bräuchlichen Silos  construirtc  Gruben  {honruni  sithlcrraui'uin,  ,  oder 
trockene  anf  Säulen  rulieude  luftige  Speicher  [hon  cum  peusile  .  Solche 
Koiii-peicher  wurden  auch  für  Z'  iteu  der  Noth  von  Stuatswegen  auge- 
legt, wozu  die  erste  idee  bekauutiich  vom  C.  Sempronius  Gracchus  aus- 
ging. Die  Kuinen  der  grossen  hovrea  poptili  Romani  sali  man  noch  im 
sechszchnten  Jahrhundert  zwischen  dem  Aventin  nnd  dem  Moni  •  Testa- 
oeo,  jedoch  sind  auch  sie  gegenwirtig  ebenso  verschwunden,  wie  die  nadi 
ihren  Erbauern  genannten  hotrea  Ankeli^  Var^Uii,  Seiani.  AuguHi 
Domihmu 

Nftchst  dem  Ackerbau  legten  die  Bffmer  auf  die  Cultor  des  Oliven- 
banmes  und  des  Weinstocks  grosses  Gewicht.  Eretere,  bereits  sur  Z«t 
der  Könige  in  Italien  heimisch,  fand  hier  einen  so  Oberaus  gtinstigen  Bo- 
den, dass  das  in  Venafnun,  Casinum  nnd  im  Sabinerlande  gewonnene  Oel 

*  mm»  • 

bald  den  ersten  Rang  einnahm.    Jtinger  hingegen  ist  der  Anbau  des  Weoi- 

stockes  in  Italieu ;  deracibe  kam  hier  sop-ar  erdt  mit  dem  Anfliören  de« 
Getreidebaues  zur  Geltung.  In  Grubt  u  uder  Furclion  wurdeu  die  St-tzliut-'? 
gepflanzt  und  die  Heben  an  Baumptlauzungen ,  vorzugsweise  an  Liuicu, 
welche  man,  weun  der  Boden  zwischen  ihnen  noch  zum  Ackerbau  b^'nutit 
wnrde,  in  einer  Entfernung  von  im  Vuaa,  sonst  von  2o  Fuss  pHauzte,  ge- 
zogen {maritare) ,  eine  Sitte ,  die  noch  heutzutage  in  Italien  ttbUeh  ist- 

')  Iii  dieser  Wei«p  wird  h  gf'goiiwärtig  in  Hoc  barinetiieu .  Cjpern  und  M*derJ 
i\pT  Weisen  ausgL<]ro><-ficii.  ^■er^;l.  l  nuer  und  Kotscliy,  Die  Iii.-t'l  C  jpern.  Wien  l'^ÖJ 
\viisol!i>t  aiii  >.  44ü  fcilie  .\bb1ldun14  eines  solchen  Schlittens  !.i*  U  beliiuiet,  ferner  Streiief« 
Hcitrage  int  Ktrnntni$&  von  Hocharoienien  in  der  Zeit'^clir.  der  Ges.  f.  Erdkun*i-  " 
Berlin.  IV.  1869.  S.  150.  und  ¥.v»us,  The  «nclent  Stone  Impleawnti  ef  Gieat  Bfltti»> 
lA>ndoD  1872.  8.  ^bl.  Spanisch :  trtlU,  porta|1etlMb :  trllho  genannt. 
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Ao^äerdem  aber  war  auch  die  bei  uns  gebrilachliche  Weise,  die  Kebea 
an  Pfählon  oder  Spalieren  ranken  zu  lassen,  scbon  den  Rr)mern  bekanut. 
Lebendige  Hecken  aus  Domsträaobehi,  aas  Weiden  geflochtene  Zäune  oder 
Maaern  aelilltaten  die  Weingärten  gegen  die  Angriffe  der  Viebbeerden.  Zn 
weit  witrde  es  Jedoch  fnhreni  wollten  wir  bier  den  Ackerban,  zu  welehem 
aaeh  die  Obstbanmsaoht  und  Yiehincht  gereebnet  wurde,  eingebender  be- 
sprechen ;  die  Tersobiedeoett  Kotiten,  welebe  wir  in  Bezug  auf  die  Wein- 
Sorten  (S.  567  f.),  die  Früchte  und  FleischspeiseB,  sowie  Uber  die  Vivarlen 
nnd  Pisebien  oben  gegeben  haben,  gestatten  ja  einen  genflgeiiden  Rttek- 
schluss  auf  die  Meisterschaft  der  Römer  in  der  Obst-  nnd  Thierznefat. 
Maimigfache  Monumente  mit  Darstellungen  %on  Schnittern ,  Grupj^en  von 
Schlachtvieh  u.  s.  w.  geben  ein  Zeugniss  dafür.  da?s  auch  die  Küustier 
sich  mit  Vorliebe  Sceneu  aus  dem  idyllischen  Landleben  fttr  ihre  Dar- 
stellungen wählten. 

103.  Hatten  die  früheren  Abschnitte  den  Körner  in  seiner  Häuslich- 
keit und  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  bürgerlichen .  auf  den  Erwerb 
gerichteten  Verkehr  geschildert,  so  sollen  in  Nachfolgendem  der  religiöse 
Verkehr,  das  Vcrhiltniss  des  Einielnen,  sowie  grttssercr  Oemeinschaften 
sar  Oottheit»  die  Art  der  OottesTerehmng  an  den  gehoUigteo  Orten,  endlich 
der  Wirkangskreis  der  Priestertbllnier  vorgefitibrt  weiden.  Es  kann  na- 
^tfirlich  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  von  dem  Gtftterkreise  des  römischen 
Volkes,  von  den  sacraleo  Institutionen  m  ihrer  historischen  Entwickelang 
ein  Bild  an  entwerfen.  Vielmehr  werden  wbr  eine  freilieh  nnr  sehr  skis- 
sirte  Sohflderung  der  Organisation  der  Priesterscbaften ,  des  Oi>feiTitns 
nnd  der  mit  ihnen  verbundenen  Festspiele  zu  gtltu  haben,  soweit  für 
diejielben  Monumente  uns  erläuternd  zur  Seite  stehen.  Alle  gottesdienst- 
lichrn  HHiiiilungeu ,  welche  an  freheilipler  Stätte  locus  sacei  j  vollzogen 
wurdt'n,  bicssen  sacva ;  wurden  sie  vou  (l<  iii  Einzelnen ,  das  heisst  von 
der  betreffenden  Person  selbst .  oder  für  eine  Familif  durch  deren  Ober- 
haupt den  Hausgöttern ,  den  Laren,  Penaten  und  dem  Schntzgott  darge- 
bracht, worden  sie  endlich  für  eine  auf  gemeinsamer  Abstammmig  beru- 
hende Genossenschaft  ißens)  durch  einen  Opferpriestor  vollsogen,  so  ftihr- 
ten  sie  den  Namen  saera  prwata,  Ihnen  entgegengcsetat  sind  die  sacra 
publica,  die  fUr  das  ganse  Volk  [pro  popuh)  von  Staats  wegen  auf 
öffentliche  Kosten  und  durch  öffentliche  Priester  {mcerdoies  jmpttli  Ao- 
mani]  angeordneten  oder  von  denjenigen  Stäqimen  und  Genossenschaften 
{sodaliiata)  ausgehenden  Opfer,  denen  vom  Staate  die  Sorge  gewisser 
CoUe  ftbertragen  war,  wie  s.  B.  em  Cnltns  der  Ifinerva  der  Oens  Naotia, 
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tlci-   dos  Apollo   der  Gcus  Itilia,   der  des  Sol  der  Gens  Aarelia.  Die 
gesammtc  l'ür  die  Iksorguiig  des  r»fTent!ichen  f'iiltus  bestiuimtc  I*rie^ur- 
schaft,  welche  man  mit  dem  allgemuiueu  Niuueu  der  sacerdoles  bexeicb- 
nete,  verfiel  in  drei  grosse  Ciassen.    Die  erste  deraelben,  die  sacerdoUi 
pUbHci  popuU  Romoni,  bildeten  die  grossen  collegia  der  pontifices  mit 
den  m  ibiteii  gehdrendeu  Prieateraetuifteu,  die  der  VII  viri  eptäones,  der 
XV  viri  sacrts  faciundiSj  der  augwrest  SaHi  nnd  Petmle»,    Zur  zweüei 
ClAsae  gehörten  die  für  die  tacra  popularia  bestimmteii  Priester  vod  tir 
dritten  die  snr  Aaeflilinmg  der  sacra  gentiliUa  bestimmteii  »odalitatet, 

Wns  sutiidist  die  der  ersten  Ctas«e  angehörenden  Priestersebtftei 
im  Allgemeinen  betriflt,  so  genoasen  dieselben  eine  beyorxagle  Stdinng, 
indem  ihnen  ansser  dem  Reefat  des  Tragens  der  Toga  praeteztn  aacfa  die 
Befreiuang  vom  Militärdienst  und  von  btlrgerlichen  Aemtern  tind  die  Bbren- 
plkl/^e  bei  dta  i\'steii  und  Spielen  zustanden ;    feriiei  wai  mit  ihrem  Amt 
der  Besitz  eines  öffentlichen  Lü  uiidätückes  {ager  publicus]  ,   aus  dessen 
Einkuntten  die  Kosten  filr  die  aucra  bestritten  wurden,  verbunden,  und 
endlich  wurde  ihnen  auf  Staatskosten  zur  Besorgung  einer  Anzahl  nnt 
dem  Cult  verbundener  Functionen    ein  subalteines,   hauptsächlich  aoi 
Slclaverei  {servi  publici),  theils  aber  auch  ans  Freien  zusammengesetztes 
Personal  von  Beamten  gehalten,  deren  Namen  wir  hier  vorlftnfiig  aar  sr« 
wAhnen  wollen,  da  wir  aaf  einige  derselben  noeh  spiter  suraekkomoMa 
werden.   Es  waren  die  UcloreSf  Lente,  meistenthdls  aus  dem  Stande  der 
Freigelassenen,  welche,  m  gleicher  Weise  wie  die  den  Ha^stratea  beigcge- 
benen  Lietoren,  vor  dem  Priester  oder  der  Priesterin  einhenvscbreiten  wA 
im  Volkagedriage  freie  Bahn  sn  machen  hatten;  sodann  die  Hühnerwliter 
{puUarifj,  die  Opfersehlickter  {victimarii) ,  die  Ifnsikanten  {libümt 
und  fidicines) ,  die  lam  Ansagen  der  Versammlungen  benutzten  Boles 
[calntures]  ,   endlich  die  ramilli  und  camfllue ,   Knaben  und  Mädchen, 
welche  theils  zur  Ailiuiniötnruui^  bei  den  Opfern  gebraucht  \vurdeii.  tlieili 
nh  Novizen  ilire  Lehrjahre  vor  ihrem  Eintritt  in  die  })rie8ter1ichen  Würden 
hier  (lorchzumaehen  hatten.    Zu  dieser  letzteren  Cla^ae  wurden  anfiingüih 
nur  IVeigeburene  Kinder ,  deren  Klteni  uoeh  am  Leben  waren   pnen  pü- 
trimi  et  mairimi  und  puellae  paU  itme  ei  imttrimue),  genommen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Priestertlittmern  Uber.  Die  po»i*' 
fices  zunächst,  deren  Namen,  ob  in  zu  rechtfertigender  Weise  mflssen  «ü- 
dahmgestellt  seio  lassen,  von  pontem  facere  abgeleitet  und  gewObolieh 
mit  dem  Bau  und  der  Erh^tung  jener  fitesten,  die  beiden  Tiberufer  vcr> 
bindenden  Holzbrflcke  in  Verbindung  gebracht  wird  (Teiigl.  8,  419)  bil- 
deten zur  Zeit  der  K<inige  ein  CoHegium  von  vier  Priestern,  welchen  ^ 
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Köllig  in  eigener  Person  als  oberster  Priester  vorstand.  Diese  nrsprflng- 
liehe  Mitgliederzahl  des  CoHeginm  erhielt  sich  bis  anm  Jahre  300  Chr., 
wo  dnreh  ein  Pletnsdt  der  Volkstribnnen  Q.  und  Cn.  Ognhuns  den  Pte- 
bejem  ihre  Aufnahme  in  die  bis  dahin  nur  von  Patridem  besetzten  Prie- 
Bterimter  durchgesetzt  wurde,  und  von  da  ab  vier  Patrider  und  «ine 
gleiche  Zahl  Plebejer  dieses  Golleginm.  mit  einem  aus  ihrer  Mitte  ge- 
wählten Uberprit'^.ter .  dem  ponfi^ex  maxinnis .  an  der  Spitze,  bildeten; 
erst  vom  Sulla,  dem  iieforraator  vieler  Priesterthüiner .  wurde  dies«-  Zahl 
bis  auf  fünfzehn  vermehrt.  In  der  Kaiscrzeir  pHcpte  man  dnii  h  einen 
Senatsbeschings  dtm  Kaiser  die  Wünie  einets  /<u«///t'.x'  maj-mn/s  zu  nbiT- 
tragen,  oder  es  nahm  derselbe  sie  für  sieh  treradezu  in  An^pim  h: 
besitzen  wir  z.  6.  eine  StAtue  des  Hadrian  in  dem  Pontiticalcostüm  mit 
der  Opferschale  in  der  Hand  fClarac,  Mtis('e.    Tom.  II.  pl.  {)i'>  . 

Unter  den  Culten,  welche  sich  in  den  Hteden  des  Collegium  der  F<»nti' 
fices  befanden,  stand  neben  dem  des  Satumus  und  des  Opa  der  der  Vesta 
in  erster  Reihe.  Neben  ihrem  am  Forum  gelegenen  Tempel  hatt«  »uch 
der  Pontifex  Mazimus  in  der  Regia  seine  Wohnung.  Ebenso  aber,  wie 
der  Heerd  im  Atrium  des  Hauses  den  Mittelpunkt  bildete  und  hier  das 
Heiligthum  der  Penaten  und  Laren  sich  befand,  an  dem  das  Oberhaupt 
der  Familie  das  Opfer  für  das  ganze  Haus  vollzog  und  von  den  Jnog- 
franen  die  Flamme  auf  dem  Heerde  erhalten  wurde,  war.  da  die  staat- 
liche Organisation  sich  nur  al.s  eine  IS'iichbilduiig  der  Familie  darstellte. 
da8  Atrinra  der  Vesta  der  Heerd  des  Staatt^j^ebändes .  an  dem  die  P(»nti- 
fices  die  Stelle  der  Famiiienhanpter ,  die  Ves^talinnen  die  der  Jun;-'^i'rHii< ü 
am  hÄufiUcheii  Heerde  vertraten.  Das  Collegium  der  Pontifrees  bildete 
mithiu  den  Mittelpunkt  der  n'imischen  Staatscuite ,  und  als  solcher  wnr  es 
auch  der  Bewahrer  "des  geistlichen  Staatsarcbives,  in  welchem  die  von  der 
Hand  des  Pontifex  Maximus  aufgezeichneten  Annalen  Uber  EreigniKH«  von 
religiöser  Bedeutung  [amales  maximi) ,  die  Verzeichnisse  ttber  die  heiligen 
Orte,  Zeiten  und  Handlungen  [libri  pontifietfi,  die  unter  dem  Nameit  der 
le$es  regiat  bekannte  Zusammenstellung  der  ältesten  Gewohnheitsrechte 
sacralen  Inhalts,  sowie  die  Protokolle  tiber  die  Verhandlungen  und  Knt- 
Scheidungen  des  Collegium  [ctunmentarn  ponti/kum),  niedergelegt  waren. 
Von  diesem  Collegium  ging  die  jährliche  Verkündigung  der  Staatügelflbde 
{sotfemws  votomm  nuncuifiiio)  ans;  bei  allen  sacralen  Handinngen  der 
Magistrate  wurde  dasselbe  herangezogen,  da  die  Pontiüces  allein  di<'  Kennr- 
niss  der  jedem  Gotte  wohlgefälligen  Opler  besaHsen.  Bei  der  Weilmiiff 
eines  Ortes  zur  heiligen  Statte,  ilnes  G" -^enstandes.  wie  z.  B.  ein<*r  .st.uue 
oder  eines  Gefässes  zum  heiligen  Gebrauch,  hatten  sie  zuvor  ihr  gt  isiiichef* 
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Outaebton  abrngebem  nad  des  der  Dcdication  nnmittiHwr  voraagebeate 
Weibeact  [consecratio]  zu  voUiiebm;  bei  Vccgiihniigiui »  v«lcbo  im  Hiaw 
diA  &Mnkfonebnftcii  begangai  «mto,  heL  Tod  nad  B^ffibiiiB 
m  aiae  Sohne  dtr  Maae»  «Eftirdarlwb  war,  btim  fi«gndMn  d»  Bütai 
md«i  8w  an  Bitli  gafrigt  imd  gabmdie  BBtaAmdMg  flhtr  dit  Art  nd 
Weia«  dar  finteittuums  (kb/imIk))  a». 

2Ib  da»  avt  dfieaan  CoUagiaiB  Tarbaadenaa  Priatjertfanin  ^abarif 
niiiehit  der  Qpferklhils  (rea:  aaeraniai  oder  rea?  taanjjfcyl««) ,  eine  gdit- 
Uohe  Wflrde .  welehe  inr  Zak  dar  Kiiloi§dierraehaft  stete  der  Kdaig  be- 
kleidete .  die  nach  deren  Vertreibuug  aber  auf  einen  PritLäLür  überging 
welchem  die  Bebuiguiig  gewisser  geiätlicher  Handlungen,  namentlich  der 
Sacra  des  lanus,  übertragen  war,  Waren  imn  ;iucJi  soine  Fimctioütsu  kei- 
neswegs von  sulcher  Bedeutung  und  Ausdehnung,  wie  die  der  Pontifice- 
ao  nahm  er  unter  ihnen  doch  mit  KUckaiclit  auf  aeine  uräprUoglicbt:  Würdr 
formell  ein  höheres  Rangverbiitniaa  ein,  indem  ihm  bei  den  FeetmaUzeiteu 
der  Pontifices,  sowie  bei  anderen  Festlichkeiten  der  erste  Platz  eingeräool 
morde.  Ihm  aar  Seili  stand  nie  TbeilnehBerin  de»  Prieelecthnaw  kmt 
Fmn,  die  regma  soerorum. 

Hie  Peatifieea  sowohl,  wie  mahrere  andere  CoUa^n»  B.  die  fntrv 
ArvateSt  die  mdalet  Av^laksr  betten  Opferpiieeler  {ßammes)  v 
aeito,  deren  Nene  von  ßare,  daa  Feuer  anblaian,  aliceleitet  wird. 
mit  dem  CoHegiBni  der  Pontifioee  Terbnndanen  Flaminee  waren.  fnnfMibii 
von  denen  die  drei  ersten,  der  flamen  dtaHs^  marUalis  und  qwrmaUti 
als  flamines  maiores  beaeiehnet,  stets  aoa  PatrieiergeeoUeebtera  genonua« 
wurden  und  Sitz  und  Stimme  im  Collegium  hatten ,  währenil  die  zw^ 
anderen  (Janimes  tuiiwres  genannt  wurden.  Frei  von  allen  Ptiichteu  de? 
btlrgerlicLen  Lebens  war  der  Flamen  Dialis  mit  Frau  und  Kindern  und 
beinern  ganzen  Hauöe,  der  auf  dem  palatinischen  Hügel  gelegenen  dunt"' 
ßamtnia,  ausschliesslich  dem  Dienste  der  Gottheit  geweiht>  Nur  der  Twd 
konnte  seine  Ehe  lösen,  keinen  Schwur  durfte  er  leieten,  kein  Pferd  be* 
steigen,  kein  bewaffnetes  Heer  sehen,  keine  Nacht  ausserhalb  seines  Haosei 
anbringen,  nichts  Unreines  durfte  seine  Hand  berühiao,  daher  auch  keinea 
IMten  oder  Iceiner  Grabstätte  sieb  nahen.  Stets  eraehien  er  in  seiner 
Antskleidnni«  bestehend  in  der  ans  diekem  WoUenstoff  von  der  Hsad 
seiner  Fran  gewebton  Tofn  praateatn,  taena  geaannt,  die  jedooh  aicM 
anaaauneDgeknotot  sein  durfte,  sondern  dnreh  Fibnlae  nof  dem  KApv 
befestigt  sohl  BMiasto,  dn  d«r  Anblick  Jeder  Fessel  ihm  nnlersagt  w 
Aus  diesem  Grande  mnsste  selbst  der  Bfaig,  den  er  am  Finger  trag,  p- 
brochen  sein ;  deshalb  durfte  er  sich  keiner  Rebenlanbe  aahen  oder  ^ 
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Efplwn  berilhm»  wtA  Mmib  im  aaek  do  GefoiMltof,  mImM  er  atin 
Hm»  betraly  fini,  ui4  wwiei^  üo  FMBeln  tedi  da»  Imphiviiui  Aber  das 
Otah  wf  die  Stnve  geeeUindfrt  (19!.  ft.  4ae>.  AhT  dem  Kopf  trag  er 
dflB  aifroj^üsria,  om  Art  Pileu»,  a»  denan  Spto  (a/Msr)  aln  Oalswaip 
■Ü  tkutm  weiMvoUeneifc  Faden  [filum]  taeAsligt  was.  Dfie  Fomr  dieaer 
Kopfbedaeknng  giebt  ans  nnstreitii;  am  deatUebtti»  tfna  AotaU  Mihi' 
typen,  nntar  denen  wir  die  des  Inlins  Caesar  mit  der  Inschrift  PONT. 
MAX.  und  AVGVR  hier  hervorlieben ;  in  etwas  vou  dieser  Form  ab- 
weichend erscheint  allerdings  der  auf  Fig.  492 Ä  abgebildete  Albogalenia, 
dtr  jedoch  in  seiner  Form  wesentlich  dem  anf  einem  mit  Opfergeräthen 
bedeckten  Hasrelief  vom  Vespasiantempel  in  Rom '  düi  j^aäitellten  gleicht, 
nur  dasa  bei  lezterem  der  Apex  höher  ist.  Die  Verzierung  desselben  mit 
einem  Blitzstrahl  iässt  vermnthen,  dass  ein  soloher  Albogalems  bestimmt 
gewesen  ist,  das  Haupt  eines  Flamen  Dialis  zu  schmücken.  Am  Tage 
durfte  der  Flamen  Dialis,  da  er  etets  in  Dienst  der  Gottheit  war,  diese 
Kopfbedeekaag  nieht  aimehmen,  nnd  er  war  geawnagen,  sein  Amt  nieder- 
ctdegen,  wenn  dieselbe  üim  vom  Kq»fe  iel.  In  seinem  Glirtel  trog  er 
das  Opfermesser  {secespüa)  nnd  in  seiner  Hand  eine  Rothe  (cemmeto- 
cula)j  am  die  Lento,  sobald  er  snm  Opfer  schritt,  von  sieh  fern  an  halten. 
Zn  diesem  Zweeke  begieüelft  ibs  aaeh  sin  Lielor,  der  auf  dem  Wege, 
den  der  Flamsn  ebseUng,  einen  Jeden  nMbigle,  seiueArbeit  niedennlegeB, 
da  seine  Augen  die  alltügliehe  BeschAftigong  nicht  er^chanen  dnrften. 
Eiueiu  ebenso  strengen  Hitualgesetz  war  auch  die  (iattin  des  Flamen 
Dialis,  die  fhiminicn.  in  ihrer  Kleidung  unterworfen:  auch  sie  durfte  sich 
nur  in  langen  woUeueu  GcNvänderü  zeigen;  ihre  Haare  waren  mit  einem 
wollenen  purpurgefärbten  liandp  ,  in  Form  des  S.  616  beschriebenen  Tn- 
tulus,  zusammengebunden  und  mit  einem  Kopftuch  [nc(i!  umwunden,  in 
dem  der  Zweig  eines  gltlcldichen  Baumes  (ar6or  felix)  befestigt  war ;  ein 
pnrponer  SeUeier  [flamnmm]  bedeekte  sie,  und  ihre  Fussbekleidoig 
durfte  nur  aus  dem  Leder  geopferter,  nieht  aber  gestorbener  Thiers  ver^ 
fertigt  sein.   Aach  sie  filhrte  daa  Opfeimesser. 

Da  wir  bereits  in'  dem  Verhetgehenden  ^er  Ansahl  der  an  doi 
Opfern  nnd  Cottashandlingen  gebdrigen  heiligen  GevMhe  erwihnl  haben, 
ae  iheilea  wir  hier  rar  Veraasehaaliehiing  derselben  ehi  BasreHf  mit 
(Fig.  492) ,  aaf  welehem  simmtliehe,  bei  der  AasQbnng  der  grossen  Prie- 
sterimter  gebcanektsn  OenAe  neben  einander  abgebildet  sind.  AJs  At> 
tribute  f^t  die  Mitglieder  der  grossen  Priesterftmter  erblicken  wir  iiier 


t)  Heber,  i>t«  Kuiiien  Horns.    Iöü3,  S.  ä2. 
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unter  e  die  Opfenehale  {culuihts),  unter  f  das  Scböpfgeftss  {timfiäwi 
unter  g  das  in  einem  Futterale  verwahrte  Opfenneeser  {9ecespila),  w«k 
nnter  k  die  oben  erwähnte  Kopfbedeckang,  den  albogahrus.  Die  ftlnigci 
hier  dargestellten  Oerltbe,  welchen  wir  aoeh  anderwirtn  anf  Mfluci'- 
ond  geschnittenen  Steinen  vielfach  begegnen,  werden  in  der  nachfolgeniti 
Sehilderang  ihre  Srhllning  finden. 


b  c  d  *  S 


Fig.  4!i2. 

NSchst  den  Flamines  waren  die  Vestalinnen  {virgines  vestniet,  nr* 
gines  Vestne)  mit  dem  Fontlfiealcollegium  eng  verbunden,  deren  Enuetins 
schou  iD  die  ereten  Zeiten  der  Qrtlnduug  Roms  ftllt.    Von  Alba  mO* 

gie  nach  Rom  gekommon  «ein :  anfänglich  waren  ftlr  die  Ramnes 
Tities  je  zwei,   dann  aber  auch  eine  gleiclu'  Zahl  für  die  Luceres 
stimmt,  und  diese  Sechszahl  hat  sich  tortd.iuernd  erhalten.     Hei  der  W*lil 
einer  Vestalin  sah  man  zuerst  daranf,  da^s  die  zu  Wühlende  nicht  jfinp" 
als  sechs  und  nicht  alter  als  zehn  .fahre,  ferner  dass  sie  imtvimn  et 
trhna  [vergl.  8.  6SSi,  .-owie  frei  von  allen  körperlichen  Gebrechen 
War  diese  Prüfung  vollendet,  so  wurde  t'ie  in  weisse  GewÄnder  gekleiti^^ 
und  mit  abgeschorenem  Haar  dem  Dienste  der  Vesta  für  dreissig  J«^^^ 
geweiht,  in  welcher  Zeit  sie  in  den  ersten  zehn  Jahren  aU  Lernende.  ^' 
den  folgenden  als  euie  den  Dienst  ansllbende  Priesterin  ond  in  dem  letzt«  ß 
Jahrzehnt  als  Lehrerin  der  Novixen  auftrat.   Nach  Ablauf  dieser  ^eü 
konnte  sie,  wenn  fie  es  nicht  vorsog,  wie  es  in  den  meisten  Ftiten  ^ 
sehah,  im  Dienste  der  G9ttin  so  verbleiben,  in  das  bürgerliche 
zurücktreten  und  sidi  verheirathen.   Ihre  Ttacht  war  stets  weise: 


•)  Opfergeräthe  sind  /  l^.  larcestellt  auf  leii  Denaren  der  Kamilkn :  AoWtti«» 
tontt,  C«S6i«,  Cornelu,  Domitia,  Uirtia,  lulia,  Sulpiiia  u.  a.  m. 
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ihre  ütini  schlang  aich  diademartig  ein  breites  Stirubaud  {in/ttia},  von 
welchem  Biinder  \vUUic]  herabfielen,  und  während  des  Opfers  oder  bei 
feierUcheu  Aufzügen  bedeckte'  sie  ein  wei98er  Schleier  {mffibuluin) ,  der 
unter  dem  Kiuu  darek  eine  Fitml«  susammengehalteu  wurde.  So  er» 
scheinen  auf  einem  von  Gerhard  (AoÜke  Bildwerke  Taf.  XXIV)  mitge- 
theilten  Basrelief  eine  Aoiahl  veetaliwber  Jongfrauen  im  feierlichen  Auf- 
sage, Tielleieht  als  TheUnehnierinDeii  an  der  Pompa  einea  triumphirenden 
Feldberro;  so  ist  aach  auf  dem  unter  Fig.  493  abgebildeten  Relief  die 
Veetalia  OUradia  Qainta  beldeidet.  Ebenso  streng  wie  die  Vestalin  gegen 
sich  selbst  in  der  Beobachtong  ihrer  Ordensregeln  sein  raosste,  scbBtsteii 
sie  aber  anch  die  Gesetze  vor  jeder  Unbill  nnd  Versuchung.  Eine  Belei- 
digung ihrer  Person  zog  den  Tod  dm  Beleidigers  nach  sicli ;  kein  Mann 
durfte  ihre  Wohnung  betreten,  kein  Mann  bei  Nachtzeit  deu  Temjiel,  und 
bei  ihrem  r»fft'iitliclit*n  KiseiiL'iiK'ii  wieh  Jedermann,  selbst  der  C'unsiil,  ehr- 
furchtsvoll dem  der  Jungfrau  vri.in-i  in .  it- iideu  Lictor  zur  Seit«'  Bei  den 
öffentlichen  Spielen  und  den  PoutiÜcaLuiaiilea  wurden  iliuen  die  Ehreupliltze 
eingeräumt,  und  der  rerartheilte  Verbreche  entging,  wenn  er  anf  seinem 
letzten  (lange  zufällig  einer  Vestalin  begegnete,  der  Bestrafung.  Zu  ihren 
priesterlicben  Fimctionen  gehörte  aanJlch$t  die  Unterhaltung  des  ewigen 
Feoors  im  Tempel  der  Vesta ,  wel^n  .Dienst  sie  abwechselod  versahen ; 
erlosch  die  Flamme,  so  traf  sie  eine  körperliche  Zttchtignng  dnrch  den 
Pontifex  Mazhnns.  Wie  aber  neben  dem  Feuer  das  Wasser  an  den  erstm 
Bedftrfnissen  des  hinsUchen  Heerdes  gehört»  so  hatten  die  Testaliicfaen 
Jaogfranen  aneh  den  Tempel  der  Vesta»  der  den  Heerd  des  Staates  ein- 
schloBS,  tigiicfa  mit  Wasser  ans  der  Qnelle  det  Egeria  sa  besprengen  nnd 
denselben  mit  dem  reinigenden  Lorbeer  zu  sehmflcken,  em  Schmuck, 
welcher  am  1.  März  jedes  Jahres  erneuert  wurde.  Hierauf  bezieht  sich 
auch  jener  auf  Fig.  492  o  iifbcn  einem  liauchalter  lief;<'nde  Lorbeerzweig, 
wenn  wir  es  nicht  vorziehi  ii,  den  Lorbeer  und  liauchaltar  auf  dies^er  Dar- 
stellung als  einen  nothu  cndigou  Bestandtheil  jeder  Opferhandlung  Uberhaupt 
zu  erklären.  Die  iiesprengnn;]^  aber  wurde  mittelst  des  WeihwedeU 
iaspergil/um]  vorgenommt'n,  der  auf  Fig.  492h  dargestellt  ist.  und  zwar 
hier  in  Form  eines  Fferdefusses,  an  dem  ein  Pferdeschweif  befestigt  ist. 
während  derselbe  auf  Münzen  mit  einem  gewundenen  Stiel  abgebildet 
wird.  Vielleicht  Iftsst  sich  die  Form  des  AspergiUum  auf  unserem  Relief 
ans  einer  Geremonie  erküren,  welche  mit  dem  an  den  Idas  des  October 
gefeierten  Pferderennen  verbunden  war;  hier  pflegte  man  almlich  das 
rechte  Pferd  dUs  siegreichen  Zweigespannes  xu  opfern;  den  abgehanenen 
Schweif  desselben  brachte  man  in  die  Regia  nnd  trttpfelte  das  ans  dieser 
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Winde  lÜMeeai«  Blut  in  das  Femr  4m  Altan,  frlhiMd  dw  Bhtt  doi 
Pfeidtt  aellMt  in  dem  Testatompel  aefbeiraliit  und  nebst  &eg  Aecibe  dee 
an  den  FordieifUen  Tertwennton  Kelbe«  eh  LnsbratiownMtol  geifcrwicht 

wurde.    Gntsprecbend  dem  einfachen  Opfer,  das  auf  dem  hftusliehen  Heerde 
den  i'eiiateii  dargebracht  wurde ,  beetaiid  auch  da«  auf  dem  Heerde  der 
Vesta  ans  einer  in  einem  irdenen  Topfe  gekochten  Saklake  [muri es)  und . 
der  mola  safsa,  gesalKenem  »Schrot  von  gedörrtan  Spelt.    Bei  diesen  tig- 
lichen  Opfern  sowohl,  wie  bei  aussergewöhiilichen  zu  Zeiten   der  Noth 
angestellten ,  hatten  die  Priesterinnen  Gebete  für  das  Volk  zu  verrichten. 
Wie  bekannt  wwde  der  Bruch  der  Reuschbcat  mit  dem  Tode  beatraft: 
anf  einer  Bahre  ward  die  Sebuldige  auf  den  camput  scelevittus  vor  dem 
eoUinisehen  Thore  binaasgetnigea»  Wer  mit  Kathen  gepeitwiit  und  aodana, 
dm  die  Hterieiitnig  einer  Veetaprieeterin  als  ein  mfas  Kitt,  lebendig  ein- 
gemanert,  und  nur  duieh  ein  von  der  Güttin  selbst  ausgehendes  PtwUgium 
konnto  die  CngUleldielM  gerettet  werften.   Btwa  nwdlf  FMIe  rind  uns  von 
VoUatreeknngen  des  Todeeurtheib  an  Vestalinnen  beimnnt. 

Naehdem  nfr  in  dem  Veriiergelienden  das  OoUegium  der  Funitgses 
nebst  den  mit  demselben  vereinigten  PileslBiÜilmefn  belrsditet  habea: 
gehen  wir  sn  den  übrigen  CoUegien  tlber,  n&mlich  den  Vll.viri  epulones, 
den  -VI'  vu'i  sacris  faviunäis,  den  nnyures,  Sdlii  und  Fetiales.  Was 
znnftchst  die  VII  vin  epuhtm  betrifft,  bo  iftllt  ihre  Einführung  erst  in 
das  Jahr  19R  v.  Chr..  wo  wejren  ITebcriastuntr  der  Poutilices  mit  Upfer- 
handluns:«  II  (  in  ( '«/llegium  von  sieben  Mitgliedern  eingesetzt  wurde,  haupt- 
gächUch  bestimmt,  das  Opfermahl  {epiäum  fniu.s),  welobes  am  14.  November 
im  lupitertempel  auf  dem  Gapitol  unter  Betheilignng  des  ganaen  Senats 
gefeiert  wurde,  zu  vollziehen;  mit  diesem  Festmahl  waren  am  daraaf  Mr 
genden  Tage  die  kuU  pUbeü  verbunden.   Hie  vieifaehen  Versniaasun^ 
^  welche  in  spiteier  Ztk  die  VeranstaUang  von  Opferamhlieitsn  «nf  dw 
IV/  Gapitol  hervoniefde«  vermehitsn  aueh  die  ThIliglKeft  dteaes  Colieginm,  da 
/'  ihm  die  Ansrlehtong  dieser  simmtlSehen  Mfonttiehen  Hahlselten  Oberlragea 
wurde« 

Waren  nun  die  bisher  genannten  Ponlifiealeotlegiett  snr  Wahrsag 
der  Cnlte  der  altrOonisehea  Gottheiten,  der  dii  patrii,  bestimmt,  so 
die  Aufsicht  über  diejenigen  fremden  in  Rom  eingefdhrten  Göttercultc, 
peregt'tni,  welche  vom  Staate  ab  öffentliche  anerkannt  waren,  den  AT  r/r« 
Sfin-is  fariftndix  flbertnifjeu.    Dieses  Pricstercolleg.  zur  Zeit  dos  TarquiDius 
Supi  rliu-^  mir  ;ius  zwei  rtn-r^ojirii  brsti'hend,  war  seit  dem  Jahre  Ü67  v.  Chr. 
aus  xtiiu,  nämlich  aus  fünf  patriciüchen  und  fünf  plebejischen  Mitglie'^*''^ 
zusammengesetzt,  deren  Zahl  wahrscheinlieb  dareh  8aUa  aaf  iHnftebD  ver- 
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mehrt  wurde  Ihre  Pimctioiieii  bestaiuten  ztinächst  in  der  BemJmag  mid 
Amlegiug  der  nbylUniaeheB  Bfleher,  sowie  in  der  Prüfting  der  nen  in 
dieaeHw  mlkiiinliiiieBdai  Orakol.  fiekamrtli^  wfird«B  dnreh  die  enmttiaelie 
SftjUe  ^tani  Twqviidiis  S^^fbn  Bemi  BflelMr  mit  OrtkelaaiiiulBDg'eB  tn- 
giBboteiiy  IVB  dflMO  dvf  KOsig  drai  knfliy  wIliRnid  die  nbrlgeii  von  dnr 
S^yUo  den  Fbamm  lllnfigdlMB  wndflBi  Diow  dnl  Bdchw  vmdni  in 
InpiMaapel  wKt  dem  Capitol  anlbeinlirt,  \Ab  meh  de  Im!  dem  Brande 
deeeeHnn  im  ^ihre  98  t*  Cfo.  tendelitet  woideii.  ISoe  neue  flenmloiig 
von  Onü^eln  wurde  darmnf  in  Kleinasien,  als  dem  eigentlichen  Vaterlande 
dieser  Sprüche,  sowie  in  anderen  Ländern  angelegt,  nnd  diese  jflngere 
öammlang  wiederum  in  dem  neu  erbauten  Capitol  niedergelegt.  Mit  der 
Kedaetion  dieser  Sprüche,  mit  der  Ausmerznng  der  unächten  aus  der  Zalil 
der  tchten  beauftragte  Augustus  die  \V  riri,  von  denen  unter  den  näclist- 
folgenden  Kaisem  noch  so  manche  Verbesserungen  nnd  Zusätze  hinzugefügt 
wurden;  erst  Stilicho  soll  diese  Bücher  durch  Feuer  vernichtet  haben.  Der 
Inhalt  dar  nbyllintschen  BQcher  bestand  ans  einer  Sammlung  von  Oralcel- 
sprAehen,  ireiehe  bei  ongendlHdielieD  ßreignissen,  wie  s.  B.  bei  Pest  nnd 
ftfdbeben»  n  Birtiie  genogen  wurden,  nm  am  Ihnen  in  ynddcktar  Webe 
die  Bflfanemittsl  snr  BoacMgnng  def  Qefklir  in  interpretiren.  Zn  dieeen 
Mbnemittsln  gebOrts  avoii  Ae  Ebilttfanti^  ftnmdnr  GOtteranlCe  in  Bern; 
so  wisaen  vir,  daaa  die  Cnlte  des  Apoüo.  der  ArtenriB,  der  Cera,  dea 
Unlenreltsgotles  Die  pater,  der  Venna,  der  Balns,  dea  Mercor,  dea  Aeecalap 
und  der  Magna  Mater  in  fVilge  von  sftyHinieelien  AnssprOehen  naidi  Rom 
fltMttragen  und  mit  vielen  derselben  Festspiele  verbanden  worden,  so 
z.  B.  mit  dem  des  Apollo  die  Apollinaria  und  Saeciilarspiele,  mit  dem  der 
Ceres  die  Ludi  Cereris  und  mit  dem  der  Magna  Mater  die  Megalenses. 
Was  speciell  die  Einführung  des  Oultus  der 
Magna  Mater  aus  Pessinus  durch  Ueber- 
trajrnng  des  heiligen  Steines,  unter  dessen 
Gestalt  die  Göttin  in  ihrer  asiatischen  Hei- 
imith  verehrt  wurde,  sowie  den  Festzug 
mid  die  Wagenrennen,  welche  an  den  Me- 
galenses nnfgefUirt  wurden,  betrillt,  so  Im- 
diaen  wir  Iderftr  awei  eriflatenide  Deni^ 
mtier«  deren  dnes  unter  Flg.  493  abgebildet  ist.  Wir  sehen  hier  das 
Sddff,  welehea  vom  Senat  in  Folgo  einea  slbyUiniaehen  Orakela  au^ge- 
wndet  war,  nm  daa  Idol  der  Gybeia  naeb  Bom  an  Iningen,  mit  dem  Bilde 
der  Göttin  auf  dem  Verdeeice,  wie  es  von  der  Vestilin  Claudia  Quinta  nur 
Kettong  ihrer  angesweiftelten  Keuschheit  mit  ihrem  Gürtel  in  den  Hafen  des 
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Tiber  geleitet  wird.  Das  andere  Denkmal,  ein  Sarkopliagreliet"  au^  spit- 
rdmischer  Zeit  Gerhard,  Antike  Deukiii.  Taf.  ('XX.  Ü  veranschaulicht  uu* 
einen  Thcil  <irv  i:::ro.sseü  Pompa.  welche  an  den  MepileiiHPs  die  Festspifl*'  im 
CÜ-CU3  eröffnete.  Das  Bild  der  Cybele  auf  ihrem  von  Löwen  gteiogeneu 
Wagen  wird  hier  auf  einer  sehr  langen  Uahre  auf  den  Schultern  vos 
Biebzehn  Trägern  tinter  Posaunenschall  getragen;  vielleicht  deutet  äia 
offenbar  weibliche  Haarfriaur  der  Träger  auf v  die  Maakenechene ,  welche 
von  dem  Volke  bei  der  Feier  dieaee  Festet  vorgeBommeD  worden.  Is  des 
beiden  dem  Zage  Toransehreitenden ,  mit  der  Toga  bekleideten  PtonoaiB 
glauben  wir  aber  zwei  XV  viri  sn  erkennen,  deren  Anordnung  nad  fie- 
aofsiobtigong  die  in  Rom  eingefOhrten  Cnlte  unterworfen  waren. 

Dem  vorigen  CoUogiiim  an  Zahl  gleich  war  das  der  au^es,  deiMi 
Einsetsnng  mit  der  Grandung  der  Stadt  snsammenfiel,  da  Romolns  bexcid 
als  erster  Augur  genannt  wird.  Sollt«^  die  Genehmigung  einer  Ootdittt  si 
irgend  eiiur  politi.-?cheu  oder  religiösen  llaudlim};  eingeholt  werden.  » 
hatte  der  Au^ur  d^n  Willen  derselben  nach  gewis>tMi  Kegoln  zu  erforschen 
und  vfrinrt;^t'  >finer  Wissenschaft  dir  1  ir  diugun^^eii  zu  b«  >timni»Mi .  uotex 
denen  ein  Zeichen  uberliaupt  er.'^clu'inen  uiu.sste  uutl  unter  dt;i)eu  dasnlöf 
fUr  da.s  Unternehmen  entweder  von  günstiger  oder  ungünstiger  \'orbe<i?n- 
tong  war.  Keine  Stastshandlung  im  Frieden  oder  Kri^e  durfte  ohof 
vorh(*rgegangene  Au^picien  angestellt  werden,  beim  Auszug  in  den  Kampf, 
bei  den  Comitieu,  bei  dem  Amtsantritt  der  Magistrate  und  den  Weihen 
der  grossen  Priesterimter,  bei  Inaugnrationen  und  £xangnrationeo.  ttbenU 
wurden  die  Angnren  hinzugezogen  und  hatten  die  an  sie  von  den  Msgi' 
Straten  gestellten  Fragen,  denn  diesen  stand  aliein  das  Reeht  zu  im  Nsact 
des  Staates  Anspielen  anzuordnen  (spectio) ,  ans  der  Beobaebtung  ^ 
Anspicien  zu  beantworten  {nunUalio).  Daher  die  wiehtige  Stelluog  dir 
Auguren  und  ihr  Einfluss  auf  den  Gang  der  politischen  BegebenbsHtt. 
Beim  Anspiciren  nahm  der  Augur,  nachdem  er  mit  seinem 
einem  kuutenloseii .  an  seiner  Spitze  leicht  gebogenen  Stil* 
Fig.  494),  da.s  auf  S.  ff.  ausführlich  beschriebene  templtti^ 
oder  den  für  .sein«'  Beobachtungen  heilijjen  Bezirk  ab^^t'jjn'UJ^ 
_         und  in  Kedouen  »  ingetheilt  hatte,  ioi  Mittelpunkt  drssellM  ii. 

Hf.  IM. 

selbst  ein  Zelt  tahermculuin)  aufgeschlagen  war.  den  Blick  ua»'' 
dem  Süden  gewandt,  seine  Stellung  und  schaute  UH(h  voraugegangeneo 
Gebet  erwartungsvoll  auf  die  sich  zeigenden  Zeichen.  Blitz  und  der  Flog 
der  Vügel  waren  die  hauptsächlichsten  Zeichen,  in  denen  sich  der  göttliche 
Wille  kundgab.  Bei  der  Beobachtung  der  Blitze  (termre  de  co«A)) 
die  von  links  her  kommenden  {fulmina  smütra)  als  giackliche,  dis  ^ 
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rechts  her  aln  iin^lücklicht*  Aii.spicit'ii,  eiue  Theori«'.  welche  jedoch  je  nach 
den  verschiedenen  Stellungen,  die  der  Aut^ur  beim  Auspiciren  einnahm, 
manoigfache  Ausnahmen  zuliess.  Bekanntlich  war  die  etruskische  Blitz- 
lehre eine  im  höohaten  Grade  ausgebildete.  In  ihr  wurde  das  lemplum'm. 
sechszehu  Hegionen  getbeiit,  und  aus  der  Richtung  jedes  Blitzstrahls,  ans 
Beiner  Farbe  and  WirkuBg.  sowie  bqs  der  Jahreszeit  verataoden  die  etrus- 
kiachen  Hamapices  mittelst  ihrer  Oeheimlehre  eine  Deutung  sa  geben.  Die 
BUtslehre  der  Aagnres  hiDgegen  war  bei  weitem  emflscher;  während  bei 
den  Btroskem  eOf  Katsgorien  von  Blitien  angenommen  worden,  eUsaifi- 
cirten  die  Bftmer  dieselben  nnr  in  solche,  die  am  Tage  und  solehe,  die 
snr  Nachtieit  erschienen.  Brst  sur  Ealseraeit  fanden  die  etmakisohea 
Blitstheorien  eine  allgemeinere  Verbreitung  unter  den  ROmem,  während 
früher  dieselben  nur  in  einzelnen  Fällen,  namentlich  bei  den  Stthnungen 
derjt  iii^xt'ii  Orte  zur  Geltung  kamen  ,  welche  vom  Blitze  getroffen  waren. 
Ebenso  nämlich,  wie  der  Tudte  Iji  stattet  und  die  Manen  gesühnt  werden 
innssten,  erforderten  die  Sacialvur.schriften  auch  «  int*  Hestuttung  und  SUh- 
nuug  des  einschlagenden  Blitzstrahls.  In  Form  eines  ummauerten  Schachtes, 
dessen  Wände  ähnlich  einem  offenen  Brunnen  über  den  Boden  ragten 
(daher  auch  die  Bezeichnung  eines  solchen  Baues  mit  dem  Namen  puteatj , 
worde  das  Btitzgrab  angelegt  und  mit  der  Inschrift  »fulgus  conditum«  ver- 
seben. Als  Öfihse  Würde  aber  an  der  Stelle  ein  swegähriges  Opfertbier 
geschlachtet,  weshalb  diese  Stätte  anch  hidenkU  genannt  worde.  Ein 
solches  Poteal  hat  sich  noch  in  Pompqjii  in  Form  eines  mnden,  aof  acbt 
dorischen  Sänlen  mhenden  Unterhanes  erhalten.  Aoch 
auf  einem  Denar  des  L.  Scribcnins  Libo  (Fig.  495),  welcher 
die  Umschrift  FVTEAL  SCRIBON.  trägt,  eibHeken  wir 
ein  solches  mit  Lyren ,  Lorbeenweig  und  Zange  ge- 
schmücktes Puteal  in  Gestalt  eines  Altares.  Scribcnins 
Libo  war  nämlich   vom  Senat   beauftragt  woideu.  die 

°  nf.48S. 

Stelle,  wo  der  Blitz  eingeschlaj^en  hatte,  aufzusuchen  und 
hatte  im  Atiiuai  des  Minervatempels  dieses  Puteal  errichtet.  —  Bei  der 
Vogelscli.iu  siffna  nnhus  unterschied  der  Augur  die  Vögel  in  solche, 
welche  durch  ihre  Stimme  [oscines],  und  solche,  welche  durch  ihren  Flug 
{alites)  ein  Zeichen  gaben.  Zu  ersteren  gebArte  der  Rabe,  die  Krähe, 
die  Nachteule,  der  Specht  und  der  Hahn,  zur  anderen  Gattung  der  Adler 
(/ot7i«  a/e«),  Hatncht  und  Qeier.   Für  diese  Art  der  Aospiden  tnt  aber 


'i  Auf  «Iner  Oeldnänse  der  Aemilia  Beribonia  trigt  du  PntMl  statt  der  Ztiif» 
eiii«>n  Haouner.  ver^.  Cohen,  Deeer.  g4n.  de«  moonles  de  la  itfpabllqae  nm.  pl.  I. 
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sptter ,  be8onder«  während  der  Feldztlge  ,  wo  die  Augüren  nicht  gegeo- 
wftrtig  waiTD ,  die  Zeicheudenteog  aus  dem  Fressen  der  heili^n  Ilahaer 
(mupida  pullaria  oder  auMjpieia  ex  tripudiis)  ein.  In  einem  Käfig  wur- 
den 20  dem  Zwecke  Htimer  gelndlBii;  eHten  diese  Thiero,  ecMd  d» 
Hflhnerwtrter  (pu/farmi)  die  Thür  des  Kifigs  Olhtete,  gierig  «tf  dft  üdm 
YorgcworAmen  MehlklOflie  (o|}Si  puttu)  imd  Hesse«  sie  beim  Ftassen  Stlck- 
dmi  davon  m  Boden  tkRen,  so  gitt  ffies  für  ein  gnnstSges  Zeielien  (tn- 
ffwUum  t<itSttmum) ;  teifiessen  die  HQhiier  den  Kaflg  nielit  oder  fer- 
sdnmMen  sie  die  Nalming.  so  ssli  man  darin  rine  nngUns^iie  ▼oriiedM' 
taug.  Oft  genug  freilich  mochten  von  den  Panarien  oder  den  Angara, 
je  nachdem  es  in  ihrem  eigenen  oder  im  Interesse  des  Unternehmens  lag. 
künstliche  Mittel  angewendet  werden,  um  die  Htlhner  zum  Fressen  ra 

zwingen.  Einen  solchen  Käfig,  in  dessen  Innen» 
man  zwei  fressende  Hühner  erblickt ,  sehen  wir 
unter  anderen  auf  einem  mit  einer  Inschrift  niid 
verschiedenen  Basreliefs  versdienen  Steine  Pig 
496)  abgebildet*).  Die  beiden  leisten  Artender 
Angurien  ex  quadrupedUms  imd  ex  dni$,  ipdehe 
Jedoch  mir  mtergeordiieter  Art  wsowd,  erwüncs 
wir  Uer  rar  voillbergehend.  Das  Betgegnei  ge- 
wisser Thiele,  wie  das  einer  Mehtigen  Hflsfis, 
etiles  Wolfes,  eines  Pnehses  oder  einer  fleUssg» 
soirie  gewisse  andere  Störungen  galten  als  Zdehen  von  flbler  Yoriie- 
dentnng.^ 

Den  Auguren  in  Lkzug  auf  ihre  Zeichendeutnng  nahe  verwandt  wsKS 
die  harusptces ,  ein  den  Etniskeni  t  igenthilmliches  Institut .   welches  ii 
den  Zeiten  der  Republik  in  einzelnen  Fällen  zugezogen  wurde ,  unter  den 
Kaisem  aber,  wenn  auch  nicht  als  ein  den  nbrig(?n  Priesterthüuieni 
bflrtiges,  aich  doch  vollkommen  in  Rom  einbür^^erte.    Die  Deutung 
Procuration  der  Blitze,  die  Procn ratio»  von  I*rodigien  und  die  Opferschan 
bildeten  den  Kreis  ihrer  Amtshandlungen,  und  wenn  auch  bei  den 
mem  dieselben  Functionen  bereits  durch  die  verschiedenen  Priestsrtlitliev 
ycrtreteu  waren,  so  wurde  doeh  der  etmskisohen  Zeiehendeotnng  «cg* 
ihrer  kunstgerechteren  Ansbfldung  der  Vorsug  vor  der  rdmisehcB  chv^ 
riUunt.   Ausser  der  sehen  oben  erwthnten  höchst  eompliehten  Theorie 

')  Vergl.  mehrere  (jesr-hrutteiio  .Steine  'les  Herliner  .Museuui ,  aut  deiieu  PuiUH* 
dargestellt  sind.  Toelken,  Verzeicbniss  der  antik  vertieft  geschnittenen  8lriM  ^ 
Ksl.  Praiui.  0«mmeiiiaiiiiiiImis,  S.  77  Ro.  17&.  S.  250  No.  1484  f. 
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der  BlHMse,  m  welcher  aveli  die  Kunst  des  BmMkitißM  der  KitEO 
geborte,  haMm  die  Hanuploee  die  Singeweideeeiian  so  eineiB  besonderen 
Syeten  der  DivfMitiett  erheben,  fien,  Leber  «ad  LuiKe  der  Thiere 
wurden  anf  &m  «nrgfUligato  mitenncht,  Jede  AnoBulie  an  diesen  Theilen 
beebaeiitet  nnd  dama  «irf  einen  glfleUiehen  «der  nnglfleUielien  Erfolg 
gedeutet.  Wnide  nnn  andh  floer  Kmiat  Ton  Seiten  des  rdmiaeben  Staatea 
ein  gietaea  ?ertnnien  gescherftt»  indem  bei  beaeadera  wichtigen  Ereigaiaaen 
etmeklaebe  Hamapieea  nach  Ron  eWrt  wurden  nnd  dieselben  sehr  hinfig 
die  römischen  Feldherrii  nuf  ihren  Feldiügen  zu  begleiten  hatten,  so  stand 
doch  hei  den  A\it «geklärten  diese  uur  auf  den  crussesten  Volkjjuberglauben 
sich  «tuUendc  Zeich endeutnng  in  sehr  ^ringem  Ansehen .  wie  unter  an- 
deren HMs  dem  Ausspruch  Cato's.  dass  kein  Hamspex  einen  seiner  (JoUegen 
<rfuie  zu  laclien  ansehen  könne,  deutlich  hei'vorg'eht. 

Das  ftnfte  Priesterthum  bildete  das  Oollegium  der  Salier,  dessen 
Einsetzung  auf  Noma  ziuriekgefDhrt  wurde.  Der  Sage  nach  Bollte  an 
Kama  8  Zeiten  ein  besonders  gestalteter  Schild  [ancile]  tm  dem  geöffneten 
IHnisisi  nr  Btde  gelatlen  sein,  nnd  linbe  der  Kdnig,  nm  denselben  vor 
Bmwendvng  an  aehOtRn,  eüf  ebenso  geatnltete  Sehilde  dnrdi  einen  Künstler 
Mamurins  anfertigen  lassen  und  an  ibier  Bewahning  anf  dem  palntfaiisehen 
Iil^;el  ein  OeUeglnm  von  awdlf  Priestoni,  Satü  genannt ,  bestellt.  Daa 
Unwaiiracbeintiehe.  welebee  diese  Sage  Ober  die  Einsettimg  dieees  Prtester- 
thmns  entfadlt,  gebt  asbon  dann»  bervor,  dasa  neben  dieaen  latinlscben 
Salisni,  wrfebe  ihm  UsfligtliiMer  anf  dem  Fsünlin  bntten,  ein  zweites, 
ebenso  altes,  sabinisches  Saliercollegium  nnf  dem  quirinalisehen  Kögel  be- 
stand. Vielmehr  haben  wir  uns  beide  Ooliegitu,  von  denen  das  palatmische 
sich  dem  Dienste  des  Mar.s ,  das  quirinalische  dem  des  Quirinu»  sich  ge- 
weiht hatte,  als  di**  HepribLiitanteu  de«  uralt-en  Cnltns  «ie^  Mars  zu  denken, 
^". eichen  die  Sa^e  tnif  jeiu-u  Aiitilien  in  Verbiiidiniii  ln-ficlite  fn  dem  d«m 
Mars  geheiligten  Monat  März  landen  die  zu  lehren  des  Ootte»  veranstal- 
teten i«'este  statt.  In  feierücbem  Aitfznge,  bekleidet  mit  der  Tunica  pieta, 
aber  welelie  der  eherne  Panzer  angelegt  wurde  nnd  darüber  die  Toga 
praetexta  im  gabinischen  iüieten  gescharxt  (vergl.  6.  698),  nuf  dem 
Kopl  einen  Helm  in  Geatalt  dea  oben  beaeiuriAenen  Apex,  mit  den  Sebwert 
vangflrtet  nnd  In  der  Beebten  eine  Lance,  am  linken  Arm  oder  nm  den 
flnia  daa  Aneile  tragend,  sog  die  Brttderaehaft  der  flniier  durah  die  SCraasen 
nnd  flihrto  w  Jedem  HeDigtbnm  einen  WnÜBBtnna,  daher  soft«,  anf, 
wobei  sie  mit  ihren  Lanaen  oder  mit  beaondere»  8tlben  an  die  Sebilde 
sehlngen  nnd  alte ,  seibet  den  Ptfestem  in  spiterer  Zeit  nidit  mehr  Ter- 
Btindliche  Oesinge  [axamentay  astamenta,  carmtnn  tnlhria]  anstimmten. 
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In  diesen  wurden  lanus.  liipiter,  Inno.  Minerva  und  M.-irs  geprie;seu.  uad 
als  eine  besondere  Auszeichnuntj;  galt  es ,  wenn  die  Namen  berühmter 
Verstorbener  in  sie  aufgouommen  wurden.  Während  des  grössteu  Tiieils 
des  Mftrz  worden  diese  Processionen  täglich  wiederliolt  und  allabendlick 

endeteil  aie  vor  den  Standqnartieren  {mansiones)  der 
Salier,  deren  es  in  ttom  mehrere  gab.  Die  AncUien  wor- 
den abgelegt  und  von  Dienern,  aber  ohne  daaa  sie  die- 
selben berllhren  durften,  an  Stangen  in  die  Quartiere 
getragen,  wo  sie  die  Naeht  Uber  aufbewahrt  wurden; 
ein  FestsehmanSt  der  wegen  der  dabei  herrsohendea 
Ueppigkeit  sogar  sprUehwffrtUeh  geworden  war,  bildete 
den  Beschluss  des  jedesmaligen  ümzuges.  Jene  eben  erwihnte  Sitte,  dls 
Ancilien  an  einer  Stange  gereiht  von  den  Dienern  der  Salier  tragen  SU 
lassen,  veranschaulicht  uns  ein  geschnittener  Stein  der  Florentiner  Samm- 
lung Fig.  -197  ;  ebenso  lernen  wir  die  Form  dieses  Schildes  aus  einer 
Silbermünze  der  gens  Licinia  Cohen,  Descr.  gen.  des  monuaies  de  b 
republ.  rom.  pl.  XXIV  kennen,  auf  der  zwei  Ancilien  und  zwischen  ihnen 
der  Apex  der  Salier  mit  der  Umschrift  PVBL.  STÜLO  lU  VlU  abge- 
bildet sind. 

Das  sechste  Priestercollegium  f&r  die  sncra  publica  war  das  d« 
PeHalet,  dessen  Stiftung  gleiehfalls  auf  die  Zeit  der  ersten  Kdnige  lurllek' 
geflihrt  wurde.  War  der  Staat  in  seinen  Rechten  von  einem  andereo 
Volke  gekrinkt,  sollte  eine  Kriegserklimng  gesohehen  und  naeh  Beendi' 
gung  dee  Kampfss  Frieden  gesohlossen  werden,  sollten  endlich  die  ge-  * 
sehloBsenen  Vertrige  ihre  rechtliehe  Oflltigkeit  erhalten,  so  wurden  die 
Fetialen  sur  VoMehnng  der  ftlr  alle  diese  Fälle  nothwendigen  Verhand- 
lungen nnd  Stthnungen  herangezogen.  In  dem  Falle,  dass  die  ROmer  ihre 
Rechte  beeinträchtigt  sahen,  oder  dass  es.  wie  es  später  häufig  genug  vor- 
kam, in  ihrer  Politik  lag,  einem  benachbarten  Volke  den  Krieg  zu  erklären, 
entsandten  die  Könige  und  später  der  Senat  gewöhnlich  vier  Fetialen 
mit  ihrem  Sprecher,  dem  paler  putrntus .  an  der  Spitze,  mit  der  AulYor- 
derung  zur  älÜine  oder  Entschädigung.  In  pricsterlichen  Gewändern,  unter 
Voranstragung  der  heiligen  Kräuter  [sagmina] ,  welche  der  Consul  oder 
Praetor  vom  Ca|iitol  der  Gesandtschaft  zu  ttberliefem  hatte  und  mit  denen 
die  Stirn  des  pater  patratus  berührt  wnrde,  zogen  die  Fetialen  bis  aar 
Grenze  des  feuidliehen  Gebietes  und  forderten  hier  Genugthuung,  indeai 
sie  diese  Gatter  als  Zeugen  anriefen  und  auf  ihr  Haupt  den  gOttUehen  Zotn 
herabbesehworen,  wenn  ihre  Forderungen  ungereeht  wären.  Naeh  Ucber- 
sehreitnng  der  Grenze  wiederholten  sie  dieselbe  Forderung  dem  eistea 
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ihnen  Begegnenden  nnd  ebenso  Tor  den  Thoren  der  feindlichen  Stadt, 
endtieb  aber  auf  dem  Marktplat»  tot  dem  versiinimelten  Uagistmt.  Er- 
kannte man  die  Rechtmlaeigkeit  der  Fordemng  an,  «o  wurden  den  Fetialen 
die  Urheber  der  Bdeidigong  amgeliefert;  im  entgegeogoBeizten  Falle  kehrten 
rie  nach  Rom  znrttck,  worauf  der  Senat  dem  Feinde  eine  Bedenkzeit  von 
sehn  bis  dreissig  Tagen  stellte.  War  diese  erfolglos  verstriehen,  so  erhob 
der  Senat  einen  neuen  Protest ,  und  pflegte  demselben  die  Ankflndigung 
des  Kriege»  gewöhnlich  unmittelbar  iiachzufulgen.  Wiederum  begab  sich 
der  puter  patrulus  an  die  (Jrmze  .  und  indem  er  eine  blutige  Lanze  anf 
das  feintlliclio  Gebiet  schleuderte,  kündigte  er  in  Gegenwart  dreier  Zentren 
den  Krieg  an.  Die-er  (iebraneh  j^ank  tVeilieli  in  späterer  Zeit,  aL-^  die 
Keichsgrenzen  ^ich  iiinner  weiter  von  Rom  entfernten .  zu  einer  in  Horn 
seihst  vollzogenen  Formalitat  herab.  Auf  einem  in  der  Nähe  des  Tempels 
der  Bellona  gelegenen  Stück  Landes,  welches  als  feindlicher  Boden  [terra 
hoitilis)  beteichnet  wurde  und  das  später  die  columna  belHcti  sohmaekto, 
vollsog  der  puter  patrahts  die  Geremonie  des  Lanxenwerfens.  Ebenso 
war  fkir  die  Sehllessung  von  Bündnissen  die  Gegenwart  von  wenigatena 
swei  Fetialen  nOthig,  nimlich  des  pater  patraius  und  des  die  heiligen 
Kräuter  voraufbragenden  Heroldes,  des  vfrbenarws.  Nachdem  die  Worte 
des  Bflndnisses  vorgelesen  waren,  wurde  zur  Besiegelung  desselben  ein 
Schwein  mittelst  eines  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrina  aufbewahrten  Kie- 
sels {sifex)  getOdtet,  daher  der  Ausdruck  foedtts  fehre.  Diesen  Act  sieht 
man  z.  B.  auf  einer  Silbermünze  der  gens  Antistia  wo  vor  emem  bren- 
nenden Altar  da.s  Bitudni»a  zwiselien  den  Komem  und  Gabiern  durch  ein 
Schweinf-opfer  gesühnt  wird,  desgleielun  auf  einer  Anzahl  Mtlnzen  aus 
dem  Bun(le!^genn«genkn>ge  und  der  Städte  Capua  und  AtelU. 

Die  noch  iibrijren  Priester»ehafteu  der  Kömer,  nämlich  die  cunones,  die 
religiösen  Genossenschaften  der  Luper ci ,  Tilü  and  der  fratres  ArvaleSf 
hier  näher  zu  beleuchten ,  müssen  wir  aber  ans  dem  Ornnde  aufgeben, 
da,  wenngleich  über  ihre  Kleidung  und  die  Art  der  von  ihnen  vollzogenen 
Cttlte  vielerlei  wichtige  Notizen  aufbewahrt  sind,  dennoch  keine  Monumente 
sor  Veranschanlichung'  uns  aur  Seite  stehen.  Nur  den  Kopfputz  der  arva- 
lisehen  BrOder,  den  Aehrenkrans,  aeigt  uns  der  Kopf  des  Komulus  auf 
einem  geschnittenen  Karneol  des  kOnlgl.  Museum  zu  Berlin  (5.  Classe. 
2.  Abthl.  No.  86],  durch  welchen  derselbe  als  frater  ÄTVOlit^  sowie  durch 
den  beigefügten  Litnos  zugleich  als  erster  Augur  bezeichnet  wird. 

Was  6chlif«ilieh  das  Gebet  nnd  das  Opferritual  betrifft,  so  musste 
die  Äussere  Erscheinung  des  Opfernden  auch  der  Keinheit  des  Gewissens 
und  der  Keuschheit  des  Sinbes  entspreebeu.    Nur  mit  reinem  Körper,  in 
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featikbsm,  gtawöhulieli  weissen  Gewäadem  diufte  der  Opfecad»  üch  dem 
Altar  nahen :  rein  musste  das  OftstgstiA  «ad  das  Opfer  selbai  sein,  mi 
jt^ßik»  iWana,  jaglicba  StdriMig.  sei  es  durch  Worte  oder  Haadluapt 
MMteD  Ivb  galidtm  varden,  da  eine  UntorbreohMif  al«  k9am  tafla 
aagMduB  wtde;  dflh«r  dar  Sontfs  »/aciale  Ma^uii«  beim  Bagianr  te^ 
jBMdloiig.  isä  IM  te»  Gmiiie  b^gletlilt  aoak  tki  FMMUte  «f 
dm  Ttaea  eeUea  iMtnitoeata  dtflselbe,  «ia  4iiB  dk  DwIallH^  dMH 
Steopftn  a«f  äaer  Thaakapa  laigt  (PaaMite,  LoatnuM  fiol.  »). 
Hier  ecbMokea  wir  auf  der  Mobten,  Seite  esiai  vor  einam  Tampel 
steUten  Ate«  d«t  PxiBitar  aebei  den  da»  WiibniMhkIglQlmi  tni^eodK 
Opferdiener ,  links  den  OpieMohläebter  mit  dem.  Beile ,  im  Vordergründe 
melirere  isjebundene  Stiere  ani  Boden  \iud  hinter  dem  Alt;\i"  deu    auf  der 
Dopptiliiote  biaüendea  Tibicea.    stehend  und  die   Hünde   zum  osüich«fi 
Himmel  emporstreckend  verrichtete  der  Betefnde  ^^ein  Gahei  m  den  Limm- 
li»ch«n  Gottheiten.    In  dieser  Stellung  der  AdAjfjuiten  zeigt  sich  auf  einem 
Basrelief  eine  Fciku,  welche,  gefolgt  von  ihren  Kindern,  vor  einem  Haas- 
altar  ein  Opi'er  vollsieht  (Zoeg»,  BaaikiL  Voi.  I.  Tav.  1$).    Bei  Opfere 
für  die  cbtbouischea  Grotthaiten  hiagagaa  berflbrta  man  die  Eide  mit  den 
Hindett,  «ad  faaL  dan  suppUcationes  oder  Buü-  und  Biitfaif ,  «dsbe 
•nr  AbmidoDg  ainas  dfabendeii  UaglflokB  oder  nii  Enieliiog  aiat»  gßm- 
stiflen  Erfolges  aageetellt  wnsdeo,  pflegte  man  kuaead  an  beten;  dk 
Franea  eraebkoeii  bei  dieeen  BoHgebeten  mit  an^ieUMMB  Haar.  Kieht 
aber»  wie  bei  den  OriMben,  nnbedeekt^  tondam  verbllllc,  iadem  man  die 
Toga  sebleienurlig  Aber  den  Hinterimpf  in  die  H^  nag ,  TerriofaCete  dtr 
Römer  daa  Opfer ,  nnd  mir  bei  deiOeoigea  Cniten,  welebe  aas  Grieehea- 
laud  naeli  Rom  eingeführt  wM'en  und  die  ein  griechischem  Ritual  erfor- 
derten,  opferte  man  uiich  ^iiechischetn  Ritus  [(jratco  rilu.  unbedeclit.  — 
Die  Opferg:aben  waren  in  der  Ältesten  Zeit  unblutige:  die  Erstlinge  der 
Frtichte .  Meh!  oder  Schrot  von  Spelt  jnit  Salz  vermischt .  mola  sah» 
genannt,  Milch,  Honig,  Wein  und  Opferkuchen  wurden  dämais  dargebracht. 
Thiere  hingegen  erst  zur  Zeit  der  letxteu  Könige.    Bei  den  Opfertbiereit 
onterschieden  die  Römer  bn  Allgemeinen  die  vUtimae  von  den  hostiae, 
oder  Binder  und  kleinere  Thiere,  welolie  je  naob  den  Iieiligen  VonehriAea 
der  einen  oder  anderen  Gk)ttbeit  genehm  waren.   Vor  dem  Opfer  werilet 
die  Tbimre  genau  nntmaebt,  ob  sie  makelloe  wtrmi,  «id  tisdma  ^ 
dem  Opfecdianer  ipopa]  tot  den  mit  Krflnsen  nnd  Omrienden  geedhrniokttt 
Atter  geführt,  wobei  ee  eis  ein  nngifiekliebee  Vorseieben  gnit,  wenn  ^ 
Thier  widerstrebte  oder  gar  entfloh.   Kieht  selten  wurden  die  H8mer 
Stiere  nnd  Widder  vergoldet,  alle  aber  mit  Binden  (inttae,  mfulae] ,  weteb^ 
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tlieils  um  die  Httrner  giewnaden  theilä  Uber  den  Rücken  ausgebreitet  wmda^ 
gttdKnflfikt  (vecgl.  Fig^  49 S  and  Sä9,  sowie  die  mit  PerLengehAnfan  g«- 
whinflAkteii  Bukranien  auf  Fig.  492  6  voll  /].  Mit  der  frage  »agonem 
viatfto  aieli  te  OfrfiBnniolüiAhtor  fpiclimariua)  aa  dsii  fiagiMd«»  PriMtat , 
vamf  dkaer  nit  te.  Woctm  »Aoe  age*  antwotteto.  Der  Prieiter  slmte 
btcKaal  dfim  Tliifln  di«  «ola  Malta  nnd  Wethnraeh  «nf  den  Kopf,  aehnit 
ainaai  Büioliel  Haaia  swiaohaB  d«ii  Hörnen  ab,  Obeigib  dieie  den  Flamoien 
uid  109  eodUflk  nit  aainein  Meaaer  einen  Sliieh  Uber  den  Bllekea  des 
Tbierea  lo»  der  Stiin  faia  lom  Schweif.  Dorab  diese  Ceremonie  war  das 
Opfer  reif  {nmcta  eit],  worauf  bei  grösseren  Thieren  der  VictiraarinB  das- 
selbe durcli  einen  Schlag  mit  dem  Beile,  .securia ,  btpennis,  (Fig.  492  e) 
oder  deoi  Hammer,  mallem,  Fi^.  492/  tödtete,  während  bei  Schweinen, 
ikb&tea  und  Vögeln  der  Coltrarui»  die  Kehle  derselben  mit  dem  Messer 
durchstach  und  das  Blut  in  eine  Schale  (Fig-  192  auffing.  Thcils  auf 
dem  Altar,  tbeiU  um  denselben  wurde  das  Blut  auHgegossen.  Mit  dem 
grösserem  Opfermesser,  secespaa,  (Fig.  492 /y  wurd«  hitrauf  dei  Leib 
dea  Thieres  geflffiiet  und  die  Eingeweide  mit  kliiumi  Manewi,  cnitrt, 
(Fig.  492  d)  berausgetrennt,  weiahe  die  Harnspieea  genm  an  mrtersnchen 
hatten.  Zeigton  aieb  in  ihnen  vngllnstige  2elohen,  ad  nuuate  das  Opfer 
erneuert  werden;  waren  ato  hingegen  feblerloe,  ao  wurden  sie  mit  Wein 
beapiengt  und  auf  dem  Altar  unter  Qebeten  Terfaiannl.  Eine  Libalion 
von  Wein  und  Weibraueh,  enterer  ane  einer  Weinkanne,  praefisricuhimt 
(Fig.  492c),  letstorer  ana  einem  verachioeaenen  Kiatehen,  acerrat  Inn* 
bulum,  (Fig.  492  t}  gespendet,  endete  das  Opfer,  woranf  der  Priester  mit 
dem  llblioben  »iiieetv  die  Opfernden  entUesa.  Ein  Opfermabl,  bei  öffen^ 
lieben  Opfern  von  den  Priestern,  bei  privaten  von  der  Fiimilie  und  den 
Freunden  derselben  veranstaltet,  schloss  die  feierliche  Handlung. 

Indem  wir  vci  scliicdene  andere  Opfei^bräuche  übergehen,  erwähnen  wir 
gchlieiislich  nur  noch  der  öühi)  i|ifer ,  welche  vorzugsweise  am  Schluss  des 
Lustruni ,  nome  nach  abgehaltenem  Triumphe  vom  Triumpbatar  au  Ehren 
des  capitolinischen  lupiter  angestellt  und  als  Schweina-,  Schaf-  und  Stier* 
opfer  oder  suovetauniia  bezeichnet  wurden.  Für  jenes  am  Schluss  eines 
Lustmm  abgehaltene  Opfer  mag  ein  Basrelief  (Clarac,Mas^  pi.  221.  Ka.  751) 
•  ala  Beleg  dienen.  In  der  ans  einnndcwansig  Figuren  compoairlan  Dar- 
steUnng  neigt  Ml  iinlca  der  Cenaor,  im  Begriff  die  Namen  4sr  yot  ihm 
stehenden  Boiner  und  Soldaten  in  die  Censusliston  einsutragen;  daneben 
bHekt  man  awei  Musikanten  mit  Cither  nnd  FlOte,  und  auf  dem  reehton 
Theile  dea  Bildes  kennam'ebnen  sieb  durch  ihre  Besehiftigung  als  un- 
mittelbar nir  Opfarbandlung  gehörend  mehrere  OpfSerdiener,  bn  Begriff 
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die  drei  bokränzten  Oplerthierc  herbeizuführen ,  ein  anderer  Diener  mit 
dem  Weihrauchkästchen  auf  den  Schultern  und  endlich  der  Opferpriest^r. 
dem  ein  Camillas  die  hingereichte  Opferschale  zur  Libation  filUt:  wie  wöt 
die  flbrigen  Penonen  in  die  Handlung  eingreifen,  bedarf  freilich  noch  eiier 

besonderen  Erkllmog^.    Bei  weitan 
verstlndHeher  aber        das  ukr 
Fig.  498  abgebildete,  dem  Bagm 
des  Cottstantin  entlehnle  kalseitiflke 
Opfer  sa  Ehren  des  lapiter  wtA 
▼oUbraehtem  THnmphziig.  Ungsks 
von  seiner  Armee  libirt  der  Ksiier 
Aber  dem  brenn^den  Altar.  Be- 
kränzte   Opferdiener     führru  dif 
snoceffdiftlia   herbei ,    während  ein 
Camilhis  das  Weihrauchkästchen  <\^rc 
Kaiser  darreiflit   und    der  Tibi<*'^ri 
die  Opfermelodie  anstinirot.  die  hkr 
aber  wohl  von  dem  Ton  der  kriegf- 
risehen  Fanfaren  ttbertOnt  wird. 

104*  Ebenso  wie  bei  den  Giieeben  waren  aneh  bei  den  Bönen 
die  Cnltasbandlnngen  mit  dffeafllclien  Schauspielen  berdts  seit  den  frü- 
hesten Zeiten  ▼erknUpft.   Zur  Abwehr  des  göttlichen  Zornes,  voisfiglick 
bei  verheerenden  Krankheiten,  den  Beistand  der  GMter  bei  grossen,  d« 
Staate  drohenden  Oefahren,  wie  bei  einem  ausbrechenden  Krisge  sto  1 
▼or  dem  Beginn  einer  Schlacht,  sich  an  sichern  und  nach  Abweadog 
dieser  Gefahr  der  Gottheit  den  Dank  fttr  die  Hülfe  darzubringen,  tnudcs 
TOn  Staats  wefjen  öffentliche  Spiele  gelobt  und  «päter  veranstaltet.  WlB 
bereits  üben  erwälmt  wurden  diese  Geltlbde  für  das  Wohl  des  St*«tW 
{vota  pro  sohde  rei  piihlicae    am  ersten  Januar  Jedes  Jahres  regelniä'"^'' 
durch  die  iicii  erwählten  Consuln  nach  einer  durch  den  Pontifex  Muximu' 
vorgesprochenen  Gelobungsformel  verkündet,  denen  sich  aber  seit  Cae8*r^ 
Zeit  noch  'besondere  votu  fhr  das  ^Tohl  des  Oberhauptes  des  Staat*-^ 
{vota  pro  sdlutc  priucipis)   anschlossMi.    Geschah  ein  solches  GeHibde 
glmchTiel  ob  in  Born  dnrch  den  iKtehsten  Magistrat  oder  im  Felde  durch 
den  Feldherm»  so  wurden  gleichzeitig  die  snr  Feier  der  Spiele  oOtbige« 
Summen  ans  dem  Staatsschats  ausgesetit  oder  auch  die  Kriegsbeote  dm 
▼erwendet.   Solche  ludi  votivi^  mochten  sie  für  die  Erhaltung  des  Fris^ 
und  die  Wohlfahrt  des  Staates  oder  in  Kriegsieiten  ftlr  das  GM  ^ 
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rOnÜBclMB  Waffen  aiugiBBprocbeii  su  Bein,  wurden  entweder  nar  einiiitl  go- 
feiert  oder  es  wurde  bei  ihrem  OelOhnin  die  Bestimmung  einer  jihrliöhen 
Wiederholung  ab  einem  beetimnilen  Tage  auigeeprochen  {tudi  atmut,  sot- 
iemnet,  statit  mtHnarit),  nnd  dieser  Tag  in  den  Fasten  ▼erseiohnet.  llit 
der  AusrOstang  der  Spiele  waren  in  den  ersten  Z«ten  der  Republik  die 
CoBsattt,  seit  der-  Einsetzung  der  AecUIen  im  Jahre  494  y.  Chr.  aber  diese 
unter  dem  Präsidhiro  der  höheren  Ma^strate  beauftragt:  Die  Mittel  dazu 
gab  der  Staat  wenigstens  tlieilweise  her:  da  jedoch  bei  dem  immer  mehr 
um  sich  <,Meitenden  Aufwand,  den  die  Spiele  erforderten,  die  aus  Staat«- 
mittehi  gewährten  Summen  knineswegs  ausreichten  ,  so  mussten  die  Aedilen, 
sowie  diejenigen  iJeamten  ,  denen  zur  Kaiserzeit  di*'  Auffilhrun?  von  eir- 
censischen  Spielen  zustand ,  ihr  eigenes  Vermögen  zur  Sättigung  des  stets 
schaulustigen  Volkes  zum  Opfer  bringen.  Ki|ie  Entschädigung,  etwa  durch 
ein  von  den  Besuchern  zu  zahlendes  Eintrittsgeld,  fand  bei  den  aus  Staats« 
mittein  veranstalteten  Spielen  nicht  statt,  und  nur  bei  öffentlichen,  von 
Privatpersonen  aus  eigenen  Mitteln  gegebenen  Spieleo  war  es  dem  edilor 
buk  gestattet,  ein  Enträe  an  erheben.  Zur  Kaiseneit  hatte  sieh  die  Zahl 
der  jihrlich  wiederholten,  sowie  der  einmalig  gefeierten  Spiele  neben  den 
sehen  ans  den  Zeiten  der  Bepnblik  her  bestehenden  ungemein  vermehrt. 
Man  begann  fbr  4üe  Gesundheit  des  Staatsoberhauptes  Spiele  zu  veranstalten, 
den  Geburtstag  des  K^ers,  den  Tag  seines  Regierungsantrittes,  die  Bnt- 
bbidnng  der  Kaiserin,  die  Oedichtnisstage  verstoibener  Personen  der 
Herrscherfamilie  zu  feiern,  und  so  manche  glückliche  Ereig^^isse  im  Kreise 
der  kaiserlichen  i  amilie  boten  einmal  dem  Kaiser  liinreichende  Gelegenheit, 
durch  seine  Freigebigkeit  das  Volk  sich  geneigt  zu  machen ,  dann  nlter 
dem  V  ilke.  seine  Servilitat  gegen  den  Maehthaber  zu  zeigen.  Augustus 
hatte  bei  cit.s  die  Besorgung  der  Staataspiele  den  Praetoren  tibertragen  :  da 
diese  aber  der  auf  sie  tastenden  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen  waren, 
wurden  neben  ihnen  auch  die  C'onsuln  und  Quaestoren  mit  diesem  drücken- 
'den  Amte  betraut:  die  Ausrüstung  der  den.  meisten  Aufwand  erfordernden 
Spiele  behielten  sieb  die  Kaiser  jedoch  vor,  und  es  wurde  zu  ihrer  Besor- 
gung in  der  Pttrson  des  curator  luderum  eine  eigene  Hofeharge  gesehaffen. 

Was  die  Art  der  Spiele  betrUft,  so  sollen  bereits  aur  Zeit  der  Kö- 
nige Wagen-  und  Pferderennen  im  CSrous  veranstaltet  worden  sein; 
ihnen  gesellten  sieh  seit  dem  Jahre  364  v.  Chr.  seenisebe,  aas  Etrurien 
eingefttbrte  AnüfUirungen  hinsu.  Beide  Spiele  pflegten  entweder  einseln 
oder  gemeinsam*  bei  einer  und  derselben  Gelegenheit  aufgefllhrt  au  werden, 
wobei  die  scenieehen  stets  den  Anfang  machten.  Eine  dritte  Gattung 
waren  die  Gladiatoren  kämpfe ,  welche ,  anfänglich  nur  von  einzelnen  Pri- 
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vaten  gegel)eo,  «Ml  später  gleiot|I)^9^tigt  ui  di«  RtUif  4«r  S|iielr 
eintraten.  Der  gjfqpscbe  und  innaMft  Agoii»  d#0  wfr  M  i»miiN> 
ia  seiner  böelisMii  AiutNidniig  kepoeii  Ier«t«i,       4i»h  »bn  Mmimim 

den  JUhnfln  iMisii^lUywii  verpiooliti,  wurde  oDit  im  ^^agiutei 
Gedltohtni«»  499  ftii^  M  ActiuD  ^iqgMitBt,  «■!  K^ru  aHMt  «i» 
a(^Ii))ien  ^«on  «b  ein  oertamen  qumfimfMk,  hf»  dmn  $mmr  VUaeitmm 
«pd  gjmieob«!  Wftlipielai  wh  iMaiid^  ilgc^ffli  w«rd«« ,  im  4m» 
Mnn^tUob  4«r  Kaiser  itlliBt  itl«  initwlrk^pd  «olkvtt.  8i#  wmtäem  fiM 
you  Gordlimiui  in.  emeoert. 

Die  Natiir  der  Spiele  bedingte  natürlich  verschiedene  L<oe«Utft|en.  Ffif 
die  Wagbii-  uiiii  riVaUuieuneu  wai   dei  CirQus ,  filr  die  Ci  ladiatorenspiel« 
und  Thierhetzen  diw  Amphitheater ,  für  die  scenisehen  Da  1  eitel lungeo  üj*' 
Theater  bestimmt,  und  wir  dUrfeu  die  bauliche  Anlage  dieser  Orebauü* 
nach  dem  in  den      hH  —  85  darüber  Mitgetheilten  als  bereits  bekannt  vor- 
aussetzen.   Was  zunächst  die  ciri^usiBchen  spiele  betrifft,   so  werdeß 
die  AliQiten  die  cnnsualm  oiid  equiria  beeeichnet,  als  der^n  Sälter 
nmlus  galt.    Beide  Spiele  Wftrden  jährlich  «welpual,  eretere  mm  2 1 .  Aüffiü 
und  15.  December,  lelslere  tm  27.  Febrmr  and  14.  IttrSt  mit  Wtgeo- 
rannen  auf  dem  Oempti«  Ifirttm  gefaMrt*   Gleiehfaile  »nt  der  jSett  4m 
Könige  ataimnd  war^  dia  aiiuval  Im  Jabr»  <«  fUim  dar  drei  aaiHl»' 
«Zinischaii  QatAatten  gefeierten  linii  R^mmit  d^rw  Dmmt  airfMig» 
wenige  Tage,  ▼pin  Aacastaa  abor  auf  dia  feit  voqi  4.  Iw  19.  Septiphif 
amgedebnt  wurde.   %m  AndeolMA  an  dfo  Baftatigung  dar  VottuNftvt- 
rKaität  nach  der  tecesfio  anf  den  aventiniacben  Berg  wurden  dia  Af^ 
piebei  gestiftet,  deren  Feier  später  gleichfalls  auf  die  Tage  vom  4. 
17.  November  verlängert  wurde  und  von  deueu,  wie  bei  den  ir über  er» 
uahiitün  Spieleu,  die  letzten  Tage  für  die  circensischen  Spiele  bestimnil 
waren.     Vum  12.  bis  19.  April  wurden  die  cereales  gefeiert,  deren  tut- 
stehungijzeit  äich  nicht  ermitteln  lässt,  vielleicht  hängt  ihre  erbte  Feier  uiil 
dem  Bau  des  vom  Dictator  Postumiui  zu  Ehren  der  Ceres,  des  Liber  und 
dw  Libera  errichteten  Tempels  zusammen.    Mab  ibif  Feier  war  sp^i* 
eia^  jährlidie,  während  in  frtlberer  Zeit  dieselbe  voa  ^era  jedesmaligeo 
SaiMitabaBobioss  abbiog,  diese  Spiele  mitbin  dafnala  an  dan  IwÜ  votä^ 
gebArten.   Caaaar  eetste  an  ibrar  Anartlrtnug  baaondera  medäet  mmlm 
eis.   Mit  dreemsiaabea  Spielea  verbuidaii  warm  £mier  dia  Mi  Apoäf* 
nare$t  weicbe  ia  Folge  dea  in  den  cmmma  Moroiana  aattialleiiaD 
eprnebaB,  data  die  Yar^rclbaag  dar  Paaiar  nnr  dawa  gaHngMi  frm(4ß,  «vw* 
SB  fibrao  dae  Apollo  Spiele  abgeordnet  wlliden,  im  Jabva  312  t.  Cbr. 
anarst  als  luäi  vütivi,  in»  folgenden  Jabia  aber  bareite  aU  luäi  ttali  «a 
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Mi  fcigiBgw  «M  ipitor  mi  die  Zeit  ywä  5.  oder  0*  bis  mm  19.  JitH 
uigedikDt  wurdeD.  Mit  ihrer  Beeorgung  war  der  Preetof  «tInuiu  be- 
tMnI;  Mf  de»  leteMn  Tif  fielen  eireeoiieche  Bplele»  wifaread  die  ▼onm* 
gehettdei  nit  seeiiisoheD  Dentelinogen  susgefttllt  waren.    Zum  Oecia«htDiss 

d«r  Ankunft  der  Magna  Mater  iu  Rom  ^vgl,  S.  695)  wurden  zuerst  am 
12.  April  de^  .lahres  204  v.  Chr.  die  (udi  Megaienses  eingesetzt,  welche 
gleielifalis  mit  firceii- Ischen  Vorstellungen  schlössen.  Da  jedoch  die  Feier 
der  Cereahen ,  wie  trv.;lhiit  ,  vom  12.  bis  19.  April  ausgedehnt  worden 
war,  PO  wurden  die  megaleiisischeu  Spiele  auf  die  Zeit  vom  1.  t»id 
10.  April  zurückgeschoben.  Ueberhaupt  ist  zu  bemerken,  dasa  eine  Ver- 
kkogtrong  von  Festseite«  nicht  dereh  HinzufUgvog  von  Tagen,  welche 
des  nreprüngUdi  für  die  Feier  angeeetMen  fölgleo»  eondem  der  denselben 
Tonttgehendeii  geiehnh.  8eldieeBUeli  erwUmen  wir  noeh  der  Ftoralta,  die 
in  der  Zelt  ven  2^.  April  Üb  nm  8.  Mal  fefeiert  imd  diireli  Jagden 
mf  lahaeo  Wild  am  letaten  Festtage  im  Cireaa  Mufam»  verherrUeht 
«nrdei;  ttmttt  dir  aof  die  Tlislen  Oaesai^s  und  Angnatna*  liesflgttflhen 
Spiele,  wie  die  ksdi  vieUrriw  Catsam^  die  AugutiaHa  n.  a.  m.,  weWb« 
aieii  tlielle  Uogere,  theüs  kOnere  ZeH  erlialteD  haben  nnd  Muntteh  mit 
einer  eireenBiaelieB  Feetfder  gehlotsra. 

Wie  bereHi  auf  S.  517  f.  erwähnt,  war  der  ün  Thale  zwiseben  dem 
Palatin  und  Aventin  gelegene,  unter  Fig.  431  nach  Canina's  Restauration  ab- 
gebildete Circus  Maximus  die  ftlteate  und  grösste  Rennbahn  Roms.  Der 
Bau  eiues  aweiton,  dea  Circu3  des  FlamiDins,  erfolgte  im  Jahre  22»»  v.  Chr. 
durch  den  Cunsor  C.  Flaminins  auf  den  I'iHtis  Flaminiis,  dem  sjiflter  meh- 
rere andere .  theihveise  iiocii  in  ihren  Rainen  erkennljare  K(  iinl);ilni(  n 
sich  anschlössen,  wie  die  von  Caligula  in  den  Gftrten  der  Agrippiua  an- 
gelegte nnd  unter  dem  Namen  des  rireii«;  des  Nero  belumute ,  ferner  der 
neben  <!ein  Grabmale  der  GaeoiUa  Metella  gelegene  vnd  llUechlich  als 
etreo  di  Caracaila  beneiebaele,  aber  erst  von  Bomnlus»  dem  Sohn  des 
MaieBlimii  erbanle  CiienB.  Bbenao  aber  wie  in  Rom  befanden  sieh  aoeb 
in  vielen  anderen  Stidten  des  Bekto  Rennbahnen,  wie  nnter  anderen 
eine  aelebe  in  den  Rainen  der  Stadt  Bevfflae  (vergl.  F^.  480)  sieh  «f^ 
haUM  hnl.  Ana  der  Vergfeiebvng  dieaee  Gmndrieeee  mit  mannigfludiett 
UldlMen  Dnratellnngen  nnd  sebriflHebea  üeberileftrangen  Aber  die  in- 
nere Einriefatinig  des  gegenwärtig  freilteh  gänsUeb  vereebwnndenen  Oirona 
Maximus  m  Horn  sind  wir  aber  im  Stande,  ein  Bild  dieser  grossart^ed 
Baulichkeit,  sowk  der  iii  ihr  geleierten  Festspiele  zu  entwerfen. 

Schritt  man  durch  den  für  den  Festaug  bestimmten  Haupteingaii^, 
an  dessen  beiden  Seiten  die  Schranken  {carceres)  sur  Aufnahme  der  ftir 
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den  Wettlauf  bestimmten  Wa^n  sich  befanden,  80  erblickte  man  m  dar 
Mitte  der  Bahn  die  gpina ,  mit  je  drei  metoe  in  Oeetalt  kegelfönigv 
Säulen  an  ihren  Enden.    Der  Baum  anf  der  Spba  iwii«beD  diesen  Ita 
war  mit  Sftolen,  kleinen  HeiUgthQmem,  GOtterUldem  nnd  anlkngliBh 
einem  Haefbanm  geiehmflckt,  den  aber  Angoatna  durch  den,  gegenirti% 
anf  der  Plana  del  Popolo  anfgeatellten  Obelisk  eraetatei).    Anaseidflai  be> 
fanden  sieh  hier  auf  einem  liohen  Unterbaa  sieben  waaaeiapeieDde  Del- 
phine, welche  M.  Agrippa,  wahracbeinlleh  mit  Bedehoog  aof  die  im 
Neptimiu  Rquester  geheiligton  Wettrennen,  anfstellte.    Endlich  war  \Sk 
ein  Gestell  oder,  wie  aus  der  Reliefdarstellun^  eines  rirciis  iGerhard.  An- 
tike Bildwerke.   Tal".  CXX,  2)  ersichtlich  ist,   neben  den  Schranken  «u 
Altar  angebracht,  auf  welchem  sieben  eiförmipr  gestaltete  Korper  [m 
la^en,  ohne  Zweifel  in  symboliecher  Beziehung  auf  die  Geburt  der  Rosm- 
b;indi::er  jicir  exccflenre,  des  Castor  und  Pollux.    Nach  jedesmaliger  Vaü- 
enduug  der  für  jedes  einzelne  Kennen  festgesetzten  sieben  Umlaufe  wurde 
n&mlich  eins  dieser  Eier  von  seinem  Postamente  berabgenommen ,  um  des 
ZuscbaaerB  die  Zahl  der  gesdiehenen  Umläufe  anziizeig«D.    Diese  Eio- 
riehtongen  vergegenwftrtigt  uns  wenigstens  th«lweise  ein  groaaes,  im  üree 
in  Lyon  anfgefondenes  Mosaik  von  15  Fuss  6  Zoll  Lioge  ond  9  Fo^ 
6  Zoll  Höhe  (Flg.  499).   Aof  beiden  Seiten  des  Hanpteiiiganges  befisdai 
sich  je  vier  dnn^  Gitter  gesehlossene  Oarceres:  je  drei  kegelförmig  gnül- 
tete  Meten  rohen  auf  Ewei  hälbkreiaftmugen  Baaen.    01e  Stelle  der  8p« 
vertreten 'hier  awei  grosse  mit  einer  Brttstung  von  gebrannten  Ziegsla  iw- 
sehene  Bassins,  deren  Jedes  doreh  sieben  waaserspeieade  Delphme  gesp^i^ 
wird.   Zwisdmi  beiden  Basdna  erhebt  rieb  ein  Obelisk,  nnd  anf  sweififf 
durch  dieselben  laufenden  Pfahl  reihen  sind  jene  vorhin  erwähnten  Oratlf* 
gestellt     /nr  VervoHstandiLrini-  unserer  Anschauung  vergleiche  man  hienw 
ein  Sarkojiliai^ielief  (ifiii.ud.  Aitlikc  liiM'.verke.  Taf.  CXX.  21  aus  sptt- 
römischer  Zeit  vgl.  S.  »i^»"»    auf  dessen  nnttren  Haltte  ein  wahrscheinlich 
Gegenwart  des  Kaisers  Muxumi:^  abp:ehnlti m  s  Wettfahren  im  Circus  tl»r* 
gestellt  ist.    Hier  sind  die  acht  Schranken  durch  Hermen  von  einander 
trennt ;  auf  der  durch  Meten  begrenzten  Spina  erheben  sich  in  der  Mitte  der 
Obelisk,  daneben  zwei  korinthische  Säulen,  die  eine  mit  einer  Gewandfigv 
die  andere  mit  einer  Victoria  auf  ihrer  Spitze,  nnd  swischen  ihnen  eis  mit 
Delphinen  gesebmildcter  korinthischer  Unterbao,  wihrend  abaeita  eia  Iümb^ 
Altar  steht,  aof  welchem  dem  Anschein  nach  jene  Ova  anfgestellt  stf « 


I)  KalMT  Conatintia  f&gte  Meh  «Inen  itretten,  kOhetoi  OMtik  hiat«. 
•Ist  den  Plata  ^or  d«m  Lttenn  tchmfiekl. 
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Was  die  Wai:eii  bt^^rrifft,  deren  man  sich  beim  Wettlalaeu  bediente, 
80  glichen  dieselben  den  unter  Fig.  258  abgebildeten  leichten  zweiräderigeo 
Aeniiwagen.  Während  aber  bei  den  Griechen  die  Wagenlenker  unbekleidet 
waren,  tragen  die  römischen  (auriya,  agitator)  eine  kurze  Tnaiea,  weld^f 
um  den  Oberkörper  durch  ein  Riemeogefleoht  festgeschnOrt  war ,  um  hn 
FUttero  dos  QewandM  M  Y^riiateii ;  mn  gekiHmoites  Me«8«r  stockte  in  dieser 
UmgOrtDiigy  damit  der  Wagenlenkcr  sich  beim  Dnrobgchcn  der  PM«  äm- 
sdben  som  ZerscheidcB  der  Strioge  bcdioDeD  konnte ;  ebenso  wstsd  biafig 
die  Oberschenkel  mit  Binden  umwickelt  (vgl.  die  Statne  des  Anrigt  io 
Mnseo  PU>  Giementinc),  oder  Anne  nnd  Beiae  mit  einem  netsartigen  Trieot 
bekleidet  (vgl.  Gerbard,  Antike  Bildwerke.  Tnf.  CXX,  2).  Eine  hehDirlig« 
Lederkappe  bedeckte  meistens  den  Kopf  des  Lenkers.  Oewühalish  fiik 
man  mit  Eigen  oder  Quadrigen,  seltener  mit  Trigen;  inschriAlich  erviluit 
aber  wird  sogar  eines  Siegers  mit  sieben  neben  einander  laufenden  Pferden 
Bei  der  Biga  gingen  beide  Pferde  unter  dem  Joche,  bei  der  Quadi  t:a  k- 
doch  waren  nur  die  beiden  Deichselpferde  zTisaniniriit?ejocht.  Ebenso  abti  j 
wie  die  ge3chickt«»n  W;i<;eulenker  die  ericlaittnt  Lieblinge  des  Publicums 
wurden,  lohnte  auch  ein  rauschender  Applaus  die  Leistungen  der  anerkannt 
tüchtigen  Kennpferde,  lu  welchen  das  nirpineriaDd,  Sicilien,  Spanien,  Afniu 
und  Kappadocien  die  vorzüglichsten  stellten,  und  deren  Stammbaum,  Alter 
und  Namen  schon  damals  mit  derselben  Sorgfalt  registrirt  worden,  wie  jeut 
von  den  Sportsmen.  Vorsllglieh  war  es  das  Unke  Handpferd,  anf  denn 
Tachtigkeit  sich  aller  Augen  leokten,  da  demselben  bei  der  Jedesmsfisei 
Wendimg  «fun  die  Meta  die  sohwierigste  Aufgabe  aofiel,  indem  ein  Anrensn 
an  die  oder  ein  Scheneo  vor  der  Meta  den  Wagen  nnd  den  BosseleidMr 
grOssten  Gefahr  anasetite.  Nicht  selten  Met  sich  deshalb  anf  Insohrift* 
neben  dem  Namen  des  Siegers  anoh  der  des  siegenden  Pferdea  erwihst 

Sollte  das  Bennen  beginnen,  so  wurde  tob  dem  Vorsiteenden,  desMs 
Platz  auf  einem  oberhalb  des  Hauptj)ortaIs  angebrachten  Balcou  sich  be-  [ 
fand,  mit  einem  wei^jseu  1  uclie  {mappu!,  welches  er  Ln  die  Bahn  hin«l>- 
warf,  das  Zeichen  gegeben  {vgl.  Fig.  4991.  Auf  den  Eckthunatn.  Jta 
S.  517  erwäimten  Oppida,  waren  ^lusiküaudeu  anfgestellt.  welche,  ebin;« 
wie  bei  unseren  Wettrennen,  die  Pausen  mit  ihren  musikalischen  Leisfun- 
gen  ausfüllten.  Die  ablaufenden  Gespanne  stellten  sich  ypr  den  auf  dü 
reeliten  Seite  des  £ingang8portals  befindlichen  Schranken  anf,  dorehfubreo 
die  Bahn  auf  der  rechten  Seite  der  Spina,  lenkten  bei  den  an  ihrem  Ende 
stehenden  Meten  anf  die  üaks  von  der  Qpina  befindliche  Bahn  Aber  nnd 
dorohmassen  in  dioser  Weise  ohne  ansnhalten  siebenmal  die  gaase  Bsbi. 
Nach  dem  letaten  Umlanf  vertiesson  sie  den  Gurcus  dnrch  die  ssf  ^ 
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lüiken  Seit«  vom  Hunpteittgange  lidgendeti  Schränken.  Ehi  solches  sieben«* 
maligee  BmmeB  Men  miuuij  jedet  dUMine  Uiiilraf  currkuhm  od^r  spa^ 
Hum,  CknvQluiUdi  mmt^  gleieliMi^  viel*  WagMi »  imd  dcnjenige  inu^e 
als  8i<g^  begrtlMt,  weldM»  iiMli  d«in  lettton  Üffltidf  mnt  ia  dem  vor 
dein  Ciogailg«  dto  Ihiks  gelegenen  Gtt'Mret  «nf  d«m  Boden  mit  Kreide 
beietehneten  Mal6  Anünglf .  Zu  Z«tt  der  BeimbUk  war  die  gewOhnlidie 
ZnlA  der  Itt  Laiife  «ine«  Tages  YeriiiistaHeteft  m»m  et#a  iWlio  oder 
xMf ,  itftd  erst  seit  Onligala  seheMt  diese  Zahl  Ms  auf  ▼fenmdtwaitfigr 
vermehrt  und  letztere  meist  üblich  geworden  sein.  Natürlich  fttllten 
diese  Rennen  den  ganzen  Tag  vollkommen  aus.  Rechupt  man  nAmlich  die 
Länge  des  Cireus  Maximum  aaf  drei  Stadien  welche  bei  Jedem  Missna 
also  vierzehnmal  dtlrehmessen  weiden  mn.><*^f(  nRmliCh  siebenmal  die  dop- 
pelte Liiii^'f  der  Rennt lahn;,  so  ergiebt  die  Geaammtlftnge  der  zu  durcli- 
lanfenden  Bahn  eine  strecke  von  25,176  rheini.  Fuss  oder  fast  geo- 
graphischen Meilen.  Mit  Einschinss  aller  VorbereitoAgeD,  der  Beseitigung 
der  Hindernisäe,  ufelehe  etwa  durch  die  ZertrOmitterung  von  Wagen  ein- 
trüra,  der  kMnereli  sUMien  seehs  Resiien  gemaettton  Pausen ,  sowie 
eifler  gtOnerai,  weldko  Waln^elDlititi ,  ^beiuo  wie  bei  den  ^ladiatoren- 
kimpfen,  nm  di4  lüttagsstoikdif  diifiM,  kaftA  man  bei  TtortindaWaksig 
ReifiMll,  %eatt  die  TagMieit  stt  sWAf  StillidiBa  aftgettotmUleD  wird»  die 
Dauer  jed^ü  ÜMiiiens  auf  etwa  Ibnfiuidsliwit]^  Jllftateit  betecftnctt^). 

Wi«  benItB  «rwAnC  dareiiftibfen  gewOimUdi  vMf  Oespanne  gleicdn- 
seidg  die  Bahif.  EHiss  aber  Miek  Ür  ekrigeti  (Mus  s«ehs  Wagte  Mglei^ 
attf  dem  t^ampfplatK  aufgetreten  sein  mlissen,  geht  theils  aus  den  wenig- 
ötens  zeitwei^  vorkouimLii(U u  becliä  Circuspnrteien ,  über  die  wir  sogleich 
sprechen  werden,  theii^i  daraus  hervor,  dass  der  Circus  des  Maxentiu» 
nachweisbar  zwölf  Careerrs  frehabt  hat.  Wenn  freilieh  auf  der  Mosaik 
vun  Iti\lica  iLaboide.  Mn^;ii(^ue  d  Italien  eilf  Carceres  dargestellt  sind,  so 
möchte  diese  ungerade  Zahl  wohl  eher  einem  Mangel  in  der  Zeichnung 
znxQSchreiben  sein,  als  dass  diese  Verhältnisse  wirklich  existirt  hätten. 
Schon  Jrur  Zeit  der  Republik,  wo  die  Wottkämpfe  in  der  AreOa  berdtai 
die  Theilnahme  des  Fublikams  im  höchstea  Qrade  in  Anspruch  nahmen, 
hatten  sieb  swei  Parteien  {fatixtmes)  im  CKcas  gebildet,  deren  Jede  wahr- 
sdiehilleh  awel  nm  den  fai  Jedem  lli^s  anilretendei&  Gespannen  stellte 
und  ihre  Lenker  dnreh  weisse  iMid  rotbe  Toniken  keftnseidknete.  Nach 
diesen  PalkeB  MMcM  sieh  dieee  beiden  Pkrtsien  die  (actio  (dtata  and 


1)  Rei  uiiüereit  Pleriiereiii|t'n  wird  die  deutsche  Meik  etwa  iu  10  bis  12  Minuten 
tnrackgelegt. 
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rmsatd.  Das  stets  wachsende  Gefallen,  die  von  den  Römern  bis  zum 
"Wahn!<inn  gesteigerte  Lust  au  den  Circusspielen  [insfinia  cf  jumr  am, 
rief  in  der  Kaiserzeit  zwei  neue  Parteien  ins  Leben,  die  grüne  und  blaue 
{füclio  prasina  und  rciwlaj,  zu  denen  sich  unter  Domitian,  jedoch  nur 
vorttbtirg«kend,  eine  fünfte  and  aeohato  Partei,  eine  goldene  und  pnrpnroe 
{aurea  und  purpturea)  gesellten.  Etwa  am  Bode  dM  dritten  Jahrhunderts 
iiDBerer  Zeitrechnung  yerbuidMi  sicli  die  vier  älteren  Factimen  in  der 
Weise,  dass  die  albata  zur  prasina,  die  rus$aia  rar  veneta  abertrat  «nd 
die  blaue  und  grflne  Partei  die  donunlrendeii  wurde,  okan  daw  jedoob 
die  weisse  und  rotbe  an  existiren  aufgehört  hatten.  In  diese  vier  Farben 
gekleidet  erbliclcen  wir  die  Wagenleolrar  auf  der  anter  Fig.  499  abgebil- 
deton  Mosailc  ans  Lyon.  In  Ermangelung  einer  farbigen  Co]tte  sind  hier 
die  Farben  der  Tuniken  naeh  der  in  der  Heraldik  gebrinchliehen  Beieieb- 
nung  durch  verschiedene  Schattirungen  angedeutet:  die  schrägen  Striche 
bedeuten  die  ijrüJie,  die  wagrechteu  die  blaue,  die  senkrecht  gestellten  die 
rothe  Farbe,  während  die  nicht  schattirteu  Gewänder  weiss  sind.  Wah- 
rend nun  in  Rom  wohl  nur  die  Wagenlenker  oder  diejenigen  Personen, 
welche  die  Wagen  und  Pferde  lieterten,  also  die  Magistrate  und  der  Kaiser, 
die  Parteien  bildeten  und  sich  durch  Farben  kennzeichneten ,  traten  m 
Byzanz ,  wo  Constantin  in  dem  bereits  von  Severus  angelegten  Hippodrom 
den  Factiouen  (of|(xoi]  besondere  Sitze  einräumte .  alle  diejenigen ,  weiche 
sieh  durch  Geldbeiträge  an  den  Spielen  betheiligten,  diesen  Corps  b«i 
und  naiunen  hier  den  Charakter  politisoher  Qeoossenscbaften  an,  welche, 
je  saohdem  die  eine  oder  andere  Partei  die  mftchtigeie  war  nnd  die  Kaiser 
sich  anr  blauen  oder  grOaen  bekannten,  mehr  als  einmal  den  HippodniB 
zum  Schanplats  ihrer  mörderischen  Kämpfe  machten.  Bekannt  ist  jener 
Kampf  im  Hippodrom  unter  Anastasius  im  Jahre  501  n.  Chr.,  bei  dem  mehr 
als  3000  Bftrger  ihren  Tod  fanden;  noch  denkwUrdiger  aber  jener  mit  dem 
Kamen  der  Kika-Empörung  beseiehneto  Aufstand  der  Parteien  sn  Coo- 
stantiuopel  unter  der  Regierung  Juetinian's  im  Jahre  532,  bei  welchem 
nach  dreitägigem  Gemetzel  der  Kaiserthron  nur  durch  die  germanischen 
Kerntruppen  unter  Beiisars  Commando  gerettet  wurde,  30,000  Menschen 
ihr  lieben  einbüssten  und  die  herrlichsten  Gebäude  der  Stadt  in  Asche 
gelegt  wurden.  —  Die  Lenkung  der  für  diese  Kennen  bestimmten  Wageu 
hatten  in  alten  Zeiten  Btürgor  übernommen,  während  später  ftUr  dieses  Ge- 
schäft, welches,  wenn  auch  nicht  ehrlos,  wie  das  des  Gladiators  und  Schau- 
spielers, doch  für  einen  Freigebomen  unehrenhaft  war,  theils  Sklaven,  theiU 
Freigelassene  ausgewählt  worden;  dieselben  hatten,  bevor  sie  öffentlich 
auftreten  durften,  eine  tticfatige  Schule  dnrchnunachen,  in  welcher  sie  mit 
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der  Dredsnr  der  Pferde  und  dem  Wao^enlenken  vertraut  gemacht  wurden. 
Diese  Schulen,  welche  ausser  den  Wagenlenkern  ein  vollständiges  Personal 
vim  Handwerkern,  ab  Wagenbauer,  Schneider  nnd  Sebuhmaeker,  aowie 
Aensle,  Lehrer  im  Boaaelenken,  Qolen  nnd  StaUleote  nnterfaielten,  standen 
unter  einem  oder  mehreren  domini  fnctionum ,  welehe  die  Air  die  Spiele 
aOtkigen  Besselenker,  Wagen  nnd  sonstige  Reqnietten  anf  Bpecalation  hiel- 
ten nnd  bald  fllr  die  eine  oder  die  andere  Faetion  lieferten,  je  naek  Maas- 
gabe  des  ihnen  gebotenen  Honorars.  Als  Belohnong  worden  den  Siegern 
Palmzweige,  silberne  Krinse,  Geldsnmmen  und  kostbare  Oewinder  sa  Theil, 
so  dftss  bei  der  häufigen  Wiederholung  der  Spiele  es  einem  geiichiokten 
Wagenlenker  uiclit  ticlteii  gelang ,  sich  ein  Vermögen  EU  erwerben  und 
sich  zu  der  Würde  eines  Lieferanten  für  die  Circusspielc  autzu!?cliwingeu. 

Wett rennen  zu  Pferde,  welche  wir  im  trneehischeu  Ag;on  kennen  ge- 
lernt habt  ii ,  bcheinen  im  Oircns  nicht  iibiicli  gewesen  zu  öeiu  ;  liingegeu 
traten  djwelbit  Heiter  mit  zwei  Pferden  auf  {(iesuUores) ,  welche  in  vollem 
Laufe  von  einem  Pferde  auf  das  andere  sich  schwangen ,  ein  von  den 
nomidiachea  Reitern  erlerntes  Kunststtlck  vergl.  Bartoli,  Lneeme  antiche 
p.  24  .  An  ein  Wettretten  durfte  aber  bei  den  Desnltoren  kaom  sn  denken 
sein.  Ob  die  vor  und  neben  den  Qeqmnnen  einhersprengenden  Reiter,  wie 
Bolelie  s.  B.  auf  dem  mehrfaek  erwihnten  Sarkophagretief  (Gerhard,  An- 
tike Bilder.  Taf.  CXH,  2),  sowie  anf  Fig.  49d  ersekeinen,  dasn  bestimmt 
waren,  doreh  Znmf  die  Renner  so  ermnnteni,  mflasen  wir  dakin  geitellt 
sein  lassen.  —  £benso  wie  das  Wettfabren  worden  aber  aneb  die  bei  den 
Cuensspiielen  veranstaltsten  Faust-  nnd  Biagkimpfe  in  spitsrer  Zelt  nur 
yon  eingesoknlten  AChlelen  aosgefttkrt.  Nnr  ansnakmsweiie,  nor  einem 
höheren  Machtopruch  folgend  trat  die  adlige  römische  Jugend  sar  Kmser- 
zeit  in  diesen  Wettkämpfen  auf.  Es  gab  jedocli  auch  .Schaustelinngen  im 
Circus,  an  welchen  sich  der  römische  Adel  auHschlieh^slieh  als  ßelbstthätig 
betheiligte.  Es  waren  dies  jene  militärischen  EvohUiuii*  ii  und  .Spiele, 
welche  unter  dem  Namen  der  liidi  scntdlcs  und  des  Indus  Troine  be- 
kannt sind.  Krstere  wurden  von  sechs  Türmen  der  Kitterschaft,  jede 
unter  ihren  seviri  und  commandirt  von  dem  princeps  iuvenlutis,  anfge- 
fahrt  und  waren  von  Augastns  als  eine  Abtheiiong  der  zu  Ehren  des 
Mars  Ultor  gefeierten  Spiele  angeordnet  worden.  Auf  diese  Cavallerie- 
Mandver  beaieken  sieh  anek  die  aof  Kaiflermttnsen  abgebildeten  einher- 
sprengenden Beiler  ndl  der  Umsehrift :  PBINO.  IV V.  {prmceps  Hweniuii$)f 
ebi  THfel,  weleben  die  kaissrlieken  Prinsen  führten,  ond  den  seit  OaraeaUa 
die  Kaiser  selbst  für  sieh  beanspmekfen.  Der  lutba  Troiae  Ungegen  be- 
stand in  einem  kriegerisoken  ManftTer,  welokes  m  Knaben  ans  an- 
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goMhoMD  FMoilifiB  in  leiobter  Attattuig  uod  fo  Pferd«  ABigellUttt 
wttfd«. 

SobUeMUsh  looh  einige  Worte  Aber  die  feierliche  Eröft'naig  dar  Spiel« 
in  Oinos  MailBiiui.  Ob  alle  cir««iifliMh«ii  %fMk$  mit  mau  Boup^  «Mal 
«ontei  itod  itolit  nloht  feat;  soviel  aber  itt  tklmt,  äam  die  Ptfw  d<r 
Ittdi  Rmtfinit  dar  Megaknttif  der  bitH  vottvt  oMd  WihraehaiiiUell  aiMli 
der  ludi  <kr$rit  alt  alnav  flireemiiolieii  Poiii|»  bfgemieB  liat^  Is  ftier' 
liahfliii  Aufmg«»  des  eiaa  Bude  von  HaiUMni  arMtaele,  Ad»  dir  mit  dtt 
Anarflstuag  dir  Bpielo  beraftnigto  Hagtoteit  in  FMtolnnMlt  eiMS  iMte- 
l^akroadeB  TrinufÄiton,  baUeidol  alt  dar  Tmiea  paliMta  ttd  dir  Parpar- 
toga,  dae  eifenbeiiieme  mit  dem  Adler  geeierte  Seepter  in  der  Haad  bil» 
tuud,  auf  einem  Trinmphwjigen  einher,  lieber  aeinem  Haupte  iiielt  ein 
servns  pnbitvua  *  inen  goldenen  mit  ivlelateinen  besetzten  Kranz  und  eine 
ächtiar  von  weiss  gekleideten  Clionteii  nmijab  den  Wagen  vcrel.  Fijsr.  5  401 
Götterbilder,  auf  Bahren  oder  Tln  oiu  n  i^etrii^^Lii  oder  anf  Watreii  t^t  talin  n, 
weiche  von  Uiren  Frietterschaften  und  Coiiegien  begleitet  wurden ,  folgten 
naeh.  Za  dieeen  Gdtterbildem  kamen  in  der  Kaieerzeit  noeb  die  Stand- 
bUdar  der  ngiareoden  Herrscher ,  ferner  die  der  ürfltaar  coBseerirten  Per- 
«men  ailt  der  IwiairttefaHi  Familie  oder  derjenigen,  zn  deren  Aadeaktf 
dae  Oireoaepiel  geetilM  war.  Diaee  gUtaueade  Pn>oeeeioB  bewegte  «Mt 
vaoi  Capitdl  Ober  daa  Foram,  daa  Vteoa  Toaeui,  die  Yaiabran  ead  d» 
Fonutt  Boatianif  aog  dannf  ddrah  daa  obea  erwlhuta  Haa^tportal  ia  dtt 
^Cireoa  ein,  — lehrilt,  enipfii«giii  dareh  AaAtebea,  Hiadaldateaiiin  ail 
Znraf  der  batiMi  vareamaiiltaft  ZmdiaaenBingOj  etenal  dl«  blrtet«  Mi, 
woraaf  die  Theiteahmar  daa  PeaCragoa  die  Ar  sie  bisümmtm  PMlü  ei«K 
aakaan,  and  ia  der  oben  gedaeÜMi  Weiaa  daa  SSekhia  iatt  Atfang  dir 
Spiele  gegeben  wurde. 

105»  ilatt-eu  iiie  im  vurlici gehenden  Abschnitt  geschilderten  A\'atreii- 
rennen  zur  Erbauung  der  Circus  die  Veranlassung  gegeben  .  so  bcdini^ie 
die  Natur  dt'r  zweiten  (iiittmig  von  Spielen,  der  Gladiatoren ka inj ifV  inid 
Tiiieriietzeu ,  andere  Localitäten,  in  welchen  einmal  den  Kämpfenden  ho*- 
liagliober  Baam  fllr  ibre  ia  Angriff  and  Varfbigaiig  bestebaaden  Qefecble, 

1)  Diese  BtftinuBg  sing  im  Hippodrom  za  ConvtAiittiMpel   beim  Eintritt  d« 
Kaisers  von  de  n  verschiedenen  Faotion«ii  aus.    So  z.  B.  hatten  zur  Zeit  des  Kaiser 

Mauritiu<  die  Klanen  den  Vorrang  in  der  Becriissmig.  Der  bei  jeder  Partei  anpestelH« 
Aii!jrut't>r  [xoitxtog)  erhob  iicb  Leim  Krachcinun  <lo->  Kaisers  und  stimmte  die  Acciauiation 
out  den  Worten:   tioUm,  noÄXa,   rrokÄn  an.   worauf  seine  Partei  mit  den  Wor«» 

floUUt  ittj  (ig  noXM  etnttel. 
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dMia  «btr  dM  ZusobAuem  die  MAgttobk«!  gehoUn  «ar,  von  ihrdn  PUUaM 
«M  ««Mtt  jeder  «isMlM  Bcwegmif  im  Kampfspiil  folgtft  ro  kOnatB. 
AI»  di«  diestto  iMidflD  Zweekon  «m  miitteii  eittprooted»  Porm  cwcfcitD 
iJMfdüiif  d«  SilifUUae  um  dne  «UipliMh  gMtelMe  Am»,  und  lo 
estBÜndw  di«  im  §.  85  aBsIttkrlkk  bektiideltaD  Amplrifbeite,  hi  wMt 
wir  jetet  da»  Latcr  eiirfUirai. 

Broi  imd  Sptole  (panrt  cinmuet)  warw  «  atbfai»  weldie  den 
zttgeUo8«D.  8t«t8  mttssigeB  Pöbel  Roms  zn  fesseln,  Spiele  waren  es  alMn, 
welche  die  gebildeteren  Schichtcu  der  lievölkenin^  von  der  Politik  fern  zu 
halten  vermochten;  sie  bildeten  den  Zauberstab,  mit  welciiem  die  M«eht- 
haber  die  gegen  «ie  sich  aiilihiiimenden  Wetterwolken  beschworen.  Die 
unblutigen  circensiaolieii  Öpiele  getniptm  ab*  r  nicht  ztir  Sftttigting'  der 
masslosen  Scbaulnst;  eine  andere  Gattung  von  Spieleu  musste  vorgeführt 
werden,  welche  dnreh  den  steten  Weehsel,  darek  Grauaealuiftigkeit  und 
krasM  Effecte  eine  neue  Anziehungskraft  anf  die  Massen  ausübte.  Zur 
fintiebaog  diese«  Im9$km  boten  die  bereite  im  dritten  Jakrbmidert  vor 
nifirer  Zeitreebnims  BMh  Bon  Mbrntfegmiin  ffladirtffniifljiielo  die  beste 
Ckdegenbelt.  Baieb  bCfgerte»  tieb  dieie  Spiei«  ein,  omI  Bern  ti»t  Uer 
ab  Lehimeialirin  Ar  Ate  «iif.  Dam  WaeraB  aeftbl  ftr  CMtimg» 
welebee  le.becrlieb  dw  frieebiaebe  VelhakbeD  dMietaiag,  widintrebte 
MUeb  anfiuigB  die  Binftabmig  der  QlaiBatewiiblttpfli ,  nad  ebi  Demon« 
konnte  daber  den  Atbenero»  nla  aie  Iber  dl«  KnAlbning  dieaor  Knmp^ 
spiele  beiietben,  zBmfen,  den  Alter  der  Bmriienigkeit  tetor  nmsastossen, 
ehe  ein  so  unmoralischer  Brauch  in  Athen  Eingang  fände.  Als  aber  naeh 
der  Unterjochung  Griechenlands  römische  Sitten  nnd  Gebräuche  auch  von 
den  ohnehin  schon  demoralisirten  (iiiiclKi]  anffenomoien  wurden,  ver- 
bit'itete  fiich  anch  unter  der  griecluseUen  Uevöikerung  die  Vorliebe  für  diese 
unuieiihchlichen  Schauspiele.  Nach  Rom  scheinen  ursprltuglich  die  Gla- 
diatorenkämpfe ,  wie  so  viele  andere  Gebr&acbe ,  von  den  Etru^ern  fiber- 
tragen  worden  au  sein,  bei  draen  derartige  out  scharfen  Waffen  geführte 
üimpft  «nen  Theil  der  Leiohenspiele  bildeten,  welche  nn  die  Stelle  jener 
undtan,  aar  Sohne  nad  xam  Andenken  der  DnfaingeaahiedeneD  voUngeaen 
Menaehenopler  getietmi  wereii.  Bu»  Feier  aebeiat  mit  dem  Onlt  dea  8«^ 
tamtie  eng  TerkaOnifl  geweaea  sa  sein»  wna  naefa  dtrin  seine  Beatfttignag 
findeC,  dnse  bei  dea  BAsMm  denurtige  Zveiklavik  anent  aa  den  Salar- 
nnlien  ea%eAbrt  wnideo,  eine  Sitte,  «elobe  jedoeb  dareb  die  stete  vneli- 
aeade  Vorttebe  fltr  diese  Spiele  bald  ia  dea  ffintorgmad  gedrängt  wurde. 
Dem  kriegeiisehen  Sinne  der  BOmer  entepnmb  ea,  die  Seeaea  der  blutigen 
Kämpfe,  in  welelien  die  Bepnblik  grose  gewerden  wer,  «neb  daheim  im 
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kleineren  Massstabe  durch  Gladiatorenkämpfe  sich  zu  ver<rp»:(>nwärtigen. 
Schwerlich  aber  konnte  ein  solche«  dpiel  mit  Meu»chenlebeu ,  der  Anblick 
kUffender  Todeswuudeu  und  die  vom  vilts  acmgws  der  dk)av«ii  und  Mietb- 
lioge  getrinkte  Arena  dnra  beitrigm,  die  Junge  Genemtioii  mit  dem  bta- 
tigen  Wflrfelapiel  wirkliober  SdilMliten  vertmat  sn  miehea  and  ibreo  Matk 
gegen  die  Todesgefahr  sa  stfthlen.  Dort  war  es  der  kriegeriseho  Eiirgeii. 
der  Rahm  dee  Vaterlandes,  fbr  welehen  der  freie  BOmer  seine  Brust  d« 
feindltehen  Gesehowen  4*rhot,  hier  aber  die  von  eiDflnssreieheii  Persönlich- 
keiten sehlan  benntste  Schanlnst  der  grossen  Masse,  weiehe  das  Volk  n 
Zuschauern  Ton  Mordseenen  machten,  die  vielleicht  eine  Gleichgnitigkeit 
gegen  den  Tod  auf  dem  SchlachttVlde  einHösscn  konnten  .  jedenfalls  aber 
jede  Kegung  eines  feineren  GefUliU  ersticken  mussten.  Ks  waren  die» 
eben  nur  Sophismen ,  mit  welchen  man  das  Wohlgefallen  an  diesen  ruch- 
losen iSchauspielen  beseiioni^ien  wollte. 

Das  erste  mttnus  filadKüin  imti  soll  nach  der  Angabe  des  Valeriuj» 
Haximus  im  Jahre  49u  d.  8t.  {=  2t>4  v.  Chr.)  v<m  den  Brüdern  Marcus  und 
Dedmus  Brutus  bei  der  Bestattung  ihres  Vaters  auf  dem  Forum  Boarium 
veranstaltet  worden  sein,  indem  Horn  damals  noob  kein  Amphitheater  be- 
Saas.  Mehrere  andere  Gladtatoraakftmpfe,  weiehe  hei  Gelegenheit  von  LeieheS' 
feierlichkeilen  bedeutender  PersQnliehkeitsn  ttattfanden.  werden  später  er« 
wfthnt.  So  traten  im  Jahre  552  d.  St.  (»:  200  v.  Chr.)  bei  den  Leiehen- 
spielen»  wetehe  die  Söhne  des  Marens  Valerius  Laevfaina  som  Andenken  ibrsi 
Vaters  veranstalteten,  25  Paar  Gladiatoren  auf»  und  im  Jahre  560  d.  8t. 

174  V.  Chr.)  erschienen  bei  den  LeichcBSptelen ,  mit  welehen  Tit.  Fla- 
mfaihis  das  Andenken  seines  Vaters  feierte,  an  drei  Tagen  74  Gladiatoren 
auf  dem  Kampfplatze.  Die  eigentliche  Ausbildung  des  Instituts  der  Gladia- 
toren ialU  jedoch  erst  in  di»^  letzten  Zeiten  der  Republik.  Gladiatoren- 
schulen [ludi  (jl(i(li'ih)i  ii  .  in  welchen  fuuulutr  t/lrujintonim  gehalten  ^^Mir- 
deu  und  theils  in  üffentlieliein ,  theils  in  Priv.ttbesitz  waren  .  bildeten  r^Kli 
damals  in  Rom  nnd  in  vielen  anderen  Städten  dei*  rdmischeu  iieiclies.  und 
worden  einerseits  der  Heerd,  von  dem  aas  jene  masseDhaften  Erhebungen 
ausgingen,  in  denen  die  ge-iHitete  Classe  der  Sklaven  mehr  aU  einmal  die 
Buhe  des  römischen  Reiches  in  venweifeltem  Kampfe  bedrohte,  anderer- 
seits die  Pflanzsobulen  fOr  eine  Masse  niehtsDutaiger  Subjeete,  welche  flr 
Geld  zur  Anaabnng  jeglieher  Schandthat  sieh  stets  bereit  fanden.  Diess 
Fechtsrsebulen  stellten  denn  auch  ui  den  letiten  Zeiten  der  Bepnblik,  seit- 
dem die  Gladiatorenkimpfe  in  die  Reihe  der  amtlieh  gegebenen  Spiele  aof-^ 
genommen  waren,  den  Haoptcontingent  filr  diese  Kampfspiele,  mit  denm 
die  mit  der  Feier  der  Spiele  betrantsn  Magistratspersonen,  vonngsweiae  «Bs 
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Aedüen,  beim  Antritt  ihxw  Amtes,  sowie  die  idmiseben  Kaiser  um  die 
Giiiiat  der  iiaeh  diesen  GenllsseD  unersittlieheii  Volksmenge  bnlüteii.  Zwar 
sollte  dordi  die  von  Cicero  ^n^raobte  lex  Tuliia  der  flberfaandnehmeD- 
den  Feier  dieser  Sehanspiele  i^inbalt  gethan  werden,  jedoeb  entsprang 
dieses  Geseti  weoigier  aus  Absehen  vor  den  Oladiatorenkimpfen  selbst, 
ftlr  welehe  eine  nieht  zu  tilgende  Vorliebe  bei  allen  Schiebten  der  Be- 
völkemng  sieb  nur  ra  sehr  geltend  maohte,  als  vielmehr  ans  dem  Gesichts- 
punkte, den  ehrf,'t'izig^en  Umtrieben  bei  der  Bewerbung  um  ein  Amt  ge- 
wiaüe  Öclirauk«'ii  zu  setzeu.    Nur  zu  bald  kam  dieses  Gesetz  in  Ver^^esseu- 
heit,  und  die  Kaiserzeit  ist  überreich  an  die«en  grausann  n  Schaustellungen, 
welche  ad  plehem  ithvandam  et  unilrenä»m  in  der  verschiedenartigöteii 
Weise  nicht  allein  unter  dem  Scimtze ,   sondero  sogar  mehrfach  unter 
Selb.stbetheiliguu^  der  Kaiser  mit  dem  enormsten  Kostenauf  wände  aufge- 
ifilnt  wurden.    Augustus  Torordnete  im  J.  22  t.  Chr.,  dass  Gladiatoren-* 
kämpfe  nur  mit  Bewilljcrung  des  fioiate«  zweimal  im  Jahi'e  und  nur  mit 
120  Kämpfern  stattfinden  sollten,  eue  Besehiinkung,  die  aber  Oaiigola 
wieder  aufhob.   Nieht  allein  paarweise,  sondern  massenweise  {c<Uermtim) 
liess  dieser  Kaiser  von  den  Gladiatoren  förmliehe  Treffen  anflftlhren.  Selbst 
26  Ritter,  welche  ihr  Vermflgefn  dnrebgebraeht  hatten,  swan^  er  mm  ehr- 
losen Kampf  in  der  Arena.   Von  den  Gla^torenkimpfen  nnter  Claadins, 
Nero  und  Domitian  haben  die  alten  Autoren  hinlänglieh  viele,  den  Blnt- 
dnrst  dieser  Kaiser  charakterisirende  Züge  aufbewahrt,  innd  selbst  Traian 
liesa  naoh  seiner  degreiehen  Rttekkehr  ans  den  Feldzitgeu  an  der  Donan 
wihrend  der   123  Tage   dauernden    Festlichkeiten    10,000  Gladiatoren 
kaiüpicu.    Oommodiis.  von  dem  Lainpiidius  sagt:  t>el  nominn  (lUulndanun 
recepit  eo  gaudio,  qiKisi  (tcciperrf  ii nDupf^n/iav,   und  der  sicli  selbst  als 
primus  pahis  svf  titonim  bezeichnete .  trieb  die  unsinnifre  Vorliebe  für  die 
Gladiatorenspiele  anf  den  hf5ch?ten  (iipft  l.  und  alle  KiokUufte  des  Staates  wur- 
den zur  Befriedigung  der  Neigungen  dieses  Kaisera  für  diese  Spiele  geopfert. 
Das  Cbristenthum  sogar  war  nieht  im  Stande,  die  Vorliebe  des  Volkes  ftlr 
die  blutigen  Spiele  in  der  Arena  ganz  zu  verdrängen ,  da  die  ohristUohen 
'  lüuser  in  den  Gladiatorenkftmpfen  nnd  Tbierbetaen  das  beste  Mittel  sahen, 
die  Gonst  des  Volkes  zu  erkaufen  and  den  die  Sicherheit  des  Thrones 
stets  bedriaenden  Parteihass  doreh  Nühmng  der  Leidenschaften  für  die 
chroensiscben  Spiele  nnd  Gladiatorenklmpfe  wenigstens  seitweise  n  pa- 
ralysiren. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurden  die  Gladiatoren  in  den  Schulen 
{ludi),  welche  von  Oommnnen  oder  von  Entreprenenrs  (taniitae)  gehalten 
wurden,  ftlr  ihren  ktlnftigen  Beruf  ausgebildet  und  von  luer  aus  entweder 
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iFermiethet  oder  verkaaUt.    Wir  haben  also  ein  Analogon  su  den  oben 
wtthaten  äomini  factionwn ,  nalMr  deren  Leitung  die  Wagenleaker  fOr  di« 
eiioeiiMMbea  dptole  «nCerwieeoD  inirdeB.   fldoh«  Privalgia^i  toi  wut  hriw 
Qid  OkdialOfoiybimdMi ,  nit  «elelieii  hi  ien  Ic^pte»  Zeiteat  der  BepaWk 
die  Varii0lui0ii  liah  n  ungobin  pioglM,  gab  «  an  «Wra  OMm  des  rt- 
miiehMi  Beiflhes.   Nften  itosen  «oMMita  «ber  laier  ien  Kaiura  kiiser- 
liehe  FeehtenobnleD.   80  bente  Donttln  Ib  der  Hiiiptatedt  yim  gtm- 
artig  angelegt  flekoleii,  tees  Nauen :  Mm  gaUkiü,  dacicus,  mafnm, 
matüdmus,  ans  erlialteB  sind.    Von  aoderen  Orten  werden  PraeeMto,  Hi» 
vennn  und  Alexandria  wegen  ihn^r  gesunden  Lage  als  gfinstigste  OerfliolH 
keüen  für  die  Anlage  solcher  kaiaerlichen  Institute  erwRhut ,  und  Capii 
bewahrte  den  Kuf  seiner  Fechterschnlen  von  der  Einführung:  dieser  Spiek 
an  bis  zu  den  spätesten  Zeiten     Anch  iu  Pompeji  ist  ein  daselbst  ^t»reit< 
vor  hundert  Jahren  aulgedeckter  Bau  nU  eine  GladiatorencaseiTie  evkain.f 
worden ,  indem  aaUlreiche  daeelbst  aufgefundene  Gladiatoren waffeu .  (he 
innere  caseruenartige  Einrichtung,  sowie  Inschriften  und  mancherlei  bild- 
liche, auf  Wunden  nnd  Säulen  gekritzelte  Dar«telluiigeB  von  Gladiatoren 
lud  ihren  Waffen  die  Annahme  besUtigen,  dass  diese  Rtamlichkeit  eiist 
als  Wohnung  für  dne  vieUeiahl  ans  mehr  als  himdert  Olndinloren  be- 
stehende Familie  besitnnnk  gewessn  sei^).   B>iegsge£ui|»ne ,  wie  solebs 
Ton  den  Bftmem  naeh  den  8isgen  ttber  die  Gallier,  Germanen,  flarmalBBt 
Daher  md  AeChioper  aar  Terherrilehnng  der  THnmphe  hi  grossen  MasNn 
naeh  Born  gaschlep|it  Warden,  mm  Tode  vemrihellte  SUafen  nnd  Ver* 
brecher  worden  in  die  famitia  gloäialorum  aofgeoemmen,  und  seihst  fttk 
Römer,  welche  Ihr  Vermögen  vergeudet  hatten,  Schraten  sieb  nidit,  oh* 
gleich  Infamie  auf  dem  Gladiator  haftete,  ihren  Kipper  gegen  eine  ^wiase 
Geldsumme   {amlorumentum   filudtatoriumi    dem   Lauista   zu  verkaufeu 
Zum  Unterschiede  von  den  anderen  Gladiatoren  wurden  die  letztertu  je- 
doch mit  dem  Namen  der  nnctnrntt  bezeichnet.    Dnrch  stete  Uebung  in 
den  fiir  die  verschiedenen  Arten  der  Gladiatorenkämpfe  bestimmten  Waffen 
und  Kampfesarten,  welche  von  besonderen  Lehrern  {doctores  oder  magtsini 
eingeObt  wurden ,  sowie  durch  eine  eigentbttoliehe  auf  die  Herausbildoog 
der  Muskeln  berselnete  Kost  {sagina),  w&rde  der  angebende  Oladlaisr  [ttn] 


')  Dicker  BdU  ,   welchen  Garrucci   zuerst  ah  Oladiatoreiiiaberiie  erkannte,  —  eine 
Ansicht,  der  sich  Uvt»rL»eck  aus  trittinen  (Gründen  auäcliliesst ,  —  besteht  aus  eineoi 
offnen  von  Säulengängen  ums»  hlossciieii  Huf  (65  X  40, |q  M.},  an  welchen  sich  in 
8todi«Mt«n  vnrtliellt  M  C«il«i  anMklinaai ;  ntmml  man  Oi  Jede  Celle  nrel  laitise» 
«a,  M  Ifeue  dlM  tof  «hM  BMatraag  vea  132  IHidiatorMi  MbtteMtB. 
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suerat  durch  F^chtttbungen  mit  ieiehton  bölzeroen ,  später  mit  ungeBMiD 
9chwereD  Waffen  gogwi  einen  Pfahl  oder  eine  Strohpuppe  fttr  die  dffent» 
liehen  Schauät^IUingen  vorbtieitet.  Hatte  derseUMi  a«in  erstes  Öffentliches 
D#bflt  güll^Uicb  bestAQdttiit  M  arbielt  «r  «in  obloigw  tUSuMoBram  Tifel* 
tilM»p  [U$ier»  glaUmtofia)  &]»  EhriwuiMdfiwig ,  gleioliMMg  ate  irokl 
Hiiflli  «la  ukundlioiim  Bewnin^  aiiitr  Tidiiii^dt.  mf  weldiam  aain  mid 
m^m  Bemn  Kmi«,  towie  der  Ttg  mimm  anlmi  KimpAa  und  BiagM  ver- 
■aiahnal  wann.  0nrah  da«  Empfang  aiaer  «ilaliaii  Taaiara  M  dar  in 
4ia  Bangclaaaa  dar  ipaololi  oder  daiw,  üa  M  anagaaeiehnat  hattan;  tM- 
lakht,  daas  dareh  Anfwaisong  einer  gewissen  Anzahl  derartiger  Daeamtianan 
der  Gladiator  Ansprüche  auf  Aofoahme  in  die  Classe  der  veferani,  der  An»- 
getik-iitou,  ciiicbtia  konnte.  Vou  äulchun  mit  der  Inschrift  M-hr  idieii 
SPECT  oder  8PECTAT  [spectatus]  versehenen  Tesserew  haben  sich  bis 
jetzt  etwa  sechszig  aacbwelsbar  echte  erhalten  . 

Die  Bewaffnung  der  Gladiat nrcD  imterscheidet  sich  iu  ihrer  Form 
wesentlich  von  der  der  Legiouare.  Durch  eine  Anzahl  aufgefundener 
OUdiatoreuwaffen»  sowie  durch  Darstellungen  von  Gladiatoren  und  ihrer 
Kampfesweita,  wia  solche  vielfach  auf  Wandgemälden  and  plastischen 
Bildwerken  vorkaniniaD ,  sind  wir  vollkommen  im  Stande,  nna  die  Form 
dieser  Wnffan  aa  veiigagaiiwirtigen.  Dar  Halm  znnleliat ,  daasan  eigen- 
fhfimlicfaa  Form  wir  aoa  mahraraii  im  Mnaao  Borbooleo  «nftewahrfean 
Bzemplnren  kennen  lameni  adnnart  wesaniliah  an  die  Helme  daa  Mittel- 
alters. Bei  dem  unter  Flg.  fiOOe  abgetdldetan  erhebt  aich  über  seinen 
Scheitel  am  massiver  mit  Bildwerhan  gasohmllckter  Kamm;  aom  Sofanti 
dar  Blim  und  dea  Kackena  ist  decaelbe  mit  einer  brüten  Krempe  om- 
geben»  wfthrend  ein  aus  vier  Platten  bestehandea  Yisir,  deeaen  untere 
beiden  Platten  massiv  und  mit  getriebener  Arbeit  verselien ,  die  oberen 
beiden  aber,  um  das  Durchsehen  zu  ermöglichen,  üiebaiti^^  durchbrochen 
sind,  den  Helm  schliesst  und  den  Kopf  des  Kämpfers  mithin  vor  Hieb  und 
Stich  sichert.  Durch  ein  anders  geformtes  Viöir  ist  der  unter  Fig.  500 
abgebildeU'  Helm  geschlitzt.  Hier  bestellt  das  Visii  aus  zwei  geschlossenen 
Metaüpiatten  ,  in  denen  für  das  linke  Auge  eine  runde .  filr  das  rechte 
Auge  eine  siebartig  geschlossene  Oetl'nuog  angebracht  ist.  Aebnlich  dem 
ersten  ist  der  mit  o  bezeichnete  Helm,  welcher  gleichfalls  un  Museo  Bor- 
bopico  aufbewahrt  wird.  Jedesfalls  stellt  sich  aus  einer  Vergleichung  der 
PenknMUar  aine  gram  Uaimigfaltigkeit  in  der  &>pfbedeakung  dar  Oladia- 


1)  Vg.  dsiaiwr  dts  AastthiUelieve  in  dar  fldirlfl  Ft.  fiitisU's,  Dl«  TsMsna 
glettito«i«s  aar  Röqiar.  MMaa  iSM. 


4 


Digitized  by  Google 


720  DIE  AMPHITHEATRALI8CHEX  SPIELE.   —  GLADIATOREN. 

toren  heraus,  zu  der.  wohl  einerseitn  die  verschiedenen  Kampfesarton. 
andererseits  das  Bestreben  des  Lanisteu,  die  von  ihm  gestellten  Fechter  in 
einer  möglichst  reichen  und  für  den  Theatereffect  berechneten  Weise  auszn- 
staffireu.  die  Veranlassung  gab.  —  Der  Gladiatorenschild  war  entweder  vier- 
eckig, oval  oder  die  kreisrunde  Parma  vgl.  Fig.  5ü5/'i,  jedocli  unterschieden 
sie  sich  von  den  beim  Militär  gebrauchten  durch  ihre  grössere  Leichtigkeit 
und  zierlichere  Gestalt.  Von  ganz  abweichender  Form  ist  freilich  ein  im  Museo 
Borbonico  aufbewahrter  oblonger  Schild  mit  abgerundeten  Ecken,  welcher  an 
seinem  oberen  Theile  zur  freieren  Bewegung  des  Oberarmes  und  der  Schulter 
einen  besonderen  Ausbug  hat.  Der  rechte  Arm  und  die  Hand,  welche  de» 
Schutzes  eines  Schildes  entbehrten,  wurden  oftmals  mit  einem  Kiemengeflrcht 
umwickelt  vgl.  Fig.  505 1,  an  dessen  Stelle  aber  auch  eherne  Armschienen 
traten  {Fig.  500^).    Je  nach  den  verschiedenen  Gattungen  der  Gladiatoren 


d  h  9 


f  *  f 


Fig.  bW. 

scheint  auch  die  Beschienung  der  Beine  eine  verschiedene  gewesen  zn  sein. 
Bei  einigen  Gladiatoren  erscheint  der  Oberschenkel  mit  Kiemen  umwickelt, 
während  der  Unterschenkel  in  Schienen  steckt  Fig.  505) ;  bei  anderen 
ist  nur  das  rechte  oder  linke  Bein  beschient  oder  steckt  in  ledernen,  nu* 
Zierathen  besetzten  Gamaschen  Fig.  500/",  vgl.  Fig.  505  ,  welche  den 
in  der  Nationaltracht  der  Neugriechen  üblichen  xaXT![a  vollkommen  gleicben ; 
andere  Gladiatoren  endlich  erscheinen  in  der  Fussbekleiduug  der  Legiontre 
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oder  mit  nackten  Füssen  (Fig.  501).  Von  besonderem  Interesse  dürfte 
aber  die  praclitvolle  künstlerische  AusstattuDi,'  der  beiden  Arm-  unJ  Bein- 
schienen sein,  weiche  unter  F'v^.  500//  uiiil  h  nach  den  im  Museo  Bnr- 
büuico  aiUlH'\v;(lirten  Orl^'iürdcM  abgfbildt't  sind  und  in  ilii  r  übeiiatieiuu 
ornamentalen  AusHchmückmig  jedesfalU  dem  eitlen  ijchaugeprilngc ,  fllr 
welches  sie  bestimmt  waren,  entsprachen.  —  Die  Angriffswaflen  der  Gladia- 
toren bestanden  in  der  Lanze,  dem  geraden  oder  gekrümmten  Dolchmesser 
und  dem  rumischen  Schwerte.  Statt  des  letzteren  führten  sie  aber  nicht 
seltOD  f»a  Sticht  oder  Korbrmppier  (Fig.  &aOd,  Tgl.  Fig.  &04).  Die 
Braat-war  bei  den  GladiiiOfeD  QBbedeckt,  vnd  um-  der  Unterleib  wurde 
durch  ein  kunseB,  vom  GllrCel  feagehalteoeB  Gewand  bedeckt,  welches  vom 
und  hinten  bis  sa  den  Knieen  herabbing,  an  den  Hftften  aber  in  die  Hohe 
gezogen  war,  nm  die  freie  Bewegung  der  Schenkel  nicht  zn  hindern  (vgl. 
Fig.  502.  505). 

Wie  schon  oben  angedontet  unterschieden  sich  die  Gladiatoren  nach 
ihrer  Bewaffnung  und  dt'injj^eiiiiLss  .luch  nach  ihrer  Kampfeswcise.  Die 
Siamniles  zunächst  hatten  ihren  Namen  nach  der  ihnen  eigenthümlichen, 
von  den  Samnitem  entlehnten  Aiisril^fung  erhalten.  Die  Campaner  sollen 
nacl»  tler  Besiej^ung  der  Sarnniter  dureli  den  Dletator  Papiriiis  Cursor  im 
Jahre  4  44  d.  St.  aus  Hass  gegen  die  Besiegten  die  kriegerische  Ausrüstung 
derselben  als  Tracht  für  ihre  Gladiatoren  gewiüilt  haben.  Dieselbe  bestand 
in  einem  grossen  oblongen  Schild  {scittum),  einem  Visirhelm  mit  Kamm 
und  Federbosch,  einer  Schiene  am  linken  Bein,  einem  Aennel  von  Leder 
oder  Metall  mit  einem  die  Hohe  der  Schnlter  flberragenden  Sohniterstttek 
{galeruäj  (vgl.  Bullet.  Napol.  Nnova  Ser.  I.  Tav.  7)  für  den  rechten 
Arm  und  einem  kurzen  Schwerte.  Auf  den  zahhpeich  vorhandenen  Gla- 
diatoren-Monnmenten ,  welche  zum  grossen  Theil  einer  späteren  Periode 
angehören,  sind  wir  fnnlioh  nicht  im  Stande  mit  Bestimmtheit  den  samni- 
tischen  Gladiator  von  den  anderen  zu  unterscheiden,  da  namentUeh  der 
charakteristische  samnitische  Schild  fehlt.  Ebensowenig  stellt  sich  ans  den 
Worten  der  alten  Autoren  mit  Gewissheit  heraus,  welclie  Gattung  von 
Gladiatoren  bestimmt  gewesen  war,  als  Antagonisten  in  ihr  Arena  den 
Samnites  entgegenzutreten ;  denn  es  war  eine  Kij^entliümlichkeit  der  Gla- 
diaturenkämpfe ,  dass  nicht  mit  ^^leielien  Waflen  gekäni])ft  worden  durfte, 
sondern  verschiedjn  ausgerüstete  Gladiatoren  einander  gegenübergestellt 
wurden.  —  Die  zwdte  namentlich  während  der  Kaiserzeit  sehr  beliebte 
Classe  der  Gladiatoren  waren  die  seculores,  welche  in  den  retiarii  ihre 
GegenkAmpfer  hatten.  *  Mit  kurzer  Tanica  oder  Schurz  {stUUtgaculum)  und 
einem  Leibgnrt  bekleidet,  den  linken  Arm  hiiifig  mit  einem  Aennel  bedeckt. 
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oluM  jegUehe  Kopfbedeoknng  und  nur  mit  einem  Dreisaek  (/loetiia,  tri- 
äens)  und  dem  Dolchmeteer  als  Angriffswairen  TeTsehen,  fnhrten  leli- 
tere  ausserdem  t'iii  grosses  Netz  {iaculuni)^  mit  welchem  sie  den  mit 
Helm .  Schild  und  Hthwci  t  bewaffneten  Secutor  duith  einen  geschickten 
Wurf  zu  umstricken  sncliten,  worauf  sie  denselben  mit  dem  Drei/;irk  an- 
l^iillcii.  Vdu  einem  solchen  Kampf,  welcher  von  je  fdnf  Seentores  und 
Ketiarii  gnujalim  ansgefdhrt  wurde  ,  berichtet  Sucton  im  Leben  des  Cali- 
giila  (c.  30) .  Ohne  Kampf  unterlagen  die  Jietiarii.  Als  aber  aof  Bef^l 
des  Kaisers  die  lietiarii  getöUtet  werden  sollten,  eigriff  ^oer  derselben 
plOtelich  die  Fuseina  und  tudtete  sämmtliche  Seentores.  Daa  unter  Fig. 
501  a,  6  abgebildete  Mosaik  dürfte  diese  Kampfesart  vollkommen  ▼eigegei' 
wärtigen.   Auf  der  oberen  IlAlfte  (Fig.  501a}  dringt  der  Seentor,  nr- 

striekt  in  daa  Aber  ilui 
geworfene  Nets,  mit  dem 
Doleh  anf  den  an  Bo- 
den gesunkenen  Betiariv 
ein,  welcher,  da  SUD 
der  Dreizack  ontfalleB 
ist,  den  Doh  h  zu  seiner 
Vcrtheidijrung  schwingt. 
Auf  dem  unteren  Theile 
der  Tafel  (Fig.  öOlfel 
hingegen  greift  der  Re- 
tiarios  mit  der  Fuseina  den 
im  Nets  verstriekten  Se- 
eutor,  wie  es  toheint,  nit 
beaserem  firfolge  an.  Nafll 
Isidonu^)  bedienten  M 
die  Seentores  eines  mit  Blfli- 
kugehi  beschwerten  Slsbes. 
mit  welohem  sie  den  Wirf 
des  Netzes  abzuwehren  sndi- 
ten.  —  Ebenso  leicht  be- 
waffnet waren  die  Idfjiirnrn, 
deren  Eiuftlhrun^;  aber  erst  der  späteren  Kuiserzeit  anzujxehoren  scheint. 
Die  Schlinge,  welche  sie  dem  üeguer  Überwarfen  und  mit  der  sie  ihn  dAon 
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zn  Boden  rissoi,  glich  vielleicht  dem  im  Kampf  nnd  für  die  Jagd  gleich 
wirksamen  Lasso.  Auch  der  myt^milh  nnd  der  gnilus  wurden  oftmals  dem 
Retiarins  als  Antagonisten  entgegengestellt.  Die  Bewaffhnng  derselben 
war  die  gallische,  nnd  sollen  sie  von  der  ihren  Helsii- 
kamm  sierenden  Fignr  eines  Fisches  (fftopfioXoc)  ihren 


Fl«.  SOI. 


Namen  erhalten  haben.  Solehe  Kampfsoenen  iwisehen 
einem  Retiarios  und  MyrmiUo  erblicken  wir  auf  dem 
Mosaikfossboden  der  rOmisehen  VilU  so  Nennig 
(v.  Wilmowsky,  die  röm.  Villa  sn  Nennig) ;  vielleicht 

s^tcllt  anch  die  auf  dem  unter  Fig.  502  abgebildeten 
(•ralinidiiiiment  befiiulliclie  Figur  das  Bild  eines  8<dclien 
Mynnillu  dar.  Die  den  Kais  umschlingende  iorques  lUrtst 
auf  einen  irallischen  Feciiter  .sehlic^scn,  wenngleich  der 
(iber  einen  iJaumstanun  aufgestülpte  Visirhelin  nicht 
deutlich  da»  Bild  des  Fisches  als  Ilelinkamm  tr.lgt. 
Kine  ftbnUcbe  von  dem  Ort  ihrer  AbstAromnog  benannte  und  unter  den 
Kaiscni  oft  erwibnte  Gattung  von  Gladiatoren  waren  die  Thi^acei,  Ihre 
Bewaffnung  bestand  in  dem  kleinen  Rnndscbildo  (pormo),  Beinschienen  und 
dem  kurzen,  siehelartig  gekrflmmten  Dolchmesser  (<tea),  wie  wir  solches 
in  den  Händen  der  barbarischen  Krieger 
auf  den  Monumenten  der  Kaiseneit  er- 
blicken ,  oder  auch  aus  einer  in  emem 
gradlinigen  Winkel  gebogenen  Klinge. 
Als  vollständig  gerüstet  mit  Visirhelro, 
Ilrn.Ktharniisch  nnd  Heinsehienen  wrrden 
nneh  no<-h  die  fi(>iilitninrlti  erwiihnt.  — 
Aueli  zu  Kos.s  und  auf  Wagen  kilmpfend 
traten  die  (Uadiatoien  in  der  Arena  auf. 
Frstcrc ,  equilcs  genannt,  trugen,  wie 
da.^  unter  Fig.  5(K^)  abgebildete  grosse 
Gladiatoron-Kelief  aus  Pompeji  zeigt,  den 
geschlossenen  Visirhelm ;  ihreArme  waren, 
wie  bei  den  su  Fuss  kämpfenden  Soeu- 
tores,  durch  Rtemengeflecht  gcschfliat, 
und  sie  fuhrten'  das  tpiculutn ,  sowie  die  parma  als  Angriff's-  und  Ver- 
theidignngswaffen.   Essedarn  hiessen  die  zu  Wagenr  kämpfenden  Gladia- 
toren.  Diese  Kamphreise  scheint  durch  CSaesar  eingeftlhrt  worden  su  sein 
und  mag  in  einer  Nachahmung  der  äberaus  geschickten  Manenveir  der 
britannischen  Wagenkämpfer  bestanden  haben,  wie  Caesar  (de  hello  Gall. 

40* 
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IV,  33)  dieselbeu  schildert.  Endlich  werden  noch  unter  tler  Zahl  der 
Gladiatoren  die  andahatue  erwiüint,  welche  mit  gescblosseuen  Helmen  obae 
Angenidcher  im  Visir  kämpfen  mussten,  Fowic  die  gleichzeitig  mit  iwa 
Schwertfpi  kämpfenden  di machner i  y  eine  Kampfait,  die  aber  nur  einer 
späteren  Zeit  angehört  sn  haben  seheint.  Der  unter  Fig.  503  abgebildete 
Feehter,  weleher  bereits  am  linken  Oberschenkel  eme  klaffende  Wnaöe 
davongeingen  liat,  darfte  Tiolleiobt  einen  solehen  mit  xwei  Schwwtan 
kämpfenden  Gladiator  darstellen,  obgleich  diese  Annahme  in  neuester  2dt 
stark  angefochten  worden  Ist. 

Die  Ankflndignng  an  euiem  dffentlidien  Ghidiatorenkampfb  gesehsfe 
entweder  dnreh  Uhelti^  welche  in' die  Umgegend  rar  Kenntnissnahme  des 
Poblienma  versendet  wnrden,  oder  in  Form  unserer  M.im  i anschlüge  {pn>- 
grammaln).    So  kündete  z.  U.  eine  Inschrift  an  der  Baüilica  zu  I^oupeji 


das  Auftreten  der  fomäia  ghdiatona  des  Lanisten  N.  Festns  Araplistw 
mit  den  Worten  an:  »iV.  Fes/t'  AmptiaU  familia  gUsdiatoria  fwgnabU 
Uenm^  pugnabü  XVI  kaL  luntas^  venaUo,  wla.«  bi  diesen  Ankündi- 
gungen wurde  zugleich  die  Zahl  der  anfbretenden  Feehterpaare,  die  Kamn 

der  ausgezeiclincten  Gladiatoren,  sowie  die  Art  der  Kämpfe  bekannt  ge- 
macht.   Paarweise  begaben  sich  am  Tage  der  Vorstellung  die  (iladiatflPBi 
in  feierliclieiu  Aufzuge  durch  die  8tudt  in  die  Arena  ;   Iiier  wuriK  " 
Wallen  geprüft,  und  es  begann  als  Einleitung  zu  dem  nachfolgenden  blu- 
tigen Schautüpiele  eine  Art  Vorspiel  {proli>sin)  mit  stumpfen  Waffen  [afffii 
lusoria).    Der  Ton  des  Schlachthornes  verkündete  darauf  den  eigentlich*'" 
Beginn  des  Waffengaoges  mit  scharfen  Waffen.    *Ponite  tarn  gladios  he- 
betet,  pugnatur  iam  aattis «  erscholl  das  Kommando,  und  der  Lanista  o^^^ 
der  edilor  mmeris  gladiatoni  bestimmte  die  Stellung  der  kimpteoä»» 
Pisare,  sowie  die  Mensnr,  innerhalb  welclier  der  Kampf  geführt  weides 
mnsste.    Eine  solche  Vorbereitung  mm  Kampf  erblicken  wir  anf 
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pompejuiisebeii  WaodgeiDftlde  (Fig.  504).  In  der  Mitte  stellt  derLuiista» 
weleher  mit  einem  Btabe  die  Meimr  im  fluide  beieiehDet  Ibm  war  Sdto 
befindet  meh  Aof  der  einen  Sdte  ein  adiweigertlttefer  Okdiator  mit  dem 
grossen  viereekigen  Schilde  am  Arm,  bereit  ans  den  Binden  eines  Kimpf- 
wärtels  Schwert  und  Helm  entg^geninnebmen,  wihrend  sein  tat  der  an- 
deren Seite  des  LnniBta  stehender  Antugonlst  mit  dem  gekrümmten  Schlicht- 
hom  das  Zeichen  vorn  Beginn  des  Kampfes  gieht ;  awei  hinter  ihm  am  Bo- 
den hockende  Diener  halten  den  Rnndschild  und  den  Helm,  mit  welchen 
auch  dieser  Kämpfer  gerüstet  werden  soll.  Zwei  Victorien,  mit  Palmzweigen 
und  Krünzon  m  den  Hllnden,  schliesseu  die  Scene  ein.  »//oc  hahel^'  war 
der  MwW  wenn  einer  der  Gladiatoren  oo  verwundet  war,  dass  er  kampf- 
untJiliig  wurde.  I>er  Verwundete  Hess  iilsdann  die  Waffen  zu  Üddeu  lallcu 
[uvma  submUiil)  und  wandte  Bich  ,  indem  er  den  Zeigefinger  auästreckte, 
um  Gnade  bittend  an  das  YoIIl,  oder  ffir  den  Fall,  dass  er  iMgenthuin  des 
Lanista  oder  des  edilor  muneris  war,  an  diese.  Zar  Zeit  dt  r  Kaiser  stand 
natürlich  diesen  allein  das  Begnadigangsreeht,  sowie  das  Todesnrtheil  zu. 
Erhoben  die  Znachaner  die  geballte  Fanet  (t^erso  poUice),  so  worde  da- 
durch die  FortseliQng  des  Kampfes  verlangt,  wogegen  das  Schwenken  von 
Tttchem  als  Begnadignngsieiehen  galt.  Bin  Gladiator,  der  sieh  feig  be- 
nommen, konnte  anf  Begnadigung  keine  Ansprüche  machen,  er  mnaste  die 
abgelegten  Waffen  wieder  ergreifen  {ferrtm  reciperc)  nnd  warde  nöthigen- 
falls  mit  Peitschenhieben  nnd  glflhenden  Eisen  enr  Wiederanftiahme  des 
Kampfes  gezwungen.  Wnrde  sine  remissione,  das  heisst  ohne  Pardon  ge- 
füühten,  konnte  eine  Appellation  uu  tias  Volk  nicht  stattfinden.  Als  Siepes- 
prcis  empfing  der  Kiunpi  r  den  raiiuzweig,  mit  Tacnien  geschmückte 
Kränze  oder  zur  K;ii.>,ri/,cjt  auch  Geldgeßclicnke.  Erhielt  ein  Gladiator 
die  rudis,  das  .stumpfe  liappier,  als  Sieg-esprei-^  so  war  dnmit  seine  Be- 
freiung vom  (Jladiatordieust  ausgesprochen  und  er  trat  somit  wiederum  in 
die  fieihe  der  Sklaven,  bis  die  Verleihnng  des  Piieus  ihn  sum  Frei<m 
machte. 

Unter  den  xahlreiehen  DarsteUnngen  von  Gladiatorenkimpfen  verdient 
unstreitig  das  grosse  Bawrelief ,  welches  die  (Jmfassimgsmaner  des  fillseh- 
lich  80  genannten  Grabmals  des  Scanms  in  Pompeji  schmflckt  nnd  nnter 
Fig.  505  theilweise  abgebildet  ist,  dnreh  die  mannigfachen  Sitnationen  der 
GladiatorenkSmpfe  ebe  besondere  Erwihnnng.  Von  links  anfangend  er- 
blicken whr  zunächst  swei  jener  oben  beschriebenen  Eqnites  im  Kampfe. 
Beider  Ansrflstnng  ist  dieselbe  nnd  nnr  die  eigenthftmlieh  kmmmgebogene 
Spitze  auf  dem  Seheitel  ihrer  Helme  bemerkenswerth.  Die  darauf  fol^jende 
Gruppe  bestellt  aus  einem  Gladiatoreupaaie ,  welches  mit  Ansiiahme  der 
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Beiliscbieneii  und  der  UmgUrtoog  der  Oberschenkel  sioli  in  8eüier  Aift- 
rOsluDg  Diclit  von  einander  unterseheidet.    Der  ersterc  von  beiden,  bereits 

ans  einer  Bmstwnnde  btotend,  liai  den  Seliüd  ii 
I  I  Boden  gesetzt  vnd  streekt  in  der  oben  gedeehlra 

Weise  nm  Gnade  bittend  den  Zetgefiager  gega 
die  Znsehaaer  ans,  w&hrend  sein  iinverwnndtkr 
Antagonist  die  Erlanbniss  snr  Fortaetsnng  oder 
snr  Anfliebnng  des  Kampfes  ra  erwarten  scbeiit. 
In  eine  tiinliebe  Situation  verselst  uns  das  dansf 
folgende  KXmpfcrpaar.    Durch  einen  Stich  in  die 
Brust  schwer   verwumict        hier  der   eine  der 
Gladiatoren  bereits  in  die  Kniec  };esunken.  Laun" 
und  Sehild  sind  ihm  cnirMlien,  und  während  seiuc 
Linke  gnadcIleliLiul  tinp  »r^^cstreckt  ist,  wendet  er 
8eiuen  Kopf  zu  dem  ungestüm  auf  ihn  eindringen- 
den (iegner  hin  ,  weleluT  bereit  ist,  dem  Ilinfje- 
sonkenen  den  Todessto^s  zu  versetzen.     Auch  bei 
diesen  Kämpfern  ist  ein  Unterschied  iu  der  Ik- 
sohieBung  der  Beine  sowohl,  wie  in  der  Form  der 
Schilde  dentUoh  sn  erkennen.  Ungleich  schwieriger 
ist  die  ErUäning  der  vierten  ans  vier  PenoBcs 
bestellenden  Qmppe.   Das  Stediom  des  Kaopfo 
ist  in  dieser  Scene  um  ein  Bedentendes  weiter 
vorgesehritten,  als  in  der  vorherg^iettden  Gruppe 
denn  während  dort  der  tiberwnndene  Gladiator  die 
Gnade  des  Volkes  anfleht ,  seheim  n  liier  bereite 
die  Zusehauer  ihren  niith'idslosen  Aussprueh  über 
den  IJesiegten  ;;elallt  zu  haben.    Der  aus  mehreren 
Wunden  am  Dlier-  und  l'ntersehenkel ,  sowie  am 
Arm  blutende  (Jladiator  umfasst,  das  Knie  seukeail 
tieliend  das  licin  des  Siegers,  der  mit  seiner  reeb- 
ten  Hand,  welche  er  auf  den  Jiopf  des  Verwuu- 
dcten  gelegt  hat,  denselben  zu  Boden  an  dräckeo 
seheint,  wihrend  sehie  Lmke  dem  Hinsinkendes 
mit  dem  Sehwerte  den  Todesstoss  versetit.  Exb 
mit  einer  Harpune  bewaffneter  Ghidiator,  in  weleh«n 
wir  jedoch  nicht  einen  Retiaiins,  sondern  vielnolir 
einen  Jener  KampfWArtel  au  erblioken  glsnbee, 
welche  das«  bestimmt  waren,  die  gefallenen  Gladiatoren  durch  die  forta 
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Ubilmeilsis  aus  der  Araia  in  die  Todtenkammer  {spoltai*mm)  zo  aebleifen 
und  dort,  falls  noch  Leben  in  dem  Gefallenen  war»  ikn  anunbringen»  bat 
befeha  den  Sehwenrerwundeton  von  Unten  am  Gewände  erigriffen,  während 
er  mit  seinem  Fnaee  das  Bein  desselben  eu  Boden  drflckt»  nm  jeden.  Flncfat- 
oder  Verth«idigung8versneh  des  Besic^n  nnmOglfeh  za  machen.  Binen 
gleichbewaffbctcD  Kampfwärfel  sieht  man  aus  dem  Ilinter^^nmdo  herbei- 
t'ili-n.  Da.ss  diese  bcideii  mit  dum  Dreizack  bew airiictni  Miiuiier  uiclit  mil 
tlcni  Namen  der  Ketiarii  bezeiclmet  werden  können,  dafür  spricht  zunächst 
das  Fehlen  de.s  die.se  (Jladiatoreneiasse  charakterisirenden  Netzes,  Auch 
dürfte  die  Kleinheit  ihrer  Fifruren  darauf  hindeuten ,  dass  die.-<e  Personen 
nur  als  Nebenliguren,  nicht  aber  als  Thcilnehmer  am  Kampfe  gelten  kön- 
nen. Die  über  der  Thür  der  Umfassungsmauer  eingelassene  Fortsetsong 
dieses  Heliefs  haben  wir  als  weniger  wichtig  ausgelassen. 

Bin  nicht  minder  blutiges  Schauspiel,  fttr  wetehes  wfibrend  der  Kaiser- 
Mit  das  Amphitheater,  mitunter  Jedoeh  auch  der  Girens  bestimmt  war,  bil- 
deten die  venalionei  oder  Tbierfaetsen,  deren  Einftthrnng  in  das  Jahr  568 
d.  8t.  186  y.  Chr.)  ftUt  Ebenso  wie  die  GladUtoren  wurden  auch  die 
Thterkampfer  [besUarit^  venatores) ,  sn  welchem  Gewerbe  sieb  Mietfilingc 
hergaben,  m  Schulen  fUr  die  Thierhetten  ehigeachnlt,  oder  es  wurden  Kriegs- 
gefangene und  cum  Tode  Terurtheilte  Yerbreeher  oft  massonweue  für  den 
Kampf  mit  wilden  Thieren  in  der  Arena  bestimmt.  Wurden  in  diesen  Thier- 
kämpfcu  Jagdwild  oder  gezfthmtu  rcisscntU  Thiere  wohlbewalTneten  und 
uingcübteu  Bcstiariern  gegenübergestellt,  so  mochte  dA6  Seiiau.-ipit.l  wohl 
mehr  den  Charakter  einer  Jagd  oder  von  Thierhflndifrer-Kuntitötücken, 
welelic  häuli;;  von  dtu  Mitj-'liedern  der  f(tmil{<tc  rcivilin  iac  prodiicirt  wur- 
den, an  sicii  tragen,  ürauseiierregend  wurde  aber  das  Spiel,  wenn  unge- 
zälimte  reissende  Thiere  auf  schleelit  bewaffnete  oder  völlig  waffenlose 
Menschen  loagelassen  wurden  oder  diese  wilden  Ik'stieu,  durch  Hunger, 
Fßuerbrände  und  Stacheln  zur  höchsten  Wuth  gereizt,  einander  zerfleisch- 
ten« Um  diese  Schauspiele  möglichst  glftnzend  zu  machen,  wurden  die 
seltensten  und  verschiedenartigsten  reissenden  Thiere  aus  den  entferntesten 
Gegenden  des  Reiehee  herbeigescfaaflft,  und  fabelhaft  erseheinen  die  Zahlen 
der  wilden  Thiere,  welche  oft  an  einem  und  demselben  Tage  in  der  Arena 
mit  emander  kämpften.  So  veranstaltete  Pompejus  einen  Thiorkampf  von 
500  oder  600  LOwen,  18  Blephanten  und  410  anderen  reissenden  afrika- 
nischen Bestien;  in  den  Thierhetzen,  welche  Augustus  im  J.  5  n.  Chr.  auf- 
l'Uhreu  Hess,  wurden  ^^G  Krokodile  in  dem  unter  Wasser  gesetzten  Flami- 
nisehen Circu»  erlegt:  Calicnla  Hess  -luo  Bären  und  cbenjsoviel  reissende 
Thiere  aus  Afrika  sich  gegenseitig  zerfleischen,  und  Uber  die  unter  den 
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späteren  Kaisern  veranstalteten  Schauspiele  in  der  Arena,  bei  denen  oft 
fcrosso  Massen  Gefangener  hingeopfort  wurden ,  sind  in  den  Sclirifl<*tellcni 
der  Alt^n  raanclio  grausenhafte  Schilderungen  enthalten.  Auch  die  Plastik 
hat  uns.  eine  Anzahl  von  Monumenten  bewahrt,  auf  welchen  solche  Scenen 

aus  der  Arena  dargestellt  sind. 
So  auf  dem  unter  Fig.  506  ab- 
gebildeten Basrelief,  auf  welchem 
ein    Kampf  gladiatorenmä^ig 
gerüsteter  Bestiaricr    mit  ver- 
schiedenen wilden  Thieren  neben 
dem    Theater    des  Marcellus, 
welches  man  im  Hintergründe 
erblickt,  dargestellt  ist;  recht« 
springt  ein  Bär,   in  der  Mitte 
ein   Panther   auf   zwei  Thier- 
kftrapfcr,  die  zu  ihrer  Verthei- 
dignng  nur  mit  viereckigen  Schildern ,  offenen  Helmen ,  kurzen  Schwer- 
tern und  die  Unterarme  umhüllenden  Fascien  bewaffnet  sind;  auf  der  linken 
Seite  stürzt  sich  ein  Löwe  in  gewalligem  Sprunge  gegen   einen  dritten 
Thierkttmpfor ,  dessen  Arm  er  mit  seinem  Hachen  gepackt  hat,  währcD<i 
seine  Tatzen  sich  in  die  Hrus't  des  Unglücklichen  bohren  ;  ein  vierter  mit 
einem  Schuppenpanzer  bekleideter  Kämpfer  ist  bereits  von  der  Bestie  xer- 
tlcischt  zu  Boden  gesunken.    Bemerkenswerth  ist  es,  dass  sümmtiiehe  Tlüere 


 ^ 

Flg.  507. 

lederne,  mit  starken  Ringen  versehene  Gurte  tragen,  an  denen  sie  w'ittelst 
Stricke  in  ihren  unter  der  Arena  gelegenen  Käfigen  gefesselt  waren.  Die^r 
Darstellung  fügen  wir  unter  Fig.  507  und  508  zwei  andere  hinzu,  welch«* 
von  dem  mit  den  oben  (S.  725  f.  j  erwähnten  Gladiatorenreliefs  geschmückten 
(jrabmal  in  Pompeji  entnommen  sind.  Auf  ersterer  tritt  ein  mit  zwei  Wurf- 
spiest»en  bewaffneter  Bestiarius  einem  anspringenden  Panther  oder  Tig*r 
entgegen ,  welcher  mittelst  einer  Jagdleine  an  einen  Stier  angebunden  is^- 
Dieser,  durch  die  Lanze  eines  anderen  Bestiarius  augetrieben,  fol^rt  w 
kurzem  Trabe  den  Sätzen  der  wilden  Bestie  und  hindert  dieselbe  zuglcifh 
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weiter  Ett  springen,  als  eben  die  Llnge  des  Stridkes  erienbt.  Wir  bäben 
hier  anatfeitig  eines  jener  Thierbiadiger-Knnstotaelce  vor  Augen ,  welche 
▼on  lunftmitoaig  eingeaebultea  Beetiarieni  prodneirt  tu  werden  pflegten»  oline 
dtfls  sie  selbst  dabei  gerade  ihr  Leben  anfs  Spiel  setzten.  Beben  gefihr- 
licher  erscheint  der  Kampf  des  Bestiariits  anf  dem  sweiten  BasreKef  (Fig. 
508).  Mit  viTgehaltcncin  Tuch  in  der  Linken, 
um  das  Thier  zu  blenden ,  ähnlich  wie  die 
Cbulos  bei  drn  fpiuiischen  Stiurgefecliteii, 
drini^t  der  am  linki  n  Arm  und  Bein  durch  j 
Hindcn  gescliiitzte  TliierkUmpfer ,  mit  blankor  ^ 
Waflü  gegen  einen  Baren  vor ,  und  es  erfor- 
dert4>  ^vsv'm  eine  grosse  Hebung,  dem  Thiere  im  Angc  ubUclc  des  An^pringens 
das  Tuch  aherznwerfen  und  ^eiciueitig  den  Todesstoss  zu  versetzen. 

Der  dritte  Zweck,  welchem  wenigstens  einige  der  Amphitheater  ge- 
dient liabeo»  war  die  Animbning  Yon  Haainaehien  oder  Seegefeebten. 
Darob  RObrenleitmig  nnd  Canale  mit  Sehlensen  konnte  die  Arena  unter 
Wasser  gesetit  werden,  oder  es  wurden  besondere  Bassins  fUr  soleke 
Seegefedite  gegraben.  So  wissen  wir,  dass  Caesar  die  erste  nattmachm 
im  J.  46  Cbr.  anf  dem  Oampns  Martins  anlegen  liess,  in  der  swei  mit 
1000  Seesoldaten  nnd  2000  Ruderen  bemannte  Flotten  gegen  einander 
manenTriiien ;  eine  steinerne  Naamaebie  eiiante  Aagnstos  im  J.  2  ▼.  Cbr. 
bei  der  Dedieation  des  Tempeb  des  Mars  Ultor,  bei  den  horti  Caesan's 
in  der  Nähe  des  Tiber,  auf  welcher  von  dreissig  Schiflfen  eine  Seeschlacht 
zwischen  Persern  «ml  Athenern  aufgeführt  wurde;  Titus  und  Domitian 
hinjfegen  benutzten  das^  flavische  Amphitheater  (Coliseo)  zu  Seegefechten. 
Von  den  noch  erhaUcuen  .\mphithcatern  zeigt  das  zu  Capua  nm  dentlich- 
st-en  die  Vorrichtungen  ,  um  die  Ar<  lui.  lilr  die  Naumacliien  unter  Wasser 
zu  setzen.  Die  grösste  aber  von  ullon  ^laumacbien  war  die  von  Claudius 
im  J.  52  n.  Chr.  auf  dem  Fusciner  See  gegebene.  Hundert  vollständig 
armirte  Kriegsschiffe,  mit  ! 0,000  Mann  besetzt,  rttckten  auf  das  Signal, 
welches  ein  ans  der  Mitte  des  Sees  anltanoliender  silbemer  Triton  mit  der 
Trompete  gab,  gegen  miander,  nnd  dass  es  keinesweges  ein  Sobeingefeeht 
gewesen  ist,  beseogt  die  Zabl  der  Umgekommenen. 

SeUiesslteli  erwähnen  wir  noch,  dass  aneh  snr  Abweehsolnng  kleine 
scenisehe  Darstellungen,  deren  Stoff  der  Gesebiebte  oder  dem  Sagenkreise 
entlehnt  war,  in  der  Arena  mit  einer  liaarstriubenden  Natortrene  anfgo- 
mbrt  worden.  Zorn  Tode  verartbeilte  Verbreeher  mnssten  sieb  dasn  her- 
geben, den  Mncins  8caevola,  wie  er  seine  Hand  im  Feuer  verkohlen  läast, 
den  Hercules  auf  dem  bienueuden  Scheitel  liuui'cu,  deu  Käuber  Laureolus, 
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wie  er  aDS  Kmos  genagelt  von  Tbieren  aerfleiaeht  wird,  den  OrpiK«, 
wie  er  von  Blren  aerriaaen  wird,  damutellflii.  Danebeti  wurden  fHfok 
Seenen,  in  ein  mythologisoliea  Gewand  gehflilt,  dargeatollt,  und  Zweq^ 
lind  Frauen  traten  ala  Klopffediter  in  der  Arena  aaf.  Knn  es  wanli 
Allee  aufgeboten,  das  Volk  in  einem  ewigen  Siunentaumel  au  erhaHea. 
Dies  waren  die  Vcrgu(i{^ungon ,  dies  die  leiehten  ZeratreoungeD ,  wie  dw 
atreugc  Slttenriebter  Seneea  aie  beieiehnet,  denen  alte  Schichten  der  tie- 
vdlkerung  sieh  am  Ende  der  Republik  und  während  der  Kaiaerzeit  willi| 
bingabeu. 

1(M>,  Fiir  die  dritte  Gattung  der  öffentlichcu  .spif  le.  die  druiiiatisrheD 
Aullulinmj,'eu ,  war  d&ä  Theator  bestimmt,  des.sen  Jtaiiliche  Einriclituiig 
bereits  im  §.  S  l  ausführlich  behandelt  und  durch  niaunigfache  ileispielt' 
reiu  römischer,  sowie  gricchisciier ,  durch  römische  Anlagen  erweiterkr 
und  un^eHtalteter  Theater  erläutert  worden  ist.  Wir  fügen  hier  zunächst 
noch  wenige  historische  liemerkungen  (iber  die  Entstehung  der  draniati' 
seilen  Kunst  bei  den  BOmem  und  die  Günriehtung  der  Iftr  die  sccntsebai 
AttfAlhmngen  bestunmten  B«ullehkeiten  hman.  Aus  den  ersten  aceniscbn 
DarsteUnngenp  wie  solche  inerat  im  Jahre  390  d.  St.  =  364  v.  Chr.  su 
Beslnfttgnng  des  gOttliohen  Zornes  bei  einer  In  Rom  wflthenden  Fest  dtneh 
etruskiaehe  Scfaanspieler  in  Form  von  mimischen  Tinaen  anfgeflihrt  smb 
sollen,  entwickelte  sich,  indem  den  mimischen  Daratelinngen  ein  Text  mutli- 
wiUigen  und  satirischen  Inhalts  ni  abweehseladen  Versmaasen  untergelegt 
wurde,  die  dramatische  Satire  [satura) .  Der  Schöpfer  des  eigentlichen  Dramas 
war  Liviiis  Audronicus,  welcher  dadurch,  das.s  er  der  Pantomime  aod  den 
von  Flötenspiel  begleiteten  Ge^tJlueren  einen  auf  eine  Erzählung  {fhbulii 
ba.sirten  Dialog  [{lirerblum)  hiii/utiiirte,  den  losen  ZusaranienhaDg  der  frü- 
heren dramatisciipn  Satire  zu  einem  urganisehen  Ganzen  abrundete.  Seine 
Nachfolger  aber  in  der  dramatischen  Kunst,  wie  Naevius,  Enuiud,  Piauta». 
Terentius,  Pacuvius,  Attius  u.  a. ,  vollendeten,  indem  sie  eich  vorzugsweise 
den  Mustern  der  griechischen  Dramatik  eng  anschlössen .  den  Ausbau  des 
rOmisehen  Dramas.  Aua  diesem  Anscbluss  des  römischen  Dramas  an  die 
neuere  atfoche  KomOdie  erUlrt  sieh  aneh  das  Fehlea  dee  Chors  auf  der 
rdmischen  Bahne,  und  hieraus  wiederum  die  bauliehe  Bhuiehtung  der  seena 
in  dem  rOmischen  Theater,  indem  hier  die  in  dem  älteren  grieehischsn 
Drama  fttr  das  Auftreten  des  Chors  bestimmte  Orchestra  wegfiel  und  Smt 
Raum  ftlr  die  Zuseiiauer  seine  Verwendung  fand.  Der  ganaen  Haadiasg 
war  mithin  der  eigentBche  Bflhnenraum  angewiesen,  und  da  in  den  rdaSr 
scheu  Dramen  nicht  blos  drei  Schauspieler  die  Rollenfächer  onter  ndi 
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theilten,  sondern  für  die  Dantellong  Jeder  fioUe  ein  besonderer  Schan- 
spieler  beetimmt  war,  du  femer  in  der  Kaiserzeit  grossartige  Anfatlge  mit 
aileiD  theatralisehea  Pomp  auf  der  Bflbne  ersefaieiien,  so  verlangte  dieselbe 
eine  grössere  Breite  nnd  Tiefe  als  die  gricebisehe.  Anfänglich  nun  wurde 
fttr  die  jedesmalige  Darstellung  seeniseher  Spiele  {ludt  scenki)  eine  hölaeme, 
wohl  meisten tliüils  am  Fusse  einer  sanft  ansteigenden  Fläche  liegende  Btthne 
aufgüschlnj]^fu .  Von  dieser  scliicfon  Kbeiio  aub,  welche  walirsdicinlicli  diirch 
liol/.i  rnc  SdiiiUikfn  cingoschlosscii  war.  schaute  das  l'iibliuuui  stehend  und 
üliue  dasü  ein  iiangunterschlod  zwischen  den  Pliit/.eii  htatf^pfuiulen  hätte, 
dem  Selianspiele  zu.  Die  erste  SoiKhuiiiii;  der  IMatze  trat  im  Jahre  5üÜ 
d.  St.  =  191  V.  Ciir,  iusotern  ein,  dass  der  der  ßühne  zunächst  üpj^pnde 
Theil  der  Cavca  für  die  Senatoren  durch  Schranken  von  dem  übrigen 
Zuschauerraum  abgegrenzt  wurde.  War  nun  n\ich  in  d(>n  folgenden  vieneig 
Jahren  die  ßitte  aufgekommen,  sich  Sesad  in  das  Thoater  nachtragen  an 
lassen,  so  erhielt  sich  doch  die  nrsprOngliche  Einrichtung  der  Cavoa  so 
lange,  bis  nach  der  Unterwerfung  Griechenlands  daa  erste  ToUstAndige, 
mit  terrassenförmig  im  Halbkreis  ansteigenden  BitsreiheD  eonstniirte  Theater 
errichtet  wurde,  in  welchem  den  Senatoren  der  unmittelbar  vor  der  Bflbne 
gelegene  Raum  angewiesen  wurde.  Nachdem  aber  einmal  den  Senatoren, 
trota  der  allgemeinen  Hissstimmung,  welche  sieh  im  Volke  gegen  diese  Aus- 
aeiebnung  kund  gab,  diese  Plätxe  eingerflnmt  waren,  folgte  bald  auch  eine 
neue  Sonderung  der  Übrigen  Sitae  nach  den  hemehenden  KangrorlUllt- 
nissen.  Die  den  Senatorcnpiiltzcu  zunächst  liegenden  vierzehn  Sitzreihen 
wurden  für  die  liitter  bestiiiiiiit .  die  rrie^tercoUegiun  erhielten  ihre  bo- 
Hondcrcu  Ehrenplfttze,  höher  hinauf  wurden  den  Frauen.  abges(»ii(iert  von 
den  Mannern.  Sitze  eingeräiinit.  das  f^emeine  Volk  aber  auf  diu  obersten 
Stufen  der  Cavea  zurückgedriin^j-t.  Sauiuitliehc  im  siebenten  .lahrhundcrt 
der  Stadt  aufgeführten  Theater  waren  noch  aus  Holz  erbaut  und  wurden 
uach  ihrem  jedesmaligen  Gebrauch  wieder  abgerissen.  Das  erste  steinerne 
Theater  wurde  von  Pompejns  im  Jahre  699  d.  St.  (=  55  v.  Chr.]  er- 
richtet, dem  ein  zweites  vom  Cornelius  Baibus  im  Jahre  741  d.  St.  (=» 
13  V.  Cb.)  und  in  demselben  Jahre  ein  drittes  ron  Augustns  su  Ehren  des 
Marcellus  aufgefabrtes  Theater  (vgl.  S.  522)  sieb  anschlosseo.  Alle 
ttbrigen  Theater  in  Rom,  deren  in  der  Kaisenelt  Erwähnung  geschieht, 
waren  fUr  die  jedesmaligen  Anflftlhmngen  aus  Hols  eonstniirt  und  wurden 
nach  Beendigung  der  Darstellungen  wieder  abgerissen. 

Ueber  die  Deeorationen  und  Maschinen  der  römischen  Btthne  llsst 
sich  fast  noch  weniger  als  Aber  die  der  griechischen  eine  klare  Anschauung 
gewinnen,  und  alle  Versuche,  welche  in  ueuorer  Zelt  zur  Beeonstruction 
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der  tcena  mit  ADschlusa  an  die  Buiiieii  der  Theater  zu  Orange  ud 
Ä8pendo6  (vgl.  Fig.  436  f.)  gemaeht  worden  Bind,  verbreiteD  ein  grtiMr« 
Lieht  auf  die  HerBteUang  dea  baoliehen  Theils  deiaelbeii»  ala  auf  die  Wew 
der  Attf^tellniig  der  Decorationen  nnd  der  Flngmaaehineo ;  hier  bewqgei 
sieb  die  gewooneiieii  Reaaltate  in  lam  Theil  noeh  unhaltbaren  Hypothowi. 
Wie  das  rOmiache  Drama  dem  griechisohen  naebgebildet  war,  wurde  aotk 
die  Eiorichtnng  der  grieehisehen  Skene  in  Besog  anf  die  DeooratieiNB  m 
den  Römern  aof^enommen;  wir  verweisen  deshalb  anf  die  8.  335  ff.  tod 
uns  gegebene  Darstellung  und  filgen  nur  hinzu,  dass  der  Vorhang  [aulacum 
auf  der  römischen  Bülinc  sidi  nicht  wie  auf  der  nnsrig:en  senkte,  sondera 
sich  aus  der  Tiefe  hob  ,  so  dass .  wie  es  im  Ovid  heisst ,  von  deo  aui 
demselben  geronlttn  oder  aucli  eingewebten  Figuren  zuerst  die  Köpfe  nnd 
zuletzt  die  Füsse  sichtbar  wurden.  Dieser  Hauptvorliang  erhob  sich  am 
Schluss  des  Stückes,  während  ein  zweiter,  siparium  genannt,  während 
der  Zwischenacte  oder  bei  der  Verwandelung  der  Seene  vielleicht  wie  eiK 
in  der  Mitte  sich  tbeileude  Gardine  znr  Seite  gezogen  wurde. 

Was  die  fiehaospieler  von  Profession  betrifft,  so  bestanden  dieselb« 
mit  wenigen  Ananahmea  ans  SIdaven  und  Freigelaasenen,  welehe  m  IVoq» 
{gregeSt  catervae)  vereinigt,  unter  einem  domimts  gregis  atanden,  v 
welcher  Sielte  sieh  nicht  selten  der  fBr  das  erste  Bollenfach  engaeirff 
Bohaospieler  {actor  primaritm)  hinaufschwang.  Mit  ihm  trat  derjtni^e 
Magistrat,  welcher  mit  der  ettra  ludorum  beauftragt  war,  in  Verbiodos; 
nnd  zahlte  die  Besoldung  Air  die  Schauspieler  ans,  welche,  bei  der  strii 
wachsenden  Vorliebe  des  Volkes  für  soenische  Daratdlangen ,  ftr  äuge 
zeichnete  Ktinstler  und  erklärte  Lieblinge  des  Publicums  nicht  unbedeutend 
war;  und  ebenso  wie  bei  deu  circensischen  Spielen  besondere  Belohnnngeo 
dos  Siegers  harrten,  belohnte  auch  der  curnlo)-  ludorum  den  Schauspieler 
welcher  den  meisten  Beifall  einp:(;erntet  hatte,  mit  der  Siegespalme  oder  ^^^^ 
Ehrenkranze,  in  der  Kaiserzeit  mit  l<ostbaren  Gewändern  und  (jeldgescheiikrrf 

Zu  dem  Costtlm  der  Schauspieler  gehörte  seit  der  Zeit  des  Tertm 
die  Maske,  während  früher  ein  blonder,  schwarzer  oder  röthlicher  Kopf- 
aafsatz  {galertts) ,  dem  Oukos  der  Griechen  also  vielleicht  entsprechend, 
zur  Bezeichnung  dea  Alters  getragen  wurde.  Der  Maske  anpassend,  der» 
Form  und  Ausdruck,  wie  bei  den  unter  Fi|.  311  und  312  daigeileIHn» 
den  verschiedenen  Gattungen  des  Dramas  entopracben,  war  auch  das  tfvip 
CostOm.  Prachtvolle,  schleppende  Gewänder  {sgmata)  und  der  hobeO- 
thnm  (vgl.  Fig.  313)  gehörten  zum  Costflm  des  TragOden,  Kleider  sich 
dem  Schnitt  des  Alltagslebens,  aber  von  möglichst  grellen  Farben,  Mtnc 
niedrige  Schuhe  [toccus)  zu  dem  des  KomOden. 
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Als  l)esoiKloro  GattiinL:(  n  der  sceuischen  Darstellungen  haben  wir  noch 
der  atellnnae ,  detj  minius  und  dfs  p(tnfn)iitrnus  zu  crwfihnen.  Die  Afel- 
lanae  fabuloe,  ein  nach  der  oskischeu  Stadt  Ätclia  benanntes  und  schon 
Crtthzeitig  in  Kom  eingebürgertes,  ächt  naftioDales  und  dem  Charakter  der 
Italiener  zusagende»  Posscnf^piel,  win-dtm  von  jungen  Bargern  in  festoteben* 
den  Charaktermuken  anfgeftthA.  Zn  dieaen  Masken  der  Atellanen,  welche 
wir  in  der  commedia  deir  arte  noch  hententage  wiedererkennest  gehdrte 
der  Maocna  (Arleehino),  der  Pappne  oder  Gaanar,  der  gnte  Alte  nnd 
Sflndenbock  im  Spiel  (Pantaleone),  der  Boceo  oder  der  Vielfhus  (Bri^ella) 
nnd  der  Poaeennns»  der  backlige  Seklankopf  nnd  Wahrsager  (Dottore). 
Uraprnnglich  ohne  Jegliche  bindende  Form  die  stiidtiscben  Gewerbe,  vor- 
zugsweiae  aber  das  Landleben  parodirend,  erhielten  diese  Volkaspiele  nach 
der  Zeit  der  panischen  Kriege  dmreh  Atellaoen-IHehter  eine  regelmäasigere 
Gestaltung  und  kamen  in  dieser  Form  als  Nachspiele  [exodium]  der  eigent- 
liche Dramen  aul  die  Bühnu.  Mit  der  Aulualiuie  dieser  Stiieke  in  die 
iieilie  der  »eenisclieu  Spiele  gingen  aber  aucii  die  Ilollon  in  deiiäellx  n  in 
die  Hände  von  Schauspielern  von  Profession  über,  und  da.  wenij-siens 
nach  den  BegritTeii  ([er  alteren  Zeiten,  der  Stand  der  Scliauspltli  r  mit 
Infamie  behaftet  war  und  rechtlicli  dieser  Grundsatz  in  der  späteren  Zeit 
noch  fortbeatand,  so  zogen  sich  natürlich  die  Bürger  von  der  Selbstbe- 
theilifcnnp:  an  den  Atellanen  zurück. 

Gleiclifalls  eine  ChamktereomOdie,  nnd  ebenso  wie  die  Atellane  als 
^Zwischenspiel,  aber  ohne  stebenden  Uasken  aofgefUhrt,  war  der  mmv$, 
ein  dnrob  heiteren  Witi  und  derbe  Spftsae  gewflrster  Dialog,  bi  dem  die 
Brseheinnngen  des  stidtiseben  Alltagslebens  m  grotesk-komischer  Weise 
naebgeahmt  nnd  meistentheils  m  lasciver  Weise  persiflirt  Warden.  In  einer 
ans  banten  Lappen  xnsammengesetiten  Harleldnstracht  (cenAincu/ut),  Uber 
welches  ein  MIntelchen  {ricmium)  geworfen  wurde,  nur  mit  dllnnen  Sohlen, 
an  den  Fflssen  nnd  mit  dem  vorgebundenen  Phallus,  spielte  der  mit  dem 
ersten  Rollenfach  beträte  arehimimm  vor  einer  Gardine,  welche  die  vor- 
dere Bühne  von  der  hinteren  trennte.  Allen  llbri^jen  in  der  Posse  auf- 
tretenden Peräonea,  zu  denen  vorzugsweise  der  kahlköpfi;re  Schmarotzer 
'pdrusilKs  oder  slupidus]  gelirtrte,  waren  nur  Nebenrollen  zuffowiesen  und 
dccundirten  sie  das  Spiel  dos  Hauptacteiirs  nur  durch  f^eiegentliche  Ant- 
worten, sowie  durch  Gestieulationen.  Männer  und  Frauen  bildeten  das 
Personal  dieses  Possenspiels,  und  die  Schainlusi*;:keit,  mit  welcher*^  hier  die 
grössten  Obscönitäteu  dem  Publicum  vorgeführt  wurden,  räumte  dem  Mimus 
snr  Zeit  des  Yerfalis  der  Sitten  eine  bevorzugte  Stelle  in  der  Reihe  der 
seenisfihen  Aufftihmngen  <un. 
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Der  pnntnmimm  endlich  oiitstaiui  aus  deui  C'inficfim  der  Kom-dk 
in  welchem  der  Schatispicler  durch  oinon  dramatisch eu  Tanz  nnd  durtl 
rhythmische  Gesticuiationen  den  Inhalt  dos  von  einem  oder  mehrereu  «S^d- 
gem  unter  Flütenbcgleitung  vorgetragenen  Textes  darstellte.  Bereits  ii 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  zweigte  sich  dieser  darstellende  Tabs  «ii 
eine  selbstatAndige  Kunatgftttang  vom  Drama  ab  und  erreichte  xiir  KaUff- 
seit  in  den  Leistnngen  ein€8  Pylades  ana  Ciliden  nnd  eines  BathyllM  m 
Alexandria  die  höchste  Vollkommenheit.  Der  Stoff  zu  diesen  Paatonimai 
war  TorEngsweiae  ans  der  Mythen-  nnd  Heroitagesehichte  entlehnt,  vid 
während  der  Sehanspteler  den  Inhalt  daroh  Geberdenspiel  darstellte,  w 
bei  derselbe  sowohl  nännliebe  wie  weibliche  Rollen  in  bnntem  WeM 
hintereinander  zu  geben  hatte,  trag  ein  Chor  nater  Pldtenspiel  das  dtr 
jedesmaligen  Rolle  entsprechende  Oantienm  vor.  Bine  solche  PaotoaiiBf 
wurde  aber  auch  hfixüv^  von  mehreren  Tänzern  nnd  Tünzerinnen  darge- 
stellt, und  hio.ss  (ii«'isc  Art  des  dnimatisclicu  JJallets  pyvrhfchn ,  oiue  Be- 
zeichnung, die  iudeijs  keinesweges  mit  der  dorischen  P^rrliicbe  (vgl.  S.  33lf.[ 
zu  verwechsein  ist. 

107.    Die  im  §.  105  geschilderten  WallVu  der  (jiadiatoreii  | 
in  gowissiT  Beziehung  bereits  in  die  Betrachtung  der  bei  dem  römisei'«' 
Heer  (Iblicheu  Bewaffnung  cingefilhrt.    Trotz  der  zahlroiclien  schriftlich*'''  j 
Aofzeichnongen  Aber  die  Heereaorganisation  und  die  Bewaffnung  der  Tmp- 
pen,  trotz  mancher  aufgefundenen  KUststfleke  nnd  der  allerdin.<:>  \ 
aiissehliessUcfa  der  Kaiserseit  angehörenden  Dar^tellnngen  rGmiacher  Kri(^ 
anf  MonomenteD»  kann  dennoch  das  Bild,  welches  wir  ron  der  rSmiKh«" 
Bewafltanng  entwerfen  werden ,  nar  ein  Iflokenhaftes  nnd  ein  in  den  aa- 
sten FälleB  jeder  historischen  Ornndlsge  entbehrendes  sein.    Bine  Sdiild«* 
rnng  der  ▼erschiedenen  Phasen,  welche  die  HeeresorganieaHon  dnrcfahmffe 
hat,  «in  Eingehen  anf  die  taktische  Anordnung  der  Truppen  anf  Mlrwi' 
und  anf  dem  Schlaehtfelde  und  endlich  anf  die  weitere  Ansfnhnuig  ^ 
Lagereinrichtung,  soweit  dieselbe  nicht  bereit«  anf  S.  1ü5  ff.  bcsprocfc* 
worden  ist ,  liept  ahcr  ausser  dem  Plane  unsere.^  Iluches ;  die  nachW* 
gendeii  Uetrarlituugeu  k  auKn  sich  deshalb  nur  Uber  das  zur  Krü*c"" 
fdhrung  uüthwendige  Küstzeug,  soweit  tli*«  Monumente  und  die  noch  wr- 
handenen  Ktiststücke  dafür  ciiion  Anhalt  liictcn ,  vorbreitrn.    Dass  von 
Waffen,  welche  namentlich  auf  öchiaciitleidern  in  grösseren  Massen  «'i^^' 
vorfinden  mUssten,    vorbäitnissmftssig  nur  eine  so   geringe  An^'i^' 
halten  ist ,  hat  darin  seinen  Grund .  dass  die  Verwendnng  der  Bronie 
Waffen  nnr  in  den  älteren  Zeiten  tlblick  war,  wfthread  das  Eisen  bereits 
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im  erdtoD  Jahrhundort  vor  nnserer  Zeitrechnnng  allgemein  zur  Anfertignng 
von  Waffen  benntit  wofde,  ietiteres  Metall  aber  nur  m  leieht  der  &r- 
Sterling  dmeli  Rott  am^jesetet  ist. 

Beginnen  wir  raniehsk  mit  den  Sefantewaffen.  Der  leht  rOmieelie 
Helm  (cofftf,  galea)  unterscheidet  sieh  von  dem  grieehiseben  (yergl. 
8.  278  ff.)  vonugsweiae  dureh  das  Fehlen  des  Visirs.  Der  ebifaehsten 
Form  beg^en  wir  bei  twei  aus  etmskischen  Orlbem  stammenden  Helmen 
(Fig.  509  c.  cQ ;  ihre  einem  ehernen  Pllens  nieht  unihnliehe  Gestalt  erin- 


•  »  <  d  •  / 

Pig.  SM. 


iiert  lebhaft  an  die  im  Mittelalter  von  den  gemeinen  Kriegern  getragenen 
Starmhanben.  Schon  ausgebildeter  nnd  mehr  auf  den  Schutz  des  Kopfes 
bereehnet  ist  der  unter  Fig.  bQ9f  abgebildete  Helm,  weleher  im  Original 
im  Musoo  Borbonieo  anfliewalirt  whrd.'  Hier  seUiesst  sieh  an  die  niedrige 
halblcngelfiirmige  Helmkappe  ein  rund  um  den  Kopf  laufender  gerader 
Metallstreifen  an,  weleher  naeh  hinten  bis  snm  Naeken  verlJbigert  ist» 
vorn  aber  die  Stirn  etwa  bis  snr  Angenhdhe  deekt.  Ausserdem  sind  su 
beiden  Seiten  mittelst  Ghamiere  Baekenstlleke  (hucculae)  angefngt,  welche 
unterhalb  des  Kinnes  lusammengebunden  wurden.  Den  Scheitel  des  Helmes 
sehmflckte  bei  den  gemeinen  Soldaten  ein  einfacher  Metallknopf,  wie  ans  dem 
von  einem  Krieger  auf  dem  Severuabogen  entnommenen  Helm  (Fig.  r)00p) 
erüiclitlich  ist,  oder  auci»  ein  von  kurzen  Federn  gebildeter  Helmbuseli, 
mit  welchem  fast  sänimtliche  Krieger  auf  dem  Bogen  des  Constantin  bedeckt 
sind.  Centurionen  uml  Führer  höherer  Grade  trugen  auf  dem  Helm  einen  atig 
drei  Federn  oder  ans  Kosshaai  eii  gebildeten  Helmbuseli  {ri-istd ,  inha), 
welelier  auf  dem  Marsche  abgenommon,  sobald  es  aber  zum  Gefecht  kam, 
aufgesetzt  wurde,  um  die  Führer  auch  im  SchlachtgetUuimel  kenntlich  zn 
machen.  Zwei  mit  solchen  Hiischeu  geschmückte  Helme  sind  unter 
Fig.  S09a  nnd  b  abgebildet,  beide  von  dem  Bogen  des  Constantin  ent- 
nommen, wo  whr  dieselbeD  auf  den  Kdpfen  von  Infanteristen  und  Ca» 
valleristen  erblicken. 

Als  Rflststflok  zur  Bedeckung  des  Oberkörpers  diente  wahrscheinlich 
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in  Ulterer  Zeit  ein  nach  der  Miisoulatttr  de8  Köri)ers  ^arbeHeler 
Bru«t-  und  liückenliarni.scli ;  derselbe  cnlspracli  niitliiii  dc«ni  altgrieetoe^ 
lh.;r;a;  tJTCxo'.o;  (v}^l.  ^.  2S2; .  Trotz  des  Fehlens  eines  jo-lichi-n  schriftlidi« 
Zeugnisses  über  diesen  Harnisch  dürfen  wir  aber  wohl  aiiiK  liiuen,  da?s  r 
der  Zeit,  als  Servius  Tullius  djia  römische  Hiiri^crheer    iiaeli   dem  Muvt. 
der  {rrieohischen  I'iialanx  organisirte  und  die  aus  eheriiom  Ilelin. 
schild  und  Tänzer  bestehende  BewalTuang  der  Ilopliten  für  die  beiden  erstm 
Glieder  der  IMialanx  einführte,  dieser  Doppelhaniiscli   dor  pebränrliÜ'h 
war.    JedesfalU  kaia  bei  der  spiterea  Heeresorganisatioii  diaaer  Panzer  ab 
und  es  mOgen  Tielleieht  nur  die  Anführer  sich  desselben  aoanabiMveiae  be- 
dient haben.    Welchen  Namen  dieses  WafTeastack  geff|lirt  hat  wissen  wir 
nicht;  wenn  aberTacitns  (bist,  n»  11)  ab  besonders  ©rwlhnenswertk  be- 
richtet» dass  Kaiser  Otho  seinen  Tmppen  in  der  hrica  frrrea  vorm 
gezogen  sehi  soll,  so  dürfen  whr  wohl  annehmen,  dass  dieselbe  lic^ 
jener  enbeschlagcne  Gortpanser,  den  wir  sogleich  beschreiben  «id» 
gewesen  sei,  sondern  ein  eiserner  Kflrass,  der  nach  dem  allgesMisn 
Sprach  gebrauch  auch  mit  Ionen  bezeiclinet  wurde.    Von  solchen  BtdMt 
panzern  »ind  mehrere  vollständig  erlialtene  Exemplare  auf  tins  gekoiBB* 
i  Fig.  r.lOrt).     An  Stelle  dieses  Tänzers  trat,   vielleicht  schon  dnrcfc  C»" 
millns,  den  Ueforniator  des  Heerwesens  und  der  IJewalTnung,  eiD^efAA 
ein  auch  iu  der  Kaiserzeit  von  den  Legionaren  allgemein  getragener,  von 

Metallstreifen   gebildeter   Gurtpanzer,     die  eigeiitlic»'^ 
lorica.   Fünf  bis  sieben  etwa  drei  Finger  breite  Str»-! 
fen  von  Eisen-  oder  Bronzeblech  (Fig.  51ü/>),  «f'^'« 
auf  ledernen  Kiemen  aufgeheftet  waren,  wnrdeu  vom 
Nabel  aufwirts  bis  nnter  die  Achseln  mit  Uäkeu  >n 
den  Kdrper  gegürtet  nnd  bildeten  Mm  eigentlichen 
Bmstpanier  {peclorale)  (Fig  511).  wfthiend  »l»»««'^ 
Metellstreifen  die  Schultern  bedeckten  {humeralia) 
wie  Tragbinder  mit  ihren  Enden  an  den  oberen  Stra- 
fen des  pectorale  angehakt  waren.  Ansserdem  deckt* 
den  Unterleib  mehrere  vorn  herabhüngende  fldusats. 
Ebenso  häufig  wurden  aber ,  wie  die  Denkmtisr  d" 
Kuiserzeit  zeigen,  von  den  gemeinen  Soldaten 
den  Körper    anliegende    und    meistentheils  nur 
Uber  die  Hülten  reichende  LederkoUor  über  der  ToiB^* 
getragen   (vgl.  auf  Fig.  r>3(t  den  Soldaten  rechter  Hand;,  über  wel«k* 
mitunter,  wie  z.  B.  bei  einer  Anzahl  Krieger  auf  dem  Triumphbogen  *^ 
Sevems,  Jene  oben  beschriebene  l^rica  Uieil weise  oder  gauz  aug^'^ 
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wurde.  Sohoppen-  und  Kottespaasor  (lorica  squamata  und  kamata]  wor- 
den wegen  ihrer  KoBtibaikeit  in  älterer  Zeit  jrar  yfm  den  Hasten  und 
Prineipee,  und  ipiter  wdil  nnr  von  Offideren,  sowie  von  einseinen 
TmppenkSrpem  getragen  (Fig.  5 12).   Das  Fragmoit  eines  bei  Rom 


gefundenen  Ketten-  nnd^Sebnppenpansers,  bei  dem  die  ans  feinem  Bisen- 
drabt-Geüeeht  gebildeten  Masehenreiben  dnreh  Seboppen  bedeekt  sfaid, 
bewahrt  das  Antiqnarinm  des  kgl.  Mnseom  in  Berlin  (Bronsen  Nr.  1025). 

GebOrtan  nnn  die  im  Yorheigebeiiden  beschriebeBen  Paaaer  sor  Ans- 
rfistnng  der  (MBdere  and  Oemebieo,  so  bedienten  sidi  die  Feldheim  nnd 
Kaiser  onstreitig  des  bei  weitem  kostbareren,  dnreh  die  Knnst  idealisirten 
grieehischen  Chalkeehiton  (vgl.  8.  283),  dessen  metallener  Ueberzug  mit 
mannigfachen  Bildwerken  in  getriebener  oder  eingelegter  Arbeit  geschmückt 
war.  Mehrere  Statuen  rchuischer  Kaiser  in  i^'eldherrnco.stiini  zeigen  solche 
mit  Caelatnr  bedeckten  Harnische,  so  das  Standbild  des  Caligula  (Fig.  r)lOr). 
Vor  allen  möchten  wir  aber  auf  eine  in  der  Villa  der  Caesaren,  !»  Mi- 
glien  vor  der  Porta  dcl  Popolo,  im  Jahre  ISOli  aufgefundene  Marmorstatue 
des  Angnstus  aufmerksam  machen,  welche  einmal  durch  die  fein  ciselirte 
Arbrit  dos  Panzers  besondere  Beachtung  verdient,  dann  aber  vorzüglich 

# 

dnrcii  die  bis  in  die  kleinsten  Details  crlialtenen  Farben,  mit  denen  der 
Mannor  Obermalt  ist,  fttr  die  bei  Statuen  angewandte  Polychromie  ein 
bOdist  belehrendes  Zeugniss  ablegt. 

Beiasehienen  (ocren)  aas  ferner  Bnmse,  too  denen  so  manehe  wohl- 
eriuUme  Eiemplare  ui  den  Museen  aufbewahrt  werden,  wurden  rar  Zeit 

Dit  LtbMi  i.  OrleelMi «.  Btatr.  47 
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der  Blflthfl  der  Kepnblik  von  den  Hastati,  Prioeipee  und  Triarii  am  nA- 
ten,  also  an  dem  Tom  Schilde  nicht  gedeckten  Bein  getragen,  niM 
die  Reiterei  dch  rar  Zeit  des  Polybios  ledenier  Beinschieaen  bedieoit. 
Znr  Kais^neit  mögen  diese  metallenen  Beinschienen  ganz  abgekomiMi  ni. 
statt  ihrer,  wenigstens  bei  den  Legionaren,  ein  bis  Uber  die  Wade  rdchei' 
der  Leder-  oder  Wollenstrompf  eingeführt  worden  sein ;  Foss  und  Bei 
bis  über  die  Knöchel  wai  t  ji  aber  mit  einem  für  alle  Truppen  gleichmlap 
eingeführten  Riemengoflecht  umwickelt  (vgl.  Fig.  511  und  512). 

Nach  dem  Bericht  Ditnlor  s  füliiteu  die  Kömer  vor  der  Zeit  ihrt: 
Bekanntschaft  mit  der  etruskischcu  Kricgaführimg  viereckige  Schilde, 
sie  aber  bald  mit  der  bei  den  Etniskern  allgemein  gcbriuiehlichen  ar.n. 
sehen  Aspis  (vgl.  S.  285)  oder  mit  dem  kreisrunden  ehernen  Schilde,  t/yp 
genannt,  vertauschten^}.   Neben  dieser  Walffe  sollen  die  Römer  vod 
Samnitem  da9  viereckige,  4  Fuss  lange  nnd  2'/2  Fuss  breite  scuti»*'- 
einen  7on  Hohsplatten  in  Form  eines  halben  Cylinders  zusammeogeAi^» 
nnd  mit  Leder  Aberzogenen  Schild,  angenommen  haben.   Nach  den  Wor- 
ten des  Lims  war  aber  das  samnitische  scuhm  ein  allerdings  Tjefeekie(f< 
nach  unten  jedoch  scbrllg  snlanfender  Schild,  mit  welchemi^nscb  des 
Untergange  der  Samnlter,  von  den  Campanern,  gleichsam  sor  VeriiOh'MB 
der  Besiegten,  die  mit  dem  Namen  der  Samnites  beseiehneten  Gladiiif* 
(vgl.  8.  721)  bewailhet  wurden.  Ans  diesem  Grande  darf  man  aber  ^ 
annehmen,  dass  das  bei  der  Armee  dngeftthrte  Scntum  mit  parallel 
den  Rindern,  wie 

dargestellt  sehen,  nicht  von  den  Samnitern,  sondern  von  den  Orieek* 

auf  die  Kömer  übergegangen  sei.  Um  demselbi  ii  *  iue  grossere  Danerhiftf 
keit  zu  geben,  Hess  C'amilluü  den  oberen  nnd  uuti  ren  Hand  mit  Eis«e^'' 
schlagen.  Während  ntiii  hei  der  altrümischen  Phalanx  die  erst^  Cla*s« 
Ol3'peus,  die  zweite  bis  vierte  Classe  aber  das  Seutnm  führten,  wurde nxi 
der  Umwandlung  der  servianischen  Phalangen  in  die  Legi<»neu  das  ScDt"" 
die  gleichmässige  Schutxwaife  der  Uastati ,  Principes  und  Triarii 
schwere  eherne  Oijfeu»  iiingegen  verschwand,  nnd  statt  seiner  wvd^ 


Einen  totehen  in  «Inem  Onb%  bei  Gometo  gehindenea  etraeklacben  SchiU 

vergoldeter  Bronze  und  reich  ornamenttrt  bewahrt  das  kgl.  Ifttsenm  zu  Berlin  (N'  '^^^ 
d«r  Bronzen).  Die  dQnne  Bronze  jedorh,  au»  welcher  dlet^er,  sowie  andere  ikftl''^' 
zn  den  (Jräbern  von  Caere  und  Taniiiim'i  gi-fmt(<ene  Srhildc  hcrsrp«stelU  «jn"li  bet^**^ 
in  der  Vernmthnnp,  dasf^  diestillten  iii«  |»t  .■.Ii  wiikli-he  Selm  walle,  sondern"*"^ 
nur  zur  .\u.'«srüiunckiiiig  der  ürabkaintner  gedient  haben.  (Vergl.  Fritderiffc*p  B*""" 
»ntike  Bildwerke.  II.  1871.  p.  218  ff.) 
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leichte  kreisruudc,  etwa  3  Fuss  im  Durchmesser  haltende,  lederne  parma 
eingeführt,  welche  den  Tjeichtbewaffneten,  dm  Velltc  zugi^wicacu  wurde. 
Wann  die  vierte  niui  tiiufte  Gattuug  der  Schilde,  ii  i  lirli  der  ovale  uud 
der  sechsseitige,  in  die  Armee  eingeführt  wurde,  duiubrr  fehlt  uus  jeg- 
lichei-  Naehweis.  lieehtwinklip^c,  Beehseekige  und  ovale  Sehilile  kommen  bei 
dea  Kriegergruppen  auf  den  die  Triumphbügen  uud  Khreusäuieu  schmücken- 
üen  Keliefii  nebeueinander  vor*^  :  man  kann  aber  wul^l  mit  Bestimmtheit 
annehmen,  dass  die  einzelnen  Truppeukürpcr  sich  nicht  allein  durch  die 
Form  ihi*er  Schilde,  sondern  such  durch  die  Demalang  derselben  kenn- 
«icbueten  (vgl.  Fig.  521.  523.  525.  526).  Daflir  sprechen  einmal  die  Notiz, 
cUas  Otho  bei  dem  Aufstände  gegen  Oalb«  die  ZeugbäOBer  Öfltoen  liesz  and 
die  Soldaten,  ohne  Rfleksicht  auf  die  Abzeichen  der  Schilde,  rieh  mit  den* 
selben  rflsteten ;  dann  aber  die  mannigfaeben  Schildseiehen»  welche  kleinere 
und  gr&isere  Abtfaeilnngen  von  Kriegern  auf  den  Denkmälern  der  Kaiser* 
zeit  führen;  am  hftufigsten  erscheinen  der  gefltfgelte  Donnerkeil,  BUta* 
strahlen  von  Kränzen  umgeben,  der  einfache  und  der  zweifache  Adler 
(Col.  Tralau.  26.  «I.  tlO.  Col.  Anton.  31.  45.  4C.  58.),  rantenförinige  liil- 
der,  Ilalbuiuude,  Lilieiikriiuze  (Col.  Antun.  21),  Lorbeerkrän/e  um  den 
Umbo  lies  Schildes  'Col.  'iraiiiu.  71.  72)  uud  andere  aus  Strahlen,  Kauten- 
Ijildern  uiul  Haliuiioiiiien  componirte  Abzeichen.  Auf  dem  Marsche  wur- 
den diu  .Schilde  vou  den  lufanteri.stuu  häutig  au  eiuem  Riemeu  Uber  deu 
Kücken  gehängt  (Col.  Autou.i,  bei  der  Cavailerie  aber 
luiter  der  Satteldecke  zur  Seite  des  Pferdes  befestigt  (Col. 
Traian.  66). 

Wie  ans  einer  Yergleichung  der  unter  Fig.  513  abgebil- 
deten Lanzenapitzen  hervorgeht,  waren  die  Speere  der  Römer 
nicht  allein  (Ht  die  verscbiedeaen  Tmppentheile  verschieden, 
sondern  inderten  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wesentlich 
ihre  Gestalt.  Von  Servins  Tnllius  soll  der  lange  etruskiscbe 
Speer  [hastet]  ^  welcher  der  altgriechischen  Stosalanze  ent- 
sprach, bei  der  r()mischen  Phalanx  eingeführt  worden  sein.  Mit  der  Ver- 
änderung der  Heeresordnuug  durch  Oamillus  trat  aber  auch  insofern  eine 
Veränderung  ein,  daas  die  Triarii  nur  noch  die  alte  Stosswaife,  die  Hasta, 
beibehielten,  wflhrend  die  Hastati  uud  IViucipes  ausser  der  schweren 
Stosslanzc  eine  leiehtere  Wuii walle,  das  pilum,  erhielten.  Für  die  Ver- 
au^hauiicliuug  des  Fiium  sind  wir,  einmal  durch  Aulliwüuug  eiuer  Anzahl 


*)  So  Utgen  »uf  dem  Triumpbbogen  des  Septiniius  Severu«  die  ans  einem  üa«tell 
berTOtbr«cbeod«ii  röaiia«h«a  Krieger  «Ue  diel  SchUdformen. 
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gleicbgestalteter  Lanzeiiäpitzen  in  den  Kheinlanden  und   in   der  Schweix, 
dann  durch  LindeiisciiuHt's  uiul  Köchly's  genaue  Piiifuiiii^  derselben  wd 
durch  die  darans  mit  Hülfe  der  schriftlichen  Aufzeichnungen  des  AUer- 
thnmB  gewonnenen  neuen  und  wichtigen  Kesultate  im  Stande,  eine  kum 
Gesebiehte  dieser  (idr  die  römische  KriegsflHhning  so  wiehtigeB  Waflb  a 
geben,  wobei  wir  die  Untersnchungen*)  der  genaonten  Gelehiieo  hier  n 
Grande  legen  wollen.  Das  Älteste  v<m  den  Triariern  gelUirte  PQam,  jener 
hauptsflchlich  snr  Vertbeidigiing  des  Lagers  bestimmten  Trappe,  war  dtse 
Zweifel  eine  nngemein  wuchtige  und  lange  Waffe,  und  eignete  sieh  ii 
dieser  Form  yorzugsweise  zur  ibwehr  eines  StnrmeB  gegen  den  Wall,  w 
ea  darauf  ankam  von  der  Höhe  der  Hanerbrflstung  herab  die  Waffe  sif 
den  von  unten  lierauf  dringenden  Feind  zu  schlendern,  wälutjud  di^ett* 
Cilr  einen  hori/niitaleu  Kcniwiuf  in  ofTcuer  Feldschhicht  viel   zn  schwer 
war,   unstreitig  war  dieses  alte  Pilum  identinch  mit  dein  in  späteren  Zeiten 
nur  noch  selten  Lfcbranrhten  jn'htm  munde.    Ganz  wahrischeiiilicli  w»;<i^* 
zur  Zeit  der  Kainpie  flogen  Pvrrluis  dieses   schwere  Mauerj)ilnm  ^.'ffr'n 
eine  leichtere,  von  I'olybius  erwähnte  und  ttlr  die  Feidschlaclit  ^^cci'^t'tt:^' 
Wurfwaffe  vertauscht.    Principes  und  Hastati  führten  dasselbe  im  sweiteo 
puniscbeu  Kriege  neben  dein  älteren  Pilum,  welches  letztere  mo  iiher.  wio 
KOcbly  meint,  selbstverständlich  beim  Ausmarsch  in  die  Schlacht  im  Ls" 
ger  snrttoldieSBen»   Dieses  leichtere  pihtm  bestand  aas  dnem  Schaft  voi 
missiger,  leicht  an  umspannender  Starke,  gleich  der  otßovi^  oder  dem  zum 
fangen  des  Wildsehweines  bestimmten  Jagdspiesse,  Aber  welchen  em  huigv 
Bisen  gesogen  wurde,  bestehend  snr  emon  Hälfte  ans  einer  wahiseheinlSek 
viereckigen  Stange  mit  Widerhakenspitsen,  snr  anderen  HUfle  aber  ans  eis« 
geschiitsten  Talle.  Eiserne  Ringe  und  Hafte  befestigten  ausserdem  die 
bindiing  des  Schaftes  mit  dem  Eisen,  so  dass  ein  Bruch  der  Waffe  ss 
dieser  Stelle  unmöglich  war.    Die  erste  wiclitige  Umgestaltung  der  Coa- 
stmetiun  üea  Pilimi  ^iii^'  von  Marius  aus.   Derselbe  soll  nämlich,  wie 
ira  PIntarch  (Marius  2.'»;  liei^^st.  »für  jene  i'Cimbernjschhiciit  die  bekannte 
Aenderung  mit  dem  Pilum  vurgentnnmen  haben :  bisher  nanjüch  war  der 
in  das  Eisen  eingeschobene  Thcil  des  Schaftes  durch  zwei  eiwrne  Haft** 
befestigt  gewesen;  jetzt  aber  liess  Marius  nur  die  eine  Hafte,  wie  mV  «-'^ 
die  andere  aber  lies»  er  abnehmen  und  statt  derselben  einen  leicht  w?r- 
breclilichen  hdlsemen  Nagel  einschlagen,  in  der  Absicht,  dass  dss  in  «l*''^ 


')  VerluntUuniroii  der  21.  Versaraniluiig  deutsrhcr  Philologen  und  SebnlUilBS*' 
Augsburg.  I.eipxig  I«ö3.  8. 139  ff.,  vcrsl.  Llndemchmlt,  Die  v*terUndli«lien  Alt*f<kS«^ 
der  FantUch  UobeDxollerVhen  SuDHilangen  xu  Slgmarlngen.  M«inx  1860.  8.  17 
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feindlichen  Schild  cingedinngeDc  Pilum  nicht  iu  gerader  Richtung  stecken 
blieb,  soDdern  dass  dann  vielmehr  der  hölzerne  Nagel  xerbracli,  auf  dieae 
yftttM6  das  Eisen  mit  dem  Schafte  einen  Winkel  bildete,  und  m>  das  Pi^ 
Inm,  durch  die  Verbiegnng  der  Spitxe  festgehalten,  nachgeschleppt  werden 
masate.«  Dieselbe  Wirkung,  nftmlich  einmal  den  Feind,  sobald  mn  Schild 
▼ora  Pilnm  getroffen  war,  aehntzlos  zu  machen,  da  ihm  ja  durch  die  im 
Sehnde  haftende  und  nunmehr  kmmngebogene  Waffe  der  fernere  Gebrauch 
des  Schildes  unmöglich  wurde,  dann  aber  denselben 
zu  verhindern,  das  anf  ihn  geworfene»  Pilnm  «nrllck- 
zusrlileiidcrn,   suchte  aber  Cacaur  auf  eiuem  .iiidereu 
Wege  zu  erreichen,  iiidtiu  er  das  Speereisen,  natür- 
lich  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Spitze,  weich 
schuiietleii    Hess,    <o   das-^  sich  nunmehr  das  Eisen, 
li('ninfer<'*'/'oi:rii  tiurcli  die  Sei iwere  des  Schaftes,  knimm 
bi»g  und  uns  dem  getroffenen  Schilde  nicht  entfernt  j 
werden  konnte.     Die  Gesammtlänge  des  caesariani- 
schen  Pilum  betrug  G  Fuss,  von  denen  3  Fuss,  auf 
die  Lftnge  des  Eisens  und  ebensoviel  auf  die  des 
Schaftes  kamen.   Was  die  Gestalt  des  Pilum  betrifil, 
so  lernen  wir  dieselbe  einmal  durch  zwei  Grabsteine 
des  Museum  zu  Bonn  (das  unter  Flg.  5  t  4a  abge- 
bildete ist  von  dem  Gn(bstein  des  Q.  Petilins  Secun- 
dus,  eines  Soldaten  der  15.  Legion),  dann  aus  zwei 
in  der  Nike  von  Mainz  aufgefundenen  und  gegeu- 
wirtig  im  Museum  dieser  Stadt  aufbewahrten  Speer- 
eisen  kennen  (das  eine  derselben  ist  unter  Fig.  5141!» 
abgebildet),   welche  nach  ihrer  Constructiou  wohl  als 
TheHe  eines  Pilum  m  betuichten  sind.  Letztere  beste- 
llen aus  einer  2  Fiuss  langen  vierkantigen  und  niil 
eiuei  vierkantig'  pyramidalen  Spit^ü  verseheneu  Eisou- 
stange,  welche  an  ihrem  unterem  Ende,  wo  sie  in  den 
Schaft  eingelassen  wurde,  in  eine  breite  platte,  jetzt 
leider  grösstentheils   zerstörte  Zunge  ausgeschmiedet 
ist.    Eine  vierkantige  Tülle,  wie  solche  auch  an  den      V  / 
Pilen  der  Bonuer  Grabsteine  erkennbar  ist,    konnte  Fig.  sn. 

Uber  die  Spitse  bi^  zum  Kopf  de»  Schaftos  zur  Bedeckung  desselben  herab- 
ge^hoben  werden.  Das  Speereisen  war  mittelst  jener  Zunge  in  den  vier- 
kan^gen  Sehaft  durch  einen  Einschnitt  in  demselben  eingelassen  und  durch 
Querriegel  befestigt  (vergl.  die  Ke«tauration  eines  Pilum  Fig.  51 4c-}.  Die 
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Breite  der  Zange,  l^/j  Digitus  ss  3  Oentamet.»  stimmt  genau  mit  d« 
Angaben  des  Polybins  Uber  die  Dicke  des  Schaftes  Itberein  ;  die  Llog«  des 

Speereiseim  einschliesslich  dor  nnithniÄSsliclieTi  Länge  der  Zunge  beträgt  2  Fu  > 

zi'lm  Zoll,  die  des  Schaftos  eiuscLlieiBälif'li  des  bei  allen  Speeren  vorkom- 
menden Eisenscliuhs  etwa  ö  Fuss,  die  Länge  des  ganzeu  Pilnm  miüün  c 
C  Fuss. 

Aehnlich  in  seiner  AVirkünir  war  das  vom  Vegetiuf^  beschriebeoe.  in 
der  späteren  Kuiserzeit  gcbrüucliliehc  und  spirulinii  L'ciiMiiiite  Pihim.  Diese 
Walle  hatto  eine  Länge  von  rJ/2  Fuss  und  war  mit  einem  drei- 
kantigen Eisen  von  0  Zoll  bis  l  Fuss  Länge  bewehrt.  Koch 
leichter,  wie  deou  überhaupt  die  Soldaten  des  späteren  Kai>t-r- 
reicbs  sich  gegen  den  Gebrauch  der  schweren  Pila  der  ältent 
Zeit  anflehnten,  war  das        Foss  lange,  gleichfalJs  mit  einer 
dreikantigen  Spifie  von  flNnf  Zoll  Lange  versebene  vericuhm,  dai 
Eur  Zeit  des  Vegetius  den  Namen  veruttm  ftlbrte.  Auch  eradKi- 
nen  in  dieser  Zeit  Speere,  an  deren  Schaft  eine  lederne  Scbl«ife 
[amentum)  znr  Erb&hnng  der  Wnrfkraft,  also  fthnlieh  der  arpcih, 
Fig.  MV.  (1er  griechischen  Peltasten  (vergl.  S.  2*JI  f.  nnd  Clarac,  Umet 
II.  pL  148.  No.  319),  befestigt  war.  Einige  Trnppenabtheiln- 
gen  der  spät45ren  Kaiserzett  waren  mit 'Wurfpfeilcn  {mnrh'obarbuh)  pht»^ 
hafne  sc.  sagitlue)  bewatTnet,  deren  jeder  Soldat  fünf  Stück,  innerhalb  ^ 
Sciiildt  s  bclcbti.i;t,  mit  .sich  führte.    Die  mit  Widerhaken  versehene  SpüW 
war  an  ihrer  Tiillc  mit  einer  starken  Fassung  von  Blei  beschwert,  woilurrli 
die    Wirkung    dieser  Waffe   bri    weitem    verniehtender    wurde,  al.'' 
eines  gewöhnlichen  Wiul'ftpeen  s.   Fig.  .'Mri  giebt  die  Abbildung  der  S  Zoll 
.  langen  Spitze  eines  solchen  bei  Mainz  gefundenen,  gegenwärtig  im  Muj*eoffl 
ZB  Wiesbaden  aufbewahrten  Wurfpfeiles. 

Zum  Scbluss  unserer  Betrachtung  über  die  Wurfgeschosse  m*i^^ 
einige  kurse  Notizen  Aber  den  von  Tacitus  (Germania,  6.)  erwAbotoi 
Speer  der  Germanen,  die  frameot  ihren  Platz  finden.  Tacitns  beaclir<itb< 
dieselbe  als  einen  mit  einer 'kurzen,  sehmalen  und  scharfen  Spitze  bc^  t'br- 
ten  Speer,  gleich  geeignet  znm  Nah-  wie  Femkampf,  und  vergleicht  die- 
selbe ansdrflcklich  mit  der  römischen  Hasta,  dem  längeren  und  sebvefOi 
Speer,  der,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  zur  Kaiserzeit  nur  wn^  ^ 
einzelnen  Truppen körpem  gefährt  wurde,  niclit  aber  mit  dem  leiclil^i 
Pilnm  der  Legionäre.   Diese  kurze,  ganz  prägnante  Ueberlieferung  über^ 
Vorm  des  Speoreisens  der  Framea  {atifjuslo  el  hvevi  fen  o,  .^ctl  ita  acri^'^') 
dürlle  wohl  genügen,  um  allen  jenen  meisseltoruiigeu  Werkzeugen,  welche.  A** 
durchgängig  von  unter  einander  ähnlicher  Form,  sich  in  deu  cm^ 
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(germanischen,  keltiHchm  und  romaniscbon  Völkern  bewohnten  Läiidciu 
violfuch  vorfinden  und  die  von  manchen  bedeutenden  Archaeologen  treibst 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  als  die  germHuiselie  Kramea  bezeichnet  wer- 
den, iliren  Platz  einzig'  und  allein  unter  den  nieissolförmigen  Instramenten 
anzuweisen,  wie  solciie  im  tilgliclien  Leben  zum 
Schaben,  Aushöhlen  und  Behauen  benutzt  wer- 
den. Di(;  itelitdentschc  Framea  scheint  sich 
Jedoch  nicht  erhalten  zu  haben. 

Unter  den  Schwertern  (gladius)  haben 
wir  nach  ihrer  Fom  ud  der  Zeit  ihrer  £uh 

flUiruDg  im  rOmiseben  Heere  die  Altere  gallisehc 
Waffe  Ton  der  jüngeren  hiapanisehen  sa  vnter- 
scheiden.   Daa  gaUisehe  Schwert,  von  siem« 

lieber  Linge  oad  Schwere,  ohne  Spitie  und 

nor  mit  einer  Schneide,  eignete  sich  nnr  anm 

Hiebe  und  wurde  im  Handgemenge,  sobald 

die  Klinge  durch  einen  stark  geführten  Schlag 

sich  umbog,  leicht  unbrauchbar.   Erst  seit  der 

Schlacht  bei  Cannae.  in  welcher  die  Komer  die 

Wirkungen  der  bei  weitem  kürzeren,  doppel- 
schneidigen und  spitzen  hispanischen  Klingen 

der  Punier  kennen  gelernt  liatfen,  wurde  da.s 

gallische  Schwert  von  dem  hi.spanisclien  ver- 
drängt.    Für  die  ältere  Waffe  fehlt  es  uns 

leider  an  monumentalen  Belegen;   rar  Ver- 

anschanlichung  der  jüngeren  dageg<'n  dienen 

die  beiden  unter  Fig.  5 1  Ga'und  b  abgebildeten 

Schwerter  gemeiner  Legioiiare,   wie  solche 

vielfadi  in  Museen  aufbewahrt  werden.  Be- 
fehlshaber trugen  ohne  Zweifel  bessere  Waffen, 

sei  es  dass  dieselben  dnreh  sauber  gearbeitete 

Klingen,  durch  zierlich  modellirte  Griffe  (Fig.  516c)  oder  durch  Seheiden 
yon  edlem  Metall  und  mit  zierlicher  Reliefarbdt  versehen  sieh  ausseich- 
neten.    Eme  solche  mit  getriebener  Gold-  und  Silberarbeit  gesehmflckte 

Schwertscheidc  (Fig.  5t6r^  wurde  im  Jahre  1848  bei  Mainz  aufgeftindeD, 

vielleicht  ein  Khrendogen,  den  Til)eriu.s,  dessen  Bildniss  en  mcdail/on  die 
Scheide  schniUckl ,  einem  seiner  Feldlierrn  als  ]]eIolmung  für  bewiesene 
Tapferkeit  gesciienkt  hat.  (letragen  wurde  das  liisimnische  Schwert  ent- 
weder an  einem  quer  Uber  die  Schultern  laufenden  Welugehenk  {OaÜem) 
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;Fig.  r>ll  und  r>12)  oder  an  einem  Leibgurt  Fig.  523),  in  letzterer  Weise 
Wühl  vorzüglich  von  den  höheren  Officicren.  und  zwar  !?tets  an  der  rcchtcD 
St  ite,  während  das  ältere  gallisclu'  Schwert  von  der  linken  Seite  herab- 
hin-r.  Kam  es  zum  Handgemenge,  so  ptlegten  die  Soldaten  mit  dem  rechten 
Hein  auszufallen ,  während  beim  Schleudern  der  Lanze  das  linke  Bein 
vorgesetzt  wurde.  Ausser  dem  eigentlichen  Schwerte  führen  aber  die  aaf 
den  Monumenten  der  Kaiseneit  erscheinenden  Krieger  mitunter  ein  llng- 
liges,  schmales  Dolchmesser  aaf  der  rechten  Seite  < ) .  Längere  Schwerter 
oder  Degen  (spalha)  erscheinen  swar  aneh  nach  Hadrian  wieder,  wares 
aber  wabrseheinlieh  mir  bei  einielnen  Tmppenkdrpem  eingeflihrt.  SehÜM»- 
lieh  erwähnen  wir  noch  des  Sibels  (F^.  516e)»  welcher  nnf  den  Ehia- 
sllnlen  und  Triumphbogen  fast  dnrebgingig  von  den  barbariaehen  Kriegen 
geHlbrft  wird. 

Bogen  (arctf$)  nnd  Pfeile  [tagitlu)  scheinen  auftnglieh  bei  dem  rö- 
mischen Heere  nicht  im  Gebrauch  gewesen  nnd  erst  seit  der  Zeit  du 
Marias  durch  die  fremden  Hfttfsimppen  eingeführt  tn  sein,  aaeh  sdrnit 


Flg.  517.  ng.  MS. 


ihr  Gebraneh  sieh  stets  fttr  diese  Truppen  ^beschränkt  zu  haben.  Asf 
den  Monumenten  der  Kaiserzelt  erblicken  wir  daher  diese  Waffe  entweder 

in  den  Händen  barbarischer  Krieger  oder  römischer  Soldaten,  welche  sich 
durch  ihre  Tracht  als  zu  den  Auxiliartruppen  gehörig  kennzeichnen  (vgl 
Fig.  r»  1 7  und  r»  1 S  .  Seit  drn  punisehen  Kriegen  wunlu  jedoch  auf  die>f 
Waffe  ein  grösseres  Gewicht  gelegt ,  da  wir  seit  dieser  Zeit  kretensi'iclip 
und  balearische  liogcnschUtzen  als  regelmässige  Abtheiluugen  der  rümischtu 
Infanterie  auftreten  sehen.  Die  asiatischen  Ihindesgenossen  aber  stellte« 
vorsugsweise  ein  Contingent  von  reitenden  liogenschatsen ,  welche,  rtm 


')  Tn  ilicspr  BcwafTiiiing  ist  in  Lcrscirn  Cciitraliiiusouin  II.  ein  Sipnifcr,  bei  Clmf. 
Muspc  II.  i>l.  IIH.  No.  .'Jl'.l  ein  (Vtiturio  <lar):c>tollt.  Von  diesen  römischen  Holcheft 
.>in(l  <\i»'  breiten,  kiir/t  n  liolcbo  wotü  ZU  uttterMhcideii |  «elcbo  sioh  kittSg  ia  btr^ 
liüibcu  <jrat>era  vurtindüu. 
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Kopf  bis  Fuss  mit  einem  Schuppenpanzer  bekleido^(ca/a/)Är«c/f,  hricali 
equiies),  nach  Art  der  oricntalischm  Völker  eine  ungemeine  Geschicklich- 
keit im  äebraach  des  Bogeos  besassen  (Fig.  518).    Die  Gestalt  des  Ton 
diesen  Trappen  gebraoehten  BogeuB  gUeh  dem  auf  8.  297  f.  be~ 
aehriebenen  griechisehen,  «nd  ebenso  fand  in  Form  der  Pfeilspitnn 
(Fig.  519)  wohl  kein  Untersehled  statt.  Am  hinfigsten  kommen 
die  in  rSmischen  Ruinen  gefundenen  drdkantigen  Pfeilspitzen  vor, 
weiche  mittelst  eines  Dorns  auf  dem  Sehaft  befestigt  wurden.  Dass 
aber  die  in  vielen  Museen  aufbewahrten  bronsenen,  als  Bogen- 
spanner  besdelmeten  Insfernmente  in  Brillenform,  welche  an  ihrem 
Verbindungspunkte  meistentheils  mit  drei  nahe  aneinander  stehen- 
den Spitzen  besetzt  sind,  zum  Spannen  des  von  den  Leichtbewaff- 
neten geführten  Haiidbogens  gedient  haben,  scheint  aus  praktiechcn  Gründen 
durchaus  unmöglich,    indem  die  Anwendung  eines  solchen  Instrumentes 
zum  Aufziehen  der  Sehne  nicht  beim  griechischen  Rogen,  sondern  nur  bei 
der  Armbrust  möglich  war.    Den  (iebrauch  der  Armbrust  als  Waffe  für 
Tirailleurs  kannte  das  Altorthum  noch  nicht,  wohl  aber  ihre  Verwendung  als 
ein  Mittelding  zwischen  einer  kleinen  Feriiwaffe  und  dem  schweren  Geschttts. 
Als  solche  erscheint  sie  unter  dem  l^amen  des  Banchspanners  {YaajQa<piti^f 
arcubaüitta) ,  und  bei  dieser  mag  allerdings  beim  Aafxieben  der  Sehne  bis 
unter  den  Arfleker  ein  solcher  Bogenspanner  nothwendig  gewesen  seb. 

Sehlenderer  {fimtUbalatores)  finden  wir  bereits  unter  dem  Namen 
der  acetnsi  vetati  in  der  ilteren  ramischen  Heerestheilnng  als  eine  be- 
sondere dem  Corps  der  Borarii  beig^bene  Ccntn> 
rie.  Ebenso  wie  die  Bogenschfltseii  kam  aber  auch 
diese  Wafib  erst  nach  den  punisohen  Kriegen  durch 
die  balearischen  Ufllfstroppen  tur  eigentlichen  Gel- 
timg.  Nur  mit  der  Tunica  und  dem  Sagum  bekleidet, 
in  dessen  über  den  «linken  Aiiu  geschlagenen 
Faltenwurf  die  Munition  ruhte  ivergl.  Fig.  520), 
schwang  der  Schh  uderer  in  der  Kechten  die 
S.  290  beseliriebcnc  Schleuder  [ftmda] ,  und 
mochten  wohl  einzelne  derselben,  wie  der  von  der 

(•(•lumna  Traiana  hier  abgebildete,  noch  ein  kurzes  Schwert  und  einen,  jedoch 
nur  mit  einer  Handhabe  versehenen,  kleinen  Schild  zu  ihrem  Schutze  mit  sich 
fuhren,  wAhrend  ein  auf  der  Columna  Antoninlana  erscheinender  Sehlen- 
derer nur  mit  der  Schleuder  bewaffnet  ist.  Die  Sohlendergeschosse  waren 
entweder  aus  Stein  {lapides  miuiles)  oder  aus  Blei  in  Eichelform  fglans) 
gegossen  und  von  der  GrOsse  einer  doppelten  Spitzkugel.   Yiele  solcher 
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Projeetile,  deren  Haoptfundstiltteii  oaraeDtUch  Enna  in  Siciliem  und  Ascalu 
im  FioeniaclieB  sind,  werden  in  nnaem  Maseen  aufbewahrt;  numeiie  d«> 
selben  tragen  den  Feind  TerhOhneDde  rOmiaobe  nnd  grieebisehe  loaelmAeB. 
s.  B.  pele  euhtm  Octavianif  fugiUvi  perütis,  ßri  Pamp{(^um),  USn 
(nimm  daa  hin)  n.  a.  m.*) 

Elephanten  ersebeiDen  im  rOmiBehen  Heere  sneret  in  dem  Krioge 
gegen  Philipp  von  Maeedomen,  wibrend  ibre  Verwendang^  zu  kriegeriMshm 
Zwecken,  nindieh  znili  Dnrcbbreeben  der  feindüdien  S<Alaefat]iBiei  aad 
znm  Verwirren  der  Cavallerie,  schon  Jahrhunderte  früher  bei  den  ai»- 
tischen  Völkern ,  in  deren  Ländern  der  Elcpliaut  heimisch  int ,  i>(;iülafld. 
Von  diesen  lernten  die  Griechen  diese  furchtbare,  aber,    wie  die  Kriein- 
geRchichto  lehrt,  Iteinesweges  zuverlässige  Waffe  kennen,    uml  criiiDtni 
wir  daran,  wie  verderblich  einerseits  fttr  die  R(»mer  ihre  erste  BefrejmnDg' 
mit  diesen  Tlileren  im  Krie^^e  mit  dem  Pyrrlnis  und  wie  nnheilbnugend 
andererseits  für  die   Pimier  ihre   eigenen  Klephauteu   wurden ,  welche 
Hannibal  und  Hasdrubal  den  Hörnern  entgegenstellten.  Geleitet  wurde  der 
Elephant  dnreli  einen  Komak  {rector),  welcher  auf  dem  Nacken 
Tbieres  reitend,  dasselbe  mit  der  cugpiSp  einem  Instrumente,  ibnlieh  d«r 
nnter  Flg.  2786  abgebildeten  Harpe,  anstaebelte.  Eine  Bronzemflnie  ^ 
Stadt  Nieaea  mit  dem  Bilde  des  Oaiaealla  aeigt  auf  der  Bevenidto 
einen  aolohen  anf  einem  Elepbanten  reitenden  Komak  mit  der  Oaapis  'n 
der  Hand.   Antioeboa  der  Groase  soll  snent  aeine  Kriega-EUepbanten  aiit 
Tbllnneben  anf  ibren  I^lleken  «ugerQatet  baben,  welebe  vier  Streüff 
trogen. 

Jeder  Soldat  batte  anf  dem  Haisebe  anaaer  den  flbr  den  enten  An- 
griff nöthigen  Waffen  ein  siemlieb  schweres  Gepäck  zu  tragen :  nur  die 
Reservewaffen,  sowie  das  grössere  Gepäck  wurden  auf  Packthieren  [iumentn 
sarcmnria),  in  der  Kaiserzeit  auch  auf  zweirädcrigen  Kairen  und  vier- 
räderipren  "Waffen  fortj?escliatTt.  wie  solches  aus  den  auf  der  Antoninssiäule 
un<l  dem  Severusbogen  vorkommenden  langen  Traincolonnen  ersielitirch  ist- 
Zu  diesem  schweren  Gepäck  g-ehfirfen  zunächst  die  Zelte  {tentoniitn. 
bernacxtlum)  aus  Leder  oder  grober  Leinewand,  nebst  den  zu  ihrer  Anf- 
atellung  nothwendigen  Zeltatangen  und  Pflöcken.  Die  Zelte,  toh  'i'"^'' 
quadratischen  Basis  von  etwa  10  Fuss  und,  wie  die  Abbildungen  derselben 
anf  der  Antoninssäule  ;No.  10.  2G)  zcigm,  mit  eioer  dachförmigen  Pm^^* 
versehen,  faaaten  eine  Zeltkameradsohaft  (conto^emtum)  von  etwa  10  Ibw: 


1}  Vgl.  dia  Im  MuMum  so  Berlin  aufbewahrten  Schleudergeidione.  Snm^ 
(N.  1138-«.) 
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Jeder  Centurio  hatte  ansserdem  ein  Zelt,  jeder  TribiiD  deren  swei  ftat  Mi 
und  seine  Bedienung;  das  Lager  einer  Legion  wllrde  mithin  ans  etwa 
500  Zelten  bestanden  haben.  Femer  führte  die  Traineolonne  die  zum  Ab- 

atcckon  des  Lagers  nothwendigen  Stangen.  Fahnen  und  Werkzeuge,  end- 
lich auf  grösseren  Expiditionen  einen  Tlieil  des  ProNiant^,  sowie  die  zum 
Malilon  (los  ( Jetreides  nctliigcn  Ilnndmülilen.   Der  LcLrionar  hatte  aber,  we- 
iiijrstens  in  der  iütcren  Zeit,  noeli  Silgcn.  Spaten,  Hi  lle,  Hacken,  Siehein, 
Leinen,  Koehgeseliirr,  eine  Keserveniontirung,  auf  kürzeren  Expeditionen 
soj^^ar  einen  Proviant  bis  auf  siebzehn  Tage 
und  vor  der  caesarianischen  Zeit  noch  einen 
Schanzpfahl  zu  tragen.    Das  gesanunte  Ge- 
päck ,  mit  Einschloss  der  Wafl'en ,  wog  ftlr 
den  Infanteristen  60  Pfand,  mithin  ungefiüir 
ebensoviel,  als  frflher  em  vollstlndig  gerüste- 
ter preossischer  Infanterist  su  tragen  hatte. 
Kannte  nun  aooh  das  Alterthnm  noch  nicht 
den  Gebrauch  der  Toniister,  so  hatte  doch 
Marina  bereite  dnrch  Einfthmng  der  so- 
genannten marianischen  Esel  (mu/i  Mariani) 
die  Fortschaffung  des  Qepickes  wesentlich 
erleichtert,  indem  er  den  Proviant  und  die 
Kleider  bihideltorniig  (sdrcina   über  ein  Brettehen  sehnfircn  und  dieses  an 
.  dem  (•lit  rrn    l'julc   einer  gabelfiirnii^'  getlioilten   Stange  befestigen  Hess, 
welche  di  r  Soldat  auf  di  in  Marsche  scliuiti  rte  nnd  beim  Heginn  des  (Jcfeeh- 
tes  ablegte.    Die  Kiinichtung  seheint  sich  auch  während  der  Kaiserzeit 
erhalten  zu  haben .  da  die  auf  der  t'ohmina  Tralana  ins  Feld  rucken- 
den römischen  Soldaten  in  der  eben  bescbriebmen  Weise  eqnipirt  ersehe- 
nen ^Fig.  521). 

Die  Strategie  erheischte  aber,  dass  bei  langwierigen  Feldsflgen  nnd 
vorzugsweise  bei  solchen,  wo  der  Kriegsschanplati  in  unflrnchCbare  Gegen- 
den verlegt  oder  die  durch  den  Krieg  angerichtete  Verwflstungen  eine  regel- 
mlssige  Verprovianth'nng  unmöglich  machten,  durch  Anlegung  von  Magasinen 
jeglicher  Art  für  die  Zufuhr  gesorgt  wurde.  Zu  dem  Zwecke  wurden  im 
Racken  der  Armee,  vorzugsweise  an  Knotenpunkten  von  Strassen  und  an 
Orten,  welche  dnrch  WassereommnnicatioD  leicht  in  Verbindung  zu  seteeto 
waren,  befestigte  Ptfttte  mit  Komspeichem  [horrea^  vergl.  S.  686),  Hen- 
uiagazinen  für  die  Cavallerie  (fnenilin,  palcnria)  und  T^agcTplätzen  für  die 
AnfstaiM-lung  geschlagener  Hidzer  nnd  Faschinen ,  theils  als  Feuerungs- 
material,  tiieils  zur  Anlogung  befestigter  Lager,  zu  lirUckeubauten  und  zur 
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Errichtung  grösserer  Belagerungsmaschinen  bestimmt ,  errichtet.  StUk 
durch  Pailisaden  befestigte  Magaiine  bilden  den  Anfi^^g  der  die  fiiiki 
des  Traian  und  Antonin  sdunflokenden  Eeliefs  (Fig.  522  a,  ö,  c).  —  Ums 


Fig.  b22d*h»hw  wir  zugleich  einen  jener  befestigten  Posten  abgebildet 
welche  jsnr  Beobachtung  des  Feindes  in  nicht  allzugiotsor  Kntfemnn^  vrr 
(MiianiU-r  errichtet  wurden.  Auf  der  das  (Jehiiude  unifrebeudeii  (Kaller 
war  die  Wache  postirt.  welche  die  Bewegungen  des  Feindes  zu  heohacbui 
und  durcii  das  Aulöteckeu  einer  brennenden  Fackel  die  Postenkette  &> 
alarmiren  hatte. 

Zum  Sehluss  unserer  Betrachtung  über  d'n 
Bewaffnung  fOgen  wir  die  Abbildung  zweier 
Praetorianer  ntch  einer  allerdings  sebi'  «illko^- 
lieh  reetanrirten  grteseren  BeUefdareteilnag  i" 
Lonvie  hinsn  (Fig.  523) .  Durch  Avgiutiia  wnrif 
bekanntlich  ehie  besoiidere  kueerliehe  Lo^ 
wache  von  nenn  CohorteB  {cohories  praetorim 
oder  praetoriani  miliUs)  ina  Leben  gerafei* 
welche  theUs  in  Rom,  theila  in  den  umliegend 
Städten  stationirt,  dnrch  ViteUitis  sogar  bisnf 
sechuehn  Gehörten  an  16,000  Mann  vermetat 
später  aber  wieder  auf  zehn  Cohortcn  redao'* 
wurde.    Als  (iardctritp])en  nahmen  sie  80*"bU 
durch  ihre  bei  weitem  höhere  Löhnung,  df* 
kürzer»'  Dienstzeit  und,  wie  aus  unserer  Abbö' 
dung  hervorzugehen  scheint,  auch  in  ilircr  Armatur  eine  vor  den  Ijepom^ 
bevorzugte  Stellung  ein.    Eine  befestigte  Casernc  {castra)  wurde  üukd  m 
Horn  durch  Tiberius  eingeräumt  und,  trotzend  auf  ihre  StÄrke ,  übte  t«'* 
kanntlich  diese  freche  Soldateska  den  willkürlichsten  Einfluss  auf  i^'' 
litischen  Angelegenheiten,  sowie  auf  die  Person  des  Kaisers  an«. 
stolae,  tthermtlthige  Haltung  drückt  sieh  auch  in  den  beiden  hier  s^ 
bildeten  Praetorianeni  aus. 
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Die  Fahne  hatte  bei  den  Römern  bereits  dieselbe  militärische  Be- 
dentnng,  wie  bei  den  Soldaten  des  Mittelalten  und  der  Neuzeit.  Zu 
ihnen  aehwiir  der  Krieger,  sie  bildeten  den  Sammelplatt  ftr  die  im  Kriegs- 
getOmnel  aufgelösten  Reihen,  ihre  Erbaltnng  galt  als  bOchster  Ehrenponkt, 
ihr  Yerlnst  brachte  Sehimpf  nnd  Veraehtang  Über  den  Fahnentrigto  nnd 
die  Tmppeo.   Mehrfaehe  Beispiele  werden  mn  enihtt,  wo  Qffieieire,  mn 
den  gesnnkenen  Mnth  der  Truppen  nen  bo  beleben,  die  Feldseiclien  in 
die  Hänfen  der  Feinde  oder  Uber  die  feindliche  Walllinien  schleuderten, 
nnd  die  Soldaten  zur  Rettung  derselben  ans  Fefaideshlnden  den  lotsten 
Blntstropfeu  daran  setzten;  in  der  Schlacht  am  Trasimcnns  vergrub  der 
sterbende  Adlerträger  das  siguinv  mit  seinem  Sehwerte,  nnd  in  der  Nieder- 
lage lies  Varns  riss  ein  Fahnenträger  den  Adler  vom  Schaft  und  verbarg 
sich  mit  demselben  vor  den  verfolgenden  Dentschen  in  einem  Sumpfe.  — 
UraprUnglich  nur  in  Form  eines  an  der  Spitze  einer  Laozo  befestigten 


Henbflndels'i)  luderten  jedoeh  diese  Feldielchen  bald  ihre  einfaebe  Gestalt. 
An  die  Stelle  des  Henbttndc3s  trat  ein  an  ein  Qoerholt  geschlagenes  nnd 

an  der  Spitze  einer  Stange  befestigteB  ▼iereddges  Tuch  {vexiOum)  (Fig. 

52  if*),  welches  von  kleineren  Tmppenthwlen  dor  Infanterie,  dnrebgängig 
aber  von  der  Cavallerie  getragen  wurde  (vgl.  Col.  Traian.  No.  6.  16.  66. 
Col.  Antonin.  No.  2(;.  51.  52).  Von  demselben  unterschieden  ist  das  sifjtiuvi, 
ein  auf  einer  Stange  befestigten  festes  insignr  in  Gestalt  eines  Thieres, 
wie  z.  B.  einer  Wölfin,  eines  Pferdes,  El(  i)lianteii,  Ebers,  Caprieornus  oder 
sneh  einer  ausgestreclLten  Hand  (Fig.  524  c,  ci,  A,  t),  letztere  gewöhuUcb 

<j  Vielleicht  tind  di«  «n  den  Srbaften  der  spiteran  Feldieichen  hiulig  «niebraehten, 
difck  Binder  umwlekelteii  BlltterbAndel  eine  Remtniarent  Jener  primitiven  Standarten  (vgl. 
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als  SUmdarte  der  Mauipeln,  erstell'  luiigt^cn  als  ( 'oliortciizeicheii  dieneod 
Als  gemeinsames  Signum  der  ganzen  Legiou  aber  war   .seit  M.uins  der 
Adler  'nqttihi)   eingefühlt,    welcher  mit  ausgebreiteten    ScLwijjgcii  ud^ 
häufig  den  Dounerkeil  in  seinrn  Fitugi  ii  lialteinl ,  von  Silber   oder  Gold 
gearbeitet,  auf  der  Spitze  einer  Stange  befestigt  wurde.    Bei  den  man^!- 
hafteu  Notizen,  welche  wir  Uber  die  Feldzeichen  besita^,    i»t  e»  sehr 
schwierig  y  die  li  osso  Anzahl  der  auf  Keliefs  und  Mttnzen  dargeateUki 
Signa  za  ciaaaificireD.    Gewöhnlich  waren  ausser  den  aU  Krkeimun^?' 
xetchen  der  einselnen  Cohorten  dienenden  Thierbildem  an  dem  Schaft  d» 
Signum  Bildnisse  der  Heerfbbrer  oder  Kaiser  (Fig.  524 d,  /*,  f),  Baad- 
Scheiben  (Fig.  524  c,  d,  g,  h)^  Manerwerlc  mit  Thoren  nnd  Zinnen  (Fig. 
524    g,  A),  wohl  zur  Erinnenmg  an  die  ErstOrmtiDg  befeelister  Flitae. 
SebiffsscfanAbel,  endlich  Täfdchen  mit  der  Nnmmer  der  Cohorte  angebraeht 
Die  Stange  des  Legionsadiers  scheint  aber  stets  ohne  diesen  Sduaock 
(Fig.  541)  nnd  höchstens  nur  noch  dnrch  ein  Vexillnm  geziert  (Fi?.  524  & 
gewesen  zu  sein.  —  Wir  dürfen  es  nicht  unterlassen ,   hier  gleiclizeitii: 
des  lluuptbanners  der  ersten  christlulKii  Kaiser  zu  urMiiliiieu  ,   \vt  iche> 
unter  dem  Namen  des  hibanun  i>«  kajint  ist.    Eusebius  schildert  d.isjrlU 
als  eine  lan^o  I^anze,  mit  einciu  (^iterliolz  vtr.sehon,  welches  mit  eiiieui  .vier- 
ecl<igen)  seidenen  Falineniucli  bt^elila^^eii  war,    in  duuiselben  wan*u  dir 
Bildnisse  des  regierenden  Kaisers  und  seiner  Kinder  eiugewebt,   und  w»r 
die  Spitze  des  Fahnenstockes  mit  einer  goldenen  Krone  gesclunttckt,  wdcbr 
das  Monogramm  des  Namen  Christi  mit  dem  Krenzeszeichen  ein^hlosi. 
Dieses  Icaiseriiche  Banner,  welches  wir  z.  B.  aufMOnzcn  der  Kaiser  009* 
stantinns  des  Grosse,  Constantius  II,  Valens  a.  a.  erblicken,  nnr  da» 
hier  das  Fahnentuch  das  Monogramm  Christi  trXgt,  galt  im  Heer  ab 
Palladium  mid  hatte  zu  seiner  Deckung  eine  Fahnenwache  von  funfiag 
auserlesenen  Kriegern.  —  Von  diesen  Feldzeichen  der  RSmer  unterschei- 
den zieh  die  der  Barbaren  wesentlich  durch  ihre  Form*   Einmal  mserai 
mittelalterlicheo  Bannern  ähnlieh  (Fig.  524/),  am  häufigsten  aber  in  Ge- 
stalt eines  Drachens  mit  weit  geöffnetem  nnd  von  einer  Reibe  scharfer 
Zähne  besetztem  Rachen  (Fig.  524  A\  /«) .  erscheinen  diese  barbarischeu 
Feldzeichen  ungemein  häuli^r  unter  den  zu  zierlichen  Trophäen  zupaniruin- 
gestellten  Waffen,  mit  welchen  da»  römische  Altorthum  üüiue  gruaacu  Bau- 
denkiii.ilrr  sclitimrkic.    Nach  einer  »Stelle  im  Suidas  wurden  diese  Drachen 
ans  Seidenzeii-^'  her^estelU;  durch  den  geöli'nelrn  Kaclien  dran»^  der  Wind 
in  den  Halg,  blähte  diesen  schlauchähnlich  auf  und  entwich  zischend  durch 
kleine  am  Sehweif  des  Ungeheuers  angebrachte  OelTnungen. 

Trompeter  {lubicines)  nnd  Hornisten  (comicines)  bildeten  die  Spi«l- 
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leute  in  der  Armee,  Uber  deren  Vertheilang  vir  jedoch  nicht  n&her  unter- 
richtet sind.  Die  Trompeter  [tubicwes]  hatten  auf  der  tuba  oder  der 
geraden  Trompete  die  fijgiMle  nun  Angriff  und  Bflckxng  an  blasen  und 
lieoM  aiMli  wdil»  wie  nna  den  unter  Fig.  498  dargesleUten  Relief  ei^ 
mchflidi  iel»  bd  den  im  Beisein  der  Armee  dnreh  den  Feldbenrn  yoU- 
iof;enen  Opfern  ilire  Fanferen  erlOnen.  Das  Signil  tum  Anfinrneli  des 
Heeres  wnrde  mit  dem  COTRtl.  dem  Home  gegeben,  (vgl.  S.  248) ;  mOgUch 
dnas  nnf  diesem  Instrumente  flbetluropt  die  Marsebmelodie  gespielt  wnrde, 
Hombliser  erOlben  wenigstens  anf  der  Antoninssäule  (Fig.  529)  und  dem 
Bogen  des  Oonstantin  (Fig.  532)  den  Zug  der  Truppen.  Die  Zeichen 
tum  AbUsen  der  Nachtwachen  worden  dnrch  den  Ton  eines  kleineren, 
schneckenförmig  gewuudtueu  Blechinstruments,  der  bucino,  gegeben,  und 
für  die  Keiteraignalo  bediente  man  sich  des  liluus ,  einer  in  ihrer  Form 
dem  von  den  Augiirn  gebrauchten  Krummstabe  vergl.  Fig.  249)  ähn- 
lichen Trompete.  Seit  der  Zeit  der  Kämpfe  der  liömer  mit  den  germa- 
nischen Viilkirn  scheint  aucli  die  Sitte,  Fahnenträger  und  Spielleute  mit 
der  deutschen  Wildschur  zu  bekleiden,  aufgekommen  zu  sein  (vgl.  Fig.  529/]. 

Zur  vollstündigeu  Ausrüstung  des  Heeres  gehörten  aber,  sobald  es 
die  Belagerung  oder  Vertheidigung  fester  Plätze  galt,  einmal  das  schwere 
Geschttts,  dann  verscliiedene  Maaohinen,  unter  deren  Sehuts  einerseits  die 
BeUgerer  sieh  den  feindli- 
ehen Mauern  nihem  und  nüt 
denen  andererseitB  die  Bela- 
gerten die  AngriiTe  anf  die 
Befestigungen  surllekweisen 
Iconnten.  BflektendieSturm- 
eolonnen  ohne  weitere  Be- 
lagerungsarlMlten  gegen  die 
feindlieben  Befestigungen 
vor,  um  dieselben  im  Sturm 
zu  ersteigen,  so  pflegten  die 
Soldaten  des  zweiten  Glie- 
des und  der  folgenden  ihre 
Schilde  wagrocht  tlber  ihre 
Köpfe  zu  halten,  während  das  erste  Glied,  sowie  die  FlügelmUnncr  ihre 
Schilde  senkrecht  vor  sich  trugen,  so  dass  die  anruckenden  Truppen  durch 
dieses  Bchildkröteniihnliche  Dach  {lestutlo)  gegen  die  feindlichen  GeschoSEe 
gesehfttst  den  Wall  ersteigen  konnten  (Fig.  525) .  Zu  einer  regelmässigen 
Belagerung  starker  und  wohl  veiproviantirter  PUttie  bedurfte  es  jedoch 


licias. 


Digitized  by  Google 


752  KSIBOSIfABCBIMXN.  —  »ITBIIBOCK« 

grosserer  VorbereUnngen.    Der  feindliche  Platz  wurde    durch  eine  mit 
Butionen  besetxte  Umwallimg  [circimvaUatio)  ron  derZalvlir  «bgeiehmtkt, 
und  worden  gleichzeHig  von  hier  tns  die  OpenitieDen  geleitel.  Breachhlto 
{muscuU)f  unter  deren  Schate  die  lÜDeBerbäten  TOigeBOiiiiiieB  werden  ai 
die  In  ihnen  Terborgene  Mennsehaft  in  die  Bresche  eindringen  kotmte,  muslie 
gexunrnert)  Hflrdenedunne  {er<Ues)t  Frontsehhrme  iphUeii,  Ijanben  {vmae] 
nnd  Sebattechiidlcrdten  som  Sehnte  tler  Bogenschflteen,  ScUenderer  nnd  Eii* 
arbeiter  ans  Fleehtverk  hergestellt,  alles  ftr  den  Ben  des  Belegemnggdwei 
[agger],  auf  dem  man  sich  den  feindlichen  Maneni  näherte,  sowie  lorft- 
richtung  der  Wandeltliürme  [lurixs  anibuhtonoe  oder  mobiles)  nöthigf 
Material  iiiusstt'  herbcigeschaflft,  endlicii  alle  jene  WurfgeschOtze  {tormentn^ 
aiiff^estcllt  werden,  deren  Besch reibnnp;'  uns  durch  schriftliche  Uf'berliefeniii- 
j^en  aufbewalirt  ist,  während  die  wenigen  }v\f  der  Colunina  Tiaiaiia  und  An- 
touiiiiana  vorkommenden  Al)bi*ldnnf:^en  sciiwerer  Gescliüt/e   im  (»aiizeu  Bff 
einen  sehr  unvollkommenen  Anhalt  fttr  die  Veranscbaulichung  güwiihn/i 
Diese  Belagerungsmaschinen  und  Geschfitze  mit  voUkommener  technischer 
Sachkenntniss  nach  der  Beselireibnng  der  alten  Schriftsteller  wiederfcßr- 
gestelU  zu  haben  ist  ein  Verdienst  Kdchly*s  und  RUstow^s ,  und  verweisen 
wir  deebalb  auf  die  den  Pablicationen  ^]  dieser  beiden  Gelehrlen  beigeftgtas 
Abbildungen.  Wir  erivifanen  hier  nur  einige  dieser  Kriegsmueehinen,  Ar 
welehe  uns  die  Honnmente  der  Kueeneit  einigen  Anhalt  bieten. 

Hatte  man  sich  euier  feindlichen  Mauer  soweit  genfthert,  um  ges* 
dieselbe  die  Breacbmaschmen  spielen  sn  lassen,  so  wurde  ein  starker  Balkes 
mit  einem  eisenbeschlagenen  oder  in  Form  eines  eisernen  ^dderkopAs 
gebildeten  Kopfe,  daher  die  Bezeichnung  aries,  y.Qi6s  fttr  diese  Masefaine,  is 
Tlifttigkeit  gesetet.    Der  kleinere,  Torznglich  der  Alteren  Kriegekutf 
angehörende  Sturrabock  wurde  von  einer  Anzahl  kräftiger  Männer  in  der 
Schwebe  gehalten  und  in  dieser  Weise  wurden  die  Strtsse  gleichraässig 
gegen  die  Wand  ausgeführt:  mit  einem  solchen  wird  z.  B.  auf  der  Oolumw 
Tniiana  ein  von  römischen  Soldaten  vertlieidij;tes  Werk  von  barbarischen 
Kriegi  rn  berannt  {Pifr.  r>2(>).    Gleichfalls  zu  der  (iattnii^  der  kleinere« 
Öturmböcke  gehörte  der  auf  Rlldern  rubende  nrics  sufirohilus .  welrliff 
auch  in  späterer  Zeit  noch  in  Anwendung  kam  und  durch  die  KeliefdÄr- 
steliung  auf  einer  Tiionhunpe  (Fig.  460^  veranschaulicht  wird.  i>«^ 


>}  Rüstow  und  Köcbly,  Geschichte  den  griecblHchea  Kriegswesens.  S.  1%  ff.,  307 
378 1.  ROttow,  Heerwesen  und  KriegfahrnnK  C.  Julius  Caeaar's.  S.  137— 1&4.  OrieeblKke 
KrteguchriftiteUer,  grierhtgeh  mid  denttcb,  mU  kritiMben  nnd  eridirenden  AnmvAM^t"* 
von  K8c1dy  nnd  RDitow. 
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die  Griechen  erfuhr  aber  der  Stormbock  iusofem  eine  wesentliche  Ver- 
bessemng,  dus  statt  des  firfiheren  knrsen  Balkens  ein  60  bis  100  Fnss 
Imnger  (der  Yon  Hegetor  Ton  Bysam  erftindene  mass  mtgu  180  Fuss)  and 
deshalb  oft  aus  mehreren  Stflcken  susam- 
mengesetEter  Hastbanm  constmirt  wurde, 
welcher,  von  Ketten  oder  Tauen  unterhalb 
eines  von  Strebepfeilern  getragenen  hori- 
zontalen Balkens  in  der  Sehwebe  gehalten, 
durch  Taue,  welche  an  dem  Widderbalken 
befestigt  waren,  in  Schwung  gesetzt  wurde. 
Hille  andere  Art  des  grossen  Sturmbockes 
ruhte  auf  einer  bankähnlichen  Unterlage, 
welche  auf  Walzen  bin  und  her  geschubeu 
werden  konnte. 

Zur  Deckung  dieser  Maschine  und  der 
sie  bedienenden  Mannschaft  gegen  Wurf- 
geschosse aller  Art,  mit  welchen  die  Be- 
lagerten Ton  oben  herab  die  Bresoharbeitoi  an  stflien  suchten ,  diente  die 
WidderschildkrOte  {tesiudo  arietaria,  HQio^pdQOg),  m  Gestalt  einer 

mit  einem  Satteldach  yersehenen  BohlenverUeidnag  oder  emes  Hanses 
(Fig.  527],  wehshes  oft  noch  sum  Schute  des 
ans  seiner  Giebelwaod  hervorragenden  Widder- 
kopfes mit  einem  besonderen  Pultdache  jersehen 
war.  —  Manertfchehi  {fabc  mwraiis),  um  Steine 
aus  der  Mauer  zu  rissen,  sowie  Mauerbohrer  Fig.sn. 
{terebra,  iQvnavov),  in  Form  eines  auf  Köllen 

ruhenden  und  mit  einer  scharfen  Spitze  bewehrten  Widders,  waren  gleich- 
falls von  solchen  Schirmdächern  geschützt.  Die  Belagerten  hingegen  wandten, 
um  die  Belagerungsarbeiten  zu  stören  und  die  gegen  ihre  Mauern  arbei- 
tenden Miiscliineu  unwirksam  zu  machen,  die  verschiedensten  Schutzmittel 
an.  Feuertöpfe,  Pechfackeln,  geschmolzenes  Blei,  Brandpfei'e  nmUcoli)  und 
öteiumassi^n  schleuderten  sie  auf  die  Stürmenden  hinab  (vergl.  Fig.  525), 
suchten  die  Angriffswerkzeuge  in  Brand  zu  stecken,  zu  serscbmettern,  oder 
durch  an  Seilen  hängende  Steinmassen,  durch  Schlingen  und  Zangen  die 
SturmbOcke  in  die  Hohe  in  liehen  und  durch  von  den  Zinnen  herabge-> 
lassene  Sandslcke  oder  Rohrmatten  die  Kraft  des  Stojses  lu  schwichen. 
Eme  freilieh  schwer  lu  erkiftrende,  jedesfalls  aber  lur  Vertbeidigung  der 
Mauer  benutzte  Maschhie  aeigt  sich  auf  der  Oolumna  Traiana  (Fig.  528).  ^ 
Eine  andere  Art,  b  einen  festen  Plati  einsudringen,  war  die  durch  Unter« 

Dm  L»b*B  4.  OritAm  i.  BiMr.  48 
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grabung  der  Maliern,  wozu  man  sich  eiues  auf  Kädern  rabeoden  Pnltdaeh«^ 
ans  starken  Bohlen  bediente,  weiches  mit  eeiner  geraden  Lajigseite  an 
feindliche  Mauer  geschoben  wnrde.    Diese  Masdune  hiess  BreschhGtte  ode: 
BreschscbildluOte  {mtuculus,  x*^^^  dtofftntflg) :  Tielleiolit  stellt  oeh  a 

dem  auf  der  Colomna  AntcMiiimyBa  a«f 
niedrigen  Ridern  rahendem  PaHdael. 
welches  hier  anf  dem  Marsch  der  Tnf- 
pen  y<m  Pferden  gelegen  mid  -von  Sei- 
daten geschoben  wird,  eine  solche  Breeck- 
bfltte  dar.  —  Ungemein  sehwierig*  ist  es 
aber,  sieb  eine  richtige  Vorstellang  von 
der  Fortbewegung  jener   mächtigen  Wandelthürme  {lurris  ambttlatnrir-:. 
mohilis f  TVigyng)   zu  machen,   wenn   auch   ihre  C'onstiuction   nach  den 
schriftlichen  Zeugnissen  sich  leicht  veranschaulichen  lässt.    Leider  hat  dsu: 
Interesse,  welches  durch  die  Heschreibung  griechischer  und  rftmischer  in-- 
lagerun^sarheiton  in  so  liolieni  Grade  angeregt  wird,  so  manche  wunderlich» 
Reconstructioneu  antiker  Belagerungsgeschütze  hervorgerufen,  und  scluncn 
sich  selbst  so  manche  Schriftsteller  der  Neuzeit  niclit,  immer  wieder  üin  r 
Lesern  alle  jene  Abenteuerlichkeiten  aufzutischen,  mit  welchen  manche  Phi- 
lologen des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ihre  gelehrten  Untersuchungen  ilhistrir- 
ten;  welche  aber  weder  dnrch  die  Monumente,  noeh  in  den  Worten  der 
alten  KijegssduriftsteUer  ihre  Bestitignng  finden.   Naeh  der  Angahe  dm 
Diades,  eines  berflhmton  grieehiseben  Kriegstechnikers,  hatte  der  kleinste 
Wandelthnrm  bei  einer  Höhe  von  90  Fuss  eine  qnadrate  Baste  tod  257] 
and  enthielt  sehn  doreh  Treppen  mit  ehiander  ▼erbnndene  8tockweiks 
{tabulata  oder  tecto,  daher  lunit  amtabuhtaj  OTeyi]]^  deren  Balkenkgpfe 
nm  einige  Ellen  Qbergriflbn  nnd  rings  um  deirThorm  lanfende,  mit  Brilstangee 
versehene  Oallerieen  tnigen.    Das  oberste  Stoclnrerk  oder  die  dnrch  eia 
Schutzdach  gesicherte  Plateforni  diente  zur  Aufstellung  leichterer  Wurfge- 
Bchntze,  wjlhrend  in  dem  untersten  das  ht  i  Entzdndung  des  Thurmes  zum 
Löschen  uolhige  Wasser  und  sonstige  Lrtscliapparate  aufbewahrt  wurden. 
In    gleicher   Höhe    mit   der    zu    erstdrniendeu  Mauer   befand    sich  eine 
Fallbrücke   {yons.   hnßä'jQa ,  aafijivxi^  ,  mittelst  welcher  der  l'eber- 
gan^  vom  Thurm  auf  die  feiudHche  Mauerbrtlstung  bewerkstelligt  wurde. 
Ueber  die  Art,   wie  aber  die  Thflrme  in  Bewegung  gesetzt  wurden, 
fehlen  ans  jegliche  Andeutungen;    nach  der  in  dem  oben  erwihsicn 
Boche  Ton  Rflstow  nnd  KOchly  angestellten  Berechnang  würden  isr 
Fortbewegung  eines  90  Fuss  hohen  nnd  etwa  800  Centner  sehwerea 
Thnrmea  60  hte  80  Mann  gehOrt  haben,  wihrend  für  die  grOsMrea, 
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bi8  180  Fuss  hohen  ThOnne  mUflrlick  eia  bei  weitem  grösserer  Kraftsnf- 
w«nd  Dothwendig  war. 

Zv  adfittrisehsii  FlnssObergiiigea  bediente  man  Bieh,  wean  nidit  etwa 
eine  Fnrfh  das  Dordhwaten  gestattete,  leichter  Kihne,  deren  Gerippe  aas 
Holl  hergestellt  waren,  wihrend  die  Seitenwinde  ans  mit  Hinten  flbenoge- 
nem  Fleclitwerk  bestanden.  Gewöhnlich  worden  solche  Kihne,  welche  Trsg- 
kraft  genug  besessen  eine  Ansahl  Soldaten  anfznnehmen,  an  Ort  nnd  Stelle 
gezimmert,  und  erst  sar  Kaiseraeit  fBhrte  bei  grösseren  Feldzflgen  eiue  jede 
Legion  eine  Ansahl  Pontons  xn  fordrtcn  FlussUbergängcii  mit  sich,  lieber 


Fig.  S29. 


die  Constmction  solcher  Schiflbbrllcken  sind  wir  siemlich  genau  nnter- 
riehtet.  Durch  kleinere,  yollstindig  ansgerflstete  Schilfe  wurden  die  Pon- 
tons bis  zn  der  H9he,  welche  sie  in  der  zn  schlagenden  Brücke  einnehmen 

sollten,  bugsirt  und  Iiier  an  ihrem  Vurdcitht  il  mit  pyramidaliseh  gestalteten 
um]  mit  Steinen  gefUllteu  Kürbeu  verankert.  Balken,  Uber  welche  Bretter 
in  der  Quere  zu  liegen  kann'U.  verbanden  die  Pontons  mit  einander,  und 
auf  den  Seiten  der  Brileke  angebrachte  Geländer  verhüteten  tlieils  das 
Scheuen  der  Pferde,  theils  vermehrten  sie  die  Festigkeit  der  Brücke. 
Aach  worden  mitunter  WandelthUrme  zum  Schutz  gegen  die  nach- 
dringenden Feinde  auf  dem  einen  Ende  der  Brücke  aufgerichtet.  Der 
Marsch  der  rOmisohen  Armee  Aber  eine  solche  vom  Kaiser  Traian  filier 
die  Donau  geschlagene  Schiffsbrftcke  mag  durch  Fig.  529  Toransclianlieht 
werden. 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  der  Abbildung  einer  auf  Minzen 
sowohl,  als  auf  der  Traians-  nnd  Antoninssiule  vielfach  yorkommenden 
Dsrslellnng  efaMv  aUocutio  oder  Anrede  des  Feldherm  an  die  Armee 
(Fig.  530) .    Umgeben  von  seinen  Offideren,  den  Feldseicfaen  und  den 
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Soldaten  pflegte  der  Feldherr  tob  einem  erhöhten  Standpaiikle  am  £e 
Troppen  aanureden,  indem  er  hier  ihre  Tapferkeit  belobte,  der!  ihR 
Mntiilougkelt  tadelte  und  den  geaiinkenen  Mntfa  m  neaer  ThaAnii  n 
entflammen  strebte;  hier  verkfindete  er  aoch  vor  der  Froot  der  Aimee 
die  Strafen  fBr  Feigheit  und  lieas  dieselben  dnreh  die  ihm  btigcgehma 


l.ittoren'  Vdllzit  lini  ;  liier  tlicilte  er  aber  auch  die  liflulmimp:en  ans.  weloiie 
er  selbst  oder  die  Armee  den  Tapfersten  aus  ihrer  Mitte  zaerkaant  hattea. 


9  Die  Enrihnaiig  der  Lictoren  bietet  eine  pusende  Oelegenheitt  ^ig»  Worte  kkr 
aber  die  fa$ettt  welche  wir  «nf  Fig.  &30  in  den  Ilinden  der  Llctoien  erbUekea  (rti. 
Fig.  biXf),  einzusclialten.  Der  Fasris  bebtand  aus  einem  mit  irahncheinlich  rothen  Led«r- 
riemen  uniwickelten  Itündel  von  Ulmen-  oder  liirkenrutlien  (virtfae),  in  reiche  der  Siid 
eines  lU'ilos  (.irrurM)  mit  eingebunden  war.  do-;spii  Eisen  aber  iiarh  aussen  heraosstand: 
es  waren  die  Werkzeupe.   mit  di-neii   die  I.iibes-  und   l-ebensstrafe  \olliojrfn  wurden. 
Auf  der  linken  Schulter  wurden  die  Faäces  von  den  Lictoren  getragen,  welche  die  »tetifc 
Begleitung  desjenigen  lieamten  bei  seinem  üffeDtlicbon  Erscheinen  bildeten,  welchem  über» 
haupt  du  Becht  der  Begleitung  von  Lictoren  tnstand,  nnd  dem  sie  elnteln  TOransArit- 
ten.  Ihre  nichste  BeAignisi  war,  die  Begegnenden,  mit  Ausnahme  freilich  der  Bfiiger- 
ftauen  nnd  Tettalinnen,  tum  Ausweichen  tn  beaümmen  nnd  den  inr  Anefibwng  der 
Functionen  des  Beemten  notbwandigen  Raum  ftoizubalten  (snmmoeste),  dann  aber,  weni^ 
Htens  bis  gegen  da<i  Ende  der  Republik,  die  von  dem  Beamten  verbingten  Strafen  an  den 
Schuldigen  zu  vollziehen,  während  in  späterer  Zeit  die  Strafviill^treckung  nicht  mehr  durch 
den  IJctor,  sondern  durch  besondcrt:  Hiittel  vullzojjcn  wurde.  1'2  Kasccs  «standen  den  Köni- 
Cen  zu  und  eine  Kleiche  Zahl  den  (  rm-uln,  dorii  wunie  ilurch  das  (ie-^^elz  des  F.  VaU  riu-;  l'n- 
blicola  de  proviiciiiionc  ad  populuut  bestimmt,  dtNü  nur  dem  einen  der  beiden  Consuln  Inaerbalb 
Horns  das  Recht,  Faseei  mit  dem  Beile  Tor  sich  hertngen  tn  lassen,  toatehen  aeüte,  wilnni 
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«1  X!£  108. .  Militärische  Decorationen  und  Belohnungen  {dona ,  praemia 

ie:K    müitaria)  für  Tapferkeil  eracheinen  bereits  bei  den  Bümm  in  ebenao 
a       niMnigfaeher  Form,  wie  die  Orden«  mit  denen  in  der  Neuseil  bflrgerlidie 
und  krlegeriecfae  Tugenden  von  den  Landeaherren  belolint  lo  werden 
^  2     pflegen,  nnr  mit  dem  Untersehiede,  dass  im  Altertbnm  die  Orden  geschenkt 
wurden,  in  der  Neuzeit  aber  dieselben  Terliehen  werden.   Wir  ftbergehen 
—     bier  jene  Belohnungoo,  welebe  dem  Soldaten  dureh  belobigende  Erwibunng 
seines  Namras  vor  der  Front,  durch  Avancement  oder  dureh  den  Antheil 
an  der  Beute  su  Tbeil  wurden  und  werden  nnr  die  eigentlichen  milifllr?- 
sehen  Decoratiouen  näher  bofnuhteii.    IXii  erstell  Kau^^  unter  denselben 
nahmtMi  die  Krunen    coronuei  ein.    'Die  ehrenvollste  Krone,   wclclic  d.vs 
erst«'   \'oIk   des   KrdkreiHOS   in    seiner  Hoheit  als  Beluluiuii;:  honen 

r  .  ....       . . 

\  ivuiinieä  cithrilt<',  war-,  wi<^  PHnins  lii.st.  nat.  XXll,       1)  sich  aiLsdrilokt, 

1^  I'       »die  ans  Gras  getlochtene  [corotta  yrainhu'ii]  :  .  .  .  .sie  wurde  «io  anders 
als  nach  einem  völlig  hotrnnng.siosen  Falle  jemanden  zu  'iheil,  und  nur 
''^       wenn  ein  ganzes  Heer  sie  Kinem  zuerkannte.    Alle  anderen  gaben  die 
i         Feldherm,  diese  allein  gaben  die  Soldaten  ihrem  AnCiQlirer.    Sie  heisst 
auch  wohl  Belagemngskrone  (coroua  obsidimalis) ,  wenn  ein  ganies  Lager 
von  einer  Belagernng  oder  von  schimpfliehem  Absuge  befreit  war.  Man 
^       flocht  sie  aus  grtlnem  Kraute,  welches  da  gepflflckt  war,  wo  jemand  die 
Belagerten  gerettet  hatte.«   Die  Ehre  dieser  Krone  wurde  daher  nnr  sehr 
*:        selten  Jemanden  an  Theil.    Mit  der  Corona  trivfnphoiiSt  in  Gestalt  eines 
tii       liorbeerkranses ,  wurde  das  Haupt  des  im  Triumph  heimkehrenden  Feld- 
herm bekränzt.    Ursprünglich  vom  frischem  Laube  wurde  dieselbe  später 
in  Gold  nachgebildet  und  seit  der  Dictatur  Oaesar's  das  eigentliche  Diadem 
..         der  Kaiser,   welches  von  diesen  jedoch  wohl  mir  im  Theater  und  Circus 
i-         getragen*  wurde.     Die  Strahlenkrone  {Lurvna  itulmla),  frtlher  ein  aus- 
t  schlio8slicher  Sclunitrk  (l«'s  Hilde.s  de»  Verstorbeneu,  kommt  zwar  seit  Nero 

'  auf  den  Senat.><muii/,«'ii  häutig  vor,  war  jedoch  als  Kaiserkrone  wohl  nicht 
^         vor  dem  dritten  Jahrhundert  eingeiUhrt.    Der  Corona  Irutmphulis  nahe 


der  uidere  nur  von  Areenel  mit  diesem  Iiitigne,  aber  ohne  Bell,  bereitet  werden  durfte. 
Qleiehfallt  12  Feseee  fitbrien  die  stellvertretenden  Beamten  consului  potesUte,  ferner  die 
l>ecemvirn,  KHegelribuncii  und  Procotisuln  ausserhalb  Kotns.  Von  '24  Lirioren  war  d«r 
Dictator,  von  G  der  vom  Dictator  ernannte  Magister  Kquituui,  von  2  der  in  Horn  rungircnde 

Praftof,  von  0  Aer  für  die  Provinz  bestimmte  Tnct  >r  tirid  von  rbcnso  vielen  die  PropraPto- 
r<  ii  iiiiil  l'.cairiten  mit  jiraetorisi'lier  (iewalt  b' nIi  itri.  Kmiliili  war  dem  Flamen  Dialii^  und 
bi-it  VI  V.  Chr.  den  Vestalinnen  der  Vortritt  eine»  Lictor  gestattet.  Hegegnctc  in  der 
SUüt  ein  niederer  Beamter  einem  höher  geütelltea,  so  gras:^te  erütorer  durch  Eatfei- 
Dung  de«  Bellet  und  dureh  Senken  der  Fuces  (futen  mtbmitten). 
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'  verwandt  war  die  Mjrthenkrone  (corona  Wffrtea),  von  dem  aiegreielMD 
Feldherm  bei  dem  sogenamiteii  kleineii  Trinmpli,  der  owdio,  getragea 
Qod  daher  auch  ovalis  genannt.  Für  die  lUttnng  eines  Bttrgera  »na  dem 
Scblaehtgewflhl  wurde  die  aus  Eiehenlanb  geflochtene  Corona  eivwa  eTtheill. 
Mit  diesem  Eichenlanbkraate  erscheineo  die  Kdpfe  des  Angnstns  und  Galba 
anf  Mttnsen  mehrfach,  weit  bftufiger  jedoch  begegnet  uns  derselbe  mit  der 
Inschrift:  OB  CIVB8  8ERVAT08  anf  den  Aversseiten  vieler  Kainermto- 
2en.  Wer  bei  der  Erstflrmung  einer  Stadt  oder  eines  verschanzten  Lagers 
zuerst  den  Fuss  auf  die  Zinnen  der  Befestigung  gesetzt  hatte .  wurde 
mit  der  goldenen  coronu  mina(i\s,  auch  castrrnsts  oder  vaiiaiis  irenannt, 
deeorirt.  Die  aus  goldeüen  fc>cliin'f?.schnjibeln  zusammengesetzte  rorona  fc- 
slrutu ,  nnvdh's  oder  cUtssica  endlich  wurde  dem  mi  Theil,  der  iu  der 
Seeschlacht  zuerst  den  Bord  eines  feindliehcn  Srliiffes  erstiegen  hatte. 
Sie  scheint  indess  nur  sehr  selten  und  dann  auch  nur  au  Feldherrn  ge- 
geben worden  zu  sein.  Agrippa  unter  anderen  erhielt  sie  nach  dem 
Doppelsiege  bei  Aetinm ,  und  wir  lernen  ihre  Form  einmal  durch  eine 
Ooidmtinze,  auf  der  der  Kopf  dieses  Feldherrn  mit  einer  von  einer 
Mauerlorene  ttberrag;ten  Scbiffskrone  geschmflckt  ist^  kenneB,  dann  aber 
durch  eine  BronaernSnae  der  von  Angostns  nach  dem  actischen  Siege 
gegründeten  Stadt  Mikopelis,  auf  welcher  ein  mit  Rostra  besetster  Lorbeer- 
kranz abgebildet  ist. 

Wihrend  die  Kronen  lum  Sehmacke  des  Hauptes  dienten,  gab  es 
aber  noch  eine  aweite  Gattung  von  Decorationen,  mit  welchen,  wie  mUt 
unseren  Orden,  die  Brust  des  Tapfereu  geschmflckt  wurde.  Dies  waren 
zunächst  die  Ehrenketten  {lorques).  rrsprtluglich  vielleicht  eine  nur  von 
barbarisclien  Heerlulireru  als  Zeielicii  ihrer  Würde  getragene  l)ei  oi  aüon, 
wobei  wir  an  jenen  Zweikampf  des  T.  Maniius  mit  einem  gallisehen  Krieger 
erinnern,  durch  welchen  ersterer  den  Beinamen  Torquatns  erhielt,  wurde 
dieselbe  auch  bei  den  Römern  in  Form  seliwerer  Ketten  {loyqui's  ,  sowie 
feinerer,  mehrfach  um  den  Ilals  gesclilungener  und  tief  auf  die  Brust 
herabhängender  Kettchen  [caicllae)  gebräuehlich.  Zu  diesen  gesellten  sich 
die  eigentUchen  Orden:  kleine  aus  Silborblcch  mit  Keliefdarstellungen  in 
getriebener  Arbeit  versierte  Rundschilder  iphalerae)t  Ähnlich  den  an  den 
Cohortenseiehen  angebrachten,  und  seit  Caraealla  grosse,  oft  mit  Edel' 
steinen  gefasste  Qoldmedaillons,  welche,  wie  an  den  auf  dem  Gute  Laners- 
fort  bei  Crefeld  geAmdenen  Phaleren  ersichtlich  ist,  mittelst  Oesen  einem 
Uber  den  Bmsthamisch  geschlungenen  Riemengefleeht  aufgeheftet  wurden. 
Sohlieeslich  rechnen  ww  au  den  kriegerischen  Ausseiohnnngen  noeh  die 
goldenen  Armringe  [armilhe),  die  hastn  pura,  ein  statt  der  8|kitse  mit 
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«iDem  Knopfe  venehener  Lanzenschaft  von  edlem  Metall'),  sowie  die 
verschiedenen  Arteo  der  vexilia,  welche  waliricheuiUeh  naeh  der  Farbe 
dee  FAbncheos  in  pura,  argentea^  caerulea  und  bicolora  gesdiiedMi 
wnideB.  Bei  den  fortwihrendeo  Kriegen,  toine  bei  der  F^reigebigkeit  der 
Kaiaer  und  kaiMrliehen  Generale  in  der  Ertfaeilnng  von  ^«Mseicbnuigen 
nioebte  ei  nnii  wohl  niobt  selten  vor- 
kommen, daaa  die  Bnui  eines  Tapfe- 
ren anter  der  Last  der  auf  ihr  ruhen- 
den Decorationen  siemlieh  Echwer 
zu  trageu  hatte,  wie  dies  der 
Denkstein  des  Ceuturio  Q.  Scrtorius 
in  Veronji,  <lc'r  des  Adlerträgers  Cii. 
Muäiiis  in  Mainz  und  das  unter  Fi^. 
53 1  abgebildeto  Grabmonument  de.s  in 
der  Niederlage  auf  dem  tcutoburger 
Walde  gebliebenen  Legaten  Manius 
Caelias  veranschaulicht.  Eine  oder 
wie  es  scheint,  sogar  mehrere  eorovae  civicae  schmücken  das  Haupt  dieses 
Krisen,  eine  massive  torques  nmgiebt  seinen  Hals,  wibrcnd  swei  dicke 
filnge,  dorcfa  ein  Aber  den  Nacken  gesehlungenes  Band  gehalten,  v<tt  bei- 
den Schnltem  herabhängen ;  Armbänder  umschlieasen  die  Handgelenke  und 
die  Brust  Ist  mit  fttnf  auf  Riemen  gehefteten  grossen  Medaillons  gescbmlekt. 
Kehl  Held  der  Nenseit  vermochte  aber  wohl,  auch  wenn  er  alle  Ihm  er- 
theilten  Orgen^  Dosen  und  Binge  susanunenreehnete,  mit  dem  narbeabe- 
deekten  Volkstribnn  L.  Siecius  Donatus  au  tivalisiren,  der  für  sehie  In 
120  Schlachten  bewiesene  Bravonr  mit  32  haslae  purae,  25  phalertte, 
8M  torffues,  160  armillae ,  26  coronae ,  nämlich  14  civicae^  8  aureae, 
;i  muruks  und  einer  ob^idiuimliSt  belohnt  wurde. 

109.  Ausser  jenen  kriegeriscln-n  Elireii/ciclicn  gab  rs  aber  eine  Aus- 
zeichnung, welcher  nur  der  ronananUirende  General  thrilliaftig  werden 
konnte.  Dies  war  der  Triumph  oder  die  feierliche  Einholung  und  der 
Kinzug  des  siegreichen  Feldherrn  in  die  Mauern  Korns.  Anßinglicli  eine 
wirkliche  Anerkennung  von  Seiten  des  römischen  Volkes  durch  den  ^oat 
fittr  die  dem  Staate  geleisteten  Dienste  und  demgemäss  einfach  und  prunk- 
los, wurde  bereits  in  der  späteren  Zeit  der  fiepnblik  der  Triumph  eine 


*)  sine  Mklie  ktuia  fwa  ertcheiat  auf  der  Avemette  einer  MOnae  dea  Anln« 
Becvadn« ;  vgl.  Goheo,  Oeicript.  dm  numnales  de  U  itfpubl.  nun.  pl.  VU. 


Pif.  S3I. 
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eitle  SchaustellüDg  fttr  den  prrosscn  Haufen,  ein  Sinnbild  der  nnersättUchen 
römischen  Erobenings-  und  Pltindeningssnclit  und  der  dabei  verübten 
Barbarei.  Nur  dem  Dictator,  den  Consuln  und  Praetoren  vnd  ansnalm»- 
vtiae  in  den  letzten  Zeiten  der  Republilc  einigen  Legaten  wurde  die  Er- 
lanbnias  sunt  Triumph  vom  Senat  ertfaeilt,  aber  aneb  dann  nur»  wenn 
der  General  suis  auspiciiSt  das  heisstals  selbatständig  commnodireDd  nnd 
zwar  m  sua  prwinda  den  Krieg  n^greicb  beendet  nnd  das  Heer  Dach  Rmn 
heimgeführt  hatte.  Da  es  aber  nicht  immer  m<JgUch  war,  nach  in  ent- 
fernten Landern  geführten  Kriegen  die  ganze  Armee  naeh  Rom  zuHek- 
zufüliren,  so  wurde  später  bestimmt,  dass  nach  giflcklich  beendetem 
Kriege  der  Hüclistcommandircnde  auch  dann  Anspruch  mit'  den  Triumph 
iialjen  sollte,  sobald  die  Zahl  d«  r  in  einer  der  gewonnenen  Schlachten  getöd- 
teten  Feinde  mv\\i  weniger  als  betrafen  hätte.    Stand  es  nun  mich  dem 

Feldiierrn  frei,  ausserhalb  Korns  z.  B.  auf  dem  Alli.iiierberge  ohue  weitere 
fc^rlaubniss  den  Triumphzug  abzuhalten,  so  war  doch  in  den  späteren  Zeiten 
der  Republik  bei  dem  Steigen  des  Uebergewiehts  des  Senats  der  Einzug 
in  die  Stadt  wenigstens  mit  gewissen  Formalitilten  verknttpft.   Wurden  die 
vom  Qnaestor  Urbanns  geprüften  Angaben  des  um  den  Triumpli  nach- 
snehenden  Feldherrn  richtig  erfunden,  so  ertheiite  der  Senat  die  Erlaubni» 
znm  feierlichen  Einzüge  und  bewilligte  die  dazu  ndthigen  Gelder.  Festlich 
geschmttckt  waren  die  Plltze  nnd  Strassen,  durch  welche  sich  der  Zog 
bewegen  sollte.  GeOffhet  waren  die  Tempel,  nnd  Weihrauchwolken  wirbellen 
von  den  bekrfinzten  AltKren  dem  Sieger  entgegen.  Improviairte  Bretterge- 
rflste  stiegen  an  den  Seiten  der  Strassen  empor,  dicht  besetzt  mit  einer 
sdianlastigen,  im  Festputce  prangenden  Volksmenge,  welche  jubelnd  den 
bekannten  Zuruf  »/o  irinmphe«  ersehallen  Hess.    Am  Tempel  der  Bellona 
iiiul  des  Apollo  vor  den  Thoren  Roma  liatfe  inzwischen  der  Triumphator, 
dem  das  ponst  nur  ausserhalb  der  Kin^Mnaueiu  guliipo  inii)criuin  .für  di'^ 
Dauer  des  Triiiniidi«>  auch  innerhalb  der  Stadt  ertheilt  wurile,  seine  Tnip))en 
gesammelt,  denn  nur  an  der  Spitze  der  Genossen  seiner  Siege  durf"te  der 
'    Foldlierr  in  die  Mauern  Roms  einziehen.    «Soufit.  Magistrat  und  ein  Theil 
der  Bürgerschaft  empfingen  an  der  pinld   friumphalis  den  Helden  des 
Tages  nnd  bildeten  die  Spitze  des  sich  ordnenden  Festzuges,  während  die 
Lietoren  zu  beiden  Seiten  den  Weg  durch  die  stet^  andrängenden  Volks- 
massen bahnten.    Den  städtischen  Wttrdentrftgern  folgton  Tnbieines  und 
dann  in  langem  Zuge  die  Kriegsbeute.  Eroberte  Waffenstocke  und  Feld- 
zeichen zu  Trophäen  geordnet,  Modelle  der  erstürmten  feindlichen  Plitie 
und  Schiffe.  Darstellungen  ganzer  Treffen,  Tafeln,  deren  Inschrilten  die 
Thaten  des  Siegera  verkUndeten,  Statuen,  welche  die  siegreich  flberscbritr- 
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leneD  Gewisser  nod  eroberten  SMdle  perftoniftcirten ,  Bcbwebten  auf  der 
Spitse  laoger  Stangen  oder  worden  anf  Bahren  {furatlae)  von  bekränsten 
Kriegern  getragen.  Demnttch&t  worden  Kunatsehltse,  kostbare  Geftaae, 
geAlllt  mit  Sebmnckgerfttb,  mit  geprttgtem  Golde  und  Silber,  sowie  Nalnr- 
.produete  ans  den  eroberten  Ländern  auf  Wagen  oder  Bahren  vorOber- 
geführt.  Minder  erfVenlieh  freilich  war  der  Anbüek  der  gefesselten  Kö- 
nige ,  Fürsten  und  Kdlen ,  welche  die  Slv^vr  znr  Verherrlichung  ihres 
Triuiuplus  nuch  liuni  schleppten  und  welche  nun ,  verspottet  von  einer  > 
rohen  Volksmenge,  gesenkten  Hauptes  ilireni  bcbniaehvollen  Schicksal  im 
Main«'i  tiiiih(  li<'ii  (let'üugniüs  entgegengingen.  Ihucn  fMlufcn  grseliimu  kte 
Opferptiero  uiil  vergoldctoii  n«»rnern.  I)(';;li'itet  von  tlcii  l'Ile^^ein  und 
Opferschläclitern,  und  luiIIk  I),  unttr  dcni  N  nriiKt  von  Sängern.  MnNikciu, 
mitunter  auch  von  Possenrcissern,  der  Triuniphator  gelbst  auf  dem  herr- 
lichen Viergespann.  Geschmückt  mit  der  T<^a  picta  und  der  Tunica  pal- 
mata,  welche  für  die  Zeit  des  Triumphes  von  der  Statue  des  capitoUni- 
scheu  Jupiter  entliehen  wurden,  erblickte  mau  den  Triumphator  stehend  auf 
dem  hohen  Triumphwagen,  b  der  Hand  einen  Lorbeentwoig *)  und  das 
mit  einem  Adler  gezierte  elfenbeinerne  Sceptrum,  während  ein  hinter  ihm 
auf  dem  Wagen  stehender  Servus  pnblicus  die  goldene  Corona  trium- 
phalis  Ober  dem  Haupte  des  Helden  hielt.  Das  Heer  endlich,  unter  An« 
flihrung  der  Legaten  un<jt  Tribunen,  bildete  den  Schluss  des  langen  Zuges, 
welcher  sidi  von  dem  Campus  Martius  durch  den  Cireus  des  Flaminius, 
nach  der  Porta  oarmentalis  und  von  dort  ttber  das  Velabrum  durch  den 
Circus  Maximuä,  die  Via  sacra  und  fibcr  das  Forum  auf  das  Capitol  be- 
wegte. Hier  aug<*lconmu  n  Ic^te  d(  r  Triumphator  seine  goldene  Ehrenkrone 
in  den  Sclnxiss  dr,^  r.i [»itolinisschrn  .Jupiter,  vcdizog  die  üblichen  Siiovetau- 
iiÜH  \vgl.  8.  701).  iui»l  aiif  dem  darauf  lulgendeu  Festmahle  schloss  der 
feierliche  Tj»g.  In  den  letzten  Jahrhunderten  der  He])iiülik  Ireilicli,  als  uach 
der  l'uterwerfuug  der  reichen  Staaten  Gricclicnlands  und  dos  Orient«  die 
Sieger  massenhaft  die  Kunstschätze  der  geplünderten  Städte  sammelten, 
um  mit  ihnen  den  Triumph  zu  verherrlichen,  Überschritt  der  Siegeszug 
die  festgesetzte  Zeit  von  einem  Tage.  So  dauerte  der  Triumph  des  Sulla 
awei,  der  des  Aemilius  l'aullus  uach  seinem  Siege  aber  den  Persens  drei  - 
Tage.  Der  letate  THomph,  der  einem  römischen  Feldherm  bewilligt 
wurde,  war  der  des  Octavianus  nach  seiner  Besiegnng  des  Antonius. 

')  Nach  einem  durch  Ansriisltis  ( iii;:rliilirlcn  iit'br.iiM  Ii  trtijziMi  ilic  triuinphiroiuleii  Kaiser 
btcib  einen  Zwt-ig  und  einen  Kranz  wn  Lorbeer,  der  \  -mi  l  ineni  am  neunten  Meilenstein 
der  naminiöchen  Sirassc  neben  der  Vüla  der  Livia  von  diesem  Kaiser  angelogtcu  Lorbeer- 
hain gepnackt  irsr,  und  dfase  Zweige  wurden  nach  beoudlglem  Ttiomph  wl«der  eingepflanxl. 
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Seit  dieser  Zeit  nahmen  die  Kaiser  das  Recht  des  Triumphes  allein  für 
sich' in  Anspruch.  Ornamenta  Irhimphalia,  bestehend  in  der  Toga  picta, 
der  Ihinica  palmata,  dem  Scipio  eburneus,  der  Sella  curulis,  dem  Currus 
triumphalis  und  der  Corona  laurea,  bildeten  die  Entschädigung,  mit  wel- 
cher das  Verdienst  um  den  Staat  vom  Kaiser  belohnt  wurde.    Die  Kaiser 


Fig.  &J4.  Ftg.  Fig.  Syii. 


selbst  aber  verherrlichten  ihre  Thaten  durch  Errichtung  von  Triumph- 
bögen. Zur  Veranschaulichunp  des  Triumphzuges  haben  wir  von  den  die 
Monumente  der  Kaiserzeit  schmückenden  Basreliefs  diejenigen  Stücke  aus- 
gewählt, aus  welchen  sich  der  Zug  in  der  oben  beschriebenen  Reihen- 
folge zusammenstellen  lässt. 


Fig.  'Mh. 


Von  den  Basreliefs  de^  Constantinbogens  ist  die  Gruppe  der  Horo- 
bläser  entlehnt,  welche  den  Triumphzug  eröffnet  (Fig.  5:i2).  Von  dem- 
selben Bogen  entnommen  sind  die  Krieger,  welche,  Victorien  und  andere 
Statuetten  auf  Stangen  tragend ,  der  Musikbando  unmittelbar  nachfoli:en 
(Fig.  Dahinter  erblicken  wir  einen  Krieger  (Fig.  534)  mit  den  lu 

einem  Tropaeum  geordneten  feindlichen  Rüststücken,  Leider  haben  wir 
diese  Figur,  in  Ermangelung  eines  für  unsere  Zwecke  passenden  Originals, 
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aus  versofaiedeneii  Momimeiiteii  nuamaieiiMlseii  miwen,  indem  nämlich 
der  Krieger  ▼om  8e?eniabogeii ,  das  Tropaeum  tod  den  Bagreliefs  des 
Theaters  ▼on  Onmge  geoomnien  ist.  Vom  Bogen  des  Seyems  stuuneo 
die  mit  Bsllen  md  Fissem  beUdenen  und  jw  Soldaten  geleiteten  Wagen 
(Fig.  585],  welehe  dort  allerdings  als  an  einer  ProTiaoteoloiine  gehflrig 


Fik'  Vif,. 


an^^esehtu  worden  können ,  hier  jodoch  der  Volltdändigkeit  wofrcn  iliren 
riatz  finden  möjren.  llifian  schliefst  sich  iiiilcr  V\<;.  r»30  vom  Bogen  des 
Titus  ein  Zug  bckriiiiztrr  Milnner,  mit  Hainen  auf  ihren  Schultern,  auf 
denen  die  heiligen  Geräthscbafieo  auä  dem  Tempel  zu  Jerusalem  sur  Schau 


PIp.  r.17. 

gestellt  sind,  vorn  der  goldene  Opfertisch  mit  dem  Altarkelch  und  den 
bei  dem  jüdischen  Ritns  gebräuchlichen  Tuben,  dahinter  der  sicbenarmige 
Lenchter,  wlbrend  im  Hintergründe  jene  die  Namen  der  fliege  nnd  er- 
oberten Stidte  verkOndigenden  Tafehi  getragen  «erden ;  MagbtraisiMrBeDen, 
im  feetlieben  Sehmnok  der  Toga  und  in  den  Händen  Lorbeersweige  bal- 
lend, begießen  diesen  Tielleiebt  kostbarsten  Tbeil  der  Bento,  weMwn  der 
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Kaiser  nach  Rom  brachte.  Hierauf  folgt  gleichfalls  vom  Titußbogen  die 
Figur  (Ic3  Fliissgottes  lurduu  (Fig.  .'»37),  in  ähnlicher  Stellung  dargestellt 
wie  die  des  Klicutis  und  Nilus  in  der  Sammlung  des  Vatican  ,  und  von 
Männern  auf  einer  Bahre  getragen.  Unter  den  mehrfach  auf  Monumenten 
vorkommenden  Gruppen  gefesselter  Krieger  habeu  wir  ftlr  unsere  Zusammen- 
stellung eine  von  denen  ausgewählt  iFig.  h',^b],  die  den  Bogen  der  Gold- 
schmiede schmücken ;  gefesselte  parthischc  Fürsten  werden  hier  von  römi- 


Fig.  .VIS.  Fig.  5J'J. 


sehen  Soldaten  geleitet.  Auf  dem  darauf  folgenden  Bilde  (Fig.  53<J)  er- 
scheinen die  zum  Opfer  festlich  geschmückten,  von  Opfcrsehlächtern  und 
Priestern  geleiteten  Stiere ,  welche  in  langen  Zügen  auf  dem  Bogen  des 
Titus  dargestellt  sind.    Auf  der  prächtig  geschmückten  Quadriga  erscheint 


Fig.  :ao. 


der  Kaiser  selbst,  in  der  erhobenen  Hechten  das  Sceptrum  haltend  (Fig. 
51(»).  Der  Servus  publicus,  welcher  sonst  bestimmt  war,  die  Corona  triura- 
phalis  über  dem  Haupte  des  Kaisers  zu  halten,  wird  hier  durch  die  Sieges- 
göttin vertreten,  während  Koma,  dem  Viergespann  voraufschreitend,  die  Pferde 


Google 


DEB  TBIDMPH.  —  DSB  TOD. 


765 


fnlirt.  Lictoren  uud  Senatoren  uragebon  rings  den  Wagen  des  Triam- 
phator.  Dass  der  Triumpliwafren  statt  mit  Pferden  mitnnter  mit  einem 
Viergespann  von  Elephanteu  bespannt  gewesen  ist,  davon  geben  nns  ansser 
den  schriftlichen  Zengnissen  des  Aiterthums  nneh  die  Mennmente  Ennde; 
so  die  Kaisermflnsen,  auf  denen  der  Trinmphator  mehrfach  in  einem  von 
Elephanten  gesogenen  Wagen  er- 
scheint. Die  von  dem  Kaiser  Traian 
im  Beisein  der  Armee  ▼oUzogeoen  «uo- 
vetaurilia  (Ftg.  541),  welche  anf  dem 
Bogen  des  Oonstantin  daigesteUt  und 
sehon  auf  S.  704  besohrieben  worden 
sind,  bilden  den  Sefalnss  unserer  Zu- 
sammenstellung. 

Da  wir  für  den  sogenannten  klei- 
nen Trinmph,  die  ovalio,  keine  Be- 
leji^e  ans  den  ^fonuiiunten  anführen 
können,  si»  wollen  wir  hier  nnr  er- 
wähnen, dass  die  Ovatio  vom  Senate 
solchen  Feldherrn  als  Belolmiuig  zu- 
erkannt wurde,  deren  Siege  nicht  bedeutend  genug  erschienen,  um  ihnen 
dafttr  die  Ehre  des  Triumphes  zuzuerkennen,  oder  die  den  Sieg  nicht  suis 
auspiciis  erfochten  hatten.  In  alten  Zeiten  zu  Fuss,  in  späteren  Zeiten  an 
Pferde,  mit  der  Toga  praetexta  nnd  der  Ifyrthenlnone  geschmflckt,  pflegte 
der  Sieger  bei  der  Oratio  eumiehen. 

HO.  Dem  Todten  die  letate  Ehre  au  erweisen,  dem  Oestorbenen  das 
ihm  gebahrende  Recht  ankommen  an  Ussen,  wurde,  wie  bei  den  Griechen 
durch  %it  dmaia  nnd  %ct  pofiifia  {veri^.  §.  60),  so  bei  den  Römern  in 
gleicher  Weise  durch  iusta  facere  oder  ferre  ausgedrflckt.   Da  wo  wahre 

Liebe  dem  Hinscheidenden  nachfolgte,  pflegte  wohl  der  nächste  Verwandte 
einen  Kms  auf  die  Lippen  des  Sterbenden  zu  drücken,  gleichsam  um  den 
entfliehenden  Athem  aufzufangen  [cjireinum  spirilum  vre  c.i  ripere. .  Die- 
selbe Hand  schloss  auch  die  Augen  nnd  den  Mund  des  Daliiiigescliiedenen, 
damit  sein  (Jesicht  einen  friedlichen  Ausdruck  im  Tode  gewähre.  Hierauf 
wurde  von  den  Anwesenden  der  Name  des  Verstorbenen  mehrere  Male 
laut  gerufen  oder  auch  eine  Wehklage  angestimmt,  um  sich  zu  vergewis- 
sern, dass  der  Tod  wirldich  eingetreten  sei,  nnd  unter  Thränen  ihm  das 
letate  Lebewohl  {extremum  xxUe)  naehgesandt,  ein  Act,  welchen  die 
Römer  mit  conelamatio  beseichneten.    Sodann  folgten  die  Vorberei- 
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tan^ren  zur  Bestattnng,  welche  natürlich  ebenso,  wie  die  mit  ihr  ?er- 
knflpften  CcremoDien,  aicb  nach  den  VermOgeiiRUiiiftÜUiden  des  Verstor- 
benen richteten. 

Bei  der  Inneren  Classe  war  das  LeiohenbegftDgniss  einfach  and 
aebmitckloe.  Ana  aeiaer  Wobnmig  wurde  der  Leiehnam  nach  den  Ab^ 
liehen  Waaebnngen  for  NaeMseit  auf  einer  Babre  {Mmkqrih)  daroh 
Leicbentriger  {wspÜhnet)  anf  den  Air  das  niedrige  Volk  beatimmtea  äU- 
gemeinen  Begrftbnissplati  tot  dem  esquilinisehen  Thore  biiiftnagefBbrt,  eiai 
Gegend,  in  welche  Horas  die  Hezensoeoe  der  TodtenbeschwArerin  Oanidis 
▼erlegte,  die  Ifaeoenas  aber  in  die  nnter  dem  Namen  der  horti  Maeeam- 
tiani  bekannte  Parkanlage  umBobnf.  üm  dem  Aermeren  die  Kosten  dfls 
Begräbnisses  zu  erleiclitcm,  hatten  sich  Genossenschaften  [collegia  tenukh 
rum),  ahiiiich  unseren  Sterbeka^ssen vereinen,  gebildet,  welche  aus  den  in 
ihre  Kasse  jälirliih  fliessenden  Beitrap:en  bei  dem  Todesfalle  eines  ihrer 
Mitglieder  an  die  Hinterbliebenen  eine  bt  >iininite  Snmme  zahlten. 

Die  Verrnr>^endere?i  riitwiekolten  hinj^cj^eü  bei  dem  Leiclienbegänsrniss 
ein  möglichst  grosses  Scluugepräuge.    Zunächst  wurde  bei  dem  Itbitmn- 
riuSy  dem  Tempeldiener  der  Venus  Libitina,  die  Anzeige  von  dem  Todes- 
fall gemacht,  der  Name  des  Verstorbenen  in  die  Todtenlisten  in  derselben 
Weise  eingetragen,  wie  man  gesetzlich  verpflichtet  war,  den  Neugeborenen 
im  Tempel  der  Venns  Lncina  anaamelden.  Der  Libitinartns  lieferte  biersaf 
gegen  BeaabluDg  die  rar  Bestattnng  nOthigen  Geräthsebafteii  und  steiito 
die  aar  Besorgung  der  Leiobe  erforderlichen  Sklaven.   Znaiiehst  wwd« 
non  der  Leichnam  vom  Sterbebette  berabgenommen,  anf  die  £tde  gelsgt 
[dcponere],  mit  beissem  Wasser  gewaschen  nnd  von  dem  Salber  (p^- 
/mc/or)  mit  wohlrieebeadem  Oel  nnd  Salben  gesalbt,  theils  nm  den  As- 
blick  des  Todten  weniger  abschreckend  an  machen,  theils  nm  der  allsa- 
raschen  Vciweauiij,'  Einhalt  zu  thun,  indem  bei  den  Vermögenderen  ^ 
Leichnam  sieben  Tage  hwv^  ausgestellt  zu  werden  ptlepte.     Mit  seinCi 
besten  Kli  idein  geschmUckt,   bekleidet  mit  der  Totra,  wurde  der  Todt*- 
ROdaun  auf  den  lerlus  funchris  gelegt,  eine  ganz  aus  KIt'enbi  in  -/f^ürln-itefi' 
oder  wenigtstens  duch  von  elt'.-iibeinenien  Füssen  j^etnigenc;  Hettsielio  oder 
Trage,  über  welche  purpurne  oder  golddurchwirkte  Decken  gebreitet  w*ren 
und  die  mit  Festons  von  Blumen  und  Laubgewinden  bekränzt  war.  ßu>' 
Bekrininng  des  Leichnams,  wie  es  bei  den  Griechen  Sitte  war  (vgl.  8.  352! , 
fand  Jedoch  bei  den  R5mem  nicht  statt,  und  nur  die  Ehrenkronen,  welche 
dem  Terslorbenen  bei  Lebzeiten  anerkannt  waren,  wurden  mit  in  das  Ortb 
gelegt.   Solche  aus  dflnoen  GotdbUtleben  gewundene  Krina«  sind  sa^ 
mehrfacb  in  rümiscben  Gribem  anfgeftinden  worden:  ob  aber  die  glach* 
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falls  daselbst  sich  vorfindenden  Münzen  zu  (iei  Amiahiüe  bereebtigen.  dass 
bei  den  Kömern  dieselbe  Sitte,  mv  bei  den  Griechen,  «^rehorrscht  habe, 
dem  Todten  das  ftlr  den  Charon  bestimmte  Geld  mitzu^^'eben,  dürfte  mehr 
als  zweifelhaft  sein,  da  dieser  Brauch,  wenn  dessen  auch  einige  Male  von 
römischen  Diebtom  ErwJÜmiiiig  gesobicht,  ebea  nur  mit  der  griechisehen 
VoratoUanjf  von  der  Todtenwanderung  in  ZusammenhaDg  gebracht  werden 
kanii.  Der  lectut  funebris  wurde  im  Atrinm  des,  Hauses  mit  dem  Fuss- 
ende  dem  Aii«gmige  ta  ufgettelU  und  daaebeo  eine  Raacbpfiwe  geeetst, 
vor  dem  Hanse  aber  worden  Cjfpreflaen-  oder  Tannenaweige  als  Zeiehen 
der  Traner  befestigt. 

Naebdem  die  Leiebe,  wie  aeboo  erwlhnt,  wMbrend  sieben  Tage  ans* 
gestellt  worden  war,  begannen  die  eigentlieben  Vorbereitnngen  nm  Be- 
gräbniss.  Dasselbe  fand  in  dsn  Yormittagsstanden  statt,  an  einer  Zeit 
also,  wo  das  grSssle  Leb^  und  Treiben  anf  den  Strassen  herrsdite,  bei 
der  Pomps  mithin  auf  eine  möglichst  grosse  Tbeitnabme  von  Seiten  der 
Eingeladenen,  sowie  auf  eine  grosse  Zahl  von  Zuschauern  gerechnet  wer- 
den küupt«.  Es  ergingen  sogar,  war  die  Bestattung  mit  üüciitlichen  Spielen 
verbunden,  durch  Herolde  Einladungen  an  das  Volk,  denselben  beizu- 
wohnen. Ein  solches  öffentlich  angesagtes  Leichenbegiingniss  nannt«  aian 
fwitts  indictivum  oder  nnrh  wohl  funus  publicum,  und  die  Formel, 
deren  sich  der  öffentliche  Ausrufer  dabei  bediente,  lautete:  *OUus  Quiris 
leto  daiut  €$L  exieqtmt  {L,  Titio.  L.  ßiio)  ire  cui  commodum  ett, 
tarn  tempui  est.  oUus  ex  aedilnu  effertur  *  Doreh  den  dissignator, 
dem  ein  aeeemus,  sowie  ein  oder  mehrere  Lictoren  zur  Anfrechtbaltong 
der  Ordnnng  beigegeben  waren,  wnrde  der  Zng  der  ThetlnebBsr  eines 
solennen  Leiebensnges  vor  der  Wobnniig  des  Verstorbenen  geordnet.  Zebn 
Tibieines,  denn  anf  diese  Zabl  besebrinkte  das  Zwölftafelgeseti  die  Hnsi- 
Icanten,  bildeten  die  Spltse  des  Zuges ;  ibnen  folgten,  wenigstens  k  Utsrer 
Zeit,  die  Klageweiber  fpraefieoe),  welehe  in  Klagewnisen  Loblieder  (fiae- 
fitoe,  mortmlia)  zu  Ebren  des  Todten  anstimmtsn,  Hanptsidilieh  fHr 
die  Unterhsltnng  der  dem  Leiebeneondnct  snsehanenden  Tolksmenge  be- 
rechnet war  die  auf  die  Klageweiber  folgende  Mimenschaar,  welche  theils 
ernste,  aul  den  Verstorbenen  passende  Stellen  tragischer  Dichter  recitirte, 
theils  aber  komische  Scenen  darstellte,  in  denen,  da  mitunter  einer  der 
Mimen  die  IVrson  des  Verstorbenen  nachzuahmen  pflegte,  w<*ltl  ziLinlich 
drastisch  und  lachenerregend  die  Sonderbarkeiten  im  Oharakter  desHetben 
persiflirt  wurden.  Unmittelbar  vor  der  Bahre  wurden  die  luuiijmcK  ma- 
wrum,  die  Wachsmasken  der  Ahnen  des  Verstorbeneu  (vergl.  S.  578), 
vom  eigens  dazu  bestellten  Personen  getragen,  deren  bistoriaebes  GostOm 
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in  allen  Stocken,  selbst  bis  snf  die  Insignien,  den  von  ihnen  dargesteUtea 

PerHönlichkeiten  entsprechen  niusste.  Und  nicht  allein  die  Ahnen  in  gera- 
der Linie  tigiiiirtcii  in  diesem  Zuge,  sondern  auch  die  Seitenlinien  sandten 
zur  Verherrliclnm«;  der  Lriclicnpomi);!  ihre  Ahnonbilder,  was  natürlich  nur 
bei  den  weitverzweigten  alten  Goisehleehtern  möglich  war,    währt-nd  dfT 
junge  Adel   sich  wohl    mit  einer  geringen  Zahl  von  Ahncnliildern  be- 
gnügen mu8ste,  eitle  EpporkömmUnge  aber  selbstgeschafiene  Ahnenbildtir 
bei  ihrem  Leichenbegängoiss  paradireu  Hessen.    Das  hierauf  folgende  Pa* 
radebett  wurde  von  den  nächsten  Verwandten  dea  V^storbeDeu  oder  aucl) 
von  den  teatameatariscb  freigelassenen  Sklaven  getragen.    Seine  übrigen 
Verwandten»  seine  Frennde  vnd  Freigelassenen  umgaben  die  Bahre  oder 
folgten  ihr  in  dnnklen  Trauergewändem,  ohne  jeglicheii  Ooldschmncfc. 
Erst  xnr  Kaiaerzeit,  als  bontfarbige  Stoffe  die  fraher  allgemein  flbUehe 
weisse  Tracht  verdringt  hatten,  galten  wenigstens  bei  den  Fnnen  weisse 
Gewttnder  als  Zeichen  der  Traner.   Vom  Traiierhause  bewegte  sieb  der 
Zug  naeh  dem  Forum.   Hier  wurde  die  Bahre  vor  den  Rostra  nieder- 
gesetzt, und  nachdem  die  Trftger  der  Waehsmasken  auf  den  cuijliächeii 
Stuhlen  Platz  genommen  hatten,  bestie«:  gewöhnlich  ein  Verwanoter  dei 
Verstorbenen   die  Kednerbühne  und  hielt  die  Leicht-nrede  'laudatio  fune- 
bris],   in  welcher  er  nicht  nur  die  Verdienste  des  Versi  i b(.npn,  sondern 
auch  die  seiner  Ahnen ,   deren  bildnis.se  gegenwartig  waren  .    bi  fflhrf»». 
Jener  die  griophischen  Leichenprcdigteu  der  iilteren  Z<  it  charakterisin  udi' 
Ausspruch  ciceros  (vergl.  S.  3.t2i:   mam  rnenihi  ntfas  habelxitnr^  in»? 
bei  den  Kömern  nicht  so  genau  beobaehtet  worden  sein,  indem  hier  der 
K<'dn<^r  sich  wohl  aller  tadeülden  Bemerkungen  enthielt.   War  die  Bede 
beendet,  so  wurde  die  Bahre  von  den  Trägern  wieder  aufgenommen, 
der  Zug  setate  sich  in  der  oben  angegebenen  Ordnung  nach  der  He- 
gribntssstätte  m  Bewegung. 

Der  Leichnam  wurde  entweder  naeh  der  iUteren  Sitte  in  einem  Sv^ 
kophag*)  (orea,  capulut)  in  einer  ausgemauerten  oder  mit  Steinen  ans- 
gelegten  Grabkammer  beigesetst,  ein  Gebranch,  welcher  auch  von  einselMi 
Patrizterfamilien,  wie  s.  B.  von  d^  Coneliem,  in  späterer  Zeit  beibe- 
halten wurde,  oder  verbrannt.   Im  l^terem  Falte  wurde  die  Asche  is 


I)  Naeb  einer  Stelle  Im  Hinitts  (hist.  net.  II.      vgl.  XXXVI,  27)  fend      in  ^ 
Nähe  von  Assos  in  der  I^endscbaft  Trou  ein  Stein  vor,  welcher  die  Rfgenicheft  heMSS. 
den  die  in  Sixge  au«  dteaem  Oeeieln  gelegten  Leichname  In  40  Tagen  mit  Ansnahiea  der 
Zähne  Toluandig  anfgeiehrt  Warden  nnd  der  daher  den  Namen  »FleisehflreMeii 
pAflyo«)  fahrte. 
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ümen  gesammelt  und  diese  in  den  Orabluunmeni  (veiigl.  §.  77)  beigeseist. 
Snlls  soll  «US  FQrcht,  dass  sein  Leichnam  vom  Yolke  besehimpft  werden 

Ic5nnte ,  die  Sitte  des  Verbrennens  {cremnlio)  zuerst  oingefnhrt  haben. 
Keineiwegs  jedoch  hörte  seitdem  die  Beisetzung  in  Särgen  auf,  indem 
beide  Arten  der  Bebtatüinjr.  w»'lehe  mit  d<in  Ausdruck  humulio  be- 
zeichnet wurde,  nrben  cin-iudcr  forlbcntaudeii  und  gesetzliche  Besfim- 
muno^en  über  die  Walii  der  einen  oder  anderen  Bestattungsart  uiciit 
existirti'n.  Jeder  Ort  battr  eine  eing'efriedig^te  lirandstätte  (ftstrintim) 
(vergl.  S.  4(J7  f.},  oder  es  befand  sich,  wo  der  iiaum  es  zuliess  und  es 
polizeilich  gestattet  war,  neben  den  grösseren  Isirbb^äbnissen  ein  für 
den  Privatgebraucb  einer  Familie  bestiuimtes  Ustrinnm.  Auf  diesem  wnrde 
der  Scheiterhaufen  [pijru,  rogus)  errichtet,  dessen  Höhe  und  Aus- 
schmflckung  sich  natttrlieh  nach  dem  Stande  und  den  Vermdgensver- 
hlltnissen  dee  Verstorbenen  richtete.  Ans  Hofasseheiten  nnd  anderen  leicht 
brennbaren  Stoffen  wnrde  derselbe  in  Gestalt  eines  Altars  aufgeführt, 
die  Bahre  mit  dem  Leichnam  auf  ihn  gestellt  nnd  mit  wohlriechenden 
Salben,  Weihranch,  Gerithen,  Sohmuclc  oder  Waffen  bedeckt,  nnd  der 
Holsstoss  sodann  von  einem  der  nftchsten  Verwandten  oder  Freunde  mit 
abgewandtem  Gesichte  angezOndet,  während  die  Umstehenden  und  die 
Klageweiber  von  neuem  eine  Oonclamatio  erhoben. 

War  der  Scheiterhaufeu  niedergebrannt  [busium],  wurde  die  glü- 
hende Asche  mit  Wein  gelöscht .  und  unter  Anrufung  der  Manen  des 
Verstorbenen  sammelten  die  Aiivei  \'t  amUen ,  naelulem  sie  die  tibliche 
Waschung  der  Ilünde  voll/ogt^n  hatten,  die  Gebeine  in  dem  Schurz  ihrer 
TrauergewJincb'r  \ossilr<iiuun .  Mit  Wein  und  Mileh  wurden  sodann  die 
Ueberreste  besprengt,  mau  trocknete  sie  mit  LinnentUchern  und  verschloss 
sie,  mit  wohlriechenden  Stotfen  vermischt,  in  eine  tirubume  {ossa  C0R~ 
(lere),  welche  spüter  in  die  Qrabkammer  ttbertragen  wurde  {componet^e). 
Der  letxte  Scheidegross  wurde  hierauf  Ton  den  Anwesenden  dem  Todten 
mit  den  Worten;  »httve  anima  Candida*,  oder:  »terra  tibi  levis  5^/«, 
oder:  molUter  cubent  osm«  nachgesandt,  nnd  nach  Vollsiehung  der 
Oblichen  Lustrationen  trennte  sich  die  Versammlung  der  Leidtragenden. 
Zweifelhaft  ist  es  frdlich,  wo  die  Urne  wlhrend  der  Zeit  bis  cur  Vollen» 
dung  dee  Grabmals  anfbewahrt  wnrde,  sobald  nicht  bereits  eine  Familien- 
begribnissstätte  vorbanden  war,  und  ob  bei  der  Beisetsnng  der  Urne  noch 
eine  besondere  Feierlichkeit  stattgefunden  habe.  Solche  Urnen  {uma,  olia 
os.maria),  nicht  selten  iu  Gestalt  von  Hydrien  oder,  wie  meistentheils 
in  etniskischen  Gräbern ,  in  Form  von  Aschenkisten  und  mit  einem 
Deckel  verschlossen,  finden  sich  häufig  in  den  §.  7 7  f.  beschriebenen  Grab- 

l>%»  Leben  d.  Qriecli«n  o.  Bämer.  49 
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kammern,  in  dan  Columbarieii  (Fig.  401  f.)  und  in  Sarkophagen,  ge- 
wöhnlich von  gebnomtem  Ton,  Travertiu,  Marmor,  Alabaster,  Poiphjr, 
Bronze :  auch  kommen  mehrfach  gläserne  Urnen  vor,  welche  dann  gew9ha- 
lieh  dareh  ähnlich  gestaltete  Kapseln  aus  Blei  gegen  ftuasere  Verietunges 
gesehtttst  EU  werden  pflegten;  drei  solcher  ütnen  &ndeii  sieh  in  dem 
oben  (8*  469)  erwihnteo  Grabmal  der  Kaevoleia  Tjrohe  in  Pomp^i  ver. 

Wie  bei  den  Griechen  am  nennten  Tage  nach  der  B^aeliitng  das 
sweite  Todtenopfer  stattfand,  begingen  anch  die  Römer  an  diesem  Tag« 
ehi  mit  einem  Leiehenmahle  verbondenes  Opfer  [novemtHaliaf  feriae 
vemdiahs)^  An  den  Stufen,  anf  denen  sich  das  Monument  erhob,  wmde 
ein  einfaches  Todtenmalil  iepnlae  funchres),  bestehend  aus  Wasser,  wr- 
mer  Milch,  Ilouig,  Od  und  Hlul  der  Opfertliiere,  uicdergelegt ;  bei  (Jrab- 
mälem  von  grösserer  Ausdihuun;^  befand  sidi  aber  ein  besouiitiio  /iv- 
clmium  fi/nebre  (vgl.  S.  4üS).   h\  welclieui  daä  Mahl  abgehalten  wuni«' 
^latürlich  gestattete  die  bes<;hriiiiktt'  Kiiumlichkeit  der  mit  Denkmälern  dicht 
besetzten  Nekropolen  nur  die  Anwesenheit  einer  kleinen  Pcrsonenzahl.  Ver- 
mögende pflegten  daher,   besonders  wenn  sie  mit  der  Todtenfeier  noch 
Leichenspiele   verbanden,   Fleisch vertheilungen   {viscerationes)   und  statt 
dieser  später  Geldspenden  an  das  Volk  zu  Tcranstalten.  Ausser  an  dm 
Kovemdialia  brachten  die  Hinterbliebenen  aber  noch  an  dem  JahrestigB 
des  Todes  oder  an  dem  Geburtstage  des  Verstorbenen  den  Manen  Todteu- 
Opfer  {parmtalin)  dar,  während  eine  allgemeine  Erianerungsfeier  an  dis 
Manen  der  Dahingeschiedenen  [feraHa)  vom  ganxen  Yoll^e  jihriich  aa 
21.  Febmar  gehalten  wurde. 

Mit  bei  weitem  grösserer  Pracht  wurde  aber  das  Leidtenbegingnin 
des  Kaisers  gefeiert,  besonders  wenn  sieh  demselben  die  Heiligsprecbasp 
des  Kaisers  (comea  atio)  dareh  den  Senat  ansehloss.  Caesar  war  der 
erste,  welclier  durch  Senatsbcschluss  als  Divns  lulius  unter  die  Götter 
versetzt  und  dem  durch  OcUivian  ein  dauernder  Cultus  gestiftet  wurde- 
Eine  gleiehe  göttliche  Ehre  wurde  dem  Augustus  nach  seinem  Tode  «u 
Theil,  und  einer  grossen  Zahl  vou  Kaisern  nnd  Kaiserinnen  his  zu  Cen' 
stautiu  dem  Crossen,  deren  Namen  uns  zum  grossen  Theil  durch  die  o^it 
der  Umschrift  »CONSKCRATlOt  hczeichoeten  Münzen  aufbewahrt  sißJ- 
wurden  durch  die  äcrviUtüt  des  Senats  die  Attribute  einer  göttlichen  Ver- 
ehrung anerkannt.  Möge  hier  am  Schluss  unseres  Buches  die  Beschreibaiig 
€»ner  Consecration  nach  der  Darstellung  Ilerodian's  (IV,  3)  ihren  I*l<^^^ 
finden:  »Bs  ist  bei  den  Römern  Sitte,  diejenigen  Kaiser»  welche  i^rben 
hinterlassen,  nach  ihrem  Tode  su  consecrhren.  Die  sterblichen  Reste 
man  nach  dem  flblichen  Gebrauch  uoter  einem  prAchtigen  LeiebengepiinS" 
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ta  besUtten;   das  Bild  dea  ▼entorbeiien  Kaisers  wird  aber  in  Waehs 
naobgebildet  und  vor  dem  kaiserlioheD  Palast  aaf  einem  elfenbeinemeii, 
mit  goldgestiolcteii  Tcppiehen  bebingten  Psradebette  ausgestellt.  Der  Ans« 
dmek  des  Gesiehts  dieses  Waehsbildes .  gleieht  dem  eines  Sebwerkranken. 
Auf  der  Unken  Seite  des  Paradebettes  stdien  den  grOssten  Tbeil  des  Tages 
aber  die  IfitgUeder  des  Senats  in  tiefen  Traoergewindem,  wibrend  snr 
Beebten  die  Damen,  deren  Gebort  eder  Yerlieiratbnng  sie  eearftbig  maeht, 
ihren  Platz  haben ;  jedocli  darf  keine  von  ihnen  einen  Ooldschmuck  oder 
ein  Habgesclimt'ide  anlegen,  sondern  nur  iu  den  üblichen  einfachen  weissen 
Traiierivleidein  erscheinen.    Diese  Cerenionie  währt  sieben  Tage,  während 
welcher  Zeit  tüglicli  die  kaiserlichen  Leibärzte  an  das  Bett  herantreten, 
gleich  al.s  ub  sie  den  Kranken  besuchen  wollten,  und  erklären  dann  jedes- 
mal, dass  es  stündlich  mit  demselben  schlechter  gehe.  Lautet  nun  endlich 
der  ärztliche  Aussprach  dahin,  dass  der  Kaiser  gestorben  sei,  so  wird 
die  Bahre  von  den  Toruebmsten  Hittern  und  jttngeren  Senatsmitgliedem 
durch  die  Via  saera  nach  dem  alten  Forum  getragen  nnd  hier  auf  einem 
treppenartig  erbauten  Gerüst  niedergesetst.   An  der  einen  Seite  desselben 
ist  eine  Schaar  junger  Patrieier,  auf  der  anderen  eine  Anzahl  vornehmer 
FVauen  aufgestellt»  welche  Hymnen  und  Paeanen  an  Ehren  des  Terator- 
benen  nach  einer  ernsten  und  traurigen  Ifelodie  anstimmen.  Nach  Been- 
digung dieses  Gesanges  wird  die  Bahre  wieder  aufgenommen  und  auf  den 
Campus  Martins  hinausgetragen.  Hier  erhebt  sich 
an  der  breitesten  Stelle  auf  einer  quadratischen 
Basis  ein  aus  gewaltigen  Massen  von  Balken  er- 
richteter Holzban  in  Gestalt  eines  Hauses  ,  das 
im  Innern  mit  dürren  Reisern  angefüllt,  von  aussen 
aber  mit  goldgestickten  Teppichen,  elfenbeiner- 
nen Standbildern  nnd  manni^j^lmhen  Bildwerken 
bekleidet  ist.  Das  unterste  etwas  niedrigere  Stock- 
werk dieses  Baues  zeigt  dieselbe   F'orin  und 
Zierathe  wie  das  obere  und  ist  mit  geöffneten 
Fenstern  und  Tbttren  versehen,  und  Aber  diese  beiden  erheben  sid^noch 
mehrere  andere  pyramidalisch  nach  oben  su  sich  gipfehide  Etagen  (Fig.  542). 
Den  ganzen  Bau  ktente  man  fDglich  mit  den  sur  Sicherung  der  Schifffahrt 
an  den  Hftfen  angebrachten  Leuchtthflrmen  (^^oi)  veigleichen.  In  dem 
zweiten  Stockwerke  wird  die  Bahre  niedergesetst  und  um  dieselbe  werden 
GewOrse,  Rlucherwerk,  wohlriechende  Frttchte  und  Kräuter  aofgesckllt- 
tet.  Ist  nun  genug  RAucherwerk  aufgehftnft  und  der  ganze  Raum  damit 
erfBllt,  so  reihet  sich  die  gesammte  Bittersehaffc  im  Paradeschritt  um 
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den  Bau  herom  und  fuhrt  einige  militlriacfae  Evolntioneii  ms.  Hieruf 
folgen  in  gleieber  Oidnnng  Wagen  mit  in  Parpar  gekleideten  nnd  aat- 
kirten  Personen,  welcbe  Iiistorisehe  Persönlichkeiten,  wie  s.  B.  bertiunle 
Feldherm  nnd  KOnige,  darstellen.  Kaeh  Beendigang  dieser  Oeremonca 
ergreift  der  Thronerbe  eine  Fackel  nnd  wirft  sie  in  das  Gebinde,  ind  | 
von  allen  Seiten  wird  darauf  Feuer  hineingeeehlendert,  welches,  dnreh  die  " 
brennbaren  Stoffe  und  die  Masse  des  Riaeherwerkes  genlhrt,  bald  den 
gansen  Bau  ergreift.  Da  nun  schwingt  sich  ans  dem  obersten  Stockwerk, 
wie  von  ehier  hohen  Zinne,  ein  Adlor  in  die  Lüfte  empor;  anf  ihm  schwebt, 
nach  der  Vorstellung  der  Römer,  die  Seele  des  verstorbenen  Kaisers  zum 
Himnnl  iiinauf  Fig.  5  4.'*),  nnd  von  dem  Augenbliciie  an  wird  derselben 
göttliche  Ehre  zu  Theil.« 


Fig.  ÜS. 
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92.  liriechiäcbes  Wohnhaus  mit  i-inem  llofc 
na«h  der  Zelclifiung  von  Qu  hl. 

93.  Griechische»  Wohnhaus  mit  zwei  Höfen 
nach  d«>r  Zcivhnnrig  vOO  Guhl. 

94.  (irundriss  oitu  s  Hauses  auf  der  Insel 
Dflo«.  —  loniaii  Antiquitii*«.  III.  1.  4. 

95.  Portal  cinvü  llause«)  auf  der  Insel  De- 
hM.  —  lonian  Anttqnltie».  HI.  1.  13. 

96.  Orabhfigel  von  Jlaiathon.  —  Dod- 
well  y  Travels  in  (Jreece.  II.  p.  160. 

97.  Grabbügel  zu  Paiiticapaion.  —  Mac- 
pherson,  .\ntiqm'ties  ef  Kertsch. 
PI.  II.  Fig  ä. 

98.  99.  .\nsirht  und  (irundriss  eines  Urab- 
hOgel»  auf  der  Insel  8yme.  —  Bos» 
in  Gerhard*»  Arcbiotog.  Zeitung. 
l,H.'tO.  Taf.  MII. 

UH).  rnterirdisrlii"  (ir.il.kr>mmrrrT  7u  I'.infi- 
capaion. —  M  a  <•  j>  Ii  r  >•  o  n  ,  Antiquitife» 
of  KertÄch.  i  itt  ibl,  Fig.  Ö. 

101 .  Tunnel  bei  den  GiAbern  von  Pantira« 
paien.  —  Macpherson,  Aatiqnitics 
of  Kertsch,  p.  61. 

102.  103.  (ininiiriss  und  Durchschniltciiien 
Urabc*  auf  (i<'r!ri-xd  AcKina.  —  B1ouet| 
Fxpe'd.  (Ir  MMne.  III.  40.  1  u.  3. 

104.  105.  tirundriijs  und  Durcbschnitteiues 
Grabes  auf  der  Insel  Melo».— B 1  o  u  e  t , 
Exp«d.  de  Morde.  III.  28.  Fig.  1  tt.2. 

106.  107.  (irundri.>^^  undDiirch.M-hnitteines 
(irabes  auf  derln^el  l)elos.<~ ßlouet| 
Expi^d.  de  .Mor«'V.  ?!!.  t!?. 

10i5.  (irundriss  eine^  iirabe^  auf  der  Insul 
Cbalhe.  —  Kos»,  Inselreisen.  III. 
8.  116. 
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100.  Onb  mf  der  Intel  CbilldioBiia.  — 
Fiedler,  Reuen  in  Grlecbenltnd. 

III.  2.  1 

ItO.  .SargvfMi  Atht.n.  —  v.  Stackolberg, 
Gräber  der  iiellenen.  i  af.  VIII. 

111.  SaigTenAthen.' SUekelbcrg, 
Qrlber  der  Hellenen.  Tef.  VJI. 

112.  Onb  zaXanthos.  —  Fellows,  Lycia. 
PI.  XII.  p.  13C). 

113.  Grab  zu  Myr».  —  Fei  Iowa,  Lycia. 
p.  ^OÜ. 

114.  Grab  zu  Telinessos.  —  Fellows,  Ly- 
ci».  PI.  IX.  4. 

115.  116.  Orundrtes und  DufchschDitt eine» 
Grabet  auf  der  Inael  Kos.  —  Boss  in 
G  e  r  h  a  r  d  's  Arcbiolog.  Zeilung.  18&0. 
X.\II.  5  u  3. 

1 1 7.  Grab  zu  Liiidos.  —  Kos»,  Inselreiaeii. 
UI.  Titelblatt. 

118.  Grab  auf  der  Insel  Cypern.  —  Rots 
in  Gerhardts  Arebiolog.  Zeitung. 
IHfil.  Taf  XX  VIII.  4. 

IIU.  (»rundri>s  il"'><elt)t  ii  draho».  —  Hoss, 
eberifh-elbst    Ihäl.   lal.  XXVIII.  3. 

12U.  (JruiKiri«»   iifid    Ansicht  eines 

Ibeilei»  der  Nekropolis  voll  Kyrcne.  — 
Paehft,  Voyage  de  1a  Cyrtfnaique. 
PI.  XXXVII. 

122.  Ansicht  eine«  anderen  Tbeilea  der  Ne- 
kropollü  von  Kyrene.  —  Pacho, 
Voyage  de  la  Cyrrfnaique.  PI.  XX.XII. 

123.  Grabaltar  von  Drlo«.  —  Blouet,  Ex- 
pe'dition  de  More'e.  III.  13.  1. 

124.  Grabaltar  von  Dolos.  —  lUouet,  Ex- 
pedition de  Mortfe.  UI.  21.  8. 

12Ö.  Grabatele  von  Alben.  —  T.Staekel- 
berg,  Orlber  der  Hellenen.  Taf.  VI. 

126.  Geüch m  ii ckteGrabsftule  von  einem  athe- 

nischen Thongefäss.  —  von  Star  k  Bi- 
berg, Gräber d.  Helleueu.  Taf.XLlV. 

127.  GesdiDiürkteGrahsänle  von  einem  athe- 
nischen i  hoii^rr-ras,-,.  —  v  0 n  S  t  a r  k  c  1  - 
berg,  Gräber  d.  Hellenen.  Tal.  XL\  . 

12».  Keliefsfele  von  Delos.  —  lilouet, 
Kxpi'dition  de  Hortfe.  III.  14.  3. 

129.  Relief^tele  von  Athen.  —  StackeU 
berg,  Gniber  der  Hellenen.  Taf.  I. 


Fig. 

130.  Grab  zu  Tim.  —  FellowSi  Ljda. 
p.  104. 

131.  L>kio<lies  GrabniAl.  — •  Felle«». 

L)cia.  I'l.  VI.  p.  130. 

132.  (irab  2U  Antiphelloä  in  L>  kien.— f  el- 
lows.  .\sia  Minor,  p,  219. 

133.  Grab  2u  Pinara.  —  Fellows,  L)cu. 
p.  142. 

134.  Grab  auf  der  Insel  RMoc.  —  Boss, 
Intelieisen.  IV.  8.  61. 

135.  136.  Aneicht  und  Gruadfis«  eines Gft- 

bes  auf  der  Insel  Rhodos.  —  Ro»>  io 
(terhard'ä  Axchäol.  Zeltaog.  iiiiit). 
Taf.  XIX. 

137—139,  Grundrias,  Aufriss  und  Purrh- 
schnltt  der  Pyramide  von  Kenehreai.  — 
Supplement»  to  the  Aotiq.  of  Athen». 

PI.  IX. 

140.  Gral)  /II  K>rcnc.  —  Parhö.  Voy»£e 
de  Li  (  .M-'naique.  I'l,  XXIV.  Kip.  i. 

141.  Grab  /u  Mykenae.  —  H I o uet,  Expe- 
dition .1*'  Mor.'c.  II.  69.  2. 

142.  Grab  r.u  Delphi.  —  i  hiers»ch,  Al- 
handlungcn  der  Müuchciicr  .Aiadeiui«. 
1840.  III.  1.  8,  7. 

143.  144.  GrundritB  und  Atifrita  eines  ßi»- 
h*.'s  zu  Carpuseli.  —  Poualdiunia 
den  Suppl.  to  the  Antiq.  of  Atbea«. 
PI  V 

14;'»,  Grab  auf  der  Insel  Amorgos.  —  Ko»». 
Inadreisen.  II.  8.  41. 

146.  Grab  zu  Sidyma.  —  Feltows,  Lyd». 
W.  X.  4,  p.  IöSl 

147.  Grab  zu  Kyrene.  —  Pachd,  Voyagie 
<]p  U  Cyrc'naiqiie.  PI.  XVI. 

148.  14y.  Grniulriss  lind  .\ii>i(  }it  >l<^»Uenk- 
maU  zu  Xantli<)>  —  Falkener,  Wu- 
scum  of  Classical  Autiquities.  Vol.  1- 
p.  256. 262. 

IIK).  Grab  bei  Conttantine.  —  Falkeoet, 

Museum  ofClasiicalAntiquIties.  Vsl.I. 

P.  172. 

iöl    Kr«.ta«ration  des  Mausoleum  fii  lliili- 
karnasM)».  —  New  ton  ,  \  lliBiyf) 
Discovery  at  IIalicaruaai>uä ,  Ciddas 
and  Branchides.  Vol.  I.  Pbles.  pl.  XIZ. 

Iö2.  Oaa  cboraglsehe  Penkmal  d.  Lyiikists« 
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ng. 

7u  Athen.  —  Stuart  and  Kovett, 
Aiitiq.  Ol  Athens.  Vol  1.  Ch.  IV  PI.  3. 

103,  Grundriijide^f  iyniiiasioii  zu  llicrapolis. 

—  ("aniiia.  Anli   ^'re*M.  T.iv.  ['S.]. 

1<>4.  Orundris.-'  des  iiyaiiiasion  lu  Ephesos. 

—  lonün  Antiquities.  II.  PI.  40. 

155.  156.  6raa(lris»uudAufrUs  eines  Thei- 
les  dei  Agora  wt  Ddo«.  lonUn  Ad- 
tiquities.  III.  1.  29r. 

157.  158.  GrundTbB  und  AnlMss  des  Thür- 

De«  der  Winde  /n  Athen.  —  StuAtt 
and  Rcvctt,  An t iq uities  of  Athens. 
Vol.  I.  rh.  III.  PI.  2  u.  3. 

iöU.  Ülva.  m  Thorikos.  —  L'ned.  Antiq.  of 
Attica.  L  h.  LX.  Fig.  1. 

160.  Sto»  dei  UelUnodikeii  zvOlyuii^aa.  — 
Biet,  Gesch.  d.  Beuknost.  III.  Tsf.21 . 
Iig,5. 

161.  Qrundrisa  des  Hippodrom  zu  Olympia. 

—  Hirt,  ('o^iliiclite  der  fiankiinst. 
III.  Taf.  'iU.  ¥ig.  t>. 

162.  Ansicht  des  Stadion  zu  Laodicea.  — 
looian  Antiqulties.  II.  Fl.  84. 

163.  164.  Gmndriss  und  Querdurchschnftt 
des  Stadion  m  Messene.  —  Rlouet. 
Expod.  de Mor<fe.  I.  PI.  24 u. 25.  Fig. 4. 

165 — 167.  Grundri^s  .  niior-  iin'l  l.Sngcn- 
durchscbnitt  des  Stadion  lu  .\phrodi- 
siss. lonian  Antiquities.  III.  Cfa.^. 
PI.  10  tt.  11. 

168.  GrandrisB  des  Theaters  anf  Delos.  -~ 
Bleuet,  Eip^d.deHortfe.  III.  PI.  10. 

169«  Grundriss  des  Theaters  7.11  Stratonikoia. 

—  Antiqiiitip«  of  lonia.  II.  PI.  30. 

170.  (irundrtss  d.  l  iieaters  von  .VIegalopolis. 

—  Blouet,  Exptfd.  de  Mortfe.  II. 
PI.  69. 

171.  172.  Ansiebt  und  Gtandrf  SS  des  Thcsr 

ters  zu  Segesta.  —  Se rra  <\i  K a  1  0 , 
.\ntifh.diSirilia.  I.  Tav.9u.  II.  Figl. 

173.  Urundriss  des  TheafcrH  tu  Knidos.  — 
Antiquities  of  louia.  Iii.  PI.  2. 

174.  Gmndriss  des  Theaters  zu  Diamysso«. 

—  Sapplen.  to  the  Antlq.  of  Athens 
by  Donalds on.  PI.  III.  Flg.  i. 

176.  1T6.  Grundriss,  Durchschnitt  und  ge- 
wölbter Durchgang  des  Theaters  zu 


Fig. 

Sikyon.  —  Blouet.  Expedition  de 
.Moree.  III.  PI.  8'i.  V\t:.  1.  2  x^.  i. 

177.  äitzstuTen  des  Theaters  zu  (Jauna.  — 
Serradi  Faieo,  AntieUthdISiellia. 
V.  Tvf.  4.  Fig.  2. 

178.  Sitzstnfen  n.  Treppen  des  Theaton  su 
Acrae.  —  Sr  rradi  Falco,  Antk^lU 
di  <\c\\iA.  IV   Tav.  32.  Fig.  3. 

17"J.  Sit/^ltl^.  ll  rics Theaters  zu  Megalopolis. 
—  Ii  1  u  u  e  t ,  Kxpvditiun  de  Mure'o.  II. 

PI.  39.  Fig.  4. 
160.  Sitastofen  de«  Theatan  ni  Sparta.  — 
Blouet,  £xp4d.deHortfe.  U.  PI.  47. 

Fig.  4. 

It^J.  Sitzstufen  und  Diazcma  des  Theaters 
des  Dionysos  lu  Athen. ^ —  h  c  f  k,  Pho- 
tographischc  Ansichten  von  Athen. 

182.  183.  Grundriss  n.  TheU  der  Bühnen- 
traud  des  Theaters  zu  Telniissos.  — 
Texier,  Asie  mineure.  PI.  17S. 

184.  Innere.XnsifhtciiiüS  (iricrhisrhcn  Thea- 
lere.  —  Strack,  Das  frrii^*  Ii.  Thcatt  r. 

1Ö5.  Diphros:  u.  v.  S  ta  i- k  el  ber  g,  (Jraber 

d.  Hellenen.  Taf.  II.  b,e.  Nach  Ger- 
hardts Trinhschalen.  ä.  HQller's 
DenkmUer.  1.  Taf.  XXIII.  —  Klismos : 

e,  f.  Nach  Lenormant  et  de  Wit- 
te, Monum.  ctfraniographiqucs.  ij.  Ar- 
chäol.  Ztg.  1843.  Taf.  IV.  —  Tbronos  : 
h.  Overbeck,  Gallerie  heroisch.  Bil- 
der. I.  Taf.  XXVm. 

186.  Tbronos.  —  a.  Colleet.of  Ane.MarUes 
in  the  British  Mus.  VIII.  Fl  .  II  5.M  ü  1  - 
ler's  Denkmä'tr.  I.  lal.  V.  (IG.  c.  An- 
nali delT  Instit.  an  h.  1830,  Tav,  adg.T/. 

187.  Kllne.  —  «.  Millingen,  Peintuies 
d.  vases  grees.  PI.  IX.  6.  Mtcalif 
Monum.  ineditl.  Tav.  XXIII.  e.  Pa- 
tt of  ha,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf. 
XII.  I. 

188.  Kiinc'.  —  I.  f»  ri  orm  ;i  n  t  Pt  d  e  Witte  . 
Monuui.  iiTamoßr.  II.  PI.  .XXXIH.  .4. 

189.  Kline.  —  Panofka,  Bilder  antiken 
Leben«.  Taf.  VII.  2. 

190.  Kline.  —  Müller,  Denkmiler.  II. 
No.  858. 

191.  Tiseho.  —  Von  verschiedenen  Vasen- 
bildem  entnommen. 
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192.  ö — h.  l.a  loii  iiiul  Kisten,  eiituomnifn 
aus  G  erhard  6  apuli»chen  Yaseiibil- 
dern  und  Gerhardts  auacrlMenen 
VMen1>1Ideni. 

103.  Töpfer,  geicliDittener  Stein.  —  Pa- 
n  0  fk  a ,  Bilder  mntiken  Lebens.  T»f. 
VIII.  H 

194.  Töpfer,  geücbnittener  Stein.  —  Pa- 
nofka,  HUdcr  autikeu  Lebeni.  Tef. 

vm.  9. 

195.  ThoDgefisM.  —  Birch,  Hielwy  of 
Mieienl  Pottery.  T.  p.  260,  261. 

196.  Frauenbild,  von  einem  Thongefäss  älte- 
ren .StyU.  —  Gerhard,  Auserleceno 
VasenbUder.  III.  Taf.  CLXVll 

197.  Tiiongerisse.  —  a.  D  u  boi  $  M  a  ia  o  n - 
ne  u  VC ,  lutrod.  iletude  des  vasesaiil. 
PI.  VII.  b,  Ebendee.  FL  II.  e.  EbendM. 
PI.  LXVn.  d.  EbendM.  Fl.  XXXYU. 
e.  Ebendu.  Fl.  VII. 

198.  Formen  von  Thoagefiisen.  —  Jebn, 
Hcschreibung  d.  Va-eii  ariimlung  König 
Ludwigs  in  der  Piaakotbek  zu  Mün- 
chen. Taf.  I  n. 

19Ü.  Weiiischöplfiiile  Kplielum  ,  Va-ciibiUl. 
—  Panofka,  Cabiiict  PuurUte'ö.  PI. 
XXXIV.  2. 

200.  ThongeÜMe. — Levezow,  Verwich- 
Dil»  d.  entik.  Denkmiler  im  Antique- 

könig}.  Miieennw  zu  Berlin. 
Tal.  X.  "213. 

201.  a  — y.  Trinkhörncr.  —  Panolka, 
griechische  Trinkhöiuer. 

202.  Lotttef.  ~  Dabei  «Hat  soniiettvo, 
Introdttctien  k  TAude  des  veses  eatl- 
ques.  in.  UV. 

203.  Klechtwerk.  —  o.  rhar.l.  Au-pr- 
lf*s.  griechische  \'aM-iibilder.  IV.  Tat. 
(JCCll,  6.  D  u  bo  i  8  .M  a  i  8  0  n  n  e  u  V  e , 
Feiniures  des  vasea  enttques.  Fi.  LUl. 
f.  Ebenda«.  Fl.  XXXIX.  d.  Dubois 
Meisen  neu  ve,  Introd.  k  iV'tudc  de« 

vai>e>  ant.  PI.  LIV.  «  u.  f.  Panofka, 
Bilder  aatiken  Lebens.  Taf.  XIV. 

204.  Fackeln.  —  n.  fifrhard,  Denkm.  u. 
Forschuti(£fii.  Tal'.  LXVU. 

6.  Gerhard,   Archäolog.  Zeitung. 


Fig. 

1844.  Taf.  XV.  c.  Ebendas.  1&43. 
Taf.  XI. 

206.  Canddeber,  von  einem  VaseabOde.  — 

G  e  r b  a r d ,  Denkjn.  und  ForMhenies. 

la'SS.  Tef.  CXVII.  9. 
206.  Lampe.  —  von  S  t  a  «•  Iv  e  1  b  e  rg ,  Gri- 

ber  drr  Hellenen,  Taf.  LIL 
20<.  Lampe.  —  von  Stackelberg,  Cii* 

ber  der  Hellenen.  Tef.  LH. 

208.  Krieger  Im  OMten.  Basrelief.  —  Eti- 
ler, Denkmäler.  I.  Taf.  XXIX. 

209.  Bau  der  Argo,  Basrelief.  —  Wiiickel- 
mann,  Opprc  Tav.  LVII. 

210.  Tänzerin,  Vasenbilder.  —  Müller, 
Denkmiler.  U.  Tef.XVa.  188. 

211.  Weiblicbe  Figur  im  Deppeirbiten. 
«enbUd.  —   Gerhard,  AitbifllaS- 
Zeitung.  1843.  Taf.  XI. 

212.  Weibliche  (iewandflgur ,  SUUie.  - 
Musi'o  Borbon ico.  II.  Tav.  IV. 

213.  Weibliche  ücwandügur,  SUtoe.  — 
G  e r  h« rd ,  Oenkm .  und  FerscbengM. 
1849.  Taf.  I. 

214.  Karyatide  vom  Krechtheion.  —  t " » f « 
and  Revett.  Antlq.of  A'ben«. Vol.lI. 
Cap.  II.  PI.  XIX. 

215.  Weibliche  (Jewandllgur,  Vascnbild.— 
Gerhard,  Auserle*. VasenbUder. ffl. 

Taf.  CLXXXIX. 

216.  217.  IfinnliclieGewandigiifen.NVen- 

bilder.  —  Gerhard,  Arebiol. Zeitei* 

1H4S.  Tav.  XII!. 
21ö.  Weibliche  Gcwandtlgur,  Terracotta. - 
V.  Stackelberg,  Grabcrd  Hell«"»' 
Taf.  tXVlI. 

219.  Desgl.,  Vtsenbtld.    —  Gerbsrd, 
Auserlesene  Vasenbilder.  III' 
(LXXXVII. 

220.  Stattic  des  Phokion.  —  Mus.  Pio  Cle- 
ment. 11.  Tav.  XXXXIII. 

221.  Weibliche  GewandÜgur.  V«M«bM.- 
Oerherd,  Arcfaiolog.  Zeitang- 
Taf.  XLIV  f, 

222.  Hüte.  — IT.  Panofka,  Bilder  «ninw" 
Lebens  Taf.  VllI  'i.  h.  MtiHt-r- 
DenTcmSIcr.  I.  Tal.  XLVll.  No.'ilj*- 
c.  Panofka,  Bilder  antik. 

Taf.  XIV.  3.  d,  MttseoPloCle«Mt-^- 
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Fi«. 


233. 


224. 


22:», 


226. 


227. 

228. 

229. 
230. 
231. 

232. 

233. 


Tav.  XVI.  t.  Millingen,  Ano.  uned. 
Monument-«  11.  PI,  \H.  /*.  (J  f  rli  a  rd  , 
Archiol.  Ztg.  1844.  Taf.  XIV.  g.  M  ti  1  - 
1er,  Deukiu.  1.  No.  215^  h.  Ebeuüas. 
I.  No.  327. 

a— i.  "Weibliche  HMrtrachten,  Tern- 
cetted.  —  Y.  SUekelberg,  Qiiber 
der  Hellenen.  Taf.  LXXY  ff. 

Fu«isbekIeidungon.  —  /.  Mu&eo  Pio 
CUinei.t.  lY.  Tav.  VIII.  2.  Miisfo 
Ilorltoii.  X.  Tav.  TJII.  .i.  W  i  nc  k  u  1  - 
III  a  n  n  ,  Opere.  Tav.  i.il.  -i.  (J 1  a  ra  c , 
M a»^e.  V.  PI.  848.  A,  No.  2139.  5. 
C 1  a  r  a  c ,  Huatfe.  No.  813*».  6.  Hvmo 
Borbon.  X.  Tav.  XXI.  7.  Miiseo  Pio 
(  letnt  nt.  IV.  Tav.  XIV.  tf.MuseoBor- 
»»Oll.  X.  Tav  XX. 

(loldfiiir  Kran/.  —  Ar  not  Ii,  Antike 
Gold-  u.  .Silbvr-.MüUuni.  d.  k.  k.  Münz- 
u.  Antiken-Cab.  in  Wien.  Taf.  Xlll. 
Goidschmnck.  —  a.  Aaiiquit^diiBoe> 
phore.PI.  XXIV.  &.v.  Stackelberg, 
Gräber  der  Hellenen.  Taf.  LXXIJI. 

c.  Antitiuile's  du  Bosphore.   PI.  VII. 

d.  Kbcndaselhst  P!.  XIX.  t.  Ebenda»«. 
PI.  Vlll.  f.  V.  S lacke  Iberg,  Gräber 
d.  IlcileneB.  Taf.  LXXIV.  g.  Ebenda:». 
Taf.  LXXIV.  *.  Ebenda«.  Taf.  LXXIII. 
I.  Ebendasftlbsl  Taf.  LXXIII. 

a-~«.  Fi4dier  and  Soooeoaditnn,  nach 
VasenbÜdMrn.  —  Gerhard'^  Apnli- 

he  Vasenbüder. 
Broii/.espiegel    ans   .\tlien.    —  von 
•Starkelberg,  Grabei  der  Helleueu. 
Taf.  LXXIV. 

Spinnerin,  VaaenbUd.  —  Panofka, 
Q-fiecben  and  Oriecliinnen.  Tkf.  I.  6. 
SCiekertDf  Vasenbild.  —  PaAofka, 
Oriecben  and  Griechinnen.  Taf.  I.  ä. 

lläuslirho  Be^cliÄftipung  der  Frauen, 
VaseiibiM  —  ftcrhard,  .\userleseue 
priHcfi.  \  a^eiibiider.  IV.  Taf.  CCC'I. 
Alduhraiidinlscbe  IIorh/.eit  ,  Wandge- 
milde.  —  Böttiger,  AJdobrandi- 
nif  che  Hochzeit. 

Wiege,  —  Panofka,  Ortcchen  and 
Griechinnen.  Taf.  I.  i. 


flg. 

234. 


235. 
236. 


238. 


231). 
240. 

•241. 


242. 


Sehr,  ibin.iterialicn.  —  a.  Orivaad 
de  la  Vincello,  Art*  et  Mittlers. 
11.  VIII.  b  —  e.  Museo  Boibon.  I. 
Tav.  XU. 

Katten  mit  Schriftrollen.  —  Pittuie 
d  Eicol.  II.  Tav.  n. 
fiaitenapielerinnen,  Vaaenbild.—  Le- 
normant  et  de  Witte ,  .Monuments 
e^rnmonr^ph  Vol.  II.  PI.  LXXXVI. 
SHitniiiiätrumeDte.  —  n.  T  i  ^  c  h  b  i  ii, 
l'eiiituros  des  vaseä  aotique».  IV.  O'J. 
6.  de  Laborde,  Collect,  d.  vasec  gr. 
I,  PI.  11.  e.  Xuaeo  Borbon.  X.  Tav. 
LiV.  d.  Ebendas.  XI.  Tav.  XXXI. 

e.  Ebenda«.  X.  Tav.  XX.WII.  f.  Eben- 
da«. XJ  Tftv  XXIII.  g.  Gerhard, 
Trinkbchaleii.  VI.  1. 
Saiteuiufttrumeute.  —  a.  Museo  Bor- 
bon.  XIII.  Tav.  XL.  EbendaaelbatX. 
Tav.  VI.  e.  Welcher,  I>enkni.  III. 
31.  d.Mu*. Borbon.  XII,  Tav.  \X.\IV. 

f.  f .  c  II  o  r  m  a  !i  t  et  d  e  W  i  1 1  e  ,  M«- 
iniiii.  ( (■r.iinogr.  11.  11.  XIII.  f.  Ger- 
hard, .\pul.  Va^eubilder.  Tal.  E.  8. 
8yrinx.  —  a.  Clarac,  Mustfe.  II.  PI. 
CXLII.  b.  Pitture  d'Ercol.  1.  p.  85. 
Mnaicirende  Hilene ,  geccbnlttener 
8tein.  —  Galeria  dl  Firenz«.  V».  Ser. 
Tav.  XXXni 

Hla.se-lii»truuiciite.  —  u.  Gurliard, 
Triuk*cbaleu,  Taf.  XVII.  b.  flarac, 
Must^e.  IV.  PI.  741.  e.  Museo  Pio  Cle- 
ment. IV.  Tav.  XIV.  d.  Ebendaa.IV. 
Tav  \V.  e.  Millln,  OaWrie  mythol. 
PI.  IV.  f.  Le  not  man  t  et  de  Witte, 
Monum.  ci^ramograpb.  II.  PI.  L\X. 
y.  Colleet.  of  Anc.  .Marbles  in  tbe  Bri- 
tish Museum.  II.  PI.  XXXV.  k.  Maseo 
Pio  Clement.  V.  Tav.  XIII.  i.  Ebendaa. 
V.  Schlasatafel.  k.  Lenormantetdo 
Witte,  Monum.  rf'ramogr.  II.  Pl.CVI. 

I.  Gerhard,  .\userles.  Vascnbilder. 
Taf.  CCI.WII.  rn.  Clarac,  Musife. 

II.  PI.  139.  No.  141.  n.  Ebend.  IV. 
PI.  741. 

Askaules,  Bronaeetatoette.  —  Rieh, 

Companion  to  thc  Latin  Dictionary 
and  Grcek  Le&icon.  p.  61. 
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Fl«. 

243.  Salpinxbiäser,  Basrelief.  —  Miueo  Pio 

Clement.  V.  Tav.  XVII. 
344.  Hornbläser,  Va»enbUd.  —  Pan o f  k» , 

Bilder  autlken  Lebens.  Taf.  VI.  9. 
246.  OriuWD.MoMlk.^  Caumoot,  Bol- 

leün  moDunnnt.  1856.  PI.  13. 
246.  Kroialon.  —  a.  Mnaeo  Borboniro.  XV. 

Tav.  XVII.  6.  Gerhard,  Auserlesene 

Vascnbilder.  Taf.  CXV.  e.  D«M.  Trink- 

sthalen.  Taf.  IV.  V, 
347.  c,  KymMensdiligetiii.  b,  Welblicbe 
Figar  mit  der  DoppelflSt»;  beide  Fi- 
guren \on  Wandgemilden.  —  Mawo 
Borbon.  III.  Tav.  XL. 

248.  Tjmpanoji.  —  PitUired  Krcol.  1.  p.  109. 

249.  Sistrum.  —  Micali,  Monum.  inml. 
T*T.  XVII. 

250.  Halterai,  VuanbOd.  —  Dubois 
Mftlionneuve,  Inti^d. nr^tude de» 
vases  ant.  PI.  XVI. 

251.  Stririlcs,  Bronze.  —  Mttseo  Borbonico 
VII.  Tav.  XVI. 

202.  Statue  des  Apaxyomenoe. Gl erae, 

MuUt.  Fl.  848B. 
263.  Rlngaclmle,  Vandgemilde.  ~  Mica- 

li,  Monum.  per  servire  alla  ttoila  d. 

aiit.  popoli  ital.  Tav,  I.XX, 

254.  Pankratiailöii,  bUtue.  —  Wluckel- 
ni  a  n  n  ,  Opere.  Tav.  XLV. 

255.  DIakol»oloi,  Statne.  —  Lübke, 
GrnndiiaaderKiiiisIgeselilclite.  5. Aull. 
1851.  Fig.  P3. 

256.  f,  h.  Faustriemen,  vnn  StAtmn  fiit- 
nommen.  —  Cl&rac  Mus^c.  V.  PI. 
856.  858 1). 

257.  Faustkämpfcr ,  SUIue.  —  Claiae, 
Hiutfe.  V.  Fl.8öa. 

258.  Vorbefeltang  »m  Wageiirennen, 
Wandgemälde.  —  Micali,  Mouum. 
per  s'Tvire  alla  storia  d.  ant.  popoli 
itai:   lav.  LXVIII. 

259.  Wettrelten,  Vasenbild.  —  Gerhard, 
Trinkaclialen.  Taf.  XIV. 

260.  Ballaplel, Wandgemilde. — Fanofka, 
Bäder  antiken  Leben».  Taf.  X.  1. 

261.  Waffenschmiede,  Basrelief.  —  Pan  o  f- 
ka,  PiMer  Aiitiki-n  l.vhcm.  Taf. VIII.  2. 

262.  Helme.  —  «.  Inghirami,  .Muaeo 


Flg. 


2G3. 


264. 
265. 
266. 

267. 
268. 

2Ü9. 


270. 


271. 
272. 
273. 
274. 
2T5. 
276. 
277. 


Chiusino.  Tav.  100.  6.  Smith,  Di(t> 
onary  of  Qreck  and  Koman  Antiquitiei 
p. 566.  c.  Overbeck, OaDerietawl- 
icket  Bilder.  I.  TaT.  IV.  1.  d,*.  CU- 
rae,  MuiÄ.  H.  816.819.  f.  Pod- 
well,  TonrthroughGreece.  II.  p.33il 
g.  Mlllin,  Peintores  de  Vase».  FL 
XXU. 

Heime.  —  a.  Museo  Borbott.  IV.  Tw. 
XXXVUL  h.  Malier,  Denknikt. 
II.  Tav. XIX.  No.  198,  e.  rf.  MilHi. 
Peintuxea  de  Veges.  P1.XLI.  rOrti 
d  i  M  a  n ara ,  Antlobi  mooaineBti  pta 
e  romani. 

Krieger,  Va»enbild,  —  Gerhntif 
Denkm&ler  u.  Fefscb.  1851.  Taf.  Sli. 
Krieger.  —  Overbeck,  Oallaiete- 
roleclwr  nider.  1.  Taf.  XXXIII.  1. 
Mitra.  —  Bröneted.  Die  Biw» 
von  Siris. 

Krieger,   Vasenbild.  —  Uerhifd. 
Auserlos.  Vasenbilder.  Taf.CC. 
Krieger,  VasenbUd.  —  M vaeii*  6» 
gorlannm.  II.  Tan  XLVII. 

Schilde.  —  «.  Museum  OregoriWJtni 
II.  Tav.XXXVIlT.  b.  Kben43*Hb-fn 
Tav  LXXXVI.  c.  Ebendaselbst  U. 
Tav.  XXXVIII. 

Schilde.  —  a.  CadaWtne,  Beettä 
de  mMallles  grecqne».  PI.  D.  l'- 
6.  Fanofka,  Bilder  ant.  Leben- 
Tav.  VI.  5.  c.  Clarac,  Mu?-^'^  ^"^'^ 
d.  M  ü  1 1  er ,  Denkmiler.  II.  Taf.  iAiH- 
No.  250. 

Amatone,  tsUtue.  —  Clarac, 
Fl.  810  il. 

Amasone,  VasenbUd.  —  MtueoB«^ 

VI.  Tav.  V. 

PelUst , Vasenbild . — v.  S t a c k cl b c r |, 
Gräber  der  Hellenen.  Taf.  XXVVIU- 
a — l.  Lanzen  von  verschiedenen  Vi*** 

bildern. 

lUemenspeer  (araentomX  VateaMM*" 
Bevoe  arckMogiqna  1860.  T.  U.  f 
mnze  von  Pelinna.  —  Mni«»^*^ 

tor,  IM.  4'2.  I. 

Schwcri.  r.  —  a.  Monum.  lne<i- 
Instit.  1656.  Tav.X.  6.  MiUff'"' 
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Fig. 

278. 
279. 


Peintures  des  vases.  PI.  LVII.  e.  Eben- 
dis.  PI.  V.  d,  e.  Gerbard,  Anierlet. 
VaaenMIder.  Taf.  Cd. 

Siehe)  und  Harpe.  —  a.  Maseo  Borbon. 
IX.Tav.  \XVI.  b.  MUlin.  OalI«?rie 
mythol.  No.  1  !0.  e.  Kbend  No.  1. 
Streitäxte.  —  a.  Museo  iiorbon.  VI. 
Tav.  VII.  b.  Arcbäolog.  Zeitung.  18-17. 
Taf.  VII.  e,  Mnievm  Hatiter.  Fl.  57. 
VII.  ä.  Bbendas.  60.  III.^.  Maseo 
Borbon.  VI.  Tav.  711. 
2öÜ.  Kogenschiessen,  Vasenbfid. —  Paiiof- 
Ica,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf.  X.  3. 
2H1.  Bogen  und  Köcher.  —  <i.  Museum 
HmttOT.  PI.  23. 1.  5.  BboDd.  PI.  49. 

'  xxn. 

282.  Kdeb«r  mit  Bogen  und  Pfeilen.  —  Hit- 

8eo  Pio  Clementino.  IV.  Tav.  XLIII. 
2H.3.  Srhleuderer.  Münze  d.  Stadt  Selge.^ 

Museum  Hunter.  PI.  7.  XIX. 
284.  .Streitwagen.  —  Gerhard,  Au(>erle8. 

VaaenblWer.  Taf.  COUV. 
2H6.  Oe««!.,  Batrellef.—  0  ▼  e rb e e k ,  Oal- 

lerie  heroischer  Bnder.  I.  Taf.XXII.  12. 

286.  Deügl.  —  Panoflia,  Bilder  anl.  Le- 
ben*!. Taf.  Iii.  8. 

287.  Tropaeani,Münzed.Boeotier. —  Com- 
be,  Veterum  populomm  el  regum 
nnml  ^ul  in  Mos.  Brlt.  adierYantar. 
Tab.  VI.  No.  7. 

'2HS.  Bau  .l«r  .Vrgo.  —  Wiederh .  von  Fig.  209. 

289.  SchifT,  Funfzigruderer,  wahrscheinlit  h 
phönikiHcher  Form.  Vasenbild.  —  Pa- 
nofka,  Bilder  antiken  Lebens.  Taf. 
XV.  7. 

290.  Sebiir,  gesebnUtener  Stein.  —  Mit- 
Iis»  Oallftie  mythd.  PI.  157. 

291.  Constructton  der  Steuerruder.  — Gra- 
se r,  De  vetenjm  re  navali. 

292.  .\nker.  —  a—r,  e.  Carelli,  Nemi 
lialiae  vet«re8.  Tab.  XVII,  L,  CXXAI. 
d.  Mtti.  Brit.  Tab.  XII. 

298.  SeUlMelter,  VasenbUd.  Oe rb er d , 
Archiolog.  Zeitung.  1849.  Taf.XLV. 

294.  Senkblei.  —  Iticli,  Companion  to  the 
Latin  Dictionary  and  (ireek  Lexicon. 

295.  Qrundrisa  einer  Triere.  —  Q  ras  er, 
De  T^rum  re  navali. 


Taf. 
29Ö. 
296. 

299. 


300. 

301. 
302. 
303. 

aoi. 

305. 
306. 
307. 
308. 
309. 
310. 
311. 

313. 
3U. 
316. 

316. 
317. 

318. 


319. 


a.  b.  Kuderer-Proflie.  —  Ebd. 
Schema  für  die  Anoidauig  der  Ruder- 
pforten.  — '  Ebd. 

Attische  Triere,  Basrelief.  —  Annall 

<lell'  instituto  dl  corrispondenza  ar«  heo- 
logioa.  T.  XXXU.  1861.  Tav.  d  adg. 

M.  2. 

Rüniiache«  Tbarmaebiff,  BaareUef.  — 
Winckelmannt  Opei».  Tav. 
CLXXYI. 

Symposion,  Va«fnMld.  —  Museum 
(Jrt  f  orianum.  Ii.  Tav.  LX.XIX. 
Wcinschüpfende  Kpheben.  —  Wieder- 
holung von  Fig.  199. 
Mnndwsbenk,  Vaaenbild.  —  Wlnekel- 
m  an  n  t  Opera.  Tav.  CLXXII. 
Sympoeieo,  Vaaenbild .  —  Panofka, 
Bilder  ant.  Lebens.  Taf.  XII.  3. 
Gauklerin,  Vasenbild. — Museo  Borbon. 
VII.  Tav.  LVIIT. 

Gauklerin,  Vasenbild. —  II  am  il  ton, 
Pittnn  de*  vaal  ant.  I,  Tav.  LX. 
Ganklerln,  Vaaenbild.  —  Bull.  Napol. 

V.  Tav.  VI. 

Moraspiel,  Vasenbild.  —  Panofka, 
Bilder  antikt-n  Lebens.  Taf.  X.  9. 
Kriegerischer  Tanz,  Basrelief.  —  Pa- 
nof  ka,  Bilder  ant.  Lebens.  Taf.  IX.  3. 
Relfentant,  VaaenblM.—  Panofk», 
Bilder  antiken  Ld»ena.  Tbf.  IX.  6. 
312.  Masken.  —  Wieseler,  Theateis 
gebäude  nnd  Denkmiler  dea  Bühnen- 
wesens.  Taf.  V. 

Schauspieler,  Vasenbild.  —  Wiese« 
ler,  Theaterfebinde  ete.  Taf.  IX. 

Dea^.,  Wandgerailde.— W I  e  a  e  1  e  r  f 

Theatergebäude  etc.  Taf.  VI. 
Desgl.,  Vasenbild.  —  Wieaelert 
Theatergebände  etc.  Taf.  VI, 
Desgl.,  Vasenbild.  —  Wieseler, 
Theatergebaude  etc.  Taf.  IX. 
Opfer,  Vaaenbild.  -~  Panofka,  BU- 
der  antiken  Lebena.  Taf.  XIH.  7. 
Trwl  des  .Vrchemoft»,  Vaaenbild.  — 
Gerhard,  Ar<'hoinnr'^e  und  die  Hp"?- 
poriden  in;    Abiiandl.    der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften.  1836. 
Lelcbenk  läge ,  Baaieltef.  —  M  i  r  a  1  i , 
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Fig. 

320. 

321. 
333. 


.123. 
324. 


S25. 


:t2^ 


329. 


331. 


332. 


334. 


335. 


337. 


339. 


Montim.  per  Mrriie  all«  ttorU  i.  «nt. 
popoli  IUI.  Tav.  LVI. 

Todtenopfer ,  Vasenbild.  —  v.  Sta- 
ck e  Iber  g,  Or*b«r  der  UeUenen. 
Taf.  XLIV. 

Sclimäckuug  de«  Grabes,  Vaseubild. — 
WledeiMunf  Ton  Hg.  1117. 
Hermes  Ftycbepompoi  ^  TaieiiUM. 
Panofka,  BUder  antikeii  Lelmn«. 

Taf.  XX.  7. 

Limitation  deti  Teaiplum. 

CSrundriäii  eines  etruskisclitüi  Xeutpelä. 

—  Uirt,  Die  Oeschichte  d.  Baukunst 
bei  den  Alten.  Taf.  17.  7. 

326.  Onindziaa  n.  AnMaa  dea Tempels 
der  capitolinischen  Uottbeiteti  au  Rom. 

—  Call  in  a,  Sforia  dell*  archltettura 
antica  (Arrh.  roni.).  T.iv.  41  u.  42. 
Grundriss  des  Tempels  d.  oiympUcben 
Jttpiter  tti  Athen.  —  C  a  n  i  n  a ,  Afchtt. 
rem.  Tav.  37. 

Korinthtaeliea  Capiteil  vom  Pantheon 

taBom.  —  Dcsgodetz,  Les  ^ditire» 
antlqiip«!  lii-  Home.  Ch.  1.  PI.  8. 
330.  ürundri.ss  und  Aufriss  eines  ioni- 
Bcheo  Tempels  zu  Tivoli. —  Cauina, 
Aieh.  rem.  Tav.  64. 
Perapectiviaclie  Ansicht  eines  liorinthi- 
achen  Tempels  (der  «egenannten  mai- 
son  quarrte)  zu  Mlimes.  Narh  einer 
Photosrraphio. 

333.  (.iruiiiiriatt  uitd  Dur«  Im«  hnitt  des 
Jnpitertempels  zu  Pompeji.  —  Ma- 
aeia,  Lea  mines  de  PempA.  III. 
PI.  30  u.  33. 

Omndria«  dea  Tempels  der  Concordia 
zu  Rom.  —  Cauina,  Arch.  rem. 

Tav.  62. 

33().  Gruudriss  u.  liiirchsciiuiu  uiiie» 
kninthtsehen  Traopela  zu  Heliopolis 
(Balbeli).  —  Weod,  Lea  mines  de 
BallMk.  PI.  35  Q.  36. 
3!^.  Orundriss  und  Dttrchsehniit  tioü 
Tempels  der  Ypiiu*«  ii.  Koma  /u  Rom. 

—  C  a  n  i  ti  a  ,  A  ri  Ii,  rum  l  av.  32  n.  33. 
Darstellung  eine»  kreiblormigeu  Ve^ta- 
tempela  auf  einer  rdmiseken  MQnse.— 
Canina,  Areb.r(Mn.  Tav. 42.  Flg.il. 


Fig. 
340. 


342. 


344. 

345. 
346. 

347. 

348. 


H4Ü. 
3Ö0. 


351. 
8Ö3. 
3D3. 

3:. 4. 


355. 

350. 


341.  Orundrlss  und  AoftiasdeiVerti' 
tempela  au  Tivoli.  —  Valadier, 
colta  delle  piö  insigni  fabbrirbe  dt  R«>- 
ma  antica.  PI.  1  u.  3  f verbumleii  »i; 
Caniiia.  ,\rch.  rom.  Tav.  41). 
343.  Urundrisa  und  Aufriss  d«  P»«h 
theenniBoiD.  —  Desgedets,  La 
^diflces  antiqnes  de  Borne.  Ch.  L 
PI.  1.  36. 

Durchschnitt  »les  Pantheon     Horn  - 
VdltT.  Da!<  PaFit)i.'..i)  zu  Kooi.  31 
Programm  zum  W  inckelroaniwfMt  Jef 
archaeolog.  Oes.  zu  Berlin.  1871. 
Tempel  der  Ventie  sti  Punp^L  —  V*- 
tota,  Lea  reines  de  PompdL  IV.  R.!^ 
OruiKlrisü  des  grossen  Sonnent*nlp^ 
zu  Heliopolis  iiiiil  s»Mii«'r  Vorhöfc.  — 
Wood  ,  Les  ruines  de  öaibfk.  PI  1  Ii- 
Ansicht  des  Fortunateiupelii  zu  Pr*»* 
nast«(Pale8trina).  —  C*nina,Airk. 
lom.  Tav.  63. 

Hanern  am  paiatlnlsclien  Hü^l  » 
Rom.  —  Monumentl  iziediti  dell"  in^i- 
tutodi  corrispondeoin  archeologir»- 

Tav.  39. 

Ii4tmlsche  .Maucnuguiig.  —  Plras«' 
sl ,  AnUchith  di  Boam.  III.  Tst.  ö. 
Haverhekleidnng  eines  Cendneiei  ^ 
alaietinlschen  Wasserleitung  bei  R^n. 
^Piranesi,  Antichith  di  BoBU.  I 
Tav.  19  1. 

Mauer  \ou  Pompfji.  -  Mazoi*f  L** 
ruines  de  Pomp^i.  I.  PI.  13.  2. 
Mauer  von  Bom.  -  P iraneilt  ^ 
dl  Boma.  I.  Tav.  8.  2. 
Darohsehnitt  eine»  Tliurnies  m  P»»'' 
peji.  —  Mazoia,  Lea  niinesdsP^ 
p<fi.  1.  PI  41  1. 

Grundhss  des  Itouier-Casleila  S**lfc*1 
hei  Homburg.  —  k  r  i  e  g 
den,  Geschiehte  der  MlUlir-Anhitfli' 
tur  des  IkAheren  Mittelalters.  S  ^ 

Ansicht  des  Römer-OaslellsGaruiigT»^- 
—  Kanit  /  ,  Scrl.i.>n   186vH.  S.  31»'» 
Das  goldene  Thor  der  Villa  de»  K»i*<" 
Diocletian  zu  Salon»  (^Spalatroj- 
Adam,  Bnins  eC  the  Palace  ^  ^ 
Emperor  Dtodetlan  at  Spalatio.  Pl. 
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Fig. 
367. 


358. 


360. 

361. 

362. 
363. 
364. 

366. 

3ü7. 

368. 
36». 

371. 

372. 


374. 

375. 


Porta  maggiore  zu  Rom.  —  Annali  delT 
initltiite  di  onritpondanu  «cheologi- 
cft.  Yol.  X.  T«TdU  d'agglanta  K. 
359.  AnMss  und  Orundrist  «Inet  be- 
festigten Thores  zu  Aosta.  —  Krieg 
V.  HocbfeMc'ii,  Ge-;<  hjt  ^tf  It-r  ATi- 
litär-Arctiitektur  des  früheren  .VlUtel- 
alters.  ti.  2.'». 

Anikhi  des  lieitiiluieiwiecbeii  Theret 
saPonpci)!.  —  Gell  «nd  Otady, 

Pompejana.  PI.  19. 
Ansicht  der  Grotte  des  Posilippo  bei 
Neapel.    >  Ancora,  Guida  ragionata 
di  Fuzzuoli.  Tav.  7. 
Aüftickt  der  Vi«  Appia  bei  AriccU.  — 
C*nina,  Aieb.  iod.  Ttv. 
RöiiilMhe*Weg»p6Mter  (Vit  Appt«).  — 
Plranesi,  Antichitk  di  Roma.  Iii.  7. 
365.  Allsicht  und  Durch-rhnitt  eines 
Wasst-rdiirrhlass is  der  Via  Appia.  — 
.Monumeiui  inediti  dell'  instituto  di 
eottitpoodense  eroheoleglea.  II.  39. 
UeberbrQekaiig  eines  Tbsles  beim 
neunten  Meilenetein  der  Via  Praene- 
stina  (ponte  (H  nona)  bei  Rom."^  Ce^ 
nina,  Arfh.  roni.  Tav.  183. 
Wasserleitung  und  Brüclits  über  die 
Flere  bei  Vulci.  —  Canina,  Arch. 
Tov.  Ter.  165. 

Pons  Febfidas  mBom.  —  Plranesi » 

AntichitÄ  di  Roma.  IV.  18 
370.  Aufriss  und  Ansicht  des  Pons 
Aelius  (Engelsbrürke)  zu  Rom. —  Pi- 
raneai,  Aut.  di  Roma.  IV.  6  u.  12. 
Onindriis  dn  Befeae  tm  OeatiimceUM 
(Cl«itl veocbie).  —  Centn«,  Arch. 
rom.  Tav.  169. 

373.  Urundrias  der  Hafenanlagen  zu 

Ostia  und  Ansieht  eines  ru  denselben 
Anlagen  gehörigen  iiaastiiiä  auf  einer 
rümiitchen  Münze.  —  C'auina,  Arch. 
lera.  Tat.  167. 

DDrobsebnitt  des  Smporiam  so  Roni.-~ 

Pi  ranesi,  Antichitkd!  Koma.  IV.  48. 
Ansicht  eines  römischen  Hafens  auf 
einem  pompejani^ehen  Wandgemälde. 
—  üell,  Pompejajia.  Seriell.  PI. 57. 
p.  130.  . 


376.  Mündung  der  Cloaca  maidma  zu  Rom . — 
Beber,  Geschichte  der  Beukonst  Im 
Alteithnm.  S.  393. 

377.  Dnrchidtnittd.Bntwisserungs«rbeiten 

des  Fuciner  Sees.  —  Hirt,  Oeseh .  der 
Bauk. beiden  Allen.  TaX.  XHl  ['  \t:.:\'2. 

378.  Der  Canal  eines  rüraiselien  Aquaciiu»- 
tes.  —  Piranesi,  Ant.  diRoma.  1.  8. 

379.  W«seero«stell  d.  Aqa«  ClendU  bei  Rom. 
—  Pirenest,  Ant.dtRoni«.  1. 17. 1. 

380.  Durchschnitt  eine«  Wasserreservoirs 
(Piscina)  zu  Fermo.  —  .Monumentl 
Inediti  dell"  Institute  ete   IV.  '2ö. 

381.  Wasserrese^^'oir  (Piticuia  luirabile)  zd 
Bajee  bei  Neapel.  —  Aucora,  Guida 
tsgionet«  dl  Pnunell.  T«?.  40. 

382.  Asehenkiete  In  Fem  eines  Henses.  — 
Braun,  ü  Ubertoto  dt  Persenn«. 
Taf.  bA. 

383.  384.  Or^mdriss  und  Durrhschnitt  eines 
einfachen  Wohnhauses  zu  Pompeji.  — 

M««ols,  RntoesdePomptfi.  II.  PI.  9. 
Fig.  1  u.  4. 
385.  Gtoodriss  eines  Wohnhauses  zu  Pom- 
peji. —  M«  z  0  i  8 ,  Raine«  de  Pomptfl. 

II.  PI.  11.  Fip.  1. 
3öB.  Grundriss  des  Hauses  dee  i'ansa  zu 
Pompeji.  —  Donaldson,  Pomp^i. 
pi.  3.  p.  3. 

387.  DwebsdüiUt  der  C«s«  dt  CbAmptonnei 
zu  Pompeji.  —  Masols,  Rntiie«  de 

PoMipr-l     II     P!  ?•? 

388.  Farade  eines  iiauüe.^  7a  Pompeji.  — 
Mazois,  RuijieadePomp«i.  11.  p.  42. 
Vignette. 

389.  Thür  etnes  B«uses  «n  Pompeji.  — > 
Mazois,  RiÜDeideP»mp4a.II.  PI. 7. 

Fig.  1.  (Textp,  41.) 

390.  OfTener  Ilof  itu  Hause  dea  S.illii.st  zu 
Pompeji.  —  .Mazois,  Rulnes  de  Pum« 
pei.  II.  38.  1. 

391.  Innere  Aneicht  des  Heuse«  de«  Ponsft 
«n  Pomp€f)i.  —  Oell  «nd  0«ndy, 
Pompejana.  PI.  36. 

392.  (iriindriss  der  Villa  des  Kaisers  Die«  le- 
tiäu  zu  .Salona  (^.Mpalatro).  —  Adam, 
Ruins  of  thu  Palace  of  tbe  Emperor 
IHodetUn  «t  Sp«l«tio.  PI.  6. 
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Flg. 
u93. 


394. 


»98. 


399. 


400. 


403. 
403. 

404. 


406. 

407. 
408. 
409 

410. 
411. 

412. 


Grundriss  der  Villa  des  Pionicdeü  zu 
PomfMtji.  —  Donaldsoiit  Pompeji. 

II.  T«fel  20  p.  1. 

Anttchl  einer  rümiwkeiiy  ilU  iMch  eine  r 

pompejani«chen  Wandm»leri-i  bei  Gell 
aiid  (J.infly,  i'ompejaiia.  I'L.  HO. 
396.  <iriiii>im!4  u.  I)ur<'lj«irhtiitt  riiM's 
Graben  zu  Caere. —  Moiiuiiiciiti  iiiediii 
deirinctliato.  II.  T»v.XIX.  Fig.«?«./. 
Anilcht  Ton  Ortberftfaden  «i  Caere.— 
Moniiii)*>nti  iiH-iüti  deir {nttituto.  II. 
T«v.  xr\.  Fig.  A. 

Ansiclit  «icr  Cnruniella  zu  Vnlri.  — 
Monuni.  inediti  dell  iiiatit.  1.  Tav.4i. 
Flg.  2. 

SerkoplMg  des  L.  Cornellot  SHpio  Bar- 
bttua  tn  Rom.  —  Canin«f  Arcb. 

Tom.  Tav.  'ni).  Fig.  1. 
U)l.  nrnndriss  u.  Ansiclit  (Irnbr-s 
«lor  Fri  it:ela««enen  des  AtigiK^tUTi  bt  i 
Horn.  —  Firaiiesl,  AnticbiU  di  Ko- 
ma, ni.  6  a.  26. 

OrabkammeT  an  Pompcijt.  —  QeU  and 
Gandy,  Fampejana.  PI.  6. 

Das  goRcnaiinte  Grabmal  dei<  Vi  r^ilius 
bei  NtMju  l.  —  Hirt,  Geach lebte  der 
Ballkuil3^t.  XXX.  11. 
40.').  i)a.<i  sogenannte  Grabmal  der  Uo- 
ratier  ond  rnriatier  bef  AIbafto|  Ornnd- 
rlae  und  AuMaa. —  Monnmentl  incditl 
deir  iiistituto.  11.  TaT.  30. 
Grabmal  der  Caerilia  Meff-lla  hei  Itnm. 
—  Piranesi,   Anticb.   di  Uoma. 

III.  51. 

Pyramide  des  Ceativa  t«  Rani.  —  Pl- 
raneai,  Antfcblfl  di  Roma.  HI.  40. 
Grabmal  des  C.  Polrileias  Bllmitia  tn 
Rom. —  Canina,  Arch.  rom.  Tav. '212. 
Grnndriss  eines  Familiengrabes  zn  Pal- 
myra. —  Wood,  Ruine«  de  Palmyre. 
PI.  36. 

Thiiniil&niriges  Grabmal  svPalmyra. — 
Wood,  RulneB  de  Palmyre.  Fl.  56. 
Restauration  des  Grabmals  desKalaers 
Hadrian  tu  Rom.  —  Canlna,  Arch. 

rem.  Tav.  224. 

Ansii  ht  il.  (iräbtTä.tras!>ezu  Pompeji. — 
Gell  and  Gandy,  Ponip^ana.  l'l.  3. 


Flg. 

413.  Ansicht  d.  ViaAppia  bei  Rom  in  ihiro 
fWberen  Zustande.  —  Canlna,  La 
prima  parte  delln  via  Apple  della  poiti 
Capena  a  Borille.  II.  T«t.  6. 

4 1  i .  1  )a^  G  rabmal  dar  Seen  nd  i  ner  an  1^1  bei 

Trier,  —  N«  iir..  lir,  AbbÜdune  de* 
rümischen  Muiiuiijuiitei*  in  Igel.  TAf.2. 
iir>.  Klirensäiile  des  Kaisers  .Marcus  Aure- 
liiis  XU  Rom.  —  C«nina,  Arek.ioai. 
Tav.  204. 

4 16.  Der  Triumphbogen  dea  Kaisern  Titnsn 
Rom.  —  Dcsgodetz,  ftdiflres  snti« 
ques  dt*  Ronip.  II.  Cb.  17.  PJ.  1.  2. 
und  Canina,  v\rcli.  luui.  Tav.  Icic*. 

417.  Onindriss  des  Triumphbogens  de«  Kai- 
sera  Conatantin  au  Rom.  —  Deig«- 
deti,  fidiHees  antiqaea  d«  Rom».  1. 
Ch.  20.  PI.  1. 

1 1^.  An«trhf  i\.  Triiimpliliagens  df'-äConst-in- 
liri  /II  liom  n.ich  einer  Pbotofriphic 

4 Ii»,  (irundriss  der  Thermen  von  Velej*- -~ 
Antoilni,  Lerovlne  dlYd^a.  II.  *- 

420.  Grundriss  der  Thermen  v.  Pompeji.^ 
Mazois,  Rnines  de  Pomprfi.  HI.  W.*' 

421.  Innere  Ansicht  des  Topidarinm  in  Jen 
Tlicmieii  zu  Pompeji  —  Gell,  Vom- 
pejana.  11.  Serie.  I.  PI.  29. 

4'22.  Grundriss  der  Therineji  de»  Kai»«f»C«- 
racalta  in  Rom. —  Cameroon,  The 
Batha  of  tbe  Reowlna.  PI.  12.  l^ergl. 
lUonet,  Restanratioli  des  ftem^ 
d'Anttniii  C'aracalla.  PI.  T^. 

423.  IniKMf  Ansicht  des  lTiripf<;aaies  *ier 
Thermen  des  C'aracalla  zu  Rom.  — 

'Canlna.  Areh.  rom.  Tav.  162. 

424.  Grundriss  dreier  Cnrten  am  Foram  sa 
Pompeji.  —  HatiAa,  RninesdeFM- 
p^l.  III.  PI.  38.  /:,/>.  F. 

42.').  GrnndrI««  der  BumIii  i  /n  Otrifo!».  — 
Hirt,  (teschichte  der  Baukan^t.  Taf. 
11.  Fig.  12. 

426.  Grundriss  der  BasHiea  in  Pompeji.  " 
Haaois,  RnUies  de  PompA.  Ol.  1^- 

427,  Grundriss  dar  Baatliea  Ulpia  r»  Rm. 
—  Canina,  Arch.  rom,  Tav. 

42H.  Grundriss  des  Forum  rmri-itititn . 

Detlef^en  und  Reber  enlwwf«" 
yon  Konc  r. 
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439.  Qntn^dff  fvfm  ^  V«I«J«.  — 
AnlflfnS,  I««         41  YriKlft.  II. 

Tav.  1. 

43Ü.  (irunilrieb  «les  Circtjs  zu  ücoiilac.  — 

Canlpa,  Artij.  r^Ri.  I«v.  137. 
431.  Bmto«i»tioii  dM  Olieiii  Muiqiu 

.  432.  ihwriOTcluchnilt      TbMters  zu  Sy- 
racus.  —  Serra  dl  F«UO,  AO^dkit^ 
di  SicUU.  V.  T»v. 
433.  Grundxiss  des  fM^^t^r*  d«^  ^^peju« 

alfepi  |»i>|plmaf  tch  Bob.  Ptrt- 

«•si,  AAti«ftitl^Mop«.|.^  F.ag- 

nient  22. 

4^.  ^'uerdijrrhscbnHt  des  Theaters  (jes  Mar- 
cellus iioiR.  (^«P^n*!  Arcb. 
rom.  Tftv.  10$. 

l'eb^r  das  OMV  4l|  ^i94Ci  JM^Ims. 

Jena  l^'S 

4iJÖ.  Aeii»t,re  Aiisicbt  d^s  Biihnengebaudtas 
«ie#  Xl»e«t#|ni  zu  Qnniß,  C  *  r  i  s  t  i  e , 
MoatuMiila  aotl^nvf  k  Owfg.  ft.  31. 

497.  IiuMi«AMiiftl4t«11iiiMv«f«A«|«iir 

minpure.  III.  PI.  2:v2  bi«. 
43Ö.  (^cuqdriasdas  AaiphithL^tt  r'^  tu  Capua. 
ff  Qtnin^,  Arch.  tosu.  i#v.  123, 

Vffwi  of  ikn  ColUcum.  PI.  13. 

440.  Dfundlicb^^  d.  flavisob^n  Ampbithea- 
ttn.-nr-  Fontana,  I/afifl(«atroFlavio. 
X»v.  17  ;m»  Ü.  <*>,  yprbijpden  Biii  Ca- 
uipa,  A«<*,  rw.  I»v417.  (Jlalber 

441.  ImmMM^iim  fliiMwA^vUr 

liseuiD.  Pl.  4. 
44'4.  Jik»<¥»       Marmor.  —  ClaraCj  Mu- 
stfe.  T.  11.  I^i.  26ö.  M.'Ub. 

449.  9f|i»  «iin>Uf>  «y.r  <;io(ii  8}llmfii)«f# 
Com«  ,  ]>«fer.  dnUMimSlif  d6 1» 

r<^pv^].  Pop.  pi,:ra. 

444.  BisellinRi  su^  Rron^.      HWfO  fittr 

bon.  II.  Tav.  XX.\I. 
Das  Leben  d.  Onccheo  Kdner. 


44ö-  (inin4ri«i  eiQ^i  Tfldintuip. 

444>.  Ab*cus  aus  )||||p|qr.  —  MoMp  Qorbon. 

III.  T4V.  \XX. 

447.  Tripous  aus  Bropze.  —  Uargiulo, 
lUccolta  dl  monuQ).  plu  m^f-  del  R. 
Mnft«»  BoiIn».  Tjiv.  59. 

448.  KfieliMfe|illketi|4Bioi|««.iira,4.]la* 
seo  BorbQD.  lY.  T^y.lill.  c.  Ebenda«. 
V.  Tav.  LYin.  d,  KUn^H^  V. 
Tav.  XLIX. 

4^1^.  kych^pger^tbe  aus  Bronz^.  —  o— e. 
MuMO  ßortmq.  IV.  T*v.  J^IJ.  /^I. 
|»eiidu.  V.  Tfv.  LVm  f.  simh- 
dasßlb»t  1)1.  Tsv.  XXXI«  f.  Et»enr 
daselbst  X.  Tav.  LXJY.  m,  %  Bben-' 
ths.  X.  Tav.  XL  VI. 

4^.  451.  Uildi-sheiiuer  ^ilb^ri'qpdi  >)%^^ 
Photograpiuuji  gezeichnet. 

boB.  YI.  T«v.  46)  104  «as  dfp  iia- 
tli^i^rium  des  Kgl.  M^MO^  vt  ßerlin. 
453.  Glasg^fäss  ans  Novar«.  —  lITlll^kttl« 

mann ,  <)pere.  Tav.  IV. 
4>)4-  ^cbtipl^f^as^  au§  üroDz.|!.  Museo 
BoilMii.  II.  Tat.  ^yil  upd  X.  T«v. 

4Ö5.  Xodi|M«obiiH-  aua  Broni^.  —  JSVMO 

Borbon.  II.  Tav.  XLVI. 
456.  Kocbn^abchiiKi  aus  Bronie,  —  Moieo 

BQf|>OH.  V.  Tav.  XUV. 
^7f  3f»«>*eiie#i>i»cbgffi»s8,  — Q^rgSulo, 

|l«cc9ita  fU  miNiwn,  pifl  Ii|tar,  M  B. 

Mu9ßo  Borbon.  ^Tf?»  7J, 
453.  Warviek-Vai«,      gift««,  Mattf». 

II.  P!.  145. 
4ö9.  W*<£eil  niii  WeiDscbiauch ,  W^nd^e- 

lpjU4f.  —  JPanofK»,  BiJ^^r  Aptiken 

LelMiM.  T«r.  XYI,  |fo.  9* 
IfiO«  lUllD^P.  —  o.  WVi§o  99>^  lY, 

Tfv. Ly7||.  6.  P^88«riu9,  Li.cernae 

tlc^s.  I.  Tab.  30.  c  Eben.!.  !.  Tab. 

27.  d.  Kb«n.J.  II.  Tab.  6.  e.  Kbend.  I. 

ijH'.  Ii.   /\  y,  h.  i^meo  fkuliou.  VI, 

Tw.XLVlI.  I.  ^^i.Y^,  7^.. XXX. 

furios,  Lucer^fp  flc^l^,  I|.  T«b.29. 

m.  Ebend.  II.  Tab 
4^^.  V^fi^^^  auf  Upinpi.  —  üar- 
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Fig. 

gi a lo ,  Raccolte  dt  monnm.  plü  Intw. 
del  B.HuseofiocbQii.  T«t.63.  Ifu- 

seo  ßorbnii.  VIII.  T»T.  XXXI.  e.  E1»«li- 
das.  II.  Tav.  XIIT. 

462.  Candelaber  aiH  Marmor.  —  Garciu- 
lo,  Uaccolta  dl  monum.  piü  inter  del 
E.  Hiueo  BorlKm.  Tat.  40. 

463.  CandeUber  ans  Marmor.  —  GUrac, 
Sftu^.  U.  PI.  257. 

464.  Schlüssel. —  Grivaudde  la  Vin- 
celle,  Arts  et  me'tiers.  PI.  XXXVI. 

465.  Wanddecoration  aus  Pompeji.  —  .Ma- 
tois  ,  Uuines  de  Pomp^i.  II.  PI.  26. 

466.  HdW'Atelter,  Wandgemllde.  —  Mu- 
860  Borbon.  VIL  Tav.  III. 

467.  Mosaik.  —  Museo Borbon.  II.  Tav.  LVI. 

468.  Statue  des  Lucius  Verns.— ClaraO| 
M«s.'e.  V.  PI.  957. 

469.  Statue  der  jüogeren  Faustloa.  —  C  la- 
Tac,  Maate.  Y.  PI.  955. 

470.  StataB  dar  jflngaran  Agrlppina. 
Clarac,  Mu8«?e.  V.  PI.  929. 

471.  Scbmücktuig  d.  Braut.  WaiidgemäldL». 

—  Zahn,  Die  ächönaten  Ornamonta 
etc.  N.  F.  Taf.  XV. 

473.  473.  FnOonU,  Wandgemllde.  —  Ma- 
•80  Borbon.  lY.  Tav.  XLIX. 

474.  CoettUaa,  v(mdll«mWalldgallllldo.— 
Moseo  Borbon.  IV.  Tav.  A. 

475.  a.  Kopf  der  Sabina  nach  einer  Münze. 

—  Cohen,  De.*rr.  bist,  des  iiionnaies 
etc.  T.  II.  PI.  7.  b.  Kopf  der  Fauätina 
oaeb  einer  Mttnsfl.  ^  Ebend.  T.  II. 
Fl.  14.  e.  Kopf  der  lulia  Donna,  naeb 
einer  Bronzemünre  copirt. 

476.  a  —  it.  Haarnadeln.  Spiegel,  Salben- 
biichae,  Kamm.  —  Museo  £<»bon.  IX. 
Tav.  XIV.  XV. 

477.  Ooldene  HaMEOIEd  wu  StolMnbargen 

—  Arnetb,  Ple  antiken  Qold-  und 
Sitbernunininente  des  k.  k.  MOns-  nnd 
Antiken-Cabinets  in  Wien.  Taf.  I. 

478.  Fibulae.  —  Orivaud  de  la  Vin- 
te 1 1  e .  Arts  et  ra^tiers.  PI.  XLI.  XLIU. 

479.  Geurebild,  Wandmalerei  aus  Pomp^i. 

Mtueo  Eotbon.  YL  Tav.  XXXTÜI. 

480.  StrlfflUa.  ~  Wledeiliolong    Fig.  251. 

481.  VM»n,  Batittltef.  ~  M  t  c«  U ,  Anttdit 


Fig. 

monomentl  per  aervlre  alT  operainttto- 
lata:  Lltalla  awnti  fl  donlalo  deiB»- 
manl.  Tav.  28. 

4S'2.  Waffen.  Mo*a:k  von  Orbe. — ieBoE- 

Stetten,   Recueil  d'anti^.  SoiMCi 

1855.  PI.  19. 
483.  HQnie  toq  Cydeiis.  —  Had  Mner 

SebweMpaate  dee  Sgl.  Mflnikablaab 

zu  Bttlin. 

434.  Mühle  in  Pompeji.  Overbeck. 
Pompeji   S  ^(M. 

485v  a,  b.  WageschalöH  von  Brome  — 
Gargiaio,  OsserT.  iutorao  leptn> 
cnlarta  dl  alenno  bOanee  antleha. 

486.  Laden  eines  Meaeet0ebBatdef.Bairdie£ 
—  Jahn  in  den  Rerichten  der  piiC 
bift.  Cl.  d.  K.  Sichi.  Q«a.  d.  Via. 
im.  Taf.  IX.  9  u.  a. 

437.  Das  .\uirichteu  einer  Säule; 
Hüfte  etnee  Baac«U«Ci.  ^  Mtni«- 
ChdldHe  mytbolfi«lqQe.  PI.  XlXm 
No.  139. 

486.  Arzneikasten.  — .Jahrb.  d.  Vcrf  ii^' 
Alterthumsfr.  im  Bbeinlande.  M^- 
1849.  Taf.  II. 

489.  Cbinirgitche  Inatramente.  —  Val- 
p«at  Stromenti  cbiiaigld. 

490.  o— <r.  Bcbrelbmaterlnllen  earh  Wtad- 
nialereien.  — Museo  Borbon.  I.  Ti^  ' 

491.  Pflfigönder  I-in'1m<iMn  vonMarmM.— 
Micali.  Monuiiienti  per  »erTire  »ü» 
storia  d.  aut.  popoH  ital.  Vi.  114- 

492.  Opfergeritbe,  fiatieliel.  —  Clarac. 
Moa«».  Yot  n.  PI.  m  No.  252 

493.  Idol  der  Cybele  von  der  CUu  lUOoiD»» 
nach  Rom  geleitet.  Basrelief.  —  M*^* 
lin.  Oall^rie  raythologique.  Fl- -i- 

494.  Litutts,  nach  einer  Sübermünxe  Jol»«* 
OaMBia  «liMS  vergrösaert 

495.  Pnteal,  nach  einet  Sttbarad»«  ^ 
gens  Scribonla.  —  Cebeo. 

gtfn.  de«  monna!e^  de  la  rifpabtit*' 

romaine.  PI.  XXXVI. 
4iHi.  Auspicla  pullaiia,  von  einem  BaBcUe^ 

entnommen. —  Zoega,  Li  banWl'*** 

anttcbl  dl  Eon«.  Ton.  I.  Tit.  XVI- 
497,  AocfUan,  geoehnittMwr  Snia.—fld' 

lerta  dt  Fiinut.  8er.  V.  Tav.  91- 
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498. 


499. 
900. 


501. 

502. 
503. 
504. 
606. 

506. 

507. 
609. 


510. 


611 
513. 


Opfer  dsf  Tni*n,  BufsUef  vom  Bogen 
das  Coniuatin.  —  de  RabeU,  Ve* 

teres  arcus  Augdstalea.  Tab.  27. 
Circensfsche  Spiele.  Mn»iik.  —  At- 
ta ud,  Mosai<jue  de  Lyon. 
OledUtotenwallMi.—  o.  BfueeBozboD. 
TII.  Tat.  XIV.  6.  EbendAselbit  XV. 
Tav.  XXX.  c.  Ebend.  X.  Tav.  XXXI. 

d.  Bull.  Napoletano.  N.  Scr.  I.  Tav.  7. 
«.  Overbeck,  Pompeji.  Viiz.  IIS. 
f.  Muaeo  Borboo.  XV.  Tar.  X.XX. 
ffy  h.  Ebendatelbat  IV.  Tav.  XIII. 
a,6.  Seeaiora»  n.  Betiatlt,  HeMik.<— 
Win  ekel  mann,  Opera.  Tav.OLXXI. 
Gladiator,  Basrelief.  —  Wlnckel- 
mann,  Opere.  Tav.  CLXXII. 
Olldiator,  Statue.  —  Muaeo  Borbon.  V. 
Tav.  VII. 

Gladiatoren,  Wand.;emülde.  —  Gell 
endOendjt  POmpeJana.  PI.  75. 

Oladbtonnkampr,  Bttielief  vomOnb- 
mal  des  Scetmu  In  Fempeji.  ^  Xu- 
seo  Bovlion.  XV.  Tav.  XXX. 

Oladlatorenkampf  gegen  Thiere,  Bas- 
relief. —  .Monum.  ined,  dell'  initit. 
arch.  III.  1842.  Tav.  XXXVIII. 
503.  Thierbetzen .  Basreliefe  vom 
ürabmal  des  Scanrus  In  Pomp€tji.  — 
Mnieo  Borten.  XV.  Tav.  XXIX. 

Helme.  —  a,  b.  de  Babels,  Veteres 
areo«  Angoat.  Tib.42.43.  d.  Mt- 
eali,  Hennmanttlaadiit.  PI.  53.  «.  de 

Rubels,  Veteros  arcus.    Tab.  13. 
f.  M!j**'0  Borbon.  IV.  Tav.  XLIV. 
a.  Päiizer. —  .Vluseo  Borbon.  IV.  Tav. 
XLIV.  6.  Pectoraie,  gezeichnet  nach 
dem  Original  Im  k.  Kiuenm  in  Btvlln. 

e.  l^aer  von  derSlatne  dasOaiaedla. 
— *Mu»eo  Borbon.  V.  Tav.  XXXTI. 
Solilat  In  iler  lorica  von  dem  Severas- 

^bogen., —  d©  B  u  b  e  U ,  Veteres  arca«. 
Areas  Severi.  Tab.  IV. 
Soldat  in  dei  torica  aqaamata  von  dem 
Severaabogen.  — Belle rtna,  Oolom- 
na  Aatooln.  Taf. 

Lanzenspltsen.  —  HoMO  Borbon.  IV. 
Tav.  2LLIV. 


Fi«. 
514. 


515. 


516. 


517. 
518. 
519. 
520. 
521. 

522. 


523. 
524. 


525. 
526. 
527. 

&2Ö. 


PUnm.  0.  vom  Giabstetn  das  Q.  Peti- 
ttns  Se^andua. Lindenschmit, 
Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit. I.  Hft.  VIII.  Tat.  B.  4.-6.  Speer- 
euea  eines  Pilum  im  Mainzer  .Huseum. 
Sbend.  I.  aft.XI.  Taf. 5»  I.  —  e.  Re- 
aunrifte  Ansieht  dlaieaPaam.  Ebend. 
I.  Hft.  XI.  Taf.  5,  6. 
Wurfpfeil .  —  L 1  n  d  e  n  s  c  h  m  i  t ,  Alter- 
thümer unserer  heidoUcheu  Vorzeit. 
Hft.  V.  Taf.  5. 

Sebwerter.  —  o,  6.  Maaeo  Borbon.  IV. 
Tav.  XLIV.  e.  Ebend.  V.  Tav.  XXIX. 
d.  Lorsch,  Das  togeoannte  Sehwert 

des  TiberiQs.  <.  Bellorlna,  OoLAn« 

tonin.  Tab.  22. 

Bogenschütz  von  der  Antoninssäale.  — 
B  e  1 1 0  r  1  u  5 .  Coluoina  Antonin.  Tab.27. 

Bogenächdtz  von  der  Trajanssäale. 
Barteli,  Oelenna  Tiaiana.  Tav.  27. 
PfeUspltien,  nadi  Originalen  Imk.  Ma- 
aeom  an  Berlin. 

Sddevdever  von  der  TraJaMSäole.  — > 
Barteli,  Gel.  Tratana.  Tav.  46. 

Bdmlsebe  Soldaten  mit  Gepäck  von  ler 
Trajanssäale.  —  Bartoli,  Col.  Ira- 
iana.  Tav.  4. 

Horrem,  foenilia  und  befestigter  Posten, 
eiitiiümmün  von  der  Antonins-  u.  Tra- 
Janssäule.  —  a,  b.  Bellorias,  Co- 
lomna  Antontn.  Tav. 4.  e,ii.  Barto- 
ll, Cot.  Trdana.  Tav.  1. 
Praetorianer,  Basrelief.  Clara«, 
Musrfe.  II.  PI.  216. 
Feldzeichen  von  verst  hiedeaeu  .Monu* 
menten. —  a,c,  d,ff,h,i.  Bellorius, 
Col.  Antoain.     «,  A  Babels, 
Vetena  arens.  Afcoa  Conat.  fc,  t. 
Ebend.  .\rcus  Severi.  m*  Maseo  Bor- 
bon. III.  Tav.  LVIII. 
Testado  von  der  Anton inssäule.  — 
Bellorlus,  Col.  Antonia.  Tav.  36. 
Arles  von  der  TnJansOale.  <^  Bar- 
toll, Col.  Tnlana.  Tav.  23. 
Ariea von derTc^ansaiule.  —  de  Bu- 
b  e  i  8 ,  Veteres  arcus.  Tab.  1 1 
Maschine  aar  Vertheidlgang  der  Mauer 
50» 
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FI«. 

von  der  Tn^nwaule.  —  B«rtoll, 

Col.  TT»l«n«.  No.  87.  88. 
521V  Schiffbrücke  von  der  Aiitoiiinssitjle. — 

Bellorius,  Col.  Antotiiii.  Tav.  ü. 
030.  AllocDtio  ▼oti  der  Antoninuinle.  — 

Btrtoli,  Cd.  Atttoaln.  II«.  37. 
581.  MiUtdilMbaDMOiitfiiMDfBMMlie'.^ 

L  e  r «;  r  h  ,  CeiitrtlaniHNIID.  D. 
632.  r)H3  Triimiphziig.  —  d«  Bisbef«, 

Veteres  arcus.  Tab.  46, 
034.  Dvsgh,  Krieger  vom  bevenisbogeii  u. 

TmpMiia  na  d«D  Homo  BoiImmi.  T. 

535  DesgL-T-deRnbeii,  T«leiM«i«u». 
Tab.  14. 


FIf. 

686.  Tffiuinphxiie.  — >  d«  Riib«i«,  ▼«law 

arcus.  Tab.  5. 
r)3T.  Desgl.  —  Rbenda»elh?t  Tab  6 
ö3ö.  Desgl. —  Ta  r c o  n  i ,  KabUricbe  auticbt 

di  Borna.  TIav.  13. 
MO.  l>Mgl.'4eBttb«t«,  VMMManM. 

Tib.  8.  7. 
540.  Deagl.  —  KbendaMlbst  Tab.  4. 
Ö41.  Desfl.  —  WtodeffBoliuig   von  Rg. 

498. 

£42.  ConaecrationsiuünK«.  —  Cohen,  De- 
•er.  blrt.  d.  «MM^Im.  U.  PI.  XIO. 

543.  OoBMMitfMi  dM  AnMütau  umI  d« 
Fantttn«,  Bantltef.  —  d«Bab«i«, 
St]A«b«tM  ColnniiM  AmonliiM. 
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Abacu»  10.  M2  f. 

acceiiäus  745.  laL  767. 
acerra  71)3. 

Achilleus.  Grab  des  352. 
dyiTtuv  IM. 

Ackerbau,  Ackergerith  684ff. 
actoT  ßfiä.  132. 
adltus  335. 

Adler  der  Legioci  7öQ. 
aedes  350. 
aediculae  38ä. 

Aegina:  unterirdisches  Grab 

Aepytos.  Grab  des  91. 
aerarium  ril 
Aerxte  6iaff. 

diYevctot  253. 
ager  publicus  6>^H. 
agger  4i>'2.  7r)'2. 
agiutor  IliL 
dl^x-iXT^  2ai  f.  Ii2. 
dY>^6pa  B.  ancora. 
(ifv-iHsc  213. 

Agnapto?.'  Halle  des,  im  Hlp- 
podrüu)  lu  Olyoipu  i2L 
129. 

dlYw--  2Mff..  !rrixo;  2ü2ff. 
Aguual-  odtir  Festtumpel  iHL 
Agonistik,  s.  («ymnastlk. 
Agora  i2ü  ff. 
Ahnenbilder  Ülö.  Ifil  f. 
Aias,  (}rab  des 

aiY}ji^  m 

avh'jaa  vjikffi  SSL  —  Scbpia- 

al<&pa22a. 
(zlfbpr,(Aa  337. 
dtxa(iL7CTov  271. 
Akamanien :  Thore  ü&  IQ  f . 
dxAvTtov ,   dlxovTtsuiö;  2G(>. 
2S4. 


dxinxY)  290 
Akrai  :  Theater  142. 
Akragas  :  Zcustempel  32  f• 
ävloo^-:t3|Jla  309. 
axpocTov  322. 

Akropolis  von  Athen  61  ff. 
dxpo9TÖXtov  303. 
dxpuiTfipiov  Hl 
Aktor:  Thurm  12. 
ala  88.  m  44L  m 
d'fA^'xs'crjrj',  112.  17f>.  647. 
Alba  :  Basilica  ÖOI . 
Albaner  See,  Emissar  42ä. 
albogalerus  Qül  f. 
Aldobrandin.  Hochzeit  216  ff. 
alea  042. 
dlXetTTTTiptoN  276. 
dXetrrtj;  2ß2. 

Alexanderacblacht ,  Mo&aik 

291.  591  f. 
alites  H97 

Alkiiioo»,  Garten  des  692. 

allocutlo  755  f. 

Altare  53  ff.  Ö8f..  zu  Olym- 
pia ilA ,  aui  Sa  mos  M ,  m 
Pergamum54,  zu  Athen  54. 

Altis.  Hain  zu  Olyinpla  ^ 

alveus  4h4.  üllL 

.\mazonen ,  ihre  BewafTnuug 

ambulatio  AüiL  fiäü. 
amentum  2S1  f.  142. 
Amme  231. 
dlt/tpfna.  193. 
Aroorgos:  Grab  109. 
afire^oviov  190. 
(i{i.(fiGpO[j.ia  '230. 
dLfA^tcoTpl^C  153. 
amphiprostylos  19  ff. 
d{A'ff:arTjTi;  ir)3. 
amphithalamus  H7  f. 
Amphitheater  02^  ff.  706. 

714  IT. .  zu  Capua  530,  zu 

Rom  I>2a.  Ii3Ü  ff. 


aniphora  IMt  LZür.  5C6  f 

646. 
dpi^oiTtSe;  269. 
ampulla  olearia  646. 
dsa^drTfi  273. 
d'^dfhj^a  212. 
anagnostae  tifi3. 
dhaxXtvToov  152. 
Anakteuhaos  des  Homer  Süff. 
Anaphe :  Griber  IDA. 
ancile  Ulm  f. 

Ancona:  Triumphbogen  470. 
ancora ,  dpcuoa  —  ancoralia, 

d^Kupcia  311  f. 
dv^pcaviTtc  86. 
Anaros :  Thurm  LL 
Anio  nova,  vetus  431  f. 
Anker  s.  ancor«. 
annales  maximi  <>H9. 
annulas  HL  625. 
ansa  570. 
antae  13^ 

dvTajn^tOT^C  254. 
Antentempel  13  ff. 
dv-T|p;Sec  310. 

Antonlnna,  Säule  des  475, 
Tempel  des^  und  der  J-'au- 
stiiia  3IS.  010. 

a'vTut  3DÜ  f. 

dopT^p2M. 

AosU  :  Thor  411  f. 

dnauXi«  22fL 

dirfjVTj  302. 

apex  b9i. 

d^aXo;  281. 

^5)631;  im  Hippodrom  129. 

doXiaTpo'v  309. 

Aphpjdisias  :  AgOf*  122.  öta- 

ilioii  133  f.,  Tempel  f. 
Aphrodite- Tempel  zu  Aphro- 

(liäfas  45  r. ,  zu  SparU  48, 

zu  Mantinea  Mf- 
aplustre  309. 
dro^TTj;  273. 


I 
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drovjTT.ptO'^  1 16.  276.  484  f. 

Apollinaria  695. 

Apollon  Agyieus  88^  Tempel 

des   A.   Didymaeos  12  f., 

des  Epikurio«  3ü  f. 
äzov(4'ao8ai  320. 
är.ifila^ii  274. 
Apotheose  772. 
Apoxyoineno6,Sutuede826>. 
Aqua  Claudia        ,  Marcia 

431 

aquaeductus  430  ff. 
aquila  75Q. 
Aquino:  Basilica 
aratrum  6iü.  f. 
arbor  felix  üSL 
arca  2ß& 

An-hemoros ,  Bestattung  des 

an  hiatri  fi77 

arrhimimiiS  733. 

Architrav,  dorischer  15^  ioni- 

s«  her  21  f. 
df/aiv  Tf,c  T.icimi  322. 
arcüballista  745. 
arcu«  (if^fi-  744  f. 
arena  L3Ü. 

Ares  Hippies ,  Altar  des  12S. 

argentvm  e^carium  u.  poto- 
rium  5f)0. 

Argos:  Grab  in  Form  einer 
Pyramide  107,  Mauern  tiii. 

«ies  152  f. 

äfiicTov  321* 

aimaria  TuP,.  fi79. 

aimilla  (i2iL  758 f. 

Aimringe  21ß  f.,  621.  758 f. 

Armschieiien  720. 

Artemis  Epbesia,  Bild  der  1^ 
42.  der  Kedreatis  7,  Tem- 
{  el  der  A .  Leukophryne  45^ 
Tempel  der  A.  Propylaea 
Ifif. 

ap6otr/o;  173. 
dp'jToiva  173. 
aiundo  220. 
Arzneika&ten  f)73. 
öcaVtv8oc  üfL  210. 
otcotvltov  308. 
ö;ß«i).T5  2iL 

Aschenkrüge  351 .  jßl .  769. 
öcxaCXif^«  247  f. 
äcx^5  1  lL 

Aspendos  ;  Theater  526  f. 

aspergillum 

dcTÄi  285  ff. 

a^seres  637. 

assertor  666. 

dorf.,  daT(5;  223. 

doTpdfa/.ot  328. 


oTajiNOv  3C0. 

Atellana  fabula  133. 

Athen :  Denkmal  des  Lysi- 
krates  114 ,  Parthenon 
22  ff. ,  Porpylaeen  fil  ff., 
Erechtheion  43  ff. ,  Sta- 
dion laL  134_.  Tempel 
der  Nike  21  f.  .  Theseion 
20 f.,  Tempel  des  olympi- 
schen Zeus  322  f.,  Theater 
des  Dionysos  13L  1421., 
Theater  dea  Herodes  ö'i?4  f. , 
Triumphbogen  459.  Thurm 
der  Winde  122  f. ,  Altar 
des  Zeus  B>-pat08 ,  ver- 
meintliche Pnyx  54  f.,  Ci- 
sternen74,  Stelen  103f., 
Agora  120 f.,  Stoa  Poikile 
121. 

AthenaAIea,  Tempel  zu  Tegea 
35,  Parthenos  zu  Athen 
31f.,Polia8  zu  Athen  4 9 ff., 
Altar  der  A.  Hippia  120. 

Athleten,  Athletik  s.  G}mna- 
stik. 

ÄT(iaxTO«  218. 

atramentvm  0h3. 

Atreus,  Schatzhaus  des  &2f. 

atriensis  r)63- 

atiium  43Iiff.,  577 f.,  corin- 
thium  444,  Litertaiis  496. 
tuscanicum  4.^5 .  regiiim 
43G.  Vestae  3ÜL  502.  üfcO. 

aoctoramentu  m ,  anctorati  7 1 8 . 

Augenärzte  679. 

augures  SC) 4.  QÜßff. 

Augustalia  TOT 

a'j).a(oi  aulaeum  3.38,  232. 

aiÄf,  £0.  £0. 

ixQ&TAi  280. 

n'jUi  213  ff.  290. 

aurata  633. 

aures 

auriga  710. 
auspicia  006  f. 

Aufteilung  der  Leichen  354. 
2M. 

Aurelianische  Malier  von  Rem 

401  f. 
aviaria  634. 

axamenta,  assamenta  699. 
axisia  614. 
d5(vT(  2£fi  f. 
d^ov  300. 


Backsteinbau,  rcmischer  402. 
barulos  •'»88 . 

Bad,  Bider222.  275  f.  4i52ff. 
011  ff. 


Badewanne  llfi.  220.  ßl«. 
Bäcker.  Bäckerei  113.  Cü9ff. 
Bänke  513.  bAK 
Bäume,  heilige  5ff. 
Baiae  644   Piscina  131. [ 
aaXTT,c{ö"2l4  f. 
ßaXavciov  llü.  IIS.  220.  C 
^aXavc'lc  276. 


Ballspiel  222.  223  f.,  6511.. 
COL 

lalteus  im  Theater  533^  als 
Schwertgehäiige  213. 

Barbier,  Barbierstube  200  f  . 
012  ff. 

SdcStTov,  BacufitTov  23iL 

Bart  200.  012. 

ßaot).e6;  zf,z  rfJocojc  32i.^!;l« 

rex  convivli. 
Basilica  12Ö  ff. ,  Julia  MS. 

J:07,    Paulla  503  f.,  P«- 

cia498f.,  L'lpi*^ 
Basis  der  Säulen  Uf. 

Phanos  lt2. 
Bassae:  Tempel  Süf- 1 

&d8pa  2M. 
Ballhandwerker  675. 
^a'jxo).-f,(iriTa  23!  ■ 
Begräbiiiss  3o0ff.,  765 ff. 
Begräbnissplätze   352  ff  • 

150  ff. 
Beinkleider  021. 
Beinringe  2lllf. 
Beinschienen    2S4  f-  ^ 

232  f. 

Belagen. ng^maschinen  751  f- 
Beleuchtung  der  Zimmer 
iti  ff. 

Beneventum :  Triumphbf 

120. 
Berge  heilig  5  f. 
pT,o{c.v.  pifjöca  171. 
bestiarius  727  ff. 
Bettgestell  und  Petten  lÄLfi. 

513  f. 
Bewaffnung  s.  Waffer. 
biMiopola  üHO. 
Bibliotheken  52fi.  fifiäf- 
ä{ß).05  233. 
Bibulus.  Grab  des 
bidens  685. 
bidental  697. 
bifores  576. 
fiTxoc  170. 
bipennis  703. 
bisellium  513. 
Blaseinstrumente  s.  In«'"»* 

mente. 
blatta  608, 
^XoiTT^  205. 
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iUitzlehre  6M  f. 
Rogen.  ßogen«cbützen 
Lüf. 

Bogenbau  3iiL  m  f . 
Bogenspanner  TXb. 

^0{jiä-jvi(va  193. 
^0(jtp'j>.t<i;,  ßo(tß6).T)  III. 

ßwfxov  ^3  ff. 

Bootsbaken  al2. 

^CTpuyo;  '20-t. 

botulusi  botularli  63^ 

?oj7tXT,5  2M  f. 

Bovillae:  CircQS  Qlüf. 

braccae  621. 

braccbialia  0'24. 

Rrandopferaliar  Ol  ff. 

Brandpfeil  IM. 

Braot,  Bräutigam,  Brautfüh- 
rer 225 ff.,  Brautbad  2iL 

BrescbbQtte ,  Brescbschlld- 
kröte  753. 

Brettspiele  322  f. 

Brückenbau ,  griechischer 
77  ff.,  römischer  417  ff. 

buccinum 

bucco  733. 

bucculae  735. 

Buchhandel,  Buchliden  679  ff. 

bucina  75 1 . 

Bücher  23a,  6IÜ  ff. 

bolla  623.  663. 

Bühne ,  Bühnengebaude  s. 

Bura :  Orakelhohle  & 

bura,  bnris  t)85. 

Burinna,  Quelle  auf  Kos  &L 

Busenband  603. 

bu&tum  709. 

Byssos  193. 


cacabus  üiü. 
catlos  Qü6l  . 

Caecilia  Metella,  Grabmahl 

der  462. 
Caelius,  Manius,  Orabmonu- 

ment  des 
caelatores  557. 
Caere :  Grab  457. 
calamistnim  1>14. 
calamus  2.^.  iit<3. 
calator  6t^. 
calceus  619  f. 
calculus  643. 
calda  611  f. 
caldarium  4h4  ff. 


caliga  621. 
calix  555.  560. 
camiUae,  camilli  688. 
Campus  sceleratus  6M. 
Caiialbauten  426  ff. 
candela  .570. 

candelabrum  182.  573  ff. 
Cannelirung  der  Säulen  iiiff. 
canticum  734  f. 
capilUmentum  613. 
C  apitelle  d.  Säulen  lüff.  SlÜf. 

Capitolinischen  Gottheiten, 
Tempel  der  366 f.,  Capito- 
lin.  Stadtplan  396 

capsarins  489. 

Capua :   .Amphitheater  530. 

J29. 
capulus  768. 

Caracalla, Thermen  des  4üj  ff., 

502.  Circus  lüL 
Carcer  Mamertinus  507  ff. 
carceres  517.  7Q7.  711. 
cardo  364.  576. 
carina  3ö2f. 
carpentum  658. 
Carpuseli:  Gräber  lööf. 
carrufi  658. 
Casseroile  ^53* 
cassis  735  f. 
Castagnetten  25(L 

Caetel  d'Asso:  Oriber  457. 
S.  Angelo465f.,  römisches 
Castel  bei  Homburg  (Saal- 
burg) 3Dfi  f. ,  von  Gamzi- 
grad  Aülf.  , 

castra  leciicariorum  657. 

catadromus  660. 

Catana,  Sitzstufen  im  Theater 
142. 

cataphracti  745. 

catasta  654. 

catella  622f.  m 

cathedra  MQf. 

catillum,  catinum  555.  fifiiL 

caudiees  naves  317. 

caupo,  caupona  672  f.  673. 

cavea  ülüff.  731 . 

cavum  aedium  43iL 

cella  solearis  lül  f. 

cella  vinaria  5üüf. ,  ostiarii 
526, 

cellarius  663. 

cena  631  f. 

Centumcellae:  Hafen  422  f. 

centunculus  233. 

cerae  578.  681. 

Cerealeg  706. 

cerussa  ()3Q. 

cervicalia  54i. 

Cestins,  Pyramide  des  463. 


Chabrias ,  seine  Bewaffnung 

der  Infanterie  'IhO. 
Cbaeronea:  Mauern  66. 
chalcidicum  MKL  QÖ2.  äl3. 
yaXtvd«  3(LL  ML 
Chalke :  Felsengrab  ÜL 
yaXxoy  iToi"^  283. 
Charmylos,  Beroon  des  1D£L 
Charta  233, 

yapodvctoi  x).{(Aax£(  145. 
•ftOs^i^Tr^p  247. 
yeipi^C  2iM. 
ytip<iuia*Tpov  32Q. 
yttpoiAU^T]  221 
y'e(povo|ji(v  331 . 
ycXouvi)  xpio^ipo;  753,  5io- 
P'jxt{;  7.54. 

ytjX^C  155. 
ytAy;(xa  308. 
yVjVtwS;  309. 
Chilidromia:  Gräber  Ü2  f. 
Chirurgen  676  f. 
yiTtbv  IM  ff. ,  roo-foTj«  IßS» 
190.  yctptiÖTÖ;  185. 

y>.»Tva  153 
y>a{xuc  lil2f. 
yvoj«  248. 

ycivrxic  300. 

/iM(Aa  iraHippodrom  127.  131, 
von  Kopai  TU,  im  Tegeati- 
schen  Gebiet  76^  als  Grab- 
hügel Ol. 

yÄpn  327. 

/opo;  135. 

yojc  123. 

Chryselephantine  Bildwerke 

(Zeus  von  Olympia)  3d  f. 
yyrpa  LLL  lä2. 
y'jTpoTTOÜC  177. 
eiere  643. 
cincinni  612. 
clnctnra  602. 
cinctus  Gabii  us  598. 
ciniflones  612. 
cippus  466. 
circulator  662. 
circumvallatio  252. 
circus  51iiff.  707  ff. 
CirU:  Grab  III. 
cisium  658. 
cisterna  24.  646.  - 
cista  mystica  628. 
citrus  549. 

Civitavecchias.  Centumcellae, 
clavus  latus  195.  603. 
Cloaca  maxima  zu  Rom  427. 
clypeus  484.  738. 
Cochlea  633. 
I  cochUir  -"lai 
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Keoister. 


Coliseo  53Ü  ff. 
coUare  665. 

collegia  opiflcnm  667,  tenalo- 

nim  76B. 
colum  fnU.  r>67. 
columbaria  bei  Jen  SdiilTen 

au. 

Colurobarien  l&Sff. 
Columna  rostrata  473.  bellica 

colu«  2ia. 

comissatio  642. 

Cöinitlum  504  ff.  510. 

coinmentarii  pontiflcttm  680- 

Comiuotacul.t  1)01 . 

compes  665. 

complnvinm 

conclamatio  ~(>J. 

Concordia,  Ternp«!  der.  zu 
Rom  3Böf.  i93f.  mL 

consecratio  f^^O.  770  ff. 

ConsUntin,  KasUica  des  502, 
Bogen  479 f.,  Circus  maxi- 
mm  lülff.  {>12f. 

constratum  3 OH. 

Consualia  70.'). 

contuberuium  IliL 

Cori :  Herculestempel  374. 

Corncto:  Oräber  iiiL 

coruiciues  750. 

cornu  als  Blaselnstrument 
24fi.  läl,  beim  Theater 
528,  bei  SchrlftroHen  fiÖä- 
beim  Tiaoh  547. 

Corona  graniinea.  oh^iidiotiali», 
triumphaliü,  radiaU,  myr- 
tea,  ovalis,  civiea,  miiralU, 

■  castrensis,  vallaris,  rostra- 
ta, navalis,  classica  557  f., 
sutills,  plexilisiilg.  Vgl. 
auch  Kranz. 

Corridore  im  Theater  522.  Im 
Amphitheater  532. 

corripia  019. 

Coryceura  il&tf. 

Costa  30.H. 

CostQm  der  Srhaaspieler 

.338  ff.  132  f. 
Coulissen  33Gf. 
covinus  fioH. 
crater  ßSö. 
ctit^i  752. 
crematio  .369. 
creta  630. 
crinales  filfi.  622- 
crista  735. 
rru  Stadl  5.57. 
crypu  4M. 

cryptoporticus  455.  4^K>.  .501 . 
cubictüarias  650. 
cubiculam  437.  Ml  f. 


I  cucullns,  ciicullio  012. 
CucumelU   bei  Vuki  468. 
culcita  544. 

CaltbcKiehnneen  zwischen 
Italien  und  Uriocheitland 

culter  T03 

cuiuuus  im  fm. 

CQOei  52(L 

corator  ludorom  705.  735. 
curla  494  ff.  äOü ,  Hottllia 

ifiiL  501,  Jalia  4eö_,  lu 

Pompeji  iülf. 
curialeä  .V05. 
Curiatier.  Grab  der  i&i  f. 
curio  505. 

Curio,  Theater  des.  zu  Rom 

curiones  701. 
curriculuni  711. 


curruca  65H. 
cuspls  71R. 

Cybele,  Ihr  Bild  nach  Rom 
gebracht  095. 


2fL 


dactyliotheca 
oaSs;  lai  f. 

Daninibauten  LL 

oavdxv]  352. 

odrtoc?  1 53 

Derk  des  Schiffes  309. 

Decken  iM.  544. 

Dt'corationen    im  Theater 

330  ff.  lül  f. ,  inilltirische 

757  ff. 
(ieonnianns  364. 
dccursio  000. 
decuäsi»  3C>4. 
Deichsel  2ilIL 

Seirvov  322. 

Delos:  Auora  121  f..  Sttdfon 
130.  Felsengrab  90,  Cfrab- 
alUr  102  f.,  Orabsfolc  104. 
Theater  137  r. .  Wohnkaus 
02  f.,  Clsternen  IL 

Delphi :  Grab  in  Form  eines 
Hauses  IDiL 

UXz^t  232  f. 

demeii-ium  064. 

Sfjfioi  712. 
denule 

oira;  dfiotx6fce).Xov  Hü  f. 

oecfio«  3üiL 
de^trictarium  484. 
destringere  546. 
oirrpov  .300. 
desultores  713. 


diapasmata  (>47. 
otaapayjxara  313. 

5ii:<iaa  laa  ff. 

diffuudere  virmm  567. 
dimachaeri  7 '24. 
oivo;  112  f. 

Diocletian  .    Palast  des  ,  zo 

Salona  AiiQ  f. 
Diomedes,  Villa  de«,  zu  Pmd- 

peji  451  f. 
M«ppoc  liöf.  300  f. 
St^pofpopciv  149.  34.H. 
oir/.o'.;,  SiTTAot^tov  iBrt  f. 
diptero*  41  ff. 
diptycha  233.  (W2. 
Dipylon  zn  Athen  JlL 
diribitorium  .">(»>. 
discu«)  bei  der  I.ampe  570. 
^  573. 

6t3xoßo>.ia.  0(9xoc  264  ff. 
diapenaator  6ft8 

d(*4ignator  707, 
Dithyrambos  332  f. 
diTerbium  7.30. 
Dolch  712,  72i 
dolium  50(> .    oöXw,  dolon 
311. 

domini  factionuni  713.  "li*^. 

gregis  732. 
domus  transitoria  449.  flanti- 

nia  090. 

Doppcl -Antentempel  lüff- 
Doppel bech«r  175  f. 
Doppel-Chiton  lill  f. 
DoppeUtoa  124. 
Doppolten.pel  AH  ff. 
Doppeltliore.  römlsrbe  410. 
Dorische  .Säulanordnung  9 
00^  203  ff. 
dosaennua  733. 
Drachen  al5  Feldieichen  I5SL 
Dramyssos:  Tlteater  I40f 

0(i!X3!j£lV  204 . 

Dreifufs  3iL  HI.  550. 

SperavT,'.fö(;ov  apjA'j  '290. 

op-oui^jj.'.^ tov  Tjjxar,  230. 

og^jAO«  lllL  2alff..  (ei^«' 
Tftc271.  WXt/«5?  2üL 
rtto;  2v)7  ,  onAitr^i  2.">8. 
270 

Spuoyov  3aS. 

Dabei  zum  Refeatigen  der 
Säulentrommeln  HL 


iytvo«,  am  Capitell  HL 

ec^inns  633- 
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Kdelsteine  212. 
ihöi/.w  137. 
2Ö9  ff. 

iyxo(>.t»  308. 
lYxojrov  31  ä  f. 
Ehe  223  ff. 
Ehrenbögen  4Iß  ff. 
Ehrendenkmilcr  114.  470 ff. 
Ehrenkette  IM  f. 
Ehreusaulen  -472  fT. 
EienUb  12. 
Eimer  äii2f. 
ElngeweideschAU  B99. 
EinMlben  der  Glieder  2Ü2. 
646.  d.  Todten  201.  m 

IxTjra  212. 

^XaxÖTTj  210. 
IXatov  ^ 

ElephantL-n  746. 
DvCtpa;  ITt). 

Eleasis :  Tempel  der  Artemii 

Prnp>lae4  ff.  2ö.  Wolhe- 
tempel  f. ,  Propyl««en 
5fif. 

Elis :  Agora  121 ,  Stoa  124  f. 

iXXvyviov  li^ 

£4*3oXo>-  310. 
eniissaria  427  ff. 
Empedokles-Tempel  iE. 


mporlam  lu  Rom  426. 
ivd^tctti»  356. 

ivSOinT-a  Üil  ff. 
Euueakruiios  224. 
ivorrrpov  2<4 

isA-ni  210. 

ir<xj}aa  22Ü. 

it^r,fizWt  UüfT.  422. 

itpTjjitXTj  27.'). 

Ephesos:  Tempeid.  Artemi« 

42.    Oymnasfum    118  f.. 
Sudion  12lL 
i(p<9tp(Sc<  1^ 

i'fjyT^  2liL^ 

IrA^^d^ri-x  7.Ö4. 

iri^XijxTra  IM.  iß4.  ISüff. 
ir.iy'joii  t7.^ 

Eptdanros:   Theater  142  f., 

Stadion  ÜL 


irtY'5v£tov  239. 
inix/.tvTpov  1  .">2  ■ 
irixptov  306. 
Irtra  TT«  322 . 
iTitffT^jAa,  beim  Schild«  287. 
^nlaftafAOc  32ä. 
In^xfjVtO'^  1  -!'> 
inijxypo;  2i_ii, 

!  ir»35(OTpov  300. 
iniTrjXtov  1;'). 
irCtovoi  äll. 
ir^rrr,;  3 1  .'> 
£t:o/ov  Ü2iL 
irojTiae«  aiÜ. 

epQlum  levis  694.  epalae  fa- 

nebres  770. 
Equilibristen  üfiD  ff. 

Equirla  IDiL 
equites  I2iL 

Erechtheion  49  ff. ,  Capitell  12. 

4piT«i  aii 

ipsTfjt^  iKH) 

orga^tulnni  titilt 

Erker  429 

Krztriesserei  ÜI3  f. 

Erziehung  2M(T 

essedarit  723 
essedum  65S 

Eubooa  :  Tempel  auf  d.  Berge 
Ocha  I  ff.  .  ältere  Stein- 
bau teii  iL 

Saripus.  Brück«  über  den  lL 

EurotÄS.  Brücke  über  den  12^ 
Eurysaces,  tirablual  des.  ?.u 

Rom  tilDf. 
exedra  LUL  380.  490.  4iJ2. 
exodium  ISA. 
i;ofi(;  IM. 
expiatio  üüü. 

fabula  22SL 

Fa^ade  der  römischen  Wohn- 
häuser 444  f. 

Fackeln  IM  f. 

Facktllauf  203. 

factiones  im  Circtis  Hl  ff., 
bei  d.  amphitheatralischen 
Spielen  718  f. 

Fächer  21^ 

Fahnen  Z49f. 

Fahrstra^sen.  griechische  IL 
fall  OS."),  niiiralis  7.'')3. 
familiae  servorumüiiüff.  603, 

gladiatorum  717 f.,  venato- 

riae  727 
Fanestriim  (Fano),  B«Bilica 

m. 

far  632. 

Farbe  der  Kleider  IM. 


Farben  zur  Wandmalerei  ge- 
braucht ääl  f. 
fasces  256  f. 

fasciae  22.  r)44  ,  cmrale*  .  ti- 
biales,  feniinales  \j2 ' 


fatui,  fatuae  6fi2f. 
fauces  43fi.  4il  f.  4iy. 
512. 

Fauatlna.  Tempel  der.  und 
des  Antoninus.  zu  Rom37>. 

Faustkampf  2fil  ff.   71  :^ 
Faustriemen  262  f. 

Ferhtersffiiilen  717  f. 

Feldrausik  21Üf.  löüf. 

Feldzeichen  lAD  f. 

Felsengräber  5iä  ff. 

Fenster,  l'ensteTiäden  44 ">  f. 

feralU  HO. 

ferculum  068. 

feriae  novemdiales  770 

Fermo,  Wasserrciervoir  433. 

Fest-  oder  Agonaltempel  ij4L 

fetiales  IDQf. 

Fenerbecken  Üil  f. 

Feuerzeug  183. 

flbnla  fi2L 

Fichte,  heilig  ü. 

flguratores  .'^.'^7 

tllnm  091. 

Fingerringe  211 1.  Li2üff.  ' 
Fiora ,  Rrürke  und  Was*er- 

leitunff  415  f.  4311 
Fischreuse  lAL 
flstula  2M. 

flamen  diali^,  martialis,  quiri- 
nalis  tühl  II. 

flaminicia  691. 

Flaminiu«.  ("ircus  des  707 

flamme  um  O'Jl. 

flatuarii  rt.^7 

FN-fhtwprk  lüÜff. 

Fleischspeisen  320  634 1 . 

Flöte  244  ff. 

Floralia  lüZ 

Flugmaschin«  326.  601 . 

foedus  ferire  7ül. 

foenile  747 

follis  ÜilL 

forceps  B78 

fores  äißf. 

Formianum  4a2. 

Fortan«,  Tempel  der,  zu  Prae- 
neste  399  f. ,  bei  der  Peru 
CoUina  in  Rom  37;>. 

Forum  üQfi  ff. ,  boarium  514. 
civile  f)  1 4 ■  iransitorium  od. 
palladium  51ä ,  romanum 
f>Ofi  ff. ,  venale  514.  de« 
Trajan  und  Caesar  51.'),  zu 
Pompeji  r)l3f. ,  zu  Voleia 
äll  f. 


r94 


Register. 


framea 

Fraiioati :  Grab  der  gens  Furia 

fratres  Anales  <>^-  701. 
Frauen,  ihre  Stellung  bei  den 

Griechen  21^  ff. 
Freigelassene  der  Livia ,  Co- 

lumbarium  i(^0. 
Fries    des  Parthenon  3ü  f. 

trigidarium  ilÜ.  ifil  ff.  ülfi. 
iritiUus  ßi2.  _ 
fron 8  scenae  r)t9. 
Fuciner  See,  Emissar  4*28 f., 

Naumacbia  729. 
fucus  G3Q. 
Fünfkampf  2fi6  f. 
fiillones.  fuUonica  610  f. 
fulmen  ßSfif. 
Tunambuli  QQQf. 
funda,  tundibalator  745. 
tunus  Ififi  ff. 
fiirca  665. 
turcula  761 . 

Furia,  Grab  der  geos  4iiüf. 
fuscina  722. 
Fus6banke  i-'>4.  5Mf. 
Fu8sbekleidung2Ö4ff.  filOff. 
fustis  665. 
tusus  218. 


Kaica  735  f. 
galerus  72L  132. 
Gallus  723. 

Gamzigrad,  Castell  4ö7f. 
Garküchen  672. 
otpvo-<  300. 
artenanlagen  üli2ff. 
Oa&tmahl  319 ff.,  desTrimal- 

chlo  Gill  ff. 
YocTfiacttiTj«  745. 
Gaukler  325  ff.  660  ff. 
gansapa  GOO. 
YT,  /.fpafAittc  160. 
Gebälk,  dorisches  14^  ioni- 
sches 21  f. 
Gebet  aiäf.  lÖlf. 
Geburt  der  Kinder  23ll 
(■efasse  aas  Thon  s.  Thon- 
gefässe.  ans  Stein  u.  Metall 
ff.  5M  ff. ,  »o«  Olas  180. 
559  ff. ,    aus  Flecbtwerk 

mt. 

Gefässroalerei  160  ff. 
YCtoov  liL  22. 
gemmata  potoria 
Gemmen  212. 
Gemüse  32(L  635  f. 
Gepäck  der  römischen  Solda- 
ten 746  f. 


GtTdthe,  römische,  Allgemei- 
nes über  537  ff, 

Y^jD'rvo?  337. 

Gerichts\ erhandlungen498ff. 
Gewächshaus  594. 
Gewänder  s.  Kleidung. 

Gewichte  ti72. 
Giebel  LL 

Gigantenfifrur  rn  Akragas  33. 
Gladiatoren,  Glatiiatorenspieie 
715  ff. ,  Bewaffnung  Ilü  ff. 
gladius  743  ff. 
glans  745  f 

Glasgefässe  IßlL  ^  ff. 
Glashaus  594. 
Glaspasten  212. 
l)s3i9sn  'IAA. 
YXoiasoxo^xetov  2AIl 

YXv<p{«  2aa 

Goldschmiede,  Dogen  d.  476. 

Gortyna :  Felsengräber  95. 

Grab  93 ff.  456 ff..  4irabaltiire 
102.  Grabhügel  Ü3  ff.  352, 
Grabtempel  463 f.,  im  Fel- 
sen 95ff . ,  Graber-Urne  3ül . 
769,  Gräbersstrase  in  Pom- 
peji 467  f. .  Gräber  an  der 
Via  Appia  469  f. 

gradationes  ")15.  ö  1 9. 

gradus 

Graecostasis  5iö  f. 
][pd[jL(i.aTa  23'i. 
Ypa(feiov,graphium232f.  682. 
Griffel  232  f. 

Grotte  des  Posilippo  415  f. 
YP4*  176. 
gubernanilum  309. 
Gürtel  iiii  ■AHL  im. 
gustus,  gn^tatio  6.3ti. 
YjaXov  2t2. 

Gymnasien   UA  ff.    2Ü2  ff. 

Gymnastik .    Agoni^tik  und 
Athletik  2M  ff,  At2.  ÜÖIL 
Y'J>atxaiviTi;  8L  t>5f. 


Haarnadeln 2ÜI f.  618f.  622. 

Haartrai  ht ,  männliche  und 
weiblu  ht:  i9ö  ff.  Ml  ff. 
732. 

Hadrian,  Grabmal  des  465 f., 

VUla  des  i53. 
Häute  als  Schreibmateria]  233. 
llafenbauten  15  ff.  122  ff. 
Uahnenkämpfe  329. 
Halbsäulen  zu  .-\kragas  33. 
Halikarnasisos :  Mausoleum 

112  f. 
dXivOT.ot?  263. 


Hallen 


als    Ehrenden  kmäler 


oXfia  2M  ff. 

Hals  der  dorischen  5>äule  llL 
Halsketten  2iüf.  fi22f. 
äXTf.pcc  2fiüf. 
r7ua;a  302. 
Haudoiühle  Mühle. 
Handschuhe  204. 
Handtuch  320  046. 
Handwerker  60G  ff. 
i^ii  31XL 
Harfe  2il  f . 

aj>|ji'z300,  Speravr^sf'jpov 

dpfiaTT^.aota  270  ff. 

äp|xovtai  309. 

harpastum  652. 

äfjKTj  2Üä. 

baiundo  234. 

baruspex  GQSf. 

hasta  I3a  f. ,  amenuta  291  f 

pura ,  argen  tea ,  cacrole» 

läEf. 
Haus  I^ff.  A3Atr. 
Hausthüren  ä&  AMl 
Hazardspiele  der  Reiner 
tioüXiON  137. 
Heerd  SIL  ilS. 
Heilquellen  (UO- 
Heizapparate  4f>7  f. 
Hekatompedon  31^ 
cTpLiTa        av^  1 93. 
Helena,  Malerin  592.  , 
^Xixla  2a3, 
{XtxT?ipe«  211L 
Heliopolis:    kleiner  Tempel 

3Ö2  f. .  Sonnentempel  397  f 
Helm  278  ff.  7 19  f.  735  f. 
hemicyclium  499.  548. 
i^filovoc  176 
•^||xtOTji«5ttiov  337. 
^vloyoc  213.  299, 
Here',  Tempel  der,  »uf  <im 

Berge  Ocha  I  ff. 
Herakles  Buraikos,  Höhle  «i.  (L 
Herculanum  434.  536. 
Hermaphrodit,  Haus  des,  in 

Pompeji  440. 
Ipfxata  306. 

Herodes  Atticus,  Theater  des. 

in  Athen  ü2Af. 
Heroon  102. 
fOTcup.  3Ü2. 
HeUren  22Sf. 
He^iastylos  4L 

Hierapolis  :  Gymnasion  ih  ^ 
lXa;KOi2i2. 

Hildesheimer  Silberfund  >>J'f 
ifiovccc  267. 
{{jidvTwst;  3 QU. 
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Hipfodamia,  Statue  der,  im 
Hippodrim    von  Olympia 

Hippodrom  lifif.  niff. 
iT.zol^tä^ifi  212  f. 
tzro;  Ii  iL 

iöT<;«2i9.  m  aiDf. 

Hc chztit  2li  ff. ,  -fackel  2lÄf. 
-mahl  225^  Aldobrandinl- 

sche  22üff. 
Höhlen,  heilige  qT. 
Hof  80  88.  439  Aöf)  ff . 
holoeerica  dOO. 

Honos,  Tempel  des,  und  der 

VirtQS  in  Rom  372 
hopicmathi  723. 
Horatier.  (irab  der  Afii  f. 
cfifio;  21£L  m 
horreuni  Ühli.  747. 
hoitator  31.^ 
ho^pitalia  33.*S. 
ho»tiae  702 
Hühner,  heilige  098. 
Hütten,  vtnPelasgos  erfunden 

HL 

Hufeisen  303 
hi;roatio  7C9. 
humeraJia  736. 
Hutformen  IM  ff. 
y^pau/.ic,  5?if.au).oc  249. 
{»tptot.  ülflorr^  170 
H>paethro6,Tempel  34ff.  213. 
Hypa^piiten  294 
■jrefiüitiv  ÜL 
ürcfTtpla  300. 
Ü«fCt\TtXT,  2lfiff. 
H\pnos,  Tempel  des,  iti  Si- 
kyon  ^ 

h)pocausis  4^4. 
hypocauitum  486. 

hypogaeum  444. 

üZf/A'jptov  23n 
irocxtXiCctv  204. 


;  laia  aus  Kyzikos  585. 
I  janitor  ß56. 
I  ianua  441 . 

lasos:  Theater  142. 

iatralipta  678. 

ientaciilum  (^31 . 

Igel:  Denkmal  470 f. 

Ikaros :  Graber  1113. 

lxp({rf(ia  308. 

Iiissos,  Tempel  am  22. 

imagines  majorum  578.  IfiZ  f. 

impluvium  43ft. 

inaures  624. 

inauratores  '  '>7. 

indutuä  indumentum  5fiä. 
601. 

infula  m  m 

infundibuluni  iK)i.  570.  i 

insigne  673. 

instita  hAL  ßüTL 

Instn.mente,  mu^ikal.  234ff., 
Saiteninstr.  235 ff.,  Blase- 
instr.  2i3ff. ,  für  den  or- 
giastischen  Cultus  250, 
Chirurg.  678  f. 

insula  41L  4S6. 

intusium  602 

Joch  3fi2,  bei  Saiteninstra- 


mexiten  235. 


•j7t(i8T,jjia,  uror'jH{jL-f,v  176- 
•jro8u;ji{^cc.  {;roöu|i.id'^et208. 
•jrcTpay+.Xtov  10, 
•jroC«f»fxiTct  309. 

Cp/T,  im 

ia'^tihim  722. 


Ionische  Saulenordnung  11  f. 
irpex  685. 

Isis,  Tempel  der,  zu  Pompeji 

m 

Isokrates ,  Ehrens&ule  des, 
473 

Ithaka,  Mauern  65,  Palast  des 

Ody&sfus  fcÜ  f. 
itinera  im  Theater  335.  532. 
Irji  3Ö(L 
iuba  735. 

Jubis,  Ci^^teTnen  lA^ 
jiigum  22£L  filL 
jumenta  sardnaria  746. 
luno.  Capitolina  3G7,  Quirltis 

mL 

lupiter,  Tempel  des,  zu  Pom- 
oeji  3IÜ  f,  Capitollnus, 
3fififf.,  Olympius,  Tempel 
zu  Athen  372 f.,  Tempel  in 
der  Halle  desMetellus  372. 

jus  annuli  aurei  625. 


xdloz,  cadus  170. 
xaitiu  3*6. 
xoxofjiayctv  2t'>9. 
xoiXofAOc  234. 

xäAa8o;,  xa).98U,  xaXaÖioxo; 

113.  im 


KalÜniaihos  12. 
Kallirrhoe  224l. 
xd).::Ti  273. 
xäXzt«  m  352. 
xa>.U[A(jia  2Ü1^ 
Kalymnos  .  Gräber  109. 
xoXüzxpa  201 . 
Kamm  2ÖL  filA.  tilfi. 
xaiArrjj  25L 
xdNCov  180. 

Kanephore  am  Erechtbeion 
181.  IfiiL 

xavTj^fdfoi  181«  348. 

xa>Q[>v  28G.  I 

xdlvSapoc  1  <5.| 

Kantharos,  Hafen  316. 

Kapitell ,  dorisches  lü^  Ioni- 
sches 12^  koiinthisches  12. 
:i75. 

y.otrcoc  176. 

Kapseln  für  die  Schriftrollen 

m 

xac<yT,3tov  175. 
xapiv'ii  354. 
xblpvuE  2iE. 
•/LifjT.da  331 . 
Karyatide  QLL  189. 
Kästen  und  Laden  155 f. 
Kasos :  Grabsteine  103. 
xa 

XOT 

xaTatfJc  279. 
xataxAtsic  319. 
xoTaTTttpa-r-^jp  312. 

308. 

xaOaptJiot  3i2l'. 
xaTd^paxTOC  309. 
XOTOKTpOV  214. 

xauXd«  lfi2.  2SÜ. 
xaua(a  198. 
XEipta  153. 

xcxr>->faXoc  als  Haartracht 

203. 

•AÜ.vjz-i^^  315. 

KeUergei^&chos  4A4." 

Kenchreai:  Hafen  76j  Pyra- 
mide IGT. 

Kenotaphion  114^  2ML  470. 

xivTpov  2IÜ. 

Keos :  Thurm  13. 

xftfdXatov  lö. 

xepaiot  311. 

xepoi;,  Trinkborn  176^  Blase- 
instrument 249. 
xcpaToiüXT,«  24i). 
xcpxi^.t;  liL  LkL  22Ü. 
xipvo;  1 74, 

Ketten  als  niilitalrische  Deco- 
rationen 2äBf. 
Keule  2M, 

Kiel  des  Schiffes  307  f. 


itaäd'JXlX-TSClJ  231. 

iTdäXr.aa  31L  33L 
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Kinderapielzeug  2M^ 
Kisten  155  f. 
xiBäpa  232  ff. 
Klagelieder  3hL  7SL  III. 
Klageweiber  3.")4.  735. 
Klapp«r  231. 
x).Tjloe;  306. 

Kleidung  lM3ff.  ülüff.  665f. 
ßSüff. ,  Stoffe  defMlben 
liiBff.  ßOfif..  Farbe  derwl- 
ben  ULI  IT.  üÜüff. 

aaxrfjoe;  LtL  312. 

x}avTr,p ,  x>.(8^c ,  xXt«(r, 
UÖff. 

xvf,}Aa(  30Q. 
xvTjfAtSe;  28-4  f. 
xvi(pa).ov  ir)3. 
Knidos :  Tbeatar  L4Q. 
Kochmaschinen  564  f. 
xmoaiv-24T.  243, 
xi^Ki  153. 
Köcher  298. 
Körbe  lEOf. 
xoD.ov  131  ff.  3DÖ. 
xo).e<;  2Öä. 

xö>J.orcc,  xdXXvßet  ^^35 
xoXorvot  als  üriber  iLL 
x6Xt:o;  187. 
Kolschwinn  .308. 
xoXufjiß-^dpa  178- 
xovtorV-jptov  1 10. 
xovlsTpoi  144. 
XOVTOt  312. 
x&o;  328. 
Kopae:  Damm  Zß. 
xifiitT]2a4. 

Kopfbedeckungen    196  ff. 

2ül  ff.  üll  f. 
x<Spat ,    xopoitXtidot ,  xopo- 

7:).dl«Tai  231 , 
Korinth:  Stadion  127. 
Korinthische  SiolenonUiong 

12 f.  aiäf. 
xop6r^T^  298. 
Koronea :  Mauern  61. 
x(6puxo;  116 .  xospuxofjLo/l«, 

xoop'jxoSoXta  275. 
xöpufxßo;  203. 
xop6vt)  296. 
xop'JtpaCi  303. 
x<Spv>c  279. 

Kos:  Felsengrab  {QQ^  Qu«U- 

haus  84. 
Kosmeten ,  Antikosmeten, 

Hypokosmeten  '256. 
Kosmetik  213.  Üll  ff.  623  f. 
x(£>Oaov  17t  ■ 
xö^opvo;  3i£L  Z32. 


Kotubos  321. 
xorjXr,,  xör.jXo;  ITA. 
xo'jpeiov,  xo'jpcu;  200. 
xpävo;  279. 

Kranz  208 f .  ai£L  252 f.  266. 
xpaxVjp,  xpinr/jp  122. 
xpi^^|Avo>#  201. 
xpTjrU      OL  211L 
Kriegsmaschinen  IM  ff. 
xptxo;  302 
xpio;  7r)2. 
xpA^iXo;  20L 
xpoxr,  2ia. 

xpoasö; ,  xpoisö; ,  xMssotov 
171 

xp«5Ta).ot  6.  250. 
xpoüst;  23.'). 
x-:«{;  201. 

KQcbengerätb  III  f.  Ü22  ff. 

564  f. 
Kuppelgewölbe  386  ff. 
xuado;  LLL  555.  642. 
xu3«pvf,TT);  306.  3öä. 
x6^ot .    X'jßda ,  K'jßc'JTTjpia 

321  f. 
xuxXa  300. 

Kyklopeia  zu  Nauplia  25. 

xuXtvopoi  2.34 

xuXtot;  2()3 

x'jXiS  1  74  f. 

xujA^avo;  281 . 

x'jpißaXa  250  f. 

x-jfAptov,  x6{x3r|  174. 

xuvir,.         IM.  2aL  2I8f. 

x'joiv  328. 

Kypro«:  Grab  101 . 

Kypselos.  Kasten  des  156. 

Kyreue:  Gr&ber  101  f.  108. 

110  f. 
x6pto;  181  ■ 
KfistenthOrme  13  f. 


Ub«rum  750 

XaßVi  2Ü4. 
Iftbnim  484.  646. 
Ucerna  600. 
Ucertui:!  ()33 
Laconicum  HL  484. 
lacnnaria  24. 
Läden  4M.  M5.  668  f. 
laena 

Lager,  befestigte  röm.  405  ff. 

X^Y'^""»«  171. 
Laios,  Grab  des  25. 
Xatof|ia  285. 
Lampadarien  ')74. 
XauraOTjSpouia  252. 
Lampen  182  f.  562  ff. 


Xa{irT?jp  laif. 
lanista  i  LIff. 
lanx.  555. 

L*nze  2Ö2ff.  671    Uii  ff. 
Laodikela:  .Stadioit  1  U) 
lapis  specalarijt  •44<>.  mi^ailis 

IA5f. 
laquearii  122. 
XipNaS  356.^ 
Xdaavov  177 
Lastwagen  l'.'vS  f. 
Laternen  183.  .'S?.'! 
latrones  643 
laudatio  funebris  7<iS 
Lauf  251  ff. 

I.anrentum.  Villa  zu  436. 
lavatio  calda  471. 
lavatrina  483. 
X£^T,;  177. 

lectica.  lecticarii  656  f. 
lector  663. 

lectus  543  ff.  .  —  tncliiiArb 
545  ff.,  —  cnbicuUriu»34ö. 
—  funebris  166  f. ,  —  ge- 
nialis  577 .  —  |iu.-abratx>- 
rlus  545. 

leges  regiae  689 

Leichenfeierlichkeiten  350  ff. 
165 ff.,  Leichenredt-  .^52 
768,  Leichenmahl  7 TO 

X^xj»o;  III-  3ül  f. 

Xirotov»  302. 

Leros:  Gräber  LÜlL 

Liana :  Felsenicrab  ItMi 

libellus  724. 

libertus  666. 

libitinarias  766 

libra  611. 

libraril  682. 

libri  pontiflcii  f)89 

l.ibiirna  navis  3 i  M 

lictor  1188.  lüLL  ii^3   ::a»  f. 

ligare  613. 

ligo  685- 

ligula  534  f. 

Xixvov  230  f. 

limen  superum.  inferum  576 
Lindos  :  Grab  lOÜl. 
Xtvo»d»pT,P  281 
lintea  (ML  »lÜ». 
Linternum  ■")'.? 
literati  665.  ML 
Xl»ot  dYpot  24. 
X{Öo<  y  jTT,  180. 
liuius,  'Xhvov  242.  626.  lüL 
Livla,  C'olumbirium  der  Frei- 
gelassenen der  iiiO 
Xuydlicc  24. 
Löffel  32Ü.  554  f 
Löwenthor  zu  .Mykenae  62. 
Xo-fciov  145 
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lomentum 
).o<fo«  2äl  t  . 

lorica  236  f.  —  ferrea  736,  — 

hamata,  sqamata  7.n. 
loricati  745. 
y.o'jTf^o  178. 
Xo'>t(>o-v  Ufi. 

Xo'jTpoff^po«  '224. 

lucerna  569  ff. 

ludeu-  datatim,  expuUioi  HAi 

ludi  annut ,  sUti ,  ordlnarii. 
solemnes  705  f.  .  circfnses 
tUiff. ,  gladialorii  liü  ff., 
ApoUtnare«  706.  MegaJen- 
sesßOöf.  C«reri9  7W.  714, 
plebeü  694,  Kctjnici  läüff., 
Tomani  70fi  714,  sevlrale« 
713,  votiTi  7Mf.  714 

Ludius»  r)jS4. 

ludns  gladiatoriiis  716  fr.,  la- 

tTiinrnlorum  643,  ~  diio- 
decim  scriptorom  643 ,  — 
Trojae  Iii 
ludus  galUcus,  daclcQs  eto. 

lunola  620. 
luperri  701. 
Luütration  342r. 

Lykien :  FeUengribeT  9ö  f. 

löif.  IMf. 
Xv»o4  170 

Lvon  :  Mosaik  7QH  f. 
Lyra  2^  ff. 

l.ysikrates ,     Denkm«!  d«c 
11 4 f.,  Ctpitell  davon  Ii 


maccus  7.^.^. 
macellum  oLL  632. 
f&(£/«pa  2il&. 
maculae  '»49 

maena  033. 

inaeniazium  jJÜf.  533- 
fxaf  dotc  239. 

Magazine  öÖfi.  248. 
Magnesia  a.  Maeandro« :  Tem- 
pel 4fi- 
MalUzelt  31fiff.  6fl5ff. 
|i«XT(>a  178. 

Malerei,  al  fresco,  a  tempert 

äßßf. 
malleolua  62Q.  253. 

inalleus  IQ3. 
mau  miliare  603 
maiidra  ti4.^ 
mango  fi.'>4 
manira  üfift 


manicnla 

Maiiuiteia:  Doppeltempei  48j 

Thürme  73,  Theater  13<,. 
mauumissio^mL 

mappa  710. 

Marathon  :  Orabhugel  ül. 
Marcelloa,  Theator  de«  :V>2 1*. 
margfne«  117. 
maritare  080. 
.Marktplätre  1^  IT. 
Marmorbekleidong  der  Wajide 

AilL  üAi 
Mars  Ultor,  Tempel  deA,  %u 

Rom  3ßL 
martiobarbulus  742. 
Masken  338  «T.  ü2H.  232  ff. 
.Massstibe  f)7.^). 
Maj»tbaum  Miß.  3iÜ  f. 
u«l<mS  22Ü.  Ü6Ü. 
Matratze  1.53. 

Mauerbobrer ,  Mauerbre4'.her, 
Mauersichel  753. 

Mauern,  griechiache  Ü3  IT., 
von  Tiryns  61  f.  ,  von  Jly- 
kenae  65j  voti  Psophis, 
06,  von  Panopeus  0*[.  rönii- 
scbe  lül  ff. ,  von  Ao»U  411, 
kyklopische ,  pelasin«rhe, 
04_,  polygonal«  64  f, ,  von 
Pompeji' 101  ff.,  von  Kotn 
3^ 

.Maussollos.  Orab  des  112 f. 
Maientius ,  Basilica  de«,  tu 

Koro  502. 
laCa  320. 
pirjaWj  336  f. 
medici  07()  ff. 
Megalenses  s.  lodi. 
Mc  jtapoliä:  Theater  13Ö.  142. 
fti^apa  äl  f. 
fai^fopov  ÖÖ. 
iuO.b/n  IfiL 

Melos :  Felsengrab  06. 

membrana  1)83". 

mens«  lunato  &4I  —  prima, 

secntida  636. 
BieruiQ  641. 
V^adepLulw  2äi. 
fxioauXo«,  Thör  Süff. 
Me»üene:     Stadion    131  f., 

Htadtmaaer  66.  Thore 

68 ff.,  Tb« ITH e  72 f. 
Messersrhmid  074  f. 
meU  [lIL  ß6a.  208. 
uirala,  (xdr«^  193. 
Metsfxidi :  Rrllcke  II  f. 
fi<Ta'j).o<  Thilr  Süff. 
Metellu»,  Halle  des  322. 
Methone:  Hafen  75 f. 


Metopcn  14. 
Micip.sa,  Grab  des  III. 
Miethswobniingcn  zu  Pompeji 
und  Rom  411.  411.  ML 
•Milet:  Apollori- IVmpel  42  f. 
milliarinni  417.  hlA. 
piO.To;  211. 
mimuä  7.3.3. 

Minerva  Capitoliua  .SO?. 
.Minyas,  Schatzhaus  das  ä3. 

Mischgefäfse  l_t2  f. 
tai^iüs  711. 
Mitgift  223. 

ultpa,  mitra  lil8.  '201.  ^ 
614. 

mola  Salsa  6M.  703. 

mola  ver*atilis.  jumentarfa, 

a^inaria,  aquaria  010. 
moles  Hadrian!  465. 

fjLOvauXo; ,  jjiovo-*3i>.i|Ao<  245. 
jjiovoylTfDv  1H4. 
monilia  622f. 
monopodia  Ö49. 
MonopteroB ,  ltundt«mpel 

382  ff. 
mor.ones  662  f. 
(Aop(AvXo;  723. 
Morraspiel  329. 
mortualla  707. 
Mosaik  30 ff.  QÖÜff.  708  f. 
Mtilile  220f.  009 f. 
Mütze,  phrygiitche  131  f. 
muli  Maiiani  747 
muUeus  620. 
miillns  633. 
roulsum  030. 
mnnus  gladiatorum  716. 
Munycbia  310 
Muraenen  033  f. 
mnrex  008.  033. 
muries  094. 

Mnrrbini^che  OefaTse  s.  vasa. 

musculus  7.^2  7hA 

Mnsik  232.  231  ff. 

Mykenae:  Brücke  TL  Gnber 
108,  Löweothor69,  Pfor- 
ten 69,  Maliern  fii  Schat»- 
liatis  de»  Atreui»  82  f. 

H'jxriip  18.3 

Myn:  Felsengrab  99. 
268. 

myrmUlo  223. 

ifjöfjtvat  208. 
Mysterien  ül. 


naeniae  767. 

NaevolelaTycbe,  Grabmal  dec 

464L 
vata*o;  Iß. 
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U£til8T£B. 


Namensertheilung  230. 
nani.  nanae  062  f. 

Nasonen.  Grab  der  459. 
nasus  r>7Q- 
naUtlo  •186. 

aaumachia  729. 

Nauplia :  Felsengr&ber  ää. 

nauta  313.  MIl 

luvis  305 .  —  turrita  äl2f, 

—  caiidicaria  317,  —  longa 
310.  317,  —  oneraria  318, 

—  tecta  309,  —  Liburna 
318. 

negotiatores  argentarii  vascu- 

larii  r).')?. 
Nemausus:    Tempel  3Iäf-. 

Wasserleitang  AHL 
ve«6pta  äiß. 
vecbiotxo;  3 IB. 
Nero,  goldene  Hausdes  44äf., 

Clrcus  lÜL 
Nerva,  Forain  des  .'VSl. 
Neujahrslampen  571. 

nidus  U79. 

Nika-EmpGrung  712. 

Nike  Apteros.  Tempel  der, 

zu  Athen  21  f. 
Nischen  in  Gräbern  4fiü. 
Nismes  s.  Nemausus. 
vo{xet;  3<)8. 
nomenclator  056. 
Norcbia :  Gräber  45L, 
novacula  612. 
novemdlalla  770. 
nuntiato  696. 

Nutzbauten,  griechische  74ff.. 
römische  -ll-l  ff. 


Obelisk  im  Circus  708. 
Obergeschoss   im  Wohnhaus 

ÖL  Ölö  f.  m 
Obolo«  Oül 
Obst  ü:ij  f. 
occa  685. 

Ocha :  Tempel  auf  dem  Berge 
Iff. 

Äyjvov  286 
ocrea  737. 

Octavia,  Ualle  der  396. 

Odeum  des  Herodes  Atticas 
zu  Athen  ü2i.  f. 

Odysseus,  Palast  des  80 f. 

oecus  4 -4 '2.  455. 

Oel  zum  Einsalben  der  Glie- 
der m  üAiL 


Oelhandler  ßlfi. 
Oeniadae.  Thor  fiS.  ID  f. 
Oenomaos,  Grab  des  iLL 
offa  pultis  698 

Ohrringe  21iL  Q2L 
olxTjfia  rcpi'f  epi;  47. 
oixi^\i.'x-:'x  im  Hippodrom  l2iL 
olxooiirotva  216. 
olxo;  i'sihhtu-ni  591. 
olvo/ÖTi  lliL  321 

<ix).aiSt»;  lüL 
Uktastylos  4L 
oUa  LÜL  .ül  Ilia. 
<»/.7rrj,  (ÜÄTTa.  ^/.rt;  171. 
Clus  im 

Olympia :  Zeus-Tempel  37  ff.', 
Hippodrom  121  ff.,  Phüip- 
peam  41.  Stadion  134, 
Festspiele  zu  2ä4.f. 

•iasaX-S;  HL  2ÖL 

«vo;  llö.  m 

Onyxgefäfse  179. 

Opfer  342ff.  lÜiff. 

Opferbeil  IIB. 

Opferthiere  üüff.  lÜäf. 

g?t;2iL 

öriaftooouio;  LI  f.  32. 

oppidum  51 7.  ( liL 

opus  asarotum  591,  inoertum 

403,  reticulatum  401 
Orange:  Theater  Q22i f. 
orata  634. 
orbes  547.  549. 
Orcheitik  330 ff. 
Orchestra  13äff.  I43.ff.  502. 

508  f. 

Orcbomenos:  Schatzhaus  des 
Minyas83,  Thor  69^  Thurm 
12. 

organon  hydraulicum  249 f. 
ornamenta  triumphalia  762, 

muliebria  l'>22. 
oscines  691  f. 

ossa  condere.  componer«  269. 

ossilegium  467 .  769. 

ossuarla  769 

Ostia:  Hafen  423 f. 

ostiarius  446.  üI6  f .  656. 

ostium  441  ■ 

ir:o&f,xai  Sil  t. 

ostrea  633. 

<bdi3fi4;  263. 

Otricoli :  Basilica  501  f. 

o\j}M,  ojXoyÜTot  345. 

O'jpi'^l'x  214  f. 

ova  liM. 


ovatio  7ß5 
ovile  ÖO') 


paenula  599  f. 

Paestum  :  Basilica  12j.  P>>*«> 

don-Tempel  36  f- 
pagatiica  651  f. 
ra-ptodriov  '269. 
ratO'ZYOiYoc  231  f.  33L 
r.nUit  231  ff. 
pala  <>8."> 

Palaestra  LU  f.  252  ff. 
Palast,  römischer  449 ff- 
Palatia :  Portal  öä. 
raXrj  201  ff. 
palearia  747. 
Palestrina  s.  Praeneste. 
palla  ÜÜA  f. 

Palmyra :  Basilica  501  ^ 
stylos  .378.  .Sonnent«iiif<J 
396 f..  Grabmiler  AüL 

paladamentum  QOÜf. 

palns  650 

Pamlsos,  Brücke  über  den  Ii 
Panathonäischer  Fe*tia| 

348  ff 

Pandrosoä.  Heiligthum  i«t 

50  f. 
Panflöte  2A3  f • 
Panopeus :  .Mauern  66. 
ravonXla  277. 
Pansa..  Haus  des,  in  Pomp#j« 

44üff.  Uä. 
Pantheon  in  Rom  3dd  tt. 
Pantikapaion :  Gräber  94'. 
pantomimus  733. 
Panzer  2Ö2  ff.  736  f. 
Papier  233.  603. 
pappus  733. 
Papyrus  233.  6äl 
rap-xSaTT^;  299. 
rapdB/.T^jxa  311. 
7:7px*  j}jt^'i;  217. 
ziriirAznixa  338. 
-nr,iT:).zj'j''M'i  304. 
T:»p»(iJ)6fi.TW  311. 
parasltus  133. 

U5.52L 

rapaTra^c  13. 
rapasri;  87  f. 

11 

parentalla  770. 
Parfümerieladen  6l!L 
parma  723.  139. 
Parnassos  6j 
ripojro;  217. 
ripöoo;  144.  309. 
Parteien  der  Rennbalm 
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Parthenon  zu  Athen  21  flf., 
Säulenc&pitell  1_L  —  Colla- 
fries  339. 

7:ap'j?pai  195. 

raST«;  SI  ff. 

pater  patratus  700  f. 

patera  ^nc)  ff. 

patina  bhA  ff. 

ptvimentum  testaceum ,  se- 
ctUo.  tessellatum,  musivum 
5ÖÜ  ff.,  beim  Schiff  3f)S. 
rf.v'j;  beJ  Saiteiüiistrumenten 


r.,  beim  Bogen  Täß. 

pecten  '22£L  Rl9. 
poctorale  lÜiL 
pecuHum  664. 
r.ihii  210. 
rr/^a/.tov  306.  309. 
tMaU  2Ü4  f. 
pedlsequus  ßülL 
Peitsche  '270.  065. 

PelasgischeManer  z.  Athen  Ü4. 

iteXtxTj  173. 

28Öf. 
iclfifiaToi  22h.  ML 
pendcntes 
itivx»dXov  2ßfi  f. 

revrfjpr^;  313  ff. 

Peplos  der  Athene  Paithenos 

m   349.  der  Hera  zu 

OI)-rapia  2ia. 
P«rgament  234.  683. 
iscp(axToi  3M  f. 
rcotßXfifia-ra  184i  13Q  ff. 
Perlbolos  de»  Tempels  Ö8  f. 

iccpioiposa  210. 

rcpi^/pouCc  117. 
Periilromos,  an  Thünnea  Ü 
Rcpi^cpi«  otxTi,ua  4L 
7C£p{'f  paywa  300. 
Peripteral-Tempel  24  ff. 
reptixtXi;  176^  '210. 
7r«pio<p6pt's  '210. 
itfptorpdjjuaT«  153. 
KtpirriXiov,  peristyllam  8fi* 

116.  43!^.  439. 
ttsplOTuXo;  vao;  24, 
Perlen  624. 
Ttsp'Jvii  2ÄI 
perpendlculam  312. 
Perasla:  Tbor  4Öfi. 
pessuhii  .^i76. 
Ttiiaaoi  012. 
petauron  3'2H.  661. 
Tcrrtela  327. 
Pfanne  553. 


Pfauen  63i 

Pfeil  2aiL  744  f. 

Pferde,  ihre  Anschirrung  302 

f.,  IllL 
Pferderennen  2fi3  f.,  113  f. 
Pflasterung  der  Wege  416  f. 
Pflug  und  seine  Theile684  f. 

Phalanx  2iiiL 
«pdO.apa  2Ö1L 
phalera  75K. 


?paXo; 

^-xpiTpa  2ÖiL 
Pbenea:  Canal 
<pio}.T,  174 

Phigalia :  Tempel  Sä  f.,  Thor 

68,  ThQrme  LL 
Philippeion  zu  Olympia  41. 
^X'jr/.lo'j  171  ■ 
philura  233. 
tpXo^(5;  103. 
Phoka«,  Säule  des  hlL 
«poppet«  247.^ 
^npioifuö; 
^«5p|itY;  '241. 
Phrygiones  195. 
pictura  linearis  563. 
pila  fiM  f. 
pileus  £12. 
riXo;  IM  f. 
pilum  132  ff. 
rlvaxe«,  Trtvaxta  232  f. 
Pinara :  Felsengrab  lÜä.. 
Piraeeus :   Hafen  Iii. 

Mauern  66,  Stoa  12Ü. 
Piscina  4331: 404.  4ßl  402. 

633,  limaria  432,  mirebile 

zu  Bajae  434, 
pistrinum  443.  665. 
in8dLx^at  IM. 
rlÖo;  tfia. 
pittiacia  567. 
rXafia'.>Xo;  244. 
Plätze  im  Theater  731. 
planus  .328 
Plataeae .-  .Mauern  65. 
rX'xrixh;  23L 
plaustraratrum  685. 
plaustrum  608. 
rXfjX-rpiv  236. 
rX'f,jx><Tj  300. 

Plinius,  tuscanlsche  VUU  des 

523  f. 
rXlvÖo;  12. 
plumbatae  242. 

pluteuni  335. 

pluteus  447.  545.  152. 

Pnyx,Termeintl.,z.  Atbea  54f . 

pocillator  641  - 
podium  518. 


OS 


II. 


316, 


2ÜQ. 

roixiy.TixTj  21ii  f. 

r<iX6t;  r«iCeiv  327. 

Pollas-Tempel  42  ff. 

poUinctor  766 

rwXoi  270. 

-oX  jTrrr/g  602. 

pompa  äiSff  .  714 

Poiupej  i  .335  ff. ,  Basilica  äÜ2 1 . 
Curien  497  f. .  .Strassen 
401,  Forum  013  1.,  (üa- 
dlatorencaserne  718.  Grä- 
berstrasse  467  ff.,  Läden 
und  Werkstätten  üfii  ff., 
casa  della  toelctta  del  Er* 
mafrodito  440.  casa  di 
Championnet  444  della 
caccia440,  clesPausa  440  iT. 
448,  des  SaUustias  440. 
447,  Villa  des  Diomedes 
154  f.,  Mauern  4Ö4  ff.. 
Tempel  des  Aesculap  394. 
der  Isi3  378,  395,  des  Ju- 
piter Ülü  f.,  des  Cfuirinus 
394,  der  Venus  32i  f., 
Thermen  436  ff.,  Thore: 
Lerculauisobes  412  f. ,  no- 
lanisches  393.  Tbürme  40."). 
Wandgmälde  oIÜ  ff..  Ba^i- 
reüet's  vom  Grabmal  des 
Scaunis  469,  I2Ü  f.,  Grab- 
mal der  Familie  des  Dio- 
medes 468,  der  Labeo  468, 
der  Naeveleia  Tyche  4t)9. 

Pompejus,  Theater  des  äü  f. 

Pons  Aeiius4'20  f.,  Fabriciii^ 
420,  —  subllcins  zu  Horn 

Pont  du  Gard  43L 

Ponte  de'  quattro  capi  420. 

S.  Angtilo  zu  Rom  42Ü  f. 
Ponte  di  nona  418, 
pontifex  maximus  419,  689. 
pontifices  412.  fiSä  ff- 
popa  702. 
popina  672  f. 
Poppaeana  629 
röpxT];  220 
r-Sp-o^  28r.. 
Porsenna,  Grab  des  462. 
Porta  aurea  409  f  ,  deco- 

maua  407,  libitinensis  727. 

magglore  410,  430.  prae- 

toria  407.  prinripalis  407. 

triumphalU  öl 7,  bl\K  760. 
Porule  öä. 

Porticus  in  Basiliken  500. 
beim  Forum  515,  bei 
Theatern  521f .  .der  DU  Con- 
sentes  zu  Rom  5ü2,  sta* 
diatae  llü. 
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PortUnd-Vase  56Q  f. 
Poseidon ,  Tempel  dei ,  zo 

Paestum  M  f. 
Posilippo  Alft  f. 
posticum 
postis  576. 
Prachtgefässe  öfiü  f. 
praerinctio  Mi)  ff. 
pnefehcalum  Illlä. 
praellcae  707. 
praefumium  484. 
Fraeneste :  Tempel  der  Kor- 

tana  aüi)  ff.,  Basilii»  äOQ. 
Praetorianer  748. 
praiidium  >)31. 
Prellsteine  417. 
Prieaterthümer   der  Horner 

687  ff. 
Priocep«  Juv«otuti9  713. 
Pri^atlwQ  der riechen^  ff., 

der  Börner  434  IT. 

procTirator  ()63. 
rtpöiofAoc  Tb. 
rpot^i^ö'/  iov  310. 
program ma  T24.~ 

prducio  724. 
iipo[*CTa»T:l5tov  304. 
promulsia  636. 
promus  fitiä. 
npövao«  IjL  lü  f. 
propnigeum  116.  48i. 
propueoaeuluQi  412. 
Propylaeen  jjü  ff . ,  z«  Athen 

Iii  ff. .  ZQ  Buoioo       ,  ZQ 

Eleasis  f. 

rrpiifHa,  pror»  308.  . 
Proareniumsloigen  im  Jhetter 
zu  Aapendos  ä2L 

rpoofjov  '282. 
::po«>tT,viov  üü.  336.  338. 
:rp6oQ}Zov  338  ff. 
TtpooToc  Öl  ff.,  An&k)gon  im 

römischen  HaQ»e  438. 
rpooTcpviStov  dOA. 
TTpooriAaiov  92. 
Prostyloa  IH  f.  377  f. 
Protesilao«,  Grab  des  94. 
fff^oic,  rpotltcaftai  352. 
::i>a-jpov80  f.,  88. 

-piroNoi  311. 
rpyy>-va  30b. 

Paendodiptcros  32  f.,  44  ff., 

373. 

Psophis :  Mauern  66. 


l<jA>XTf,p  iI2f. 

,  nripvo  300. 
!twp^v24. 
j  rrr^pu^cc  281. 

'  pueri  sympboniaci  660,  ad 

cyalhoa  6^41. 
pugillares  68L 

pullarius  üiäL  698. 
pul pi tum  ■")ltt. 
puls  632. 

pulvinar  des  ion.  C-aplt«!!»  12. 

pulvinus  Ö44. 
puppis  308. 

Porpiirfärberei ,  Purpqrge- 

\%'iiüder  608  f. 
pute&l  4a4^  697 . 
patres  fang!  r)72. 
TTjcXoc  178.  2>6. 
TT'JYJ*^  2iil  ff. 
itinxTfi  2ßl  f. 
ryXat,  ttjXIocc  62. 
Pylos,  Hafen  2fL 

pyra  liüL 

Pyramide  bei  Kenchr»»)  1Q7, 

des  Cestius  463  f. 
R'jpcta  183. 

wipTo«  89.  a2L  IM. 
TOiptaTf)piov  115.  276.  484. 
ivj^hiyj^,  pyrrhicha  Sit.  734. 
^ryTivTj  llii 
r.{t^  261  ff. 
ru5t«231. 


Quadermauern  66^  rumisehe, 

auf  dem  Aventin  402. 
quadrlremis  314. 
Quellen,  heilige 
Quellhaus  auf  der  Insel  Kos 

84,  zu  Tasculum  429. 
Querflöte  243. 
quinqueremis  314. 
Quirinus,   Tempel  des,  zu 

Rom  42,  372,  zu  Pompeji 

394. 


Raae  Mü  1. 

Rad  und  sc iiieTheile 300.658. 

rector  746. 

raatrum  685.  ^ 
reda 


Redner bühne  s.  ros(ra. 
regia  689. 

reglna  sacrorum  690. 

Reiterei  der  Uriechen  303  1'. 

ReUfion,  römische,  im  Gegen- 
satz gegen  die  grieobische 
361  fl. 


Rennhahn  126  ff.  ,  jLä  ff-, 

löl  ff., 
repagulum  576. 
repositorium  636^ 
retiarii  121  1. 
retirulum  614. 
rex  convivll  642. 
rex  sacrorum,  aacriflculQs690. 

4^;  195.  2li 
(f^iootc  10. 

Kbainiiä :  Xempal  der  Themi* 
14  f. 

Rhenaea,  Gräber  104,  33I&. 
Rhodos:  Felsengr&ber  UM  f., 
Hafen  76. 

rhombus  633. 
>Ö7raXov  296. 
>ufiö«  302, 
>uT<v  176. 
rica606.  691. 

Richtung  der  Ternp«!  8.  36. 

363  ff. 
ridniam  606. 133. 
Riegel  576. 

Rimiui:  Triumphbogen  4ZSl 
Ringe  2ü  f.  62&  ff.,  in 

dorischen  Capitella  iQ. 
Ringkampf  2ül  ff. 
Röhren  bei  Waasf  rleiiUBgei^ 

m 

rogus  769. 

Rom :    Roma  quadrata  4^. 
Caj^itolinischer  Stadtplan 
39b,    Aa^>bitheft,«r  de« 
Scaurus  ü29  f. ,  dts  Sutiliua 
TanrwB  ü2Sf.,  des  FUviu» 
530  ff. ,  Ba«ilic&Porci*198f. , 
Basilica  Julia  003.  507. 
Baaiiica     Paulja  f., 
öOOiBasilioa  l|pia504,Bni. 
cken  420  f. ,  Carcer  Maiuer» 
tinus  ^01  ff. .  iHrcuf  inaxi» 
mus  äil  f.,  löl  ff.,  Clrcua 
des  Mtxeutius  707,  Cimua 
Flamtnlus    707,  Cloaca 
maxima  427 ,  Emporiun 
425,  Kaiaerfota5i5,  Forum 
romanuro  506  ff-.  Grab 4er 
NaHonen  -i.'>9,  Grabmal  <ler 
Caecilia  Metella  515,  GraJ>* 
mal  der  Hadrian  465  f., 
Grabmal  des  Bibulus  4i>4, 
Grabmal    de«  Kur>aacea 
620  f. ,  Pyiwid«  <|eaCeatioa 
463,  Colnrabariam  der  Frei- 
gelassenen der  Livia 
Sarkophag  des  Scipio  A^JT, 
Halle    der   OcUvia  396, 
Aurelianische  .Mauer  3j^9^ 
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4Q-i  f.,  Traianssäule  47t. 
Aiitoninussäulc  47-1  (., 
Phnkassäiile  f)!  1  ,  Tabula- 
rliiiii  496,  Tempel  des  An- 
toninus  und  der  Kaustiiia 
378,  T.  der  Concurdia  3ÖÜ  f. 
Wi.  50a.  T.  des  Castor 
and  Pollux  WVr,  T.  des 
Kaunus  .^77 .  T.  der  For- 
tuna ririlis  'AUl,  T.  des 
Hen  ules  Victor  ML  T.  des 
.Inpiter  und  der  Junu  H%, 
T.des  Jupiter  auf  der  Tiber- 
insel 377 .  T.  des  Mars 
Ijltor  887,  T.  des  Quirinuü 
iVi'l  Pantheon  dÖÜ  ff.,  T. 
den  .Saturnuü  .''><>7  f., 
T.  der  Venns  und  Kooia 
aßH  ff..  T.  der  VesU  1^7 . 


f>07.  T.  der  Venus  <jenitrix 
r> I Theater  des  Pooipejus 
Ü2I  f.,  Theater  des  Si-auruM 
it'l  1 .  Theater  des  Curio 
rt'2.S.  Theater  des  Mar- 
cellus r>'J'2 .  Thermen  des 
Caracalla  4Ü1  ff..  öCTi, 
Thermae  Neronianae,  Alex- 
andrinae  H48 .  Thermae 
Antoninianae  r>-t8,  Tri- 
umphbogen desTitus  47.H|". , 
Triumphbogen  des  Con- 
»tantin  47 H  f.,  Triumph- 
bogen des  Traian  4T*>  f., 
Triumphbogen  des  Septi- 
mius  Severuü  ;">  1 1 ,  Bogen 
der  (lohbohmiede  4i>». 
Porta  maggiore  410.  480, 
goldenes  llaus  des  Nero 
4iü  f.,  Kostra  Julia  ölO. 
Kontra  vetera  5 1 0.  Kostra 
l'apitolina  41**2 .  (Jolumna 
roKtrata  478. 

roslra  4<>^>  r>l(>. 

ru»irum  81H 

rota  radiat«  6r>8. 

rotatio  4t>0, 

Uuder ,    Ruderer .  Iluderer- 

gerÜHte  81jÜ  ff, 
Tiidis  7'2r>. 

Rundtempel  AI  f..  liäü  ff. 
riitnim  HH.5. 


Saalburg  bei  Hornburg  40(>  f. 

sarella  ftOr) 

Ktcerdotes  ()H7  ff. 

'lacra  privata,  publica  r»H7  ff. 

Sanfte  Qfiü  f. 

Sanle  iL  814  f.,  dorisrite  il  f.. 
H74j   ionische  LI  f.,  87">, 


korinthische  12  f.  ,_375  f., 
toscanische  374  ,  Säulen- 
gänge 24,  —hallen  vgl.  8toa, 
—  Ordnungen  ä  ff.  878  (f., 
Säulenuragang  28  ff.,  des 
Trajan  474  f.,  des  .\nto- 
ninus  475  f.,  den  Phukas 
Ml. 

sagina  lAiL 

sagitta  74.''>  f. 

s«gmina  IDLL 

sagum,  saguluui  <i(l<)  f. 

Saiteninstrumente  s.  Instru- 
mente. 

aohtxo;  2U4. 

aax<4;  'Ml  f. 

Salben  Ml  f.,  047. 
Salbungen  s.  v.  Einsalben. 
Salier  lülü  f. 

Sallustius,  Haus  des,  zu  Pom- 
peji 440.  447 

Salona :  Palast  4r)Ü  f.  porta 
atirea  ilül  f. 

aoXrt-y;  m  24Ü  f. 

salutatio  lilüL 

aa|jL?ixT|  242.  IM. 

Same :  Mauern  üIl 

Samnites  7*21  ■  78H. 


Sandalen  21111  f. .  ILUL 

sandapila  7lHi. 

savl^e;  81  )H. 

san'ina  747. 

Sarg  iiö  r.  lütL 

adptai'j  2il2  f. 

Sarkophage  IHL  AliiL  IM. 

sarrarum  Ult^L 

sartago  ri.''>8 

Sattel  808,      purt  808 
satura  780. 

Saturnus ,    Tempel  iie^i ,  zu 
Korn  4iiä.  ÖÜL 

scabellum  544. 
.<rala  812 
scalpellum  K7S, 
sramillus  12 
sramnum  544. 

Sraurus  Palast  des  44H  f., 
<irabmal  zu  Pompeji  4iüL 

^  f., 
Kreua  14.'i  88.')  f.  78*2. 

sceptrum  eburneum  714  7(»4. 

Schaft  der  dorischen  Säule  UL 

der  ionixrhen  Säule  11  f. 
Srhatzhäuser  Ö2  ff. 
Schaukel  2iL 
Schauspieler  alü  ff.  tili  ff. 
Scheiterhaufen  8H1 .  lüiL 
Schiff  der  Ii  riechen  80.'i  ff.. 

der  Runter  810  ff. 


Schiffswerft«  nnd  Schuppen 


Schiffsbrücke  7Ö5. 


Schiffsschnabel  310,  Schiffs- 
planken 3DH  f. 
Schild  2^5ü  ff. ,   üüiL  m 
230  f. 

Schildzeirhen  2ÖI  f..  139. 

SrhUfTimmnrHI  HS  487  441  f 


!>•«  L«bea  d.  üricchfn  iL.  Köhkt. 


Schleier  6QÜ. 

Schleuder ,  Schleuderer, 
Schleudergeschosse  29H. 
I4Ü  f. 

Schlösser  577. 

Schlüssel  IHL  5Iß  f. 

Schmiede  07 f». 

Schminke  213  f.  63Ö. 

Schmucksachen  2Q2  ff.  622  ff. 

Schmnckung  des  Leichnams 

3hl  ff.  IM  ff. 
Schneckenbchälter  Ü34. 
.Schnei<1er  nOO 
Achoenubatae  titiO  f. 
Schöpfgefässe  113  f.  054  f. 
Schranken  im  Stadion  132. 

Schreibmaterialien     233  f. 

681  ff.  —  tafeln232f.üdlf. 
Schriftrollen  '21L  üäi 
Schüsseln  5ü4  f.  hhl  ff. 
Schuh  2üü  f.  3411  liiü  f.  T8'2. 
Schuhmachervrerkstatt  ülä. 
.Schiilunterfifbt  232  f. 
SiUwert  2114  1".  143  f. 
Schwertertanz  327. 
Scipio,  Sarkophag  des  4ÜÖ  f. 
scirpus  r>70. 
scrinium  688 
acutum  121.  788. 
Hecospita  BÜi  f.  703. 
Seciindinier.    Denkmal  der 

4ID  f. 

»ecuris  7.'>6. 

secutores  72  t  f. 

Seefahrten  3ia. 

Seelische  633  f. 

Segel  3fl4L  31Ü  f. 

Segesta :  Theater  13^  f.  L4L 

Segovia :  Wasserleitung  481 
Sehne  des  Ik>gens  207. 
Seide  123.  ßüfi  f. 
Seife  322.  ILLL  641. 

Seihgffas.<e  hllL  ^1111 
Seiltüi^er  <)i>0  f. 
oeipaiot  3D2. 
aelorpov  s.  sistrum 
Selinus:  kleiner  Prostylo!«  18j 
Tempel  des  Kiupeil<jkles  1 9, 
Peripteraltempel    2Zi  ff., 
Pseudodiptero!»  44  f. 
seil«  [)4ü  1  ,  turuli»  Ü42  f., 
04 
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gestatoria,  porUtoria  657, 
imperatoria  rvlH. 
cf;|xa  127. 

07][Aerov  beim  Schilcie  2H7  f., 

beim  ScbifT  303. 
Senkblei  aii 

sept»  r>or). 

sera  i'iri:]. 
OTjptxd  lÜlL 
servare  de  caelo  ß9(>. 
Serviaiiiüche  Hefentigung 

Roms  iÜ2. 
servns  piibliciis  (>H8.  714. 
Sessel  lAÜ  ff.  aiÜ  IT. 
Severus,  Sept. ,  Bogen  «lesülJ.. 
seviri  713.  ^ 
ctß'jvTfj  740. 

Sibylle,  Tempel  der,  zu  Tivoli 
311  f. 

Sibylliniäche  nücherüäl .  ü2Ä 
sica  723. 

Sichel  2ilj  f.  Oaa  f. 
Sichel  wagen  '2üfi. 
Side:  Theater  142. 
Sidyma:  Grab  in  Tempelform 

iÖäf. 
Siegelringe  211 . 
signia  r)47. 

»igna  e\  avibus  fi^l7  f. 
Signa  niilitaria  749  f. 
Sikyon :    Doppeltempel  48^ 

Theater  lAL 
Silberfnnde  von  Bernay,  Hil- 

desheim,  Caere  557  f. 
silex  701 . 

simpuliim  0112. 

Binns  597. 
siparium  732. 
olrapot  31  i. 
sistrttm  2iL 

Sitzstufen  im  Theater  liil  ff. 

334,  ällL  I3L 
3xaX[Aol  30(i. 
3xäE|A{xa  261. 
oxTjv^  liä  ff.  ML  335, 
oxiTTasfiia  213. 

oxf^TTTpov  214  f.,  vgl.  scep- 
trum. 

3%e6t]  x(>e(ActSTd  311  f- 
ox6'jo>H(XTi  316. 
Qxidoeiov  ^13. 
axwÖYj^fSpoi  213.  343. 
Sklaven  ba2  ff.,Kle{dnng  der 

665,  Slavenhändler  ijhL 
axü?fo;  175.  555. 
crxüftov  275. 
afji-^^fXGi,  0(i.fj|ia  322. 
,  Hodales  Augustales  6>'2. 
soccus  732. 
Sohlen  2i)4  f .  QlÄ  ff. 


solea  619. 
solium  484.  541 
OiiXoi  2fiü 
Sonnenschirm  2i3< 
Sophronisten  2Iifi. 
oopol  iJÜ  aöiL 

Sosus  von  Pergamum,  Speiso- 
saal des  32L  ÜÜL 
a-dp^a^a  230. 

Sparta,  Brücke,  s.  Eurotas, 
Rundtempel  12 ,  Doppel- 
tempel 4Hj    Theater  142 

spatha  744. 

spatium  711. 

spatula  679. 

specillum  67 S. 

spectatus  719 

spertio  696. 

speculnm  627  f.  679. 

Speer  2Ö9  ff.,  I3ä  ff.,  Speer- 

wurf2fiiL 
Speiclier  (»SO.  747. 
Speisen  32Ü  ff.  iüiü  ff. 
Speiseopfertisch  Öä, 
ocpatpa,  Faustriemen  261  f., 

BaU2i3ff. 
atpitpiorfipioN  1 16.  274.  fii}2. 
atpaipiOTixifj^  273  ff. ,  otp^ipi- 

OTlX'ii  2/4. 
o'f  iXa?  1  "'4. 

o^ftvoivrj  im  Stadion  132, 
als  Haarschrouck  203 ,  als 
Fassung  der  Ringe  '211. 
Schleuder  220. 

a'f  pa^l;  21 1 . 

spiculum  723.  14 '2. 

Spiegel  2LL  Ü2I  ff. 

Spiele  8.  ludi. 

Spina  128.  518.  708. 

Spindel  21iL 

Spinnen,  Spinnrocken  217  ff. 

spoliarium  727. 

9K0v^a(  323< 

OTt^v^yXoi  iQ. 

Sprung  2aa  ff. 

spuma  617. 

ar-jpl;  181 

Sudion  12iL  13Ö  ff.  257. 
StädtebegrQndung,  rüm.  402. 
stagna  Neronls  530. 
stamen  219. 
ardfivo;  170. 

Statuen  in  oder  auf  Gribern 

aufgestellt  104. 
Steg  bei  Saiteninstrumenten 

235^  bei  der  Säule  12. 
ord-p)  <54. 

Steine ,  zu  Ringen  benutzt 

2U  f.,  als  Anker  3LL 
atstp»  308. 

Stele  auf  Qräberu  1113  f. 


(rrr^XU  309. 

Stelzenschuhe  ^ML  132. 

aTE<fdvTj  2Ö3.  m 
Steuer,  Steuermann  3Q&.  309. 
Steven  des  Scblffes.  3CkL 
stibadiam  547. 

Sticken,  Stickereien  an  Ge- 
wändern laü  r.  2iä  f. 

Stigma,  stiemosi  666. 
slilu.«<  t)8'i. 

stfpes  6.50. 
stiva  <'>8.'). 

TzU-cfd  2ö3x  2fil 

Stoa  124  ff.,  OTodl  ^aolXctoi 
126.  «Tod  fATJ.f,  Vlk,  <rr<ji 
uiaxpdi  26 ,  TTod  ttoitiXt}  1 24 . 

Stock  2iA. 

Stockwerke  81 . 85. 413.  4M  f. 
Stola  f. 
vt6}LK  247. 
oToptu;  103. 
Strafen  der  Sklaven 
Stra.-ssenbaiitrn  Iii  f. 
Stratoiiikeia  Thea terl38. 139. 

Streitaxt  21H?  f. 
Streitwagen  229  ff. 
strenae  57 1 . 

oxpeTTci»;  TTspwtyylvio;  211- 
strigilis  262.  6Ai;  _ 
atoo^ttON  312.  337. 
STpö'^iov,  strophiuöi  188. 603. 
Stühle  L4a  ff.  540  ff. 
stiipidus  733. 
stuppa  570. 
Sturmbock  f. 
(jt'jXo;  232  f. 
subligaculum  721. 
Bubsellia  Ü44  f.  6Ü4. 
subseric»  G06. 
subtumen  219. 
subucula  602. 
Sühnopfer  342,  lil3. 
suiübulum  IM.  ßÜä. 
sumen  635. 

Sanion :  PropyUeen  5S  f. 
suovetaaritia  703  f.  765. 
supparuro  31 1. 
suppams  602. 
supplicatio  702. 
suppus  3'28. 
suspensura  484  ff. 
Syme :  Orabhügel  ül.  löL 
Symposiareh  323, 
Symposion  321  ff. 
U'jvapdTTEtv  rd  ulrtöTTfi  2ft3 
Tjvcupt;  irrrw*  TeXcicuv  2 TO. 
synthesis  601. 

Symktis :    Felsengräber  ää. 
Theater  ')20. 
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tabcll»e  laiL  tiÖl  f. 

tibernarnlnm  fAWi .  7  \Vt. 
Ul>criiac441.  ML  öl 4.  6(18  f. 

672  f.  _ 
tabliritini  To  i 

tabula  alimcitUria  iH.").  fill^ 
tabulae  496,latrunculori»0j3. 
Tabularium  zu  Rom  496. 
tabulatum  TM. 
TaXipo;  rXcxti;  181. 
talns  m 
Taiu  üilü  ff. 
Toijrtjtc«  153. 
Taraiippos  12Ö  f. 

Tarrajinna  :  Aquaoducl  432. 
TGl|iJ«OV  ML 

Tap<»<J?  181  ■ 
Taschenspieler  3'2(> 
TauroDienium :  Theater  142 
Tauras,   Statilhis ,  Amphi- 
theater des  0.2'J. 

tertoritim  629 

Tcgca:   Tempel  der  Athene 

Aleaaü. 
teJa  219. 

reXa/ittiv  2&L  231 
teXtTrflpta  Jil  f. 

T£).£Tl(  312  f. 

Telmcdsos :  Felsengrab  5J2  I . 
Theater  li5  f. 

temo  üSi. 

Tempel,  griechische  4  IT.,  In 
Rom  368  IT. ,  etruskisrhe 
364 f.,  römische  3fil  ff.,— 
bezirke  52  ff.,  als  Ehren- 
denkmiler  422,  —  höfe 
aSAff.,  —  portale  51  f. 

templum  3M  f.  ÜDü  f. 

Tenos,  Thurm  mit  Hof  II. 

tenta  cubilia  ;')44 

tentoriiim  74(>. 

Teppiche  153 ,  im  Theater 
o23.  zur  Ucberdecknng  der 
Amphitheater  f>31. 

tepidarium  IIB.  4^4  ff. 

terebra  753. 

T^pfia  133. 

tesüura  32 7.  567.  642,  gla- 

diatoria  719 
t*studo  751 ,  arietaria  753. 
testum  502. 

TS-^^pdXoc ,  TtTpa«feiXTjpo; 
Tetrastylos  4L 


TCTpTjptj;.  TeTpTjpixai  314  f. 
Thalamiten  312  ff. 
HdiXa|i,o;  iil  ff. 
O-aXXo'fipoi  3iä 
Harte  rv  356. 

Theater  Lii  ff.  3a3ff.  Müff. 

lüÜ  ff. 
lUaipov  i31 
Theben :  Stadion  131 
Thcmis,    Tcnipcl    der,  zu 

Rhaninos  13  f. 
lUot  xri^<J^o^  H8. — rarptbot  8S. 

fl£oXf>Y£i'>*'  337. 
«>to>ptx»iv  333. 

Thera :  Felsengrab  iOO,  Tcni- 

pelgrab  109, 
Therikleia  Uh. 
Thermen  4ä2  ff.  ß44  ff. 
02  ff. 

Thesetistempel  zu  Athen  2ß  f. 
Thierhetzen  121  ff. 
8olvY)  Txmxii  22£L 
Hloi;  47.  SL 

Thongerässe  der  Griechen 
157  ff.,  Fabrikation  üiQ  ff., 
Remaluiig  16Q  ff.,  Fund- 
orte lÜÖ  f.  ,  ihre  Namen 
IßÖ  ff.,  der  Römer  iiü2  ff. 

Upai  202  f.  m 

Thore,  grierhische  Ü2  ff.,  rö- 
mische 40H  ff. 
Thoriltos:  Halle  12a. 
Thraces  723. 
Thraniten  312  ff. 

HpTjVipool  354. 
Hpfjvoi  301. 
ttpfjvu;  151. 

Thron  des  olympischen  Zeus 

39 

öptYX«5;  9L 

dp'S'^o;,  throuus  14ä.  iüQ  f. 

Ö41  f. 
»p'joXXt;  103. 
Thymele  5iL 

ttüpa  a-jXeio;  89^  ptiaTjXo;, 
pi£Ta'jXo;ÖÜ  f.,  xT,TC?ta  ti9, 
ö6pat  SixXioe;  ho, 

Thüren  hlL  LLIL  luü  f. 

Thurhöter  446. 

Thürme  21  ff.,  zu  Pompeji 
405,   bei  der  Belagerung 

öupiupiiov  SIL 
Thürvcrschluss  älÜ  f. 
Thurm  der  Winde  zu  Athen 

122  f. 
Thymele  144. 
8j-r,[jtov  ü3  f. 
tibia  iM  f. 


tibicen  688. 

Tinte.  Tintefass  23L  fiöä. 

tiro  im  f. 

Tiryns:  Galleric  lüi  f.,  Burg 
üü  f.,  pela«gii>che  Mauern 
li4  f.,  Thor  ül  f. 

Tische,  TischplatU«n  iäi  f. 
541  ff. 

Tischlerwerkstatt  üIIl 
titulus  578.  654. 
Titii  2ÖL 

Titus,  Amphitheater  de»  530. 
Bogen  des  478*  f. 

Tivoli:  Sibyllen tempcl 311  f., 
VesUtempel  381  f.,  Villa 
des  Hadrian  453  f. 

Tlos :  Felsengrab  105. 

Tod  3iiÖ  ff.  2ÜÜ  ff.,  Todtoii- 

bestattuDg  350  ff.  Iß5  ff. , 
—  mahl  356.  770,  —  klage 
3.54.  767,  —  kränze  352. 
766  f.,  —  opfer  350  f.  uSL 
Töpfe  5.^9. 

Töpfer  lllü  t.  5M  f.  673,  — 
scbeibe  160. 

toga  595  ff.,  praetexta,  pura, 
pirta,  palmata,,  capitolina 
r»9H  f.  714,  sordida,  pulla 
'  liÜL 

ToXetov  153. 
tomba  delle  sedie  457. 
tomaculum  635. 
tomentum  544, 
Tonkunst  234  ff. 
Tonnengewölbe,  röm.  382  ff. 
t4vo;  300. 

tonsor,  tonstrina  612  f. 

TÖro;  TTiOf/fruv  86. 
tormeutum  <.V2. 
torques  25Ö  f. 
tonis  IL  544. 
riko-i  221  f. 
ToEo^XTj  298. 

Trachten,  griechische  183  ff., 
römische  595  ff. 

Tragriemen  bei  den  Saiten- 
Instrumenten  236. 

Tralau ,  Forttm  de»  515. 
Hatenbautüü  409. 422, 424, 
Säule  474.  Triumphbogen 
4121. 

transtrum  308.  313. 

tpär.i;»  LlL  f.  321  f.,  Upa 
od.  ^ja>p<S;  56. 

trapezophoron  549. 

Trauurklcider  ÜÖL  76tL 

Treibhäuser  594. 

TpfiiAO  245.  31L 

Treppe  der  Propylaeen  zu 
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Athen  63,  gemoiiischo  txi 
Rom  5fSf. 
Treppenbauten  zu  Pracncsic 

m 

Tfia^pio;  267. 
Tp(oixd(  356. 
TpißtDV,  Tpt3«6vtov  192. 
tribulum  6^6. 
tribunal  i07 


ööQf. 


triclinariu»  6.^3, 
tricliniuiD   r>-17   f.,  funcbru 

54a.  AfiiL  im 

tridcns  722. 

Trier:  Basilica  501  L 

TpiT,f>ocj).rc  315. 
Triers  .Hii  ff. 

trigon  ßÖ2. 
Tpl7«ivov  241  f. 
Trimalchio,(iastniahl  de8  637<r 
Trinkcftlissfi  Iii  ff.  555  ff. 
Trinkgelage,  Trinksittcn 

322  ff.  ff. 
Trinkhömer  17fi- 
tripes  55Ö.  552. 
Tpir.ooe;  Liü  f.  177.  bML 
TpiTiTuya  6^2. 
tripudfitni  098. 
triremis  '}14  f. 
rplta  35ß. 
tritorcs  557. 
Triiiiuphbögcn  475  ff. 
Triumphwagen  301 .  714. 
Triumphziig  4Ifi  f.  1511  ff. 
rpö/iXoc  12j 

tpoyic  300.  xepaucto;  160. 

Trompete  243  f.  l5D  f. 

Tpönoiov  304  ■ 

TpÖTtiC  307  f. 

Tpocpöc  23L 

trua,  trulla  554 . 

TpD(A.a  2dL 

Tpuzovov  753 

TputfaXcta  281. 

tubicen  75 1 

tubus  iM. 

TulHannm  5Ö9. 

tumulus  Iii  ff.  461 

tunicafiüL  III. 

ttirlbulnm  703. 

tiirricula  327.  (il2. 

turris  arobulatoria,  mobili>>, 

contabtilata,  tahiilata  754 . 
tuiscaiü&clie  VilU  dcü  Plinius 

523  f. 

Tusrulum  :  Quollhaus  4'>«> 
tutulus  0  1  6. 

tuXt)  153. 

T6|X7:otvov  ((Jiebel)  15^  musi- 
kalisches Instrument  25 1 , 
amIUdeG5& 


Ulme,  heilige  L. 

umbilicus  tu  Rom  511.  bei 
den  Bü<-herroHcn  683. 

uiubo  597. 
,  unctorium  484.  646. 
i  unio  624. 

,  Unterricht  der  Kinder  232  t. 
I  urna  769. 

•  ustrinum  4()7  f. ,  769. 

!  uter  5(>9. 

,  utricularius  212  f. 


I  valvac  rcgiao  335. 
i  vasa  diatrcta  56 1 .  uiurrhina 
5Ü2  r. 

Vasenmalerei,  griechische 
lül  ff, 

vela  512.  656. 

velarium  53 1 . 
I  Veleja:  Forum  511  ff.,  Thir- 
I     men  4H5  f. 

I  Velincr  See ,  Ableitung  des 

I  m 

I  venaliclus  694. 
\  venationes  727  ff. 
venatorcs  727 

venter,  bei  Wasserleitungen 
430. 

Venus,  Tempel  der,  zu  Pom- 
peji 305.,  zu  Rom  515. 

vcrbciiarius  701 . 

Verbrennung  der  Todton  356. 
im  ff. 

Verbrennungsstätten  467  f. 
Vergilius,  Grab  des  4(i< 
vericnlum  742. 
I  Verlobung  223. 
]  Vermählung  22i  r. 
verutum  742. 
I  Vespasian,  Forum  des  515, 
I  vespillo  766. 

VesUlia  filü. 
:  Vestalinnen  6öiL  632  f. 
Vestatempel  zu  Rom  3öl.  507 

693.  zu  Tivoli  3Öl  f. 
vestes  stragulae  544,  rcnaUi- 

riac  601. 
vestibulum  441 
vetcranus  719. 
vexillum  filiÄ.  ZÜL  I51L 
Via  Aeniilia415.  Appia  4tfi  i. 
470.  Flamin ia  lUh  459, 
Labicanaülj  Prnenestina 
411.  Sacra  51IL  IfeL  771. 
angularis  4 OK. 
victima  70*2 
victiniarius  H.HH.  703. 
Vigna  Codini,  (irabmal  4<>1>. 
vilirus  66.3 

Villa  453  ff.,  pseudourbana 


454.  publica  506 .  rmtir« 
4.52.  Bä.O  f , ,  suburbana  454, 
urbana  •i.'^>2  6fi3. 
vinea  77*2. 

vinum  picatiini  ■5<i7. 
virga  577.  ICtS. 
VII  viri  epulones  68.S.  6*.)4. 
\V  viri  sacris  faciundis 

fiSAf. 
viridarium  r^Qi. 
Virtus,  Tempel  der.  und  dc^ 

llonos  zu  Horn  372. 
viscerationes  770. 
Visir  212  f.  719. 
vitu  Üli3.  703. 
vivaria    piscium    633  f., 

ostrearnni  634,  avium f. 
Vogelschau  6'.>7  f. 
Volterra :  Thor  409. 
Voluten  12. 
vomer  68.5. 
vomitorium.  53 1 . 
Vorbang  der  Hühne33iLüi 
Vorrath sgelasM)  169  ff. 
voU  UM  f. 
Vulci :  Gräber 
vulnerarii  677. 


Wachsmaskeii  .578.  7>i7  f. 

\N  arh,<tafcln  '23^ 

Waffen  2IÜ  ff.  Hü  ff.  231  tf- 

—  tänze  3aL  ÜfiS, 
Waffenlanl  259. 
Wagu  671  f. 

Wagen  3113  ff.  H57  ff.  ZIH 

Wagenbauer  675 

Wagenlenker  213.  IllL 

Wagenrennen  2tili  ff.  lÜi  ^ 

Walker  610. 

Waudelthümie  7.54. 

Wandmalerei  446.   5c''>  " 
Technick  derselben  Jtl  ff  , 
Gcgenstjindo  dcrselb.  äf^ff 

Warwick-Va^e  51jfi. 

Wasserbauten  H  ff.  42J  ff-. 

—  castcUe  432.  —  durih- 
lasse  416  f.,  —  re»erv(iir> 

Ii  f.  133  f. 

Wechslerläden  5LL  Mi 

Weben  2lß  ff. 

Wegebau  gri<<cbi$cber  7*>  ff  • 
lömischor  414  ff. 

Wejjesäulen  417. 

Weihetümpel  51  ff. 

Wein,  Miiirhung  dc^^«■llH» 
322  f.  536.  Weinbau  J«"f 
Römer  5ßl  f.  (kstL  Wein- 
keltern 566  f. ,  Wein-chl«'<'h 
ITL  ÜfiÜ  f.,  Wciiisoft««' 
5ül  f. 


Rbgisteb. 
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Wettfahroii       ff.  707  IT. 

WeUUuf  s.  Lauf. 

Weitrennen  zu  Pfento  272  f. 
713  f. 

Widder  TiVi  f. 

WlddancbUdkiMe  753. 

yritgß,  Wlegetdicder  230  l 

Wirbel  bei  den  Saiteninstru- 
menten 235. 

wr.n.iint::381  f.  386  IT.  408 f., 

Wohubau«  der  («riecheu  7V  ff., 
.derR9iiier4d4ir. 

Würfel,  WflrfdMlele  327  f. 
«421. 

WOnte  WursthÄiidler  635. 
Wurfgoschütze  752. 
WQrfpfeil  742. 


Xätithos:  <;r&ber  99.  liO  f.  | 
ei'f  0«  'm  f. 

&»9i(5se  xF^9<SiraoTot  153. 
€t)vc6«,  xyvü  116  f.  492. 

Zntmtevg  302  f. 

Zoa  316 

ZeicbeDdeutuug363  f.  696  ff. 
Zelt  145.  746. 

ZeiiiiliruiscT  316. 

Zeus,  Altar  de»  Z.  llerkeios 
80,  de«  ZetiB  Hypatos  zu 
Athen  54  f.,  Tenipt^l  zu 
Akragas  38  f.,  zu  Athen 
372  f.,  Tempel  zu  Olympia 
37  ff.  Zeuastetue  zu  Olyot- 
pU  39  f. 


Cmju  1."). 

Zoiia  bei  KiiigsleiütiU  212. 
C«6vt)  282  f. 
Cf-V.tov  188. 
Ctixp^ipo;  15. 
CwTT^p  282  f. 
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